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Vorwort. 


Ich  übergebe  luer  den  Freunden  der  vaterländischen 
Pflanzenkande  den  vierten  Band  der  Dentschlands  Flora, 
bei  dessen  Bearbeitung  ich  des  erfahrenen  Bathes  eines 
Mitarbeitm,  den  das  ScMcksal  der  Wissenschaft  zu  frühe 
entrils,  entbehren  mulste.   Ich  lege  diesen  Band  mit  dem 
herzlichen  Wunsche  vor,  dafs  man  ihn  so  nützlich  als  die 
vorhergehenden  hnden  möge;  auch  hege  ich  die  Hoffnung, 
ihm  werde  derselbe  Beifall,  dessen  sich  die  vorhergehenden 
m  eifreaen  haben,  ebenfalls  zu  Theil  werden*  An  Mühe 
und  Zeitanfirand  bei  einer  zahllosen  3Ienge  von  Untere 
suchnngen  habe  ich  wenigstens  nicht  gespart    Ich  darf 
hinzufügen,  dafs  das^  was  ich  hier  vortrage,  gÜnzlich  auf 
eigenen  Untersuchungen  beruht,  die  ich,  sowohl  in  der 
freien  Natui*,  auf  meinen  vielen  botanischen  Exkursionen 
und  in  einem  an  deutschen  Gewächsen  nicht  armen  botap 
nischen  Garten ,   als  bei  Vergleichung  mehrerer  reicher 
Herbarien  machte.  Dabei  habe  ich  das  vorhandene  Gute 
benutzt,  wo  ich  es.  fand,  aber  nichts  ohne  Prüfung  auf- 
genommen.   Wo  ich  entlehnen  mufste,  ohne  prüfen  zu 
können,  da  habe  ich  jedesmal  die  Quelle,  woraus  ich 
schöpfte,  angegeben. 
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•IV  Vorwort 

Meine  eigene  Ansicht  sprach  ich  in  dem  Torliegenden 
Bande  wie  in  den  irükern  oiine  Rückhalt  aus,  besonders 
in  Hinsicht  aof  eine  grofse  Menge  Ton  Arten,  die  ich  für 
Yarietäten  halte*  Ungeachtet  ich  hierin  von  der  Mehrzahl 
der  jetzt  lebenden  Botaniker  nicht  ab^veiche,  so  erwarte 
ich  doch  Ton  einer  nnd  der  andern  Seite  keinen  geringen 
Widerspruch.  Ein  solcher  wird  mich  jedoch  stets  nur  zu 
neuen  Forschungen  anregen,  niemals  aber  yeranlassen  kön- 
nen, die  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  anders  als  mit 
Ruhe  und  ohne  Anmafsung  vorzutragen.  Ich  gehe  den- 
jenigen Weg,  der  mir  für  den  Augenblick  als  der  richti- 
gere erscheint,  lasse  aber  auch  Andere  friedlich  ilire  Strafse 
ziehen«  Wir  legen  die  Ausbeute  unserer  mühevollen  Unter- 
suchungen in  den  Schoos  der  Zukunft;  sie  wird  Alles 
prüfen  und  das  Gute  behalten* 

Schliefslich  noch  den  lieben  Freunden,  welche  meine 
Arbeiten  so  vielfach  unterstützten,  meinen  herzlichsten 
Dank« 

Koch. 
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Uebersicht 

GATTUNGEN. 


Dreizehnte  Klasse. 

VIELMÄIVNIGK 

Erste  Orduung. 

EINWEIBIGE. 

a.  Die  Blnna  ▼ierUlttrlg. 

385.  Chbudonium.    Linn.    Schöllkraut.    Linn.  Gen.  Schreh.  880. 

Der  Kelch  2blättrig,  hinfällig.  Die  Blume  4blKttng.  Die  Schote 
einfacherig.  Die  Samen  an  zwei  seitenständige,  fadlicbe,  zwi- 
schen den  Klappen  liegende  SamentrSger  angeheftet. 

Tonrnef.  inst.  t.  116.    Gärta.  de  Fruct.  t.  115.   Lan.  lUustr.  t.  450. 
6g.  1.    Sehk.  Handb.  1. 140. 

P0pm>€rae€U0jm$,  HhotadMaeh inn.  Papa v«re«n Spreng. 

386.  Glavciom.    Tournefort,   Hornmohn.    Arten  Ton  Chelidonium 
hti  Linne. 

Der  Kelch  2bl&ttng,  hinfallig.  Die  Blume  vierblätlrig.  ^  Die 
StBi0tt  in  die  tohwammig- zellige  Scheidewand,  welehe  mwisolieii 
den  KJappea  Hegt,  eingearfiekt 

GIrtn.  de  Fnict.  tll5.  Lan.  lUnatr.  t450.  f. 2.  Sehk.  t.l40.  Teer* 
■ef.  1. 130. 

Net.  Ordnung  wie  rorige. 

1  • 


Digitized  by  Google 


4  Galtungeii.   PfUahnli  Kliüir 

387«  PirifBiu   Linn.  Mohn.  Linn,  G0n,  SekrtB.  881. 
Der  Kelch  2bUttrig,  hmfiillig^.   DieBlvnie  ▼ierbUttrig.   Die  Kap- 
sel unvoll kommen  -  Tielfacherlg,  unter  der  atrahlig-  geetreiften  Narbe 
mit  LOcbern  auftpringend. 

GIrta.  de  Frnet  t60.  TonraeH  tli9.  et  120*  Lam.  Dloatr.  t45i. 
Sebk.  tl43. 

Nat  Ordnung  wie  Torige. 

383.   CATViais.   £inn*  Kappernetranoh.  Linn.  Gen,  Sekreh,  876. 
Der  Keleh  rlerblittrig,  abfällig.   Die  Korolle  vierblittrir.  Die 
Kdlbchen  aufliegend,  drehbar.    Die  Beere  rindig,  anf  einen 
langen  Frochtriger  emporgehoben;  die  8 amen. im  Marke  aiatend. 
Tonrnef.  t.l39.  -Lan.  lUostr.  t446.  Sebk.  H«idb.  t.139. 
Capparideae  Juee.  Happem, 

m 

384«   Act  AB  A.    Linn.    Ch  ri  st  ophe  kraut.    i.uiii.  Gen.  ScsAre^.  877* 

Chris tophoriana  Tournef. 

Der  Kelch  nnd  die  Hör  olle  vierblattng,  beide  hinfiUlig.  Dia 

Kol  bellen  aa  die  ohcrwärts  dickern  Träger  angewachsen,  auf- 
recht. Die  Frucht  beerenarti^;  die  Samen  auf  einer  Seite  der 
Wond  an  einer  Lan^siinic  angeheftet. 

Lam.    Illustr.   t.  44S.     Schk.  t  139.     Tonrnef.  t  154.  G&rto. 
t.ll4. 

Bananrafaceae  spariae  Jus  f.   MtdätiUqutf  Linn.  BtOU»» 
calaceen  Spreng. 

b.   Die  Blume  filoiblattrig. 

3§1.   Cm»    XiRfi.  Cietroee.   Linn,  Gen,  Sehreh.  919,  wo  die  fol- 
gende Gattung  ffelianthenmm  noch  nitbegrifien  ist. 

Der  Keleh.dblSttrlg,  die  innern  Bllttohen  in  der  Knoipeiilage  n-r 
eamnengewickeU.  Die  Korolle  f^olblättrig,  binföllig.  Die  Kap;> 
sei  5  oder  10 fächerig,  5  oder  10 klappig,  fieliamig;  die  Sohei^ 
d  e  w  a  n  d  e  auf  der  Mitte  der  Klappen. 

G&rtn.  de  Fruct.  t.76.  Tournef.  inst.  1.136.  Lam.  Dlustr.  t477*£2— 4. 

Ctflfineae  DeCand«   Clifli  Jnai.   Girfeeii  Spreng. 

392.    Helianthbmum.  Tournef  ort,     Sonnenröschen.    Arten  von 
Cistus  bei  Linne. 

Der  Kelch  und  die  Korolle  wie  bei  Cistas.  Die  Kapsel  einfa> 
cherig,  vieltamia",  bis  auf  die  Basis  iu  drei  Klaopen  aufspringend. 
Db  Samen  auf  einer  der  Linge  naoh  auf  der  Mitte  der  Klappen 
binsiehenden  Linie  oder  unTollstiiidigen  Seheidewand  befestigt 

Girta.  de  Fract  t.76.  Tonrnef.  tl28.  Laai.  Iltasfr.  t.477.  ig.  1. 
Sebk.  t  US. 

Cuf ifieae  D  e  C  a  n  d.   Cwl<  Jus e.  ü^acMie  Linn.  CitUen 
Spreng. 
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390.   TiuA,    Linn,   Liodo.    X*uia.  Gen.  Schreb.  894. 

Der  Kelch  5 blättrig,  Jn  <^er  Knospcnlage  klappig.  Die  Korolle 
5  blättrig.  Der  Fruchtknoten  5  fächerig,  die  Fficher  mit  zwei 
Eichen.  Die  Kapsel  nicht  aufspringena ,  durch  FehUchlagen 
9^  3  sämig. 

Girtn.  de  Fnict.  1. 113.    Touruef.  1.381.    Lam.  lllustr.  t.  467. 

TUiaccao  Juaa.    Colamni/erae  Linn.   Tüiacecn  Spreng. 

c.   Die  Blume  rielblättrig. 

388.  VwMMMä,  Lbm»  Seerote,  Zinn.  Gen.  Mrw^,  886f      Na»  . 
pXat  midbegriffen  uL  DeCtnd.  SpL2.  p.49.    Catialia  Salia- 
bnry. 

*  Der  Kelch  vierblättrig.  Die  B 1  u  menbl&tier  lahlreich ,  ohneHo- 
niggmbe.  Die  rierJbe  in  Tiele  «alirirte  gebogene  Strahlen  ge- 
apaiten. 

GArto.  de  Fmct.  tl9.    Schk.  1. 142.   Lam.  lllustr.  t.453.  f.i. 

Ifjymphaeaeeae  Decand.    7>%MlnMfone  iiinn.  Hydro- 
ekaridfM  Spreng. 

389«    NuPHAR.   Smith.    Teichrose.     Smith  Prodr.  Fl.  grnec.  1.  361. 
De C and.  Syst.  2.  59.    Arten  von  Nymphaea  b»i  Linne. 

Der  Kelch  füafbiättrig.  Die  Blumenblätter  zahlreich,  mit  einer 
Honi^grube  auf  dem  Rücken.  Die  Narbe  ruad»chweifig  oder 
etrahlig  -  gesihnt 

Scbk.  t.  142.    Tournef.  t.  137  und  138.     Lam.  lllustr.  t.453.  f.  2. 
Oirtn.  1. 19. 

^at.  Ordnung,  wie  die  Torhergehende  Gattung. 


Zweite  Ordonng. 

VIELWEIBIGE. 

393.    Pabonia.    Linn,    Päonie.    Linn,  Gen.  Schreb.  950. 

Der  Kelch  funfbl&ttrig.  Die  Kor  olle  fünf-  und  mchrblättrig. 
Fruchtknoten  2 — 3;  die  ?iarbe  zungenfbrmig.  Die  Kap« 
eeln  einfteherig ;  die  Samen  an  der  innem  Nath  befeetigt. 

G&rtn.  de  Fruct  t66.   Tournef.  1 14S.  Lam.  lllustr.  t481.  Schk 
t  144. 

Hanancalaceoü  Juat.    MaltitUiquae  Linn.  Bannnealcen 
Spreng. 
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Dritte  Ordnung. 

DREIWEIBIGE. 

304.  DttrannoM.  LimK  Ritlerspora.  Xöm.  Gtm.  ScAtöbk  024. 

Dir  Keleli  iMroBenartlg,  5Uittrtg:  dm  okm  MAt  eefpomt.  Di« 
Korolle  einem  Honiggefafse  älmelnd,  4Uittng:  die  xwei  obem 
Blitter  geepomt,  die  Cweme  eingeeohlottens  od«r  alle  fier  Blitter 
hk  eiu  eoMBiineiigewaolisea. 

eirta.t(l6.  Tearae£t341.  Lea.  matli;  t482.  iekk.ti4S.' 

^'at.  Ordnung  wie  vorige. 

395*    Aconitum.    Linn,   Eitenhut.    Linn,  Gen,  Schreb,  928* 

Der  Kelch  lorollenartig,  5 blättrig:  das  obere  Blatt  gewölbt.  Die 
obern  zwei  Blumenblätter  gestielte  l^aputzenförmige  Honigge- 
fSLfte  dariteilcnd;  die  übrigen  klein,  linealisch,  auch  fehlend. 

Oärtn.  ta6.  Toarnet  t.330  md  240.  Lab.  lUestr.  t482.  Sekk. 
t.  145. 

Hat.  Ordauqg  wie  vorige. 


Vierte  Ordnung. 

VIELWEIBI6E. 

d95.   CuacbüOA.  Linn»  Weasenfcreut.  Luuu  Gen*  Sehreb,  633« 

Der  Keleh  «od  die  Korolle  rierbltttrig»  fcinftllig.  Die  Kölb- 
eben  auf  die  oberwärts  dickern  Träger  angewachsen,  aufrecht.  Die 
vier  Kapseln  einfkcherig,  in  der  lonera  Ifath  auj^riagend«  an 
welche  oie  Samen  angehettet  eiod. 

Alrta.  tUO.  Lam.  lUailr.  t487. 

JtofnuMBbeeMO  Jvee.  ilomuMBlfen  Spreng. 
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Oattiio^tD.   Drtuehata  lUnMe.  7 

Fttnfte  Ordnung. 

VIEL  W  EIBIGE. 

Fünf  and  mehr  Stempel  oder  Griffel. 

n.  Die  Früchtchen  l<opse!arlig^ ,  rInwSrts  mit  einer  Ritze  auf- 
springend, zuweilen  zu  i^iner  mehrfiMherigen,  lappigen  Kapael 
xuaammengewachsen. 

>  • 

387.  Aqvumia.  Zimt.  Alcelei.  LUul  Cmt,  Sckreh,  834. 

Per  Keleb  korollenartig ,  (bnflil&ttrig.  Die  Blnme  flbilbllttrig: 
die  Blumenbl&tter  trieliterige  Neoterien  daretellend«  mit  dem 
Bande  ihres  schiefen  Saumes  angeheftet,  «alerwftrle  in  einen  Sporn 
Teraohm&lert.  Die  5Hapaein  getrennt 

Lern,  niotlr.  t48&  To«tne£  t.S42.  Gl rtn.  1.118.  Sehfc.  tltt. 

ikumRcn^eeeae  Jnea.   Hümneah&n  Spreng. 

39S.  Nio^tA.  Linn.  SobwarzfcOmmel.  Lhm,  Gen,  Sehreh,  935. 

Der  Kelch  korolleoartag,  5bl8ttrig.  Die  Blvmenblatter  kleiner, 
aectarienartig,  Benagelt;  die  Platte  an  der  Basis  mit  einer  Honig- 
grübe,  welche  Ton  einer  Schuppe  gedeckt  ist.  Die  b-^XQ  Kap* 
eeln  zusammengewachsen. 

Las.  Illostr.  t.m  Tenroef.  t.134.  Girtn.  1.118.  Schk.  tl46. 

Gehört  zu  der  natflrlichen  Ordnung  der  Ranunculaceen,  wie 
die  vorhersehende  und  alle  folgenden  Gattungen  der  ror* 
üegenden  Mlasee. 

408.  HELiEBonus.    Linn.    Nicfswurz.    Linn.  Gen.  Schreb.  956. 

Der  Kelch  korollenarllq ,  öblüUrig,  bleibend.    Die  BlumenblSt- 
ter  hleineff  nectarieuariig,  benagelt^  die  Platte  röbrig,  zweilippig. 
Die  Kapseln  sitzend. 

Lam.  lllualr.  t.  409.  Tournef.  1. 144.   G&rtn.  Scbk.  Uandb. 

t.  154. 

409.  Eranthis.  Salishury.  W  i  n  t  e  r  1  i  n  p^.  Salisb.  Irans.  Linn,  soc. 
lÖ07./^ö/.Ö./?.303.  JJcc,  Sysl.i.  p.  Sii,  Arten  von  Ilelleborus  hei 
Linne. 

Der  Kelch  boroUenarlig ,  5  — 8 blättrig,  abfällig.  Die  Blumen- 
blStter  kleiner,  nectarienartig,  lang  benagelt;  die  Platte  röhrig, 
ungleich -zweilippig,  die  innere  Lippe  eehr  kurz.  Die  Knpeeln 
auf  dem  Fmchtboden  lang  geitielt. 

Schk.  Handb.  tl51 

407.    IsopYRUM.     Linn.    Muschelblümchen.    Imul  Gen,  Sehreb, 

955.  Arten  von  Thalictrum  bei  Tournef. 

Kelch. korjolleaariig»  Öblattrig,  abfällig.  Die  BUmenblitter 
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8  Gattungdo.    Dirduobnte  KlatM. 

Meiner,  nectarienartig,  kurz  benagelt;  die  Platte  offen,  an  derBa- 
sit  kappenförmig^  zusammeogezogen  oder  mit  einer  kurzen  Oberlippe. 
Die  Kapseln  auf  dem  Fnichtboden  sitzend« 

Gärto.  t.65.  f.  5.   Scbk.  1. 153. 

406*  Taöeuiw.  Linn.  Trollblame.  Lbm,  (hn,  S^reb.  956. 

•   Der  Kelch  korollenartig ,  £^nf-  bb  yielbUttrig ,  abf&Uig.   Die  Bin- 
menblitter  kleiner,  neoterienartig«  benagelt ;  die  Platta  lineiH 
lisch,  flach,  an  der  Basis  mit  einem  nnbedeokteil  Nectarg|rflbehen> 
Die  Kapseln  auf  dem  Fraohtboden  aitiend» 
Lam.  Uaflr.  t4P9.  Sehk.  Baadb.  tm, 

410.    CIliha.    Linn,    Dotterblume.    Linn.  Gen.  Schrab.  957. 

Der  Kelch  korollenartig,  fikniblittrig.  Dia  Korolle  fthlend«  Kap- 
seln mehrere. 

Laak  martr.  1.600.  Sekk.  Haadb.  t.154. 


b.    Die  Früchtchen  nu£»artig,  einsamig,  nicht  aa£ipriiigead. 

404»  Itaroifcoura.  Linn,  Hahneafafe.  Lüm,  Gen»  Scknh,  963. 

Der  Heloh  3  — öUättrig.  Die  Blumesblitter  aof  dem  Nagel .fliit 
einer  Honiggmbe.  Dia  Prftoktohen  nnlaartigt  einaamig* 

tan.  lUaatr.  ttfS.  Tearaef.  tl4a.  eirtB.t74 

406«   CBnATOc£PHALoa«  Mönch,  Math.  p.  218*  Arten  Ton  Ranoncnlna 

bei  Linne. 

Der  Kelch  5 blättrig.  Die  Blumenblätter  auf  dem  Na^el  mit 
einer  Honiggrube.  Die  Früchtchen  nufsartig,  einsamig,  mit 
swei  leeren  F&okern. 

■ 

404.  Anöifis.  Linn.  Adonis.  Linn,  G§n.  Sehr§k  Wi.  Artaiivoii 
Ranonculus  bei  Tour ne fort. 

'per  Kelch  5bliktrig.  Die  BlumenbUtter  ohne  Honiggmbe.  Dia 
Früchtchen  nußartig,  einsamig. 

Iiaa.  lUaslr.  t406»  Oirta.  t74.  Sakk.  ttbh 

400.  Atrag^ivb.    Linn.   Alpenrebe.    Linn,  Gen,  Schreb,  949. 

Der  Kelch  korollenartig:  die  Blättchen  in  der  Knospenlage  einfrSrta 
gefallet  Die  Blumenblätter  zahlreich.  Die  Früchtchen 
nafiwnig,  einsamig. 

Gftrtn.  t.74.  f.S.  Sekk.  1. 150. 

401.  CiiMATis.   Linn,    Waldrebe.  Lmn»  G^n.  Sckrth.  960.  CIm- 

matitii  Tonrnef. 

per  Halcb  korollenartig,  4  —  5  blättrig:  die  Blättchen  in  der 
Knospenlase  klappig  o^er  einwärts  gefaltet.  Die  Blnmonbliitar 
fehlend.    Die  Frficntehen  nufsartig,  einsamig. 

Las.  lUaslr.  t.497.  Toaract  t.  IM).  Giita.  t.74.  Sakk.  tl5L 
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409.  TsAucnuni.  Xöm.  Wieiearante.  JLoin.  Gen.  Sckrth,  951. 

Der  Kelch  koroUenartjg,  4  —  5bläurig:  die  Blättchen  in  der 
Maospenkfi;«  daofaig.  Üid  Blnmeablätter  fehlend.  Die  Prüeht- 
chett  Buiaartig,  einminigt  nf  einMi  Mdninii  ■ohdbenartigeaFVucht- 
haäm  nngefögt. 

Las.  maitr.  1407.  Tovrnti:  tl43.  Glrto.  174  Sehk.  1151. 

399.   Amdifs.  XAui.  Windröaohen.  Lüm,  Gen,  Sckreh,  948. 

Der  Kelch  koroUenarti^,  5 — mehrblattrig;  die  Blättchen  in  der 
Knotpeiila|;e  dachi^^.  Die  Blumenblätter  fehlend.  Die  Frücht- 

Ublciigdftrmigea  Fraehäod«!  tingefügt. 

LaiD.  lUoitr.  1496.  Touraef.  1147.  Gärto.  174.   Scbk.  1150. 
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ARTEN. 

Dreizehnte  lüasse. 

VIELHÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 

£lNW£IBIQfi. 


383.    GAFFARIS,   Linn.  Kappernstrauch. 

Der  Kelch  vierblättri^,  die  Blätlchen  oval,  honkav,  abfäIhV.  Die 
Blume  Tierblattrie,  abstehend.  Die  Staubgefäfse  zahlreich:  die 
Trigger  fXdlioh;  dieKölbeken  drehbar,  länglich.  Der  Pruehlkao« 
ten  oval,  auf  einem  selir  langen,  fädlicben  Fruohttrfiger  emporgehobeo ; 
der  Griffel  fehlend;  die  Narbe  sitzend,  ttumpfl  Die  Frucht  eine 
rindige  Beere;  die  S  n  m  e  n  im  Mnrhe  nistend,  vermuthlich  nach  der 
Weise  der  Familie  an  zwei  wandständige  Saroentrag;er  aogehefteL 
]ch  habe  sie  zu  untersuchen  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt. 

1523.    CkVfkKi^  spinosa.    Linn.    D  orn  iger  Kappernslrauch. 

Die  Bl  0  th  cn  stiel  e  einzeln,  einblulhig;  die  Blätter  rundlich, 
stumpf  oder  ausgerandet;  die  Nebenblätter  durch  zwei  gebo- 
gene Dornen  dargestellt  \  die  Früchte  oval. 

Beschreib.  Lamarck  Eoe.1.  p.60ö.  Hoppe  bot.  Ztg.  10.  1.  p.186. 
AbbUd.  Lam.  lUostr.  t.440.  Blaekw.  t417.  TabeniaeBont  p.833.  t% 
Oetr.  Saamsl.  Sehleioh.  Thomas. 

Synon.    Capparts  spinosa  Linn.  Sp.  pl.  1.  720.  mit  AnsscLIufs  der  Ab- 
art      Willd.  Sp.  pl.2.  1130.    Decand.  Prodr.  1.  245. 

Die  astige  Wurzel  treibt  einen  Busch  von  langen «  rankenarti- 
gen ,  nach  allen  Seiten  hingebreiteten,  holzlp^en  Stent^eln,  welche  einen 
niedrigen  Strauch  bilden,  stielrund,  etwas  schlängelich  gebogen,  und 
an  ihrem  obern  Theile  nebst  den  jungen  Blättern,  Blattstielen,  denBlQ* 
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thenluiospen  und  deren  Stielen  mit  kurzen  Zotten  bewachten  sind,  die 
sich  aber  an  allen  diesen  Theilen  bald  verlieren,  wonach  die  Filanze 
Tollkommen  hahl  erscheint.  Die  Blätter  wechselstäridio; ,  runJlich- 
oder  breit  eiförmig,  stumpf,  oder  ausgerandet,  stets  mit  einem  kurzen, 
bvten  SteekelepitMheii  tm  Bude,  gansrandig,  bUulichgrän,  ||läjisMd« 
dim  iebehig,  geatieh.  Der  Blattatiel  nur  den  vierten Theil  eoUng 
■la  das  Blatt,  an  seiner  Baeie  beiderseits  mit  eiae«  kanen»  gekrümm- 
ten, sehr  spitzen  Dörnchen  statt  der  Nebenbl&tter  reraehen.  Die  Blü- 
then  sehr  ansehnlich,  fast  3"  im  Durchmesser,  einzeln,  blattwinkel- 
ständig,  lang  pjestielt :  der  Stiel  so  lang  oder  doch  fast  so  lang  als  das 
ihn  stutzende  Blatt.  Die  Kelchblattchen  oval,  stumpf,  lederig,  2  da- 
Ton  am  Rande  häutig  und  flaumig,  das  vierte  jg^röfsere  sackförmig 
gehölt.  Die  BlnmenbUtter  weife  «der  wceu  mit  einem  hellrosenro- 
äen  Anstriche,  noch  einmal  so  lanr  ab  der  Kelch,  rerkebrt-eyförmig, 
abffemndet;  dve  beiden  obern  an  inrer  Basis  etwas  snsammen hangend 
und  daselbst  ausgehölt.  Die  Staubgef&fse  so  lang  als  die  Blumen- 
blätter, sehr  zahlreich.  Die  Truger  purpurroth  angelaufen,  oft  schlün- 
gclich.  Der  Fruchtknoten  mit  seinem  Stiele ,  welcher  die  Länge 
der  Slaubgefafse  erreicht,  grün. 

IKe  etatt  der  Nebenblätter  vorhandenen  Dörnchen  sind  M  man- 
chen Bzemplaren  eehr  klein,  an  andern  fehlen  aie  gana  oder  doch  grdfih 
teatheils.    Hieraus  entsteht  die  Abart: 

ß  mit  unbewehrten  Stengeln:  Capparis  spinosa  ^  Lam.  ßnc.  1. 
p.605i  und  nach  Sprengel  S.  ve^.  2.  p. 572.  auch  C ra/iMlm  Sibth, 
et  Smith.  Fl.  graec.  t.4ö7.  Dec.  Prodr.  1.  p.  245. 

in  Felsenspalten  und  auf  Maueru  um  DuinOt  (Scop.)  Rovigno  in 
Istrien  cBiasol.)   Juni.  Juli. 

1524.    Cafpakis  ovata,  Des/ontaines,    Eyförmiger  Happern« 
Strauch. 

Die  Blüthenstiele  einzeln,  einblüthig^;  die  Blätter  eyformig, 
,  spitz;  die  Nebenblfttter  durch  swei  gebogene  Domen  darge- 
atellt;  die  Prftcbte  oral. 

^bild.  Schk.  1. 139.  als  Capp.  sinosa.  Boccon.  sicul.  t.42.  f. 3.  Do- 
don.  pempt.  p.  745.   Tabernaemon t.  p.832.  fig^.  1. 

Synon.  Capparis  ovata  Des  f.  Fl.  atlant.  1.  p.  404.  W  i  1 1  d,  Sp.  pl.  2. 
1131 ,  nicht  MBieberstein.  C.  FontanesU  D C.  Prodr.  1.  p.  245. 
Warum  DeCandolie  den  Piainen  C  ovata  umgeändert  bat^  ist  mir 
nicbt  klar. 

Die  Yorl legende  und  die  rorhergehende  Art  haben  schon  die  fil- 
tern Botaniker,  Dodenaus  und  anoere,  und  nenerdlngs  wieder  Des- 
fon  taines  und  DeCandolie  unterschieden,  und  auf  diese  Autoritä- 
ten gestützt  trage  auch  ich  die  beiden  Pflanzen  als  eigene  Arten  vor. 
Doch  mufs  ich  bekennen,  dafs  man  sie  schon  nach  Vergleichunc;  einer 
Anzahl  getrockneter  Jü^xemplare  eanz  fuglich  als  Varietäten  ansehen  kann. 
Der  Untenchied  der  C  ooof«  £esteht  blofs  darin,  dafs  bei  diMer  die 
Butler  sugespitzl,  oder  dooh  spitzer  sind.  Ob  man  an  den  lebenden 
Pflanzen  noch  andere  Unterschiede  entdecken  wird ,  möchte  ich  bezwei- 
fala.  Dooh  will  iob  den  Botankem»  weiobe  Qelegeahcil  habe«,  beide 
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Pflanzen  an  ihren  Standorten  zu  beobachten,  die  weitere  Berichtigung 
dieses  Gegenstandes  überlassen  und  nur  bemerken,  dafs  die  Exemplare, 
welche  ich  verglichen  habe,  schon  bedeutende  Uebergange  zeigen,  und 
daTa  mir  die  Capparis  ktrkaeea  Willd.  £n.  p»560*  4^  üvuia  MEt«-- 
baratein  t  0.IL  p.!.  und  III.  p.  3(31..  nach  einem  roa  Adam  in  Taa- 
rien  ^(^sammelten  Bxemplarc  ebenfttUs  gar  wenig  verschieden  scheint. 
Die  Blätter  sind  an  beiden  Enden  fipi^zIich,  und  der  Blüthensticl  ist  fast 
noch  einmal  so  lang  ^  als  das  ihn  stützende  Blatt.  Aber  ich  besitze 
französische  Exemplare  der  C.  spinosa  mit  derselben  Blattform ,  und 
wieder  andere  der  gewühnlichen  rundblattrigeu  Form,  deren  Biüthenstiele 
ein  gleiches  Verh&ltnila  mrfilftttlänge  zeigen.  Fi  ach  er  bat  ferner  noflk 
beobaefattt,  dala  die  C,  herhmeta  im  luiken  Geiricbabanae  atmnchartig  wird-; 
yergl.  MB.  a.  a.  O.  dea  SnppL,  wo  anob  dea  wecAeelnden  Ueberanger 
erwähnt  wird. 

Die  C.  ovata  wächst  an  ähnlichen  Standorten  in  der  Gegend  TOA 
Betzen«  ^ElamaualJ  aie  blühet  mit  der  Vorhergeheaden« 

384.   ACTAEA.   Linn.  Christophgkraut 

Der  Kelch  vIerblSttrig,  die  Blättchen  stumpf,  konhav,  hinfallig, 
Pie  Blume  4- 5  -  6 blättrig  :  die  Blätter  lang- benagelt,  und  nebst  den 
ziililreichen  Slaubgeftrsen  EinfiUlig.  Die  Träger  Kttsammeogedrackt, 
oberwärts  breiter.  Die  Kdlbohen  oval,  aufrecht,  einwärts  aufsprin- 
gend. Der  Fruchtitnoten  eyförmig.  Die  Narbe  grofs,  sitzend, 
schiefgestellt,  oval,  mit  einer  Larif;sfurche  versehen.  Das  Fruehtc^o- 
häufs  beerenarlig,  oval,  ungleichseitig,  auf  der  kürzern  S«M*tp  mit  eiuer 
Furche  durchzogen,  welche  den  inwendig  daselbst  befindlichen  Samen-' 
träger,  der  aus  zwei  dicht  nebeneinander  liegenden  Linien  bestehet, 
andeutet,  einfacherie^  Die  halb  breianindea  Samen  ni  «rei  Reihen  an. 
den  anf  der  einen  oeite  befindlichen  Samenträger  ,  welcher  der  anawen- 
di*^  eingedrückten  Furche  entopricht,  angehebt.' 

**  Die  vorliegende  Gattung,  wenigstens  unsere  deutsche  Art,  hat 
das  mit  vielen  Ranunculaccen  gemein,  dafs  die  Blumenblätter  schmal 
sind  und  sich  in  ihrem  Baue  schon  den  äussern  Staubgefälsen  nähern,  dafs 
defswegcn  aber  auch  nicht  selten  Staubgefäfsc  in  sie  übergehen  und  da- 
durch ihre  Zahl  schwankend  maobea« 

1525.  AcxAEA  spicata.  Linn,  Aehr  cntragendee  Chriatophtkrant, 
Die  Beeren  rundlich -oval;    die  Blumenblätter   von  der  Länge 
der  Staubgefäfsc;  die  Trauben  eyförmig;  die  Blätter  dreizäh- 
lig.  doppelt -gefiedert,  die  Blättehen  ejförmig  und  eyförmig -läng- 
llck,  eingeschnitten -gesägt 

Beschreib.   Poll.   Roth.  Wimm,  et  Grab. 

Abbild.  Sturm  21.  Lamarck  Illustr.  t.448.  f.  1.  Fl.  Dan.  t.  498. 
£DgKboCt91d*  Blackw.  t.565.  T  ab e  r n  aem  o nt.  Kiäuterb.  1163.  f.3. 

Synoü.  Mlaea  äpicat»  Lina.  Sp.  pl.  1-  722.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1139. 
DeCand.  Syst.  1.  384.  Plodr.  1.  p.  66.  —  Chnsiopkariana  *pica*a 
Mäneh  Helh.  279.  f 

Tfiv.  «.  a.  Naaen.  St*  Christophelakrant.  WoUiwurs. 
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IhreBIfltfaen  ttefien  in  einer  sieauiob  lookern  Traube  und  nicht  in  etntr 
jldu«.  Die  Wur«el  ist  braun,  inwendig  gelblich,  mit  slarken  Fasern 
besetzt.  Der  Stengel  aufrecht,  14—2',  «tielrund,  an  seinem  Grunde 
nackt,  mit  einigen  bchuppen  besetzt ,  weiter  oben  nur  2  bis  3,  aber 
grofse,  oft  über  1'  lange  und  eben  so  breite  Blätter  tragend,  wovon 
jedoch  das  oberste,  die  Blüthentraube  stützende,  meistens  klein  bleibt) 
•n  eeinem  nntern  TheUe  kahl,  oberwSrti  nebst  der  Spindel  derTranbe, 
den  Blfltbenetielchen  und  dem  Rande  der  Deckblitter  mit  einem  ka^^ea 
Flaumhaar,  jedoch  spärlich  besetzt.  Die  Blatter  wechselstandie ,  ge- 
stielt, im  Umrisse  beinahe  dreieckig,  doppelt  dreizählig,  oder  dreizäh- 
lig- doppelt  -  gefiedert ,  grasgrün,  glänzend,  ein  wenig  runzelig;  die 
Blallchen  lang  zugespitzt,  ungleich- eingeschnitten  -  gesagt ,  mit  zuge- 
spitzten Zähnen,  hahl,  auf  den  IVervcn  der  Unterseite  und  am  Randt» 
so  wie  die  Blattstiele,  mit  kurxen  FlaurobSrchen  beüreat  Die  ober* 
•ttn  Blittlßbtn  ey-  oder  herxftnniff  dhreispaltig,  oder  anch  gedreiet, 
so  welchem  Falle  sodann  das  mittlere  Iteflftrqnn^,  die  übrigen  länglich, 
meistens  mit  einem  kleinen  Seitenlappen  versehen  erscheinen.  DieBlü- 
then  hinfallig,  in  einer  endständii^en ,  lockern,  10 — IT)  Müthigen  ,  ey- 
formigen,  stumpfen  Traube,  mit  lartzeltlichen  Deckblättern  grstützt.  Die 
B 1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  I  c  he  n  so  lang  oder  ein  wenig  länger  als  ilie  Biüllie.  Die 
Kelchblättchen  verkehrt  -  eyrund  ,  kurz- benagelt ,  grünlich  -  weifa. 
Die  Blnmenblfttter  spatelig,  in  einen  langen,  dttnnen  Nagel  Ter- 
laufend,  von  der  Linge  der  StaubgeHllM«  nnd  ISnger  als  der  Kelch, 
weifs.  Die  oberwarls  breitern  Träger  ebenfidla  weifs,  dieKölboken  gelb- 
lich. Gewöhnlich  entwickelt  sich  unter  der  eben  bosrhriebenen  Blü- 
thentraube im  Winkel  des  obersten  kleinen  Blattes  noch  eine  zweite, 
schwächere  und  kürzere,  welche  wohl  auch  nur  aus  3  —  5  Blüthen  be- 
steht.   Die  Beeren  sind  schwarz. 

Die  Blnmenblfttter  der  Aetmem  rpieatm  liaben  anf  den  ersten  Blick 
nebr  AebnKobkeit  mit  den  StaBbgrcftrsen  ab  mit  den  Kelchblittoben, 
eine  Erscheinung,  die  man  bei  den  Ranuncnlaceen  und  Nymphaeaceen 
nicht  selten  beobachtet.  Aber  gerade  defsw^en  scheint  mir  Heyne 
und  Roth  mit  Unrecht  die  Blumenbl&tter  -der  vorliegenden  Pflannt  für 

dcgenerirte  StaubgcfiJfse  zu  halten. 

Jn  schattigen  Wäldern  und  Hainen.   Mai.  Juni. 

385.   CHBLIDÖNIUM.   Linn.  Seh&nkraut. 

Der  Kelch  zweiblättrig,  die  Blättchen  verkchrt-rvrt'rnilc^,  konkav, 
hinfällig.  Die  Borolle  vierblättrig  und  nebst  den  Sluubgctiilseri  eben- 
fiills  hinfallig ;  die  Blaltchen  rundlich  oder  verkehrt  -  eylörmig ,  abste- 
hend, in  der  Knospenlage  knickieltig.  Die  tablreicben  SlaubgefiUse 
kürzer  als  die  Horolle,  ooerwärts  verbreitert,  plaltgedrOckt ;  dieStanb- 
kölbchen  länglich ,  aufrecht ,  auf  der  Spitze  des  Trfigers  gleichfiam  auf 
einem  kurzen  Slielchen  befindlich.  Der  Fruchtknoten  wol/licli,  so 
lang  als  die  Slaubgcfäfse.  Der  Griffel  kurz,  die  ISarbe  zweilnppig. 
Die  Frucht  eine  linealische,  einfächcrige  Schote,  indem  der  mittlere 
Theil  der  zwischen  den  beiden  Blappen  gelegenen  Scheidewand  fehlt, 
so  dafs  nnr  zwei  swischenklsppige  Samenträger,  (^piacMtUoB  intervaho' 
Uuvsp')  weiche  glrich  einem  Faden  xwiscben  dem  Rande  der  Klappen 
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hin,  VLXiä  an  ihrem  obern  Bndt  ia  i»A  GrifTel  zatammenlaufen ,  übrig 
geblieben  sind.    Die  Klappen  ron  der  Basis  nach  der  Spitse  an& 

springend  wie  bei  den  Cruciforen.  Die  Samen  zahlreich,  in  zwei  Rei- 
hen der  Län^c  nach  an  die  Samenlräger  geheftet,  eyförmig,  neben  dem 
^abel  mit  einem  Anhange  des  ^abelstranges  versehen,  welcher  einen 
Iinrollkommnen  Samenmantel  in  Gestalt  einer  weifsen,  kammartieea 
DrOse  bildet 


1526*   CnBLiDomm  majas.   Linn,   Gemeines  ScbOlllcrant 

Beschreib.    Poll.  Roth. 

Abbild.  Schk.  1. 140.  Engl.  bot.  1. 1581.  Fl.  Dan.  t.  543.  Labr.  et  Heg. 
Ic.  belv.  f.  16.  tab.  1.  Blackw.  t.  91.  Lam.  Illustr.  tASO.  Taber- 
naenoBt  101.  fig*l.  Hayns  Anaeigsw.  4»  6. 

Syaen.  ChManhtm  tm^u»  Linn.  8p.  pl.  1.  733.  Will4lt  iUL  De- 

Cand.  Syst.3.  98.  Predr.  1.  245. 
Triv.  n.  s.  N.  SebSüwnrs.  Gsldmifs.  GlIBknnt  Sciiwslbeiilnnit 

Die  Wurzel  stark,  ästig,  mit  vielen  Fasern  besetzt,  rostroth, 
inwendig  pomeranzengelb,  safiranlarbig- milchend,  so  wie  alle  Theilo 

der  Pflanze,  wenn  sie  verwundet  werden.  Sie  treibt  einen  Busch  von 
Wurselblftltern  und  mehrere  Stengel.    Diese  sind  anfrecht,  1^— j^hneb» 

stumpfkanli^ ,  fast  gabelig  -  ästig  ,  mit  dicklichen,  gegliederten,  im  ge- 
trockneten Zustande  gekräuselten  Haaren  hie  und  da  bewachsen  und 
damit  über  und  an  den  etwas  geschwollenen  Gelenken  dicliter  besetzt 
Die  Blätter  unpaarig  gefiedert,  weich,  oberseits  trübgrün  und  etwas 
runzelig,  Unterseite  weirtlichgrün ,  daselbst  mit  einem  hervorspringen- 
den Adernelze  belegt  Die  meist  gegensUndigen  Bl&tlohen  sind  geslielty 
eyförmig,  stumpf,  doppelt- lappig  •  gekerbt,  mit  einem  zirkel förmig  ans- 
gebuchteten  Grunde  der  schmalen  Einschnitte  zwischen  den  Lappchen; 
sie  sind  an  der  Basis  ungleich,  die  hintere  Seite  hat  daselbst  einen 
gröfsern  Lappen.  Ihre  Stiele  sind  an  ihrem  L^rsprunge  verbreitert  und 
iliefsen  mit  dem  der  andern  Seite  und  die  des  obersten  l'aares  auch  mit 
dem  Stiele  des  dreispaltigen  Endblättchens  ausai^men.  Die  Stengelr 
bl&tter  aus  2--3  Paar,  die  Wurselbl&tter  ans  6  Paar  BiSttehen  sn^ 
sammengesetzt,  die  letztere  ziemlich  lang  gestielt.  Der  Blattstiel 
3 kantig,  an  der  Basis  rinnig.  Die  Blülhen  zu  4 — 7  in  langgesliel- 
ten  Seiten  -  und  endständigen  DoMcn.  Die  besondern  Blüthcn  tsiele 
iingofiihr  1"  lang,  an  ihrer  Basis  mit  kurzen,  eyformigen  Deckblättern 
gestützt.  Die  Kclthzipfel  kahl  oder  mit  wcnio^en  Haaren  bewach- 
sen. Die  Blumenblätter  gelb,  verkehrt  -  eyförmig ,  zerknickt  -  faltig, 
wie  bei  den  Mohnarten.  Die  Trftger  ebenfalls  gelb,  nach  oben  hm 
bemerklioh  breiter.  Die  Schoten  2**  lang,  schmal-linealisch,  von  den 
darin  enthaltenen  Samen  holperig.  /Die  Narbe  susammengedrackt- 
tweilappig,  nach  beiden  Seiten  etwas  abhängii:^.  Samen  braun,  durch 
schwach  ausgehölte,  reihenweise  gestellte  Punkte  fein  gegittert. 

Die  vorliegende  Art  erscheint  in  mchrcrn  Varietäten.  Eine  von 
Fries  in  Waldgegenden  von  Sciiweden  beobachtete  möchte  wohl  auch 
in  Deutschland  aufzufinden  seyn,  nämlich; 

ß  die  gekerbtes  CMidomam  majaf  B  mnatum  Pries  Norit 
edit  SL  p.  IgS.    Sie  nnlereobeidet  sich  durch  gekerbte  Blumenblatter 
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und  nigleich  dorbli  Ulime,  gewundene  Schoten.    Bei  dieter  VanelSt, 
bemerkt  der  berühmte  Verfasser  der  Noritiae  florae  suecicae,  dafs  das 
Chelidonium  grandifloram  DeCandolle,    Prodr.  1.   p.  123,  welclics 
neuerdings  in  den  botanischen  Garton  von  Lnnd  eingeführt  worden, 
blofs  durch  ctvfas  höhern  Wuchs  und  gröfsere  Blüllicn ,  was  allerdings 
zur  Begründung  einer  Art  nicht  hinreichen  würde,  verschieden  sey.  Die 
lautere  Pflanse  atammt  ave  Dalrarieik  und  blllbet  jetst  im  hiesigen  bo- 
taaiaoiieii  Oartea  zum  crate— laL  Sie  aeheint  mir  aber  nioht  Varietit, 
aOBdem  eigene  Art.    Ausser  dem  robustem  Stengel  und  den  viermal 
l^fsern  Blüthen  finden  sich  noch  folgende  Unterschiede.     Die  Kelche 
sind  stark  behaart.     Die  Staubgefafse  in  gröfserer  Anzahl  vorhanden, 
die    Trager    nach    oben    nicht   bemerklich  verdickt,   die  Narbe  fast 
kreisrund  und  betrachtlich  breiter  als  der  kurze  Griflfel.    Auch  hnden 
aich  an  den  Stengelblättern  ein  Paar  Blättchen  mehr.    Die  Samen  sind 
an  tmaem  Pflanxen  noch  sieht  rei£  —  Aber  eiae  dritte^  voa  Goielin 
und  DeCandolle  und  andern ftlr eine  eigeneArt,  TOnSmith«  Spren- 
gel, Link  und  andern  BotaniI;ern  als  Abart  angesehene  Pflanze,  das 
4Uhelidonium  laeiniatam  Miller  halte  ich  auch  nur  für  eine,  wiewohl 
merkwürdige  Varietät,  wozu  als  Synonyme  geliören  :    Chelidomam  lad- 
WMtfum  Mill.  Dict  n.2.  DeCand.  Syst. 2.  i).99.  Prodr.  1.  123.  Willd. 
£n.  h.  berol.  2.  p.  5öl.   C.  quercifoUum  Willemet  flor.  de  Lorr.  2. 

8.613.  C,  majuM  ß  Imeimainm  Linn.  5p.  pl.  724.  WiMd.  Sp.pl.  1182. 
aith  brit.  563.  Engl.  PI.  3.  p.4  Link  En.  h.  b.  alt  3.  p.6&  Ich 
trage  sie  ala  Varietät: 

d  die  geschlitzte,  laeiniata,  hier  ein. 
Die  BlSttchen  der  sämmllichen  Blatter  sind  langer  gestielt,  bis 
über  die  Hälfte  ihrer  Fläche  fiederspaltig,  mit  länf^lichen  Fetzen,  wel- 
che länger  als  breit,  eingeschnitten  gesägt  oder  gekerbt,  vornehin  brei- 
ter erscheinen,  und  breitere,  am  Grunde  jedoch  ebenfalls  zirkelformig 
ausgeschnittene  Buchten  swiachen  aich  laaaen.  Das  EndbUttchen  lat  in 
5 — 7,  beinahe  keilfi(rmige,  gesShnte  und  wieder  gelappte  Petzen,  wel- 
che aich  mit  den  Randern  decken,  bis  ^er  die  H&lfte  ^eingeachnittea 
und  zuweilen  sind  diese  Fetzen  in  vollkommen  getrennte  und  gestielte 
Blättchen  gesondert.  Die  Blumen  sind  meistens  dunlilcr  gelb,  und  die 
Bl  umenblättcr  zuweilen  (nicht  immer)  eingeschnitten  geUcrbl.  Bei  dem 
gewöhnlichen  Chelidonium  majus  sind  die  Läppchen  ;»m  Bande  der  Blätt- 
chen breiter  als  lang  und  die  schmalen  Buchten ,  wodurch  sie  geschie- 
den aind,  dringen  nicht  bia  avf  den  ▼ierten  Theil  der  BlattflSche  ein, 
diejenige  Bucht  ausgenommen,  welche  den  grofsen  Lappen  an  der  hin- 
tern Seite  derselben  abscheidet.  —    Eine  rierte  Varietät: 

e  die  erdrauchblättrige,  fumariaefolia :  Chtlidonium  /acc- 
niatam  §  fumariaefoUum  D  C.  Syst.  2.  p.  100.  habe  ich  noch  nicht  jre- 
sehen.  Die  Blättchea  sind  unrcf^elmärsig  durch  tiefere  £inachnitte  in 
wirklich  linealische  Fetzen  geschlitzt,    DeCand.  a.a.O. 

Daa  Chelidoninm  fnafit»  wächst  an  schattigen  Felsen  der  Wälder, 
auf  Ruinen,  an  Mauern  und  Wegen.  Die  Varietät  9  an  Mauern  und 
Zäunen  um  Carlsruh  und  an  den  Badern  zu  BadenBaden  (nach  Ome- 
lind und  (nach  Schweigger  und  Körte)  beiBaireutb.  Mai— Aug.  Tf. 

Anm.  Miller  führt  in  seinem  Gärtnerlexicon  eine  Abart  des  C, 
majus  mit  gefüllten  Blumen  an,  welche  durch  die  Aussaat  ihre  gefüllten 
Blumen  erhält.  Der  letztere  Umstand  hann  deswegen  bei  C.  laeiniatam 
aioht  angelQfart  werden,  um  dessen  Selbstständigkeit  als  Art  zu  beweisen. 
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386.  GLAÜCIUM.   Tintmefort.  Homniöhii. 

Die  Gattung  Ulaucium  unterscheidet  sicli  von  CheUdoniam  dadurcb, 
dafs  die  Klappen  der  Schote  von  der  Splt/.e  gegen  die  Basis  aufsprin- 
gen, und  dafs  eine  dicke,  schmamoiig -  zcUige  Zwischenwand,  in  wel- 
che dieSamen  etwas-  suwc^en  gandien  einfletenkt  eiiid,  eie  in  sweiFft- 
eher  scheidet.  Sie  macht  sich  feraer  ouirch  eine  grolee,  ans  sirei  i 
dreieokigea  filittern  bestehende  Narbe,  nad.dwrali  denMaii^  die  drfl« 
eigen  Kanmee  an  den  Samen  henoUigh. 

1527.  GiiAreiiJii  laietan,   Secpoli.  Gelber  Hornmohn* 

Die  obersten  Blätter  mit  tief  herafbnni|;er  Basis  stengelumfassendy 
kppig  -  fiederspaltig,  im  Umrime  nmdlieh-hersförmig ;  die  Soko- 
len  fcnötig-aoiiarL 

Beschreib.   Smith.  DeCandoIIe. 

Abbild.   Fl.  Dan.  t.  585.  Hock.  Lood.  t. 46.  EogL  botS.  Camerar. 
epit  805. 

Synon.  Glaucium  luteum  Scop.  Cam.  i.  369.  Smith  Engl.  Fl.  3.  p.  0. 
Wind.  En.  562.  G.  flavum  Cj  a  n  t  z  Austr.  141 .  D  e  C  a  n  d.  Syst.  2. 
94.  Prodr.l.  p.  123.  —  CheUdomum  Glaueium  Linn.  Spec  pL  724. 
WiUd.  Sp.2.  1142. 

Die  Wnrzel  epSndeli^,  braunroth^  eafranfarben  milchend,  wie  | 
die  Pflanze  überhaupt  Der  Stengel  aiilre<Ät,  aat^;ebreitet- fistig, 
1-^1}'  hoch,  tticlrund,  kaU,  oberwürts  hier  und  da  mit  einigen  Haa- 
*  ren  bewachsen,  weifslich  -  meergrün,  wie  das  ganze  Gewächs.  Die  Blat« 
ter  dicklich,  etwas  fleischig.  Die  stengelsländlgcn  stiellos,  mit  lief  herz- 
förmiger Basis  den  Stengel  umfassend,  buchtig  -  gelappt  orlrr  auch  fie- 
dorspallig,  die  Lappen  nebst  den  Oehrchen  der  nasig  winkelig  gezähnt, 
mit  stachelspitzigen  Zähnen ,  beiderseits  mit  abstellenden  dicklichen  Haa- 
ren beetrent  oder  auch  kahl;  die  obersten  im  Umriue  breit -eyförmig. 
Die  wnrzelständieen  gestielt,  länglich,  nach  der  Basis  rerschmalert,  tiei* 
fast  bis  auf  die  Mitteirippe  fiederspaltig,  anf  beiden  Seiten  dicht  mit 
abstehenden  dicklichen  Haaren  besetzt,  von  weitem  bläulich- weifs ; 
ihre  Ficdern  §ind  länglich,  gelappt,  winkelig  gezahnt  und  wollig, 
weswegen  besonders  die  jun o^cn  Blätter  kraus  erscheinen.  Die  BIü- 
then  gestielt,  einzeln  im  VVinkel  der  Blätter  oder  denselben  gegen- 
über, im  Durchmesser.  Die  Kelehzipfel  mit  dicken  Borsten  oe- 
streut  Die  Blume  schOn  citrongelb,  so  wie  die  Triger  der  Stanbge- 
fafse,  welche  in  greiser  Anzahl  vorhanden  sind  und  die  halbe  Länge 
der  Blume  erreichen.  Die  Blumenblfttter  rundlich.  Die  Schoten 
sehr  grofs ,  6  —  9''  lang,  sanft  gebogen,  nach  oben  allmälig  verschmä- 
lert, einem  Horn  gleichend.  Die  Hla])pcn  sehr  konvex,  beiderseits 
gegen  die  Nalh  zusammengezogen,  von  zerstreuten,  spitzlichen  Knöt- 
chen scharf.  Die  Narbe  grofs ,  aus  2  dreieckigen,  aufwärts  zusammen- 
gelegten Klappen  bestehend.  Die  Samen  braun,  halbevförmig,  fiwt 
nierenförmig,  ron  feinen ,  in  Längsreihen  geordneten,  flacden  Grübchen  * 
(unter  dem  Glase)  zierlich  gegittert,  in  die  schwammig  «eilige  Scheide- 
wand etwas  eingedrückt. 
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Die  ▼•riMgMde  Art  lodert  mit  liellmiegelfolheii,  ee  dtrBeiit  g»U 

bea  Blumen  ab.  Ich  erhielt  den  Samen  dieser  Varietät  AUS  veradiiede« 
aea  botanischen  Gärten  als  Giauciam  /ahoum  Smith  exot  bot.  1.  p.  11. 
f.  7.  nach  DC.  Syst.  2.  p.  95 ,  Kann  aber  nusser  der  Farbe  der  Blume 
Itein  Kennzeichen  entdecken,  wodurch  sich  die  l'llanze  als  Art  unter- 
scheiden liefse,  und  da  ich  jährlicli  aus  dem  Samen  der  rolhfjelben  Va- 
rietät auch  die  gewöhnliche  mit  schwefelgelben  Blumen  erziehe,  so 
sctaM  ieh  olme  Bedeelien  jene  hiehtr  als  Verietit: 

^  die  rothcelbe,  f^arietas ßoribuM  /mlvis.  Ob  es  mia  aotter 
dieser  A^art  noch  ein  anderes  daroa  Terschiedeaet  Giauciam  faham 
Smith  ^iebt,  ist  mir  nicht  bekannt;  das  eben  angezeigte  i&t  aber  nichts 
weiter  als  eine  Varietät  mit  anders  ij^ofärbter  Blüthe,  Die  Blnmenblät» 
ter  kommen  bei  beiden  Abarten  rundlicher  und  nach  dem  Grunde  etiraa 
verschmälert  ror. 

An  flachen,  saodi^eji  Stellen  des  Meeresufers  auf  \  eglia,  um 
Fimne,  ia  Istrien  aad  bei  Triest,  (Bertling,  Scopoli,  Noe!),  Dea- 
sujr,  cWeifs),  Holsteia,  (Wiggers),  im Mansfeldischen  bei  Viuenborg, 
Coehubert,  Reichenb.),  bei  Erfurt  auf  den  Ingeln  der  Gera,  (Bin- 
der!  Kröber!)  Zu  Wellbeok  im  Geinele  der  Flore  baleasia,  cSpreag.). 
Jvai.   JttlL  0b 

1528-   GtAvciüii  emnUadaiam.    Cmriis.   Roth  er  Horamoba. 

Die  obersten  Blätter  mit  abgestutzter  Basis  sitzend,  ßedcrspaltig, 
im  Umrisse  Ifinglich •  eyförmig ;  die  Schoten  steiihaarig. 

Beschreib.    Smith.  DeCaad. 

AUMM.  Cart  Laad.  tas.  EogL  betS.  ^  91. 

SyaoB.  Chmeium  eonüeutaium  Cart*  Laad.  tu€»6»  DaCaad.  Syat.2. 
9&  Prndr.  L  122.  17.  pk^mänum  Gtrta.  2.  ld&.  tU5.  Willd. 
Ba.  562.  Saiith  FL  ML  p. 564.  Sagt.  FL3.  ^7.  —  CkMtmhm 
€0rmouUtium  Liaa.  8p.  pL724.  Willd.  Bp.  pL2.  1143* 

Die  gegenwärtige  Pflanze  ist  wohl  lauchgrün,  hat  über  nicht  das 
weifsliche  Seegrün  der  vorhergehenden  Art.     Sie  ist  weniger  behaart, 
Itleiner,  oft  nur  einen  halben  Fufs  hoch,  mit  einer  einzigen  Blftlhe  am 
Eade  des  Stengels;  eia  aaderaiai  aber  aneh  1  bia  1^'  hocb,  äsli|^  uad 
mit  mehrera  Blöihen  prangend.    Die  Wurzel  schlanker  und  dünner. 
Die  Blätter,  auch  die  obersten  des  SteageJs  von  läoglichem  Dmrisse 
und  fiederspaltig,  mit  länglichen,  spitzer  gezähnten  Fetzen;  die  wurzel- 
ständigen bei  kleinen  Exemplaren  ländlich- verkehrt- eyfdi  niii^ ,  ktilif;  in 
den  Blattstiel  verlunicnd  und  nur  bucklig  gezähnt;    ein   andermal  bind 
sie  aber  ebenfalls  hederäpalüg.   Die  obersten  sitzen  nur  mit  breiter  Ba- 
sis auf  oder  ziebea  aacb  etwee  em  Steagel  biaab ,  umgebea  aber  den- 
selben  aiefat  mit  tief  bersfdrmiger  Basis.    Die  Blüthe  ist  etwas  klei- 
aer;  die  Blumeablätter   sind  scharlachroth  mit  einem  länglichen, 
schwarzen  Flecken  an  der  Basis,  und  meistens  schmäler  und  nacii  <l<'r 

Basis  keilijrer.    Nicht  selten  erscheinen  sie  aber  auch  rundiicli,  «ie  i»ei 

•  /'II 

der  vorbergelicnden  Art.  Die  Schote  hl  mit  aufrechten  oder  ange- 
drückten Borsten  besetzt.  Die  Samen  sind  bläulich  bereift,  kürzer, 
dicker ,  last  kugelig ,  mit  grölsern  Grubchen  ausgestochea  und  dedwegea 

IT.  2 
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stirker  gittMig.  lob  findt  die  Schoteo  eben  niidit  kieiMr  ak  bei  GUm" 
dam  luteum. 

Steven  fand  in  Taurlen  eine  Varietät  der  vorlIe<^cntIen  Pflanze 
mit  citrongelben  Blumen  {ßoribas  ßavis  ^   Glauciuin  corniculatum   D  e- 
Cand.  S.  nat  2.  p  97.  var.  ß  JJavijf]^  um,)  welche  sich  nach  DeCan- 
düUe  ausser  der  gelben  Farbe  der  Blüthe  sonst  auf  keine  Weise  un- 
terscheidet.  Ich  fand  in  der  Wildnifs  stets  die  scharlachroth  blOhende 
Pflanze,  aber  ans  Samen  erzog  ich  auch  Exemplare  mit  rot  h  gelben  Bin-  ' 
men,  die  wie  p^onohnlich  an  der  Basis  den  schwarzen  Flecken  treffen, 
und  andere,  welche  um  den  schwarzen  Flecken  einen  bleicher  gelben  ! 
Hof  zeigten,  und  welche  mit  dem  von  Rcichenbach  fif^.  376.   sehr  i 
schon  abgebildeten  Glauctum  tricolor  Bernhardi,   das   ich  ebenfalls  , 
aus  der  Gegend  von  l^rfurt  besitze,  vollkommen  übereinstimmten,  aus- 
genommen, dafs  die  Blume  rothgelb  und  nicht  scharlachroth  war.  Die- 
ses letaere  halte  ich  fllr  eine  Abart  mit  einem  we}%elblicfaen  Hofe  nm 
den  schwarzen  Flecken  der  scharlachrothen  Blume:  Glamoium  trktolor 
Bernhardi,  Besser  En.  pl.  Volh.  p.  69-    R eichen b.   fc.  p.  24 
fis^. 376.    Die  tiefer  fiederspaliigen  Blatter  und  die  rnm^lichen  Blumen- 
blätter, so  wie  die  mehr  abstehenden  Haare  an  den  Schoten  fand  ich 
auch  an  den  auf  dem  Standorte  gesammelten  Exemplaren  der  Pflanze 
mit  einfarbigrothen  Blumen^  auch  kommt  die  letztere  mit  eben  so  gro- 
Isen  Blüthen  vor  als  jene.   Reichenbach  zieht  FI.  ezcurs.  p.700«  das 
Glaocuim  rubrum  Smith  hieher,  welches  mir  nur  aus  der  Beschreibung 
bekannt  ist.   Smith  gibt  jedoch  seiner  Pflanze  silqaas  m^UissuM  pt" 
losas^  nunquam.  setoto  -  asperas.    Bei  dem  Erfurter  Glauctum  tricolor  j 
sind  die  Kapseln  (]np;pgen  SO  borstigrauh,  wie  bei  dem  gewöhnlichen  , 

CUnucium  corniculatum.  \ 

Unter  dem  Getreide  in  der  Pilicinpfalz  zwischen  Maxdorf  und  Og- 
gersheim, ron  mir  selbst  hftuiig  gefunden,  bSufiger  in  der  JNähe  des 
ersten  Ortes;  ferner  zwischen  Bckenstein  und  Schwetzingen  selten,  cGm e- 
lin),  in  Thüringen  bei  Erfurt,  (Binder!  Krdberlj«  Oestreich,  (Hoat), 
Böhmen,  cPresL).   Juni.   Juli.  0* 

387.   PAP  AVER.   Lirm.  Mohn. 

Der  Kelch  zweibUttrig,  hinOIlig.  Die  Blittehen  sehr  konkar,  I 
.an  dem  obem  Ende  kappenformig  ausgehölt,  und  hinter  demselben  in 
ein  kurzes,  stumpfes  Hörnchen  hervortretend,  wodurch  auf  der  Spitze 

der  Blüthenknospc  zwei  Höcker  entslehen.    Die  Blume  vierblättrig; 
die  Blumenblätter  hinfällig,  grofs,  rundlich,  an  der  Basis  schmi-  | 
ler,   je  zwei  gegenständig,  davon  die  Innern  etwas  schmäler.    In  der 
Haospe  sind  sie  faltig  zusammengeknickt.    Die  Staubgefäfse  zahl- 
reich; die  Triger  ftdlich;  die  Kölboben  anfireeht,  Unglich,  zusam- 
mengedrückt, auf  der  feinen  Spitze  des  Trigers,  gleichsam  auf  einem 
kurzen  Stielchen  eingefBgt.     Der  Fruchtknoten  oberwarts  breiter, 
mit  einer  schildförmigen,  strahlig  mit  Papillen  besetzten  Narbe  bedeckt; 
der  Griffel  fehlend.    Die  Kapsel  mit  der  bleibenden,  ver^röfscrten, 
flachen  Narbe  bekrönt,  mit  so  viel  unvollständigen,  im  Mittelpunkte 
nicht  zusammenstofsenden  Scheidewänden   versehen ,  als  Strahlen  der  j 
Narbe  vorhanden  sind,  nnlar  der  Narbe  zwischen  den  Scheidewänden 
mit  ebea  e«  fielen  Lörhern  Clmsnna  Klappen)  aufspringend.-  Die  Sa- 
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mea  ashr  saUrtMib,  likiat  frin- grübig -giuerig,  auf  d«n  hnäaa  Fü. 
cImb  der  Sohcidflw&ida  ngshifttt« 

Mit  tteifliaiunger  Kapsel. 

1529-  P^Avu  «/jpuiiiiii.   Xfinii.  Alpanmoha« 

Die  Trag; er  pfriemlich;  die  Kapsel  verkehrt« eyföroiiff,  tleifliaftrlg ; 
der  Schaft  eiablathig;  die  Bi&tter  fett  doppelt  gefiedert. 

Bcedhreibb  Jaeqeia.  Oeedia. 

Die  Pflanze  erscheint  mit  weiften  und  gelben  Blumen. 
Abbild.   Der  weibblühenden.    J  a  c  q.  Austr.  t.  83.    Crantz  Austr.  t  6. 
f.  4.  als  P.  Burseri.    Der  gelbblübenden  Varietät.    Sturm  17. 

Synon.   Papai^er  alptnum  Linn.  Sp.  pl. 725,  sowohl  die  gelb-  als  weifs- 
blühende  Pflaoie,  wie  aiw  der  Anmerkoog  erbellt  Willd.  Sp.  p.  2. 

1145. 

Synon.  der  weifMbluhenden  Varietät:  Papaver  alptnum  Jacq.  Austr.  1. 

p.  52.    Po  it.  Eocycl.  V.  p.  112.    DeC.  Fl.  fr.  4  Syst.  2.  p.  72. 

Prodr.  1.  p.  IIS.  n.  4. ,  wo  jedoch  die  Gestalt  und  JBcbanrnog  der  fiJiUer 

mit  beräcksicbtigt  ist.    Wahlenb.  helv.  p.  102. 
Synon.  der  gelbblähenden  Hoppe  in  Sturm  D.  Fl.  Heft  17. 

Die  Wurzel  brftunlich,  fistig,  faserig,  obenrirle  in  einigt  Wnr- 

lelköpfe  überstehend,  welche  sich  jälirlich  etwas  verlftogern ,  mit  den 
Ueberbleibseln  der  vorjährigen  Bhutstlele  bedeckt,  kurze  Stännmcheu 
bilden,  sich  niederlegen,  zahlreicher  werden,  an  ihrem  Ende  ein  Bü> 
Bebel  Blatter  und  einen  Schaft  hervortreiben,  und  so  einen  kleinern  oder 
grOiecra  Raten  erxefifen.  Die  Bl Itter  etouDklich  wunelttlndig,  lang- 
ffcetielt«  graugrfin,  «ahl  oder  mit  tteifea,  wtiften,  Jbofttigen,  «nga- 
Svfllclcten  oder  abstehenden  Haaren  reichlicher  oder  sparsamer  betetzt, 
xnweilen  sehr  sleifhaarig,  ^  —  i"  lang,  |;efiedert.  Die  Fieder  und  ihre 
Zipfel  lanzettlich,  oder  schmüler  und  beinahe  linealisch,  oder  auch  brei- 
ter und  elliptisch,  stets  nach  der  Basis  verschmälert  und  deswegen 
gestielt;  die  obern  Fieder  ungetheilt,  die  untern  2  -  auch  38paUig, 
oder  teltner  auch  in  5  Zipfel  gespalten ,  also  fiederig ,  to  daft  nun  dae 
Blatt  doppelt  gefiedert  erscheint.  Die  Piederchen  meistens  in  einettlr- 
kere  Borste  endigend  ^  welches  auch  an  den  übrigens  völlifif  kahlen  Blät- 
tern statt  ßndeU  Die  Blattstiele  meistens  pnrpurroth  überlaufen, 
gleich  den  Blättern  behaart  oder  kahl,  oberseits  rinnig.  Die  Schäfte 
stielrund,  2  —  6"  lang,  mit  Borsten  besetzt,  welche  balJ  anliegen,  bald 
etwas,  bald  wagcrecht  abstehen ;  vor  dem  Aufblühen  überhangend.  Die 
Kedchblättchen  sehr  rauh  von  bräunlichen  Haaren.  Die  Blume 
im  Vcrbftltiiirt  der  Pflanze  groft,  oft  fatt  V  im  Durchmetter,  tchnee- 
weifs,  oder  weift  mit  einem  gelben  oder  bräunlichgrunen  Nagel.  Die 
Kapsel  verkehrt- eyförmig  oder  Ifnglich-verkehrt-eyformig,  ntchoben 
nicht  verschmälert  oder  abgerundet,  mit  aufrechten,  mehr  o«ler  weniger 
angedrückten  Borsten  besetzt,  und  mit  der  4-5- 6strahligea  ^arbe 
bekrönt. 

Die  Pflanze  ändert  ab,  wie  ich  in  der  Beschreibung  angezeigt 
kalM,  aut  lireilarn  oad  ichiiAleni  filattsipfelii,  mit  einem  tdiwiohern 
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vad  stfirltern  oder  efinzli'ch  fehlendeo  Ueberzoge,  ferner,  wie  Papwoer 
Bhoeas^  mit  angedrOckten  und  abtlehenden  Borst«»  der  Scbftfte ,  und 
endlich 

ß  mit  Gitrong;el}3cn  Blomeo,  welcha  durch  das  Trocknen  rölhiich 

oJcr  liellnomrrnn/.enf.jrbi^  werden.  Aber  ausser  clifser  Farbe  der  BIü- 
ilic  finde  ich  luiiica  wcsnnlllchcii  Unterschied  zwisclien  beiden  geoann- 
leii  Varietäten,  denn  die  broitcrn  oder  schmälern  Bliitlchen,  die  ^röfsere 
oder  geringere  Behaumug  derbelben,  und  die  angedrückten  und  abste- 
henden Borsten  des  Schaftes  smd  weder  der  weift-  noch  ^elbbl&henden 
Pflanze  allein  eigen. 

Reichenbach  unterscheidet  nicht  nach  der  Farbe  der -BlOthe, 
sondern  nach  andern  Kennzeichen  das  Papaver  alpinum  Linn,  und  P. 
Burseri  Crantz  ,  verp;!.  Flor,  excurs.  p.  700  und  Iconogr.  8. -p.  18. 
IVämllch  jenes  durch  sciimalc ,  lineal  -  lanzetllichc  Blätlchen  ,  abstehende 
Haare  der  Schäfte,  länglich- verUehrt- ey förmige  Hujpsel,  und  eine  in  der 
Milte  benabeUe  INarbe,  und  P,  Barseri  durc^  breitere,  fast  rautenför- 
mige BiBttcben,  an<;edrückte  Haare  des  Scha'fies,  fast  lui^i  lirre  Kapsel 
und  eine  in  der  Mitte  flache  Narbe.  Nach  Vergleich ung  rie!er  Exem- 
plare habe  ich  diese  Kennzeichen  nicht  standhaft  gefunden.  Die  f{ap- 
sei  ist  stets  oben  breit  und  nicht  abgenindety  aoch  in  der  Abbildung 
Je  fig.  987. 

Davon  ist  aber  allerdings  das  Papaver  pyrenaicmn  DeC.indollc 
Syst.  2  P. 71.  Prodr.  1.  p.  11§.  Uchb.  Ic.  6.  p- 17.  f.  (Jö6.  F.  auran- 
itaeam  Lois.  not.  n.  84«  (nach  DeCandolfe)  P.  saav^ofens  Lap. 
Ahr.  Sappl,  p.  70  — 73.    F.  alpinum  Vill.  Dauph.  p  689.  rcrschieden. 

nie  Blüthe  ist  kleiner,  die  Staubgefäfse  sind  kürzer  und  die  Koj)scl  ist 
länglich -oval)  nämlich  nach  oben  hin  bemerklich  schmaler,  und  die 
JNi'irbe  ist  nur  halb  so  breit  nls  an  P.  alpinum.  Die  Haare  der  Schafte 
rudern  boi  dieser  Art  eben  so  ali  >vic  bei  /'  alpinum.  In  der  S.imm- 
lung  meines'  Freundes  Zeylier  bclinden  sich  zwei  sehr  reichblüthige, 
ron  £ndres  in  den  Pyrenäen  gesammelte  Exemplare,  von  welchen  das 
eine  wagerecht  abstehende,  das  andere  angedrflcKte  Haare  an  denSchfi^ 
ten  hat.  Von  dieser  l'llanze  salie  ich  jedoch  noch  keine  andern  Exem- 
plare, als  solche,  welche  in  den  l'yrenäen  ^saninelt  waren,  ich  nehme 
dpsweizen  unter  die  dentsclierj  l'Hanzen  noch  nicht  auf.  Das  von 
hiisniann  auf  dem  Schlchern  gesammelte  Papaver  alpinum^  welches  in 
d<»r  Flona  excursoria  p  TOQ.  zu  Papaver  pyrenaicuni  gr/.oj;en  wird,  ge- 
hört nach  meiner  Ansicht  zur  gelbblühenden  Abart  des  P.  alpinum^  und 
nicht  zu  jenem. 

Lapeyrouse  belegte  das  Papww  pynnaiewn  mit  dem  Namen 
suaveolens,  weil  er  glaubte,  dafs  der  Wohlgeruch  der  Bkkthen  bIo(a 

diesem  zukomme.  Aber  Jacquin  bemerkt  auch  Fon  Papaver  alpinum 
^^flos  debili  sitaveolentia  proeditus.^'-  Demnach  hat  dieses  ebenfalls  ei- 
nen, wif'wolil  nicht  slarUcrj  Wohl^ijeruch.  Icii  habe  vorsäumt,  die  le- 
bende Tilanze  in  dieser  Hinsicht  zu  prüfen.  Lapeyrouse  fand  ferner 
eine  Abart  mit  seharlachrothen ,  an  den  NAgeln  gelben  Blumen,  welche 
sich  ausser  der  Farbe  der  Blume  nicht  versobieden  zci^ie.  Diese  Va- 
rietftt  hielt  Willdenow,  vergl.  Enum.  hört,  berol.  1.  p.503.  t^jLV  jirge- 
mone  pyr^mdea  Xiinn.  Sp.  pl.  1.  728.  DeCandolle  aber  zieht  die 
Argemone  pyrenaica  zu  der  Art  überhaupt,  nümlich  au  der  gelb  -  und 
rolhblüthigen  Abart  des  Papaver  pyrenaicum. 

Ich  vermuthe,  dal's  das  Papaver  nudicaale^  welches  Ton  Steudel 
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und  Hochstctler,  En.  p.75,  in  Tyrol  und  Slnyerraark'  vorkom- 
mend angegeben  wurde,  in  liem  gelbbluliendni  F.  atpinum  zu  surhon 
mjn  mag.  Jene  sibiriaebe  und  norcUicUe  Ptlanze  wurde,  so  viel  ich 
im£i»  iioeb  aiobt  in  Denteebland- befinden.  Sm  bat  aar  iedcrapaliige 
JBlfller,  deren  Zipfel  auch  an  der  JSatie  noob  breit  erecbtiMii  und' niit 
der  breit  gelld||^lten  ßasis  desBluites  znsauimeniliersen,  und  niobt  gnion* 
derte  Blättchen  rorstellen.  Diese  Zipfel  sind  lünglioby  gMUrand^  odiff 
eingcschniifen  -  gesHgt ,  aber  nli  lit  3  "»h1  5lh('ilig. 

Das  Papaver  alpinum  wäcfist  auf  kiesiqen,  steinigen  Stellen  drr 
büchsten  Alpen.  Die  weilsblühende  Varietät  in  Oestrcich,  (Jac<|uin:) 
In  Slafftnnnrk,  (Somerauerl)  in  Krain,  (Scop.)  Salzburg,  aut  dem 
Waliniann,  (Punk!).  Die  gelbblOhende  in  den  Alpen  von  Klmthen^ 
(Hoppe!)  auf  dem  Tennen|pQbirg,  (H  int  erhübe  r;)  in  Tyrol,  anf  der 
Kirschbaumer  Alpe  bei  Lienz,  (Bischof!)  auf  dem  Schiebern ^  (Ele* 
nana!)  in  Krain,  (Scop«)*   Juli*   Aagust.  1^ 

1530.   Papafm  Arfem6M.   Linn,  Aclcermobn. 

Die  Träger  oberwärts  verbreitert;  die  Kapseln  verlängert- keul  ig, 
eteiibaarig  von  «erstrenten,  aufrechten  Borsten;  der  Stengel  be- 
bliUert,  mehrbltttbif^. 

Beschreib.    Poll.  Roth. 

Abbild.  Schk.  t.  140.  die  Frucht.  Fi.  Dan.  t.  867.  Eogl.  bot  1 643. 
Uayne  Arxneigew.4.  t.37.   Gurt  Land. 5.  t. 38. 

Synoa.  F«pav§r  Argmugm  Linn.  Sp.  pi.725.  Willd.  8p.  pl.2.  1144. 
DeCand.  Syat.2.  74.  Prodr.l.  lia  jP.  dubkm  Craata  Aaetr.  140. 
P.  elttvlgenun  Lam.  Fl.  fr.  3.  p.l75.  /*.  «narilinwa»  Witli.486.»  die 
^wSbnlicIie  PHanie  Mit  eiablntbige«  SieageL 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  an  der  Spitze  mit  Fasern  besetzt, 
einen  oder  mehrere,  4  —  1'  hohe,  aufrechte  oder  aufstrebende,  atieU 
runde  Stengel  treibend,  welche  unterwarta  mit  abatehenden,  oberwfirta 
mit  angedrQcbten  Borsten  beaetst  find  und  sich  in  einige  Acste  theilea. 
Die  Blätter  grasgrün,  doppelt-  zuweilen  beinahe  dreifach  fiedersiialtig' 
mit  länglich  -  linoaUsrhen,  spitzen  Fetzen,  welche  ungefähr  gleicht;  ßreile 
mit  der  geflügelten  Verzweigung  des  Blattstieles  haben  ,  auf  beiden  Sei- 
ten und  am  Hände  mit  zerstreuten,  steifen  Haaren  besetzt .  aufdcrweifs- 
liehen  Spitze  der  Zipfel  aber  meistens  mit  einer  granneuarti^cn  Borste 
versehen:  die  wurzelstindigen  gestielt,  im  Umrisse  schmiter;  die  sten- 
gelständigen sitzend f  im  Umrisse  verb&ltnifsmäfsig  breiter  nnd  fisist  drei- 
eckig, die  beiden  untern  Fieder  länger,  daher  dreitheil ig  erscheinend. 
Die  Blüthc  nur  halb  grofs  als  bei  P.  Hhoeas  ;  die  Stiele  en  Uiün- 
dig ,  l«'"öj  ^or  dem  Aufblühen  überhangend,  mit  angedrückten  B  ersten 
bewarliKPn.  Der  Hclch  nur  mit  einii^i-n  dergleichen  Borsten  besetzt, 
fast  kahl.  Die  Blumenblätter  verkehrt- eyrund,  hellblutroth ,  mit 
einem  acbirarsen  Flecken  an  der  Basis.  Die  Trlser  scbwars  purpur* 
fiirben,  nach  oben  sehr  verbreitert,  die  ovalen,  scnieferblauen  Kolbcben 
auf  einem  dünnen  Stielcben  tragend.  Die  4  —  5  in  einen  Stern  zusam- 
menlaufenden Narben  mit  schicferblaaen  Papillen  besetit.  Die  Kapsel 
kanleiii^rnug»  fast  einen  Zoll  lang»  aait  4— SFoiDbea  nnd  in  denscl- 
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ben  mit  eben  so  riel  Länf^nerren  durchzogen ,  ron  der  Basis  an ,  odcv 
auch  nur  oberwärts  mit  wenigen  aber  starKen,  aus  einem  Knötchen  ent* 
•pringaadeii,  aafireeht  «bitehcDdeB  Bortten  baaatit. 

Eiae  kleine  Form  mil  weai^er  gespaltenen  Blittern  Bat  Boric» 
hangen  in  Rheinischen  Magarin  1.  p.  439,  als  Paparoer  arvense  be- 
schrieben, und  \Vi thering  beschreibt  nach  Smith.  Engl.  Fl. 3.  p.  10. 
als  Papaver  markinmm  ein  einblüthiges  Exemplar.  Aber  eine  aehr 
merkwürdirre  ist: 

ß  die  kahle,  varietas  glabra.  Die  ganze  Pflanze  ist  kahl.  Der 
Kelch,  die  Kapsel^  der  obere  Theil  dea  Stengels  und  die  obern  JUitter 
tragen  nicht  ein  einsiffea  Haar«  nur  an  der  Saale  dee  Stengela  und  a«£ 
der  Mittelrippe  der  Unteraeite  der  Wuraelhlltter  und  den  Blattstielea 
derselben  iinden  sich  einige  zerstreute.  Diese  Varietit,  welche  Mer^ 
tin  bei  Hanau  unter  dem  Getreide  fand  und  mir  mittheilte,  beweist, 
dafs  das  Papaver  laemgatum  auch  in  die  Reihe  der  Varietäten  tritt, 
und  daffi  rlicses  Hennzeichen  bei  Papaver  alpinum  ebenfalls  nicht  gebraucht 
werden  kann,  um  Arten  darnach  zu  scheiden. 

Daa  Fapwer  jirgemane  iat  gemein  unter  dem  Getreide,  ftuf 
Brachiekern  und  auf  SimdpUtaen,  Mai  — >  Juli*  0. 

1531.  Papavbii  hyhriäam,   Linn,  ^aatardmehn. 

Die  Trager  oberwärts  verbreitert;  die  Kapseln  rundlich,  steifhaa- 
rig von  weit  abstehenden,  gebogenen  Borsten;  der  Stengel  be- 
blittert,  mehrblfith%. 

Beschreib.    Smith.  Roth. 
Ibbild.  Engl,  bat  t43. 

Synoa.  ' Papmer  h^idum  Lina.  8p.  pl.  735.  Willd.  8p.  pL  3.1144. 
DeCand.  8]rat.2.  73.  Pradr.  1.  118. 

Der  vorliergchenden  Art  anf  den  ersten  Blick  sehr  ähnlich,  docTi 
nftber  betrachtet  deutlich  verschieden.  Der  Stengel  steifer  aufrecht; 
die  Zipfd  der  B  litt  er  aehmiler  nnd  apitzer  «nfaufend;  die  Blfithea 
tief  acbarlaehroth ;  die  Kapael  elliptiaon,  nur  halb  so  lan^^,  mit  6—8 
Furchen  dnrohaogen,  nnd  flberall  mit  atarken,  dornartigen,  bräunlicheit 
Boraten  besetzt,  welche  weit,  die  untersten  rückwärts  abstehen,  aber 
alle  in  einen  sanften  Bog^en  aufwärts  gekrümmt  sind.  Die  Narbe 
7  —  lOstrahh'n;^,  —  Die  Blumenblätter  haben  oft  einen  violettschwarzca 
Flecken  an  der  Basis.  Uebrigens  ist  nichts  Bastardartiges  an  dem  Ge- 
wächse. 

Auf  Aeckem  in  der  Rheinpfiila  aelten,  bei  Maina  am  Zahlbaoher 

Stuhlberg,  (Ziz!)  bei  Darmstadt  nnd  Arheilgen,  (Borkhausen;)  bei 
Malchin  in  Mecklenburg,  (Timm.;)  bei  Barbi,  (Scholler;)  bei  Mag^ 
debur^,  (Kützin^;)  bei  Brfurt,  (Nonnej)  (bei  Halle»  C^eyaeer, 
Sprengel})*   Mai  —  Juli.  0. 

1532.  Papatbr  Hhoeas.    Linn.  Klatschmohn. 

Die  Träger  pfriemlich;  die  Kapsel  kons  rerkehrt-eyförmig,  an 
der  Basis  abgerundet,  kahl;  die  Läppchen  der  Narbe  am  Kande 
aid»  deokead;  der  Stengel  eieilhaarig^  mefarblOthigj  4ia  BUtter 
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gefiedert  und  doppelt  gtfiedcri,  dieFttM  Unglick-  UnitHiiah,  tin- 

gcschuilten  -  ge^übnt. 

Besdmib.  PolUch.  Botb. 

Abbttd.  8lurn  b.  17.  E«gl>  bot  t  045.  Ltbr.  eC  Heg.  k.  beltr.  U. 

tl.  BUckw.  t2.  und  5^  Uaya«  Afsaeigtw.d.  38.  Cart  LmL 

LdSL  FL  Du.  L 1569. 
SjBOD.   Papoütr  BhotM  Linn.  Sp.  pl.  726.  Willd.  Sp.  pU2.  1140. 

DeCand.  Syst. 3.  76.  Prodrom.  1.  118.  P,  tegetale  pur,  a  Sptnn. 

FL  rrib.3.  979. 

Tr.  n.  a.  N.     klutscbrot«.    KJapperrose.     Feldjuagsameu.  Himfchoals. 

Grindniag^en. 

Die  AVurzpl  spindelig,  uslij^.  Der  Stengel  \\  —  2',  aufrecht, 
stielnuid,  ästig,  suiiliuarig ,  die  Huare  wagcrecht  absteiieud,  aus  eiucui 
linülclieii  ciilspiinj(fnd,  borsllich.  Die  Blätter  gefiedert;  die  Fiedcr 
läaglicii  -  lauzctlliili,  iiederspaltig- spitz- gezühiil,  mit  eiueni  graiiueuar' 
Ugto  Haare  auf  jedem  ZaHne,  übrigene  em  Raode  «od  auf  beidta  Sei» 
ten  mit  kürsern  Boratchen  bealreut;  an  grofaen  Exemplaren  tiieli  Üop* 
peh  fiederspaltig.  Die  obern  Blatter  ailzend,  die  Umriaae  (mI  drei- 
eckig, das  Endblältchen  verlängert  und  unrrleidi -grob -gesagt ;  die  un- 
tern j^pslielt,  im  l'mrisse  länglich,  die  Kndfieder  zusammenHiefsend  luid 
meisliTis  einen  breit  -  e\  förmigen  ,  eitigeschnitten  -  gesagten  Lajipen  dar- 
stellend. Die  Blüllien  ^rofs,  an  üppigen  Exemplaren  o"  im  Durcli- 
niesser.    Die  Bli'itliensliele  sehr  laiig  und  uebat  dem  Kelche  mit  wa- 

ß recht  abatebeiideii  Boraten  beaetzt.  Die  Blumenblfttter  tief  aohar- 
»hroth,  an  der  Basia  donl<ler,  seltner  daselbst  auch  schwarzUch,  die  ' 
iuaaern  breiter  als  lang,  sich  beinahe  gegenseitig  berührend,  die  in- 
nern  nur  hall*  so  breit.  Die  Staub  fäcien  dünn,  borsllich,  schwarz- 
riolell.  Die  Kölbchen  oval,  vor  dem  Aufspringen  schieferblau.  Die 
INarbe  7 — l4  strohlig,  am  Rande  mit  eben  so  viel  abgerundeten  Lapp- 
chen gekerbt,  welche  bich  mit  ihren  Bändern  ziegeldachartig  decken. 
Die  Strahlen  aehr  sottig  Ton  achwarzYioletten  Papillen.  Die  Kapsel 
verkehrt- ey förmig,  bald  Itflrzer,  bald  länglicher,  an  der  Batia  abge- 
mndet,  an  dem  obern  Ende  fast  gerade  abgeschnitten,  glatt  und  kaliL 

Kleine  Exemplare  sind  nur  1'  hoch,  haben  einen  sehr  schlanken 
Stengel  und  gar  keine  Aeste,  und  tragen  nur  eine  Kleinere  Blüthej  ihre  . 
Blätter  sind  einfach,  ländlich  -  lanzetllich ,  eing'eschnitten- gesägt;  die 
Kapsel  ist  nicht  viel  gruiser  als  eine  Erbse.  Dergleichen  findet  man 
oft  auf  magern  Sandfeldern  und  auch  zwischen  andern  auf  fetterm  Bo- 
den: es  aiiid  Zwerge,  aber  keine  Varietfiten. 

Die  Blätter  erscheinen,  so  wie  die  ganze  Pflanze  bald  achwieher- 
bidd  alirker  behaart ;  die  Blätter  zuweilen  fast  kahl.    An  einsr  Abart: 

^  sind  aber  die  Haare  der  BlCilhensliele ,  wenigstens  nm  obern 
Theile  derselben,  angedrückt  und  hierin  nähert  sie  sich  der  folgenden 
Art,  die  jedoch  ausserdem  noch  deutliche  Verschiedenheiten  darbietet. 
Diese  Abart  ist  übrigens  deswegen  wichtig,  weil  sie  uns  belehrt,  dafsdie 
Richtnne  der  Haare  an  den  Bl&thenstielen  in  der  Gattung  Pmpwer  kein 
atandhanee  Kennseichen  darbietet.  Hieber  gehört:  Papav^r  Rhoeat  ß 
striffosam  Bönningh.  FL  Monaat  Prodr^p.157.  Yfimm  ot  Grab. 
FL  Siles.  2.  p.  97. 
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In  der  Wildnift  ändert  die  Pflanze  zuweilen  mit  weifsen  oder  ircifn 
eingefalsten  Blumea  ab,  doch  nod  ditte  Varietiteo  ttlttn.  DtLsegen. 

fibt  et  in  den  Gftrten  eine  grofte  Manehfidtigkeitf  towoU  in  Farbe  tJs 
'üllun|:^  von  dieser  wahren  Zierpflanze. 

Line  hieine,  ästige,  auf  der  Wurzel  in  mehrere  aufstrebende  Stea- 
fffl  gftlheilte,  sehr  steifhaaripfe  Form  mit  schmalen  Zipfeln  der  Blätter 
und  bleicher  reihen  Jilumen  stellt  das  Papaver  Koubiaei  Vi^uier  dis- 
aerl.  39-  n.  4.  t  1.  f.  1.  dar.  (DeCand,  Fl.  fr.  suppl.  p.585.  Syst.  nat.  2. 
p.  78-,  Prodr.  1.  119.>  die  Dissertation  von  Viguier  selbst  habe  icb 
noch  nicht  gesehen.)  loh  erhielt  die  Pflanze  fon  Karl  Sohimper, 
welcher  sie  in  Gesellschaft  und  nach  der  Bestimmung  ron  Dolille  aa 
dem  Meeresufer  bei  Montpellier  getammelt  hat.  loh  möchte  sie  kaitm 
alt  eine  V^arietät  aufsteilen. 

In  der  Flora  excnrsoria  p.  701.  kommt  ein  Papaver  intermedtum 
Becker  vor,  von  welchem  ich  zwar  noch  kein  Originalexemplar  gese- 
hen habe,  dessen  Beschreibung  jedoch  genau  auf  ein  üppiges  Exemplar 
mit  länglichen,  verkehrt- ey förmigen  Kapseln  von  Papaver  Rhodas  pafst, 
detten  Bapsetn  snireilen  so  in  die  Länge  gezogen  sind,  dals  man  die 
Pflante  obenhin  betrachtet  mit  P.  daoitun  rrrwechseln  kann;  allein 
die  stark  zottigen  Strahlen  der  Narbe  und  die  sich  am  Rande  dafJli^ 
deckenden  Läppchen  derselben  lassen  keinen  Zweifel.  Das  Papem^r 
iiko0as  fand  ich  oft  mit  12-  auch  l4stra]ilin^pr  Narbe 

Ucberail  auf  Aeckern ,  Sandfeldera  und  auf  kiesigen  Stellen  der 
Ufer  der  Flüsse.    Mai  — Juli.  0. 

1533.  PtfATiR  äabiam.   Linn,   Zweifelhafter  Mohn. 

Die  TrSger  pfriemlich;  die  Kapsel  IcealSff,.  in  die  ßasis  allmSlig 
Terschmftlert ,  kahl;  die  Kerben  der  Narbe  eetrennt;  der  Sten- 
gel steifhaarig,  mehrblöthi^ ;  die  Blätter  doppelt  fiederspaltig; 
die  Fetxen  linealisch,  entlernt -gezähnt. 

Büsdneib.  Poll.  Ktlh. 

Abbild.  Scbk.  t.  140.  Fl.  Dan.  L  902.  Engl.  bot.  644.  Jaeq.  Aesfr. 
t.25.  efne  weUke  Ytrittftt  Hayne  Anndgeir.  ft.  39.  Cnrt  Lond. 
t  37. 

Synon.  Papaver  diibium  Linn.  Sp.  pl.  726.  —  W  i  11  d.  Sp.  4.  1146. 
DeCand.  Syst.  2.  75.  Prodrom,  t.  118.  F.  segetaie  §  Spenn.  Fl. 
frib.  3.  979. 

Auf  den  ersten  Blick  halt  man  die  forliegende  Art  für  Paptmer 
Rhoeas;  sie  wird  auch  obenhin  betrachtet,  gewöhnlich  mit  ihr  verwech- 
selt. Sie  imterfscheidet  sich  jedoch  ohne  Schwierigkeit  durch  dier^Iarbe 
der  Kapsel  und  ausserdem  durch  Folp^endes. 

Die  Blatter  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  denen  des  P.  ^r- 
gemonty  ols  mit  denen  von  P,  Rhodas  ^  nur  sind  sie  gröfser  als  an 
lenem.  Die  Pteder  sind  gleich -breit,  an  der  Basis  nieht  schmiler  ab 
in  der  Mitte,  und  nicht  breiter  als  der  zwischen  ihnen  befindliche  ge- 
meinschaftliche Blattstiel  mit  seinen  ron  den  herablanfenden  Fiedern  ge- 
bildeten Flügeln.  Die  Fieder  der  obern  Blätter  sind  linealisch,  mit 
wenigen  tnt&mten,  schmalen  Zahnen  bestttt,  oder  aoch  sahnlos,  und 
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«odi  die  GnMeder  Ist  llaealisch  Innzett- HneaKteli,  tmä  mir  mU 
einon  oder  dem  andern  Zahne  besetzt.  Die  EndBeder  an  den  untern 
Blättern  ist  ebenfalla  kaum  breiter.  Die  Kapsel  ist  lanpr  hculif^,  nm 
obern  Ende  3'"  breit  bei  9"'l^än^e,  und  von  da  nach  der  Basis  all- 
mälig  verschmälert,  hohl  und  glatt,  aber  doch  mit  eben  so  vielen  star- 
l<ern  Längincrvcn  durchzop;en ,  als  Strahlen  an  der  Marbe  vorkommen, 
welche  bei  der  Reife  sichtbar  werden.  Di«  BItttbe  lat  Ubi^g^em  der 
dm  F.  Bhüeas  tbnliob.  IKe  Narbe  ist  g^ewöhnlicb  uor '6— 7strah1io^, 
•ie  ist  ebenfalls  gekerbt,  aber  seichter,  und  die  kürzern  Lippehen  de« 
cken  sich  nicht  mit  ihren  Rändern.  Dieses  Kennzeichen  muft  man  je* 
doch  bei  der  lebenden  Pflanze  untersuchen,  wenip«ttens  wird  durch  ans 
Pressen  bei  dem  Trocknen  derselben  die  Richtunir  der  Kerben  ort 
verändert.  Anch  unterscheidet  sich  die  Narbe  .sotrleich  durch  die  viel 
kürzern  Papillen  der  Strahlen;  diese  sind  bei  weitem  weniger  zottig. 

Die  Pflanse  Tarirt  mit  blalsrotben  und  Reiften  Bhiinen ,  vnd  let«* 
tere  Vartetlt  ist  bei  Wien  sogar  hiuiiger  als  die  rotbblllbende. 
Die  Blumenblätter  sind  iii  der  Zi  ichnung  der  Flor.  Au^tr.  t.  Schwei» 
fig-gekerbt  angegeben,  allein  damit  scheint  mir  der  Mahler  nur  dat 
ara  Rande  wellige  Blumenblatt  der  frisch  entfalteten  Blüthe  haben  an- 
deuten wollen.  Wären  die  Blumcnhlnftcr  wirklich  schweififr- kerbip;, 
so  würde  Jacquin,  der  sich  sehr  bcmühcte,  die  Kennzeichen  zwischtMi 
P.  Rhoeas  und  dabiam  au&nfinden,  dies  sicher  angezeigt  haben.  Man 
rergleiche  die  Besohreibnne  in  der  Fi.  Austr.  1.  p.  17. 
Die  Pflanze  kommt  nmer  kahl  ror: 

ß  die  kahle,  varietas  glabra.  Das  ganze  GewBchs  ist  kahl, 
nur  auf  der  Unterseite  der  ßliUlrr  finden  sich  einifije  wenige  abstehende 
Borslclien ;  sodnrin  tragen  die  KlörhcTisllcle  oberwiJrts  und  die  Kelche 
noch  mehrere  solcher,  wicwolil  ungcilrücluer  Borstchen.  Das  Exemjjlar 
▼on  Odessa,  welches  ich  vergleiche,  ist  übrigens  so  grofs.  wie  gewolm- 
licb  P,  dübium  erscheint,  nnd  ausser  dem  Mangel  der  Haare  durch  gar 
nichts  davon  zn  unterscheiden.  Hieher  gehört  Fapaver  lawigaium  MB. 
taur,  cauc.  3-  p.384.  Der  Verfasser  der  Fl.  taurica  sähe  biofs  kleine, 
schlanke  Exemplare  mit  kahlem  Kelche,  ein  Kennzcithen,  welches  wie 
die  von  mir  verglichene  Pflanze  rei^t,  niclit  standhaft  ist,  denn  diese 
tragt  eben  so  viel  Haare  auf  ihren  rieiclihlältchen ,  als  d.is  ge- 
wöhnliche P.  dabiam.  Die  Reichenbachische  Abbildung  lc.hg.533. 
ist  sehr  treu,  aber  nach  einem  kleinen  Exemplare  entworfen,  dessen 
Wvrselblitter  weniger  susammengesetxt  sind  und  schmale  Blatteipfel 
haben.  Die  an  dem  obengenannten  Exemplare  gleichen  roUkommeii 
denen  der  ^gewöhnlichen  Pflanze. 

Das  Papaver  dabiam  wächst  durch  ganz  Deutschland  mit  Papa- 
ver  Rhoeas^  an  einigen  Orten  seltner,  an  andern  häufiger  nnd  blühet 
SU  gleicher  Zeit.  0. 

1634.  PATAvan  tcmmfBrmm^  Linn^  Garlenniohii. 

Die  Kapsel  fast  kugelig,  kahl;  die  Blätter  länglich,  ungleich -ge- 
sihnt,  die  obem  mit  herzförmiger  Basis  den  otengel  umfiissendy 
die  mitem  nach  der  Basis  rerschmälert  buchtig. 

Abbild.    Düsseld.  sff.  Pfl.  t.  21.  Blackw.  t  482.  und  483.  £ogl.  bot. 
t.  2144. 
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fi/noiL    Papaver  totmuferum  Lijm.  fip,  jiL  790b  WUI4.  ^  1147.  D»> 
C«a4  2.  81.  Pr«dr,l.  119« 

Tr.  n.  a.  N.  Hta.  Mla.  Hagstnes.  Ocbamea.  Odmagaa. 

Dteae  wegen  ihres  köstlichen  Oeles  an  vielen  Orten  im  Grofsen  aDga« 
Bauete,  sehr  nützliche  PÜanze  kommt  auch  an  diesen  Orten  gleichsafn  vtr- 
wildert  vor,  und  ist  mit  ihren  gefüllten  Abarten  eine  Hauptzierde  grös- 
serer Gärten.    Das  ganze  Gewächs  ist  reich  an  Milchsaft,  der,  übrigens 
allen  Arten  der  Gattung  eigen,  bei  der  vorliegenden  kräftigern  Pflanze 
besonders  häufig  bervurauiUt,  wenn  sie  verwundet  wird,  und  welcher 
im  OHeot«  daa  grd(ste  dar  Heilmittel  den  Mohnsaf^  liefert.   Dia  Satige 
Pfahlwurzel  treilit  einen  aafrechten,  2 — 3  Pufa  hohen  und  höhero» 
atiejrunden  Stengal«  welcberwie  das  ganze  GewAchs  von  einem  zarten, 
hliulicheo  Dufte  meergrün,  an  gröfsern  Exemplaren  ästig,  und  beson« 
ders  an  verwilderten  Individuen  oberwarts  mit  einigen  borstigen  Haaren 
angeflogen,    oft  aber  auch  vollkuamic     kühl  erschi>int.     Die  Blatter 
grofs,  ganz  kahl,  oder  mit  einer  Borste  auf  den  Zähnen  derselben,  die 
untern  länglich,  nach  der  Basis  Terschmalert,  die  obern  eyrund  und  mit 
tief  herzförmiger  Baaia  dea  Stongdl  umfassend;  alle  ungleich «gezilini 
oder  gekerbt,  die  untern  dabei  mehr  oder  weniger  buchtig.    Die  B1&« 
ttpenstiele  lang,  und  ao  wie  der  Kelch  ganz  kahl  oder  mit  einigen 
wenigen  Haaren  besetzt,  vor  dem  Autblühea  überhangend.     Die  Blu- 
men grofs,   die  Blumenblätter  so  breit  als  lang,   rosenrolh  mit  einen» 
dunkel  violelten  Flecken  an  der  Basis,   oder  ht  llrosenroth  und  blässer, 
in  allen  Abstufungen  bis  ins  Schnee weifse.     Die  Träger  oberwarts 
verbreitert,  doch  nicht  so  stark  ala  an  P.  ^rgemofu.    Die  Kapsel 
eiförmig,  heinahe  kugelig,  oben  und  unten  abgerundet,  glatt  und  kahl« 
dieNarbe  an  grufsm  llxemplaren  vielstrahlig,  an  kleinen  8 — 10  strahlig. 

Wenn  aich  die  Blume  füllt,  so  verwandeln  sich  die  Staubgelafse 
in  schmal  zersclilil/ic  i^*lumenblälter  und  letztere  können  sich  wegen  der 
grofsen  Zahl  dieser  Organe  so  vermehren,  dafs  die  Blume  eine  Halb- 
kugel darstellt,  doch  bleibt  das  l'ihtill  und  einige  Staubkülbchen  un- 
verändert und  die  Pflanze  noch  fruchtbar.  Bei  den  durch  die  Kultur 
Tergr6(aarten  Extmplaren  springen  di'e  Klappen  der  Kapsel  gewöhnlich 
nicht  auf,  und  man  sucht  für  die  künftige  Ansaat  im  Greisen  derglei- 
chen heraus,  weil  ihr  Same  die  geschlossene  Abart  gern  fortsetzt,  und 
weil  bei  dem  Einsammeln  dieser  kein  Same  verloren  geht.  Aber  es  ist 
Irrthum,  dafs  die  geschlossene  Kapsel  blofs  der  weifsblumigen  und  weifs- 
samigen  Pflanze  eigen  sey,  sie  findet  sicli  eben  so  bei  der  kuUivirten, 
rosenroten  Abart ;  und  unter  allen  Varielälen  in  Farbe  der  Blume  und 
des  Samens,  (denn  auch  letzterer  ist  sehr  manchfaltig  gefärbt,  und 
kommt  in  allen  Uebergängen  TOm  weifslichen  bis  zum  schwarzen  vor,) 
finden  eich  kleinere  Exemplare,  deren  Kapseln  aufspringen.  Letztere 
nennen  die  Landleute  in  manchen  Gegenden  wilden  Mohn.  Ich  kann 
eua  den  eben  angegebenen  Gründen  die  Absonderung  in  zwei  Arten,  in 
ein  Papaver  somniferum  mit  aufspringenden,  und  in  ein  Papaver  oßi^ 
cinale  (Gmel.  bad.2.  p.  479.   Nees  off.  Pll.  t.3.)  mit  nicht  aufsprin- 

S enden  Kapseln  meinen  Beifall  nicht  schenken.  Hinsichtlich  der  Farbe 
er  Blume  und  des  Samens  und  des  mehr  oder  weniger  deutlichen  Auf* 
^Mingens  der  Kefwd  oder  des  vfliligtn  Geaohloaaenaeyna  derselben  kann 
nun  mehrare  Abarten  enfttellea. 
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Dm  Päpa»€r  »ttigeram  DeCand.  Fl.  fr.  tappl.5.  p.585.  8ystX 
pw81*  Prodr.  1.  119.  erhielt  ich  in  Saimii  durch  den  würtwn berger  Ret« 
sCTcrein.  Müller  hatte  denselben  in  Sardinien  gjeßammelt,  wo  die 
Pflanze  unter  dem  Getreide  vorkommt.  Ich  habe  dieselbe  nun  schon 
während  zwei  Jahren  im  Garten  gezogen,  und  zweifele  gur  nicht  daran, 
dafa  sie  das  wilde  Papaver  somniferam  sey.  Der  ganze  Unterschied 
fOB  Mm  salitMii  beigebt  dini^  da&  die  Pflanse  (im  botMiichMi  GarlaB»  ' 
Sa  aicfat  gedüngten  Bpdtn)  Icicnatr  und  armblfithiger  Ut«  sie  hftft  di« 
Höhe  von  1^ — 2'  und  tra^t  1—3  Blumen;  nad  aafe  jeder  Zahn  dea 
Blattet  eine  steife  Borste  auf  seiner  Spitze  trä^^t,  sonst  stimmen  beide  auf 
das  Genaueste  überein ,  und  seihst  diese  Borsten  finden  lieh  fl^ar  nicht 
leiten  bei  dem  gemeinen  kultivirten  Mohne  ebenfalls  vor. 

Der  Gartenmohn  wird  in  Deutschland  nn  vielen  Orten  als  eine 
llQttliche  OelpHanze  angebauet,  und  läuft,  da  wo  er  aogcbauet  wird, 
«och.  auf  Schatthaiifen  und  an  Acherrindera  dvrch  auafferollenen  Samen 
wieder  auf,  iat  aber  wenigitena  dieeeeita  der  Aloen  niont  eigentlich  ver- 
trildert.  Oh  er  es  jenaeita  der  Alpen  iat«  weile  ich  nicht  JulL  Au* 
guat.  ©. 

Anm.  Ausser  dem  Ocle,  welches  uns  den  Gartenmohn  so  schätz- 
bar macht,  wollte  m^n  aber  auch  noch  ein  l<rafli^es  Opium  aus  demsel- 
ben gewinnen.  Die  Versuche  mifslangen  aus  demselben  Grunde ,  aus 
welchem  die  Thüringer  Weinreben  keinen  Madeirawein  liefern. 

Ift35i.   Pavavbr  trüohwfu   WttUroih,  Dreilappiger  Mohn« 

Die  Trag  er  pfriemlich;  die  Kapsel  verkehrt- cy  förmig  ,  hahl ;  die 
Blätter  gestielt,  an  der  Basis  Iteilförmig,  elliptisch  und  ungc- 
theilt,  oder  dreilappig,  mit  eyförmigen,  gespitzten  Lappen. 

Beschreib.  Abbild,  und  Syn.     Papaver  trilobum  W  all  rot  h  Ann«  bot« 
p.149.   Seil  ed.  crit.  Ub.  1.   DeCand.  Prodr.  1.  119.  d.  10. 

Von  dieser  merhwOrdigen  Pflanze  besitze  ich  ein  Exemplar  gder 
Tielmehr  einen  Theil  eines  solchen,  durch  meinen  verstorbenen  Freund 
Mertens,  welcher  dasselbe  durch  die  Güte  von  Sprengel  erhalten 
hatte.  Der  Stengel  der  Pflanze,  bis  1'  lang  und  hahl ,  tlieilt  sich  in 
riele  ausgebreitete,  aufstrebende  Aeste,  weiche  an  der  getrocknetca 
Pflanz«  atnmj^fkantig  mcheinen.  Die  Bl&.tter  ▼erlaufen  eich  an  der 
Basia  in  einen  ziemlich  langen  Blattstiel ,  sind  elliptisch  und  eansrandig, 
oder  im  Umrisse  hreit- verkehrt- eyfbrmig  und  dreilappig,  die  gröfsern 
ungefähr  V*  lang  und  eben  so  breit;  die  Lappen  an  «nesen  fast  gleich, 
und  bandförmig  auseinander  tretend,  eyförmig,  spitz  oder  etwas  zup^c- 
spitzt,  wiewohl  an  der  Spitze  selbst  etwas  stumptlich ,  und  darauf  mit 
einer  Borste  besetzt.  An  andern  sind  die  Seitenbppen  hleiner  oder  es 
ist  auch  nur  Ein  solcher  Torhanden.  Uebrigens  nnd  die  i3lätter  unge- 
zlhnt,  nur  an  dem  Mittellappen  der  gröfaten  findet  aich  zuweilen  auf 
Beiden  Seiten  ein  Zahn;  sie  sind  blSuTichgrftn ,  kahl  und  nur  am  Blatt- 
atiele  und  am  untern  Rande  mit  einigen Borstchen  bewimpert;  die  ober- 
sten tragen  jedoch  auch  auf  der  Unterseite  einige  derselben.  Die  Blü- 
thenstiele  stehen  den  Blattern  gegenüber,  sind  lang,  \'  lang  und 
länger  und  sehr  dünn  und  schlank,  völlig  nackt,  und  nebst  dem  Kel- 
che kahl.  Die  Blüthenknospe  ist  von  der  Gröfse  einer  Erbse.  Die 
ittlehblftttchen  sind  rundlich -eyförmig,  ttampf.    Die  Blumen- 
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BIStter  klein,  T«r]<ehrt-ey förmig,  nach  der  Abbildung  |"  l^ng;,  (an 
meinem  Exemplare  fehlen  sie,  an  dem  in  Mertens  Sammlung-  sind  die 
Blüthen  nicht  völlig  geüiTnet.)  Die  Narbe  ist  achtstrahlip^ ,  übrigens 
wie  bei  Papaver  fihoetu  beschaffen.  Die  Kajpsel  kahl,  verkeUri-ey- 
fbrmig,  beinahe  kreMförimg ,  ao  groie  wie  eiM  Bd^em. 

Diese  sehr  seltene  Ffleiise  Umd  Wellretla  imler  der  finmmrinmf 
xwiscbea  Vicia  Faha  bei  Oaterheuaen  und  xwisciien  Brassica  Napus  Jbei 
Ueriiigen  im  Gebiete  der  Fl«r«  toh  Helle  ina  Angtat  bialiettd.  0b 

388.  IHYMPHAEA.  Lim.  Seerose. 

Der  Kelch  unlerstandig,  abflilbV,  vierblaUrig;  die  Blattcheit 
lederij^,  oberseits  getarbt.  Die  Ho  rolle  viclblätlrip;,  die  lö— 24BlüU- 
chcn  in  mehrere  Reihen  an  die  Basis  des  Fruchtknotens  an>^ehettet,  die 
ionern  allmfilig  kürzer,  die  drei  oder  vier  Süssem  auf  dem  Rücken  mit 
einem  Itrauti^en  Slreifeo.  Die  Staabg^flfae  aehr  zahlreich,  in  Wele 
Reihen  auf  die  Wand  dea  Fruchtknotens  Ober  den  Blumenblättern  ein» 
gesetzt,  die  innern  kürzer,  schmäler  und  einwärts  ^^ekrununt.  Die  Trft« 
ger  flach.  Die  Hölbchcn  lincaliscli,  auf  die  innere  Flache  dT  Spitze 
des  Trairers  so  au  "gewachsen  ,  dafs  auf  iodcr  Seite  eiu  SücUchrn  hinab- 
zli'ht  und  dafs  sich  beide  Ö.icltciieu  abwärts  rou  einander  fiilfer/ien. 
Der  Fruchtknoten  grofs ,  rundlich -eyformig.  Der  Griffel  man- 
gelnd. Die  Narbe  gro(a,  beekenförmig,  atraUig- gerillt,  in  der  Mitte 
mit  einer  knrsen,  atnmpf* kegeligen  Erhabenheit,  welche  man  Ar  einen 
HonigbehAlter  ansieht,  am  Rande  strahlig,  in  langUche,  aufwarta  ge- 
krümmte, stumpfe  Zähne  eingeschnitten.  Die  Beere  rundlich,  von 
den  abgefallenen  Staubgefiifsen  und  Blumenbliittern  narbig,  mit  <lcr  blei- 
benden IVarbe  bekrönt,  vielfächerip^ ,  die  Fächer  mit  einem  schleimigen, 
Kulclzt  trochneai  und  schwammigen  Marke  angefüllt«  Die  Samen  an 
den  Seilen  der  Scheidewände  sitzend. 

Da  bei  der  rorliegenden  Gattung  die  BlumenblStter  ond  Steobge* 
fafse  auf  die  Wand  des  Fruchtknotens  eingefügt  sind,  ao  nimmt  De- 
C  and  olle  an,  dafs  der  Blütheuboden  den  Fruchtknoten  überziehe, 
oder  vielmehr,  dals  ein  der  Zahl  der  Narben  gleichhommender  Kreis 
von  Früchtchen  von  demselben  bedeckt  werde,  und  dasselhn  nimmt  die- 
ser grofse  ßotauiker  auch  bei  Nuphar  und  Papaver  an.  So  wrnig  icli 
aber  auch  hinsichtlich  der  beiden  letztgenannten  Gattungen  dieser  An- 
aicht  beistimmen  kann,  ao  mnfa  man  dock  bei  Nymphaea  atba  den 
Fruchtknoten  ala  eingeaenkt  in  den  Btüthenboden  oder  nach  DeCan* 
dolle  als  von  demselben  bekleidet  betrachten;  denn  nimmt  man  an« 
da(a  die  Stanbgefafse  eine  Strecke  weit  an  den  Fruchtknoten  angewach- 
aen  sind,  was  übrigens  doch  die  richtigste  Ansicht  seyn  mag,  so  mufste 
man  die  Gattung  vuu  ihrer  gegenwärtigen  Stelle  wegnehmen  und  in  die 
Gynandrie  versetzen. 

1536.    Nymphaba  alba.    Linn.   Wcifse  Seeroee. 

Die  Blätter  oval  -  rundlich,  tief  herzförmig,  gansrandig;  die  Narbe 
I6atrahlig,  die  Strahlen  aufstrebend. 

Beaebreib.  PelL  Reih.  Win«,  et  Grabw 

ilUM.  StnraiW.  Sebk.  1142.  li|L  bet  tUO.  Hn^ne  Annd 
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gtir.4.  t  SB.  Lftk  «I  Heg.  1^  ImIv.SI.  tiibC  Ikiw  Dn^  tm. 

Hook.  Losa.  1. 1401  • 
Sjnoo.  iV^pikM  «/&«r  Ltiia.'  Sp.  p1. 72^   Will^  6^.  |i.f.  1152. 

DeCand.  SfttS.  5ft  Prodr.  1.  115. 
Tr.  0.  «.  N.  WmA»  SaeUdnMk  WMtermdliii.  Wiuterlillen. 

Die  ^yu^zel  besteht  aus  einem  walzlichen,  grubuarbigen,  sehr 
didcen  RiiiioiM«  wMmb  Übtr  in  DurduMiter  hilt,  wsgtfeofal  &rt- 
lunecht,  ntt  wiAn  «UiIim  Famtb  iii  4i«  End«  bdestigt  itt,  wi4  fuiaei- 

liem  vordem  Ende  ein  Büschel  ron  Blatt  -  und  Blötheo^äden  treibt^  die 
schief  won  dem  Gmnde  des  Wassers  in  die  Höhe  steigen,  nach  der  Tiefe 
des  Wassers  län^^er  oder  kurzer  sind  ,  und  an  ihrem  Ende  die  schwira- 
mendeji  Blätter  und  Blüthen  tragen.  Die  ursprüngliche  Wurzel  geht 
bald ,  nachdem  die  Ptlanze  aus  dem  Keime  hervor^eftprorst  ist ,  zu 
Grande.    Die  Blätter  schwimmen,  sind  oval  -  rundlich ,  bei  7''  Iao^I« 

breit,  aber  auch  bei  einem  Shnlichen  V^rfafilUiifii  der  Grdfte  bii 
1'  lan^,  sehr  stumpf,  durch  einen  schmalen,  bis  beinahe  in  die  Mitte 
der  Flache  dringenden  Einschnitt ,  dessen  Ränder  fast  parallel  laufen^ 
lief  herzförmig,  ganzrandig ,  von  dicklicher,  lederiger  Substanz,  ober- 
seils  fiehr  glatt,  glänzend  und  freudig  -  grün  ,  unterseits  oft  purpurbrium 
überlauten  mit  einem  hervorbpringenden  Millelneiven   und   Tiden  struli- 

auseinander  lauienden,  jedoch  etwas  eingedrückten,  geraden,  daau 
«b«r  netzig  Tcrsweiglen  Adern  durchzojgen  j  die  Ecken  der  Basis  stumpf 
oder  annh  apitzUeb.  Die  Blatt-  und  Bl fttbenatiel«  atieirund.  Der 
Baeia  dea  Blattstieles  gegenüber  befindet  sich  ein  grofsea«  längliches, 
atvoipfea,  luiuiiges  Nebenblatt  Die  Blüthen  sind  sehr  grofa,  haben 
bis  6"  im  Durclimesser ,  sind  wohlriechend  und  stellen  eine  schnee- 
weifse,  in  der  iMitte  gelbe  gefüllte  Hose  dar.  liie  Itelch-  und  Blu- 
menblätter länglich,  stumpf  Die  4  Kelchblätter  lederig,  grün 
mit  weifsem  Rande,  inwendig  weifs  oder  auf  weifsem  Grunde  rqsenroth 
Überläufen,  wagerecbt •  ibatebend.  Die tlO  —  St4Blttm'enblStter' acbnee- 
weifa,  die  vier  fiusaern  meiatena  ttoeb  mit  einem  grflnlichen  oder  rdCh- 
lich - gemiachten  Streifea  auf  dem  Bücken,  die  innern  allmülig  kfirzer, 
die  innersten  nur  so  lang  als  die  Staubgefiifse.  Die  Träger  schwefel- 
gelb, die  äussern  breit -Tnnzettlicli ,  die  innern  allniälig  schmäler,  kür- 
zer, und  melir  einwärts  gei^rimimt.  Die  ^arbe  gelb,  mit  12—20  an 
der  Spitze  satranlarbigcn  Strahlen. 

Bei  dem  Keimen  treibt  der  Keim  eine  feine  Wurzel  und  ein  feinea 
Stengelchen,  und  dieaea,  aobald  es  ua^fthr  eine  Linie  lang  geworden 
ist,  das  erste  Blatt  mit  seinein  gegenatAodigen  Nehenblatte.  Aber  hier 
achwillt  das  Stengelchen  plötxlicn  an,  treibt  so^^Ieich  lange  ^^^)^zelfa- 
Sern,  mehrere  Blätter,  und  so  ist  der  Anfang  des  kriechenden  Hhizo- 
mes  gemacht.  Die  ursprüngliche,  einfache  Wurzel  und  der  Stengel  bis 
zum  ersten  Blatte  verdicken  sich  nicht,  sondern  sterben,  bald  nachdem 
die  Pflanze  ein  Paar  Blätter  erzeugt  hat,  ab.  Die  ersten  Blätter  sind 
untergetaucht,  dreieckig  -  apiefaförmig ,  mit  fiist  gerade  abeeitutster  Ba-  ' 
ais  und  durchsichtig,  ao  dala  man,  wenn  man  aie  auf  ein  l>eacbriebenea 
Papier  legt,  durch  sie  leeen  ksnn,  die  folgenden  werden  länger  gestielt, 
rundlicher,  die  Bucht  an  der  Basis  schliefst  sich  mehr  und  so  gehen 
sie  allmälig  in  die  schwimmenden  Ober.  An  den  erwachsenen  Pflanzen 
aber  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  untergetauchten  durchsichtigen  Blät- 
ter, wie  bei  Nupiiar  lat€a  Torkommen ,  beobachten  könoeu. 
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In  Graben  bleibt  die  Pflanze  kleiner  ah  in  liefen  Teichen,  die 
Blätter  sind  nur  3  —  5"  lang  bei  verhaltnifsmafsigcr  Breite ,  und  die 
Blüthcn  haben  nur  3"  im  Durchmesser.  Diese  Form  bildet  eine  klei- 
nere Varietät ,  die  sich  aber  weiter  durch  nichts  auszeichnet  und  auch 
durch  allmälige  zunehmende  Gröfse  in  die  jg^rofse  Form  übergeht.  Hiezu 
gehört:  Nymphaea  Ma  ß  minor  GmeL*  liad.  2.  p.  482.  DeCand* 
Syst  2.  p.  66.  Prodr.  t.  p.  115.  ^ 

In  Teichen  und  langatm  fliefsenden  Wassern.  Juni  —  August.  Tf. 

Anm.  Die  Nymphaea  Candida  Presl.  delic.  Prag.  224  N. 
Presl.  Cech.  109.  n.806-  habe  ich  noch  nicht  gesehen.  Sie  unterschei- 
det sich  durch  eine  achtstrahlige  Narbe  und  dadurch,  daf«  der  Frucht- 
knoten Ton  der  Basis  an  nur  bis  auf  ein  Drittel  seiner  Höhe  mit  den 
Bhunenblfittern  und  Slaubgefafsen  besetzt,  übrigens  aber  nackt  ist.  Sie 
Wichel  in  Gribea  «ad  itekenden  Wessera  in  BAhmen ,  wo  die  eenUhi^ 
liehe  IST»  mlba  nicht  fOfialiMflMn  schaut,  dn  cie  T»n  Presl  nicht 
gefohlt  wird« 

389.  JVUPHAR.   Smith.  Teichrose. 

Die  Gattung  Naphar  unterscheidet  sich  von  Nymphaea  durch  ei- 
nen fünfblättrigen  Kelch ,  durch  eine  Honiggrube  auf  dem  Rucken  der 
Blamenblitter ,  imd  dnreh^  eine  in  der  Mitte  triehterig  vertiefte,  mit 
Strkihlen  helegte,  ganzrandi^e  oder  gezähnte,  eher  nicht  in  Strehlen  ee« 

spaltene  Narbe.  —  Auch  fehlt  das  den  Blattstielen  gegenständige  Ne* 
henblatt.  Daftir  aber  findet  sich  an  der  Basis  des  Blattstieles  beiderseits 
ein  hautiger  Rand,  der  cin;entlicK  aus  zwei  an  die  Basis  des  Blattstieles 
angewachsenen  und  in  diesen  verlaufenden  Nebenblättern  besteht. 

1537«   NuPHAa  lutea,   Smith,   Gelbe  Teichrose, 

Der  Kelch  Ainffelattrig ;  die  Narbe  flach,  tief  genabelt,  ganzran- 
dig»  kanm  geschweift,  10  —  20strahlig,  die  Strahlen  vor  dem  Rande 
▼erschwindend  j  die  Köl  beben  länglich -linealisch  ;  die  Lappen 
der  oralen,  auf  |  herzförmig  eingeschnittenen  Blätter  genähert. 

Beselireih.  Fell.  Reib.  WIbib.  et  Grab. 

AbhiM.  Stnrai  30.  Sehk.  t.l4S.  die  Fraefat  EagL  bei.  tl50.  PI. 
Dan.  td03.  Labr.  et  Heg.  le.  beir.  25.  tS.  Taberaaen.  IIIS. 
Hayna  Ancneigew.  4  36.  ' 

Getr.  Saiuml.    Sehl  es.  Cent.  9. 

Synon.  Nuphar  lutea  Smith.  Prodr.  Fl.  graec.  1.  361.  Engl.  Fl.  3.  15. 
DeCand.  Syst.  .2  60.  Prodr.  1.  Nt/mphaea  lutea  Linn.  Sp. 

p1.  729.  WilU.  Sp.  2.  1151.—  Ngmphanihus  europaeus  Desv.  Fl. 
Andeg.  p.84. 

Tn  V.  a.  N.  Odbe  Seeblaiae.  Gelbe  ßeefsas^ 

Die  Wurzel  oder  vielmehr  das  Rhizom  hat  dieselbe  Gestalt  und 
GrftTse  wie  bei  Nymplmtm  Mm^  treibt  ebenfalls  einen  Bosch  ron  Blftt- 
tern  und  Blfllbiwitieleo,  aber  nnter  die  soharinimenden  Bifttler  mischt 
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liflh  nr  BHllk«wiC  tioe  AnttU  ktneer  gcftieller,'  «alcrgMMktw  ipmi 

▼enGhiedener  Geitalt  und  Konsistenz,  anch  ragca  die  BlQllMM'Wlbrend 
•ie  gcdffaet  nady  einige  Zoll  hoch  über  das  Wasser  herror  und  schwim- 
Bieii  nur  ror  und  nach  dieser  Zeit.    Die  untergetauchten  Blätter  sind 
herx  -  niercnforraig  mit  weitgcöffneler  Bucht,  am   Pioiule  wellip;,  und 
TOn  Substanz  so  dünn,  dafs  man  durch  sie  lesen  hann;  andere  sind  auch 
mehr  herz  -  eyföraiig ,  aber  alle  haben  eine  weit  geöffnete  Bucht.  Di« 
eniea  an  dea  jungea  Pflaasea  ersobeinea  an  der  Baeii  eneh  beiaabe 
qaeer  abgetchaittea «  aad  deawegea  fatt  dreiecliie.   Die  teliwiaieieBdett 
naben  die  Farbe  aad  Konsistenz,  wie  die  der  Nymphaea  alba,  sind 
aber  läaglicber  oval,  und  der  Einschnitt  an  der  Basia,  welcher  übri- 
gens eben  so  schmal  ist  und  dessen  Ränder  eben  so  parallel  laufen, 
drlnj^t  nur  auf  ein  Drittel  in  die  Blaltfläche  ein.     Dir  Oehrchen  sind 
abgerundeter  und  auf  der  Unterfläche  des  Blattes  entspringen  zu  beiden 
Seiten  aus  dem  Mittelncrven  12 — 15 Adern,  welche  parallel  in  »chiefer  ^ 
RichtuBg^  nachdem  Reade  siebea  and  xwiachea  weleben  aich  aeob  8«^  10  . 
•cbwicbere  befinden.   Nar  aa  der  Baaia  dea  Blattea  trelea  die  bsatera 
Adern  atrahlig  auseinander.    Bei  Nymphaea  alba  entspringen  ant  deaa 
Mittelnenrea  anf  jeder  Seite  höchstens  3^4  dergleicnea  Adern,  alle 
übrigen  des  ganzen  Blattes  treten  strahlig  auseinander.    An  diesem  Ver- 
laufe der  Adern  ,  aa  der  länglicliern  Gestalt  und  an  <leni   nur  auf  ein 
Drillel  in  die  Fläche  eindringenden  Einschnitte  der  Bliiller  hann  man 
die  Torliegeode  Art  von  letzterer  auch  zur  Zeit ,  wenn  beide  nicht  hiix- 
ben ,  leicht  anteracheiden«  Ein  eaderea  Keaaaeiehea  gewibri  der  ober* 
Wirts  dreiseitige  Blattstiel,  der  hSutige  Baad,  womit  er  aa  aeiner  Ba^ 
•is  eingefafst  ist  und  der  Mangel  des  gegenflberateh enden  Nebenblattes. 
Die  Basis  des  Blattstieles  ist,  besonders  inwendig,  ciit  langen  Haaren  be- 
setzt.   Die  Blöthc   1|  — 2"  im  Durchmesser.     Die  Helchblätter 
rundlich,  oder  vcrUelirt - eyförmig ,  sehr  stumpf  oder  auch  seicht  ausge- 
raadet,  konhav,  etwas  zusammenneigend,  inwendig  dottergelb,  wie  alle 
Theile  der  Blüthe,  auswendig  auf  dem  Rücken  grün^   Die  14 — 16  Bla-* 
menblitter  aar  eia  Drittel  ao  lan^  alt  der  Kelch,  Terliebri-eyDirmig, 
abgerundet-  oder  abgeschnitten- stumpf,  in  der  Milte  runzlich,  Ter« 
dicKt,  und  autirendig  daseibat  mit  einer  dunkler  geerbten  Honiggraba 
rersehen.    Sic  sind  ungefähr  in  zwei  Reihen  geordnet  und  fast  wagc- 
rpcht  auswärts  gebogen,  Die  S  taubgefäfse  sind  sehr  zahlreich,  (Pol- 
lich hat  deren   165  gezählt,)  nach  dem  Verblühen  zurücUgehrümmt. 
Die  inwendig  aufgewachsenen  Staub kö Ibchen  reichen  nicht  ganz  his 
aar  Spitze  dea  TrSgera.    Dieae  Tortretende  Spitze  ist  aa  dea  aatem 
Staabgeföfaen  bArzer,  abgescbaittea-atoaipf  oder  aach  aaefveiaadet,  e» 
den  obern  Kinglich  und  abgerandet.     Der  Fruchtknotet)  ist  krug- 
förmig,  die  Narbe  acbildig,  noch  einmal  so  breit  als  der  Hals  dee 
Fruchtknotens,    am  Rande  seicht  geschweift,   in  der  ISlille  trichterig- 
rertieft,  und  mit  10  —  20  Strahlen  Aclegt,  welche  nicht  bis  zum  Rande 
reichen. 

£•  ^bt  eine  Abart  mit  um  die  Hälfte  kleineren  Blüthen,  an  wei- 
dbar ieh  ledoch  aaeterdem  keniea  Untenehied  fiadea  koaaia.  Ob  daher 
die  in  der  Flora  Sileaiaca  Toa  Wimak  aad  Grab.  p.  105.  erwShnte 
kleiaereForm  der  TV.  /u/eahieher  zu  ziehen  sey,  möchte  ich  bezweifelo. 
Die  von  mir  beobachtete  kleinere  Varietät  tragt  nämlich  kcins  der  Henn- 
leichen  von  N.  pumila  an  sich.  ReichenJbach  unterscheidet  noch 
tvrei  Formen  oder  Arien,  eine  N,  spathulifera  und  tenella^  die  mir 
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ebenfalls  unbelfannt,  und  die  nocli  weiter  zu  beobachten  sind.  Vielleicht 
gehört  eine  derselben  zu  Nup/iar  intermedi'um  Lcdebour  Flor,  allaic. 2. 
p.  274-,  welciit's  der  kurzen  Beschreibung  nach  zwischen  A".  lutea  und 
pumih  in  der  Milte  steht.  Die  Narbe  aber  ist  nicht  gezähnt,  wie  bei 
iV»  pumäa ,  sondam  ganx ;  ^  tie  vntertcfaeidet  sich  ran  der  dtr  N,  kaem 
dadarch,  dafa  aie  in  der  Mitte  nur  einen  schwachen  Eindruck  hat,  du  WQ 
sie  bei  letzterer  trichterig  •vertieft  erscheint. 
/  Nicht  seilen  findet  man  ferner  den  obern  Theil  des  Blülhen-  und 

Blattstiele;;  mit  einem  Ueberzuge  bedccUt,  welcher  im  gelrochnetcn  Zu- 
stande sehr  fest  anliegt,  seidenartig  und  grau  und  unter  dem  Glase  bei- 
nahe aus  Schupuen  zusammengesetzt  erscheint.  Schabt  man  aber  etvraa 
davon  ab  und  bringt  die«  unter  das  Microscop,  mit  einem  Tropfen 
Wasser  befeuchtet«  so  sieht  man ,  dafii  diese  augedrfickte  Masse  doch 
•US  sehr  fest  an-  und  aufeinander  liegenden,  kurzen,  weichen  Haaren 
besteht.  Dergleichen  Exemplare  sehen  der  JVymphaea  sericea  Lang, 
bei  Rchb.  Je.  2.  fig.  23.i. ,  sehr  ähnlich.  Diese  aber  unterscheidet  sich 
sehr  leicht  durch  eine  10  —  lo£ähnige  Narbe,  deren  Strahlen  in  die 
Spitze  der  Zäline,  und  zwar  in  den  Rand  selbst  au^hiufcn  ;  bei  iV.  /«- 
tca  hören  sie  eine  bemerkbare  Strecke  vor  dem  biofs  geschweiften 
Rande  auf.  Diese  Nymphaaa  s^rU^a  liihrt  5  penn  er  ia  der  Flora  fn^ 
hurgensis  al?  Varietit  der  Napkar  lutea  auf,  worin  ich  nicht  beistins- 
mea  kann.  Sie  ist  daselbst  aber  auch  als  .deutsche  Pflanze  angegeben 
und  swer  als  ins ScUuchsee  des  Schwarzwatde  wachsend.  Ich  habe  noch 
kein  Exemplar  von  diesem  Standorte  <;eselien  und  deswegen  auch  die 
Pfianze  nicht  unter  die  deulsclien  aufgciiüininen ,  hiuipigiiclilich  aber, 
weil  die  Nuphararten  überhaupt  noch  eines  nähern  Studiums  be- 
dürfen. Der  berühmte  V^erfasser  der  Fl.  friburg.  glaubt,  (JaI«  der  Be- 
schreibung der  Narbe  nach  die  Nymphaea  laUrn  V o\\\(\\  \*\c\ktt  su 
aiehea  sey«  Ich  habe  jedoch  auf  den  ron  Pollich  angegebenen  Stand- 
orten blois  die  oben  bemerkte  varwtas  terieea  und  die  gewöhnliche  ßT, 
lut40  gefunden. 

In  Teichen,  in  stehendem  und  langsam  flielsen^sm  Wasser  durch 
gans  Deutschland.   Juni  —  August.  If.. 

Anni.  Der  Name  Nuphar  ist  bis  jetzt  von  den  vtMzQglichsten 
Schriftstellern  angenommen  worden,  obgleich  es  richtiger  wäre,  JVenu-  ! 
phar  o6»t  eigentlich  Nenafar  zu  schreibea.  Hr.  ProC^Rückert  hatte  ! 
die  O&te,  hierüber  Folgendes  au  bemerken:  Das  ursprüngliche  Wort 
ist  persisch,  nil&far  oder  nilüoar  oder  nilfar^  mlpar.  das  ist  blaufar- 
bige, blauglanzige  oder  blaublättrige,  von  m7,  nil,  Indus  ^  Indigo.  Aus 
niii'iftir  ist  ncnüfar^  eine  (übrigens  auch  schriftmäiiiige^  Yerderbnifs 
entstanden.   X^uphar  ist  blolse  Verstümmelung. 

« 

1538.  NuPMAH /NMiib.  B^CandoUe,  Kleine  Teichrose. 

Der  Kelch  ftnfblittrig;  die  Narbe  sternförmig,  spitz -gezShnt  oder 
eingeschnitten,  meist  sehenstrahlig  mit  auslaufenden  Strahlen,  zu- 
letzt'halbkagelig;  die  Hölbchen  länglich,  laat  riereckig)  die 
'  Blätter  beinahe  bis  auf  die  Mitte  hen&fmig-eingesohmttetts  dio 
tiappea  meist  auseinandertretend. 

^ssebreib.  Wahle nb.  Lapp.  n^VI^   Spann,  in  der  bat  Ztg.  10.  1. 
.  psg.  III 
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SyMo.  jftyJUw  ywaitfif  DaCaad.  Syttt.  61.  Ptadr.  1.  11«.  Snith 
SogL  FL  3.  18.  ^  IfymphaHi  pumita  Haffa.  D.  FL  ad. 3.  p.  341. 
2«:  mMm  Smith  in  EngL  bat  M  AtfM  ^  pamlb  TIbbi.  ia  Va^ 
Ar  Hat  HaaUaak  3.  350^       bUtm  ß  mMma  Willd.  8p.  8.  U5L 
rmMmm  Haak.  SaatldP.  (aiakl  ift  Mmkdnm  P«rak.> 

Die  Pflanze  ist  um  die  Hälfte  kleiner  al«  die  vorhergehende  Art. 
Dai  Riiizom  und  die  untergetauchten  Blätter ,  welche  der  berühmte  Ver- 
£uaar  der  Flora  Friburgeusis  früher  entdeckte,  als  sie  an  N.  lutea 
iMflMrkl  wnrdas,  balMii  glaicha  Bildnng,  doch  iat  jeoea  aehwicher  und 
dieae  aind ,  wie  aneh  die  aohwinuBendea ,  iMdeqtaad  kleiner.  Letztere 
aind  amatena  3  bis  A*'  lang,  dabei  rundlicher  und  Yerbiltoirsmäfsig  brei- 
tar,  von  dünnerer  Substanz  und  mit  einer  geringem  Anzahl  Adern 
durchzogen.  Ausser  den  von  der  Basis  strahlig  auseinander  fahrenden 
geraden  Adern ,  entspringen  längs  des  Mittelnervens  auf  jeder  Seite  nur 
noch  10 — 12  dergleichen  parallel  laufende,  und  diese  haben  sämmtlich 
gleidi«  Stirke.  ine  Bucht,  durch  welche  das  Blatt  herzförmig  wird« 
reidit  weit  aber  ein  Drittel,  oft  bia  auf  die  Hllfte  der  BlattfllAe  hin- 
ein. Die  BI Athen  aind  nur  halb,  oft  nnr  den  rierten  Theil  so 
grolä  als  an  N.  lutea.  Die  Kdlbchen  sind  kürzer  bei  gleicher 
Breite,  zuweilen  fast  viereckig.  Die  Narbe  ist  am  Rande  mit  meistens 
10  spitzen  Kerben  versehen ,  die  auch  wohl  fast  bis  auf  die  Mitte  der* 
selben  eindringen ;  die  10  erhabenen  Strahlen  laufen  bis  in  die  Spitze 
der  Kerben  aus.  Den  Beschreibungen  nach  ist  während  der  Blüthezeit 
die  Narbe  flaeh  und  grftnlicl) ,  wOlbt  aieh  aber  aodann  &at  halbkugelig, 
nnd  wird  briunlioh;  bei  iV.  himi  bleibt  aie  inuner  flach,  iat  während 
der  Bliktheuit  dottergelb,  wird  erat  ap&ter  grOnlich,  und  ihre  Strahlen 
hören  eine  bemerkbare  Strecke  TOr  den  ganzen  oder  nur  aeicht  und 
atompf  geschweiften  Rande  auf. 

In  der  Narbe  gleicht  die  vorliegende  Art  der  unter  N»  lutea  er« 
wähnten  N,  sericea^  sie  unterscheidet  sich  aber  ausserdem  von  N,  se^ 
rkam  wie  ron  N,  biita. 

Die  Narbe  iat  bald  tiefer,  bald  weniger  tief  gezähnt,  und  «oaaer- 
dem  ändert  die  Pflanze  auch  in  der  Gröfse,  wie  Nuphar  lutea.  Aber 
ich  finde  doch  swiachen  den  Englischen  und  Mecklenburgischen  Bxem- 
plaren ,  und  den  aus  den  Seen  des  Schwarzwaldes  keinen  wesentlichen 
Unterschied,  und  auch  nicht  Merkmaie  genug,  um  kenobare  Varietäten 
aufzustellen.  ^ 

In  Landseeo,  Gräben  und  langsam,  fliefsendem  Wasaer  in  Meoli* 
lenburg,  (Timm!  Detbard);  in  Schteaien  bei  Peefa,  iZellner  nach 
Wimm,  und  Grab.);  in  Salzburg,  in  Gräben  amZellersce,  (Mielich- 
hofer;)  in  einem  kleinen  See  bei  der  Seewaldalpe,  iüinterh uber$) 
in  den  Seen  dea  Sohwinwaldea ,  dttin  Feldaee,  iSpenaerji  «Jnni  — 
August.  2f. 

390.   TILIA.   Lifin.  Linde. 

Der  Kelch  5blättriff ;  die  Blättohen  konkav,  io  der  Knoape 
nit  den  Rindern  «neinanoer  atoftend,  «ieh  damit  nicht  deckend,  abfal^ 
lig*  Die  Kor  olle  5  blättrig;  die  Blätter  länglich,  atumpf^  «u.Bnde 

17.  3 
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Idein -gekerbt.  Die  Slaubgefafse  zahlreich,  25  —  30  und  mehr,  kaum 
mit  der  Basis  ein  wenig  aneinander  hangond,  bei  ausländischen  Arten 
aber  auch  unten  büschelweise,  und  zwar  auf  eine  ziemliche  Strecke  zu- 
'  sammengevrachsea.  Bei  diesen  analinditchen  Arten,  aind  noch  ausserdem 
fl&nf  Staubgeßirse  im  innern  Kreise  in  BiStter  einer  Nebenkrone  renraii- 
delt,  welche  den  ßlumenblittern  ähnlich,  auch  diesen  entgegen£eteCxt» 
doob  durch  daziriscben  gestellte  Staubgefillae  daron  getrennt,  aber  an 
ihrer  Basis  mit  einem  Bündel  von  Trillern  zusammenj^^ewachsen  sind, 
und  den  Platz  des  mittlem  Staubgetäfscs  eines  solchen  Bündels  einneh- 
men, wovon  sich  aber  bei  unsern  einheimischen  Arten  keine  Spur  vor- 
findet. Die  Träger  fädlieh.  Die  Kolbe hen  rundlich.  DerFrucht- 
Icnoten  kogelig,  filnffilehen^,  die  Fieber  mit  ztrei  Bychen,  woroa 
eins  Aber  das  andere  gestellt  ist  Der  Griffel  walzlieh,  £e  Narba 
depaltig.    Die  Nufs  dnroh  FehkcMagen  nur  1 — 2  sämig. 

1539.    TiUA  grandifolui.   Ehrhart.    Grofsblattrige  Linde. 

Die  Blätter  schief  -  riimlllr]!  -  herzförmig  ,  zugespitzt,  unterselta 
kurzhaarig  und  in  den  Achseln  der  Adern  gehärtet;  die  Dolde  n- 
travibeu  2  —  Sblüthig;  die  Blüthen  oiine  INebenkronen j  die 
Lappen  der  Narbe  aufrecht  j  die  Kapsel  mit  4  —  5  hervortreten- 
den Längsriefen  beleg^. 

Beschreib.    Hayne.    Gaudi  n. 

Abbild.  Hay  no  et  Guimp.  f.  lOS.  H ayne  Arzneigew.  3.  t. 48.  Yent, 
diss.  ti.  f.2.  Daban.  Arb.2.  t50.  ScbJu  tUL  die  Fruoht 

Getr.  Sanunl.  Ebrb.  Ari».a  Sehles.  Cent.9. 

Synon.  Tiüa  grandtfoUrn  Ebrb.  Beilr.  9.  158.  71  platyphyltoB  Scop. 
Cani.T.  1.  373.  7*.  pitityphyOtt  DeCand.  Piodr.  1.  513.  T,  «wv- 
pata  Linn.  Sp.  pl..733.  ^  s.  T,  afmauatU  Spean.  FL  iVib.  3« 
Pi878.  T,  coräifaBa  Besa.  Oalie.  1.  343.  7*.  pmtoi/hra  Hafne 
a.  a.  O. 

Tr.  n.  a.  If  .  Sonmerlinde. 

Die  beiden  hier  von  mir  beschriebenen  einheimischen  Linden  sind 
zuverläfsif^  zwei  sehr  bestimmt  verschiedene  Arten,  ich  habe  «ie  überall 
und    während  einer  langen  Reihe   von  Jahren   an  ihren  Standorten 
beobachtet.    Eine   dritte   aber   konnte    ich    s^ecifisch  nicht  trennen. 
Die  grofsblättrige  ist  überall  die  gemeinere,  die  kleinblättrige  ist  dei| 
höhern  Bergen  eioreu,  dort  aber  auch  an  manchen  Orten  hänn^.  Beide 
sind  wegen  des  dichten  Schattens,  den  ihre  herrliche  Krone  gibt,  und 
wegen  ihrer  angenehm  duftenden  Blüthen  allenthalben  geschätzt,  beide 
erreichen  ein  hohe«  Alter,    eine  Höhe  von  60  —  80'  "nd  einen  T^mfang 
des  Stammes  von  12'  und  darüber.     Der  Stamm  ist  mit  einer  grau- 
braunen, rissigen  Piinde  bedücUt ,  an  den  Aesten  aber  ist  sie  glatt,  und 
an  den  jungen  Trieben  anfänglich  grün  und  oft  roth  überlaufen,  und 
mit  weifslichen  Wärzchen  bestreut.    Die  Knospen  an  den  hin  und 
her  gebogeneo  Zweigen  sind  weobseUtftndig,  eyrund,  atnmpf,  die  in- 
nern Schuppen  derselben  aus  Deckblättern  gebildet,  welche  schon  w&h* 
rend  der  Entwiokelung  dea  junge a  Zweigea  abfallen.    Die  Blätter 
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stelieb  an  diesen  Trieben  abwechtelad,  aber  zweizeOig  ia  eine  Fläche 
«us^breitet.  Der  Blatttliel  ift  rund.  Die  Blüthen  treten,  in  eine 
gestielte  Doldentravbe  soeammen gestellt,  neben  dem  Blatittiele  auf 'den- 
telben  BlaltUisscji  hervor.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  ist 
mit  einem  lineal-länglichen ,  stumpfen,  an  der  Basis  verschmälerten, 
pergamentarligen  ,  gclblichwclfson  DecUblatte  gestützt,  welches  beinahte 
die  Länge  der  Doldentraube  erreicht,  ungefähr  bis  zu  seiner  iVlilte  an 
den  Blattstiel  ajigewachseu  und  mit  einem  zierlichen  Adernetze  durch» 
zogen  ist. 

Die  Blatter  der  vorliegenden  erofsblättrigen  Linde  sind  schief- 
fccnförmi^,  gesagt,  "Bit  etwas  ungleichen,  kursstacheTspitzigen  Zfthnen, 
nldtilicb  in  eine  Tornekin  ganzrandige  Spitze  zugesohwein,  oberteits 

aiinl<e1<^rün,  mit  kurzen  Härchen  ani  den  Adern,  unterseits  bleicher, 
cnsgrün,  mit  abstehenden,  kurzen,  weichen  Haaren  bewachsen  und  in 
den  >Vinheln  der  Adern  noch  ausserdem  mit  einem  dichtem  Bärtchen 
von  dergleichen  besetzt.  Die  obern  Blätter  sind  weniger  herzförmig, 
oft  an  der  Basis  schief- gestutzt.  Auch  die  Zweige  und  Blattstiele  sind 
in  der  Jagend  zottig,  werden  aber  im  Alter  kahl.  Die  Doldentraube 
trigt  2  bis  4BlQthen,  welche  einen  sehr  angenehmen  Gemch  verbrei- 
ten. Die  Kelchbllttchen  liaglich*lanzettlich ,  spitzlich,  am  Rande 
und  inwendig  flaumig,  und  an  der  Basis  der  innern  Seite  mit  einena 
Barte  seidig -glänzender  Haare  besetzt,  von  Farbe  gelblich.  Die  Blu- 
menblätter länglich,  stumpf,  an  dem  obern  Ende  ein  wenig  geherbt, 
nach  dem  untern  verschmälert,  gelblich,  doch  weilslicher  als  der  Kelch. 
Der  Fruchtknoten  dicht  seidenhaarig.  Die  Lappen  der  ISarbe  auf- 
recht. Die  Nnfs  eIli|>tisob-T«tBdliob,  bei  der  Reife  mit  4  — 5  stark 
hervortretenden  L&ngsnefen  durchzogen,  dickschaliger  als  bei  der  fol- 
genden Art,  auswendig  filzig.  Der  Griffel  fallt  bald  nach  dem  Ver- 
blühen ab,  und  findet  sich  selten  mehr  auf  der  Frucht. 

Eine  Form  mit  korallenrothen  Zweigen  hat  Smith  in  Rees  Cy- 
clop.  als  eine  eigne  Art  unter  dem  Namen  T,  corallina  beschrieben, 
in  der  Engl.  Flora  aber  als  Abart  3  zur  T.  grandifolia  gesetzt,  Sy- 
nonyme dieser  Varietät  sind  noch  T.  europaea  ß  corallina ,  A  i  t.  Kew. 
ed.  2.  V.  3«  p-299.  T.  europaea  ß  rubra  Sibth.  Oxon.  16G.  Die  ro- 
the  Farbe  dier  Zweige  ist  besonders  im  Winter  und  FVfthling  bemerk- 
lich, wenn  nSmlich  die  jüngste  Splintlage  unter  der  Rinde  eine  weifse 
Farbe  angenommen  hat|  sobald  sich  aber  im  Frühling  eine  neue  Splint- 
lage zu  bilden  anfingt,  trübt  sich  dies  schöne  Horallenroth ,  weil  diese 
junge  Lage  grünlich  ist  und  durch  die  Binde  durchschimmert.  Den- 
selben Farbenwechscl  beobachteten  wir  bei  SalLv  vüellina.  Die  rothen 
Zweige  sind  jedoch  nicht  blofs  der  T,  grandifolia  eigen,  sie  hommen 
eben  so  oft  und  eben  so  schön  rolh  bei  T.  parmfolia  ror.  Die  T,  ru- 
bra DC.  Prodr.l.  p.513.  Cat  Hort.  Monsp.  p  150,  welche  Smith  mit 
einem  Fragezeichen  hieher  zieht,  ist  mir  unbekannt,  unterscheidet  sich 
aber  nach  DC,  a.a.O.  durch  einn  glatte,-  nicht  geriefte  Frucht.  Sie 
ist  nach  Steven  ein  Bewohner  des  Caucasus. 

In  Laubhnl -wäldem ,  besonders  wärmerer  Gegenden,  auf  einer  Un- 
terlasse von  Halk,  Porphyr ,  Qranit  und  ahnlichen  Gebirgsarten ;  seilen 

auf  Randstein.  Juli. 

Anm.  Ich  habe  nach  Smith«  Vorgänge,  in  der  EngL  Flora 
a.a.O.,  dem  £br  bar  tischen  tarnen  den  Vorzug  gegeben. 

3* 
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1540.   TitiA  parmfoUü,   Ehrhmrt.   Kleinbltttri'ge  Linde. 

Die  Blätter  schief  -  rundlich -herzförmig,  zugespitzt,  auf  beiden 
Fliehen  kahl ,  uaterteite  in  den  Achteln  der  Adern  eebartet ;  die 
Doldentrauben  5  — TMütIng;  dicBlütken  ohne Nebenlcronen; 
die  Lappen  der  Narbe  zuletzt  wagerecht  enaeiaander  fahrend ;  die 
Ke paeln  ondeutUcb  4 — 6  kanlig* 

Beaehreib.  Hayner  Oaudin. 

Abbild.  Hayne  und  Guimp.  1. 106.  Hayne  Arzneigew.  t.46.  SehL 
Handb.  L  l4l.    Fl.  Dan.  571.    Vent.  tab.  1.  f.l.   Engl,  bot  tl705. 

Getr.  SaounL  fibrli.  Art».  36.  Schlea.  Ccat.9. 

SynoB.  Tffidt  paro^aBa  Ehrb.  BeHr.  ft»  169.  Smith  Eopl.  FL  3.  p.Seii 
71  vimifoBa  Seop.  Carn.  1.  374.  T,  nücropkpUa  Willd.  En.  1.  565. 
Vent  DiM.4.  tL  f.i.  DaCand.  Pndr.  1.  613.  T.  cardatm  HilL 
Dict.  n.  1.  T.  europata  y  Linn.  Sp.  pL  733.  2*.  eurepaga  i.  horeaB» 
Wahleaberg  Fl.  Snaa.  p.3aflk  7*.  9ommumi§  a  Spann.  FL  frib. 
p.  877. 

Tr.  n.  a.  N.  Wiatarlinda.  Staialinda. 

.  Die  vorliegende  Art  blühet  vien^hn  Tage  später  als  die  vorher- 
gehende.  Einzdne  Bfinme  der  beiden  Arten  blOaen  ellerdinge  eiai|Be 
Tage,  eogar  eine  Woche  früher  oder  apiter«  aber  die«  iat  eineErtehel- 

nung,  weTcbe  wir  fast  bei  allen  Waldbtnman,  der  Buche,  Birke  lucw. 

beobachten,  von  welchen  nuuiche  kaum  anfangen,  ihre  Knotpen  zu  Off- 
ren, wenn  die  übrigen  schon  belaubt  da  stehen,  die  dann  auch  um 
eben  so  viel  Zeit  später  blühen.  Dergleichen  Auanahmen  b^ben  aber 
die  Reg|el  nicht  auL 

Die  Blätter  der  vorliegenden  Art  aind  gewöhnlich  nn^  halb  ao 
groft  alt  bei  der  Torherjg^ehenden ,  oberteita  dunkler  grfln  und  kahl, 
unterseits  mehr  oder  weniger  seegrOn ,  und  dateibat  ebeitfidla  kahl,  nur 
in  den  Acliscin  der  Adern  mit  einem  übrigens  aus  längern  Haaren  be* 
tleliendcn  bräunlichen  oder  rolhliclien  Bärtchen  besetzt;  sie  sind  ver- 
hältnirsmiifsig  breiter  und  öfters  an  der  Seite  mit  einer  vorspringenden 
Kcke  versehen,  gleichsam  als  wenn  sie  dreilappig  werden  wollten.  Die 
Doldentrauben  bestehen  aus  5  —  7  Blüthen,  welche  nur  lialb  so 
grolt  tind.  Die  Farbe  der  Blume nblfttt er  itt  weilalicher.  Die  Lap- 
pen der  Narbe  fuhren  suletst  wagerecht  anteinander.  Die  Nftaao 
sind  um  die  Hälfte  kleiner,  nur  schwach  kantig,  nicht  mit  erliabenea 
Riefen  belegt;  der  Griffel  bleibt  bia  in  den  Winter  auf  der  Frucht 
stehen. 

Gewöhnlich  entwickelt  sich  In  der  Frucht  nur  ein  einziges  Sa- 
menhorn, und  da  die  Wand  derselben  von  dünnerer  Substanz  ist  ala 
bei  der  vorhergehenden  Art,  to  werden  manche  Früchte  echief  gebil- 
det, oder  aie  ziehen  tich  an  der  Batit  birnförmie  xntammen,  wenn  daa 
obere  der  zwei  in  jcilcm  Fache  befindlichen  Eychen  snr  Reife  gelangt. 
Man  kann  jedoch  auf  einem  Baume  recelmärsige  ovale ,  und  schiefe  und 
birnformlge  Früchte  sammeln ,  wiewohl  einige  B&ome  meittent  regcl- 
mäüiige ,  andere  meistens  uiircirolmälsigc  erzeugen. 

Die  unterseits  kahlen,  daselbst  in  das  Meergrüne  spielenden  und 
nur  in  den  Achseln  der  Aderu  gehärteten  Blätter,  die  reichern Blülhen- 
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tfanben  mit  ihren  kleine  n  Blfithen ,  die  nur  undeotlich  kantifi^e  Frucht 
mit  ihrem  lange  bleibt  ien  Griffel  und  den  auseinander  fahrenden 
Farben  de&sciben ,  so  v/ie  die  späte  Blüthezcit  sind  bei  der  vorliegen- 
den Art  sehr  beständige  aber  die  Länge  der  obern  BiatLsticle  zur  Länge 
dm  Blattes  und  die  reeelm&fsie  gleiäseStige  oder  die  schiefe  Frucht, 
woriMhcli  HajTBe  um  TUia  vmgaru  und  parifißara  aolnad,  sind  aehr 
unbeständig.  Jene  hat  nachHayne  an  den  obersten  Blättern  der  Zweige 
Blattstiele ,  welche  die  halbe  Lange  des  Blattes  nicht  erreichen  und 
^leichseitiq;e  Früchte;  diese  hat  Blattstiele,  wcklic  an  den  obern  BliU- 
tern  länger  sind  als  der  halbe  Längsdurchmesscr  des  Blattes  und  schiefe 
Früchte.  W  immer  und  Grabowski  schliefsen  das  Merkmal  der 
Blülhenstiele  aus,  schreiben  dagegen  der  T,  vulgaris  einem  Griffel  zu, 
welcher  die  Länge  der  Staubgeti&e  erreieht  vad  der  T,  parvi/oUm 
ciBen'  solchen,  wefiUier  litaer  ist.  Ich  habe  gar  nicht  selten  in  ein  nnd 
derselben  Doldentraube  diese  übrigens  sehr  bemerkllclie  Verschiedenheit 
in  der  Länge  der  Griffel  beobachtet ;  sie  schien  mir  aber  ein  polyga- 
misches Verliältnifs  anzudeuten.  Ich  habe  seit  mchrern  Jahren  auf  mei- 
nen Excursionen  und  Reisen  überall  die  Linden  zum  Gegcntttandc  mei- 
ner Untersuchung  ^^emacht,  aber  nirgends  eine  Grenze  zwischen  T,par- 
vifolia  und  vulgaris  finden  können. 

Smith  belegt  die  7«  oa/^rarwniit  dem  Nanen  T,  europmM^  weil 
dee  unter  diesem  Nsmen  im  Li nnei sehen  Herbarinm  aufbewahrte  Ex- 
emplar zu  jener  gehört  Ehrhart  dagegen,  dem  ich  hier  folge,  ver» 
steht  unter  T.  parvi/bh'a  die  T,  earopaea  mit  Einschlufs  der  T.  par- 
vifolia  Smith,  oder  vtdgarU  und  T,parvifoim  Uayne;  er  hat  sie 
nicht  geschieden. 

Zu  T.  vulgaris  H  a  y  n  e  gehören  die  Synonyme :  Uayne  u.  G  u  i  m  p. 
%  107.  Heyne  Anadgeir.nL  t47.  Roth  Bm.  1.  9.  640.  T.  mtm^ 
mmdia  De  C.  Prodr.  L  513. 

Eine  Form  der  T.  pamifwUm  wH  weiter  die  T.  kykHdm  Beehet. 
Forstb.  p.l75.  u.  366.  tab.4 

Unsere  T.  parvifolia  liebt  einen  ähnlichen  Boden  wie  die  vorher- 

fehende  T.  grandifolia^  bewohnt  aber  die  hohem  hältern  Berge  und 
lühet  14  Tage  später. 

Anm.  Host  Ahrl  in  der  Flora  anetrieoe  eine  TiUa  pyramh 
dmUm  «IS  Sohlesien  auf,  wOTOn  die  Flora  von  Wimm  er  nnd  Orn- 
bowski  nichts  enthalt,  und  «usserdem  werden  noch  nenn  neue  Arten 
aus  den  Alleen  und  Gärten  Ton  Wien  aufgenommen,  von  welchen  ich 

i'edoch  noch  keine  Originalexcmplare  sähe.    L  cbrigens  möchte  schwer« 
ich  eine  stichhaltige  Art  darunter  befindlich  seyn. 

391.   CISTUS.  Lüm.  Cistrose. 

Der  Kelch  5 blättrig,  bleibend:  die  Blattchen  ungleich;  die 
zwei  äussern  krautartig,  Kleiner  oder  auch  gröfser;  die  drei  ituiorn 
häutiger,  in  der  Knospenlage  zusammengewickelt.  Die  Ko rolle 
5  blättrig,  hinfällig ,  die  Btttter  in  der  Knospenlege  zusemmengewiclielt, 
aber  in  einer  den  KelchbHittohen  entgeirim.  fahrenden  Richtung.  Die 
Staubgef&fse  sehr  zahlreich;  die  TrAger  fadlich;  die  Kölbchen 
oral  oder  rundlich.  Der  Fruchtknoten  oberständig;  der  Griffel 
fiuUioby  oft  nach  oben  verdickt,  xuweilen  sehr  kurz  und  kaum  bemerk- 
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lieh;  die  Narbe  grofs,  Itopfi^.  Die  Kapsel  von  dem  bleibenden  Kel- 
che umschlossen,  5  oder  10  fächerig,  5  oder  10  klappig-,  die  Klappen 
in  ihrer  IVlittc  die  Scheidewände  tragend.  Die  Samen  in  dem  innem 
Winkel  der  Fächer  angebefteL 

a  Die  Narbe  sitzend.    Der  Griffel  nämlich  ist  so  kurz,  dafs  die 
Marbe  stiellos  auf  dem  Fruchtknoten  zu  sitzen  scheint. 

1541.   Cietos  mongpeUemU,   Linn.  Franzötisehe  Cittroae. 

Die  Blätter  lineal- lanzettlich,  sitzend,  dreiuervig,  netaig- runzelig', 
auf  beiden  Seiten  klebrig- flanmig^  die  Tranbea  eiaeneileweiidig  5 
die  Narbe  fast  eilxend. 

Beschreib.  DeCandolIe. 

Abbild.    Cav.  ic.2.  t.137.  nach  DC.    Clus,  bist  1.  p.  79.  fig.  5. 

Sjrnon.    Chtus  monspeliensis  Linn.  Spee.  pl.  737.  Willd.  Spee.  pl.  S. 
p.1184.  DeCaad.  Prodr.  1.  265. 

Ein  sehr  Setiger  und  Imachiger  St  ran  eh  Ton  1— »S'Hdhe.  Di« 

Aeate  braun,  unterwärts  naoht,  oberwirta  dicht  beblättert,  die  jün* 
gern  rauchhaarig.   Die  Blfttter  gegenat&ndig,  stiellos,  lineal - lanzett* 

lieh,  stumpflich,  am  Rande  stark  umgerollt,  auf  der  obern  Seite  konp- 
vex ,  mit  einem  eingedrückten  Miltelnerven  durchzogen,  und  würfelig- 
runzelig von  eingedrückten  Adern,  dunkelgrün,  mit  zerstreuten,  audio- 

f enden  Haaren,  und  ausserdem  mit  einem  aus  sehr  feinen,  klebrigen 
I^Srxehen  bestehenden  Ueberzugc  besetzt;  auf  der  untern  Seite  bleicher 

Srfln,  grübig- netzig,  mit  einem  kursen,  filzartigen  Flaume,  der  jedoch' 
ie  grüne  Farbe  nicht  rerändert,  ausserdem  ant  den  Adern  mit  anli«» 
genoen  Haaren  bewachsen.  Die  Blüthen  in  drei-  bis  siebenbiüthigen, 
einerseitswendif^en ,  lanp^pjestielten  Trauben  am  Ende  der  Zweige.  Die 
gemeinschaftlichen  und  besondern  Blüthenstieie  nebst  den  Kelchen  mit 
langen,  abstehenden,  klebrigen  Zotten,  und  dazwischen  mit  kurzen  Drü- 
eenhirchen  besetzt  Die  Kelehblittchen  breit*eyförmig  zugespitzt, 
die  äussern  etiraa  grdfter.  Die  Blumen  wei(a,  die  Blitter  Terkehrt- 
eyförmig,  aeioht-  aber  breitauagerandeL  Die  Staubkölboben  oval, 
nach  ausgeleertem  Blüthenstaube  spitz.  Der  Fruchtknoten  rundlich, 
flanmig,  die  Narbe  grofa»  kopfig,  beinahe  sitzend.  Die  Kapsel  rund- 
Üoh,  fUnfTiichrrig. 

Auf  uiiangebauten ,  steinigen,  sonnichten  Orten  in  Istrien,  (Host, 
Mfiller!)  in  der  Gegend  von  rola,  (Biasoletto.).   Mai.  Juni. 

1(>42-   CuTDa  suhi/oiuu,   Linn,  SalbeibUttrige  Ciatroae. 

Die  Blitter  gestielt,  eyf Armig  mit  ab|;erttndeter  Basis,  stumpf,  hnrs» 
haarig  -  scharf,  vnterseits  etwa«  filzig ;  die  Biflthenstiele  ein« 
zcin,  ein-  zwriblüthig,  oder  am  Ende  derAeste  ftst  doldentraobig; 
die  Narbe  beinahe  aitzend. 

Bsschreih.  Walf.  in  Jaeq.  Gallset  2.  p.120. 
Abbild.  Jae^  a.  a.  0.  1 8.  Glas,  bbt  1.  p.70.  Gav.  ic.  1 135. 
Synoa.  CUiuf  sMf&BuM  Linn.  Sp,  1^  Willd.  8p.ll82.  DeCattd. 
Pradr.  1.  205. 
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Ein  sehr  Sstiger  St  rauch  von  l  —  2' Hölic.    Die  Aestc  aufrecht, 
oder  ausgebreitet  und  aulUrebend,  »tielrund,  rolhbraun  gefar)>t,  mit 
^eg^enstitndigen  Blättern  besetzt,  unterwärts  kahl,  übervTärts  nebst  deu 
jungen  Trieb  en  und  den  Blüthenstielea  ktmhaarig-filxig.  AmdenWm« 
kela  der  Blitter  tproiteB  kurse  Aestohen  henror,  die  an  den  unter  ii 
entferntem  Gelenken  unfruchtbar  erscheinen ,  an  den  <^ern  aber  in  ei- 
iien  Blüthenttiel  übergehen,  und  daselbst  oft  so  genfibert  aind,  dafs  die 
Blüthrnsliole  am  I'nde  der  Acsle  einen  doldentruubigen  Slraufs  bilden. 
Die  Blätter  gestielt,  die  der  Hauptastc  etwas  über  1"  lang,  eyförmlg, 
an  der  Basis  abc;erundet,  vorne  zu  schmider,  am  Ende  selbst  aber 
stumpf  oder  spilzlich,  am  Bande  unregelmafsig- klein -gekerbt,  ober- 
aeila  trübgrün ,  von  eingedrückten  Adern  mnxelig ,  mit  einem  karaen 
Ftsnme  besetzt,  welcher  wie  der  Uebersag  der  ganaen  Pflanze  aus  Stern- 
haaren  besteht;  anf  der  untern  Seite  bleichergrün,  dichter  mit  Stern- 
bärchen  bewachsen,  suweilen  so  dicht,  dafs  diese  Fläche  graufilzig  er- 
scheint. Die  Blätter  der  jungen,  unfruchtbaren  und  blüthetrap;cnden  Aest- 
chen  sind  viel  kleiner,  oval,  und  hinten  meistens  in  den  I^Iattstiel  ver- 
schmälert, seltner  an  demselben  abgerundet,  meistens  aui  beiden  Seiten 
graofilzig.   Die  Blattstiele  vier-  bis  sechsmal  kürzer  ala  daa  Blait, 
wiaiil  den  Stengel  nmfiwMad  nad  gegenseitig  rasammenstofsend ,  aber 
nicht  in  eine  Scheide  znaammengewachsen.  Die  BIfithenstiele  2^-3'' 
lang,  eiobluthig,  oberwfirts  mit  einem  Gelenke  versehen,  oder  zweiblü- 
thig,  in  welchem  Falle  das  früher  entwickelte  Stielchen  noch  ein  Ge- 
lenk besitzt.    Der  Kelch  filzig,  c^rofs ,   vor  ficm  Aufblühen  mit  der 
Spitze  des  Blülhenslielcs  überhangeiul  ;  die  Bliitlciien  breit  -  herzförmig, 
zugespitzt,  die  beiden  innern  etwas  kleiner,  dünner  von  Substanz  und 
länger  zugespitzt,  soaat  eben  sc  geaUltet.    Die  Blume  i^-^^f'  im 
IHircfameaser,  weifs  mit  einem  gelblichen  Nagel  an  den  breit -verkehrt- 
eyrunden,  seicht,  aber  breit •«nagerandeten  Blumenblattern.   Die  Staub« 
kölbcben  nach  ausgeteertem  Blüthenstaube  spitz.    Der  Fruchtkno> 
tan  filzig,  die  Narbe  grob,  £wt  aitzend.   Dienapsel  rundlich,  stumpf, 
flaamig,  fünffacherig. 

Auf  dem  Harsch  zwischen  Triest  und  Obzina,  ungefähr  in  der 
jVlitte  des  Berges  rechter  Hund  vom  Wege  in  einem  Wäldchen  hän6g, 
CWnlfen);  in  latrien,  (Müller,  Biaaol.)i  um  Trieat,  (Pleiacber!| 
Gnnein  anf  der  Inael  Osero  und  im  attdlichaten  Theil  Ton  Cherao,  Cßart- 
ling.}.  Mai.  Jvni.  ^* 


b.   Der  Griffel  so  lang  als  die  StanbgefiHlae. 

1543.   Cisfss  crelictu,   Linn,   Kretische  Cistrose. 

Die  Blätter  gestielt,  eyförmig,  stumpf,  in  einen  Blattstiel  vcrschmA* 
lert,  filzig -Kurzhaarig,  wellig,  aderig -runzelig;  die  Blüthen- 
stiele  von  der  Länge  des  zottigen  Kelches,  einzeln  am  Enle  der 
Aeste,  oder  etwas  doldenUaubig ;  der  Griffel  so  lang  als  die 

Staubgefäfse. 

Beschreib.  Wulfen,  Jacqaia,  Bartliog  an  den  aasufÜhreadsn 
Stelleo. 

ikUld.  Jaeq.  Isb  rar.  t95. 
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Arten.    Drmthnto  Klasse. 


Synon.  Cittus  creticua  Linn.  Sp.  pl.  738.  Willd.  Sp.3.  p.  1186.  De- 
Cand.  Prodr.  1.  264.  Jacq.  coUect.  1.  p.80.  Bartling  in  Wendl. 
Beitr. 2.  p.50.  —   (^ttu  viUotu»  Wulf,  in  Böm.  Arcb.3.  p.378. 

Der  Cisttts  cretieas  bildet  ebenialls  einen  lehr  Cstieen  Straiic1i| 
er  \rird  zuletzt  bis  4  und  fr'  hoch,  breitet  sich  aber  auch  nuschig  ftbtr 
die  Erde  hin.  Die  jünp^ern  Aeste  sind  grün  und  von  abstehenden,  wei- 
chen, etwas  klebrigen  Haaren,  unter  welche  kürzere,  aternförmiee  ge- 
mischt sind,  ülzlg- zottig;  die  altern  werden  kahl  und  braun.  Die  Blät- 
ter sind  gegenständig,  gestielt;  die  mittlem  der  Aeate  mit  dem  Stiele 
ungefähr  1''  lang,  eyförmig,  apits  ote  eWmpf,  Mi  der  Bant  ia  dim 
karaen,  xiemlich  breiten  Blattstiel  Terlanfend,  gtarnndig,  aber  am 
Rande  wellig  und  dadurch  scheinbar  |;eli0rbt,  raDtelig  ron  Oberseite 
elngedrQckten ,  unterseits  hervortretenden;  netsartig  verbundenen  Adern, 
aut  beiden  Seiten  kurzhaarig- filzig  von  abstehenden,  doch  weichen 
S*ernhaaren,  trübgrün,  die  jÜngern  etwas  ^au.  Die  untern  Blätter 
sind  breiter,  flacher,  und  etwas  länger  gestielt;  die  obersten  schmäler« 
lanzeltlichj  das  letzte  den  Blüthenatiel  atützende  Paar  iat  achmal  und 
snweilen  nicht  Tiel  breiter  aU  der  Blattatiel«  Der  Blattstiel  der  asitt- 
lern  Blfttter  hat  ungefähr  den  dritten  Theil  der  Länge  des  Blattes,  iel 
breit f  nnterseits  mit  der  dicken  Mittelrippe  des  Blattes  und  noch  aus- 
serdem mit  zwei  schwächern  Seitennerven  durchzogen  ,  am  Rande  mit 
einigen  läne^crn  Haaren  gewimpert,  und  beide  gegenständige  sind  an 
der  Basis  in  eine  ungef^ihr  l'"  lange  Scheide  zusammengewachsen.  Die 
Blüthen  stehen  einzeln  oder  doldentraubig  zu  dreien  und  vieren  am 
Ende  der  Zweige.  Die  Blüthenstiele  «md  kons,  von  dem  stfllMa* 
den  Bl&tterpaare  an  vngefthr  \"  lang.  Die  Kelchblittchen  nerrig!» 
fitaig,  und  dabei,  besonders  an  ihrem  nntern  Tbeile,  fon  langen,  wei- 
chen, aufrechten  Haaren  mehr  oder  weniger,  zuweilen  sehr  sottig;  dio 
swei  äussern  länglich- eyformig,  zugespitzt,  die  drei  innern  breit -ey- 
.  förmig,  plötzlich  in  eine  grannenarlige  Spitze  zusammengezogen.  Die 
Blume  1^^'  im  Durchmesser.  Die  Blumenblätter  purpurroth,  mit 
einem  gelblichen  Nasel,  verkehrt  -  eyförmig ,  ganz  oder  seicht  ausge- 
randet  Die  StanbROlbchen  oral,  nach  ausgeleertem  Blüthenstavdb« 
spitzt.  Der  Fruchtknoten  dicht  behaart.  Der  Griffel  so  lang  wie 
•diie  Staubgefafse.  Die  Narbe  grofs,  kopfig,  oben  flach.  Die  Kapsel 
kürzer  als  der  Kelch,  eyformig,  zottig,  in  fi\nf  Klappen  aufspringend. 

Gerieben  verbreiten  die  Aeste  und  Blätter  einen  Terpenthingenich. 

In  grofser  Menge  auf  den  dürren  Halkbergen  der  Insel  Osero, 
besonders  südwestlich  von  Lussin  piccolo,  (Bartling;^  auf  der  Insel 
Cherso  und  Osero,  cWulfen.)   Juni.  Juli. 

39$.  HELIANTHBMUM.   Tournefon.  Sonnenrdsohen. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergeben- 
den durch  eine  einfacherige,  dreiklappige  Kapsel,  deren  Klappen  bia 
auf  die  Basia  der  Kapsel  aufspringen  und  in  ihrer  Mitte  eine  kurse, 
unTollstiodige  Scheidewand  oder  doch  einen  rorspringenden  Lftojgsnerrea 
tragen,  woran  die  Samen  gebeflet  sind.  Auch  ist  der  Keim  bei  tfelum* 
ihemum  valgarw  blofs  susammengelegt ,  nicht  schneckenartig  gewunden, 
doch  scheinen  in  der  Hinsicht  bei  den  übrigen  Arten  weiter  Keine  Unr 
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lerwyJiiiiigen  raiiMhl  woriea  wm  feya«  'inid  mmIi  idi  habe  m  diem 
HuMcbt  noch  ueine  angestellt. 

Die  Gewächse  dieser  Gattung  sind,  was  den  Ueberzug  betrifift, 
einer  ^ofsen  Veränderlichkeit  unterworfen ,  und  da  man  hierauf  beson- 
ders die  Unterschiede  zwischen  ähnlichen  Arten  gegründet  hat,  so  ist  eine 
^enge  Ton  nnSchtcn  entftanden,  dmo  EiBaiflhang  ntek  vorhergegangener 
geaanarBaohaohtimg  ich  jedoch  daa  BoUuukeni  des  cAdlichea  £iiro|ia*e 
ühtrianfra  will ,  da  dia  natur  uaeem  DaatMUand  anr  eiaa  gana|^ava 
AmhÄI  fOA  8paaua  getpwdot  hak. 

Erlte  Rotte» 

*  Die  K5lbehen  der  StaubgefUae  sind  am  obem  Ende  nicht  aus- 
gereadet,  sie  werden  nach  Ausleerung  des  Blüthenstaubes  daselbst 
spitz.  Die  Narbe  ist  fast  sitzend,  der  0  ri  ffel  kürzer  als  die  Narbe. 
Die  Kelchblättchen  sind  mit  geraden,  schwachen,  nicht  hervortretenden 
Nerren  durchzogen.  Die  Pflanze  hat  keine  Nebenblätter,  oder  toicbe 
nur  an  den  obem  Blättern. 

1544-   Hblianthbbubi  gaitatam,   Miller,    Getüpfeltet  Sonnen- 
rötchen. 

Krautig;  die  Blätter  gegenstandig,  lanzettlich,  kurzhaarig,  dreinervig, 
die  untern  Terkebrt-evrund,  nebenblattlot,  die  obern  wechselständig,  mit 
NebeablUteni  Terielien;  £e  Traaben  deckblatilot,  die  Blatheo- 
ctidchen  der  Firacht  weitabttehend  mit  TOrgettreoktem  Kelche;  die- 
Narbe  beiaahe  titzead. 

Beschreib.   Smith.  Roth. 

Abbild.  Schk.  t,  143.  Engl.  bot.  t.  544.  Fl.  graec.  498.  Curt.  Lond. 
fascfi.  t.3a.  Cavan.  Ic  Yol.^*  t.176.  f.l.  alt  C  terrattu,  Colum. 
e^hr.  t. 77.  f.l. 

Synon.  HeGanthenmm  gwtiittum  MI  11.  Dict.  n.  18.  De C and.  Prodr. 
1.  270.  —  CUtug  guttatus  Linn.  Sp.  pl.  742.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
1196.  a  umauM  Cav.  Ic  YoLS.  p.(7.  Willd.  Sp.  pl.  2.  110& 

Die  Warael  eiafiush,  dftan-timidelig,  mit  arenigeB  laagen  Patern 

besetzt.  Der  Stengel  kraatlg,  aufrecht,  ^-«l'hoch,  Tierseitig,  ein^  . 
&oh  oder  ittig,  mit  2—3—4  ent&ratea,  and  anf  der  Warsel  mit 

einigen  sehr  genäherten  Gelenken  versehen,  und  rauhhaarig  yon  weit 
abstehenden,  wcifsen  Haaren,  welche  einzeln  oder  zu  zweien  oder  dreien 
aus  einem  Knötchen  entspringen,  auch  den  Kelch  rauh  raachen,  sonst 
aber  am  obern  Theile  des  Stengels  und  in  den  Trauben  sich  verlieren 
«ad  dnroh  kflrzere,  drfiteatraf^eade,  etwat  klebrige  ertetzt  werden; 
doch  eiad  die  Blütheattiele  meitteat  kahl«  Die  Aette,  wenn  dcrglei« 
dien  Torhanden,  aufrecht -abstehend  aad  wie  der  Stengel  in  einerseits* 
waodiee,  bei  der  Frucht  eehr  verlängerte  und  lockere  Trauben  über- 
gehend. Die  Blätter  gegenstandig,  sitzend,  gansrandig,  dreinervig, 
auf  beiden  Seiten  grün ,  auf  der  obern  Seite  und  auch  auf  den  Adern 
der  untern  mehr  oder  weniger  dicht,  mit  ziemlich  langen,  einfachen, 
oder  au  zweien  und  dreien,  aus  einem  Punkte  entspringenden,  angedrück-  • 
tOD  Haavaa  heeetel,  aaf  dar  Uatcrfliahe  «brigene  InKl  «der  aul  Imnen 
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SterahSrchen  bewacBsen;   &  dbersten  Blatter  ZQWfvIan  gleich  dem 

Stenrjel  drüsig- behaart.    Die  untersten  2 — 3  ßlaltcipaarc  dicht  auf  der 
Wurzel  Meiner,  verkehrt- eyrund  und  zur  Blüthezeit  vertrocknet;  das 
hierauf  folgende  Paar  viel  gröfser,  das  gröfste  der  I'flanzc  darstellend, 
auch  meUtens  rerkehrt  -  eyrund  und  stumpf,  oder  elliptisch,  doch  zu- 
weilen auch  länglich;  die  weaigen  ibbrigea  de«  Stenj^els  sehr  entfernt 
mnd  auch  abwecbtclnd  ^stdll,  knteltiich,  oder  «twii  liaealiMli  umi 
spitz»   Die  Blathenttiele  deckblattlot,  soweilen  einer  oder  der  nii- 
dere  der  untersten  mit  einem  ßl&tteheii  gestützt,  sehr  schlank,  tiÜMt 
4"  lang,  und  vt^ai^erecht  oder  auch  noch  tiefer  zurückgeschlagen ,  mit 
gerade  vorf^estrecktem ,  nicht  aufstrebendem  Fruchlkelche.    Der  Kelch 
zuweilen  mit  schwarzlichen  Fleckchen  besprengt,  die  Blattchen  eyfürmig, 
die  iossere,  kleinere  aber  elliptisch.    Die  Blumenblätter  v'erkehrt- 
ejrnind,  ganzrendiff  oder  ungleich  -  ^ecibnelt,  gelb,  mit  ^nen  Untrolhea 
oder  violetten  Flecken  vor  der  Basis,  doppelt  so  Isng^  als  der  Kdch« 
Die  Trager  nnr  halb  so  lang  ab  dieser,  oberwärts  etwas  dicker, 
dicKölbchen  vor  dem  Aufspringen  eyförmig- stumpf,  aber  nicht  ausge- 
randet,  nach  dem  Aufspringen  lanzetl-pfeilförmig  nndspitz.  Die  MaroO 
weifs,  grofs,  fast  sitzend.    Die  Hapsel  kahl. 

Ich  besitze  Exemplare,  welche  an  keinem  Blatte  ein  Nebenblatt 
haben,  nnd  andere,  welche  an  den  obern  Blättern  damit  verseben  sind. 
Die  Nebenbl&tter  sind  linealiscb,  länger  als  das  halbe  Blatt  und  flielaea 
zuweilen  mit  demselben  an  der  Basis  zusammen,  wodurch  ein  dreithei* 
liges  Blatt  entsteht  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  bei  JSf,  saUei- 
foUun, 

Wenn  die  Blumenblätter  etwas  slark  gezahnt  sind,  so  entsteht  der 
obenangeführle  Cistus  serratus  Cav.  Ic.  2.  p.  57«  t.  175.  f.  1-  Willd. 
Sp.  pl.  2.  p.  1198-  Ueltanthemam  gattatam  ß  CavamHesii  Dunal  in 
DC.  Prodr.  1.  p.271.  Diese  Abfindemng  ist  aber  so  vnbedentend,  dala 
sie  Smith  in  der  ßngl.  PI.  nicht  einmal  als  Vi^elit  sondert.  Eine 
solche  aber  Ififst  sich  in  der  PHanze 

ß  mit  ungefleckten  ßlüthen  aufstellen,  und  hierzu  ge- 
hört: Cistus  serratus  Des  f.  Fl.  All.  1.  p.  416.  (nicht  der  eben  ange- 
führte C.  serratus  Cav.)-,  ferner  C.  plantagineus  Willd.  Sp.  j>l.  2. 
p.  1197-  Heliantliemum  plantagineum  Pers.  Syn.  2-  p.  77.  Dunal  in  ü  C. 
r  r.  1.  p.  270.  Unter  die  Kennzeichen  wird  auch  die  mit  Ölernharcbcii 
Besetzte  Unterseite  der  Blätter  gerechnet,  aber  deren  finden  sieh  auch 
Bei  der  Varietftt  mit  gefleckten  Blflthen. 

Von  Salzmann  erhielt  ich  unter  dem  Namen  Helianthemum  prmt» 
cox  eine  bei  Tanger  in  Africa  gesammelte  Pflanze,  welche  dem  H.  ffui" 
tatum  sehr  ähnlich  ist,  und  bei  welcher  S  a  1  z  m  a  n  n  bemerkt:  vix  (Ever- 
sum a  plantagineo.  Der  Unterschied  bestellt  in  etwas  kürzen»  Blülhen- 
stielchen  und  in  linealiscben  Blumenblättern ,  welche  letztere  kürzer  als 
der  Kelch  sind.  Diese  Pflanze  rerhältsich  hinsichtlich  der  Blumenblätter 
zu  U,  guttatam  wie  ff.  sarrejatmm  zu  ff.  votgare, 

ff.  gotta^wn  wichst  anf  Sandfeldern  und  trocknen,  unbebaueten 
HOgeln  auf  dem  Moderlischberg  bei  dem  Dorfe  Teucherl  in  der  Gegend 
von  Wittenberg,  (Schkuhr;))  auf  Sandfeldern  der  Insel  .Nordeniej» 
CMertens!>  an  beiden  Orten  häufig.   Juni  —  AugusU  0.  ^ 

Zweite  Rotte. 
Die  Kölbchen  der  SuubgeOfte  an  iMidm  BadaB  avageran^ 
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d«t.  Der  Griffel  langer  alt  die  Narbflk  K«iiie  NebenbUt- 

ter.  Die  drei  innern  Kelchblättchen  hSutie,  mit  rJer  stark  yorsprin- 
genden  IVerrea  acbief  durobzogen,  die  beioea  äoMero  krautig.  Ualb- 
slriUicber. 

1545.    HBLiANTHEMva  Aiiuinii.  Milltr,  Dünnblättriges  Sonnen- 
röachen. 

Nebenblatdot «  balbttraucbig^  niedergestreclit ,  mit  aofstrebenden 
Aeiten;  die  B litter  zerstreut,  liaeausch,  feinstachelapitzig,  schärf- 
lieb, etwas  wimperig;  die  BlOthensticlc  einzeln,  sritenstandig, 
die  fruchttragenden  zurückgekrümmt ;  der  Griifel  dreimal  l&oger 
alf  der  FnichtUooteii. 

BeecMb.  Jaaqnis.  Oaadia. 

AbWld.  Jaeq.  Auitr.  t252.  Des  fönt.  JUI.  tl05.  beide  PIgmeB  atenea 
die  giiCuft  Variellt  dar.—  Die  Figurea  380  aad  446  bei  Barrel ier 
aiad  Kopien  eiae  vea  der  andern  vad  kSaaea  eliea  sevroM  die  grolsa 
als  Ueiae  Tarietfi  vontellea. 

Synon.  HeRanthemum  Fumana  Mi  II.  Dict.  n.  6.  De  C  and.  Piedr.  1. 
p.274.    Ciitus  Fumana  Linn.  Sp.  pl.  740.   Willd.  Sp.  2.  1191. 

Die  Wvrsel  apindelig,  eebr  lang,  ^Ibe,  bolaig,  unterwirta  fiise* 

rig- ästig,  auswendig  adiwarzbraun ,  an  ihrem  obcrn  F.nde  oft  gewun- 
den und  knorrig,  mehrere  nach  allen  Seiten  ausgebreitete  und  aufstre- 
bende oder  auch  völlig  niedergestreckte  StBmmchen  treibend.  DIcro 
sind  dünn,  slielrund,  holzig,  und  gehen  über  oder  zerthcilen  sich  in 
grüne,  krautige,  aaeh  woM  roth  llberlaiifeney  beblStterte,  mit  einem 
eebwadben,  angedruckten  Flaum  bedeckte  Aeete.  Die  Bl  fit  ter*  wechsei- 
stfindig,  sitzend,  linealisch,  3 — V'lang,  aber  aehr  aefamai,  nicht  \*** 
breit,  stumpflich,  mit  einer  feinen,  kurzen  Granne,  oberseits  flach, 
tinterseils  konvex,  von  einem  kaum  bemerklichen  Flaume  schärflich,  am 
Rande  öfters  mit  einem  und  dem  andern  Wimperchen,  an  den  nicht 
blühenden  kürzern  Acsten  dichter  gestellt.  In  den  W  inkein  der  Blatter 
der  gröisgm  Aeate  befinden  sich  sehr  kurze  und  kleine  Blälterbfischel.  Die 
Bl Athen  einieln  zur  Seite  einea  Blattea  oder  swischen  die  Blfttter  ge- 
stellt, zwar  am  obem  Tbeile  der  Aeste,  aber  keine  endstandige Traube  darstel- 
lend; gewöhnlich  nur  1  oder  2,  selten  3—4  an  einem  Aate.  DaeBlüthen- 
stiele  ungefähr  so  lang  als  die  benachbarten  Blatter,  nach  dem  Ver- 
blühen zurückgebogen  uiid  nebst  den  Heichen  mit  einem  sehr  fcitiei),  • 
filzarti^en  Flaume  überzogen.  Die  drei  gröfscrn  K  e  1  c  h  b  1  il  1 1  c  b  e  ti 
eyformig- spitzlich,  meistens  rothgefärbt,  die  zwei  kleinem  lincaliscU 
und  grfin.  Die  Blumenblätter  etwas  gröfser  ala  der  Kelch,  rerkekrt- 
ey formig,  goldgelb  wie  die  fadlichen  Träger,  und  die  randHefaen  an 
beiden  ^nden  ausgerandetcn  Hölbchen.  Der  Fruchtknoten  kahl 
oder  flaumig.  Der  Griffel  dreimal  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  am 
obern  Ende  kaum  verdickt.  Die  Narbe  Kopflg.  Die  Kapsel  kahl. 
Zuweilen  findet  sich  am  Bande  der  Blätter  ein  oder  das  andere  abste- 
hende, borsti^re  Wimperchen,  so  dafs  leicht  eine  mit  starrwimperigen 
BUttem  Yersenene  A£art  entstehen  kann.  Dasselbe  findet  am  Rande 
der  iofaem  Kelohblittohia  statt,  auoh  beaiUe  ioh  «nt  Abart  aut  vanh- 
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haarigen  Kelchen,  indem  sich  auf  den  ^öfsani  KelolibUttDliMl  dcr^fli- 
oliea  Borsten  in  ziemlicher  Anzahl  vorfinden. 

Es  gibt  zwei  Formen,  eine  etwas  kleinere  mit  auf  die  Erde  an- 
^[edrficklen  Stämmchen  und  weitabstehenden,  kiirzern,  ebenfalU  nieder- 
gettreoktea  oder  etwas  «niitrebendeii  Aetten  and 

ß  eine  gröfsere,  yMtttis  major ^  deren SUmaiclien  gleich  von 
der  Wurzel  an  aufstreben  ^  und  einen  lockern  Busch  bilden,  und  deren 
Blatter  und  Blüthen  etwas  gröfser  sind.  Diese  PHanze  iclieiat  die  Ab- 
art ^  des  Hei.  Famana  der  Flore  franc.  T.  IV.  p.  810.  zu  seyn ,  kana 
aber  nicht  mit  C.  ca/ycma/  Linn.  Mant.  p.  565.,  welcher  der  Beschreibung 
nach  einen  aufrechten  Stengel,  gegenständige  Aesle  und  Blätter  und 
einen  tehr  kurzen  Griffel  bat,  und  auch  nicht  mit  Cist,  ericoides  Gar. 
vereinigt  werden.  Aber  die  vor,  dei  CiamM  Fomana  Des  f.  AtL 
t.  i05*  siebe  ich  unbedenUich  hieber,  so  wie  ein  von  Bellardi  an 
Willdenow  als  Cistas  calycinas  gesandtes  Exemplar,  welches  unter 
D.  10118.  fol.  1.  in  der  WiUdeno wischen  Sammlung  bewahrt  wird. 
Davon  ist  nun  der  oben  erwähnte  C.  ericoides  Cavanilles,  welcher 
sich  ebenfalls  in  der  W  ill  d  e  n  o  wi  sehen  Sammlung  unter  n  10118. 
fol.  2.  vorfindet,  und  zwar  als  Geschenk  von  Cavanilles  selbst  an  von 
Humboldt,  wirklieb  vtncbieden.  Diese  Pflanze  bat  einen  starken, 
anfreoblen,  etwa  drei  Viertel  Fufa  boben  Stamm,  mit  Tiden  in  einem. 
Bogen  mnfttrebenden  Aestcn  an  aeioer  obern  Hälfte ,  welche .  wie  die 
Blätter  neratreot  stehen.  Die  Blitter  sind  bei  gleicher  Breite  nur  halb 
80  lang  als  an  Cistas  Famana  und  haben  kein  Stachelspitzchen.  Daa 
Kxemplar  steht  in  i^'rucht  und  die  GriQel  sind  sümmtlich  nb^cTallen. 
Die  Blüthenstiele  sind  nocii  einmal  so  lang  als  die  Blätter,  was  jedoch 
abändern  mag.  Diese  Pilanze  kann  übrigens  wegen  der  zeratreaten 
Aeate  und  Blitter  nieht  CUtuM  calycintu  U  seyn»  Diea  Citat  Plueka- 
net  tab.83*  beiLinni  vnter  letzterm  gebdrt  zu  Cist.  Fumana. 

Die  Varietit  a  auf  trocknen  Kalkhügeln  und  auf  Sand&ldem  iia 
der  Rheinpfalz  zwischen  Dürkheim  und  Herxheim,  bei  Maini,  Schwe- 
tzingen und  überhaupt  auf  der  Rheinfläche!  bei  Halle  zwischen  dem 
alten  Schlofs  Rothenburg  und  Ausleben  in  Thüringen,  (Wal  1  r  o  th.)  Die 
Abart  ^  auf  steinigen  Hügeln  in  Oestreich,  (Jacq.)  in  Crain,  (Scop.) 
im  Büdlicben  Tjrä,  (ßlamann!)  auf  der  Inael  Cberao,  cBartling). 
Jnni  »  Jnli.  p« 

HBtiAimmiioM  aetamüeam»  H^ukUnhorg*  Oolandiaebon 
Sonnenr6aeben» 

Nebenblattloa ,  balbatranchig ,  niedergestreckt,  mit  aufstrebenden 
Aesten;  die  Bl&tter  gegenstSndig,  Tinea! -länglioh  oder  oval,  mit 
ffebttacbelten  Haaren  am  Rande  oder  auf  beiden  Seilen  besetzt, 
oder  auch  unlerseits  filzig;  die  Trauben  mit  Deckblatlern  ver- 
aehcn;  der  Griffel  von  der  Lanpe  des  Fruchtknotens;  die  frucht- 
tragenden Blüthenstiele  weitabstehend,  mit  aufstrebendem  Kelche. 

Beaelireib.  Hier  iat  gans  besonders  cn  verg^Ieichen  Fries  Piovit.  Suec. 
ed.  3.  p.  168.)  wo  über  die  Veränderlicbkeit  diaier  Oatbag  iiberlMMpi 
aahr  au  bebenigenda  Worte  gesagt  sind. 

Sjnsia  mfumthoMim  oeUmdkum  Wab'lanberg.  SwM.  f.d33*  «s  ^ 
wUv.        ibdgfln  BfusrnpH»  im  Teil».  . 
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Eb  MeiMT,  nach  aRcD  Seitmi  hinfjAfiteter,  dlir  latifir  HaO»* 

fltmdk.  Die  Wurzel  im  VerhSitnisse  der  Pflanze  dick,  auswendiV 
schwarz,  inwendig  weifs ,  holzig,  asti^.  Die  Stftmmchen  dünn,  fäd- 
lieh,  aber  doch  zohe  und  holzig,  niedergestrecttt,  an  ihrem  Grunde  ge- 
wunden, 2  —  6"  lang,  da  wo  die  Blätter  abgefallen  sind,  ringförmig 
genarbt.  Die  Aeste  aufstrebend,  die  blühenden  2  —  6"  hoch,  ober- 
wärts  entfernt-  unterwlrts  dichter-  die  kurzen,  nicht  blühenden  überaU 
dadkt  beblättert  DteBUtt  er  gegenstindig,  «rrd,  oder  lingUch,  oder  tack 
üiieel-lingKch,  etnmpf,  an  beioen  Enden  abgerandet,  oder  aneh  apitz- 
lieh ,  oder  auch  nach  der  Basis  etwae  reraehttälert,  2  —  6**'  l^^^g«  1-— S'^ 
breit,  flach,  auf  der  Oberseite  mit  einem  eingedrückten,  auf  der  vn» 
lern  mit  einem  hervortretenden  Mittelnerven.  Die  untern  Blätter  länger-, 
die  obern  kürzer  gestielt,  die  Blattstiele  an  der  Basis  lusammenge- 
wachsen.  Die  Nebenblätter  mangelnd.  Die  Blüthen  in  endslän- 
digen,  3  —  5  —  7  blmbieen  Trauben.  Die  BlOtbenttiele  fein-ftdliels 
mit  einem  Itneal-lansetmehen  Deekblatte  gettotzt,  wagereehl  abatehena 
oder  auch  noch  weiter  hinabgeschlagen,  aber  mit  der  SpitaO  aufttre» 
band.  Zuweilen  entwicltplt  sich  neben  der  Blüthentraobe  aoob  eino 
zweite  schwächere  Die  Ulüthen  4  —  6"'  im  Durchmesser,  die  innerii 
Belchblättchen  eyformig,  abgerundet  -  stumpf ,  2"'  langi  die  äussern 
linealisch  und  kürzer.  Die  Blumenblätter  verkehrt -cyrund,  mei- 
stens länger  als  der  Kelch,  zuweilen  nur  so  lang,  zuweilen  auch 
doppelt  so  lang ,  sehr  atnmpf  oder  aeiofat  «laeoraBdet ,  gaanrandig 
oder  fein  gezfihnelt,  goldgelb.  Die  StaubgeTifae  kttner  ab  der 
Kelch,  ebenfalls  gelb.  Die  Kölbchen  oral,  an  beiden  Enden  ausge- 
randet.  Der  Fruchtknoten  kahl  oder  mehr  oder  weniger  behaart. 
Der  Griffel  nur  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  oberwörts  verdickt, 
anfanglich  wie  ein  lateinisches  S  gebogen.  Die  grofse,  papillenreiche 
Narbe  dreispaltig.  Die  Kapsel  etwas  kürzer  ala  der  Kelch,  mit  kur- 
zen Sternhärchen  bestreut. 

Antaer  den  in  der  Beaehreibnng  angegebenen  Teraehiedenen  Blatte 
formen  ändert  die  Pflanze  hinsichtlich  der  Gröfse  der  Blflthe,  besondera 
aber  im  Ueberznge  ab,  allein  letzterer  bindet  sich  nicht  an  eine  go- 
wisse  Blattform.  Man  kann  drei  Hauptraiietitea  featiOtMll)  WOtwiMbOB 
ea  übrigens  keine  bestimmte  Grenze  giebt. 

a  die  kable.  Der  Slrngel  ist  kahl,  oberwarls  jedoch  nebst  der 
Spindel  der  Traube  und  den  Blüthenstielchen  mit  einigen  Flaumhärchen 
bestreut,  aoch  die  Blitter  aind  kahl  und  nur  am  Rande,  beaondera  jeo* 
gen  die  Basis  bin,  und  auf  der  Mittelrippe  Unterseite  mit  einigen  Bü- 
acbdchen  von  angedrückten  Haaren  besetzt,  an  den  Blattstielen  aber 
stehen  die  Haare  wie  bei  allen  Varietäten  wimperig  ab.  Zu  dieser  er- 
sten  Varielät  gebort  Helianthemnm  oelandicam  Beichenb.  Icon.  p.  3. 
t.  1.  f.  1.  Dunal  in  D  C.  Prodr.  l.  p.  276.  H.  oelandicum  a  Wahlenb, 
Suec.  p. 333.  3  glabrum  Gaud.  Helv. 3-  p.447.  Cistus  o elandicus  We^h" 
lenberg  helv.  p.  103.  Im  Mertensischen  Herbarium  befinden  sich 
ftbrigena  auch  auf  der  Insel  Oeland  gesammelte  Bzemplare  der  folgen- 
den Abart ,  nämlich : 

ß  der  kurzhaarigen.  DiePflanxe  bedeekt  sich  an  dem  dbernTh  eile 
ihres  Stengels  nnd  an  den  Blütbenstielen  mit  einem  feinen,  grauen  Filze  und 
die  ßlaller  werden  auf  beiden  Seiten  nebst  den  Kelchen  mehr  oder  weniger 
mit  borbh'i^en,  abstehenden  oder  angedrückten,  bOscheligen  Haaren  besetzt. 
liciJe  Vuiictütcii,  an  denen  ich  ausser  dem  üeberzuge  keinen  Unter- 
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Artea    Dnuohnto  Ittuit. 


•cincd  finclc,  kommen  mit  gröftern  und  kleinem  Blöthen,  und  wie  He- 
lianthemum  vulgare,  besonders  auf  höhern  Alpen  grofsblülhig  vor.  Zur 
var.  ß  gehört:  Cistas  alpestris  Jacq.  Drium.  p.  248.  Scop.  Carn.  1. 
p.  375.  t.  23.  Crantz  Austr.  11.  p.  103.  t.  6.  f.  1.  Wahlenb.  helv, 
p.  103.  carp.  p.  162.  HtUantk&mam  täpestre  Reichenb.  Jcon.  1.  p.  3. 
tu  12.  Dunal  io  DeC  Prodr.  t.  p.276.  H.  oeUndtcam  a  Gand. 
lielv.  3.  p.447.  H.  oelandieum  ß  eäiatam  Wahlenb.  Sueo.  p.  103,  wiA 
et  loheint. 

Als  Synonyme  für  beide  vorstehende  Varietäten  lassen  sich  anto- 
ben: Cistus  oelandicus  Linn.  Sp.  pl.  741 ,  denn  obgleich  Linne  in 
der  Fl.  Suec.  cd  2.  p.  184  den  Cistus  oelandicus  ganz  kahl  beschreibt, 
so  bat  er  doch  die  Üestreichische  ihm  von  Jacquin  zugesandte  Pflanze 
Itlr  tdiia  PfiaDze  dieses  Nanene  anerkannt,  Tersl.  Jacq.  Ausir.  IV. 
p.53.  t«300.  Ferner  gehören  aU  Synonyme  filr  »eide  Vanet&ten  hie- 
ber:  Cistus  oelandiau  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1195.  Gand.  Helv.  3. 
p.  446-  //.  oelandicum  a  praecox  Fries  Nov.  ed.  2.  p.  168.«  obfchott 
der  Autor  blofs  Rchb.  Ic.  f.  1.  cilirt,  denn  der  Gegensatz  zu  seiner 
var.  a  ist  das  unten  folgende  Helianthemum  vineale.  Auch  Crantz 
a.  a.  O.  könnte  man  hieher  setzen ,  weil  der  Autor  behaarte  und  |fanz 
kable  Formen  seiner  Pflanze  beschreibt, 

Wablenberg  zieht  zu  der  f^arUta»  ß  eüiata  teinea  B^lUaak^ 
mam  aeUmdkam  den  Ci#lii#  kuudaitts  Allion,  Auet  p.50.  t2.  £3.  Du- 
nal tragt  den  letztern  ale  eigene  Art,  und  sogar  in  einer  besondern 
Unterabtheilung  der  Gattung  vor,  vergU  DG«  Prodrom«  1.  p.271»  n« 30* 
Mir  ist  diese  Pflanze  nicht  bekannt. 

Den  Cistus  Seguieri  Crantz  Austr.  Fase.  II.  p- 104-  zieht  Jac- 
quin ohne  weitere  Bemerkung  zu  Cistus  oelandicus  Fl.  Austr.  a.a.O. 
und  die  von  Crantz  angeführte  Abbildung  in  Seguier  Veron«  t.6. 
f.  2«  sieht  Gandin  ebentalia  ohne  Bemerkung  dahin,  se  guier  e  Pflanxe 
iat  eiiie  etwas  breitblättrige  Form  der  oben  aufgestellten  rar. 

Exemplare  mit  kleinen  Blumen,  etwas  stark  behaarten  Blattern 
(die  Jedoch  nicht  filzig  sind,  wie  bei  der  folnjcndm  Abart,)  und  mit 
dicht  steifhaarigen  Kelchen  bilden  nach  der  getrockneten  von  Schim- 
per  im  südlichen  Frankreich  gesammelten,  und  durcl»  Dunal  bestimm- 
ten Pflanze  das  Helianthemum  pemciUatum  Thib.  bei  Dun.  in  DeC. 
Prodr.  1.  p.  277. 

Untere  TOrllegcnde  Art  Sndert  ferner  wie  Htlümlhtmmn  obI- 
gmr0  ab:  , 

Y  mit  unteraeits  weirslich  oder  auch  schneeweifs  fil- 
zigen Blattern.  Der  Filz  der  Unterseite  der  Blatter,  welcher  auch 
den  obern  Theil  der  Stengel ,  die  ßlüthenstiele  und  Kelche  überzieht, 
ist  sehr  dicht,  aber  fein,  und  sieht  wie  ein  fein  geschorncs  Tuch  aus, 
aber  er  ist  zuweilen  auch  dünn  und  grau,  bei  den  Uebergängen  näm- 
lich EU  den  Torhergehenden  Varietäten.  An  den  andern  Endgliedern 
der  FormenreiUe  aber  erscheint  er  auch  noch  dicker,  schneeweifa,  und 
überzieht  alsdann  wohl  auch  die  Oberseite  der  jungen  Blätter.  Bald 
hat  dabei  die  Pflanze  weiter  keine  Haare,  \ind  verholt  sich  hierin  wie 
die  oben  aufgestellte  Abart  a,  oder  sie  ist  nebst  ihrem  Filze  gerade  so 
behaart  wie  die  oben  aufgestellte  Varietät  ßy  oder  sie  ist  dabei  recht 
steilhaarig,  wie  das  oben  bemerkte  Helianthemum  peniciliatum.  Zu  die- 
aer  Varietät  ftherhaupt  gehört:  Cistas  eanus  Jacq.  Austr.  Hl.  p- 42. 
t.  277.   Crants  A|Mtr.  fiMe.3.  p.  103.  Soop.  Garn.  ed.  4.  J.  p.377. 
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Allion.  t  45.  £3*  (ob  auch  Cistas  canns  Linn.  Sp.  p1. 1.  740.  bleibt 
zweifelhaft,   weil  Smith,  the  En^\.  Fl.  3-  p.  Q3. ,  behauptet,  Linnes 
Ptlanze  sey  verschieden  von  C.  canus  Jacquia  und  Kein  Synonym  von 
Cistus,  marifoiius,  von  Smiths  Cistus  manjolius  nämlich.    Smith  sagt 
aber  nicht,  wie  denn  eigentlich  der  Cistus  canus  Lina.  auMieht.) 
stMvm&miiM  Willd.  Sp.  pl.2  p.ll95.   C  ctUmdietu  Roth.  lo.  fm. 
11.  II.  i>.585.    C.  mari/olius  Roth  FL  genn.ll.  11.  p.  50L  in  Ad£  C. 
serpyllijolius  Roth  Beilr.  2.  p.  140.     C,  martfolius  Smith  brit.  572. 
Engl.  FI.  3.  p.23.    Engl.  bot.  t.396.    Linn.  öp.  pl.74L  nach  Smith, 
Hook.  Lond.t.  171.  (aber  nicht  DeCandolIes  /Jelianthemum  marifo- 
iiam.)    Cistus  hirsulas  Huds.  232-    C.  anglicus  Linn.  Manl.  245.  nach 
Smith.    Ifelianlhemum  canum  Dunal  in  D G.  Prodr.  p. 277.  Gaud. 
beiv.3.  445.   Roth  £n.  1.  2.  544.    M.  c^landkum  7  tMUWM  Wah» 
leaherg  8aae.l.  333.  B,  ^^Uuutumm  ß  cuumc^s^  Frie»  Nor.  ed.  3. 
p.  168.       viiwah  Pere.  Syii.2.  77«  Spreng.  FU».  haL  id.1.  p.153. 
Cwhr  iohön). 

Der  von  Reichenbach  in  der  Flora  excursoria  hier  citirte  Ci- 
stas  lomentosus  Scop.  t.  24-  h^t  ISebenblätter ,  und  kann  schoa  dM- 
wegen  nicht  hieher  gehören.    Man  vergleiche  unten  H.  vulgare. 

Die  englischen  i^emplare  des  Cistus  mar{folius  atimmeu  so  gan^ 
gmm  nitden  C.eami#  Jaeq.  Oberein,  daleiehSnith  v^UhMMMn  be^ 
trete,  wekher  des  Cutuä  mmglka»  Linn,  und  C  fstUM  Jaoq.  gera- 
dezu unter  Cistus  marifolius  der  EngUiohen  Flora  setzt.  Seite  28*  der 
£agL  Flora  bemerkt  Smith  noeh  aaaMrdem«  dafs  der  Cistus  anglieus 
Linn,  durch  eine  Verwechselung  ron  C.  marifolius  der  Kngl.  Fl.  und 
Cistas  appeninus  entstanden  sey.  Aber  Helianthemum  marifoliutn  D  e- 
Candolle  ist  von  dem  En<Tlisciien  wesentlich  verschieden.  Die  Blätter  des 
erstem  sind  genau  eyförmig,  sie  laufen  aus  einer  abgerundeten,  beinahe 
henfihnnrenBasis  spitn  sn,  die  Stengel  teriateln  aiai  6st  eabelapaltig, 
md  die  Frucbtkelche  sind  Ast  noch  einmal  so  lang ,  und  hangen  nach 
der  Erde  hinab;  bei  Cistus  canus  Jacq.  sind  nwar  die  Blüthenstiele 
hinabgeschlagen,  aber  die  Kelche  stets  aufwärts  gerichtet.  Jene  Art 
wurde  noch  niciit  in  Deutschland  gefunden.  Man  rergleiohe  die  Ab- 
bildungen Barrel,    fig.  44i.  und  Rchb.  Je.  fig.  578. 

Die  Varietät  a  und  ß  auf  Voralpen  und  bis  zum  ewigen  Schnee 
der  Alpen  fainanf;  Oattreich,  (Jacq.)  Rrain,  (Scopoli,  Miller!) 
Hftrnthen,  (Bischof^  Oeoker!)  Sakbnrg,  (Biaehoff!)  Tyrol  nnd 
Bayern,  (Zucarini!)  —  Die  Abart  7  auf  steinigen  Hügeln  nnd  Ber* 
gen  in  Oestreich,  (Jacq.  Schiede!)  in  Tyrol  um  Trident,  (Zuccar 
rini!)  tim  Halle  in  Sachsen  bei  I»ölme,  (Spreng.  Müller!)  Im  Ge- 
biete der  Flora  badensis  bei  Boxberg,  Mergenlheim  und  Sendolsheim, 
(Gmelin.)    Mai  —  August.  ^. 

Dritte  Rotte. 

Die  Hölbchen  der Slaubgefäfse  an  beiden  Enden  ausgerandet. 
Der  Griffel  iHnger  als  die  !Narbe.  Die  Helchblättchcn  wie  bei 
der  vorigen  Uotte,  An  der  Basis  der  Blattstiele  zwei  Neben- 
blätter. 

* 

1547.  HntuiffTnBMVM  talieififliam.   Persoon,  Weidenbl&ttrigea 
Sonnenrdachen« 

Mit  Nebenblattm  vanehen,  krantig,  elwaa  auig^Nreitet;  dia  BUt- 
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ter  gcgensllndjg ,  elliptisch,  korzhaariff;  die  T rauben  mit  Deck- 
blattern besetzt;  die  fruchttragenden  Blüthenstielchen  weit  ab- 
stehend mit  aufstrebendem  helche;  der  Griffel  nicht  von  der 
Länge  des  Fruchtknotens. 

Beschreib.    G  a  u  d  i  n. 

Abbild.  SegBier  Teeea.  t  &  f.  3. 

871HN1.  MeBanthenam  mSelfüStm  Peri.  Syn.  f,  78>  DeCead.  Prdr. 
1.  273.  CUüit  MtU^oHuM  Liaa.  8pw  pL  743.  Wllld.  8^  ^  1200L 

*  Die  vorliegende  Art  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  rorhergdie»- 
^en,  aber  der  Mangel  an  nnfirucb&aren  Aeetan  neigt  nna  soffleioh,  dala 
rie  jährig  und  kein  Halbetranch  sey.  Die  Wurzel  einfinsb,  lang,  dfinn- 
spindeli^,  schlängelich,  aas  Ende  mit  einigen  Fasern  besetzt.  Sie  treibt 
bei  kleinen  Exemplaren  nitr  einen  aufireohten,  einfachen  Stengel,  bei 
gröfsern  aber  mehrere  aufstrebende,  oder  einen  Haupt-  und  einige  Ne^ 
oenstengel,  welche  2  —  3",  stielrund,  flaumhaarig  sind,  von  weifsen, 
weichen,  angedrückten  Härchen,  und  am  Knde  iu  eine  3  —  öblüthige 
Traube  ftberg^ehen.  Dia  Bl&ttar  gegenitindig,  ^anarandic,  stumpf 
auf  beiden  Seiten  kQrsbaanjg«  von  kurzen,  bfieeneligen  Hirohen,  ober- 
seits  mit  einem  eingedrAekten ,  unterseits  mit  einem  hervortretenden 
Mittelnerven  durchzogen,  und  auch  oft  mit  dergleichen  Adern;  die  un- 
tern Blätter  elliptisch,  zuweilen  rundlich,  länger  gestielt,  die  obera 
schmäler,  länglich,  etwas  kürzer  gestielt.  Die  Nebenblätter  linea« 
lisch,  an  den  untern  Blättern  so  lang,  an  den  obern  noch  einmal  so 
lang,  als  der  Blattstiel,  zuweilen  bis  sur  Hälfte  des  Blattes  hinauf  rei- 
chend. Die  Blflthenatiele  wagereobt  abetebend,  mit  aufwärts  gerid^ 
teter  Blfithe  undFmoht.  Die  Deckblätter  dem  Blatutiele  gegenObcr 
oder  cur  Seite  derselben  gestellt,  zuireilen  aneh  weiter  hinaufgeaehoben« 
e^lanzettfbrmig,  auf  einer  Seite  oft  mit  einer  Herbe,  dem  Ansätze  cm 
einem  Nebenblatte,  versehen.  Der  Kelch  schärflich  oder  fein  filzig, 
von  sehr  kurzen  Sternhärchen ,  auf  den  Nerven  mit  längern  Härchen 
besetzt:  die  5  gröfsern  Blattchen  eyfbrmig,  spitz,  die  2  äulsern  lineal- 
lanzettbcb*  Die  Blvmanblätter  heOgew,  fcrkehrt-eyfönnig,  so  lang 
oder  etwaa  länger  ab  der  Kekb.  Siäen  bia  vieraehen  SCanbgefiUae, 
deren  Kölbchen  zweiknotig,  breiter  als  lanc;,  und  an  beiden  Enden 
ansgerandet  sind.  Der  Fruchtknoten  kahl,  die  Narbe  nnd  der 
Griffel  wie  bei  U.  oßUuuliewn^  aber  letzterer  nicht  ao  lang  ala  der 
Fruchtknoten. 

Auf  trocknen  Hügeln  in  Istrien.  (Müller!)  April.  MaL  Q. 

Hier  BoUte  ich  daa  Hßlumikamwn  samgmn^am  Lagasca,  DeC, 
Prodr.  1.  p.  273,  H»  retro/raciam  Hera.  Syn.  2.  p.  78.«  welches  nach 
Host  nnd  Sedier  an  den  SeekOsten  von  Istrien  wächst,  einschalten. 
Ich  wage  es  jedoch  nicht,  ohne  ein  Exemplar  von  dorther  verglichen 
zu  haben,  da  die  Hos  tische  Beschreibung  in  der  Flor,  austr.  2.  p.  56 
bedeutend  abweicht.  Host  nämlich  sagt,  an  den  Blüthcn  befinde  sich 
ein  linealisches  Deckblatt  und  die  Narbe  sey  sitzend.  Die  Spanischen 
Exemplare  in  der  Sammlnng  meines  Freundes  Zeyher  zeigen  die  Blik- 
then  in  dem  einen  Winkd  awrier  gegenständi^n,  mit  grofsen  Neben- 
blättern bekleideter  Blätteri  aind  auf  diese  Weise  von  vier  Blattern  um- 
geben nnd  der  Griffel  iat  ao  lang  wie  bei-  h,  mUetfpÜam»  Von  diesem 
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«■itndbfidet  sich  dit  Spunische  Pflanze,  mit  welcher  «it  die  Gröfse, 

den  "Wuchs,  die  dünn- spindelige  Wurzel,  die  Blattform  und  die  Ne» 
l>enl)Iältcr  gemein  hat,  auf  den  ersten  Blick  durch  einen  blutrolhen  Sten- 
gel, welcher  nebst  den  Blüthenstielen  mit  f^erade  abstehenden,  kurzen, 
jUebrigen,  dicklichen,  unter  starker  Vergruiserung  schärÜichen  Haaren 
SiAA  E^selBt  ist,  «ad  daroh  dk  vor  .und  ueli  daa  Verblühen  herabge- 
•cUagenen  Blftthenetiele.  Die  BUtter  und  Keldie  sind  mit  ihn- 
licben  Härchen  wie  der  Stengel,  jedoch  nicht  so  dicht  besetzt.  Die 
«bcaüilU  3 — ÖblOibigeii  TnaJbea  find  wie  loboa  bemerkt,  beblätterter. 

1548.   Hblianthemum  surrejanam,  Miller,  Schmalblumiget  Son» 
nenröschen. 

Mit  Nebenblättern  versehen,  halbstrauchig,  aufstrebend;  die  Blätter 
oval  oder  lineal- länglich,  wiraperig,  kurzhaarig,  am  Rande  etwas 
vmgerollt;  die  Trauben  mit  Deckblättern  besetzt;  die  fruchttra- 
genden Blftthenetielehen  gewanden -henibgebogen;  der  Griffel 
zwei-  btt  dreimal  so  lang  als  der  Fruchtknoten;  die  Blumen- 
blätter lanzettlich;  die  innem  Kelehblättcben  mit  einem  anf- 
geaetsten  Weichtpitzohen. 

Bmdifeih.  SmiCb.  EagL  FL  Dillen.  a.a.O. 

JUUld.   Dill.  Hort  Eltb.  177.  1. 145.  f.  174. 

Synon.  Jlellanthemum  surrejannni  Mi  II.  Dict.  n.  15.  —  Cistus  surre- 
janus  Linn.  Sp.  pl.  743.  Willd.  Sp.2.  1202.  Smith  Flor,  brit 575. 
Engl  fia.  DeCand.  Prodr.l.  p.280.  11.86. 

Die  vorliegende  Pflanze  atinmit  in  Allem  so  ganz  genau  mit  dem 

folgenden //tf/uiJifAemum  vulgare  fibereio,  dafs  ich  ausser  der  Gestalt  der 
Blumenblätter  auch  nicht  den  geringsten  Unterschied  entdecken  kann. 
Die  Blumenblätter  sind  lanzetilich  und  kürzer  oder  auch  etwaa  länger 
alt  der  Helch. 

Dieser  grofsen  Uebercinstimmung  wegen  würde  ich  unbedenklich 
dies  ff.  surrejamun  filr  eine  Varietät  det  //T  vulgare  mit  mifsgestalteten, 
Torkdmmerten  Blumenblättern  erklären,  wenn  nicht  Smith  auf  Mil- 
lera  Autorität  diese  Art  beibehalten  hatte.  Miller  nämlich  versichert 
in  aeinem  Gärtnerlezicon  ausdrücklich,  daa  ff,  surrejanum  wiederholt 
aus  Samen  gezogen  und  keine  Veränderung  beobachtet  zu  haben.  In- 
dessen ist  wohl  Ml  bemerken,  dofs  es  Varielälen  gibt,  die  sich  von  der 
Hauptart  blofs  in  P'arbe  der  ßlüthc  oder  der  Frucht  unterscheiden,  und 
dennoch  durch  vielfältige  Ansaat  nicht  verändert  werden,  und  eben  so 
konnte  eine  aolche  Form  der  Blumenblätter  durch  wiederholte  Zucht 
ana  dem  Samen  sich  «gleichgeblieben  se3m.  Es  ist  mir  deswejgen  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  das  Helianthemum  surrejamun  eine  blofse  Varietät 
TOB  ff.  vulgare  und  keine  selbstständige  Art  sey. 

Die  Ftlanze  wurde  auf  Bergen  in  Tyrol  von  Schiwereck  gefunden. 
Durch  die  freundschaftliche  Güte  von  Besser  besitze  ich  davon  drei 
Exemplare,  welche  mit  den  Englisclicn  Exemplaren  des  Cistus  surreja- 
nus  in  Mertens  Herbarium  ganz  genau  übereinstimmen. 

Hbuantbbiium un/gare.  G&rtner»  Gemeines  Sonnenröschen. 
Mit  Nebenblättem  fersehen,  balbstrfnohig»  ao&treboid;  die  Biälter 
IV.  4 
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oval,  oder  lineal -ländlich ,  wimperi^,  kurzhaarig,  oder  anch  un- 
terseits  filzig,  am  Rande  etwas  umgerollt;  die  Trauben  mit  Deck- 
blättern besetzt}  die  fruckttragenaen  Blüthenatielchen  gewun- 
den-hcrabgebogen;  der  Griffel  swei-bU  dreimal  so  lene  alt  der 
Fruehtkaoten;  die  Blnmenblfttter  ▼eriidnrt«'eTfihnttir$  &  ioMra 
Kelohblltlchen  mit  einem  aofgetetslen  WeionepilMMO, 

.  '  Beschreib.   Poll.    Roth.    Wimm,  and  Grab. 

Abbild.    Engl.  bot.  1. 1321. 

Gelr.  Samml.  Scble«.  Ceatd. 

Sjii.  H€Banth$nmm  vuigmrs  Girteer  dcrF^rnetl.  ^Z1UL7$*  B.Chth 
mawMtuM  MilL  Dict  Chfm» H&Smikmmm  Linn.  1^  |1.744> 

Willd.  Sp.  %  im 

Die  Wurzel  splnrlelig,  «slig,  holzig,  eine  Menge  von  Stamm- 
clmn  treibend,  weiche  diinn,  stielrund,  ringTörroig  genarbt,  kürzer  oder 
länger  auf  die  Erde  uiedergcslrcckt  erscheinen,  sicTi  sodann  aufrichten, 
einen  kleinern  oder  gröfsern  Busch  von  krautigen  Stengeln  erzeugen 
und  nch  mit  diesen  3 — und  Bit  ca  1'  erheben.  Die  Stengel  oft 
roth  Qberlaufen,  seltner  auch  sattrothbreon  gefilrbt,  vnterfrirts  flaofli* 
haarig,  oberwarts  fast  filzig.  L)ie  Blatter  gegensllndig,  gettielty  Jing^ 
lieh  oder  oval,  oder  auch  schmal  -  ländlich ,  und  wiewohl  selten,  to^ar 
linealisch,  an  beiden  Enden  abgerundet  und  stumpf,  oder  auch  spitz- 
liuh,  auf  der  obern  Seile  mit  einem  eingedrückten,  auf  der  untern  mit 
einem  vorspringenden  Mittelnerven  durcnzogcn,  am  Rande  mehr  oder 
weniger  unigebogen;  die  untern  kleiner,  kflrzer,  oft  eyfönnig  und  aueb 
modlich.  iJie  NebenbUtter  Knealitch,  IXager  ala  der  BlattatieL  Die 
Blüthen  am  Bnde  der  Aestc  und  des  Stenjgeia  in  Ö  bis  ftOblüthigen 
Trauben  zusamoiengestcHt ,  welche  anfanglich  gedrungen ,  und  wie  din 
einer  Myosotis  zurückgerollt  sind ,  spater  aber  sich  sehr  verlängern, 
wobei  die  jedesmal  geöfTnele  Blüilic  aufrecht  steht,  die  verblüthen  aber 
mit  ihren  zum  Theil  gewundenen  Blülhenstielen  zurückgebogen  und  nach 
der  Erde  gerichtet  sind,  nicht  wie  bei  //.  salicifoliam  am  Ende  des  wa* 
gerechten  Blüthenatieles  aulttreben.  Die  Deohblitter  lansettlich^ 
meist  zwischen  und  neben  die  Blüthen  gestellt  Die  Blllthenetielo 
ungefähr  so  lang  als  der  Helch,  oberwarts  verdickt.  Die  3  innem 
Kelchblatt  eben  breit- eyförmig ,  wohl  stumpf,  aber  doch  mit  einem 
vorspringenden  Spitzchen,  und  vor  dem  OefTnen  dpr  Blüthe  in  eine  ey- 
formige,  mit  einem  kurzen  Schnabelchen  zugespitzte  Knospe  zusammen- 

grwickelt;  die  zwei  äussern  lanzettlich  oder  linealisch.  Die  Blumen- 
l&tter  verkehrt -eyförmig,  ^ansrandig  oder  gezihnelt,  einfiirbig  gelb 
oder  gelb  mit  einer  safirannirbieen  Basis.  Die  ebenfalls  gelben  Trag  er 
iadlich.  Die  Kölbchen  rundlich,  an  beiden  Enden  ausgerandet.  Fol- 
lich  hat  80— 00  Staubgefäfse  gezShIt.  Der  Fruchtknoten  zot- 
flr;'.  drr  Griffel  oberwHrfs  verdickt,  mit  einer  kopfigen  Narbe,  etiraa 
»chlängclich     Div  Kapsel  ist  mit  einem  kurzen  Flaume  bedeckt. 

Der  Ucberzug  des  Stengels  ist  meistens  angedrückt,  zuweilen  aber 
auch  abstehender  und  rauhhaariger,  seltner  besteht  derselbe  aus  steifen, 
absiehenden'  Bfisehelhaaren.    Jn  hohem  Grade  Terfinderlich  ist  aber  die 
Behaarung  der  Blatter  und  des  Kelches.   Man  hat  anf  den  verschiede-  • 
nen  Ueberzog  dieser  Theile  beaondere  Arten  gegrftndet,  sie  sind  |edooh 
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iKine  ächten,  wit  mu^  die  Beobachtoag  des  H,  vulgare  auf  Flacheii 
und  auf  niedngern  nnd  hohem  Bergen  gelehrt  hat;  und  auch  in  den 
Alpen  finden  sich  häufig  die  Uebergänge  vom  kahlen  bis  zum  filzigen, 
wiewohl  dort  das  kahle,  so  wie  auf  trocknen  KalkfcUcn  der  wärmern 
Gebenden  das  filzige  vorherrscht.    Hinsichtlich  des  Ueberzugs  lassen 

a  Die  filz  ige.  Die  Blitter  tind  miteneiu  so  dicht  mit  kimeii 
Stenkirdben  besetzt,  di&  dadnrch  ein  jgrauer  oder  auch  ein  weiTter 
Fils  eaUteht  Die  Form  mit  grauem  Filze  bildet  des  HeUanthemum 
vulgare  a  Wahlenb.  Suec.  p.  532,  die  Form  mit  ^nnz  weifsem  Filze 
das  ff,  val^are  y  petraeam  Wahlenb.  a.a.O.,  und  beide  Formen  bil- 
den das  Helianthemum  vulgare  DeC.  Fl.  firanc.  IV.  821.,  Dunal  in 
DeC  Prodr.  1.  260.,  Gaud«  helv.3.  p.  448.  Die  Haare  der  grünen 
Obereeite  dm  Bleltee  stehen  liald  einaela,  Jbeld  entspringen  2—3  aus 
ciaem  Punkte,  liegen  eber  eo  nebeneinender,  deis  nrnn  die  Beheemng 
■oek  für  einfiick  ensiekt«  oder  es  entspringen  mehrere  nnd  riele  ene 
einem  Punkte,  und  treten  sogleich  nach  allen  Richtungen  auseinander, 
und  bilden  einen  stemhaarigen  Flaum.  Diese  bei  verschiedenen  Exem- 
plaren verschiedene  Behaarung  ist  bald  dichter,  bald  aber  auch  so  dünn 
aufgetragen,  dafs  das  Blatt  oberseits  noch  kahl  erscheint.  Auch  auf  der 
Unterseite  mischen  sich  unter  den  kurz  geschornen  Filz  zuweilen  noch 
bngere  Berstehen,  sowoU  einfrobe  nie  Memfihrmig  erestellte» 

^  Die  renkkearige.  Die  Beheemn^  der  Oberseite  der  BMtler 
ist  wie  bei  der  so  eben  beschriebenen  Varietät,  aber  anf  der  untern 
Seite  ist  der  Ueberzng  so  dünn  und  weitlSuftig  aufgetragen,  dafs  das  . 
Blatt  grün  erscheint  und  unter  dem  Glase  bemerkt  man  die  kahle  nur 
mit  zerstreuten  Haaren  besetzte  Flache.  Auch  hier  sind  die  Haare  länger 
und  einfacher,  oder  kürzer  und  sternfurmig.  Diese  Form  ist:  Helian» 
thnmm  o&Mmm  Fers.  Syn.  2.  79.  DeCand.  FL  fr.  5.  p.  624.  Dn- 
nal  in  DeC  Prodr. i.  p.880.  H,  wdgan  ß  abtmuwn  Wehlenberg 
Soec  p.332.  Cistus  hirsuius  Tkuil.  FL  per.l.  p  266.  Lej.  SpaRer, 
p.l06.  C.  bturbatu»  Seri  Fl.  pis.  2.  p.  13.  nach  DeC.  (nicht  C,  &nr- 
batuM  Lam.^  welcher  nach  DeO.  zu  C.  hirtus  gehört.).  Den  C.  ovo» 
Viviani  Fraem.  1.  p.  6-  t.  8.  f  2. ,  welchen  DeC.  in  dem  Suppl. 
der  Fl.  francaise  hicher  zieht,  stellt  Dunal  im  Hrodr.  1.  p  280.  alS 
eigene  Art  auf.  Ich  habe  diese  Pflanze  nicht  gesehen  und  kann  auch 
das  Werk  ron  Virieni  nieht  ▼ergieiohen. 

Eine  Form  dieser  VerieiXt  ß  mit  kleinem  BlSttem  erhielt  i«di  ron 
Schimper,  durch  Dunal  bestimmt,  als  lUUaniktmum  nammularium 
DeC.  rrodr.  1.  p.  280.  n. 90.  Diese  Form  kann  ich  nicht  einmal  als 
Abart  ansehen.  DeCandolle  betrachtet  dieselbe  (in  dem  Suppl.  zur 
Fl.  fr.  p.624.)  als  eine  varietas  ^  seines  //.  oOscurum^  bemerkt  jedoch, 
dafs  weder  die  gleichnamige  Pflanze  von  Desfontaines,  noch  von 
Cavanilles  hiener  gehöre.  Ersterer  beschreibt  auch  in  der  FL  All, 
die  Blitter  seiner  P6enie  nnterseils  weilsfilzig.  lek  fuge  nock  hinsn, 
deis  das  ron  DeC  endolle  sn  seiner  Species  gezogene  H.  nummularium 
Mill.  Dict  n.  12.  (an  der  angeeogenen  Stelle  steht  durch  einen  Druck- 
fehler 11)  ebenfalls  nicht  hieher  gehören  kann,  weil  Miller  die  Blü- 
ihcn  weifs  angibt.  Was  Linne's  Cistus  nummalarias  Sp.  pl.  p.  743. 
sey,  läfst  sich  weder  aus  der  Diagnose,  noch  aus  den  Synonymen  er- 
rathen,  das  Herbarium  aliein  kann  hier  Aufschlufs  geben,  im  Falle  die 
Pdanse  darin  rorfindlich  ist. 

4  • 
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^  Die  kahle.  Die  Blatter  sind  auf  beiden  Seiten  hahl  nnd' nur 
amRande  und  auf  der  Mittrlrijipe  unterscits  gewimpert,  doch  findet  mao 
selten  ein  Blatt  gänzlich  ohtie  Haare  auf  der  Oberfläclie,  sie  sind  aber  so 
zerstreut  und  so  angedrückt,  dafs  man  sie  mit  dem  Glase  genau  suchen 
mufs.  Die  Pflanze  nat  dabei  ein  helles,  frisches  Grün.  Sic  ist  niedri- 
ger als  die  gewöhnlichen  Formen  und  wächst  nur  auf  den  hüchsteh  AI-" 
pcn.  Hieber  gehört  sowohl  nach  der  Abbildung  als  Beschreibung  Ci- 
stas  serpylli/olmt  Crantz  Aasfr.' fasc.  2.  p.  101.  t6.  f.3,  (die  Blfttter 
sind  In  der  Abbildung  ziemlich  breit -oval,)  und  wenn  dieselbe  Pflanze 
mit  langen  Härchen  etwas  reichlicher  besetzt  ist  und  die  Blätter  lineal- 
länglich sind,  Cistas  helinnthemoldes  Crantz  a.a.O.  t.  6.  ßg.  2,  der 
nach  diesem  Autor  auf  allen  östrelcliischen  Alpen  genjcin  ist.  M«ine 
Exemplare  der  beiden  Crantzi  scheu  Arten  sind  von  der  Pasterze.  Ob 
Linne's  C.  serpylUfoüas  hieher  gehöre,  ist  nach  der  Diagnose  mit 
Gewilsheit  nicht  auszumitteln ,  die  Synonyme  gehören  zu  C  oelandieiUm 
Dunal  definirt  bei  D.eC.  Prodr.  1.  p.280.  n.84  einen  C.  strpyllifo^ 
litis  mit  Unterseite  weif^grauen,  filzigen  Blättern  und  nennt  seine  Pflanze 
Ilelianthemum  serpylUfoliam  Miller  (Dict.  n.  8.) ,  aber  Miller  be- 
schreibt daselbst  eine  Speeles  ohne  Nebenblätter,  wie  mir  es  scheint,  ded 
Cistas  canus  Jacqnin. 

Der  Cistas  serpyllif alias  Crantz  hat  einige  Aehnllclikelt  mit  Hl 
oelaiidiem^  er  ist  oft  nicht  höher,  hat  dasselbe  freudige  Grön  und 
ebenfalls  nur  3 — 5  BlOthen  in  der  Traube,  aber  letztere  sind  gröfser, 
die  Blätter  noch  einmal  so  grofs  und  alle  Verwechselung  wird  durch 
die  Abwesenheit  der  Nebenblätter  bei  H.  oefandtcofn  unmöglich  ge- 
macht.—  Der  Varietät  y  ähnlich,  aber  viel  gröfser  ist  der  Cistus  grarX" 
dißorus  Scop.  Carn.  1.  p.  377.  t. 25.  Heliantliemam  grandißoram  DeC. 
Fl.  fr.  4.  p.821.,  Dunal  bei  DeC.  Prodr.  1.  p.  2S0.  n.  88.  Seguier 
Veron,  t.  6.  f.  1.  Die  Stengel  richten  sich  aus  einer  liegenden  Basis 
auf,  sind  hodi.  Die  Blfttter  oval-lftnglich,  oft  \"  lan^,  auf  beidea 
Seiten  grOn,  und  nebst  dem  Stengel,  und  den  Nerven  cler  ausserdem 
l.ahlen  Kelche,  mit  abstehenden .  borstigen  Böscbelhaaren  besetzt.  Die 
Blüthen  grofs,  bis  zu  1"  im  Durchmesser,  stehen  zu  3  —  5  in  Trau- 
ben, zuweilen  auch  nur  einzeln  am  Ende  der  Aeste.  Ich  begreife  diese 
Form  unter 

d  der  grofsbl  üthigen,  bemerke  aber  noch,  dafs  es  eine 
Menge  von  Mittelformen  zur  Varietät  y  und  auch  zu  den  übrigen  gibt. 
Die  olfttter  dieser  grofsblöthigen  Abart  sind  zuweilen  Unterseite  welfs- 

fitzio^,  (ich  besitze  ein  solches  Exemplar  aus  den  PyrenSen)  und  diese 

Vanelat  halle  ich  ftir:  Cistas  tomentosus  Scop.  Carn.  pag.  376.  t.  24. 
Smith  Engl.  Fl.  3.  p.  27,  Engl.  bot.  t.  2208,  Dunal,  bei  DeC.  Prö- 
droni,  1.  p.  279.  Aber  der  weifse  Filz  kann  hier  so  wenig  eine  Speeles 
scheiden  als  zwischen  den  Abarten  u  und  S.  Schon  Allionc  ist  der 
Meinung,  dafs  Cistas  J/elianthemam^  grandi/lorus  Scop.,  heiianthemoi' 
de$  Crantz  und  serpylli/olüts  Crantz  zu  einer  Art  gehöre,  vergl.  die 
Anm.  unter  C,  graniUfloras  Fl.  ped.  2.  p.  105 

Auch  die  Behaarung  des  Kelches  ist  bei  den  rerschicdenen  For- 
men verschieden.  Er  kommt  1)  ganz  kahl  vor  und  nur  auf  den  Nerren 
mit  wenigen  zerstreuten  Borstchen,  deren  fedoch  gewöhnlich  2  —  3  aus 
einem  Punkte  entspringen,  bewachsen.  Oder  2)  der  Kelch  ist  von  sehr  kurzen 
Sternhärchen  flaumig,  und  dabei  auf  den  Nerven  mehr  oder  weniger 
mit  eben  solchen  ßorstchcn  besetzt,  wie  bei  der  vorhergehenden  Varie* 
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t&t.  Seltener  fehlen  diese Bomtchen ,  so  dafs  er  fas t  fil/Jg^  wird,  wie  bei 
Helianthemum  polifoUum,  Oder  3)  die  ganze  Oberiläcbe  des  Kel- 
ches ist  mit  längern  Borsteben  besetzt,  welcbe  denselben  zuweilen  sehr 
nuiii  macben «  «nd  sind  dabei  die  Blit^er  und  die  Stengel  ebenialls  ▼on 

etirae  langen  Sternhaaren  rauh,  so  Iiat  die  Pflanse  sehr  viel  Achnlich- 
Jieit  mit  Sfeiianthemam  hirtum  DeGandolIe,  iCistu»  hirtas  Linne«) 

der  sich  nur  durch  mehr  umgerollte  und  etwas  kleinere  Blatter  unter- 
scheidet^ und  wohl  eine  durch  den  Standort,  auf  einem  hcifscn,  dürren 
Boden  eines  südlichem  Himmelsstriches  hervorgebrachte  Varietät  seya 
luuui. 

Eine  weiter«,  aelir.eiiflilleiide  Aluot  iet  die 

t  mit  werfeen  Blomen:  Cistus  Helianthemum  ^  Alltom  Ped«2. 
p.  105*  1"  dieser  Varietät  erkenne  ich  den  Ciitue  mpennimu  JLinni. 
fAßR  vergleiche  hierüber  die  folgende  Art. 

Das  Helianthemum  vulgare  wächst  durch  ponz  Deutschland  auf 
Heiden,  trocknen  Hügeln,  am  Saume  der  Wälder  und  auf  trocknen 
Wiesen.  Die  Varietät  (3  mehr  auf  Sandboden  als  auf  Halk  und  Lehm. 
X)ie  Varietät  y  und  h  auf  den  Alpen  und  auf  Bergen  in  der  Machbar- 
Mbeft  derselben.  Die  Verietfit  t  ron  Zix!  auf  der  Ockelbeimer  SpiUe 
bei  Bingen  in  Bbeinhessen  unter  HeUanihemmm  polifülium  und  vmlgare 
gesammuL   Juni  —  Aoguat. 

1550.   HBUAiinBHini  poUfolmm,  Linn.  P ol ei b  1  i tt r  i g  e s  9 o n a e n- 
röschen. 

JVIit  Nebenblättern  versehen,  halbstrauchig ,  niedergestreckt  und  auf- 
strebend; die  Blätter  lineal •  länglich ,  oberbeits  etwas  grau,  Un- 
terseite filzig,  am  Rande  xarfickgerolH ;  die  Trauben  mit  Oeeh- 
blittem  beselat;  die  fruchttragenden  Blütbenstiele  gewunden- 
herabo^ebegen ;  der  Griffel  zwei  bis  dreimal  länger  als  der  Helch; 
die  Blumenblätter  terkeltt't-ey&nnig^  die  iaaeni  Kelohbl&tt- 
chen  aebr  stumpE 

•  Beschreib.  S  m i (k 
Abbild.  All.  Ped.  t45.  f.  1.  3. 

Synon.  Ctstns  polifolhis  Linn.  Sp.  pl.  745.  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1211. 
Saiith  the  Eiifjl.  Fl.  3.  p.  27.  Fl.  brit.  570.  C.  pilosus  All.  Ped.  2. 
p.  104.  C.  piilveruleutus  Lcj!  Spa  Rcviii'  p.  10(3.  die  gevvöhuliche  Forn»! 
und  C.  linearis  Lej!  Spa  a.  a.  0.  diu  jfurm  uiit  oben  grcuen  BUUtero 
und  zieudich  kahlen  Kelchen. 

Dem  H.  vulgare  allerdings  sehr  ähnlich,  aber  doch  durch  den 
weifsen,  angedrückten,  aus  kurzen  Steniliärchcn  p^cbildelen  F'ilz,  >v(l- 
cher  den  Slengpl  ,  die  Blüllicnsliclc ,  Kelche,  die  Unterseite  und  fijar  oft 
auch  die  Oberseite  der  Blätter  über/.iehl.  und  nirgends  mit  borstigen 
Haaren  gemischt  erscheint,  sogleich  in  die  Au^en  lallend. 

Die  Pflanse  ist  gewönnlich  niedriger,  oft  eXoslich  niederge- 
stredit.  Die  Blfttter  sind  schmiler,  lioealisch  oder  länglich  Itnealisch, 
am  Rande  stark  soruckgerolit  und  unterseits  mit  einem  derben  Ner- 
Ten  durchzogen;  sie  sina  nicht  selten  so  sehr  zurückgerollt,  dafs  aus- 
ser dem  Miitelnerren  nicht  viel  von  der  untern  Fläche  xu  sehen  ist. 
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Ihre  obere  Seite  erscheint  fipraugrün,  oder  auch  g^ner  oder  graaer|  |ä 
nachdem  die  kurzen  Sternnärcben  dichter  oder  entfernter  stehen;  die 
untere  ist  aber  jedesmal  weifsfiUig.  Die  Kelche  sind  mit  einem  kar^ 
sea «  ebenfidle  ave  Stemhtnchen  gebildeten  Pilxe  dkhter  öder  apirli» 
eher  hesetst,  vnd  nieht  nidihaarig;  die  3  inoem  Blittohen  smd  lehr 
breit -eyfbrmig,  aehr  stumpf,  das  rorspringnide  Spitzchen  ist  niidit  mo 
deutlich,  oft  gar  nicht  rorhanden ,  deswegen  ist  aucn  die  BlflthenknoepO 
nicht  80  zugespitzt.  Die  fiiamenl>l&tter  sind  weiüiy  mit  eincoi 
hleichgelben  Nagel. 

Die  vorliegende  Art  ändert  mit  breitem  länglichen,  und  mit  sehr 
schmal -linealischeu  Blättern  ab.  Der  graue  Filz  auf  der  Oberseite  der- 
seihen  bleibt,  oder  ▼ersehwindet  euch  im  Alter,  oder  ist  emib  in  dar 
Jugend  nur  spärlich  oder  gar  nicht  vorhanden,  und  die  Blätter  erschei- 
nen  oberseiis  kahl.  Der  Rand  ist  oh  so  stark  umgerollt,  dafs  man  fOM 
der  untern  Fläche  neben  dem  starken  Mittelnerven  Deiderseits  nur  einen 
schmalen  Streifen  gewahrt,  weswegen  Linne  die  Blatter  sabtas  bisaleaim 
heifst.  Ein  andermal  ist  der  Rand  aber  auch  sehr  wenig,  und  im  Alter 
auch  gar  nicht  umgerollt.  Der  Stengel  kommt,  besonders  an  der  kul- 
tivirten  Pflanze,  seltner  an  der  wilden ,  kahl  ror.  Auch  der  Ueberzug 
de^  Kelche  ist  sehr  rerAnderlich.  Sie  sind  gew<>hn1ich  mit  einem  kor» 
zen ,  feinen  Filze  überzogen ,  kommen  aber  «noh  ganz  kahl ,  kahl  mk 
einigen  langem  Härchen  nnf  den  Nerven,  oder  kahl  mit  einem  CoinM 
Filze  auf  diesen  Nerven  vor,  oder  der  filzige  Kelch  trägt  noch  ausser- 
dem längere  Haare.  Die  Blume  ist  weifs,  varirt  aber  auch  gelblich* 
weifs  und  schön  rosenroth;  man  erzieht  diese  Varietäten  aus  dem  Sa- 
men einer  und  derselben  Pflanze;  sie  stellen,  wenn  der  Stengel  zu* 
gleich  hehl  wird|  den  Ctsfne  mnfnMKs  Jac^.  lliso.2.  p.340t  ieoa^  nr. 
1.99.  dar. 

LinnA  nntersohied  drei  weifsblQthige  Cisten  aus  der  vorliegenden' 
Abtheilung,  einen  Cisttu  polifoUus,  (abgebildet  bei  Dillen.  horL  elth. 
t.145.  f.  175,)  durch  graue,  länglich  -  ovale  Blätter;  einen  Cistus  pilosaSf 
(abgebildet  bei  Clusius  bist.  1.  p.  74>  als  CUtar  ifuartas y)  durch  eben- 
falls graue,  aber  so  stark  umgerollte  Blätter,  da[fs  sie  uuterseits  statt 
einer  Flione  blols'  zwei  Fnrohen  zeigen ;  und  einen  C.  «/lenrnmu,  (ab« 

gebildet  bei  TebernaemoBtan,  Ausgabe  vonCasp.  Banhin,  p.1474» 
g.3.)  durch  oberseits  grftne  und  kurzhaarige,  nicht  graufilzige Blitter* 
Linne  sagt  unter  C  apenninus  Sp.  pl,  p.  745.  Poiia  supra  viridia 
hirta^  subtus  incana  ^  und  Smith  bemerkt  sowohl  in  der  Fl.  brit.  ala 
in  der  Bngl.  Fl.,  dafs  sich  der  Linneische  C.  apenninus  von  C  poU' 
folius  durch  die  einfachen  Haare  der  Oberseite  der  Blätter  unterscheide. 

Die  beiden  ersten,  der  dstiu  püo^as  und  poH/olius  L.,  wachsen 
tkberall,  wo  sie  rorkomosen  durch  einander ,  nnd  in  Hinsieht  derBreitn 
der  Blätter  gibt  es  zwischen  ihnen  keine  Grenzen  und  beide  ändern  auf 
gleiche  Weise  in  der  Behaarung  des  Kelches  ab.  Ich  kann  deswegen 
qiese  beiden  Linneischen  Arten  nicht  für  ächte  anerkennen.  Den 
C.  apenninus  Linn,  halte  ich  für  eine  weifsblühende  Varietät  von  HeL 
vulgare.  DeCandoile  unterscheidet  in  dem  angezeigten  Werke 
Vol. IV.  p.823  und  824  sUtt  drei,  vier  Arten: 

1)  ein  ii$lmmnih9mum  puhmhfttam^  dvfoh  sdimale,  linealisohe^ 

frme  Blltter  vnd  schwach  filzige  Kelche.  Diese  Form  ist  eioerliä  mit 
er  oben  angegebenen,  schmalbiXttngen  Varietät,  mit  dem  C,  päasuM 
Linn^; 
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2)  ein  Hei.  püosum^  durch  schmale,  liiiealische,  wenigstens  untcr- 
•eits  filzige  Blätter  und  kahle  Kelche,  demaach  hi^t»  durcn  die  kahlen 
Kelche  von  //.  pahervdentam^ 

3)  ein  üeL  polifoUum  durch  oval  •  längliche ,  oberseiu  grüne  und 
ftaUe«  «od  nnterteiu  weüafilzige  BliUer  und  Icahle  Kelche  ^  und 

4)  nmMel.  apenninum  durch  IünG;Iich  •  lauzettliche ,  Anftnglicli  am 
Baad»  iMDgerollle,  bei  völliger  ßntwioliclun^  aber  flache,  unterseits  fil- 
zige,  oberseils  in  der  Jugend  mit  sternfurmi^cn ,  weilten^  buacheligen 
Haaren  besetzten,  im  Alter  jedoch  hnhlcn  Blättern. 

Im  Trodromus  lautet  die  Diugnuse  dieser  Arten  cUvns  anders  als 
die  Beschreibung  in  der  Flore  fraucaise,  aber  auch  die  iiier  auge^cbe> 
Ben  Kenoaeicheii  scheiden  keine  lealbcgreoztcn  Arten.  —  Schon  A 1 1 1  o  n  e 
bemerltt  in  der  Fl.  pcd.  2.  p  105.«  Folgendes:  ^^Verirt,^^  n&mlieh  der 
Cisias  pilosus  „mit  breiteni  eyförmigen,  kaum  umgerul Ifen,  und  mit 
yfSchroälern ,  beiderseits  umgeroflten  und  oft  wclfsticiien  Blättern.  Die 
„weifse  Farbe  der  Blume  ändert  wumlorbar,  ich  besitze  im  Garten  eine 
„kuUivirte  l'flanze,  welche  weifbc,  scljwefVlj;«  !bc  xinA.  r(»senrothe  i^iü- 
„then  tiägt.  Dieselbe  pHeejt  auf  den  an  der  8te  gelegenen  hügcia  bis 
„IMizza  die  rosenrolhe  Farbe  zu  zeigren.  Ich  bin  der  Meinung,  dafs 
^Linn^*«  Cittiu  ajmrnüwu  und  poUfolm*  von  dem  C  päosms  nicht 
„verschieden  sind/^  Ein  Exemplar  des  C,  pilosas  AI  Hone  von  Bei- 
lardi  an  Willdenow  geschieht,  und  in  dessen  Sammlung  unter 
n.  10237.  fol.3.  aufbewahrt  stellt  die  gewöhnliche  Form  des  C.  poUfo- 
lias  Smith  mit  etwas  schmalen  Blättern  dar.  Davon  ist  Cistus  poli- 
J'olias  und  apenninus  der  Willdcno  wischen  Sammlunj^  nicht  veischie- 
den,  es  sind  Exemplare  mit  etwas  breitem  Blättern,  und  bei  C.  apen^ 
Mwnt  liegen  ench  aas  Versehen  ein  paar  Exemplare  von  C.  9aUidfoUa»* 

Den  oben  erwihnten  Citta$  apemunus  Linn,  und  Smith  würde 
ich  doch  hier  als  deutsche  Art  eintragen,  wenn  ich  anwcr  der  Farbe  der 
Binrntr  irgend  ein  Kennzeichen  hStte  auffinden  können,  wodurch  er  von 
manchen  Formen  de»  Helianthemum  vulgare  zu  unlerst  h«'if1rn  wäre.  Die 
während  mehrern  Jahren  im  Herbarium  uulbcwahrteu  Ivxcmplarc,  an 
welchen  die  Farbe  der  Blume  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  lassen  sich 
von  H.  vulgare  nur  dann  unterscheiden,  wenn  der  Sammler  diese  Farbe 
der  Blnmt  darunter  aag—seriu  hatte.  Von  H^Umnthtmam  pclifoUnm 
nntcnoheidet  sich  das  il,  apenninum  durch  die  spilzern  Kelohbllttchen 
und  die  Behaarnog  der  Oberdäche  der  Blätter,  worin  dasselbe  ebenfalls 
dem  //.  vulgare  gleicht.  Aber  ich  darf  hier  nicht  unberührt  lassen, 
dafs  sogar  zwischen  H.  vulgare  und  pohfolium  nur  eine  leine  Grenze 
gezogen  ist.  —  Mein  verstorbener  Freund  Ziz,  welcher  den  Cislus  apen- 
mnus  auf  der  ückelhcimer  Spitze  unweit  Ingelheim,  zwischen  Mainz 
und  Bingen,  und  swar  in  Gesellschaft  von  CUias  poUJotiu»  und  C  HtU' 
amhemam  Linn,  fiind,  schrieb  mir  damals,  als  er  seine  Entdeckung 
machte,  dafs  er  diese  Pflanze  für  einen  Bastard  aus  den  genannten  bei^ 
den  halte,  sie  komme  mit  weifsen  und  schwefelgelben  Blumen  daselbst  vor. 

Das  Helianthemum  polijoltum  wäcltsl  auf  einem  trocknen  Hügel 
bei  Ockelheim  ,  die  Oehelheimcr  Spitze  genannt,  zwischen  Mainz  und 
Bingen,  (Ziz!)j  auf  dürren ,  steinigen  Triften  bei  VVürzburg  häufig, 
(Hepp!  Kröber!}}  auf  der  Mandel  bei  Bolzen,  (1^1* i>o<»»n!).  Juni 
—  August. 
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•  •  • 

Der  Kelch  5blattng,  bleibend:  die  Blattchen  ungleich,'  die 
Innern  rundlich,  konkav,  die  äussern  oh  in  lanzettliche  oder  lineali- 
sche Blätter  vergrofsert.  Die  Korolle  5  —  8  blättrig:  die  Blätter 
rundlich,  konkav,  abstehend,  nach  der  Basis  verschmälert,  zuweilen  zu 
6 — 10  vorhanden.  Die  Staubgefäfsc  sehr  zahlreich:  die  Träger 
pfriemlich;  die  Kölbchen  länglich,  auswärts  aufspringend,  und  zwar 
mit  Kwei  LBngtrilseo.  Sie  sind  deewegen  2  filcherig ,  nicht  Tierßcherig 
wie  es  in  den  Gen.  plant,  heifet.  Die  2  —  5  grofen  Fruchtknoten  von 
einer  lleitchigen  Scheibe  umgeben.  Der  Griffel  fehlend.  Die  Nar- 
ben grofs,  geßirbt,  aus  einer  zusammengelegten,  länglich -zungenfor- 
migen  Platte  p^ebildet,  und  sichel-  oder  schnpckonförmi"  f^cboojen.  Die 
Kapseln,  deren  so  viele  als  Fruchtknoten  vorhanden  sind,  einfacherig, 
einklappig|,  einwärts  der  Länge  nach  aufspringend.  Die  Samen  auf 
beiden  Seiten  an  die  Ränder  der  aufspringenden  Nath  angeheftet,  läng- 
lich* eyftnnig,  glänzend* 

1551.   PiBOMU  ojfficinalU,   Linn,   Gemeine  Päonie. 

Die  Blüttter  doppelt  -  und  dreifach -dreizählig  zusammengesetzt; 
die  Blättchen  lanzettlich  oder  länglich,  die  endsländigen  drei- 
•paltig,  die  seitenständigen  ungetheiit,  oberseits  etwas  glänzend, 
unterseits  bleich  oder  etwas  blüulichgrün;  die  Früchtchen  oher- 
wärts  bogig  -  abstehend }  die  Wurzelfasern  knollig -verdickt* 

Beicbraib.  Weif,  fai  Jaeq.  celleet.3.  p.7& 

Abbild*  Blackw.  t.  65.  Dod.  pempt.  p.  195  Paeonia  femihui  mii§m. 
Wer  Jedoch  aoi  dieser  Abbildang,  so  wie  ans  den  Lo  bell  sehen,  tSA 
eine  XeonfaUli  der  P,  ojßdmäBM  vnd  peregrima  m  venebaflui  bei^ 
wird  naeb  Anoiefat  der  Tafeln  sich  sehr  getfioscht  ftidea. 

Sfn.  Paeonia  officinalU  a  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  747.  nacli  den  SynoDynen. 
Paeonia  oßcinalh  Willd.  Sp.  pl.  2.  1221.  DeCand.  Syst.  1.  p.  389. 
Prodr.  1.  p.65.  n.  3.  G  a  u  d.  helv.  3.  p. 453.  P.  pubeng  Reich enb. 
FI.  excurs.  p.  751.,  die  wilde  Pflanze  mit  einfachen  BlütbeD}  P,  ((ßci- 
nalis  p.  752.,  die  kultivirte  Pflanze  mit  gefolltea  Bliitben. 

Tr.     a.  II.  Piagtlreiflk  Giobireee.  Beniagime. 

-  Obgleich  Linn,  unter  seiner  P.  ojfficinaUs  drei  Arten  begriff,  so 
halte  ieh  ee  dofth  mit  DeCandolle,  Gaadin  «nd  «ndern  Dir  das  pw- 
sendste,  den  Namen  derjenigen  Art  zn  erhalten ,  welche  ihn  seit  rielen 
Jahmn  fiDihrt,  derjenigen,  wdk>he  in  allen  Priratgärten  der  Schönheit 
ihrer  groAen,  gefilllten  BlOthen  wegen  geiogea  wird,  tos  der  ich  itdocli 
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Die  Wurzel  besteht  in  einem  karxen ,  unfönnlich- runden  Rhi- 
zome,  aus  welchem  viele  starke  Fräsern  hervortreiben,  die  bald  unter 
i&reni  Urspmnge  zu  länglichen^  knoUenartieen,  an  einem  dünueru  Slield 
•ufgehängie  Verdickungen  aotchwellea ,  ima  aick  sodann  wttdar  Sa  fiiMi 
iftinnrn  FaserfiirlMlMB.  DiM  kntAmntigeii Veiidttelcimgeii  «bi  bffi«»- 
lidk  oder  x6tUioh«  bie  and  da  mit  Zäserohen  betetxt  und  inwendig 
wtUfl.  Der  Stengel  l  —  2^  bock,  avfirccht,  einfach  oder  in  wenige 
nbetehende  Aeste  ^elheilt,  starr,  dick,  stielrund,  kaum  stumpf  kantig, 
lieU,  an  der  Basis  roth  uberlaufen  und  mit  2  eyfürmi<2;cn ,  grofseu, 
blattlosen  Scheiden  besetzt,  übrij^ens  weifslicbgrün.  Die  Blätter  sind 
von  derber  Substanz,  oberseits  kahl,  dunkelgrün,  unlerseits  bleicbgrüa 
oder  anil  mnem  lUrkern  oder  schwichern  meererftnen  Anfinge  bedeckt» 
mebr  oder  weniger  mit  lerstreoten  HeereM  beaelst,  oder  eacb  gans 


]eder  f^Qy 

oder  längliche,  oder  auch  elliptisch  -  lanzettllchc ,  zugespitzte,  ganzran- 
dige  Blätteben  tragt,  von  welchen  die  beiden  untern  gcf^fcuständigcn 
iitien  oder  schmal  am  Stiele  hinabziehen,  die  drei  obern  aber  an  ihrer 
Beeie  m  eb  dreilkeilagte  «OMMiciiflieleea  «nd  wmk  der  tneeoMMBgefloe- 
senen  Bntie  keilig  kinebfamfen.   Man  kenn  demoaob  nnek  sagen,  jeder 
Stiel  des  getheilten  Bbtlee  trägt  zwei  sitzende  ganze  und  ein  mittleres» 
gestieltes,  dreitheiliges,  na  seiner  Basis  keilförmiges  Blättchen.  An 
den  untern  Blättern  Qppiger  Exemplare  kommt  an  jedem  der  3  beson- 
dern Stiele  beiderseits  noch  eine       oder  ötheilige  >'ieder  hinzu,  das 
Blatt  wird  dadurch  doppelt  fiederspaltig ;  an  den  obern  verliert  sich  da- 
gegen ein  und  das  andere  Blättchen,  und  das  oberste  Blatt  beslekt 
eogar  avr  nock  ene  drei  etnlecken»  en  ikrer  Besie  soeemniengeflossenen 
Fiedem,  oder,  wenn  man  will,  aus  einem  einkwben,  dreithcili^en  Blatte. 
Die  Blattstiele  sind  Ktielmad,  oberseits  mit  einer  schmalen  Furche 
durchzogen.    Die  Blüthcn  gestielt,  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und. 
der  Aeste,  wenn  solche  vorhanden  sind,  sehr  grofs,  sie  liaboii  3-5" 
im  Durchmesser,  und  sind  wirklich  prachtvoll.    Die  H  e  1  c  h  b  1  ii t tc h e  u 
gebildet,  wie  unter  den  Kennzeichen  der  Gattung  angegeben  ist,,  die  2 
laeeern  raweilen  iSnger  als  die  Blatbe  und  in  ein  Blett  Terwendelt,  die 
tonem  eemmetbeerig.   Die  Blnme  kerminrotb,  en  meinen  Exemplaren 
8  blättrig,  die  Blitter  verkehrt -ey  form  ig,  ungleich  -  geschweift- gekcrbU 
Die  Träger  parpnrroth,  die  Hölbchen  gelb.     Die  fleischige,  die 
Fruchtknoten  umziehende  Scheibe  gekerbt.    Die  PVuchtkn o  t  e n  filzig- 
zottig,  aufrecht,  erst  gerade,  später  als  Frucht  von  ihrer  Mitte  an  aus- 
wärts gekrümmt,  oder  auch  von  der  Basis  an  abstehend,  jedoch  nicht 
von  da  sogleich  unter  sich  gebogen.     Die  Narbe  purpurrotk  €»der 
gelblieb.   Die  Samen  eyfömiig  lingliek,  eret  rotk,  Mletit  eokwariy 
glänzend. 

Die  Pflante  ftadert,  wie  in  der  Beschreibung  gemeldet  wurde,  mit 
kreitenii  kfirzem,  schmälern  und  längern  Blättchen  oder  Zipfeln  ab, 
euck  sind  die  Blätter  unterseits  bald  stärker,  bald  schwächer  behaart, 
bald  ganz  kahl.  Zwischen  diesen  kahlen  (getrockneten)  Exemplaren 
WOB  dem  Standorte  der  Pflanze  und  zwischen  den  gewöhnlichen  in  Gar- 
ten Totkooimeiiden,  kiilti?irten,  gefüllten ,  wdlcbe  Taueck  w  der  bot 
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Mtane  XL  I.  p. 84.  alt  Ptuomä  fettwa  beschreibt,  kmuk  Uk^hdm^ 
wesenUlohen  Unterschied  finden.  Die  Bläktohea  imU  ich  nicht  f^drnn- 
gener  bei  letaterer.  Daf«  sie  unterscits  weniger  grao^fln  sind  (kaU 
sind  sie  auch  bei  einer  Varietät  der  wilden  Pflanze),  und  dafs  die  Blume 
gewöhnlich  bluthroth  rorkommt,  kann  nicht  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den, denn  diese  gefüllte,  xahme  Variet&t  ändert  auch  mit  einer  rosen- 
rothim  Blome  ab,  nad  die  blnthrocbe  f^erthrt  awii  durch  die  Wune], 
wmI  ti«  btaeadm  gvfiUlt  Eodlicii  iai  ein  MegrOiMr  Aiiiii^  bai  dM 
Rammcidaceen  eine  gar  ▼crinderliclie  Er8chaiaiiii|^.  Joh  betittcfate  dea- 
W9gBa  diese  Gartenpflanze  als  eine  Varietät 

ß  mit  gefüllten,  blutrothen,  rosenrothen  oder  weifslichen  Blumen: 
Paeonia  officinalis  *  flore  pleno  DeCand.  Syst.  nat.  1.  p.  389.  P.  fe- 
ttwa Tausch  in  der  bot.  Zeitg.  X1.L  p.84.  P.^^^inoiM  Reicheab. 
FL  ezcnrs.  p.  752. 

Ol»  P.  mJScimdb  widut  bei  Trieat  io  de«  Walde  m  Lippiza 
CHoppel).   Nach  andern  Angaben  aneh  in  Krain  und  latrien. 

Anm.  1.  Liane  rerstand  unter  Paeonia  officinalis  die  hier  oben 
beschiebene  Pflanze  im  Vereine  mit  P.corallina  Retzius.  Jene  bezeid^ 
nete  er  mit  a  als  Hauplart  Sie  trugt  auch  seit  langen  Jahren  bei  allen 
Botanikern  diesen  Namen.  Die  P.corallina  trug  er  als  Var.  ^  ein.  Aber 
nach  üeCandoUe  befindet  sich  im  Linneischen  Herbarium  unter 
dem  Namen  P.  offiomaU»  keine  der  beiden  erwähnten,  sondern 
perej^te  DeCandolle  FL  lr.5.  p.643.  Sjretl.  p.390.  Dieaer  Ua». 
atand  beireiat  nnr,  dafa  Linne  P,  ifjßeinalis  und  ptfgiimm  nicht  trannteu 
Die  mn  ihm  bei  P.  ajffkinaUM  a  angefikhrte  Synonyme  besiiÄen  eiok 
dage^^en  auf  die  Pflanze,  welche  schon  lange  diesen  Namen  tragt,  und 
DeCandolle  fand  sich  nach  Ansicht  des  Linn  eischen  Herbarium 
nicht  veranlafst,  den  bisher  |^räuchüohea  ?}amen  aofbrt  umzuänderni 
waa  sehr  zu  billigen  ist. 

AnoB.  2.   ^oeema  peregrmm  DeCand.  eoU  nach  der  bot  2«eitg. 
XU.  n.  D.597.,  bei  Trieat  im  WaUe  von  Lipniaa  «nter  P.  ofkmt& 
wild  wacnien.   Da  ich  jedoch  noch  kein  Exemplar  ron  diesem  Standorte 
gesehen  habe,  so  halte  ich  es  f)lr  gerathen,  diese  Art  als  deutsche  noch 
nicht  aufzunehmen.     Ich  besitze  ein  Exemplar  der  wilden  Pflanze  von 
dem  Standorte  der  französischen  Flora,  von  dem  Berge  Saint  Loup  bei 
Montpellier,   und  habe  noch  einige  Exemplare  ron  daher  verglichen; 
auch  besitze  ich  die  Pflanze  lebend  im  Garten.    Sie  ist  niedriger  uls 
PoMum  aj/kMU»^  die  Blittohen  dea  snaammengetetsten  Blattea  aind 
vm  die  HUfte  klirser,  aber  meistena  Terhältnifsmäiaig  etwaa  breiter, 
tiefrinnig^  gebogen  nnd  zugleich  ge^en  die  Spitze  etwaa  abwarte  ge- 
krümmt« so  dafs  sie  sich  bei  dem  Liniegen  nicht  in  eine  Fläche  aus- 
breiten lassen.   Das  Blatt  scheint  ferner  mehr  zusammengesetzt,  da  nicht 
nur  das  Kudblättchcn  dreispaltig,  sondern  auch   die  meisten  IVebeu- 
blattohen  zwei-  und  dreispaltig  sind,  oder  einen  Seileulappen  haben. 
Auf  der  obern  Seite  aind  aie  mit  einem,  wiewoU  «cht  atarhen,  Mi»- 
liehen  Dnfte  bedeckt,  nnterwärta  aber  aind  aie  weilalicfa  oder  hechtgrau. 
Die  FVlIelite  alehen ,  wenigstens  an  den  lebenden  Exemplaren  des  nieai- 
gen  Gartens  wagerecht  ab.    Die  Blätter  kommen  wie  bei  Pmaomm 
cüuM*  und  P.  corallina  unterseits  behaart  und  kahl  vor. 

Da  in  der  bot.  Zeitg.  XI.  1.  p.84.  der  Paeonia  promiscaa  ein 
höherer  Wuchs  und  längere  Lappen  der  Blätter  zugeschrieben  werden, 
so  scheint  mir  £ut,  alt  TCrstehe  der  berühmte  Veruaaer  jenes  AuiaUea 
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WKkBt  P.  prömbema  die  oben  betchriebene  eiiAbbe  P.  ojficbwUs  und 
wüflr  P«  iffkinmlis  die  hier  eben  bezeichnete  P.  peregrinu  DeCBndoll's. 

Zwischen  den  Wurzeln  der  Paeonxa  officinalis  und  peregrina 
fiud  ich  an  den  Exemplaren,  welche  ich  ausgrub  und  verglich,  keinen 
Unterschied,  obgleich  ein  solcher  schon  bei  den  alten  Botanikern  an- 
gegeben wird.  Ich  kann  wenigstens  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dafs 
fem  KemneicbeB  niobt  staadhaft  kt  leb  find  die  bnolKg-mdieklMi 
WueMhaeni  bei  der  einen  niebt  kftrter  vnd  randlicber  «b  bei  der 
andern  Art.  Die  Abbildungen  der  alten  ScbrifteteBcr  sind  Ibfigene 
fist  s&nmtlich  Kopien  Eines  Originales. 

Die  oben  beschriebenen  Verdickungen  an  den  Wurzeln  sind  keine 
wirkliche  Knollen,  welche  die  Pflanze  vermehren  könnten,  sondern  An- 
sdiwellunpen  der  Worzelfasern,  wie  bei  Spiraea  FUipendula  und  Oe- 
nanikm  punpinelloidts.  Die  jQngern  dieser  knollig  verdickten  FWsem 
nnd  «a  ibren  Bode  auf  Ziaerehen  beeem  und  tmgM  dergleieben  eoeb 
an  ihsca  Seiten;  die  altern  aber  endigen  eich  in  einen  langen  dfinnea 
SebimBS»  der  in  solche  Zasera  übergebt.  Dieser  Schwans  sebwillt  in 
redit  fettem  Gartenboden  noch  ein-  oder  zweimal  knollig  an,  so  dafs 
zwei  oder  drei  dergleichen  Verdickungen  rosenkranzartig  übereinander 
bangen.   In  einem  magern  Boden  aber  geschieht  dies  nicht. 

1552.   PmmA  e&rMm.  A#fst*a#.  Korallentragende  Pionie. 

Die  Blätter  doppelt  dreizählig,  die  Bl&ttchen  ey förmig  oder  langi- 
liebi  alle  ungetheilt,  oberseice  etwaa  gUnzend,  unlerseila  gran- 
grfta;  die  Frftebtobea  ton  der  Baais  an  in  einem  Bogen  ab- 
wirts  gebrflfliuat. 

Beschreib.   Ret x ins. 

Abbild.  Eogl.  bot.  t.  1513.  Mi  II.  illastr.  t  47.  —  Paeonia  mag  Dodon. 
pempt.  194-  An  dieser  Abbildung,  so  wie  an  der  Lobelischea  ist  we- 
nigstens die  Richtung  der  Kapseln  richtig,  die  bei  Cani«rarius  Epit. 
p.  657  auch  noch  unrichtig  ist.  Diese  gerühmten  Abbilduogea  der  Alten 
geben  nach  meiner  Ansicht  gar  keinen  Anfcchlufsj  sie  verwirren  dra 
Forscher  weit  mehr,  als  sie  ihn  aufld&ren. 

Sjaon.  Paeonia  eoraUina  Retz.  Obs.  fasc  3.  34.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
1221.  DeCaad.  Syst.  1.  m  Pradr.  1.  65.  /»•  lyt^diiafit  ^  Linn« 
Sp.  pl.  747. 

Die  Paeonia  cordüina  ist  ron  der  Torbergehenden  Art  durch  die 
Wurzel  und  die  Richtung  der  Barpellen  ^egen  die  Fruchtreife  hin  au^ 
fallend  verschieden.  Die  Wurzel  nesteht  in  einem  rerlängerten  schiefen 
oder  horizontalen  knorrigen  Wurzelstock,  aus  welchem  lan^e  Fasern  in 
die  Erde  dringen,  die  zwar  dick  und  stark  werden,  aber  nirgends  knol- 
lenartig anscbwellen.  Die  Karpellen  treten  bald  nach  dem  Verblaheo 
und  zwar  roa  der  Basb  an  ftst  waeerecbl  avseiaeader  aad  brtamen 
sieb  an  ihrem  Ende  abwärts  unter  die  Basis  des  Keiebee  biaab.  Aber 
mcb  ein  Exemplar  ohne  Wurzel  und  blofs  mit  Blfttbe  TCrsehen,  ISfsl 
sieb  erkennen.  Der  Blattstiel  nämlich  theilt  sich  wie  bei  allen  Arten 
in  drei  Aeste,  und  jeder  Ast  tragt  drei  ganze  Blattchen  oder  auch  deren 
fönf,  aber  das  mittlere  ist  stets  ungetheilt,  nicht  dreitheilig  oder  drei- 
spaltig, wie  bei  P.  o/ßcinalit  und  peregrina.   Zuweilen  melsea  zwar 
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zwei  EndblÄttclien  mit  dem  mittlem  an  ihrer  Basis  ein  weni^  zusammen, 
aber  bei  weitem  nicht  so  aufiallciid  wie  bei  f.  ofßcinahs  und  auch 
nur  selten.    Die  Blatte  heu  sind  übrigens  stets  zi^gespitzt. 

In  der  Poroi  der  Blätt^hen  abef  Aodeirt  diM  Pu«iim  liodeotend 
ab:  eia  «ind  bald  linglioh  und  iMcb  der  Baut  Terecbinifert,  oder  d*- 
«elbst  auch  abgerundet,  oder  sie  sind  länglich  elliptisch,  oder  kürser 
und  elliptisch,  und  in  beiden  Fallen  bald  nach  der  Basis  versohmälerty 
bald  mehr  eyförroi^  abgerundet;  sie  sind  ferner  auf  der  Unterseite  stär- 
\kct  oder  schwächer  behaart  oder  auch  ganz  hahl.  Jch  haiin  deswegen 
die  folgenden  Formen,  welche  man  als  Arten  unterscheidet,  nicht  als 
•olcbe  aaerlieiineii.  Die  wilden  Exemplare,  welche  ich  sähe,  sind  stärk- 
end ovob  acbfrftcber  behaart.  Die  liable  aah  iob  bisher  nur  bnlüvfrt. 
.  leb  stelle  jedoch  dieea  kable  Form  als  die,  welche  am  längsten  bekannt 
ist,  TOran,  nämlich : 

a  mit  elliptischen  oder  länglich  elliptischen  Blättchen,  welche 
nebst  den  Blattstirleu  luhl  sind.  Tausch  beschreibt  bot.  Ztg.  Xi.  1. 
p.  83  aber  aucli  eine  behaarte  Form.  Hieher  gehört  nach  DeCand« 
Paeonia  coraUina  Hetzius  a.  a.  O. ,  integra  Murray  in  dea 
comment.  Goett  1784  und  1785  p.  92.  P>  maseala  Dealont.  oat  H. 
Par.  ed.  1.  p.         Eine  «weite  Abart  hat 

8  unterscits  mit  zerstreuten  Haaren  bewachsene  Blätter,  auch  haben 
zuweilen  die  Blattstiele  einige  Haare.  Die  Blättchen  sind  elliptisob» 
oder  auch  elliptisch  -  liJngiicli ,  an  der  Basis  kcilig  oder  auch  etwas  ey- 
förmig.  Hieher  j^jcliört  nacli  Exemplaren  von  l^alermo  in  der  reichen 
Sammlung  niuiacs  Freundes  Zey  h  e  r  Paeonia  Ptussi  Bivo  na.  Spreng, 
a.  reg.  2.  p.  015*  Auch  gehört  hieher  das  Exemplar  der  bei  Keichea- 
ball  wachsenden  Pflanze  in  Punks  Sammlung.  Dies  leutere  bat  etwas 
Iftnglichere  Bl&ttcben,  stimmt  aber  sonst  gans  genau  mit  der  Sioiliani- 
scheu  flberein. 

Y  Die  Blatter  sind  unterscits  mit  starken  FJaaren  dicht  bewachsen. 
Die  Haare  sind,  wie  auch  bei  der  vorhcrj^chcndcn  Abart  statt  findet, 
ziemlich  lang  und  nach  allen  Richtungefj  hin  und  her  gebogen  und  geben 
dadurch  der  Unterseite  des  Blattes  ein  wolliges  Ansehen.  Bei  stark  behaarten 
Exemplaren  sind  andi  dBe  Blnltstiele,  besondere  an  ihrem  obem  Theile 
dicht  mit  dergleichen  weUsen  Haaren  besetzt,  wekbe  der  getrockneten 
Pflanze  das  eigene  Ansehen  ertheilen,  als  wäre  sie  we^^en  eines  unvor- 
sichtigen  Trocknens  mit  Schimmel  bedeckt  worden  Hieher  gehört  die 
Paeonia  Btixsi^  welche  Müller  in  Sardinien  gesammelt  und  der  Wir- 
temberger  Hcisevercin  ausgelheilt  hat,  weni^i^stens  das  Exemplar,  wel- 
ches ich  erhielt.  Sodann  ziehe  ich  hieher:  Paeonia  bannatica  Bochel 
plant,  bannat.  rarior  p.  48  t.  11.,  P,  rosea  Host  Fl.  austriac.  2.  p. 64., 
P.  ofßcinalii  Host  Sjrn.  p.  294.,  nach  dem  eigenen  Citale  in  der 
Flora  austriaca.  Die  Kochel ische  Abbildung  zeigt  längere  an  der 
Basis  mehr  keilige  Blätter  als  das  obengenannte  Exemplar  der  P  Rassig 
welches  ich  von  dem  Reisevercin  erhielt,  und  stimmt  darin  mit  dem 
Exemplare  der  P.  coraUina  von  Fieichenhall  in  Funks  Sammlung  überein. 

Die  Paeonia  coraUina  wächst  am  Abhänge  eines  felsigen  Hügels 
zwischen  Gesträuchen  auf  dem  Müllerberge  imHugelbachc  bei  Reichen- 
hall im  Salzburgischen,  (r.  Braune  bot«  Ztg.  XI.  p.  74);  im  Vallo 
Butto  bei  Trtest  unter  P.  ofjhimdii^  cBiasoletto  bot  Ztg.  XU.  1. 
155);  boi  Sdienoschatz  in  Krain,  (DoUiner);  auf  dem  Mont«  Naaaa» 
Cr«  MnriOBS).  .ApnL  B/IaL  2f. 
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Dritte  Ordnung. 

DREIWEIBIGE. 


394.  D£LPH1NIUM.  Linn.  Rittersporn. 

Der  K  ei  eil  korollenartie,  «nregehBifsig ,  flhifbUUi'ig,  mit  drei 
Safsern  und  zwei  inncrn  Bllttcnen:  Ton  den  iurtern  das  obere  an  eeiner 
fiane  ia  .einen  hohlen  Sporn  trichterij^  vertieft,  die  zwei  andern  meist 

schmaler,  die  untern  der  BlOlhe  darstellend.  Die  Blumenhrone  Ulei- 
»er  als  der  Kelch,  einer  Nebenkrone  gleichend,  ein-  auch  vierblältrig; 
im  ersten  Falle  unregelmälsig,  an  der  Basis  in  einen  auf  der  untern 
Seite  gefurchten  Sporn  verlängert,  welcher  von  dem  ähnlichen  des  obern 
KelchMattet  eingeschloteen  iit)  im  «weiten  Felle  «na  rier  mgleiehea 
Bftttem  jbeatekend,  ron  welchen  die  beiden  untern  ror  die  Seitenblfitt*  . 
eben  des  Kelchee  eingeteilt,  in  einen  langen  Nagel  verschm&lert ,  die 
beiden  obern  ror  das  obere  Kelchblatt  gestellt,  stiellos  und  an  ihrer 
Basis  in  einen  Sporn  vertieft  erscheinen,  welche  beide  Sporne  in  dem 
des  obern  Hclchblaltchens  enthalten  sind.  Die  Staub  ^efafse  zahl- 
reich: die  Trüger  lanzelllich  in  eine  fadliche  Spitze  endigend,  anfänz* 
Keh  eiawirtt  neigend,  dann  zurückgekrümmt;  die  K  öl  beben  nmdlira. 
Die  lanzettliehen  PrnebtliAOteii  in  einen  lldliehen  Griffel  iraagibend, 
weldier  eine  kleine  Narbe  trigt,  gewfthnlich  drei  an  der  Zahl,  oder 
auch  nur  einzeln.  Die  Kapseln  länglich,  einf^cherig,  reioh8ami|^,  ane 
Knde  der  aufsern  Nath  in  den  bleibenden  Griffel  ausgehend,  an  der  innern  • 
der  Länge  nach  aufspringend,  und  on  dieser  in  einer  doppelten  Reibe 
die  Samen  trni^cnfl.    Die  Samen  hriselfiirmig- dreiseitig. 

Leber  diese  Gattung  ist  vorzücücli  zu  vergleichen:  L.  C.  Trevi- 
ranue  de  Delphinio  et  Aqoitegia  oEtenrationet.  Vralislav.  1817. 

Ich  bebe  oben  die  änleere  BIftlbendeche  der  Gattung  JUiphrnkm 
einen  Kelch,  die  innere  eine  fihimenkronc  genannt,  lungern  ge» 
braucht  man  bei  den  Rannnculaceen  den  Namen  Blumenblatt  i^r  den- 
]pnii]^rn  Theil ,  welchen  man  bisher  Nectarium  hiefs«  aber  es  ist  der 
richtige  Ausdruck  ,  so  sehr  sicii  auch  die  Gewohnheit  dagegen  sträuben 
mag.  Die  Neclurien  der  Ranunculacecn  tragen  allcrdinejs  nicht  selten 
eine  Honiggrube,  oder  sondern  in  einer  spornarligen  V^ertieiung  Ho- 
nigsafl  ab,  «Hein  ale  atellen  keinen  ron  den  Blumenblättern  geeonder» 
ten  Blätterkreie  einer  Nebenkrone  dar,  sondern  sind  die  Blumenblätter 
selbst,  nur  im  Verhältnifa  zum  Kelche  verkleinert,  und  in  Gestalt  von 
dem  Gewöhnlichen  abweichend.  Diese  Ansicht  ist  jetzt  die  allgemein« 
c;cworden,  und  auch  Link,  welcher  diese  Theile  in  den  Rlenientis 
philosophiae  botanicae  p.  2S4  noch  als  rSebenl'.ronen  beschrieb, 
sieht  sie  jetzt  in  dem  zweiten  Theile  des  Handbuchs  zur  Erken- 
nung der  Gewächse  als  wirkliche  Blumenblätter  an.  Eine  Vergl^- 
chung  der  Ranonculaceen  überhaupt  gibt  bald  xu  erkennen,  dafs  die 
sogenannten  Nectaricn  der  Gattung  Delpkininm  genau  denjenigen  Thcäl 
bilden,  welchen  wir  bei  ^(/(>iMff  vod üniiciica^«  Korolle  heifsen.  Wenn 
eine  Blüihe  mit  zwei  Decken  versehen  ist,  und  beide  gefärbt  sind,  (die 
Kennzeichen,  welciie  man  ausser  der  Farbe  zur  Bezeichnung  des  Kel- 
ches schon  in  Vorschlag  gebracht  hat,  sind  so  Irüglioh,  wie  dieses,) 
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o^er  wenn  beide  Decken  grün  ertobeinen,  so  zeigen  uns  die  übrigen 
Arten  der  Gattung  meistens  die  Benennung  der  Theile  an:  Salvia  spien- 
deiu  bat  einen  pr&cbtig  scbarlaobrothen .  Keicb,  Acer  camptstre  hat 
eine  crfkne  Korohe,  dtt  hat  keine  Scbwierigkeit  Aber  lehwieriger 
wird  die  Sache  wenn  der  innere  Kreis  der  Dedcen  eieh  veilileinert  und 
sngteiob  noch  eine  von  dem  Gewöhnlichen  abireidiende  Gertak  annioMit» 
Hier  müssen  wir  gar  oh  die  Vergleichnag  yerwandter  Gattungen  zu 
Hülfe  nehmen,  um  die  richtige  Benennung  des  Theiles  zu  finden.  So 
können  wir  nur ^ durch  Vergleichung  der  Bluthe  der  Nymphaea  alba 
ausmitleln,  dafs  die  kleinen  mit  einer  Honiggrube  auf  i  Ii  rem  Rücken 
Tertebene  Blätter  in  der  goldgelben  Blüthe  der  Naphar  lutea  Blumen- 
bUtmr  und  siebt  Neetarien  eSnd,  welche  dnrdi  eine  nm  den  BkuBea« 
hiittem  gesonderte  Nebenkrone,  wie  etwa  bei  Parmt^tmy  gebildet  wenden. 
Bben  eo  ergibt  sich  aber  anoh  ana  der  Veri^leichung  der  simmtlichen 
Ranunculaceen ,  da(s  die  sogenannten  Neetarien  dieser  natürlichen  Fi^ 
nilie  nicht  durch  einen  zu  aem  Kelche  oder  der  Korolle  hinzugekoin- 
menen  Blätterkreis  entstehen,  sondern  dafs  sie  die  Korolle  selbst  sind, 
welche  sich  verkleinert  und  auch  zum  Theil  eioe  ungewöhnliche  Gestalt 
angenommen  bat.  Dies  IKst  sieh  durch  eine  Reihe  Ton  allm&hligen  Ue- 
^gingen  naehweilseii.  Aionm  hat  eineB  denUiefaen  Kdoh  und  eiae 

SU  normale  KoroUe«  md  eben  so  Paeonia.  RanuneaUu  hat  genav 
naelben  Blütbenbau,  abisr  der  kurze  Negel  der  BlumenbläUer  trägt 
eine  Grobe,  die  ofl  mit  einer  Schuppe  nedeckt  ist,  wodurch  der 
Anfang  zu  einem  röhrigen  und  zu  einem  zweilippi^en  Blumenblatte 
gemacht  ist.  Die  schmalen,  auf  einem  langen  Nagel  sitzenden  Blumen- 
blätter des  Rananculus  parvifloras  und  falcatus  machen  den  Uebergang 
zu  MyoeuruM  mmimas ,  dessen  Blumenblätter  im  Verbältnisse  zum  KeU 
ehe  noch  sehmiler  gevrorden  sind«  LinnA  nennte  sie  im  Systessa  Na- 
tnrae  deswe||en  sehen  Na€taria  pettüif^rmia  '^).  Von  den  filomenblät- 
tem  der  drei  eben  jienannten  Pflanzen  sind  die  Neetarien  von  Trol- 
lius  auf  keine  Weise  verschieden.  Die  schmale  Platte  tra^t  an  ihrer 
Basis  auf  dem  Nagel  ebenfalls  eine  Honiggrube,  aber  olme  Schuppe 
wie  bei  roehrern  weifsblühenden  Ranunkeln.  Bei  Isopyrum^  Hellebo" 
rat  und  Eranihis  finden  wir  die  Platte  etwas  breiter  und  an  ihrer  Ba- 
sis wenigstens  rührig,  indem  die  Schuppe  der  Honiggrnbe  an  ihr«a 
Rindern  dassit  aosammenfliefst.  Aneh  die  Neetarien  ton  Nig§Um  aind 
von  denen  des  Troll  ins  nicht  verschieden,  die  Honiggrube  wird  wie 
hei  fieleii  Ranonkeln  mit  einer  Schuppe  gedeckt,  die  aber  hier  so  grols 
ist,  dafs  wir  sie  eine  innere  Lippe  nennen.  Bei  raehrern  Arten  von 
J^igella  spaltet  sich  die  Platte  der  INectarien  in  zwei  Zipfel,  bei  an- 
dern ist  sie  ungetheilt  Diese  lang  benagelten ,  zum  Theil  zweispalti- 
gen ,  zum  Theil  ungetheilten  Neetarien  finden  wir  bei  Delphinium  wie- 
der, aber  die  Honiggrnbe  vnd  die  Schuppe  ftblen.  Anch  haben  nnr 
swei  der  vorhandenen  Blnmenblltter,  die  beiden  nntem  diese  Gestalt, 
beiden  obern  finden  wir  nnhenagelt  und  an  ihrer  Basis  trichterig  in 
Spora  vertieft  t  wie  dae  vogepaarte  Bloasenblatt  der  Veilchen,  und 


Vsmrt  gmatifre  TTiiterinclinBgea  haben  mich  belehrt,  daft  die  BlamiiMittcr  von  Mywmrma 
keinen  rAhrigen  Nagel  habea.  Der  Nagel  Ut  dicht,  e«  findet  alch  nur  anf  demielbcn  an 
der  BmU  der  Platt«  cIm  ilealich  titfe  Hoaiggnib«  «ha«  ächappe.   Mj/önru*  Ut  daawcgca 
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Jt^ftJttgki  htX  nur  toldMl»  Ml  te  Bans  gespornte ,  unbeDagdt«  aafim» 

weisen.   Aconilam  aber  zeigt  die  anffallendste  Abweichung  :  drei  seiner 
Blumenblätter  sind  flach,  jedoch  klein  und  schmal,  und  oft  an  Zahl  un- 
beständig; xwei  aber  gleichen  denen  der  Aqaiieffia^  die  Platte  dersel- 
ben ist  an  ihrer  Basis  in  einen,  jedoch  aufwärts  gerichteten  oder  wo- 
gen der  Gestalt  der  Haube  einwärts  geneietea  Snom  vartM,  ni  aa»> 
aartai  aind  aie  dmdi  aiaaii  langen  Nagel  ton  oeai  WwnaptiiaJaBi  aas* 
porgvboban.  Bai  der  ao  eben  beschriebenen  Veränderung  der  Korolb 
der  Ranunculaceen  hat  der  Helch  oft  eine  mkßtm  Ftathmg  arkalten, 
doch  seigt  er  bei  Helleborat  viridis  und  dessen  Vmnydten  in  Farbe 
und  Dauer  seine  ursprüngliche  Natur.    Die  Gattongen  Caltha^  Ane^ 
mone  ^   Thaltctram  und  Clemati»  haben  keine  BluraenKrone.    Caltka  ist 
ein  Ntlleborus,  Clemati*  eine  uitragent  mit  fehlender  Korolle ;  bei  eini« 
gm  Amm^nmn  finden  aick  Andentungen  an  eiMr  aolehatty  dvrak  ga- 
alklte-  IMaehaa.    UabiigaM  iM  dS  BluawbUnw  nahmar^  OaW 
gut  wirklieh  in  Nectarien  umgewandall»  und  deswegen  baÜaM  iok  wMk 
Mob  «ftara  daa  Anadnwkaa  naatariea  alalt  BhiaMWiWIltar* 

Erate  Rotte. 

Dia  KoroUe  einblittrig,  die  Bln«anbUttar  ia  du  atmigea  niBaai- 
Maagowaffhean,  Nor  aiii  Cvoohtknotaii. 

1553b  DBwnifiini  Caittolbdk  Linn^  Feld-Rsttiraporn« 

Die  Kor  olle  einblättrig;  der  Stengel  sperrig  -  ästig ;  die  Trau* 
bau  ambifithig;  die  Blfttkaaatiale  länger  ala  daa  ai«  atflfudo 
Deckblatt;  die  Kapael  kaUL 

iPeschreib.    Wimm,  et  Grab.    G  and  in. 

Abbild.   FI.  Dan.  t  683.  Engl.  bot.  t  1839.  Lahr,  et  Heg,  Icoa.  belr.^ 

f.  24.  t.4. 
Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  4. 

Sjnon.  Dtlphinium  Cütuoüda  Linn.  Sp.  pl.  748.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
1226.  DrCand.  Syst.  1.  343.  Prodr.  1.  p.51.  n.4.  Trevtran.  Diss. 
de  Aquileg.  et  Delph.  p.  7«  n.  1.   D,  segetum  Lasi.  Fl.  fr.  3*  p.325. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  mit  wenigan'^asern.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  schlank,  stielrund,  1  —  1^'  hoch,  von  der  Mitte  an  oder 
aach  schon  unter  der  Milte  in  weitabstehende,  dünne,  wenig  beblät- 
terte, wechselstandige  Aeste  aufgelöst,  und  nebst  den  Aesten  und  Blü- 
thenstielen  mit  einem  kurzen,  krausen,  abwärts  angedrückten  Flaume 
bedeckt.  Die  Blätter  wecbselstandig,  dunkelgrün ,  Ton  aufwärts  an> 
gedrAekten  Hlreheo  flanmig,  dreitheiiig-Tielapalttg,  anit  langen,  aber 
lekr  acfaaMlen,  linealischen,  spitzen  Fetzen,  welche  nur  an  den  wnriel- 
eltedigen  kürzer  und  breiter  erscheinen.  Dieaa  sind,  so  wie  die  un- 
tern stengelsländigen,  gestielt,  die  obern  aber  erscheinen  sitzend,  ein- 
facher, nur  Stheili^  und  die  obersten  ungetheilt.  Die  Blüthen  stehen 
in  armblülhigen ,  kurzen  Trauben  am  Ende  der  Aeste  auf  feinen,  ab- 
stehenden Blüthenstielen ,  welche  länger,  oh  3 — 4 mal  länger  sind  als 
die  aio  atdtsende Deckblatt.  Diese  Deckblätter  sind  lineal-pfriemlicb, 
sie  belbdea  aiob  an  derBaaia  deaBIiitbciiatiaieä  und  anaaerdeai  atabaa  Bocb 
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Kwei  un^^fabr  in  der  Mitte  desselben.  Der  korollenary^^  Keloh  hat 
etvra  V  im  Dnrclimesser ,  eiue  violette,  inwendig  in  ein  schönes  Azur- 
blau schillernde  Farbe ,  und  ist  austveodig  auf  aem  obern ,  und  einem 
der  imtaffaleii  Blftttobra  «berall,  a«f  dtin  »ir^itaii  «•teraUn  vor  H&Uta 
mti  dien  Mdmi  atiteaitindigea  aber  nur  In  .«infeni  LAngaelt«i£M  llaMa» 
kaariff.  'Die  Blättchea  lind  elliptisch,  weiudbaiehend ;  wiar  daraelbaii 
Itnn  JMuagelt,  das  füofte  obere  sitzend  uad  zurüobgalNigte }  4t  fariiA« 
gert  sich  nach  hinten  aus  einer  hegeiförmigen  Basis  in  einen  pfriemli» 
eben,  langen,  geraden  oder  etwas  geUrüoiinten  Sporn.  Jedes  Blätt- 
chen ist  auswendig  mit  einem  grünen  oder  bräunlichen  Flechen  vor 
der.  Spitze  bezeichnet,  zuweilen  mit  einem  solchea  IN  er  vea  durchzogen, 
ta  wia  dai  abanta  dartalban  mit  dtei.  dergleiekan,  fo»  wtlalian  dai; 
dritte  aaf  der  natern  Seite  dea  Sporas  hinsieht.  Dia  KoroUa  3l«p^ 
pig,  in  der  Mitte  weifslich  oder  hellbräunlicht  fiJhriffeni  balUr  odar 
dunkler  riolett  Die  beiden  seitenständigea  Lappen  aD<;erundet ,  ror» 
WHrts  zusammengcsclilagen,  der  mittlere  gerade,  länglich,  an  dem  Ende 
ausgerandet  oder  zweispaltig,  inwendig  auf  hcUcrm  Grunde  aderig,  und, 
oft  mit  einigen  paarweise  honvergirenden  dunklern  Linien  beraahlt.  Der 
untere  Theil  der  Horolie  geht  io  einen  Sporn  über,  welcher  uuterseits 
mit  ainem  seicht' eefnrohten,  grfinen  Streifen  dnrehzogeo  itnd  in  ^ — 


Sporn  des  obern  Kelchblattes  rerborgen  ist.  Die  Träger  wails  oder 
bläulich.  Die  Kölbchen  gr&nltcbgalb.  Der  Fruchtknoten ,  so  wia 
die  Kapsal  kahl.  Dia  Samen  schwarz,  out  bintigen  Sobuppcban 
bedeckt. 

Auf  Aeckern  unter  dem  Getreide.    Juni  —  August. 
Anm.    In  einigen  Floren  wird  das  am  Kaukasus  und  in  andern  Ge* 
gcnden  des  Orientes  wohnende,  und  in  unsern  Gärten  fibersü  als  Zier» 

S Banse  gezogene  Delpkinrnm  jtfaeit  als  einheioiisoh  angef)lhrt.  Desselbe 
■nn  aber  nicht  einmal  als  eine  wirklich  verwilderte  Pflanze  aufc^enom- 
men  werden.  Bs  unterscheidet  sich  durch  einen  steil- aufrechten^  an 
^eine  lange,  steife,"  reichblüthige  Traube  übergehenden,  einfachen  oder 
wenig  astigen  Stengel,  dessen  Aeste,  wenn  sie  vorhanden,  aufrecht  sind, 
nicht  weit  abstehen :  durch  beträchtlich  kürzere ,  stärkere  Blüthenstiele 
und  durch  stützende  Deckblätter,  welche  diese  Stiele  an  Län^  über- 
treffen ,  so  wie  dnrob  flaomiga  Kapseln.  Man  beomrlit  öfters  in  der 
KoroUa  einice,  in  eine  pneerreibe  gestellte,  gerade  nnd  scbiafe,  dank* 
1er  Tiolette  Stricbelcben ,  welche  die  alten  Dicliter  AI  AI  gelesen  und  ba- 
snngen  haben.  Diese  Zeichnung  kommt  anob  bei  />•  ConsoUdUf  wie- 
wohl nicbt  eo  deatlioh  ror. 

Zweite  Rotte. 

Vier  Blumenblätter.  DeCnadoUe  theilt  die  mit  vier  Blumen- 
blättern versebene  Rilterspornarten  wieder  sehr  zwecKmäTsIg  in  drei 
Rotten.  Die  deutsclie  Flora  hat  aus  diesen  drei  Rotten  nur  zwei  Arten 
aubtuweiteni  deswegen  übergehe  ich  sie  hier. 

1554.    DsLPHiffiDM  elatamu   Linn,    Hoher  Rittersporn. 

Die  Korolle  vierblättrig,  der  Saum  der  untern  BlumenblStter  zwei- 
spaltig, gehärtet;  die  Blätter  bandförmig -fünfspalti^,  die  Zip  fei 
dreispaltig  und  eingesobnUten^gesägt ;  die  Blüthenstiele  oberwirte 
aut  swet  linealieebeB  Deokblättchen. 
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phtaia  tl  Aqnikgla  Obtenratioa«  p.li.  «.  d.  f.  Wiaai.  et  Orak.  Fl. 
■ilM.S.  ^  107. 

AbbiU.   Schk.  1146.    W^Idst.  uod  Kit.  t. 24(3. 

Getr.  Samml.    Schle«.  Cent.  2.    Sehleich.  Thom. 

S)riion.  Delphinium  elatum  Linn.  Sp.  pl.  p. 740.  Wimm,  «t  Grab. 
FL  silM.2.  p.  107.  Wult  im  Jacq.  Collect  !.  279.  D.  intermedittm 
ÄlL  Kew. 2.  p. 244.  T r e  v.  a.  a.  O.  G  ü u  d.  heW.  9.  p.  457.  Die  Sf- 
Boayae      DeCandoUe*t  Sfatea  im  Texte. 

Die  Wurzel  ein  knotiges,  Tielköpfiges  Rbizom,  welches  mit  sehr 
vidM  Ittip«  P«teni  in  dle^rde  befestigt  ist  Der  Stengel  3  — (j' 
kodi,  aloimiifreoht,  rOhrig,  stielrand,  8chwaeh*luiDtip^,  mit  eineni  bISii- 
liehen  Rei&  angehaucht,  oberwSrts,  wenigstens  ani  einer  Seite  violell 
überlaufen,  gans  einfach  in  eine  lange,  prachtige,  reichbluth ige  Traube 
endigend,  oder  unter  derselben  noch  mit  schwächern  INebentrauben  ver- 
sehen.   Die  Blätter  wechselsliindig,  dunkelgrün^  handförmig  -  5 — 7- 

S altig,  die  mittlem  Einschnitte  tiefer,  bis  über  Dreiviertel  der  ßlatt- 
che  eindringend.  Die  Zipfel  länglich- rautenförmig,  übrigens  län- 
ger oder  kflraer,  achaiiler  oder  breiter,  dabei  ungleich -eingeeobnitten 
und  geaigt,  und  wieder  dreiapaltie;  die  LSppchen  und  Zihne  lansett- 
lieb ,  spitz ,  mit  einer  kleinen,  weiuHchen  Schwiele  am  Ende  und  einem 
weifslichen,  schwieligen  Fleckchen  im  Grunde  der  spitzen  Buchten,  we- 
ni£»slens  der  zwischen  den  Hauptabschnitten  befindlichen.  Die  untern 
Blätter  lanjTT  gestielt;  die  obcrn  allmälig  kürzer  gestielt,  kleiner,  we- 
niger getheiltj  die  obersten  fast  sitzend,  dreitbeilig  und  in  Deckblätter 
Ubergehend.  Die  Blattstiele  dreieckig,  oberaeita  rinnig,  aa  der  Ba* 
eia  etwas  breiter,  aber  nicht  atengelumniaaend.  Die  en£tindige  Bltt- 
tbentraube  steifaufrecht,  6 — 12"  leng  und  langer.  Die  Blüthen- 
atiele  fadlich,  abstehend,  an  der  Spitze  verdickt  und  nickend,  bei  der 
Frucht  aufrecht.  Die  Deckblätter,  die  imJcrsten  ausgenommen,  li- 
nealisch, die  an  den  obern  Blüthen  nicht  an  die  Basis  des  Bliillienslie- 
les  gestellt,  sondern  an  diesem  mehr  oder  weniger  hinaufgerücUl ;  aus- 
serdem befinden  sich  noch  zwei  kleinere  DeckDlättchen  an  der  Spitze 
des  BlltheosUelea.  Die  Blfttter  des  koroUenartigtn  Kelches  elliptisch, 
anawendijf  nebst  dem  Sjpom  violett ,  mit  einem  grünen  Flecken  vor  der 
Spitze,  »wendig  gewöhnlich  mit  einem  brennenden,  azurblauen  Schil- 
ler. Der  Sporn  mehr  oder  weniger  runzelig.  Die  Blumenblätter 
kürzer  als  der  Kelch,  schwärzlich  -  braun  oder  rufsfarhig,  oder  nurh 
lichter.  Die  2  obern  länglich,  mit  dem  obern  Bande  zusammcnschlie- 
fsend,  an  dem  vordem  Ende  schief  in  eine  stumpfe,  ausgerandete Spitze 
sagescbnitten ,  an  der  Basia  in  einen  freien  Sporn  Abergehend.  Die 
Sporne  der  beiden  Blumenb litter  in  dem  dea  Kelehea  verborgen. 
Die  untern  2  Blumenblätter  lang  benagelt;  der  Nagel  an  seiner 
Basis  auf  der  obern  Seite  mit  einem  Zahne  versehen,  übrigens  linea- 
lisch und  so  gedrehet,  dafs  die  eyformige  liefer  oder  seichfer  zweispal- 
tige Platte  desselben  unter  die  obern  Blumenblätter  und  fast  senkrecht 
abwärts  gerichtet  zu  stehen  kommt.  Die  Platte  am  Rande  mit  langen, 
weifslichen  Borsten  gewimpert,  und  in  ihrer  Mitte  mit  etwaa  kflmm 
gelblicbea  gebXrtel.    Die  drei  Kapseln  lAoglich,  avfrechL   Die  Sa« 
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men  j;län7Crul,   braun,  die  schlaff  anliegende  Samenhaai  in  ÄTCi  ge- 
sciijirfie  liuiilen  vurit  i'tcnd ,  nicht  mit  Schuppen  belegt. 

Die  vorliegende  Pflanze  ändert  biueicbtlich  des  Ueberzuges,  der 
Zertheilung  und  Stellung  der  Blattfietzen,  der  Gröfse  und  Farbe  der 
BlQthe,  der  Lange,  Diche  and  Ricbtnng  dee Spornes  so  sehr  ab,  dalb 
es  ein  Tergebliches  Bestreben  wäre ,  alle  diese  AbfindeniDgen  im  Bin-  ' 
seinen  zu  besrhreiben.  Ich  habe  die  Pflanze  vielfach  aus  Samen  gezo- 
gen, den  ich  aus  versnhledrncn  botanischen  Garten  unter  dem  ISamea 
aer  mancherlei  neuerrichlelen  Species  zugeschickt  bekam,  aber  jederzeit 
aus  einerlei  Samen  allerlei  Formen  erzogen.  Oft  ist  von  denen  aus  dem 
Samen  derselben  Pflanze'  erzogenen  InaiWdnen  kein  einziges  dem  an» 
dem  ganz  fihnlich  gevresrn,  und  aus  den  j&hrlich  von  ausgefallenen  Sa- 
men bcrvorsprossenden,  von  welchen  ich  die  mit  der 'auffallendsten  Blatt- 
form sicliei)  liefs.  gab  es  wieder  andere  Formen.  Gar  h&ufig  stellt  die 
junge  Fllanzc  das  iJeLplünium  palmatißdam  DeC.  dar,  geht  aber  im 
lülirenden  Jahre  mehr  oder  weniirer  in  Z>.  intermedium  Ait.  über.  Sehr 
merkwürdig  ist,  was  Gmelin  an  Linne  schrieb  (Linn.  Amoen. 
acad.  1.  p.  71.)  ^Jch  besiize  schon  fünf  oder  sechs  Delpbioien  im  Pe- 
tersburger Garten,  von  welchen  ich  die  Unterschiede  «ogeoea  kann,  aber 
aus  Sibirien  habe  ich  nur  zwei  Arten  mitgebracht^ 

Die  BIStter  des  horollenartigen  Kelches  sind  bald  breit  und  mehr 

eyförmig,  bald  schmaler  und  länglich,  bald  satter,  bald  heller,  bald 
vom  herrlichsten  A/urblau .  bald  auch  bleii^er  und  trüber;  seltner  kom- 
men Varietäten  mit  blal'äblauen  Blüthen  vor.  Bald  sind  die  Blüthen 
*  nebst  den  Deckblättern  und  Dechblaltchen  und  den  PruchtUnoten  völ- 
lig kahl ,  bald  ist  der  Sporn  behaart  und  die  übrige  Blülhe  kahl, 
bald  ist  die  ganze  Blülhe  behaart,  welche  Behaarung  jedesmal  aus  ei- 
nem krausen  Flaume  besteht,  bald  sind  auch  die  Fruchtknoten  an  ih- 
rer innem  Seite,  bald  auch  auf  ihrer  ganzen  Fliehe  behaart.  Oder  die 
BIfithenstiele  sind  Itahl  und  die  Deckbliiller  und  Dechblätlchen  wimpe- 
rig, oder  die  Blüilienstiflc  sind  an  der  Spitze  oder  überall,  oder  es  ist 
auch  noch  tllf»  gan/c  Spitidcl  l)ohaart,  und  zwar  bald  mit  einem  kurzen 
krausen  Flaume,  l>al(l  mit  ali»teli»nden ,  geraden  Borstchcn.  Letzteres 
bildet  eine  sehr  rauhhaarige  l'ilanze,  wenn  auch,  was  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  noch  der  Stengel  und  die  Blätter  mit  steifen  Borsten  besetzt 
sind.  Der  Sporn  ist  bald  nach  hinten  sehr  Tcrschmilert,  bald  walzli- 
cher und  dicLer,  zuweilen  sehr  runzlich ,  an  der  Spitze  gerade  oder  et« 
was  aufwärts  gebogen,  oder  hakenförmig  abwSrts  gekrfimmt.  Der  Steft* 
gel  und  die  Blatter  sind  bald  behaart,  bald  kahl. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  der  Blltter  kann  man  folgende  VarieUtea 
unterscheiden,  die  aber  keineswcges  scharf  begrenzt  sind: 

a.  Die  untern  Blätter  sind  im  Umrisse  rundlich 'herzförmig,  die 
hintern  Zipfel  namlicli  nähern  sich,  lassen  eine  schmalere  Bucht  zwi. 
sehen  sich,  und  berühren  sieh  zuweilen,  so  dafs  das  l'lalt  schildförmig 
erscheint,  nur  die  oboj  n  Biälter  sind  im  Umrisse  nierenförmig,  das 
heifst,  die  hintern  Zipt'-l  treten  weit  auseinander.  Diese  Varietät  kommt 
in  allen  den  oben  erwihnten  Modificationen  vor.  Zu  ihr  gehört  Del' 
pkudam  mtwmediam  a  Trer.  Obs«  de  Delph.  et  Aquileg.  p.  ift.  Fer- 
ner D.  intermediam  DeC.  Syst.  ve<^.  l,  p. 358. ,  wenn  die  Blüthenstiele, 
Deokblättcben ,  Pielchc  und  Fruchtknoten  kahl  sind;  D.  alpinum  VV K. 
pl.  rar.  hung.3.  p.  273.  t.  246,  wenn  der  Stengel  etwas  behaart «  die 
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Traai)e  flaumliatrig  und  die  Kapseln  ein  wenig  mit  Boratchen  besetzt 


Wenn  der  Stengel  und  die  Blätter  nrabhaang  und  die  Spindel» 
fltolkeiiatielef  Deckblfitter  und  Fruchtknoten  mit  einem  dichten,  fast 
pelzigen  FFaumhaar  bedeckt  ivcrden  und  dicBlüthe  von  mittlerer  Gröfse 
ist,  80  entsteht:  D.  intermediam  y  Trev.  Obs.  de  Delph.  et  Aquil. 
p.  13.,  D.  montanum  DeCand.  Fl.  fr.  5.  p  641.  Syst.  1.  p.  360. ,  D. 
claiam  All.  Ped.  n.  1504. ,  Ü.  intermediam  Lois.  not.  p.öü.  Wild  be- 
MtM  ich  diese  Varietit  wo»  den       d*£yaet  der  Pyrenäen  und  ans 


Wenn  ein«  nmhhaange  Pflanie  der  yorlieeenden  Varietät  mit  selir 
grofsen  Blülhen  ausgestattet  wird,  so  entsteht  daraus  Delphiniam  inter- 
mediam <y  Trev.  a.  a.  O.  p.  14',  D.  speciosam  IVIBieberst.  taur.  canc.Q. 
p.  12.)  DeC.  syst.  1.  p.  1.  p.36l,  wenif^stens  war  alles,  was  ich  bisher 
in  Herbarien  und  Gärten  als  JJelphinium  speciosam  sähe,  nichts  anders ; 
auch  kommen  liable  Formen  mit  grofsen  Blüthen  unter  diesem  Namen 
Tor.  Ein  wfldee  tamischee  Exemplar  habe  ich  jedoch  noeh  nicht  ge- 
sehen. 

ß.  Auch  die  untern  Blätter  sind  im  Umfange  nierenförmig,  die 
hintern  Lappen  treten  weit  auseinander,  so  dafs  das  Blatt  hinten  fast 
gerade  abgestutzt  ist.  Sind  nun  dabei  die  Blattxipfel  nur  vorne  wenig 
eingeschnitten  und  die  der  obersten  Blätter  fast  ganzrarnlii^,  so  entsteht 
JJelphinium  pcUmatißdum  DeC.  Syst.  p.358.  Aber  diese  V  arietät  kommt 
mit  eben  so  ein^retdinittenen  Blittem  vor,  wie  die  rorhergehende.  Das 
Ichte  D,  ptdmatißdam,  nSmh'ch  die  so  eben  hier  beschriebene  Varietät, 
und  das  D»  palmatißdum  ß  DeCand.  Syst.  a.  a.  O.  nämlich  mit  kah- 
lem Stenp^  und  steifhaarigen  Blüthenstielen  besitze  ich  durch  die  Güte 
meines  Freundes  Günther  aus  den  Sudeten,  ein  Exemplar  mit  kahlen 
Blulbenstielen  aus  der  Schweiz.  —  Wenn  bei  dieser  Varietät  der  hin- 
tere, gerade,  abgeschnittene  iiand  der  Blätter  in  seiner  Mitte  spitz  ge- 
gen den  Blattstiel  herrorgezogen  eradieint,  so  entsteht: 

f  die^Variet&t  mit  an  der  Basis  etwas  heiligen  Blittem;  Delphi' 
niam  intermediam  ^  Trev.  a.a.O.  p.  14*,  D.  cuneatam  Steven.,  DeC 
Syst.l.  p.359.,  D.  kybridum  des  Linneischen  Herbars  nach  DeCan- 
dolle  a.a.O.  Ich  besitze  diese  Pflanze  wild  aus  Podolicn  durch  die 
Güte  ron  Besser.  Sie  wird  sich  nach  genauerm  Nachforschen  auch 
in  den  Schicsischen  Bergen  finden.  —  Wenn  bei  der  Varielät  ^  und  y 
die  Blätter  sich  etwas  tutenförmig  zusammenziehen  und  der  Band  der 
Zipfel  sich  einwärts  biegt,  so  entsteht: 

9  die  Varietät  mit  tntenförmigen  Blittem:   Delpkmmm  inierme 
diam  t  Trev.  a.  a.  0.,  D>  urceolatamJtieq,  Collect.  1.  p.  163'  ic. rar.l, 
t.1.,  Willd.  Sp.  pl.2.  p.im 

Treriranus  hat  an  der  angezogenen  Stelle  noch  einige  Varietä- 
ten aufi^t'fülirt.  Ich  mufs  jedoch  auf  die  gehallreiche  Disscrlalion  selbst 
verweisen,  ich  hid>e  hier  daraus  nur  bemerkt,  was  auf  unsere  deutsche 
Flora  znnSchst  Bezug  hat  Wahrscbetnlieh  sind  noch  einige  der  neuern  in 
DeCandolle*s  System  enthaltende  Speeles  alsVariet&ten  mit  D,  efatum 
wa  verbinden. 

Host  stellt  in  der  Flora  austriaca  awei  Arten  auf,  das  Delphiniam  at~ 
pinam  WH.  und  ein  Delphiniam  Clasianam  ^  worunter  die  Schlesischc 
von  Clusius  und  Wimm  er  und  Grabows  hi  b«'8chricbcne  Pliantc 
verstanden  wird.    So  viel  sich  aus  den  Beschreibungen  crrathen  läfst, 

•  5* 
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Isi  jenes  ein  D.  elatam  mit  behaarten,  diMe«  ein  e<4chM  mit  katilcii 
lilüihcristielen,   Aiuserdeoi  enthalten  die  Besohreibongen  nichts  Charak- 

lerUtiscIics. 

Gaudin  besclirribt  treflUcli,  nach  seiner  Weise,  drei  Varietäten: 
Delphinium  intermediam  a  legitimum  mit  kahlen  Blüthenslielen  und 
Fnichthooten  und  einem  aufstrebenden  8pom,  der  langer  ist  als  die 
Blumenblfttter;  ß  atpesire  mit  flaumhaarigen  Blflthensttelen  und  Fmcht- 

Itnotcn ,  und  einem  etwas  gebogenen,  diculichen  Sporn  ,  der  liQrzer  ist 
als  die  Blumenblätter;  und  /  ein  amethystinam  ^  mit  flaumhaarigen  ßlu- 
lliensliclen  tmd  Fnu  lilUnoten  ,  und  einem  zurü«'h<^chriimnitpn  Sporn,  der 
nur  halb  ro  \^n^  ist  uls  die  Blumenblätter j  sämmllich  aui  den  Alpen 
der  Schweis  i'inlieliuiäcb. 

Das  Delphiniam  üUemmJßam  wiehit  «nf  Itrinterreieben  Strllea 
neben  den  BScheii  in  subalpinen  ThSlem.   In  Schlesien:  im  Blbmind« 

bei  A^Detendorf  im  Riesengebirgo ;  an  der  Abendlehne  des  Glätzer 
Schnewerges ;  bei  Pieinerz:  im  Gesenke  häufig,  vorsAglich  im  Thale 
zwischen  aem  Allvater  und  l'clerslein.  auch  bei  narlsbrunn.  (Günther! 
W  immer  und  G  r a  b o  w sl; i.)  In  dt;n  iiolicra  Bergen  von  Mähren  uud 
aui  den  Alpen  von  Stcyermark,  (Host.) 

Anm.  Nach  der  Flor,  excursoria  fand  Hayn  hold,  wievrolil  sel- 
ten ^  im  Walde  ron  Lippiza  das  J).  Jissum  HitaibeL  Ich  habe  noch 
kein  Ton  diesem  Standorte  herstammendes  Exemplar  gesehen.  Die  Pflanze 
unterscheidet  sit  h  von  allen  Varietäten  des  D.  elatam  gar  leicht  durch 
Folgendes.  Die  Blätter  sind  bis  auf  ihre  Basis  5 — 7  —  Otheilig.  die 
Zipfel,  eigentlich  die  Blättchen  ein-  bis  zweimal  lief  dreispaltig  mit  lifie. ti- 
schen, übiijjjens  p;anzrandigen  Fetzen.  Der  Blattstiel  ist  obcrselts  Ivom  ox 
und  mit  einigen  Furchen  durchzogen,  aber  nicht  rinnig,  und  an  seiner 
Basis  erweitert  sich  derselbe  in  eine  lange  Scheide,  wdche  swei  Drtttf- 
theile  des  Stengels  umgibt.  DieNeolarien  (die  Blnmenblitter)  sind  blau, 
nidit  schwarz  oder  rufVfarbig,  und  die  Samen  sind  mit  häutigen  Queer» 
rnnseln  belegt,  die  sich  wie  Schuppen  dachig  decken. 

1555*  Dmi.nnmjm  Simphysagria,   Linn,  Scharfer  Hittersporn, 

Die  Korolle  rierblattrig ,  an  der  Basis  zusammengewachsen,  unge- 
härtet; die  Blätter  handfürmig  -  fünfspalllg  ;  die  Zipfel  ganz  oder 
dreispaltig;  die  Blüthensti.ele  an  der  Basis  mit  drei  liuealischea 

Deckbluttclicn. 

Beschreib.  Wolf,  in  Jacq.  CoUsctl.  p.28a. 

AbbUd.  Sibth.  FL  grase.  (.50a  Camerar.  spit  f. 947.  Blfithe  und 
Sassea  sehr  got 

SjnoB.  J}elphiiUum8t0pky9agrim  Linn.  8p.  pl.750.  Willd«  Sp.  pL2. 
1231.  DsCand.  Systl.  364.   Prodr.l.  p.Ötf. 

Die  Wurzel  ist  spindclig,  untcrseits  etwas  astig  und  faserig.  Der 
Stengel  aufrecht,  2  —  .V  und  höher,  stielnnid,  schwach  aber  dicht 
gerillt,  markig,  einfach,  in  eine  reiche  Bluthentraube  endigend,  oder 
nach  oben  hin  noch  mit  einigen  schwieheni,  Mfih^nden  Aesten  rerse* 
hen.  Er  ist  nebst  den  Blatt-  und  BlAthenstielen  und  Oeokblittern  mit 
langen,  sehr  weichen,  weit  abstehenden  SSotlen  bewachsen,  woxwischen 
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»ich  ein  Jlchter,  kurzer,  zum  Theil  drüsentraf^cndcr  Flaum  LtTirulct,  <lcr 
zuweilen  den  obern  Tliell  der  Pflanze  allein  überzieht,  indem  tlio  lan- 
gem Zotten  sich  djisell>st  verlieren.  Die  Blätter  weclifielsiändig,  dun- 
itel^rün  ,  dicklich,  etwas  iederig,  haudtormig- 5  — >  7 spaltig,  die  Zipfel 
]äo<^lich,  ^anm  oder  l>eiderteitt  mU  eioen  Zahne  Tertehea,  oder  drei- 
spahig  md,  wiewohl  teilen  noeh  mit  einedi  oder  dem  andern  Zahne  Ter- 
sebea  und  nebst  den  Zähnen  xocespitzt.  Die  Blatter  find  übrigens 
auf  beiden  Seiten  kurz  zottig,  oder  auch  fast  kahl;  die  nntern  langp^e- 
atielt,  die  oborn  kurzer  gestielt,  hletner,  die  obersten  nur  dr('ilap]»ig 
oder  ungctlicilt.  Die  Blattstiele  oberscits  rinnig.  Dir?  Blütlien- 
traube  auschulich;  die  Blüthenstiele  aufstrebend,  unp^efulir  so  laug 
als  dieKoroUe.  DieDeokblfttter  linealisch,  viel  kürzer  als  der  Bl&then- 
atiel,  die  zwei  Deckblftttohen  Ton  derselben  GrSfse,  eben&lls  an  der  Basis 
desselben  eingefügt.  Der  korollen  arti<;e  Kelch  so  grofs  wie  bei Con- 
soUda,  sattveilblau,  auswendig  flaumhaarig  und  daselbst  mit  einem  grüne« 
Flecken  vor  der  stumpfen  Spitze  der  elliptischen  Blätter.  Das  obere  derselben 
etwas  schmäler  und  hinten  in  einen  kurzen  ,  dicken  Sporn  überpjnhond, 
der  nur  etwa  den  vierten  Theil  der  Länge  seines  Blattes  hat.  Diu  Blu- 
menblätter weifslich  oder  oberwärts  bläulich,  die  beiden  untern  aus- 
wendig auf  dem  Mittelnerren  etwas  behaart,  aber  inwendig  nicht  gebSr- 
tety  fast  80  lang  als  die  KoroUe,  spatelig,  mi|;t  zweispaltiger  Platte.  Die 
obön  schief- länglich,  kürzer,  nur  ausgerandet,  an  dem  obeni  Rande 
des  breiten  Nagels  knrz-zotti^,  nach  hinten  in  einen  kurzen,  schwarz- 
blauen  Sporn  übergehend.  Die  sämmtlichen  Blumenblätter  hangen 
an  der  Basis  etv^ras  zusammen.  Die  Träger  weifs,  die  Hölbclien 
grünlich.  Die  drei  Kapseln  dick,  weich  -  zollig.  Die  Samen  gitte- 
rig-grübig. 

An  den  Seekfisten  tob  litrien«  (Wulfen,  t.  Seeons!).  JvnL 
JoU.  O- 

395.   ACONITUM.   Linn.  Eisenhut. 

Der  Kelch  korollenartig,  nnregelmSTtig ,  Dlnfblittrig,  mit  drei 
Saasern  und  zwei  innern  Blättchen:  von  den  äussern  eins,  das  obere 
Cdie  Hanbe),  viel  gr6faer  als  die  übrigen,  niedriger-  oder  höher  ge- 
wölbt, von  dem  konvexen  bis  zum  kej^elformigen  und  zum  walzlich -ke- 
geligen; die  beiden  andern,  die  untersten  der  Blülhe  darstellend,  schmä- 
ler- oder  breiter -länglich ,  kleiner  als  die  übrigen,  die  zwei  innern 
Blättchen  an  die  Seiten  der  Blathe  gestellt,  mndlich  oder  beüför- 
mig,  TOr  dem  Aotblfihen  ron  den  Rindern  der  drei  Anssem  bedeckt. 
Die  Blvmenkrone  ans  zwei  vor  das  obere  Kelchblatt  eingesetzten, 
kaputzenfbrmigen ,  lang  benagelten  Mectaricn  bestehend,  und  aus  drei  ^ 
linealischen  Blältchcn ,  welche  zuweilen  feiilen,  bei  wuchernden  Blüthen 
aber  auch  nn  Zahl  zunehmen  ,  und  sogar  in  kaputzeuförmigc  Honigbe- 
häller  erwachsen,  wie  man  an  Aconitum  ylnthora  nicht  selten  beobach« 
tet.  er» Gichenbach  hat  dieses  in  der  Monogr.  Aconit.  Tab.  A.  mon- 
strositatea  G.  E.  sehr  schön  dargestellt.)  Die  kapntzenfilrmigen  Necta* 
rien  erscheinen  kegelförmig,  oder  kegelförmig  -  länglich ,  genen  ober- 
wärts in  einen  stumpfen,  schiefen  oder  zoräckgebogenen ,  oder  auch 
zirkeiförmig  zurückgerollten  Sporn  «lus,  sind  unterwärts  offen,  und  der 
▼ordere  dem  Nagel  gegenüber  stehende  Rand  der  Mündung  voiiäugert 
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sich  in  eine  gerade  oder  zurü(  l<gerollte ,  seichter  oder  tiefer  ausgeran- 
dete  Lippe.  Die  zaUlrcicbea  Staubgefärse  scbUefsen  unterwärts  zu* 
saminen,  krfimnien  tich  aber  roa  &t  Mitte  an  nach  aussen  zurück, 
find  an  ihrer  untern  Hilfie  lineal-lanxettlich,  oder  eigentlich  fluffehran- 
dig,  über  der  Mitte  fadlich,  wo  der  Flugelrand  entweder  allmSlig 
scnmöler  verläuft  oder  auf  der  einen  oder  auf  beiden  Seiten  in  einen 
Zahn  endigt.  Die  Iiölhchen  sind  rundlich.  Die  3  —  5 lanzettlichen 
Stempel  geliea  in  einen  fadlichen  Griffel  aus,  welcher  auf  seiner  in- 
nern  Seile  riiio  spaltarlige'  Narbe  trägt.  Die  3  —  5  Kapseln  sind 
länglich,  eiofächerig,  reichsamig,  tragen  am  £nde  der  äussern  Nath 
den  bleibenden  Ürifo  und  springen  in  der  innem  der  Länge  nach  an^ 
an  welcher  in  einer  doppelten  neihe  die  dreikantig  •  kreiiellbnnigen« 
mehr  oder  weniger  ranseugen  Samen  angeheftet  find. 

Ueber  dieae  Gattung  ist  vorzüglich  zu  Tergleichen:  Reichen- 
bach iNIonographia  generis  Aconiti  Lips.  1820,  und  dessen 
lilust  ratio  specierum  Aconiti  generis,  additis  Delpliiniis 
quibusdam.  Lios.  1823  —  27  mit  72  illuminirten,  vorzü^Iicn  treuen 
uni  schönen  Abbildungen.  Ferner:  als  Gegensatz:  Esquisse  d'une 
Monographie  du  genre  Aconitum  par  N.  C.  Seringe  in  dem 
ersten  ßande  des  Musee  helr^tiqne  d*Histoire  naturelle. 

Die  Aconiten  eracheinen  in  mancblaltigen ,  zum  Theil  sehr  auffal- 
lenden Formen.  Aber  was  von  diesen  F^ormen  als  Art  oder  als  Varietät 
anzusehen  sey,  darüber  sind  die  Botaniker  nicht  einig.  Der  Verfasser 
der  Mono^raphia  und  Illustratio  generis  Aconiti  hat  in  diesen  beiden 
Werken  viele  neue  Arten,  deren  einige  auch  ron  mir  herstammen,  auf- 

festellt,  die  jedoch  Wahlenberg,  Fries,  DeCandolle,  Gaudin, 
ie  Verfatser  der  Scblesischen  F&ra  und  andere  berflhmte  Botaniker 
der  jetzigen  Zeit  nicht  als  solche  anerkennen  wollen:  sie  sibd  der  An« 
sieht,  dafs  es  der  Arten  viel  weniger  gebe,  als  man  neuerdings  aufge» 
stellt  hat.  Ich  gesiehe,  daf*  ich  selbst,  nach  einem  nicht  oberflächlichen 
Studium  lind  nach  Ver^loicliung^  vlolcr  Kxcmplare,  unter  andern  der 
reiche»  Sammlung  von  Aconiten  meines  Freundes  Funk,  die  Grenzen 
zwischen  den  neuen  Arten  der  Deutschen  Flora,  die  mitbegriffen,  wel- 
che ich  selbst  errichtet  hatte,  und  zwischen  den  lltem,  Knger  bekann- 
ten, nicht  mehr  fand.  Deswegen  halte  ich  es  för  passend,  die  alieii« 
Linniisohen,  denen  ich  noob  eine  Lamarokische  hiozuföge,  hier 
genau  zu  beschreiben,  aber  aussordrm  ans  der  Illustratio  generis  Aco- 
niti einen  Auszug  zu  geben,  um  die  Lesor  der  Deutschlands  Flora  in 
den  Stand  zu  setzen,  sich  eine  UeberRicht  über  die  neuen  Arten  zu  er- 
werben. Auf  jenes  Werk  aber  mufs  ich  übrigens,  schon  der  vorzüg- 
lichen Abbildungen  wegen,  diejenigen  rerweisen,  welche  die  »GaUung 
Aconitum  in  Hinsicht  auf  diese  neuen  Arten  genan  stndiren  wollen« 
da  ohne  Abbildungen  hier  su  keiner  Gewi&heit  au  gelangen  ist. 

1556.  Acomim  Anthorm,   Linn,  Feinblftttriger  Eisenhut 
Die  Nectarien  auf  einem  bogigen  Nagel  wagerecht  nickend,  der 
Sporn  kreisförmig  zurackgerollt,  an  der  obem  Seite  seiner  Basia 
in  einem  Winkel  einwärts  gebrochen. 

Beschreib.   Reiehenb.  Jaeq.  Wolf,  in  R5ak  AMb.3.  p.379. 
Abbild.  Reielienbae1rmmtr.tLlXMMisgr.ti.  Blaekw.  bsA.5«t 
Jasf.  Attslr.  t»B&U 
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SjMB.  Aioiikum^jiKtlwnt  Liiiii.  S|i.  pl.  i.  p.751.  Willd.  Sp.  p1.  II. 
1234.  Keichenb.  Hraogr.  p.61.  lUiutr.  B.L1X.  Jaeq.  Aaitr.4.  p.43. 
DeCand.  SyaLl.  p.365.  Prodr.  1.  p.5(>.  B.i. 

Die  Wurzel  besteht  aus  2  —  3  rüben(orniip;cn ,  weifslirhen  oder 
bräaulichea  HnoUen,  welche  auf  ihrer  Aussenilüchc  mit  zicmlicli  starken 
Fasern  bestreut  sind  und  an  ihrem  oben^  Ende  seitirSrts  zusammen- 
hingen. Das  nttllere  stirlcste  dieser  RObchen  treibt  einen  Stengel  und 
stirbt,  nachdem  dieser  Bl&the  und  Frucht  getragen  hat;  das  zweite 
trägt  eine  unterirdische  Knospe  für  das  folgende  Jalir  und  eben  so  das 
drifte  schwächere,  wenn  es  vorhanden  ist.  Der  Stenpjel  \  —  2'  hoch, 
antrechl,  etwas  schlänge! ic;^,  von  den  herabziehenden  iiändern  und  liio- 
len  der  Blattstiele  schwach  -  kantig,  starr,  dicht  beblättert,  cinfitch  und 
iu  eine  ftrmere  oder  reichere  Blüthentraube  endigend  oder  unter  dieser 
mit  einigen  schwSchem  Aesteil  rersehen  und  dadurch  mehr  oder  weni- 
ger rispig,  an  der  Basis  kahl«  Ikbrigens  aber,  besonders  nach  obenhin 
mil  einem  kurzen,  krausen,  abwärts  gerichteten  Flaume  bedeckt,  wel- 
cher auch  die  Aesle  und  Blülhensticle  üher/ieht.  Die  Blatter  weehsel- 
stindig,  dunkelgrasgrün,  unterseils  bleicher,  kahl  oder  schvvachflaiin»- 
haarig,  fufsförmif^  in  5  —  7  —  0  Blättclien  f^etheilt,  welche  wieder  dici- 
theilig  und  fast  doppelt  fiederspaltig  in  scliniule  Zipfel  zerschnitten  sind, 
mit  einer  schmal  *  keiligen  un^etheilten  Basis  an  dem  mittlem.  Die 
Zipfel  linealisch,  spitz,  mit  einem  auf  der  obern  Seite  eingedrückten, 
ant  der  untern  hervortretenden  Mittelnerfen  durchzogen,  am  Rande 
etwas  umgebogen.  Die  untern  Blätter  gröfser,  langer  gestielt,  mehr- 
fach getheilt,  (nur  die  zuerst  aus  der  Krde  hervoi  p^j-lriebcnen  kleiner 
und  stumpfzipfelig,  wie  bei  vielen  Pllanzen,)  die  iiil;4enden  allmählig 
kürzer  gestielt,  kleiner,  nach  oben  hin  einfacher,  sitzend  und  in  der 
Traube  m  einlache  linealiscbe,  die  Blflthenttiele  stützende,  Deckblätter 
übergehend.  Ausser  diesen  DeckblSttem  befinden  sich  aber  noch  zwei  der 
gleichen  kleinere  am  Blülheostiele,  höber  oder  tiefer,  abwechselnd  oder  gc- 

fenüber  gestellt.  Die  Blattstiele  seicht  -  rinnig,  untcrseits  mit  einem 
»iele  durchzogen,  nn  der  Basis  verbreitert.  Die  endständige  Traui)e 
3  —  Tbliilhinr,  die  bei  gröfsern  Exemplaren  hinzukommende  Seitentraii- 
ben  1  —  3blüthig.  Die  Blüthcnstielc  aufrecht,  die  untern  oft  län- 
ger, die  obern  auch  sehr  viel  kürzer  als  die  Blüthe,  unter  dieser  ver- 
dickt. Die  BIfithe  weiftlich-gelb,  auswendig  mit  einem  kurzen  krau- 
sen, aber  aufwärts  gerichteten  Flaume  besetzt.  Die  Haube  bochge- 
wölbt,  ungefähr  halbKreisnmd,  aber  jedesmal  über  dem  /Iendi(h  langen 
Schnabel  ansgebuchtet  oder  eingedrückt,  wodurch  die  Wölbung  mehr 
oder  weniger  vor  sich  hängt,  auch  wohl  so  tief,  dafs  sie  j^leiclisam  auf  den 
Schnabel  niedergesunken  erscheint.  Die  S  e  i  ten  b  1  ä  tt  er  fast  rund  oder 
breit  -  keilförmig,  die  unteru  länglich  aber  ungleich^  jene  inwendig  und 
am  Rande  mit  Tängern  Zotten  besetzt,  welches  auch  an  den  untern,  we- 
nigstens dem  gröfsern  derselben,  statt  findet.  Die  Neclarien  auf  ihrem 
sanfe  nach  der  W  ülhung  der  Haube  gebogenen  Nagel  wagerecht  eiii 
wSrte  geneigt.  Die  eigentliche  Haputze  derselben  sehr  kurz,  die 
Lippe  dagegen  sehr  lang,  an  ihrem  Rnde  vcrlulirt  her/formig  erwoi 
t«'rt,  der  Si»f>rn  kreisförmig  /.aruckgerolll ,  aber  seiner  Bu^is  frst 
in  einem  Winkel  einwärts  gebrochen.  Die  übrigen  Blumenblätter 
klein,  lineal- lanzeltlich.  Die  Träger  kahl,  weifs  oder  oberwärts  bläu- 
Uoh,  die  Flftgel  derselben  meistens  zahnlos,  seltner  in  einen  kleinen 
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Zahn  ausgehend.  Die  Fruchtknoten  behaart  Die  Kapseln  so- 
weileu  fast  kahJ.  Die  Samen  schwarz,  dreikantig  pyramidisch,  mit 
gescb&rft  rortretenden  Kanten  1  anf  den  Fliefaen  VoU  mnselig,  aber 
ohne  vortretende  Palten. 

Biete  Art  ändert  ab  1)  mit  breitem  oder  schmälern  Fetzen  der 
Platter,  welche  mehr  parallel  laufen  oder  weiter  abstehen,  gerade  oder 
sichelförmig  gebogen  sind;  2)  mit  heller  oder  dunkler  gelben  Blüthen^ 
3)  mit  einer  Iiüher  oder  etwas  niedriger  gewölbten  Haube ,  deren  Schei- 
tel sich  mehr  oder  weniger  vorwärts  neigt;  4)  mit  einem  stärkern  oder 
ediwSchem  Ueberzuge.  Die  Planmbirmn  veraobwindan  avWeüen  ao^ 
dar«  der  Stengel,  die  Blftthenetiele  vnd  Blüthen  faet  kabl  encbeineii. 
Hierauf  entstden  folgende  Abarten,  welcbe  icbane  derlUnatratio  D.L1X» 
bieher  setze: 

^  yiconitum  Anthoratenmfoliam  lllustr.  tab.LX:  Die  Blatter  fein« 
linealisch  zerschlitzt,  die  Blüthen  fast  kahl,  die  Haube  in  den  Schnabel 
abschüssig.    A.  Jacquini  Reichb.  Monogr.  p.  65.  t.  II. 

Antkora  latifoliam  lllustr.  tab  LX:    Die  Blätter  in  lanzett- 
liche  Fetzen  geaeblitzt,  dieBlfttben  kleiner  in  einfiieber  Tranbe,  ijt.tm* 
morotum  M.  B.,  Reiobenb.  Mon.  p.71.  t.  VL)|  oder  riepig  iA» 
CandollU  Rchb.  Monogr.  p.  67.  tab.  III.) 

SA.Anthora  ealopham  Ulnstr.  t.  LXl.  Die  Blätter  in  sichelförmige» 
linealische  Fetzen  zerschlitzt,  die  Blüthen  mit  längerm  Schnabel  und 
auiliegendem  Grunde  der  Haube.  iA,  ealophan  Rchb.  Monogr.  p.  d9* 
t.  V.) 

loh  fuge  noch  eine  vierte 
ff  A.  Anthora  hum9  hinzv.    Der  ontere  Rand  der  Hanbe  iat  e» 

tief-bogig  ausgeschnittea,  dafs  derselbe  den  obern  Rand  der  Seiteobiitt» 
eben  des  Kelches  nicht  deckt,  die  Haabe  demnach  klafft. 

Ich  bemerke  jedoch,  dafs  hier,  wie  bei  allen  Abarten  der  Pflanzen, 
mehrere  für  eine  solche  angenommene  Kennzeichen  nicht  immer  zugleich 
vorkommen ,  z.  B.  die  sichelförmigen  Fetzen  der  Blätter  bei  der  auf 
dem  Schnabel  auÜicgenden  Haube.  Letzteres  Keonxeicben  kommt  bei 
geraden ,  bei  acbmSlem  nnd  breitern  Fetzen  der  Blltter  Tor,  n.  e.  w. 

Einige  Exemplare  des  A,  nemorosam  ane  den  Cauoaaiaohen  Bergen 
sind  statt  des  krausen  anliegenden  Flaumes  mit  geraden,  wagerecht  ab- 
stehenden Härchen,  sowohl  am  Stengel,  als  an  den  Blüthenstielen  und 
den  Blüthen  besetzt,  andere  aber  nahen  den  gewöhnlichen  krausen 
Flaum.  Ich  habe  bedauert,  auch  ein  soichet  deuliiches  Merkmal  unter 
die  wechselnden  rechnen  zu  müssen. 

Auf  felsigen  Bergen  und  an  den  Abb&ngen  der  Alpen  in  Oeelreioh| 
CJaeq.);  Hrain  und  l^ianl,  (Hoet,  Reiohaab.)  Aug.   Sept.  7^, 

1657.  AeomivM  Napeün»,  Linn,  Wahrer  Bieenhnt. 

Die  Neclarien  auf  einem  bogigen  Nagel  wagerecht  nickend,  der 
Sporn  etwas  zurückgekrümmt;  die  Blüthen  traubig j  die  jün- 
gern  Rarpellen  epmtzend;  die  Samen  geecbirft-dreuiantig ,  anf 
dem  Rfioken  etumpt*  runzelig -faltig. 

Sjrnon.    Aconitum  Napellu*  Li  du.  Sp.  p1.  751.    Walilenb.  Flor.  «ner. 
p.  340.   Fries  Nor.  FI.  suec.  edit.  2.  p.  170.  Gaud.  FL  kelv.J. 
A,  pyrmmkUUe  Waan.  et  6rak.l.  p.  IIA. 
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Unter  j4conitam  NapeUas  begreife  ich  hier  diejenigen  in  Deulicli- 
land  wachseudea  Aconiten,  welche  ich  weiter  unten  unter  den  INapel- 
loideo  namcnllich  aufführe.  Sie  sind  es,  welche  mun  der  besonileni 
Berücksichtigung  der  Botaniker,  die  die  Alpen  oft  bereisen,  empfeh- 
Ub  flnils. 

Die  Wursel  der  Torliegendea  Art  ist  wie      der  vorliergeheadeD, 
nur  ediwfailicher.   Der  Stengel  1}  —  2'  und  etwas  höher,  auf  eieem 
festen,  magern  Boden  auch  nur  spannhoch.    Bei  manchen  Formen  auf 
fettem  Wiesengrunde  aber  auch  4'  und  höher,  aufrecht,  von  den  herab- 
ziehenden Rändern  und  Kielen  der  Blattstiele  schwach  -  I^antig,  starr, 
einfach,  in  eine  gedrungene  oder  auch  lockere  Blüthentraube  endigend, 
welche  an  Appieen  Cxensplaren  durch  später  nachtreibende,  schlankere, 
anablSdiigere  Aette  an  iarem  untern  TneOe  rispig  wird.   Die  Bl  Atter 
wechselstandig,  dunkelgrasgrAn«  vnterseits  bleicher,  faftibnDig  in  5  — 7 
an  Umriete  mehr  oder  weniger  rantenfihrmige  Blättchen  ^ibeilt.  Die 
drei  mittlem  Blättchen  an  der  ganzrandigen  Basis  keilig  verschmä- 
lert ,    tief   dreispaltig,    der   mittlere   Zipfel    derselben    wieder  drei- 
spaltig,   die  Seilenzipfcl  zweispaltig,   und  jeder  Abschnitt  mit  einem 
Zahne  beiderseits,   oie  kürzern  aber  nur  mit  einem  Zahne  auswärts 
▼ersehen.    Die  SeitenbUttehen  weniger  eingetehnilten.    Die  Ab- 
eekiiitte  und  Zihne  der  BUttchen  lineelitoh  oder  laniettlioh,  spits 
oder  etnmpf,  auf  der  obem  Seite  mit  einem  eingedrAckten,  auf  der 
untern  mit  einem  benrortretenden  Mitlelnerren  durchzogen,  am  Rande 
etwas  umgebogen.    Zuweilen  kommt  noch  ein  Zahn  oder  zwei  p^pp^en- 
ständi^e  an  jedem  Zipfel  hinzu,   wodurch  die  Blättchen  zerschlitzter 
erscheinen  oder  in  seltnem  Fällen  finden  sich  auch  weniger  Zähne  vor, 
und  das  mittlere  Blättchen  hat  Aberbaupt  nur  7  Abschnitte.   Die  Blatt- 
stiele tief- rinnig,  die  Rinne  oberwirtt  nat  sn  einem  geschlossenen  Ka^ 
nale  zusammengebogen;  die  untern  lang,  die  folgenden  allmählig  kürzer.  . 
Die  Blätter  eben  so  stufenweise  abnehmend  und  in  Deckblätter  über- 
gehend, wie  bei  der  rorhergehenden  Art.    Die  Blüthenstiele  auf- 
strebend, mit  der  Spindel  parallel.    Bei  getrochnelen  Exemplaren  ist 
diese  Richtung  gar  oft  durch  das  Biegen  der  Blüthen  zur  Seite  ver- 
ändert.  Die  zwei  Deckblättchen  am  Blüthenstiel  schmal- linealisch, 
aicbt  gans  an  die  Spitae  desselben  gestellt  Die  Blatben  gesättigu 
'  violetif« seltner  bleicbolau  oder  weük  Die  Haube  halbzirkelföroig  ge- 
wMbt,  oder  etwas  höher  oder  niedriger,  in  einen  kurzen  Schnabel  aus- 
gehend. Die  Seitenblätter  rjundlich  oder  beilföraug.  Die  untern  B 1  ä  t- 
ter  länglich,  ungleich.  DieNectarien  auf  ihrem  nach  der  Wölbung  der 
Haube  gebogenen  Nagel  wagerecht  einwärts,  gegen  die  Stempel  hin,  nei- 
gend, und  an  der  Wölbung  der  Haube  anliegend.    Die  Ka putze  läng- 
fidi,  nach  oben  in  den  kurzen,  ziemlich  geraden  oder  aufwärts  gebo- 
tenen ,  mehr  oder  weniger  hopflßSrmigen  Sporn  veffsohmilert ,  unt^wirts 
in  eine  umgebogene  ausgerandete  Lippe  übergehend.  Die  übrigen  Blu- 
menblätter klein,  lioeal- lanzettlich.    Die  Träger  weifs,  äberwirts 
blau.    Die  Fruchtknoten  treten  bald  nach  dem  Verblühen  spr^itzend 
auseinander,  schliefsen  aber  bei  zunehmender  Gröfse  wieder  aneinander, 
Die  Frucht  lehnt  sich   auf  einen  aufstrebenden  Blüthenstiel  an  die 
Spindel  au.    Die  Samen  sind  schwarzbraun^  geschärft -dreikantig,  auf 
dar  einen  Seite,  wdebe  man  den  ROchen  nennen  kann,  £iltig- runzelig. 
Die  Run  sein  sind  stampf,  laufen  in  die  Qoere,  abar  auch  soUinge- 
lisr  und  unnsnimlfriflF  AmMAkmlm^wkAm». 
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Die  Fruchtknoten  sind  anfanglich  auf  dem  an  der  Spitze  gekrümm- 
ten Blüthcnstiele  wie  die  Biüthe  selbst  gegen  den  Horizont  t^erichlel, 
»ach  einiger  Zeit  aber  verliert  sich  diese  Biegung  und  die  Frucht  be- 
Itonoit  eiae  Terüfcale  Richtao^.  Dlea  fiedet  abrif|;eot  bei  allea  Arten  der 
Gattung^  statt  und  nicht  blofs  bei  der  vorliegenden. 

Die  Pflanze  kommt  in  folgenden  Formen  vor:  I)  Der  Stengel  tat 
nohgt  den  Blüthenstielen  kahl,  kaum  mit  einzelnen  Härchen  bestreut, 
die  man  mit  dem  Glase  suchen  mufs.  odor  an  seinem  obern  Theile 
nebst  den  Blüthen8ti*'len   mit  einem  Kurzen  luiuisen  Flaume  bedeckt. 
2l  Die  Blattzipfel  und  Zähne  sind  breiler,  scluuäier,  spitzer,  stumpfer, 
laufen  smreilea  fiut  parallel,  weichet  der  Pflanse  ein  eigenes  Ansehen 
ertheilt,  oder  treten  auch  in  atlrkem  Winkeln  auseinander  alt  gewfthn« 
lieh,  oder  sind  eichelfönttig  sur  Seite  gekrftmmt.   3)  Die  Traube  ist 
kürzer,  länger,  sehr  gedrungen,  lockerer  oder  sehr  locker,  ihre  Spin« 
del  schnurgerade  oder  schläncfclich  gebogen,  mit  Deckbintlern  versehen, 
welche  nicht  die  Lange  des  ijlüthenstieles  erreichen,  oder  bei  wuchern- 
den Exemplaren  über  die  Bluthen  hinaus  ra^cn.    Gewöiinlicli  sind  die 
untersten  Deckblätter  noch  gespalten,  zuweiieu  aber  stehen  die  untern 
Blathen  in  dem  Wink^  eines  erofsen  Blattet,  wodurch  eine  beblitterte 
Traube  gebildet  wird.   4)  Die  Blüthcn  sind  auswendig  mit  einem  krau* 
sen  Flaume  dichter  oder  schwächer  bedeckt,  oder  auch  kahl,  stets  aber 
sind  die  beiden  Seitenblätter  inwendig  und  am  Rande,  und  öfters  auch 
die  beiden  untern  oder  das  eine  derselben,  mit  geraden  längern  Zollen 
Lewachsen,   und  nur  einige  Exemplare  kamen  mir  vor,  wo  auch  diese 
•  am  Kande  völlig  und  inwendig  ^roisentheiis  verschwunden  waren.   5)  Die 
Wölbung  der  Haube  erhebt  nch  bald  Uber  den  Halbzirkel,  bald  Ist 
sie  niedriger,  die  untern  Rftnder  tind  weniger  ausgeschvreift  und  decken  • 
den  obem  Rand  der  Seitenblitter ,  woraus  eine  geschlossene  Haube 
entateht,  oder  sie  sind  stark  aus^ctchweift,  entfernen  sich  dadurch  von 
den  benannten  I>lättern,  und  bnngen  eine  offne  Haube  hervor.    6)  Die 
Hapulze  ist  bald  kürzer  und  breiler,   bold  lnnnrf»r  und  schmäler,  der 
Sporn  kurzer,  gerader,  oder  etwas  langer  uud  aulwürls  gebopjen .  oder 
an  seiner  ubern  Seite  erweitert  und  dadurch  kopflurmig,  oder  er  ist 
gar  nicht  entwickelt,  dat  obere  Bnde  der  Kaputze  ist  ab^mndet-atnmpf, 
ohne  Sporn,  wie  bei  A,  /(^eUtannm  und  tatwieum  Reichen b.  Illustr. 
t;  LXII.  und  LXIIl.  lit.  B.    Dafs  diese  Bildung  der  Nectarien  durch 
eine  bloiae  Verkümmerung  veranlafst  worden,  beweifst  der  Umstand, 
dafs  man  in  derselben  Aehre,  wenigstens  an  manchen  Exemplaren  nurh 
dergleichen  mit  wirklich  ausgebildetem  Sporn  antrifft.    7)  Die  Trailer 
der  Staubgefafse  sind  kahl  oder  mit  einigen  oder  mit  vielen  Haaren  be- 
setzt, und  zahnlos  oder  am  Ende  ihrer  rlügel  auf  der  einen  oder  auf 
beiden  Seiten  mit  einem  Zahne  rertehen.  8>  Die  Fruchtknoten  tind  kahl 
oder  mit  einigen  Haaren  bettreut. 

Das  Aconitum  taaricum  Wulfen  in  Juoq,  collect. 2.  p. 212.  Icon. 
rarior.  t.  492.  ist  eine  der  kahlen  Formen,  das  A  multißdum  Koch 
eine  der  llaumliaarigen  mit  etwas  höherer  Haube  und  schmalen  Blalt- 
a)>schnitlen.  Das  A.  inunctam  und  eminens  Koch  schliefsen  sich  an 
A.  neabergense  DeCand.  an  Ich  hatte  sie  frflher  geschieden,  als  ich 
noch  wenige  Formen  hannle.  Dieses  A*  neubergeme  aber  ist  eine  der 
merkwürdigsten.  Et  blflhet  (im  Garten)  später  am  Bnde  Juli  und  im 
August,  wenn  die  Übrigen  grölstentheils  abgeblühet  haben.  Es  ist  be- 
trSchtlich  ttirker  und  gröfier  und  wird  ia  «iaem  tiMmt  Boden  fiiAt 
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mannshodL   Die  Blüthenstiele  sind  starrer  und  stehen  auch  bei  der 
Frucht  ia  einem  Winkel  von  45°ab,  und  sind  gerade  und  streben  nicht 
to  in  einem  Bo^cn  aufwärts.    Doch  mufs  ich  bekennen,   dafs  ich  uuch 
die  oben  genannten  Ton  mir  aufgestellten  Arten,  ao  wie  das  A,  Mubßr- 

rm  selbst,  später,  ile  ich  maooherlei  ihnlicke  Formea  erlriek,  «a 
gelrotikiMten  Pflenee  sieht  mehr  mit  Sieherheit  erkeniieii  konnte. 
Auf  den  hohen  Gebirgen  und  deo  Alpen  der  gansea  Sfidlichen 
Ketts,  ferner  in  Böhmen,  SeUenettf  mai  dem  Vogewerge  in  Hestea, 
ud  in  der  £Üel  bei  PrAmm.   Jnni      Aug.  • 

1558-  AcoMiTVH  Stoßrhiuamnt»  R^ich^nhueh*  StÖrWe  Eieenbut. 


Die  Necteriea  auf  einem  oberwSrte  bogicen  Nagel  lehief- geneigt, 
der  Sporn  hekenfornigj  die  jOng^em  Harpellen  einwärts  ge- 
krümmt, zuMunmenneigend;  die  Samen  gefcbirft- dreikantig,  auf 
dem  Rucken  gesohirft-ronielig*  faltig. 

Beaebreib.  Abbnd.  md  STeoo.  jtfcwilftim  S^MfKlemmiReiebenb.  lUatfr« 
tLUL  Winn.  et  Grab.  FL  SU.  2.  p.114.  ji*  Cammarum  Line. 
8^  ptTTSl.  nach  Friea  Novit.  FL  soce.  ed.2.  p.l71.  A*  bUermtähim 
DeCand.  Sjat.  nit  1.  p.  374.  Prodr.  1.  p.  61.  Gaad.  Flor.  bdr.  3, 
p.468.  A,  me9momi4amm  Wllld.  Sp.  pL3.  p.  1330.  wtf.  N(tp€lbt9 
Stoerk  fibelL  p.09.  mit  einer  Abbildaag.  Starm  D.  FL  Hefitf. 

Die  Torliegcnde  Art  ist  nach  Fries  a.  a.  O.  das  ^.  Cammarum 
Linne,  aber  der  ISame  Cammarum  ist  schon  so  verscliietlcntlich  ange- 
wendet worden,  dafs  ich  es  für  passender  erachte,  den  Reich enbacb* 
isdien  Toranzuttellen. 

Die  Art  unterscheidet  sich  ron  allen  Formen  des  ji,  NapeÜn» 
durch  eine  höhere  ovale  Wölbung  der  Havbe,  weniger  gekrümmte  Ma- 
gel  der  Neclarien,  weswegen  diese  mehr  aufrecht  erscheinen,  einen  län- 

fern  in  einen  Nahen  gebop^enen  Sporn  derselben,  besonders  aber  durch 
ie  nach  dem  Verblühen  sich  einwärts  hrümnienden ,  mit  der  Spitze  zu- 
sammenschliefsenden  Fruchtknoten,  von  welchen  sich  nur  wenige,  manch- 
mal an  vielen  Exemplaren  nicht  ein  einziger,  zur  Fmeht  entwickeln. 
Auch  sind  die  Kapseln ,  wenn  aie  wirklich  zur  Vollkommenheit  gelan- 
gen, um  die  Hälfte  dunner  nnd  kOrzer,  auch  die  Runzeln  nuf  dem  Rü- 
äen  der  Samen  sind  häufiger  und  treten  in  gescbfirfte  Falten,  wiewohl 
nicht  in  Flügel,  wie  bei  A.  variegatam  ^  hervor. 

Die  ganze  Pflanze  ist  kabl,  wenigstens  habe  ich  noch  kein  be- 
haartes Exemplar  gesehen.  Nur  die  Blattstiele,  die  Blättchen  an 
ihrer  Basis  und  die  Deckblätter  sind  mit  einem  krausen  Flaume 
spSrlieh  gewimpert,  und  die  vier  untern  KelehbUtter  inwendig  mit 
zerstreuten  geraden  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  sind  genau  so 
eingeschnitten,  wie  bei  den  Vorhergehenden,  aber  ihre  Blättchen  haben 
docn  meistens  eine  mehr  rautenförmige  Gestalt  Die  Traube  ist  locker, 
besteht  aus  5 — lOßlüthen,  deren  ziemlich  lange  Blüthenstiele  in  einem 
Winkel  von  45^  abstehen  und  nur  unter  ihrer  nickenden  Spitze  auf- 
strdben.  Sehr  bald  entwickeln  sich  in  den  Blattachseln  unter  der 
TVanbe  abstehende,  3— -dblüthi^  Aeste,  von  welchen  die  nntem  lin« 
ger  sind,  eo^  da&  nnn  ein  rispiger  BlÜthenstand  gebildet  wird.  Nur 
an  eehr  AppigiMi  Eienpleren  ist  eine  längere  Traube  TOihanden.  Die 
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Wurecl  ist  gewöhnlich  dicher  und  rundlicher  rübenftrmig  als  bei 
.  den  Vorhergehenden,   und  die  jungen  Knollen  sind  an  ihrem  obera 
Theile  oft  Temiitleitt  eines  Iubimb  Stiäes  an  den  MutterknoUcn  befestigt. 
Die  Bluthen  «ad  g^dhnlich  gesattigt- violett,  oder 
^  ireifs  mit  violetter  Eiafassung.    Heiohenb.  Illustr.  t.  LXXl, 
tingemeiti  schön!   Nach  dieeem  Aufchor  gibt  et  «voh  eine  Abert  mit 
lila£ftrbigen  Bluthen. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist,  dafs  in  den  vielen  Bluthen,  welche 
die  PQanze  hervorbringt,  alle  Fruchtknoten  fehlschlagen,  während  die 
übrigen  Arten  so  reichlich  ansetzen.  Es  ist  wirklich  eine  wahre  Sel- 
tenheit, eine  atie^;ebildete  Procbt  su  finden.  Ich  habe  nur  einmal  vor 
nebrern  Jahren  eine  solche  beobachtet,  und  seitdem  keine  mehr.  Die 
Mapsein  hatten  die  Gestalt  und  auch  die  Richtung  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Art,  sie  waren  an  der  Spitze  ausw&rts  gebogen,  aber  sie  hatten 
nur  die  halbe  Gröfse.  Die  Samen  waren,  wie  ich  sie  oben  beschrieb. 
Es  waren  nur  wenige  ausgebildet,  mit  denen  ich  weiter  keine  Versuche 
anstellte.  Die  jüngera  und  die,  wie  gewöhnlich,  sich  niciit  ausbilden- 
den Kapseln  schliei^n  einwirts  mit  ihren  Spitzen  zusammen.  Durch 
dieses  Kennxeichen  bann  man  die  vorliegende  Art  ron  allen  Formen 
der  vorhergebenden  nnd  der  weiter  folgenden  Arten  am  leichtesten  un- 
terseheiden. 

In  Oeslrclch  und  Hrain,  (Tratt,);  in  Böhmen,  (Sieb er);  in 
Schlesien  bei  Karlsbrunn  im  Gescnhe,  (Schramm);  im  Riesengrundc, 
(Kaiser.);  am  Unterliarz  bei  Günthersberg,  (Hampe);  in  Thüringen 
bei  Breiten bach,  (Öauer)^  auf  dem  Untersberg  bei  Salzburg,  (Um- 
lerbnber!) 

1559.   AcomTUM  variegatam,    Linn»   Bunter  Eisenhut. 

Die  Nectarien  aufrecht  oder  schief  vorwärts  neigend,  der  Sporn 
hakenförmig;  die  B lüth ent rauben  an  der  Basis  istig,  endlich 
rispig;  die  jungern  Karpellen  parallel^  die  Samen  geschirfU 
dreikantig,  in  die  Quere  gefaltet,  die  Falten  auf  dem  Rücken, 
derselben  flfigelig,  bSutig,  wellig. 

Beschreib.   Jacquin.  Reieheobw 

Abbild.  SchL  tl45.  als  ji,  Nap^w»  IHe  Belshenbaeblitbsn  Ab- 

bildungeo  in  Texte.  Jae^  Anstr.  t42i» 
Oetr.  Samml.   Schlss.  Cent  13. 

Synon.  jicoidtvm  varitgatum  Lian.  Sp.  pl.  760.  Wisisk  et  Grab. 
FL  SiLS.  p.  115.  ji»  Cammarum  Jacq.  AnsCr.  1 5.  p.  11.  ^.  rattrm- 
tum  Gand.  helv.a  p.471.  ^.SsmAord&miMi Wallr.  Sebed.  erit 

pag.  251. 

Die  hohe  kegellp^e  oder  flockige  Wölbung  der  Haube,  an  wel- 
che die  aufrechten  INectarieu  nicht  hioauf  reichen,  und  die  stets  pa- 
rallelen Fruchtknoten  und  Frftebtcben  geben  die  vorliegende  Art  so» 
gleich  ma  erkennen. 

Der  Stengel  ist  oft  schlunker  als  bei  den  vorhergehenden  Arten. 
Die  Wurzelknollen  sind  meistens  rundlich  und  die  jün^ern  mittelst 
eines  Stieles  an  den  Mutterknollen  geheftet,  auch  finden  sich  zuweilen 
kleine  Knidlen  in  den  Blafciwinkela  der  untern  Blatter,,  welche,  in  dip  . 
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Srds  edbraclit ,  sidi  <n  fangen  Pflanzen  entfalten.  Die  BlStter  tiod« 
was  &  gröfsere  oder  geringere  Zahl  der  Einschnitte  der  Blättchen 
betriflf}.  selir  veründerlich.  Im  Allgemeinen  sind  die  Läppchen,  Uürrer, 
breiter  und  spitzer  als  bei  den  vorhergehenden,  und  die  ungcllieilte 
Bäsis  der  Blättchen  ist  breiter,  weshalb  diese  rautenförmiger  erscheinen. 
Der  Glauz  der  BlatUläche  ist  meittens  geringer.  Die  ganze  Pflanze 
iii,  eine  unten  sa  erwftlmende  Abart  autgenominen,  kahl,  nnr  dieBlatC- 
•tiele,  die  Blättchen  an  ihrer  Basis,  und  die  DeckbUtter  sind 
mit  einem  krausen  Flaume  spSrlich  gewimpert.  Die  Blüthenstiele 
stehen  ab  und  sind  bis  über  die  Mitte  der  lockern  Traube  mit  Deck- 
blattern gestützt,  welche  den  obern  Stengelblattcrn  ähneln,  blofs  die 
obersten  iJeckblätter  sind  einfach  und  lanzettlich.  Die  kleinen  Deck- 
blätteben an  den  Blüthenstielen  sind  linealisch  oder  lineal  -  spateiig. 
Ana  den  unter  der  Traube  befindltohen  Blattwinkeln  entwickeln  aieb  baM 
3 5  blAthige  SeitenSste,  wodnroh  manehe  Exemplare  ein  bedeutend 
ritpiges  Ansehen  erhalten,  kleinere  Exemplare  sind  jedoch  nur  einfach 
tranbii^.  Die  Blü then  sind  meistens  hellblau,  ändern  aber  auch  weift* 
ab,  weifs  mit  blauer  Einfassung  und  seltner  dunkler  violett.  Sie  sind  aus- 
wendig kahl,  nur  die  mittlem  und  untern  Blätter  derselben  sind  inwendig 
mit  einzelnen  Haaren  bewachsen.  Das  obere  Kelchblatt,  die  Haube,  ist 
hocbgewölbt,  kegelig  oder  glockig,  an  der  Stirne  über  dem  längern 
oder  i&ftraern  Sohnabel  gerade,  aufgeechweift  oder  auch  tief  buchtig  ein* 
Ipdrttckt,  in  welchem  Falle  die  Wölbung  betricfatlioh  rorwftrta  neigt; 
aie  iat  gewöhnlich  etwa«  höher  als  die  LSnge  derNeetarien  beträgt,  bei 
Abarten  sogar  bis  zu  einem  Drittel  höher,  und  nur  selten  finden  sich 
Exemplare,  bei  welchen  der  Sporn  an  die  Wölbung  der  Haube  anstöfst. 
Der  Nagel  der  H  o  n  i  g  b  e  h  ä  1 1  e  r  gerade,  oder  nur  an  der  Spitze  et- 
was gekrümmt.  Die  Kaputze  länglich,  fast  gleichbreit,  aufrecht  oder 
nur  etwaa  schief  vorwärts  neisend;  der  Sporn  bakig,  fast  in  einer  Kreis- 
linie zurflckgekrflmmt.  Die  otaubgeffifte  kahl.  Die  Staubfftden 
meistens  ohne. Zahn.  Die  Fruchtknoten  gewöhnlich  6  an  der  Zahl, 
sind  kahl,  neben  der  Nath  mitFlaumbaar  besetzt,  gerade  und  schliefsen 
stets  parallel  zusammen,  sie  nicken  anfiinglich  in  und  nach  der  Blüthe, 
wie  bei  allen  Arten,  richten  sich  aber  sodann  auf.  Die  Fru  cn  t  steht  auf- 
recht, auf  einem  abstehenden  Blüthenstiele.  Die  Samen  sind  braun, 
geschärft -dreikantig,  der  Kiel  ist  häutig- geflügelt,  der  Bücken  mit 
yoeerfiliten  versehen ,  welche  als  häutige,  wellige,  hellbrSunliche  Pitt« 
gel  herrorireten ,  die  Basia  ist  mit  einem  fthnuchen  Flügel  umgeben« 
und  auch  auf  den  beiden  andern  Seiten  finden  sich  häutige,  jedoch  weit 
schmälere  Queerfalten  und  in  geringerer  ZahL 
Aufiallende  Formen  sind: 

1)  Cammarum  macranthum  Reichenb.  lllustr.  t.  XXXlX. 
Die  Blüthen  sehr  grofs,  die  Haube  weitglockig,  nicht  kegelförmig,  oben 
fitft  ao  breit  als  fiU>er  ihrer  Mündung,  vorne  in  den  sehr  kurzen,  ab- 
wärta  geneigten  Schnabel  mit  gerader  Linie  hinabsteigend. 

2)  A.  Cammarum  gracile  und  Judenberfferu«  Reichenb.  lllustr. 
t^Vil.  nnd  Vlll.  Die  Haube  glockig  -  kegelförmig,  Aber  dem  Schnabel 
sanft  ausgeschweift.  Jenes  das  A.  Cammarum  gracile  ist  schwächer, 
hat  Blüthenstiele,  welche  die  Länge  der  Blüthe  erreichen  oder  auch 
übertreilcn;  dieses  ist  stärker  und  hat  kürzere  Blüthenstiele. 

3)  A,  nasaium  Fischer  bei  Reichenb.  lllustr.  t.lX.  und  X. 
Die  Haube  länglicher^egelig,  über  dem  an  seiner  Spitxe  abwärts  ge- 
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hopfenen  Schnabel  tiefer  atisgescbwcifV ,  so  dafs  sich  die  Wölbung  ein 
wenig  vorwärts  neigt.  HicIkt  e^ehört  A.  neomontanum  Sprengel  Fl. 
Halens,  p.  155.  Wallr.  ann.  bot.  p.  72.  A,  Bernhardianum  Walir. 
Sched.  crit.  p.  250.  Tab.  II.  (die  Gestalt  des  Sporns  und  der  Frucht  ist 
jedoch  in  dieser  Zeichnung  gans  verfehlt.). 

4)  rosiratum  Bernhardi  bei  Reiehenh.  IHostr.  t.XL  Die 
Haube  wie  bei  jt,na»aium,  aber  Ober  dem  gerade  TOrgeatreckten  Schna- 
bel tief  ausgeschweift ,  und  dadurch  bedeutend  vorwärts  gebogen. 

Die  vorstehenden  unter  n.  1 — 4.  bemerkten  Formen  bep^reift  De- 
CandoUe  unter  ji.  rosiratum  Syst.  nat.  1.  pag.  376  und  l'rodrom.  1. 
pag.59. 

5)  rottratum  album  Reichenb.  llluslr.  t.  XXX.  A,  album 
Ait  Rew.  edit.S.  III.  p.'333.,  Willd.  Sp.  pl.8.  1234  naeh  Reiobb. 
Die  Blfithen  sind  weife,  übrigens  wie  bei  A.  rostrmtmm  gestaltet,  aber 

in  den  Blättern  und  dem  Habitus  stimmt  die  Pflanze  mit  der  unter  n.S» 
erwähnten  Form'  überein.  Die  Biiittchen  nämlich  sind  weniger  einge- 
schnitten, die  Lappchen  breit  und  kurz,  an  den  obern  Blättern  fast  ey- 
förmig.  Der  Stenj^el  ist  schlank  und  die  langen  Blüthenslicle  stehen 
weiter  ab.  Diese  Form  kommt  übrigens  auch  mit  weilsen,  blau-cinge- 
fofslen  und  mit  blauen  Bl&then  vor. 

6)  ji.vtu-Mgatum  Rjeichenb.  Illustr.  t.  XXXIV.  Genan  die  vor- 
hergehende Form ,  nor  ist  der  Schnabel  der  Haube  aolwirts  gekrfimmt, 
auch  ist  die  Haube  zuweilen  etwas  aufgeblasen  und  runzdig.  —  De- 
Oandolle  verbindet  diese  und  die  vorhergehende  als  Speeles  unter  ^.va- 
riegatam^  nach  der  Gestalt  der  Bhilter  und  den  weiter  abstellenden  Ae- 
stea  und  Blüthenstielen  ,  und  sclieitlet  davon  die  unter  1 — 4  benannten 
Formen  als  A-  rostratam.  Ich  habe  jedoch  zwischen  allen  diesen  Ab- 
änderungen keine  deutliche  Grenze  finiden  können. 

Die  bisher  benannten  Formen  eind  kahl,  es  gibt  aber  aaeb, 
wiewohl  selten  ,  eine  behaarte. 

7)  nie  flaumhaarige.  Die  Blüthenstiele ,  die  Deckblättchen 
und  die  Blüthen  sind,  lelzlere  etwas  spärlicher,  mit  einem  kürzern  krau- 
sen Pflaume  bedeckt.  Erhielt  ich  von  Hoppe,  weicher  die  Pilaoze  bei 
Heili^enblut  sammelte. 

In  den  Alpenthäiern  und  auf  Vorbergen  in  der  ganzen  Alpenkette, 
(Host.  Jacq.  Hoppe!)  in  Böhmen, (Pres  1;)  in  ScUesien,  (Gfintb.!) 
im  sSchaischen  Erzgebirge,  (Reichenb!)  in  Thüringen,  (Wall- 
rothj)  in  Franken,  (Scnnitzlein!}  Juli.  August.  If. 

1560.  AcoittTüH  panicalaiam.   Lmmareh,  Riep  ig  er  Eisenbul. 

Die  Neclarien  auf  einem  bogigen  Nn«^el  nickend,  der  Sporn  zu- 
rückgekrummt;  die  Blüthcn  traubig,  endlich  sperrig  -  rispig;  die 
jfingern  Karpellen  spreitzend:  die  Samen  gescharrt,  dreikantig, 
m  die  Quere  gefaltet,  die  Falten  auf  dem  Rücken  derselben  fl&- 
gelig,  häutig,  wellig. 

Beschreib.   Lamarck.   DeCandolle.  Reiehenbacb. 
Abbild.  Beichenb.  lUastr.  tXXXUl.  als  A.  eemaitNn. 
Getr.  Saaiad.  "fl.  VI.  a.  Ii3.  als  A,  eermium,  Hoppe  et  Hernscb.  p1. 
sei.  als  A*  ßtxhtaUi. 
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SfBon.  ytconitutn  paniculatum  Lam.  Fl.  fr.  edit  1.  «oppl.  1224  Dict.  1. 
p.a3.  DC!  Fl.  fr.  ed. 3.  IV.  p.918.  V.  p.643.  aaoh  der  eigenen  Bestim- 
iuun(|r  von  DeCandolIe  und  Seringe  in  meiner  Sammlung^.  DC. 
Pradr.l.  p.60.  Ser.  Mono^r.  p.  144.  Gaud.  Fl.  helv.  3.  p.  470.  ^. 
cemitum  Wulfen  bei  Kor  He  Spicil.  pag.  17*  W  i  11  d.  Spec.  pl.  2. 
p.m7.   Reaehenb.  lUutr.  mXXXIIL 

Der  Steogtl  lat  aohlank,  hängt  zuweilni  an  aetnerSpitie  wegea 
der  Seliwere  der  Rispe  Aber«  oder  wird  dureh  dieselbe  eoeh  nf  die 
£rde  hinabgezogen.  DieBiüthen  sind  langgestielt,  besonders  die  im- 
tern  der  lockern  Traube.  Die  Bl ü t he n stiele  stehen  weit  ab,  streben 
aber  an  ihrer  Spitze  aufwarte,  so  dafs  die  Blulhe,  wie  bei  den  Qbrip^en 
Arten ,  nach  dem  Horizonte  sieht.  Bei  gröfsern  Exemplaren  entwickeln 
sich  bald  nucli  dem  Aufblühen  der  Haupttraube  langgestielte  und  vrie- 
dcr  astige  Seilentrauben,  welche  zwar  einzeln  ans  wenig  Blüiheu  be» 
etehca,  aber  sasemnengenoiiineii  eine  breite,  loekere,  und  wegen  der 
weit  ebetehenden  Aeste  und  Blütbenstiele  sperrige  Rispe  bilden,  woran 
nson  die  vorliegende  Aft  im  lebenden  Zustande  bald  erkennt  Das  nahe 
Terwandte  yf.  van'egatam  ist  swar  «ttch  nicht  selten  rispig,  aber  die 
Rispe  ist  gewöhnlich  länglicher,  nicht  so  breit  und  nicht  so  sperrig. 
Die  Verästelung  der  Hisne,  die  Blüthenstiele ,  die  Deckblöttchen  und 
spärlicher  auch  die  Blüihen,  sind  bei  panicalatam  mit  wagerecht  ab- 
elehenden,  geraden,  klebrigen  Heeren  beaetst.  Die  Bliltben  sind  dun- 
kel-Tioleit,  die  Hanbe  ist  halbsirkelfi^rmie  oder  auch  hdher  |;ew5lbt,  % 
der  Sohn a bei  meist  aufwärts  gekrflmmt.  Die  Nectarien  neigen  auf 
einem  sanft  gebognen  Magel  mehr  oder  weniger,  oft  wagerecht  vorwSrts. 
Die  Ka  putze  ist  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  die  Stauhf^e- 
ffifse  sind  zahnlos,  kahl,  oder  mit  einem  oder  dem  andern  Hürclien 
besetzt.  Die  Fruchtknoten  sciiliefsen  zusammen  und  gleich  nach 
dem  Verblühen  haben  sie  noch  diese  Richtung,  dann  aber  treten  sie 
spireitBend  auseinander,  stehen  aber  als  Frflontcben  wieder  anfreolit. 
Die  Samen  aind  wie  bei  jt.  vtmgaiamf  mit  welchem  die  Torliegende 
Art  übrigens  übereinstimmt,  gestaltet 

Det^andolle  unterscheidet  noch  ein  Aconitum  hebe gynnm  Syst.  1. 
p.  376  ,  Prodr.  l.  59-,  welches  Reichenbach  A.  paniculatum  III, 
t. XXXIJ.  abbildet.  Ich  kann  dasselbe  nach  lebenden  und  gelrocknelen  Eix- 
emplaren  nur  für  eine  Form  der  oben  beschriebenen  Ftlanze  halten. 

An  etwas  feuchten  felsigen  Abhängen  der  Alpen  in  Salzbarg, 
swieoben  Gastein  und  der  Nafsfelder  Alpe!  anf  dem  Radstader  Tanern, 
(Reelle);  in  KSrnthen,  (Hoppe!);  m  Rrain,  (Graf!);  in  Steyer- 
mark,  (Zahlbruokner).  Jut  Aug.  If. 

1561.  AcoififOM  Lycoeionttm,  Linn,  Wolfseisen hut 

Die  Nectarien  anfrecht;  der  Sporn  flldlich,  kreisförmig  xnrüek* 
gerollt;  die  Samen  auf  allen  Seiten  faltig- runztlig ,  stnmpf-drel* 
kantig,  mit  geschärftem  Kiele;  die  Blätter  bandförmig. 

Beschreib.  Abbild,  und  Synoe.  Aecnitum  LycocUmnm  Lina.  8p«  p]*750« 
Wableaberg  fl.  saes.  p.340.  DeC.  Prsdr.l.  p.57. 

Die  Wursel  ein  knrses,*  sehiefee,  snwcilen  isiiges,  aber  stets 
mit  vielen  starken  Fasern  beaetxteeRhisom,.  welches  jihrilob  eine  unter- 
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irdische  Knospe  für  einen  künftigen  Stengel  treibt  und  nicht  wie  bei 
den  vorhergehenden  Arten  nach  der  ersten  Frucht  abstirbt.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  einfach,  1 — 4'  hoch  und  höher,  mit  wenigen  aber  spi- 
Uen  Kanten  belegt,  an  seinem  Ende  in  eine  einfiwbe  olfltbentrnaM 
übergehend,  oder  unter  deredU>en  mit  einigen  oder  mehrern  Schwlebero 
S*'itentrauben  versehen ,  unterwärts  ziemlion  kahl,  oberwärls  nebst  den 
Blüthenstielen  und  Blüthen  mehr  oder  weniger  flaumhaarig.  Die  Blat* 
ter  oberseits  grasgrün  mit  wcifslichen  Fleckchen  am  Anfange  der  Eln- 
sclinittc  und  mutt,  unterseits  bleicher  und  glänzend,  und  daselbst  mit 
*  hervortretenden  anastomosirenden  Adern  durcbrogen,  auf  der  obera 
Fläche  hahl  oder  mit  wenig  kurzen  Härchen  bewachsen,  damit  aber 
etete  gewimpert,  auf  der  nntern  mehr  oder  weniger  mit  abitebenden 
oder  auch  krauten  Haaren,  besonders  auf  den  Adern  besetzt,  lief- band* 
förmig- siebenspaltig;  die  Zipfel  wieder  dreispaltig,  die  Abschnitte 
2—3  und  mehrzähnig,  die  Zähne  eyförmig  oder  lanzettlich  und  spitz. 
Die  untern  Blätter  lai)£::^gpstielt ,  die  untersten  stumpfzähnig,  die  fol- 
genden allraahlig  hürzer  gestielt,  kleiner,  die  obersten  sitzend  in  Deck- 
blätter übergebend,  von  welchen  die  untersten  meistens  noch  gespalten 
sind«  Der  Blattstiel  dreikantige  oberseits  rinnig,  mit  seiner  etwas 
erweiterten  Basis  den  Stenjgel  balbumfiissend.  Die  Bl  fit  benstiele  ab- 
stehend und  att6trebend|  in  der  Mitte  ungefähr  mit  2  linaalisobea  klei- 
nen Deckblättern,  ausser  dem  an  der  Basis  befindlichen,  versehen.  Die 
Blüthen  mehr  oder  wenifi^er  flaumhaorig.  Die  Haube  hochgewölbt, 
kegelförmig  oder  fast  gleicnbreit,  oder  sogar  nach  oben  etwas  erwei- 
tert, aber  zusammengedrückt  und  stumpf  oder  abgerundet,  vorne  über 
dem  geraden  oder  an  der  Spitze  etwas  abwart«,  oaer  auch  aufwärts  gO> 
bogenen  Scbnabel  sanfter  oder  tiefer  ausgeschweift,  luweilen  anoh  mit 
einer  beinahe  geraden  Linie  in  denselben  binablaufend.  Die  Seiten- 
blätter des  Kelches  schief  und  verkehrt  •  ey rund ,  in  der  Mitte  mit 
einem  keulenförmigen,  slim^pfcn,  inwendig  hohlen  Kiele  durchzogen, 
am  Rande  und  inwendig  mit  langen  abstehenden  Haaren  bewachsen. 
Die  beiden  untern  Blätter  länglich,  mehr  oder  weniger  ungleich.  Der 
Magel  der  IScctarien  gerade,  oder  bei  seinem  Uebergaog  in  die  Ka- 
putze  einwirts  gekrflmmt.  Letstere  kegelftmig ,  naok  unten  in  ein« 
^ade,  oder  eehwaob  ausgerandete,  länglicbe  Lippe,  oberwirte 

in  einen  tadlichcn,  schlanken,  kreislbrrair^- zurückgerollten  Sporn  über* 

fehend.  Die  Staubfäden  weifs.  Die  Kölbchen  schwefelgelb,  nach 
em  Verblühen  schwärzlich.  Die  Kapseln  länglich,  kahl  oder  mehr 
oder  weniger,  zuweilen  sehr  dicht- flaumhaarig.  Die  Samen  schwarz- 
braun, evformig,  überall  faltig- runzelig,  auf  der  einen  Seite  mit  einem 
spitzen  FViele  durchzogen. 

Die  Pflanze  ändert  in  Grftlse,  Uebertog,  Zertheilune  der  Blätter 
und  Farbe  der  Blüthen  vielfach  ab.  Der  Stengel  kommt  fast  kahl  Tor, 
nur  oberwärts  mit  einigen  ziemlich  geraden,  oder  auch  zurückgekrflmm- 
len  Härchen  bcselzt ,  oder  er  ist  nebst  der  Spindel  der  Traube  und  den 
Blüthenstielen  dii  liter ,  znweifen  sehr  dicht  mit  einem  kurzen,  krausen, 
angedrürlucn  Flaume  bedeckt,  oder  mit  geraden,  abwärts  gerichteten 
oder  wagerecht -abstehenden  Haaren  besetzt.  Die  Blätter  sind  fast  kahl, 
oder  auf  der  untern  Seite  mit  einem  krausen  Flaume,  oder  such  auf 
beiden  Seiten  mit  einem  solchen,  doch  unterwärts  stärker,  oder  daselbst 
auch  mit  steifen  Haaren  bewachsen.  Sie  sind  seichter  oder  tiefer  band* 
förmig  7  — 11  spaltig,  die  Zipfel  dreispaltig  und  die  Läppchen  nur 
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Ssttug;    9in  di«  Zipid  iwd  sw«nMi1  inkpMg  «ad 
schnitten -goihiitf  mit  ÜB  gern  lansettliohen  Zähnen.    Die  letztgenanute 

Porm  ist  Aeonüam  pyrenaicum  DeCandoUe  FI.  fr.  IV.  p.  916.  V. 
p.642.,  Syst.  nat.  I.  p.d68.  (nicht  Keichenbach  t.  XliVJll. ,  sundern) 
Lamarckii  Reichen  b  ach  Jllustr.  t.  LV,  wo  jodoch  eiti  kleinblü- 
thigea  Exemplar  vorgestellt  ist.  Die  Traube  ist  bald  lockerer,  bald  ge- 
drangeoer.  Die  Blöthenstiele  sind  kürzer,  nur  den  vierten  Theil  so 
laag  ab  dia  BlAthe,  od«r  so  lang  und  sogar  länger  als  dieaeilM.  Dia 
BHUhe  aelbtt  ist  gröfser^  kleiner,  braiter,  eoluniler,  fast  kahl,  oder 
mehr  oder  weniger  mit  emani  krausen  Flaume,  oder  auch  mit  geraden, 
abstehenden  Härchen  besetzt,  schwefelgelb  oder  weifslich,  oder  röth- 
lich,  bläulich,  oder  auch  violett.  Letztere  Form  ist  Aconitam  sepien- 
trionale  Kölle  spie,  p.22.,  Willd.  Sp.  pl.2.  1235-,  Reichenb.  lUust. 
t.Lll.  Der  Sporn  beschreibt  gewöhnlich  mit  seiner  Krümmung  einen 
geechloasenen  Kreis,  öflert  aber  auch  anderthalb  Kreise,  und  seltner 
BW  «Heil  halban.  Die  Kapatae  steht  auf  deoi  f^n%  geraden  Nagel  bmi- 
•tens  adiief  und  eben  diese  Richtung  hat  die  Lippe,  zuweilen  ateht  die 
Kaputze  aber  anch  gerade  in  die  Höhe,  und  die  Lippe  hängt  Senkrecht 
herab.  In  diesem  Falle  biegt  sich  der  Nagel  an  seiner  Spitze  vorwärts. 
Wenn  zugleich  die  Haube  nicht  sehr  hoch  ,  gelb  und  an  ihrem  Schna- 
bel bräunlich  gefiirbt  ist,  so  entsteht  h'xctdMS  Aconitum  myoctonam  Rei- 
chenb. lllustr.  t.  LI.  Ich  habe  INectarien,  welche  auf  einem  an  der 
Spitze  einwirts  geboeenen  Nagel  eine  senkreehte  Riohtung  hatten  mit 
andern  •  wie  gewöhnlich  auf  einen  geraden  Nagel  schief  gestellten,  in 
einer  Rispe  gefunden.  Auch  sind  die  Blüthen  des  j4.  myoctonum  an 
der  mittlem  Traube,  welche  in  der  Reiohenbachischen  Abbildung 
in  Frucht  dargestellt  ist,  nicht  nirdrijijcr  als  gew»5hnlich.  Die  Staubfä- 
den sind  zuweilen  mit  einem  Zahne  versrhen,  und  stets  kahl.  Dals  aber 
der  Fruchtknoten  mehr  oder  weniger ,  zuweilen  dicht  behaart  vorkommt, 
habe  ich  in  der  Beschreibung  angegeben. 

la  Dentschland  worden  die  roth-,  Uinnlleh  oder  Tiolettblfthenden 
Varietiten  noch  nicht  gefunden ,  aber  im  benachbarten  Ungarn  und  Po- 
len kommen  sie  vor.  Die  Blüthen  der  deutschen  Pflanze  sind  bleich- 
gelb, ins  Grünliche  spielend,  und  dor  Schnabel  der  Haube  und  die  übri- 

fjen  Kelchblätter  sind  an  ihrer  Spitze  gesättigter  grünlich,  seltner  brUun- 
ich.  Die  Formen  mit  einer  spitzer  kegelförmig  zulaufenden  Haube  bil- 
den das  A.  Thelyphontun  Reichenb.  Jllustr.  Tab.  LIV.  j  die  mit  einer 
obarwiMa  etwas  brsilsm  Hanbe  das  f^ulparia  Reichenb.  Hlnstr. 
tab.  L VI ,  LVll ,  LVIU.  Von  diesen  antetscheidet  sich  das  ji.  pyr«- 
tmicum  DeCandolle,  wie  oben  bemerkt,  durch  mehr  zerschlitsteolit- 
ter.  Das  A.  pallidam  Reichenb.  tab.  L.  hat  einen  Sporn  an  dem  Ho» 
nigbehSller,  welcher  nur  einen  halben  Kreis  beschreibt,  ist  aber  übri- 
gens dem  yl.  Thelyphonum  und  f^alparU  ähnlich,  ich  kenne  diese 
Pflanze  nur  aus  der  Abbildung. 

In  Gebireswäldern  fast  durch  ganz  Deatachland ,  gemein  in  den 
Vovalpea«  Jafi.  Aagait. 


.  IV.  6 
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U^beraoht  der  deutoohen  EisenhuUiten,*  ausgezogen  mm  der 
Ulustratio  epecierum  generis  Aconit!  und  der  Monogra- 
phie dieser  Gattung  von  Reicheobach. 

I.  AimronoiDBA«  D«r,ildcb  blnbeadL 

1)  Anihwra^  obaa  bticbrieben« 

11.    Napblloidea.   Der  Kelch  ahfallig,  die  jungem  Früchtchen 
nickend,  spreitzend* 

A.  Die  Staubfäden  kabL    Di«  Bluthenitiele  anllrecbtt  und 
cbenüdis  kfthL 

9l*  Der  Sporn  ilanip£ 

1)  j4,  Roelleanum.  Reichen b.  Der  Sporn  kurz,  abgerundet- 
stumpf,  dabei  gerade,  kaum  gebogen,  nicht  in  einem  Winkel  aufwärt« 
gekrOmmt  oder  an  eeinem  Bode  auf  der  obera  Seite  breiter,  und  da* 
durch  kopfibrmig.  Die  StaubfiLden  kahl,  wie  die  ganze  PHanze;  nur 
die  Seitenl  lätter  der  schfrarablauen  ßiütheo  am  Rande  und  inwendig 
behaart.  Die  Haube  f^^oschlossen,  nämlich  mit  ihren  nündcrn  den  obprn 
Rand  der  seillichen  KelclibliUler  deckend.  Die  Zipfel  der  Blätter  schm-^I, 
sehr  spitz,  oft  etwas  siclK'Hürmig  zur  Seite  gebogen,  Rchb.  Ilinstr, 
t.  LXll.  Monogr.  t.  XI.  lig.  I.  die  gewöhnliche;  f.  2.  eine  dichUraubigc; 
f.  3.  eine  dickalengeli^e  j  f.  4.  eine  lockeriraubige  Korn«  jic0t^«m  tva» 
peUas  Koelle  (Spicilegium  obserrationum  de  Aoonito,  wo  ancb  eia^ 
Abbildung  gegeben  itt)  Auf  den  böchsten  Alpen. 

b.  Der  Sporn  kopffilrmig. 

2)  yi.  Hoppeanum  Rchb.  Der  Sporn  aufwärts  gekrümmt,  oder 
an  seinem  Ende  auf  der  einen,  obern  Seite  erweitert,  daher  kopflörmig. 
Die  Staubfaden  kahl  wie  die  ganze  PÜaoze,  nur  die  seitlichen  ßlutter 
der  dunkelTioletten  Blftthe  amnande  und  inwendig  eiwaa  behaart-  Dtn 
Haube  klafiend ,  mit  ihren  Rindern  den  obern  Rand  der  eeitlichen  Relob- 
bifttter  nicht  deckend.  Die  Blätter  wie  bei  A.  Hoelleanum .  von  wel- 
chem sich  das  Hoppeanum  durch  die  offne  Haube  und  den  kopOormifjpen 
Sporn  unterscheidet  Rchb.  lllustr.  t.  LXV.  Monogr.  t.XV.  f.  1.  Rarn- 
iher  Alpen,  Scheint  in  A.  Hoelleanum  überzugehen,  und  einige  blafs- 
braun- pelzhaarige  Exemplare  ^atte  ich  A  MUlichho/eri  genanoi.'^  Rei- 
chenb.  lllustr.  n.  LXV. 

3)  angustifoUam  Bernhardt  Von  dem  rorherfrehenden  durch 
geiobloeaene  Haube  und  tiefer  ausgerandete  Lippe  de«  Honigbehaltera 
verachieden,  auch  sind  die  Zipfel  der  Blätter  noch  aobmäler  linea- 
lisch« Die  Blüthe  ist  bleicher  blau.  Reiche  nb.  lllustr.  t.  LXV,,  Blü- 
the  und  Blatt.  Monogr.  t.XV.  f. 2.  der  obere  Theil  derPflanse.  In  der 
Vochein  in  Steyermark. 

4)  A,  acutum  Reichenb.  Von  A,  angastifolium  verschieJea 
durch  breitere  Blattzipfel  und  durch  die  Gestalt  der  Haube.  Diese  ist 
niolit  balbkugelfurmig  gewölbt,  wie  bei  A*  mngusti/oUmm  und  Hopp—" 
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mi  Alt  Stirne,  der  vordere  Rand  der  Banbe  geht  nidit  aHmfillg 
in  einer  schiefen  Linie  in  den  Schnabel  Ober,  aondern  er  steigt  plöu- 
lieh  in  einer  senkrechten  Linie  herab,  daher  erscheint  die  Wölbung^ 
höher  und  enj^cr.  Von  ^.  Hoppeanwn  unterscheidet  «ich  das  vorliegende 
durch  diefeelhe  Gestalt  der  Haube  und  dadurch,  dafs  diese  den  obern 
Rand  der  seitlichen  Blätter  deckt.  Reichenb.  Jllustr.  t.  LXV.  eine 
BlOthe  und  ein  Blatt  Monogr.  L  XIV.  f.  2.  >  der  ganze  obere  Theil  der 
Pflanze;      KMltßonam  ßrmam  tXlV«  eine  etwaa  aohmalblittri- 

gere  Form.  Auf  den  Ste^ennirlcer,  Kimther  nnd  Tjroht  Alpen« 

B.  Die  Slanhftden  behaart.  Die  Blflthenetiele  anfreohf ,  IcaU. 

5)  A.  taaricam  Wulfen.  Mit  A,  Hoelleanum  übereinstimmend 
in  dem  etampfen  Sporn,  der  geschlossenen  Haube,  der  Farbe  der  Blü- 
the,  der  Kahlheit  nnd  der  Blattform,  aber  nntenohieden  durch  die  etark 
behaarten  Stanbgefafse.  Reichenb.  lllustr.  t.LXlll.  Monospr.  t.  XII. 
f.  2.  eine  Form  mit  breitern ,  6g.  3.  mit  schmälern  Blattzipleln.  Auf 
den  hohen  Alpen.  Als  Varietät  mit  bicirhhlauen  Blüthen  kommt  hieher 
A.  laetum  Monogr.  t.Xlil.  f.  2.,  A.  tauricum  c.  lllustr.  LXlll.  Diese  Va- 
rietät hat  wegen  der  geraden,  iingerig  Torgestreckten  Blattzipfel  ein 
etwas  verschiedenes  Ansehen. 

6)  A.  oMemun  Reichenb.  Jn  der  Farbe  der  Blftthe,  der  ee- 
echloeaeaen  Hanbe.  der  Blattform,  der  Kahlheit  dem  A.  h&iam  sär 
ähnlich,  aber  der  Sporn  länger,  schmäler,  in  einen  Haken  snrfickge- 
lirümmt.  lllustr.  t.  LXX.  eine  Blüthe  und  ein  Blatt.  Monogr.  t.  XIV. 
£3*}  der  obere  Theil  der  Pflanze. 

7)  A.  laxam  Reichenb.  Die  Haube  klaffend  und  höher  gewölbt 
als  bei  den  beiden  rorher^ehenden ,  die  Stirn  abschüssiger,  der  Sporn 
kopfFörmig,  die  Lippe  breiler,  fast  rundlich  und  dadurch  rerkehrt-nerz- 
förmig,  die  Staubgeflilee  mit  wenigen  langen  Haaren.  Diee  eind  die 
Merkmale,  wodurch  sich  diese  dem  A.  taaricum,  und  dessen  Verwand- 
ten ähnliche  Pflanze  unterscheidet.  Reichenb.  lllustr.  t.LXVI.  eine 
Blüthe,  Monogr.  tXV.  £4.«  der  obere  Theil  der  Pflame.  Auf  den 
Stcyerischen  Alpen. 

8)  A,  Clusianam  Monogr.  T.XIII.  fig.  1.,  vergl.  die  folgende  Art, 
mit  welcher  die  gegenwärtige  in  der  lUustraiio  als  kahle  Abart  verei- 
nigt wurde. 

C.  Die  Staubftden  behaart    Die  Blflthenetiele  anfrecht,  mit 
einem  knrsen,  krausen  Flaume  bedeckt. 

9)  A.  formosum  Reichenb.  Die  aufrechten,  mit  <lnem  krausen 
Flaume  bedeckten  Blüthenstiele ,  die  behaarten  Slaubgelälse  und  der 
stumpfe ,  nicht  kopfiförmige  Sporn  bilden  die  Hennzeichen  des  A.  for^ 
mosunu  Die  Haube  steht  nur  etwaa  ab.  an  einer  VarietKt  klalft  aie 
wm'l.  Jenes  iet  A.  formMon  lllustr.  t  LXIV.  Monogr.  t  XVIIL  t  St.f 
iät9€B 'A,  Jkmns  Monogr.  tXVlIl.  fig.  1.  A,  formosi  varietas  illoetr. 
a.  a>  O.    Auf  dem  Untersberge  bei  Salzburg  und  auf  den  Sudeten. 

Zweifelhaft  wird  in  der  lllustratio  o.  n.  O.  auch  das  A.  Chisinnum 
Monopur.  t.XlII.  fl,  welches  sich  durch  kahle  Traube  und  Blüthen- 
stiele von  A,  Juans  unterscheidet,  als  Abart  zu  A.  formosum.  ge- 
bracht. 
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10)  NaptlloM  Dcdonaei  Reielieiib.  Der  kopflnH-mig^  Sporn 
unterscheidet  den  gegenwartiVcn  t-^iscMiliut  von  dem  vorhergehenden,  und 
hat  dieses  Kennzeichen  nebst  doii  behaarten  Blüthcnstieien  und  Staub- 
f^i'^ilscn  mit  den  folgenden  vier  Aiten  gemein.  Von  diesen  unterschei- 
det er  sieli  durch  die  halbkugelig  guwolble  blaffende  Haube.  Illustr. 
t,  J,  Napeilus  Schleichei'i  mit  lockerer  Traube;  1. 11.  A.  Napellus  com- 
piiettm  mit  gedrungener  Traobe;  fig.  2.  eine  Modification  mit  rOthlioher 
und  fig.3.  mit  weifser  Blüthe;  t.3.  A.  Naptlbu  Lobelianmm  mit  grö- 
(aerer,  aohlSngclichcr  Traube.    Auf  den  Alpen  von  Sleyermark. 

11)  A.  Funhianum  Reicbenb.  Die  Haube  niedrig,  zwar  die 
Ränder  der  Seilen l.Iäller  declu'nd,  ober  doch  etwas  aufrecht,  und  über 
diese  hinuusgcstrecltt.  Die  J  <lüi hciistlelc  Uuie:  und  schhtnk.  »Die  BIä- 
thcn  bleichblau.  Die  Idatl/iplel  schmal,  bei  cirjer  Abart,  A.  pubeS" 
cens  Moench,  in  fast  rechten  Winkeln  auseinander  tretend.  Dies  un- 
tenoheidet  den  gegenwärtigen  Eitenhut  von  dem  vorhergehenden  und 
den  drei  folgenden.   Illottr.  t.  LXVI.   Auf  den  Salsburger  Gebirgen. 

12)  A»  pyramidale  Miller.  Die  geschlossene  Haube,  welche  halb- 
kugelig gewölbt  den  obern  Rand  der  seillichen  Helchbblätter  decl;t, 

■  unterscheidet  ilas  A.  pyramidale^  und  zwar  die  geschlossene  Haube 
von  A.  Napellus  und  die  halbkugelige  VV^dbnng  derselben  von  A.  Pun- 
kianam.  Die  Blüthen  grofs,  graublau.  Die  Blülhenstielc  langer  aU 
die  Blüthe.  Reichenbacb  beschreibt  diese  Pflanze  mannshoch,  clch 
habe  aie  verschiedentlich  in  Girten  gesehen,  aber  nur  3'  hoch,  und 
doch  mit  sehr  grofsen  Blüthen.)  rrankenberg  in  Hessen.  Stran> 
bingen  in  Bayern.  iUustr.  t.  LXVIU«  A,  tmtanrnale  Monogr.  tXVil. 
fig.  2. 

13^  ricrnhardianum  Reicbenb.  Etwa  2'  hoch,  die  Blüthen  weif« 
oder  blars\  ifdett.  Die  1  jlülhensliele  kürzer  als  die  ßlülhc.  Dadurch 
unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  Pflanze  von  den  vorhergehenden, 
Illustr.  t.LXVlll.  die  Blatbe.   In  Oestreich  und  auf  den  Sudeten. 

14)  A.  multifidam  Koch.  Die  Haube  noch  etwas  höber  gcw6lbt 
und  die  BlStter  in  schmale,  linealische  Zipfel  tief  und  vielfach  zerschnit- 
ten. Dies  untersc!ieidet  das  A.  multifidum  von  den  beiden  vorhergehen- 
den, von  A.  Funhianum  entfernt  es  die  hohe  Dauljc,  und  von  A  Na- 
pellus ist  es  dadurch  unterschieden,  dafs  die  Haube  den  obern  Rand 
der  seitlichen  Blumenblätter  deckt  und  dafs  sie  nicht  klafit.  Illustr.  LXX. 
Salzburg.  Sudeten. 

D.    Die  Staubfaden  behaart.    Die  Blülhenstielc  mit  einen  kur- 
zen, krausen  Flaume  bewachsen,  aber  steif •  abstehend. 

16)  A.  stn'ctam  Bcrnh.  Von  den  folgenden  durch  einen  kurzen, 
stumpfen  Sporn  untersehieden.  Die  Blüthe  graublau,  fast  kahl.  Die 
Haube  etwas  niedriger  und  mehr  abstehend  als  an  ji.  neubergentt,  Di« 
Lippe  der  Nectarien  stark  gekrümmt  und  lang.  Illustr.  t.  LXlV. ,  eine 
Blüthe;  Monoipr.  t.  XVII.  f  1.,  der  obere  Theil  der  Pflanse.  Ist  daa 
A.  Jf^illdenowii  Reicbenb.  üeberaicht  d.  A.  p.35.  iu  der  Wocheia 
und  den  Sudeten. 

17)  A.  auiumnale  R  eich enb.  Dem  vorhcr;:^cliendcn  seiir  iilin- 
lich,  aber  die  Haube  niedrig,  kahnfürmig.  Der  Spurn  koptig,  die  Li]>po 
k«rx0r.   Die  Blüthe  violett  oder  schwarsblau.   Die  Blätter'  wie  bei  de,r 
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Torlicrj^ebenden  Art,  dicklich,  fast  fleischl«;,  mit  breiten  ZIj*feln.  lllMslr. 
t.  LX\  Ii.  (aicbt  die  gleicliuamige  Pilunzc  dur  Monugr.)  VVahrscheiaüch 
aus  Scbletien  berstamnieiid. 

17i  A,  neabergemt  Reich« nb.  Die  Haube  höher,  helbhu^clig 
gewölbt  und  den  ganzen  obern  Rand  der  seitlichen  Blätter  deckeod. 
&r  Sporn  kopfic^,  die  Lippe  so  lang  als  der  Sack  des  Iloni^behältert, 
umgcrollt.  Die  Blätter  nicht  so  glänzend,  als  bei  den  beiden  vorher- 
gehenden. Ilbislr.  t.LXlX.  yJ.  Napellus  Linn.  Fl.  suec.  Jacq.  Aust. 
^.  napelloides  Swarz  in  litt,  ad  Ileichcnb.  ^.  neomontafuun  Wulf, 
iu  vielen  Gegenden,  aiioh  an  niedrig  gelegenen  Orten. 

IS)  A  eauntiu  Kooh.  Von  A.  pfealSergente  nur  dnrob  die  Lippe 
▼erechieden,  welche  noch  einmal  lo  lang  ist  als  der  Sack  dea  Honigs 
bduUtera,  and  weniger  «mgeroUt.  llloatr.  t.  LXIX.  die  ßlOthe. 

HL  ConYTMAEGT.A.  Der  Kclch  abialUg,  die  jüngern  Früchtchen  nickend, 
zusammcnneigcnd. 

19)  jl.palmatifidum  Reichenb.  Die  kahlen  Slaubgcfufse  unler- 
ichciden  den  vorlicf^enden  Eisenhut  von  den  beiden  folgenden.  In  der 
Wildnifs  sind  die  Blülhen  SO  grofs  wie  bei  A.  Stoer  Jdunum  ^  im  Gar- 
ten werden  sie  viel  grofser,  sie  sind  immer  sclnvarz- violett.  Von  A. 
aeaiam  (oben  n.4  )  und  den  Camaroiden  unterscheiden  ihn  die  steU  xu- 
satnoienneigenden  PittUle.  llluttr.  t.LXXlL  eine  Bl&the  und  ein  RIatt. 
Auf  der  Rupfertafel,  nach  der  Angabe  des  Aotora,  irrig  9xaUaiwn 
iptciosum  genannt.    In  den  Sudeten. 

20)  Stoerkianum  Reichenb.  Die  Staubgefafse  behaart,  die 
Paube  hochgcwülbt.  Die  bekannteste,  oben  weitlauftiger  beschriebene 
Art.  lllu.'^tr.  t.  LXXl.  u4.  JWapellus  Mill.  Stoerk.  Jl.  neomontantun 
Willd.,  nicht  Wulfens.    In  Oestreich,  Sclilesien,  Bulimen. 

21)  A,  exabtnitan  Bernh.  Die  Staubgellifse  behaart,  die  Haube 
kegelförmig- frewölbt  Fast  mannshoch,  derBlfithenstand  pjrramidaliBcb, 
die  Achse,  die  Aeste  und  BlQthenstiele  gerade,  nicht  bogig,  die  Blü- 
then  blafsblau,  die  Pistille  immer  mit  den  Spitzen  zusammengeneigt, 
und  dadurch  von  dem  im  Habitns  etwas  ähnlichen  A.  Cammaritm  fnr.  23 
initon)  zu  unterscheiden.  Iliustr.  t.  LXXli.  im  Aupagruode  im  Hiesf u- 
gebirge.  % 

IV.  CiWHAROiDBA.  Der  Reich  abfällig,  die  Frfichte  aufrecht,  die 
Kaputze  des  Honigbehälters  grofs,  verlängert.  (Sehr  deutlich  un- 
terscheidet sich  die  vierte  Abthcilunj^  von  der  zweiten  durch  die 
häutigen,  faltigen  l^ueerkämme  auf  dem  Rücken  der  Samen.) 

22>  A.  eernuum  Wulf.  Die  Honigbehillter  sind  vorwärts  geneigt, 
die  Wölbung  der  Haube  ist  höher  als  halbkreisförmig,  der  Schnabel 
7.iemlich  lang  und  gerade  vorgestreckt,  oder  auch  aufwärts  gekrümmt, 
lllustr.  t  XXXIll.  Bei  dem  in  der  Schweiz  einheimischen  A.  molle 
Reichenb.  lllustr.  t. XXXI.  ist  die  Haube  über  dem  Schnabel  nicht 
ausgeschweift,  sondern  die  Stirn  steigt  fast  in  einer  geraden  Linie  in 
einen  ganz  hursen,  abwirts  gorichtelen  Schnabel  hinab.  Dae  ebenfalls 
nach  Schweizer  Exemplaren  beschriebene  A.  paniculatum  lllustr.  t.  XXXII. 
hat  eine  schmalere,  ke<:;elförmige  Haube,  deren  Höhe,  vom  Anfang  des 
Schn;ü)els  an  gerechnet,  den  Queerdurchmesser  übertrifft«  —  Das  A» 
CBrnaum  ist  nicht  selten  in  den  südlichen  Aipcik 
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93)  ji'  Cammarmm  Jacqvin.  UntertchSaden  foo  de«  TOrhtiy* 

henden  durch  höhere  Haube  und  aufrechte  Nectarien.  Die  Haube  lat 
]<egelfbrniig  gewölbt  und  gerade,  bei  den  drei  folgenden  ist  sie,  bei 
der  erstem  weniger,  bei  den  beiden  andern  bedeutend,  vorwärts  gebo- 
gen. Das  y4.  Cammarum  gracile  Jllustr.  t.  Vll.  hat  einen  schlanken, 
8chlari£relichen  Stengel,  das  A.  Cammaram  jadenbergense  lUustr.  t.VUl. 
hak  dagegen  eisen  aerbern ,  geradem  Stengel ,  bei  beiden  iit  die  fl«a3»e 
▼erne  m  einen  gerade  TOntenenden  SchnaBel  ausgeaohweift.  Bine  Ve- 
rietitt  jt,  Cammarum  pitip€S  JUnstr.  t  VlU.  fig.  2.  bat  eiuen  Uebenug 
▼on  wagerecht- abstehenden,  geraden  Flaumhärchea  auf  den  Blüthenstie- 
len  und  unterscheidet  sich  von  A.  cernuum^  bei  welchem  dies  immer 
Statt  findet,  durch  die  aufrechten  Nectarien.  Eine  vierte  Abart,  das 
A.  Cammaram  macrantham  bat  eine  hohe  und  zugleich  sehr  breite,  fast 
f  breite,  glockige  Henbe,  welche  oben  beiniibe  eo  breit  ift  als  nnten, 
und  deren  gerade  Stime  in  einen  tebr  kunen,  abwirft  gerichteten 
Schnabel  ausgeht,  lllustr.  t.  XXX IX.  (In  meinem  Exemplare  fehlt  die' 
Erklärung  dieser  Kupferta£ü.>*  Auf  Alpen  und  anoh  in  mehrern  niedri- 
gen Gebenden. 

24)  A.  nasatum  Fischer.  Die  Haube  ist  enger  kegelförmig,  und 
ein  wenig  vorwärts  gebogen,  die  Slirne  in  eiuen  abwärts -gerichteten 
Schnabel  sanft  ausgeschweift.  Im  übrigen  mit  dem  TOrhergehenden 
fibereinstimmend.  Jlinstr.  X,\3L  nnd  t.X.  In  Sachsen  und  Thfiriogen. 

25)  A,  rottrttim  Bernhardi.  Die  Haube  wie  bei  A.  nasatum^ 
aber  so  stark  vorwärts  gebogen,  dafs  sie  über  dem  gerade  vorwärts  ge- 
richteten Schnabel  eine  tiefe  Bucht  bildet,  auch  ist  aie  Basis  derselben 
in  einen  längern  Nagel  verschmälert,  lllustr.  t.  XI.  An  der  weifsblü- 
henden  Abart  A,  rostratam  albam  lllustr.  t.  XXX.  sind  die  Blätter  sehr 
wenig  gezähnt,  noeh  weniger  als  an  dem  folgenden  A,  wwügmiam.  An 
beiden  Kommen  die  Bl&then  blan,  bleichblan,  weift  und  weift  mitblaner 
Einfassung  vor.   In  der  Schweis,  (aber  auch  in  Deutschland.) 

26)  A.  variegatam  Linne.  Dem  vorhergehenden,  besonders  dem 
A.  roMtratam  aibum  ganx  ähnlich,  aber  die  Haube  etwas  aufgeblasen, 
im  Umfange  beinahe  rund,  nicht  zusammengedräckL  illusL  t.XXXlV. 

LTcocTonoiDBA.  Der  Kelch  abfallig,  die  Haube  verlängert,  rer- 
schmälert.   Die  Wurzel  ästig. 

S7)  A,  pallidum  Reich enb.  Der  Sporn  ist  bogig,  er  beschreibt 
nur  einen  halben  Kreis,  die  Haube  i»t  kegelförmig- waUlich ,  die  mitt- 
lem Kelchblätter  leicht  und  kurz  behaart,  übrigens  dem  A.  Telypho- 
nam  ähnlich.  Wächst  in  Hufsland,  eine  Form  mit  an  der  Basis  abge- 
stutzten obern  Blittem  aber  bei  Prag. 

28)  A.  Myoetomm  Reichen b.  Die  Blflthen  lebhaft  gelb.  Der 
Sporn  ist  ringförmig,  er  beschreibt  mit  seiner  Biegung  einen  ganzen 
Kreis.  Die  Haputze  hat  auf  ihrem .  an  der  Spitze  einwfirts  gebo^i^enea 
Nagel  eine  senkrechte  Richtung.  Die  Haube  ist  cylindrisch,  abgerun- 
det, kaum  höher  als  ihr  Mündune^sdurchmesser,  der  kurze,  abwärts  ge- 
bogene Schnabel  an  der  Spitze  bräunlich.    In  Thüringen.  Bayern. 

20)  A,  Thelyphonmm  Reich  enb.  Der  Sporn  schneekenförmig, 
er  besehreibt  mit  seiner  Biegung  anderthalb  Kreise.  Die  Haube  ist 
lang -kegelig.  Die  Kaputze  steht  auf  ihrem  geraden  Stiele  schief.  Die 
BiAtter  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  vod  dem  folgenden,  band- 
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förn^g  meb«fitfieili» ,  mit  einim  henoierenfitniiigen  UmiitM  und  mit 
mmcbmllea-gesäiiitenTlidlttüelieii.  Die  Blathen  gelb.  In  G«birgt- 
wilden». 

30)  A  Valparia.    Die  Pfltns«  ist  meist  l<ahler  und  dunkler  alt 

Tonge.  Die  Blüthen  sind  gröfser,  wenipcsten»  ist  ihre  Haube  weiter^ 
oach  oben  etwas  breiter,  in  der  Mitte  sclimäler  als  an  ihrem  obern 
Ende,  daher  gleichsam  keulenförmig.  Die  Blüthen  blafsgelb,  oder  gelb 
mit  einem  Lilastreireii  Aber  den  Rfiolien,  oder  bleicblila  oder  vioieU. 
Die  Gemeiiiste  io  Dealeehlmd.  Maa  kann  drei  standhafte  Formen  vn- 
terscheidea:  i|)  A.  f^ulparia  Pthora.  Schmlclitiger,  der  Stengel  scUfn* 
^licb  gebogen,  ritpiger,  die  Haube  en£;er.  b)  jt.  l'^ulparia  Cynoeta» 
nam.  Robuster,  steif- aufrecht ,  traubenblülhig  ,  mit  aufrecht- abstehen- 
den Blüthenslielen ,  die  Haube  breit,  ein  Drittel  breiter  als  an  der  vor- 
hergehenden, c)  yf.  yalparia  Tragoctonum,  Steif- aufrecht,  die  Traube 
pyramidaliscb ,  die  untem  Blfithenaliele  lang,  in  einem  Bogen  aufstre- 
bend, die  obern  aOmfliip  kflrser,  dM  Blfilben  ein  wenig  enger  nie  bei 
den  An  yalparia  CyMctonum, 


Vierte  Ordnung. 

YlERWEIBlGfi. 


390«   CIMICIFUGA.  Linn.  Wanzenkraut. 

Die  Gattung  Cimicifuga  ist  der  Gattung  yictaea  nicht  blofs  hin- 
sichtlich der  Blütlien,  sondern  auch  in  der  Gestalt  der  übrigen  Theile 
dee  Gewichtee  eebr  Sbniieh.  Der  Untertohied  besteht  blow  in  dem 
Pmcbtgebause ,  dessen  Wand  trocken  ist  und  eine  einwärts  aufsprin- 
gende napsel  darstellt,  welche  an  den  Rändern  der  Math  die  Samen 
tr.igt.  Die  in  Deutschland  vorkommende  Art  hat  meistens  vier  Frucht- 
knoten in  einer  Blüllie,  die  in  ISordanierika  einheimische  Cimicifu-^a 
palmata  Mich,  hat  dagegen  deren  12 — 15,  die  C.  Serpentaria  Pursii 
{yictaea  racemosa  Linn.)  nur  Einen  solchen.  Die  Gattung  kann  des- 
wegen mit  gleichem  Rechte  in  mehreren  Ordnungen  atehen.  DeCan- 
dolle  verbindet  sie  mit  Aetmuu 

1562.    CiMiciFi'GA  foetida,    Linn,    Stinkendes  Wanzenkraut. 

Die  Fruchtknoten  meistens  zu  vieren,  flaumhaarig,  sehr  kurz  pe- 
stielt;  die  Blätter  dreizählig- doppelt- gefiedert^  die  Blättcbea 
eyformig- länglich,  ungleich- doppelt  gesägt. 

Beschreib.  Laaarek  Eoe.  2.  p.  4.  Lino.  in  den  Amoea.  acad. 

Abbild.  Laia.  DlBstr.  1.487.  Omel.  Sibir.  t  70. 

SyBon.  dmkffmga  foHidm  Lisa.  Syst.  aaf.  ed.  12.  p.  aS9.  Wllld. 
8pb2.  1244.  jUtmta  ebnie^uga  Linn.  Amoen.  ae.  2.  p.  854.  Sp.  pl. 
p.  TM.  DeCand.  Sjrat.  1.  382.  Pradr.  1.  04. 
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Oer  Stengel  aufrecht,  2  —  3'  hoch,  ilialniiUlt  etfrai  etnmpfka»* 

tig,  flaumhaang- schärflich f  besottders  oberwärU,  so  wie  die  Spindel 
der  Trauben,  die  Blüthenstielchen  und  die  Deckblältchen.  Die  Blät- 
ter grofs,  im  Umrisse  dreieckig,  doppelt -dreizählig,  oder  dreizählig- 
doppelt- gefiedert y  oberseils  kalil,  unterseits  kurzhaarig;  die  stengelstän- 
digea  abwechschid.  Die  Blättchen  eyförmig  oder  evförmig - liinglich, 
zugespitzt,  ungleich  -  doppelt- gesägt,  oder  SeiiMihe  Kleingelappt;  das 
Badblftttchen  und  die  beiden  untern  Seitenhl attcnen  gettidt 
und  meittent  dreispaltig  und  an  der  Basis  etiras  herxfömig.  Die  ihre»* 
förmigen  Trauben  sind  anfanglich  gedrungen,  verlängern  sich  so- 
dann, werden  lockerer  und  bilden  zuletzt  am  Ende  des  Stengels  eine 
Rispe.  Die  Blüthenstielchen  sind  sehr  kurz,  an  der  Basis  mit 
drei  kleinen  Deckblättern  versehen.  Die  vier  Kelchblättchen  rund- 
lich, lehr  konkav,  grünlich,  hinftlUg.  Von  difn  tier  BlamenbliU 
tern  zwei  meistens  noch  den  Kelchblättdien  ähnlich,  die  andern  mehr 
nach  der  Batia  verschmälert,  und  auch  schon  in  Staubgefafse  übergeheiid» 
Diese  kürzer  als  die  flaumhanrigen  Fruchtknoten  und  nur  12  —  15  aa 
der  Zahl.  Die  Kapseln  länglich,  mit  der  zurückgerollten  ISarbe  be- 
krönt, an  der  Basis  in  einen  kurzen  Stiel  verschmälert,  flaumhaarig, 
meist  zu  vieren,  zuweilen  weniger,  nicht  selten  auch  mehr  auf  einem 
Fmditboden.  Die  Samen  Ton  querliegenden  Schüppchen  faltig- ma- 
xelig,  beinahe  wie  die  der  Aconilen  gestaltet,  wiewohl  viel  kleiner. 

«  In  Hainen  und  Wäldern  in  Mähren  bei  dem  Orte  Sloim  CSohotty 
iieeh  Upat  Flor«  attatr.2.  p.S2.>  JoL  Aug. 


Fünfte  Ordnung. 

V1£LW£1BI6£. 


Fünf  Stempel  und  nelir. 

397*  AQUILEGIA.  Liim.  AkeleL 

Der  Kelch  regelmSfaig,  korollentrtiff«  fihifibUttng,  abflllig;  dSe 

Blättchen  flach,  abstehend.  Die  Korolfe  fönlbUttrig ,  die  Blätter 
zwischen  die  Kelchblättchen  mit  einem  sehr  kurzen  Nagel  eingefügt, 
trichterig  in  einen  Sporn  vertieft,  dessen  schiefe  aufwärts  verlängerte 
Mündung  die  eyfbrmig  -  längliche  stumpfe  Platte  des  Blumenblattea 
bildet.  Die  Staubgetäfse  zahlreich,  hintereinander  in  mehrere  Rei- 
hen (nicht  wechselaweite)  geetdlt;  die  TrSger  aus  einer  breiten  häu- 
tigen Baris  fein -Midlich,  die  vordem  kürzer;  dieKdlbchen  oval.  Zwi- 
■äen  den  StaubgefUsen  und  Fruchtknoten  10  lanzettlichc ,  häutige* 
unterweibige  Schuppen,  fonf  innere  und  fünf  äussere.  Die  fünf  Frucht- 
knoten länglich,  in  lange  fadlichc  Griffel  auslaufend;  die  Narben 
klein,  etwaa  ^urückgekrümmt.   Die  fünf  Kapaelm  einfacherig»  obec^ 
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wSrU  an  der  innern  Seite  au&prinf^nd.  Die  Samen  ejförmig,  glan- 
mtuA^  &d  einer  Seilt  »Ii  einem  herfortretenden  Kiele  Teraehen,  an  die 
m&pnBgend«  Nath  weoheeleweiie  in  swei  Reilien  angeheftet. 

Den  kurzen  Nagel  derBlamenblatter,  (der  Nectarien  nach  Linn ^,1 
nebt  DeCandolle  als  eine  aireite  kleine  Lippe  an ,  und  nennt  des« 
wegen  die  Blumenblätter  zwellippig.  Die  unlerweibigen  Schuppen, 
welche  Linne  mit  dem  Namen  Spreublattchen  belegte,  sind  veränderte 
Suubgefafse,  eigentliche  rarastaoiina ,  sie  tragen  an  ihrer  Spitze  nicht 
eeltett  einen  Anaats  an  einem  Staubkölbcben,  zuweilen  auch  ein  yoIU 
lummen  auagebildetee. 

Die  Arten  dieser  schönen  Gattvng  sind  aidi  swar  aehr  ihnlich, 
aber  doch  durch  deutliche  Kenoieichan  geechiedeB* 

1663.  A^viuau  «afjrant.  Linn.  Gemeine  Akelei 

Her  SjMcn  der  Blumenblätter  an  der  Spitze  hakige;  die  Platte 
deraelhen  eehr  etumpf  und  eeicht  ausgerandet,  um  die  Hllfte  hflr- 

zer  als  der  Sporn,  ungefähr  von  der  L&nge  der  Staubgefärse;  die 
Kelchblatt  eben  länglich -eyiormig;  die  unlerweibigen  Schup- 
pen sammllich  wellig  -  kraus ;  die  Blätter  doppelt- dreizählig,  die 
Blättchen  dreilappig,  gekerbt»  mit  eyförmige|^  abgerundeten 
Kerben. 

BeMfaeib.  Pollieh.  Wimm,  und  Or ah. 

AbMM.  FL  den.  m.  Sig|.  bot  297.  Blaefcw.  1409.  Heyne  Afsa. 

Oeur.3.t4b  Dod.  Penpt  18L  £  1.  Tabern.  Xrioteri».  97.  96. 
Oelr.  Samml.  SeUea.  Cnta 

8]mon.  AquUegia  vulgaris  Linn.  Sp.  pl.  1.  752.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.  1245.  DeCaod.  Syst  1.  334.  Prod.  1.  50.  1.  Trev.  diss.  de  JJel- 
phht,  et  Aqtüleg.  p.  21. 

Die  \Vurzcl  bräunlich,  iatig,  starkfiwerig,  ron  den  IJeberbleih- 
seln  vorjähriger  Blattstiele  etwas  schopfig,  anfippigcn  Exemplaren  raehr- 
köpfig.  Der  Stengel  1 »  —  2'  hoch,  stielnind,  oberwärts  in  einige 
Aeate  geheilt,  3  —  ö  —  lOblüthig,  grün  oder  braunroth  und  mit  grün- 
bchea  Tleehchen  bettreut.  Die  Blätter  doppelt -dreizählig,  oberseita 
dunkelgrftn,  unteraeiu  meergrün.  Die  Blittchen  rundlich,  oder  breit- 
Terkehrt-eyftrmig:  das  mittlere  dreispaltig,  und  länger  geatielt,  die 
beiden  zur  Seite  zweispaltig  und  kOrser  geatielt,  die  Lappen  mit 
2  —  3  und  mehren  eyformigcn,  abgerundeten,  sehr  stumpfen  Kerben 
und  einem  oder  dem  andern  tiefer  eindringenden  Einschnitte  rersehen. 
Zuweilen  haben  die  beiden  Seitenblattchen  keine  Stielchen,  zuweilen 
mnd  alle^  etieHoa  und  an  kleinen  Exemplaren  auch  sogar  in  ein  einziges 
drcilheiliges  zusammengefloeaea.  Die  WurselbUtter  langgestielt,  die 
Basis  der  Blattstiele  in  eine  randhäutige  Seheide  erweitert.  Von  den 
zwei  Stengelblfiitern  das  untere  kfirser  gestielt,  das  obere  auf  sei- 
ner Scheide  sitzend,  kleiner,  weniger  eingeschnitten;  die  am  Ursprünge 
tS^  'if ""^  meistens  nur  einmal  3  spaltig,  mit  länglichen  Zipfeln. 
Ilte  Blüthen  endständi^,  mit  ihren  Stielen  überhangend,  blau,  seltner 
toaeoroth  oder  weile.  Nach  dem  Verblühen  richten  sich  die  Blüthen- 
rtMle  auf ,  und  die  Fmoht  ateht  anfreeht  Die  KelokbUUer  kars- 
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benagelt,  iSnq^Hch-cyförmig,  zu<^espitzt,  jedoch  mit  einer  •tampflichen, 
grünlich -gefärbten  Spitze,  etwa  um  ein  Drittel  länger  als  die  Platte 
der  Blumenbliiter,  aoi  Raade  flaanki^.  Der  Sporn  der  Blumenbl&t- 
ter  allmihlig-  Tenchnilert,  an  der  Spitse  fiiat  sirkelfiWwig  in  einen 
einwfirU  gerichtclcn  Hahen  gekrümmt ,  an  der  Spitze  selbst  wieder  ein 
wenig  verdickt  und  schwielig,  auf  seiner  Aussensette  mit  einigen  Plana»* 
barchen  bewachsen.  Die  Platte  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Sporn,  sehr 
stumpf  und  seicht  ausgerandet,  so  lang  als  die  Staubgefäfse  oder  nur 
ein  wenig  kürzer  als  dieselben.  Die  unterweibigen  Schuppen  lanzettlich, 
•tumpf  mit  einem  kleinen,  einwSrt«  gekrümmten  Spitzchen,  nur  ein 
Drittel  kflrzer  als  die  innersten  Stanb^ÜTse ,  und  sSmmlliche  an  Rande 
wellig- kraus.  Die  Griffel  bei  fdlli^  ^edffbeter  Blfithe  eo  lang  ab 
die  Staubgefiir«e.  . 

Gewöhnlich  Ist  der  Stengel  unten  ^rlich,  oben  nebst  den  Blatt- 

und  Blülhenstielen  reichlich  mit  wagerecht -abstehenden,  weichen ,  zu- 
weilen klebrigen  Härclien  besetzt,  auch  die  Unterseite  der  Blätter  ist 
damit  bestreut,  niclit  selten  ist  aber  auch  der  Stengel  uberall  und  die 
Unterseite  der  Blätter  dicht  mit  dergleichen  Härchen  bewachsen.  Die 
Frtaohtknoten  £ind  ich  stets  diebt  behaart  Kahle  Varietiten  komnien 
aparsam  vor,  idi  fimd  nur  wenige  Exemplare»  an  welchen  die  Haare  x 
des  Stengeis,  der  fil&thenstiele  und  der  Unterseite  der  BlStter  fehlten. 

In  den  Garten  kommen  gefüllte  Abarten  ror,  welche  dadurch  ent- 
stehen, dafs  ein  Theil  der  Staubgefäfse  sich  in  Blumenbl&tter  (in  ge- 
spornte Nectarien)  verwandelt,  oder  dafs  die  Nectarien  und  der  grölste 
Theil  der  Staubgefäfse  sich  in  flache  gefärbte  Kelchblätter  umf^esiallen. 
Jene  ist  die  f^arietas  cornicalata^  DeCand.  Syst.  nat.  1.  334.,  ylqui- 
legia  vulgaris  y  Linn.  Sp.  pL  752.  t  jiqailina  pleno  ßore  Clus.  bist.  2. 
p.204$^  diese^  die  Varietät  steÜaia  DeCand.  e.  a.  Q.  335.«  jlquilegia 
valg€u^  t  Linn.  Sp.  pl.  762.,  jiqailina  pUno  rpeeo  florm  Clus,  hist.8. 
p.  205.   Eine  dritte  Varietfit ,  die  f^arictas  inversa  DC.  Syst.  nat.  p.334. 

vulgaris      Linn.  Sp.  pl.  752 ,    ylqailina  ßore  pleno  inverso  Clus, 
bist.  2-  p.  204,   habe  ich  noch  nicht  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt: 
sie  gleicht  der  f^'^arietas  cornicalata ,   aber  die  Sporne  der  Nectarien 
sind  durch  Umdrehung  der  ^^agel  aufwärts,  die  l'latten  unterwärts  ge- 
kehrt.  Eine  vierte  Abart,  die  Varittas  degemr  DeC.  Sjrat.  nat.  1. 
p«  335.,  j^qaHegia  vulgaris  ^  Linn.  Sp.  pl.  752.,  yiquilina  degener 
Lina.  bist.  2.  p  205,  fand  ich  selbst  in  der  Wildnife.  DieBlAthen  sind 
an  meinen  Exemplaren  nicht  überhangend,   sondern  stehen  am  Ende 
von  steif-aufrecliten  Aesten  und  Blüthenslielen ,  sind  ziemlich  zahlreich, 
um  die  Hälfte  kleiner,  nach  Art  der  f^arietas  atellata  gefüllt,  aber  alle 
Blätter  sind  derber  geworden,  haben  eine  grüne  Farbe  erhallen  und 
haben  eimmllich  die  Natur  eines  Melchet  angenommen.   Sie  sind  ziem- 
lich lang  benagelt,  die  meisten  sind  (lach  geworden«  nur  an  einigen  ist 
die  Platte  gleich  über  ihrem  Nagel  in   einen  spornartigen- atumpfcA 
Sack  Tertieft,  fast  wie  die  Blumenbl&tter  der  Aigellm  arvensi*. 

Ferner  kommt  in  den  GSrten  eine  ^quUegia  mit  dunkel -purpnr- 

brauner  oder  auf  einem  purpurbraunen  Grunde  weifslich  gestrichelten 
oder  gestreiften  Blüthc  vor,  theils  einfach,  theils  als  yarietas  comicu' 
lata,  theils  auch  als  f^arietas  stellata.  Ob  diese  von  der  folgenden  A, 
atrata  abstamme,  darüber  habe  ich  noch  keine  Beobacbtun|^en  ange- 
stellt. Vielleicht  haben  sich  beide  Arten  in  den  G&rten  feimueehl«  «n4 
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wa  der  Erzengong*  der  vielen  ichönen  Abfindenngen  hmgitn^mkf  wiL 

che  die  Blumenbeete  uoserer  Gärten  schmücken. 

Ich  halle  in  der  Beschreibung^  bemerkt,  dafs  die  gemeine  Akelei 
mit  lilebrig- haarig^cm  Stengel  und  Blütheustieleu  vorkommt,  dieae  Ab- 
Mt  kt  jedoch  m||  der  weiter  unten  sa  erwShaeadeA  ^  vkepsm  mcUft 
SB  fcrwecbtelo. 

In  Wildem  und  «nf  Waldwieeen  dnroli  gans  DeutachUad.  Jon. 

JeL  2^ 

1564.  A^mtMQU  tUraUh  HoeK  Geeeliwirite  Akelei 

Der  Sporn  der  Blumenblatter  an  der  Spitze  hnkig,  die  Platten 
derselben  abgeschnitten -stumpf,  mit  zwei  schwachen  Schweifungen, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Sporn  und  die  Staubgefafse;  die 
Kelchblättchen  ländlich -eyförmig;  die  filnf  äufsern  unterweibi- 

fm  Sohvppen  wellig;  die  Blitter  doppelt •dreiithlig,  die 
litteben  aelbdreispaltig,  gekerbt,  mit  eyförmsg-atumpfiui Kerben. 

Bcsehreib.  Koch  a.  a.  O. 

SjiMB.  jtquUtipü  Mräta  Koeb  bot  ZeUfp  1830.  t  p.  11&  ^.  nigrietan 
Bebb.  Fl.  esCi  p.  748.  wwIgmrU  mtro-vioUcmt  Awi  LelleaeBt 
DiM, 

Die  rorliegeode  Art  zeichnet  sich  durch  ihre  dunkelpurpurbrau- 
nen  BlAthen  eoe,  welche  nur  halb  so  mü  eind,  alt  die  der  jt,  vn/- 
gmri»^  io  wie  durob  da»  eae  der  BIftUie  weit  berrorragende  Baacbel 

Ton  Stoubgefafsen.  Die  Pflanze  ist  meistens  kleiner  als  ji,  vuigaru^ 
oder  bei  gleicher  Höbe  doch  aGhianker,  die  Blättchen  des  zusammen- 
cesetzlen  Blattes  sind  meist  kleiner  und  tiefer  eingeschnitten  und  gekerbt. 
Die  stets  kleinere  Blüthe  ist  dunkelpurpurbraun,  nicht  blau.  Die  Platte 
der  Blumenblätter  ist  ebenfalls  sehr  stumpf,  fast  gerade  abgeschnit- 
ten, aber  nicht  aeidit  ausgerandet,  aondem  xweimal  aeicbt  ||eiebweift, 
ao  dld*8  aich  in  der  Mitte  dea  atumpfen  Endes  eine  kurte  Spitze,  wie« 
wohbnur  schwach  angedeutet ,  unterscheiden  läfst.  Die  Staubgcfäfse 
sind  noch  einmal  so  lang  als  die  Platte  der  Blumenblätter  und  als  die 
untcrweibigen  Schuppen;  von  letztern  find  nur  die  äussern  am  Hände 
wellig,  die  innern  aber  daselbst  kaum  in  Wellen  gebogen. 

Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Alexander  ^raun*s  befindet 
aich  in  dessen  Sammlnng  ein  Bzemplar  der  Torliegenden  Art,  rom  Ge« 
neral  ron  Weiden  mitgetbeilt  als  Aauütgim  nigricans  Baumgarten. 
Aach  wurde  die  Pflanze  unter  diesem  Namen  in  Reichenbaoha  Flora 
excursona  p.  748  aufgenommen.  Allein  diese  Bestimmung  kann  nicht 
richtig  seyn,  denn  Baum  garten  beschreibt  eine  Pflanze  caule  dicho^ 
tomo ,  pedunculis  erectis.  Davon  ist  bei  der  rorliegenden  Art  nichts  zu 
bemerken  und  deswegen  habe  ich  ei  bei  der  obcuangefuhrten  Benennung 
belaaaen.  Die  Beaobreibuog  roo  Baumgarten  pSftt  noeb  am  ersten 
«nf  die  Pmrwiai  degentr  der  Aquilegia  vulgaris. 

Die  Aquilegia  atrata  wSchst  in  den  bayerischen  Voralpcn,  wo  ich 
sie  selbst  häufig  beobachtete;  sie  geht  im  Isarbeete  hinab  bis  Landshut 
(Schulies  in  brieflichen  Mittheilungen*)  Im  Salzburgischen  im  Lofer* 
thal,  (r.  Spitzel).   Jul.   Aug.  2f.^ 
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1665.    A9UILBGIA  pyrenaica.   D  e  Candolle,    Pyrenäifohe  Akelei. 

Der  Sporn  der  Blumenblätter  an  der  Spitze  gerade,  die  Platte 
derselben  abgerundet,  von  der  Länp^e  des  Sporns  und  der  Staub- 

geföfse  oder  etwas  länger j   die  Helchblätter  Iänp;lich -evfürinig ; 
ie  Blitler  einfacb  oder  doppelt  •  dreizählig ,  vipen  ig -kerbig,  mit 
nindliobeii  Kerben. 

Beschreib.  SUrnb.  LamJu  Gaudin.  Bertolon. 

Abbild.  DeakMhr.  d.  Kcgensb.  bot.  Ges.  1818.  t  IF.  ab  A,  älpina  (nnte 
der  Visnr  irrig  A,  mralMM.) 

Sjaott.  AqvUegim  pgrmahm  DeCand.  Fl.  fr.  V.  p.  640.  Sjat  nat  1. 
p.337.  nach  der  Besliimnnnf  des  AnlhorsI  Bertoloae  Amoen.  itaL 
p.d74  Gand.  FL  halv.a.  p.477.  A  ^Iphtm  La».  Diet  1.  p.  150. 
Laptyr*  Ahr.  p.306.  A,  alphui  var.  fi.  DeCaad.  Fl.  fr.  IT.  040. 
A  mfyOtui  Stern  b.  in  den  Denfcsohr.  d.  Regaasb.  bat  Oes.  1818.  p.61. 
A.  alpitut  Haenke  in  Jaeq.  Collect  2.  p.  89?  Host  Fl.  aaslr.  2^ 
p.  83.  Wegen  der  1 160.  der  pL  rar.  Haag,  kann  ich  nichfs  entsdieident 
indem  ich  dieses  WcHk  Jalat  niebt  rar  Hand  habe.  Treviranna  In 
der  Obs.  de  Delph.  et  Aqaileg.  p.  23.  24.  Terbindet  jh/mltegia  pyrmtahm 
mit  A.  vhcosa.  Die  Blotbe  auf  der  sweitea  Tafel  ist  nach  einem  ge- 
trockneten Exemplars  gcsaichnet«  weawegen  die  Spane  nicht  deutlich 
na  erkennen  aiad. 

Die  geraden  an  der  Spitze  auf  keine  Weise  gekriSmmten  Sporne 
unterycheiden  die  vorliegende  nette  Art  von  allen  europaischen  der  Gat- 
tung.  Der  Steneel  ist  niedriger,  schlanker  als  bei  A,  va!gaHM  und 
^   mtraia^  nur  nnc^etlhr  1'  hoch,  «nd  theilt  sich  meistens  schon  in  der 
Mitte  in  3  —  4  lange  dünne  Bluthenstiele,  welch«  gewöhnlich  über  ihrer 
IVlitte  ein  schmales  lanzettlicbes  Deckblatt  oder  zwei  solcher  tragen,  za- 
weilen  mit  dem  Ansalze  zu  einer  Blülhe,  der  sich  nicht  mehr  entwickelt. 
Die  Wurzelblütter  stehen  auf  dünnen  ladlichen  Stielchen,  sind  awar 
dopjpelt>  dreizähl  ig,  aber  die  Blaltchea  haben  keine  Slielchen  U144  je 
drei  derselben  aind  oft  in  «in  cinxiges  dreitheüigee  snsammengeflossen, 
so  dafs  daa  Blatt  einfiicb-dreizablig  mit  dreitheiligen ,  ond  an  kleiner« 
Exemplaren  auch  nur  dretspaliigen  Blättchen  erscheint,  auch  haben  die 
Blältclicn  überhaupt  weniger  Kerben  als  sn  den  vorhergehenden.  Der 
Stengel  hat  bis  zur  ersten  Verfisleiung  kein  Blatt  und  daselbst  meist 
nur  ein  aus  drei  lanzettlichen  BUittchcn  beslehendes,  seltner  ein  deu 
Wurzelblatlem  ähnliches.    Die  Blüthen  blau,  fast  um  die  Hälfte  klei- 
ner ala  an  A.  vtU^aris,   Die  Kelchblätter  länglich -eyfbrmig  znge* 
spitzt,  der  Sporn  der  Blnmenbl&tter  allmahlig  rerschmftlert,  gerad« 
bäum  ein  wenige  auswärts  und  dann  einwärts  gebogen,  aber  auf  keine 
Weise  hakig ,  auch  ist  derselbe  an  der  Spitze  niclit  dicker  wie  hinter 
derselben,    üie  Platte  abgerandct -  stumpf,   nicht  abgestutzt,  ungefähr 
von  der  Länge   des  Sporns  und  der  Staubgefüfse ,   oder  etwas  länger, 
wenigstens  an  den  Exemplaren,^  welche  ich  vergleichen  konnte.  Daa 
Uebrige  wie  htiA,  vulgaris^  so  Tiel  sich  nus  der  Untersuchung  getrock» 
neter  jBzempIare  ergab*  Frucht  habe  ich  nicht  gesehen. 

In  MittelkäniäeD  bei  Rnbl  und  Tarne»  bäafig  ancb  bei  laens  in 
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Tyrol,'(äoppe!);  an  steio^en  Orten  Ungg  dem  Ufer  der  Brenta  bei 
Carpino  Tinid  im  Val  di  Non  im  südlichen  Tyrol,  (Gr.  r   Sternher pj). 

I  Anni.  Dem  Standorte  nach  sollte  man  zu  unserer  Pflanze 
Jl^degia  viscosa  Host  Syn.  p.  298  ziehen,  welche  mit  yi.  aipina 
Haenke  in  Jacq.  Collect.  II.  p.  39  identisch  itt  Da  jedoch  Haenke 
Sporne  aeiner  Pflanse  eben  ao  gekrOmoBt  beaehroibt,  wie  die  der 
A^aihgia  valgarisy  so  glaube  ich  diese  Vereinigung  niolit  vornehmen 
tu  dürfen.  Die  Haenkische  Beschreibung  pafst  eher  auf  die  eeirte,  in 
der  Gegend  von  Montpellier  und  Oberhaupt  im  südlichen  Europa  wach- 
sende A.  viscosa  Gouan,  die  ich  jedoch  ohne  Ansicht  eines  Deutschen 
Exemplares  als  Deutsche  Art  aufzunehmen  nicht  wage.  Letztere  hat  die 
Gröfae  und  die  Blätter  des  j1,  pyrtnaUa^  aber  die  Kelchblatter  aind 
breit-  eyförmig.  Der  Sporn  der  Blumenblltter  iat,  wie  an  A,  wdgmH»^ 
an  aeiner  Spitze  bakig  aufwärts  gebogen^  und  wie  bei  dieser  an  dbr 
Spilse  aelbat  etwas  verdickt,  die  Platte  lat  abgestutzt -■tumpf,-  aeicbt 
aaa|;eruodet ,  und  hat  die  Län^e  des  Sporns.  Von  j4.  vulgaris  uoter- 
fcheidet  sich  die  A.  viscosa  durch  die  bedeutend  mindere  üröfse  aller 
Tlicile,  die  breit- eyfürmigen  Kelchblätter,  und  den  Sporn  der  Blumen- 
blätter, welcher  nur  so  lang  als  die  Platte  ist.  Von  A.  atrata  eben- 
61le  dnrefa  mindere  Grftfae  oea  Stengels  und  der  Blitter,  dnroli  ttreil- 
eyföraaige  Kelchblätter,  durch  den  Sporn,  wdcher  nur  so  lang  als  die 
raite  iat,  und  durch  die  avagerendete  Platte »  welche  die  Staobgeftfao 
an  Lange  übertrifft. 

2-  Anm.  Reichen  bac Ii  zieht  die  Aquilegia  viscosa  Gouan, 
wiewohl  mit  einem  Fraß;ezeichcn ,  zu  A,  nigricans^  der  oben  be- 
schriebenen A.  atrata.,  und  die  DeCandollische  A.  viscosa  zu  einer 
Schleaiaohen  Pflanze,  welche  ala  neue  Art  unter  dem  Namen  A,  platys^- 
ptda  an^eatellt  wird.  DeCandoUe  aagt  jedoch  von  seiner  Pflanze« 
dafa  aie  in  Portu>;al,  Spanien ,  im  attdlicnen  Frankreich,  m  Piemont, 
in  der  italienischen  Schweitz  (Lugano),  in  Friaul  und  in  Neapel  wachse, 
vergl.  Syst.  not.  1.  p.  336,  und  auch  die  Gouanische  Pflanze  ist  aus 
dem  südlichen  Frankreich;  es  ist  daher  höchst  uriwahrRcheinlich,  dafs 
eine  nur  jenseits  der  Alpen  bis  jetzt  beobachtete  Pflanze  noch  in  Schlesien 
bei  Cndowa  Torkommen  werde;  Aber  die  ScUeaiache  Pflanze  beatlie  ich 
durch  die  Verfasser  der  ScUeaiachen  Flora  ron  dem  benannten  Stand- 
orte selbst,  und  diese  weicht  von  der  des  südlichen  Frankreicha  aehr 
bedeutend  ab.  Die  sudliche  Art  besitze  ich  nus  der  Provence  und  aue 
den  Vorborgen  der  Pyrenäen  und  ausserdem  habe  ich  zaiilreiche  Exem- 
plare derselben  in  Mertens  Herbarium  verglichen,  ich  habe  sie  in 
der  vorhergehenden  Anmerkung  näher  bezeichnet.  • 

3*  Anm.  Die  Sohleaiache  bei  Cudowa  wachaende  Pflanze,  wekthe 
Reichen  b.  A.  platysepala  nennt,  erhielt  ich,  wie  bemerkt,  ron  den  Verflia» 
aern  der  Schlesischen  Flora  und  zwar  als  A.  vulgaris  caule  foliisqne pilosis, 
Sie  unterscheidet  sich  von  einem  beljaarten  kleinen  Exemplare  der  Aqai- 
Ifgia  vulgaris,  so  viel  ich  an  den  getrockneten  Exemplaren  erkennen 
kann,  nur  durch  kürzere  stumpfe  Blumenblätter.  Wir  werden  von  den 
treuen  Beobachtern  der  Natur,  den  Verfassern  der  Schlesischen  Flora, 
in  der  Folge  Ober  die  Selbatatindigkeit  dieser  Art  Aofschlfiaae  erlangen. 
Vorerat  kann  ich  die  Pflanze  nur  fiir  eine  Varietit  der  A,  vulgaris 
halten. 

4.  Anm.  Die  Aquilegia  Sternhergii  Reichenb.  Fl.  excurs.  p.  749 
kenne  ich  nicht.  Ea  iat  dabei  blofa.^.  aipina  Sternberg  citirt,  ohne 
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nfihere  Angabe  des  Ortes,  wo  die  Pflanze  benannt  oder  beschrieben  ist. 
Wird  daranter  die^.  alpUm  Sternberg  in  den  Denkschriften  der  bot. 
Ges.  m  Regensburg  rentanden,  so  wfire  die  Pflaase  identisch  mit  der 
obe«  Beschriebenen  A.  pyrenaiea,  wie  Originalexemplare  won  Freond 
-  Hoppe  darlhun.  Allein  dies  widerspricht  der  Beschreibung  der  ^. 
Sternbergii ^  welche  ,^calcaria  valde  uncinala'-'-  hat,  wahrend  Graf 
T.  Sternberg  von  seiner  Pflanze  sagt  ^^calcaria  aptce  suOincarva^*, 
was  auch  die  Abbildung  U  IV.  be»*läligt.  Dafs  unter  dieser  Abbildung 
dorph  einen  Schreibfehler  A,  montana  statt  alpina  steht,  läfst  sich 
wwr  aus  der  Beschreibong  errathen,  aber  ich  erhielt  doch  erst  Ge- 
wifsheit,  als  mich  mein  Freund  Hoppe  darauf  aufnuerltsan  auidkKe. 
Fast  mochte  ich  annehmen,  dafs  die Reiohenbachische  Aqaäegia  Stern^ 
hergii  in  der,  der  Flora  mediterranen  und  dem  Gebiete  ienaeite  dar 
Alpen  eigTBnthümliche  yiquüegia  viscosa  bestehe. 

5.  Anm.  Eine  von  der  oben  genannten  ^oafTe^ia  alpina  Haenke, 
so  wie  von  lllea  oben  genannten  Arten,  verschiedene  bildet  die  in  der 
Schweis  wachsende  AqaiUgia  alpina  Linn.  Sp.  pl.  p.  752.,  Willd. 
Sp.  pl.  2.  p  1246.,  DeCand.  Syst  nat  1.  p.336.,  Trer.  de  Delph.  et 
Aquileg.  p.24.,  üaud.  Fl.  helr.3.  p.  476,  Allion.  ped.  2.  p.64.  t.6Ö, 
wo  aber  alle  Tlicile  zu  grofs  und  zu  plump  gezeichnet  sind.  Eine  freu- 
dig blaue  grofse  Blülhe,  oder  deren  zwei  und  drei,  gröfser  als  bei 
yiqailegia  vulgaris,  auf  einem  niedrigem,  nur  ^  —  1'  hohen  Stengel, 
und  tiefer  eingeschnittene  Blatter,  deren  Läppchen  länglich  und  schmä- 
ler erscheinen,  seichnen  dieae  sobdne  Art  ans.  Die  Slätter  sind  auf 
beiden  Seiten,  nicht  blofs  auf  der  untern  meergrOn,  die  BUttchea  stiel- 
los, (oder  das  mittlere  kurz-,  und  nur  an  der  liultivirten  Pflanzo 
länger -gestielt,)  lief- dreispaltig ,  die  Zipfel  eingeschnitten -gekerbt.  Die 
Kerben  sind  zwar  aboerundet,  dringen  aber  liefer  ein,  welches  den» 
Blatte  ein  mehrfach  -  zerschnittenes  Ansehen  gibt.  Die  Kelchblätter  cy- 
fürmig,  breiter  und  gröfser  als  an  Aquilegia  vulgaris.  Der  Sporn  der 
Blumeablitler  an  der  Spitse  einwirts  gebogen ,  aber  nicht  in  einem 
Haken  gegen  die  Basis  der  Blumenbl&tter  hinauf  gekrfinmt}  nad»  ' 
Gau d in  ist  derselbe  zuweilen  auch  £ut  gerade.  Nur  bei  einem  un?or» 
sichtigen  Einlegen  der  Pflanze  werden  die  gegeneinander  gührfimmten 
Sporne  auch  haUip^  aufwärts  gedrückt.  Die  Länge  des  Sporns  ist  nach 
diesem  Schriftsteller  veränderlich,  an  meinen  Exemplaren  hat  er  die 
Länge  des  seicht  ausgerandeten  Saumes,  welcher  über  die  Staubgefäise 
hinaufireicht. 

Graf  von  Sternberg  glaubt  in  der  jtquHegia  pyrenmea  die 
Linneische  alpina  zu  finden  (vergL  Oenkschr,  d.  bot.  Ges.  in  Regensb. 
1818  p.  60)  und  crthcilt  deswegen  der  vorstehenden  Schweizerpflanae 
den  IVamen  Aquilegia  montana.  Durch  ein  Versehen  ist  dieser  Name 
auf  Taf.  IV.  unter  die  Abbildung  Ate  AquUegia  alpina  Sternbg.,  pyr9» 
naica  DeCand.  gesetzt  worden. 

398.  MGELLA.  Linn.  Sohwarzkümmel. 

Der  Kelch  fünfblattrig,  gefärbt,  korollenartig,  regelmäfsig,  ab- 
stehend, abfällig.  Die  Kor  olle  fünf-  bis  zehenblattrig :  die  Blätter 
klein,  Honigbeh&ltem  Shnelnd,  und  auch  am  Ende  desJNagels  mit  einer 
HoDiggrubeTeraehea,  sweilippig;  die  untere  Lippe  griifser,  sweispaltig; 
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die  obere  kleiner,  die  Honiggrube  deckend.    Die  Staub^efafsc  zahl- 
reich, Jbei  unsern  deutschen  Arten  in  8  —  10  Reihen  hintereinander 
cesleJit:    die  Träger   pfriemirrh;    die   Kölbchen  oval,   aufrecht.  Die 
Fruch ikooten  5 —  10  an  der  Zahl,  an  dem  Grunde  mehr  oder  we- 
memr  swamneageiraohiea,  m  Uußo  pfiriMnliclw  Itaati^t  Griffel  Uber- 
eenead,  welebb  anf  ihrer  tnnem  Stite  dar  Ling«  nth  die  Narbe  tragen. 
Kapseln  so  viel  als  Fruchtknoten,   mit  dem  bleibenden  Griffel  ge- 
krönt, einfacherig,  oder  dadurch  zweifächerig,    dafa  die  Samen  durch 
eine  häutige  Wand  von  dem  eigentlichen  Fache  geschieden  sind,  bis 
cur  Hälfte  oder  bis  in  die  Spitze  zusammengovachsen ,  im  letztern  Falle 
•ine  einziee,  mehrgri  fiel  ige  Hausel  darstellend,  in  den  einwärts  gericb- 
tetea  Nltneo  a«6pringena,  irielaaniig.  Dia  Smea  in  dem  innem  Wi»- 
M  oder  an  die  Beiden  Seiten  der  an£q»ringenden  I*lalh  aagdiefteti 
Itanlig,  oder  flach  vod  all  eiaem  hivtigMi  FlOgtl  imnogea. 

1566^  NienxA  stUha,  Linn,   Gemeiner  Schirerxltflnimet 

Die  Staubkölbchen  grannenlos;  die  Kapseln  von  Drüsen  scharf, 
•vf  den  RAcken  einnerng,  bia  an  die  Spiku  snaammengewachteni 
die  Blflthen  ohne  HfiUe;  die  Samen  cureihantig,  ^errunxelig. 

Beschreib.    Gmel.  bad.  DeCand. 

Abbild.    Sibth.  FI.  ^raec.t.511.  H a y n.  Arz.  Gew.  5.  16.  Can.  fpit.551. 
Tabernaem.  Kräuterb.  181.  Melanthium  sativum. 

SjnoB.   Nigella  iativa  Linn.  Sp.  pl,  752.   Willd.  Sp.  2.  1248*  DeC 
Syst  i.  p.  33U  Prodr.  1.  p.  49. 

Tr.  Q.  a.  N.  Schwaner  Coriaader«  Mhwanar  JUanM«  itoiadbec  Ce« 

'9 


Die  dünne,  mit  einigen  Fusern  besetzte  Pfahlwurzel  treibt 
einen  gana  einfachen «  oder  mit  eini^^en  Aeaten  Tcraebenenf  avfireohte% 
gflrieÜMn  nnd  nehet  den  B|ittem  mit  kanten  abstehenden  H&rchen  be- 
streuten  Stengel.  Die  Bl&tter  grasgrün,  dreifach -(ieder6paltig*.TieU 
theilig.  Die  Zipfel  lanzett- linealisch ,  beträchtlich  breiter  als  an  der 
folgenden  Art,  spitzlich.  Die  untersten  Blätter  ^osliclt,  die  obern 
sitzend.  Die  Blüthen  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste, 
ziemlich  lang^estielt.  Die  fünf  Kelchblätter  bßnagelt,  eilijptischf 
tngespitzt,  weifslick  oder  bll^nlicb  übeilanfen,  auf  der  untern  Seite  mit 
crAnen  Adern  dnrcbsogen  nnd  oft  an  der  Spitze  grün  geftrbt«  Die 
8  Blamenblft  tter  benagelt,  ^rflnlich,  an  der  Basis  niit  einer  Honig- 
grübe  versehen,  welche  mit  einem  eyformigen,  in  eine  lange  Spitze 
auslaufenden  SchQppchen  (der  Oberlippe)  gedeckt  ist ,  daselbst  so  wie 
der  Nagel  blaugefarbt;  die  Platte,  (die  untere  Lippe,)  zweispaltig,  die 
Zipfel  fast  rauteniurmig,  zugespitzt,  in  ein  jedoch  stumpfes  £nae  zu- 
gespitzt, nrit  einer,  blanen  yoerlinie  nnd  unter  der  Mitte  mit  einer 
eicken  grünen  Drüse  auagestattet.  Die  Staubjfefsrse  zu  fünfen  hin- 
tereinander  in  acht  Abtheilungen  geordnet:  die  Träger  bläulich;  die 
Staubhölbchen  oval,  grünlich.  Die  Kapsel  rundlich ,  von  zerstreuten 
Drusen  scliarf,  mit  den  fünf  bleibenden  gewundenen  Grifiebü  bekrönL 
Die  schwarzen  Samen  fein -runzelig,  geschürft -3  hantig. 

Die  vorliegende  Art  wird  im  Grofsen  in  der  Gegend  von  Erfurt 
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und  Magdeburg  gebaut  und  kommt  auch  daaelbat  bie  und  dft  ^i^ffr 
dem  Getreide  ror.   Jun.    Jui.  0. 

Ann.  Dia  ran  M3iabaratein  in  der  Flor.  taur.  canc.II.  p.  16 
an%Mtallta  JNig^Um  segetaUt  siebt  DeCandolle  Syst.  nat.  1.  p.  331 

als  eine  Abart,  welche  er  A  eretica  bezeichnet,  an,  und  welidw  er 
siyUt  ßor0  longioribus  ^  (maracterisirU  Meine  tanriachen  Bxemplar« 
haben  keine  ISngere  Griffel  als  N,  tativa^  und  bieten  auch  sonst  keine 
besondere  Kennzeichen  dar,  durch  welche  ich  aie  roa  letzlerer  nntesw 
acheiden  könnte. 


1667.  Nmbua  immueum.  Ltan.  TArklaohor  SebwarskUnimel. 

Die  Staubkölbchen  granncnlos;  die  Kapseln  glatt,  bis  an  die 
Spitze  zusammengewachsen;  die  Blüthcn  mit  einer  blättrigen 
Hmie  umgeben;  die  Samen  dreikantig,  queerruozelig. 

Baaehieib.  |>aCaad.  Lamarek 

Abbild.  Sibtb.  Fl.  graee.  tm,  Blaekw.  L598.  Hayna  Ära.  Oeir. 
040.  Tabernaenu  Kiinlafb.  p.188. 

SfnoD.  Nigella  danuucena  Linn.  Sp.  pl.  753.  W i II d.  Sp.  1248.  D e- 
Cand.  Syttl.  p«g.  331.  Prodr.  1.  p.49.  N.  cotruUa  Lam.  FL  |jr.3. 
p.312.  N,  huebmum  MAneh.  Met]i.dl4. 

Die  Wurzel  wie  bei  der  rorbergebenden  Art.  Der  Stengel 
▼on  deraelben  Höhe,  aber  starker  gerieft^  achlanker,  nnd  meist  ron  der 

Basis  an  astig,  mit  abstehenden  Aesten  nnd  wie  die  ganze  Pfladze  kahl. 
Die  Blätter  dunkel- grasnjrün,  drei  und  mehrfach  fiederspallig- vieltheilig, 
die  Fetzen  lineal-pfriemlich,  sehr  spitz;  die  untersten  Blatter  gestielt, 
mit  etwas  breitern  Abschnitten.  Die  Blflthen  einzeln,  am  Ende  des 
Stengels  nnd  der  Aeste,  mit  einer  Hfllle  won  ftnf  bia  aieben  Blättern 
umgeben,  welche  noch  einmal  ao  lang  sind  ala  die  Bl&the,  nnd  sich 
▼on  den  obern  StengelblSttem  nnr  datlnrch  unteracheiden ,  dafs  die  MH« 
telrippe  weifs,  etwas  knorpelig  und  an  der  Basis  nicht  gefiedert  er- 
scheint. Die  fünf  Kelchblatter  boiingcll,  eyförmig,  am  vordera 
Hände  gezähnelt,  stumptlich,  aber  mit  einer  aufgesetzten,  grünen  Sta- 
chelspitze, übrigens  bleichblau,  auswendig  mit  grünen  Adern  durchzo- 

fen;  der  Nagel  blafsgrflnlicb.  Die  5 — §  Blnmenblfitter  benagelt, 
ellgrfln  und  blau  Aberlanfen;  die  Platte  kurz,  stumpf,  grün,  zwei» 
tpaltig,  mit  langen  Haaren  bewachsen,  jeder  Zipfel  an  der  Basis  mit 
einer  dunkelgrüne«  Drüse.  Die  Schuppe,  welche  die  Honiggrube 
deckt,  die  Oberlippe,  breit  eyförmig  und  ebenfalls  stumpf.  Die  Staub- 
gefiifse  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Kapseln  bis  an  die 
Spitze  znaanunen^ewachsen ,  eine  einzige  darstellend,  welche  oral  aufge- 
blasen, glatt,  mit  5—6  Griileln  bekrönt,  nnd  inwendig  gleichaam  ge- 
doppelt ist,  indem  nämlich  die  Samen  durch  eine  innere,  häutige  Wand 
Ton  dem  eigentlichen  Kapselfache  geschieden  sind.  Sie  springt  von  den 
Griffeln  bis  in  die  Spitze  mit  5  Ritzen  auf.  Die  Samen  sind  kuhl- 
schwarz, mit  drei  feinen,  hervortretenden  Längsriefen  und  mit  vielen 
erhabenen,  anastomosirenden  (^ueeradern  belegt,  und  dazwischen  noch 
fein -körnig  schärflich. 
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A«f  Aedkern ,  an  Weinbergen  und  Wegen  in  den  am  Meere  f|;ele- 
eenen  Gebenden  Utriens.  (Host.)    In  andern  Gebenden  DentschUnda 

lilo6  zti fällig  auf  Schutthaufen  und  an  Gärten.    ATai  — Juli,  (J). 

Anna.  Die  in  den  Gärten  vorkommende  Ni'qel/a  coarctata  Gme- 
lin  \interscheidet  atch  ausser  den  von  L)  c  C  a  n  d  o  1 1  e  angegebenen  Kenn* 
seichen  dnrdi  eine  mit  5  tiefta  Furchen  durchzogene  Kapsel. 

1568.   Ntenuk  mrvtntü,   Linm  Aelcersobw*rBkftmmeL 

Die  Stauhkölbchen  begrannt,  die  Granne  beinahe  ron  der  halben 
Lin|;e  des  Kölbchens;  die  Kapaela  glatt,  auf  dem  Rücken  drei- 
nemg,  bis  zur  Hälfte  zusammengewachsen;  die  Blüthen  ohne 
BlÜle;  die  Samen  dreikantig,  fein -körnig  aehiriüoh. 

BeeeMk.  PelL  Wimm,  at  Orah. 

Abbild.  Sehk.  tUß.  Lak  et  Hag.  Ikte.  S7.  t:  1.  Hajrae  Jba.  Gew. 
«.  17.  Taheraaem.  p^lftL  £4.  asUtefat.  De4  pamptm 

t.%  etwas  bMMT. 

Oelr.  Samml.  Schles.  Cent.  9. 

Syaan.    Nigeila  arvensis  Linn.  Sp.  pl.  753.   Willd.  Sp.  2.  Da- 
Cand.  Syst.  1.  p.329.  Prodr.l.  p.40. 

Die  Wurzel  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Der  Stengel 
aufrecht,  3  —  6 — 12"  hoch»  kantig  gerieft,  unterwärts  nebst  den  unter- 
sten Blättern  von  sehr  kurzen  Härchen  scluirllit  h,  oberwärts  nebst  den 
übrigen  iilättera  kahl,  gleich  über  seiner  Ijusis  in  lane;c,  ausgesperrte, 
aafiltrebende  A^te  gctheilt,  welche  gleich  dem  Stengel  an  ihrem  Ende 
eine  mnzelne  Blflthe  tragen,  unter  derselben  eine  Strecke  nackt  erschei- 
nen, und  dadurch  meistens  einen  ziemlich  langen  Blüthenstlel  bilden. 
Die  Blätter  doppelt-  oder  dreifach  -  fiederspollig  -  vieltheilig ,  dunkel- 
grün, die  Zipfel  schmal  -  linealiscli ,  zuweilen  fast  borstlicli ,  spitr.  Die 
untersten  Blätter  gestielt,  die  obern  sitzend.  Die  fünf  Kelchblät- 
ter benagelt,  breit -ey förmig ,  plötzlich  in  eine  ziemlich  lange,  abwärts 
gekrümmte  Spitse  ▼erengert,  am  Raade  achirflieh:  der  Nagel  weifs, 
bat  von  der  Lange  der  Platte;  diese  beaondera  naoh  vorne  hin  bimmel- 
blau überlaufen,  auf  der  Unterseite  mit  drei  grünen  Nerren  und  einem 
solchen  Adernetze  durchiogen.  Die  Blumenblätter  TOn  der  Länge 
des  Nap^olß  der  1' olchbläller :  der  I\ngel  derselben  weifslich  ,  an  der  Ba- 
sis violett;  die  Houiggrube  mit  einer  eylorraigen,  am  Rande  schärfli- 
chen, in  eine  lange,  feine  Spitze  ausgehenden,  bläulich  überlaufenen 
Schuppe  (der  Oberlippe)  gedeckt;  die  Platte,  (die  Unterlippe,)  grün- 
Ucb,  Biit  vier  violetten  Querstreifea  geziert,  zweithealig,  die  Zii^fellan- 
aettÜcb,  in  ein  etwas  verbreitertea,  stumpfes  Knde  lang -zugespitzt,  mit 
eiaMlnen  abstellenden  Haaren  bestreut.  Die  S  t  a  ti  1)  i^e  fä  fse  zu  fiinfcn 
hintereinander  ir»  aclit  bis  zehn  Abiheilungen  jj^eordnet:  die  Träger 
weifslich;  die  Kölbclien  grünlich,  in  eine  latjge  Slachelspitze  endi- 
gend. Die  fünf  i'»apseln  länglich,  bis  zur  Mitte  zusammengewachsen, 
oberw8rts  auseinander  tretend,  jede  mit  3  erhabenen  Riefen  dturchzogcn, 
in  einen  anftngüch  gewundeaea  and  gekrOmroten,  endlich  geradem 
Griffel  ansgehead.  Die  9«nea  geeohArft- dreibaatig,  voa  feinen  K5ra- 
eben  schärflich. 

Unter  der  Saat  mnd  auf  Brachftckera.   Jali — Sept.  0. 

IV.  7 
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l.Anro.  Prcsl  beschreibt  in  den  Deliciae  pra^enses  p.  225.  eine 
Nigella  agrestis  ^  welche  ich  zwar  noch  nicht  gesehen  habe,  deren  Be- 
sch» eibung  aber  mit  der  N,  arvensis  auf  ein  Haar  zutrifft,  die  Rich- 
tung der  Narbe  ausgenommen,  welche  nicht  gekrümmt,  sondern  gerade 
aeyn  aolL  Da  ich  jedoch  gar  nicht  teilen  Exemplare  der  leUtenf  wait 
geraden  Narben  fand,  so  hüte  ich  die  Jbenannte  N.  agr€Sti$  Pretl  ftr 
eine  Modification  der  iVL  arvtnsis.  Die  gleiche  Meinung  ämecrn  die 
Verfasser  der  Flora  silcsiaca  2-  p- 120 

2-  Anm.  Die  von  De(^aiidolle  nach  einem  von  Beaapre  in 
Taurieu  gesammelten  Exemplare  im  Syst.  nat.  1.  p.  329.  beschriebene  A7- 
geUa  divaricala  hält  MBieberatein,  rergl.  Fl.  taur.  cauc. IIL  p.  375. 
Ton  der  gewöhnlichen  NigeUa  arvensis  mm  Yeraohieden. 

^  309.   ANEMONE.   Linne.  Windröschen. 

Eine  ans  drei  ganzen,  zusammengesetzten  oder  zerschlitzten  Blattern 
bestehende  Holle  befindet  sich  an  der  Basis  eines  Blüthenstieles  oder  eini- 
ger derselben,  und  ist  tladurch  ron  den  Blülhen  entfernt.  Die  Blüthe 
Desteht  aus  einem  5  —  19 blättrigen  Perigon,  eigentlich  einem  korolleu- 
artigen  Kelch,  dessen  Blätter  in  der  Knospe  sich  dachig  decken. 
Die  Blumenblätter  fehlen  oder  find  nur  durch  gestielte  Drusen  an« 

gedeutet  Die  Staubgefifse  zahlreich:  die  Träger  ftdlich;  die 
taubkölbchen  aufrecht»  an  die  verbreiterte  Spitze  des  Fadens  ge- 
wachsen. Die  Fruchtknoten  ebenfalls  zahlreich,  in  ein  Köpfcnen 
angehäuft,  nn  ihrer  Spitze  in  den  Griffel  übergehend;  die  Narbe  klein. 
Die  Nüfschcn  citisaniig,  in  einen  federarligon  Schweif  nu8gehpr»d,  oder 
ungeschwänzt.  Die  Samen  an  einem  kurzen  Samenstrang  in  die  Spitze 
des  Nüfschens  befestigt,  und  deswegen^  hangend. 

Die  Torliegende  Gattung  Anemone  unterscheidet  «ich  ron  Tha* 
lictmm,  so  sehr  auch  die  Arten  der  letztem  Gattung  im  Baue  des  gan- 
sen  Gewiichses  abweichen,  doch  nur  durch  einen  gröfseren,  halbkuge- 
ligen oder  kegelförmigen  Blüthenboden  und  durch  die  Gegenwart  einer 
Hülle.  Von  Llematis  aber  scheidet  sie  sich  sehr  deutlich  durch  die 
Lage  der  Perigonblättcr  in  der  Knospe,  wclciie  bei  dieser  Gattung  mit 
ihren  Rindern  aneinander  liegen,  oder  einwärts  gefaltet  aneinan- 
der ftofsen»  bei  Anemone  aber  eeitwSrte  dacbig  gelagert  ^'sind , 
indem  nlmlidi  di^  Rinder  der  ftnisem  Blfttter  auf  denen  der  innem 
liegen. 

Die  Gattung  Hepatica  habe  ich  von  Anemone  nicht  getrennt,  die 
aus  drei  ungetheilten  Blattern  bestehende  Hülle,  welche  so  nahe  unter 
das  gefärbte  Ferig^on  gerückt  ist,  dafs  sie  einem  wahren  Kelche  ähnelt, 
•chien  mir  doch  nicht^inreichend.  Oer  zellig -behaarte  Boden,  woraut 
die  Frflchtchen  sitzen,  ist  der  ji,  He/mtica  nicht  allein  eigen,  er  kommt 
auch  bei  andern  Arten  vor,  besonders  deutlich  bei  yi.  öaldentit  und 
sylvestris.  Die  Gattung  Pulsatilla  habe  ich  ebenfalls  nicht  gesondert, 
weil  dadurch  keine  natürliche  Gruppe  abgeschieden  wird.  Die  jine- 
mone  tUpina  hat  den  Hajbitus  der  Anemonen  und  die  Frucht  der  FuU 
satillen. 

Brate  Rotte.  ' 

Die  Hülle  besteht  aus  drei  stiellosen,  ungetheilten  Blattern,  wel- 
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cbe  Ideiner  alt  dSib  Blütfa«,  «a  ditte  didbt  «agerflcltt  niid,  nad  einem 
Hdobt  glnebcB. 

1100.  AimoiiB  Btptakm.  Linn.  Dreilappiges  WindrStchen. 
Die  Butler  teilapplg»  gaDsnndig, 

Beschreib.   Poll.    t.  Schlecht.  Fl.  berol. 

Abbild.    Scbk.  Haadb.  t.  150.  die  BIfitbe  oed  Frucht.     S tarn  7.  Fl. 

Du.  t.S12.  Blaokw.  t.207.  Taberaaea.  p.91L  11.912.  f.l.  2.3. 
Oalr.  SaMd.  SeliUi.  Ceat.  4. 

SjM.  Jtmmm  Stpmihm  Liae.  Spee.  pL  758^  WilH.  Spec.  pl.  2. 
1272.  —  Hwpmdea  trUokm  Dt«.  Sjrtt  1.  210^  PMdr.t.  p.22. 

Tr.  u.  a.  N.    EdeUeberkrtnt    Goldeo  Leberkraut.    GAldeailee.  Leber- 
blumcbeo. 

Das  kurze,  abgebissene,  schwSrzliche  Rbizom  ist  mit  einer  Menge 
langer,  atarlier  Patern  beteut,  welche  viele  ZIterchen  treiben.  iNe 
Blätter,  aar  Blütheseit  noch  von  deat  Torhergehenden  Jahre  rorhan- 
den,  sind  so  wie  die  spater  benrortretenden  frurzelständig,  lang -gestielt, 
l^*'lang,  2"  breit ,  dreilappig,  an  der  Basis  tief- herzförmig.  Die  Lap» 
pcn  breit- eyförmig ,  ganzrandi^,  stumpf,  mit  einem  l<K'iiien  Spitzrfien, 
die  seitenständigen  in  einem  rechten  Winkel  von  dem  mitllern  abstehend. 
Uebrigens  sind  die  Blätter  dicklich,  lederig,  auf  der  Oberseite  dun- 
belgrfln  glinsend  und  kahl,  auf  der  Unterseite  bleicher,  oft  purpurrolh 
tiberlanfen,  und  nebst  dem  Rande  mit  zerstreuten,  langen  Zotten  be- 
wacbeen«  Die  ßlüthen  treten  eioadn  auf  wurselttändieen  Bl&tben« 
stielen  aus  den  Winkeln  ron  Schuppen  kerror,  welche  che  spSter  er- 
scheinenden Blatter  an  der  Basis  ihrer  Stiele  umgeben.  Die  Blü- 
thenstiele  sind  rund,  und  wie  die  Blattstiele  mit  langen,  weichen  Zot- 
ten besetzt,  sie  baben  die  Länge  der  Blätter  oder  sind  etwas  länger.  Die 
die  BHlihe  atfitsende  Hflile  itt  Meiner  ala  die  BlOthe  und  ao  nahe  an 
diese  hinauf  gerflokt,  dafs  sie  einem  Kelche  gleicht,  tie  besteht  aus  drei 
eyformigen,  ganzrandigen  BlSttchcn.  Die  aechs  Blatter  der  Bluthe  sind 
hellblau,  länglich,  stumpf,  sternförmig  ausgebreitet.  Die  Staubge- 
fifse  halb  so  lang:  die  Trager  pfriemlich;  dieHöIbchen  oval.  Die 
Früchtchen  länglich,  in  einem  kurzen  Schnabel  verschmälert  behaart. 
Der  Blüthenboden  zellig  -  haarig. 

Die  Hflante  itt  swar  ttengellot,  aber  niher  betrachtet  findet  tich 
doch  ein  kuner  Stengel  in  Gestalt  eines  Wurzelkopfes  vor.  Die  Blü- 
Iben  erscheinen  an  dietem  kurzen  Stengel,  to  wie  er  tich  au  entfalten 
anfangt,  und  zwar  aus  den  untern  Schuppen  desselben,  welche  nichts 
anders  als  die  untern,  jedoch  verkümmerten  Blätter  sind.  Die  innern 
Schuppen  werden  allmalig  länjg^er,  worauf  später  noch  weiter  nach  in- 
nen, eigentlich  nach  oben,  die  jungen,  vollständig  ausgebildeten  Blät- 
ter folgen. 

In  schattigen ,  kühlen  ThSlem  der  Voralpen  und  Alpen,  und  auch 
hin  und  wieder  in  den  niedrigem  Gegenden  DenttchlanJa,  in  Hainen 
und  Laubiraldungen*   M&n,   ApriL  ^ 

7* 
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.  Alt  tu.   Dx^ufbxa*  KlwM. 


ZweiteRolta. 

Die  Holle  bMebt  ms  drei  ikiellosen,  fingerig-Tieltheiligen,  an  ih» 
rer  Basis  scheidig  ziisammengewachienea  Blättern.    Die  Früchtchen  en- 
'  dif^en  üth  in  einen  langen ,  zottigen  Schweif,  welcher  durob  den  blei» 
beaden,  Tergröiierlen  Griffel  gebUdet  wird.   PuUatäia  Toarnefort. 

1570.  AwBtfomi  oenMfi».   Linn,  FrübIinge»Wijidrftscb«ii. 

Die  Hflllblätter  sitzend,  fingerig  -  vieltheilig ;  die  Wurzelb  lälter 
fiederig,  die  Blättcben  eyförinijg,  dreispaltig,  die  Abschnitte  ganz, 
xwei-  oder  dreizShaig,  die  Zftbne  und  Lappchen  ey förmige  die 
Frachicbea  und  der  Tielmd  lingere  Sebweif  dertelben  nincb- 
baartg. 

Betcbfelb.-  Wvif.  !■  Jacq.  Colleel.3.  p.  10.  t.  Sebltebt  FL  bereL 
WiMM.  et  OraK 

Abbild.    Sturm  24.    Hall.  heW.  t.21.   FL  Dan.  t.29. 

Getr.  Samml.   Schles.  Cent.  6. 

Syaoo.   Anemone  vemali*  Linn.  Sp.  pl.  1.  759.    Willd.Sp.  fL  1273» 
DeCaad.  SjrsLl.  180.  DeCX  Pfodr.1.  p*16.  b.1. 

Wurzel,  Schaft,  Hülle,  Gröfse  und  der  ganze  Waobethum,  wie 
bei  Anemone  PiUsatiUn^  ancb  die  BlQtbe  bat  dieselbe  Grdfae,  aber  die 
Blatter  sind  sehr  verschieden  uad  die  BlDthe  ist  inwendig  weifs«  nur 
auswendig  bläulich  überlaufen,  und  ersdieiat  gewöhnlich  bei  völlig  ent- 
wicUellen  Blättern.  Diese  »itid  in  einen  Kreis  ausgebreitet,  und  auf  die 
Erde  angedrückt,  langgesticlt ,  einfach  gefiedert,  und  zwar  aus  5  oder 
auch  nur  drei  Blältcheu  zusammen p^esetzt.  Die  Blättcben  eyförmig, 
mit  abgerundeter,  seltner  keilförmiger  Basis,  dreispaltig,  der  aiitilere 
Lappen  meist  dreiaehnig;,  die  Seitenlappen  zweisabnig  oder  uasesibnti 
Lappen  und  Zähne  eyformig,  kurz -zugespitzt  oder  stumpf;  das  End« 
blftttcben  gröfser,  nicht  selten  mit  dem  nächsten  Paare  zasammengeflos- 
sen;  die  untersten  beiden  gewöhnlich  mit  kurzen  Stielen  versehen.  Sie 
sind  übrigens  etwas  lederlg  und  starr,  obcrseits  dunkelgrün,  meist  glän- 
zend und  kahl,  unterseils  i)leicher,  mit  einigen  Haaren  bestreut  und  da- 
mit am  Rande  gewimpert.  Der  Sebaft,  die  Hülle  und  die  Aussenfliebe 
der  BIfltbe  ist  mit  langen ,  weichen  Zotten  diebt  bewacbsen«  welche  mei- 
alens  an  der  Hülle  und  Blülhe  ins  Goldgelbe  schimmern.  Die  Bl&tbe 
weitglockig,  die  Blätter  derselben  elliptisch,  an  der  Spitze  gerade,  nicht 
zurückgekrummt;  die  drei  äussern  schmäler,  spitz;  die  drei  innern  brei- 
ter, stumpf,  oder  kurz;  zugespitzt.  Die  Griffel  weifs,  das  Uebrige  wie 
bei  Anemone  Palsatilla.  Die  Farbe  der  Blüthe  ist  inwendig  weils,  aus- 
weadig  mit  einem  schwicbern  oder  stftrbem,  violetten  Anstrieb. 

Die  Gebirgspllanze  ist  von  der  in  Niedrungen  Torkonmienden  niebt 
▼erschieden.    Vtr_|  Hoppe  bot.  Ztg.  10.  2.  733. 

Auf  den  W  eiJcn  der  niedrigen  Alpen  und  bis  zum  ewigen  Schnee 
hinauf)  aber  auch  in  niedrigem  Gebirgsgegenden,  besonders  in  Föh- 
renwäldern in  Böhmen,  Schlesien,  Sachsen,  der  Mark  Brandenburg,  in 
Preussen,  Pommern,  auch  in  der  Rhciapfalzi  bei  Hochspeyer  und  Pir- 
maseaz.   April.   Mai.  Tf. 
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1571.   A5BMOMB  Halleri,    Allioni,    Hallersohei  Windroicben. 

Die  Hftllbl Itter  sitzend,  fingerig -rieltheiH^;  die  Wurselblitter 
sweipaarig- doppelt -fiodenpahig,  die  Zipfel  lanzettlich,  ganz  oder 
an  der  S|)it/c  zwei-  bis  dreizuhnig;  die  FräohtchOB  Vnd  der 
vieimal  längere  Schweif  derselben  rauchbaang. 

Bcedireib.  Gaudis. 

Abbild.  Star«40.  ab.«Aieiii0iitfM#«iw--Alliea.  Ped.  tsa  f.itichledM. 

SyooD.    jineinone  Ifallcri  Allioii.  Ped.  2.  p.  170.  n.  1922.    Willd.  Sp. 
pl.  2.  1273.    DeC.  Syst.!.  pag.  190.  Prodr.  1.  p.  16.  n.  2.    Gaud.  Fl. 
bei  v.J.  pag.  483.   Pres!.  Cech.  1.  112.   ji.  Uachelü  Pohl  Teot.  Fl. 
beb.  2.  213.  aaeb  PresL  nnd  ji,  k^briäu  Mil^aa  aacb  deMdkea  ' 
AiMber, 

Die  Torliegende  Art  ist  der  folgenden,  der  ytnemone  Palsaiälm 
wehr  Sbniich,  ihre  Blüthe  hat  dieselbe  Gestair,  Gröffe,  Farbe  und  Kon- 
sistenz, aber  die  Wurzelblättcr  sind  verschieden,  und  die  junge  Pflanze 
ist  fast  noch  zottiger,  von  langen,  silberweilscn  Haaren:  doch  habeich 
einzelne  Exemplare  der  yinemone  PulsatiUa  gesammelt,  bei  welchen  die 
Haare  eben  so  dicht,  eben  so  lang  und  so  silberweif«  erscheinen,  so 
daia  dieses  KennzeiclieB  mir  nebenbei  in  Betracbt  kommt.  Die  BUt- 
ter  sind  gefiedert  ans  fonf  fiederspaltig  geschlitzten  Biättchen.  Die 
Seitenblattchen  stehen  gegeneinander  über,  und  sind  einmal  üederspal- 
\\^  mit  lanzettlichen,  zuges^iitzteu  Fetzen,  welche  olt  jj^anz,  oder  auch 
unter  der  Spilze  mit  einem  Z.dine,  seltner  mit  deren  zwei  versehen  sind. 
Das  unterste  Uliiltchenpaar  ist  Kurz  -  gestielt ,  und  der  erste  äussere  Fe- 
tzen an  der  Basis  desselben  ist  grdfser  und  dreispaltig,  seltner 'auch 
diehrspaltig ;  dadorch  bebommt  dieses  Blättchen  das  Ansehen,  als  ob  es 
sweitheilig  vielspaltig  scy.  Da<$  Endblättchen  ist  dreispaltig  mit  drei- 
libnigen  Fetzen.  Zuweilen  findet  sich  ein  Zahn  mehr  oder  weniger 
ein,  und  die  spätem,  nach  der  Blüthe  erst  hervorbrechenden  Bli<ttrr 
sind  etwas  mehr  eingeschnitten.  Aber  deutlich  dreipaarig  und  dreifach 
fiederspaltig,  mit  linealischen,  schmalen  Zipfeln,  wie  bei  der  folgenden 
Art,  fanden  sie  sich  neoh  den  bisherigen  Beobachtungen  niemala  Tor. 
Bei  der  Fmc^t  nad  später  Tcrliert  sich  die  Behaarung  der  Blätter,  nnd 
die  Pflanze  erscheint  viel  kahler,  sie  verbäU  sich  hierin  wie  die  fol^n- 
den  Arten.  Die  Blumen  fand  ich  von  denen  der  yl.  J*ulsatilta  nicht 
verschieden.  Die  Blumenblätter  waren  an  den  von  mir  verglichenen 
Kxeroplaren,  wie  sie  üaudin  nennt,  acutiascaia,  Sie  mögen  aber  wie 
bei       PuUiUüla  stumpf  und  spits  abändern. 

Die  von  meinem  Frenade  Hoppe  im  46stcnHefta  der  Stormisohen 
Flora  beschfiebena  AnnMmm  ptHens,  welche  derselbe  in  der  bot  Zei> 
tung  10-  2.  p.  730.  fQr  Anemone  Hacketii  Pohl  und  von  j4nemon9 HaU 
leri  verschieden  crhlärt  .  I.ann  ich  doch  noch  genauer  Untersuchung^  von 
letzlerer,  die  ich  in  mehrfachen  Exemplaren  von  Schleicher  und  Se- 
ringe besitze,  nicht  trennen,  ich  stimme  deswegen  Presl  bei,  wel- 
cher die  Ji»  Hadttlä  (unter  den  Znsitnan  anf  der  letzten  Seite  der  Flora 
Ceohsca,!  Ar  s3mon3rm  wn.  MeMeri  orhlirt.  Mit  winemone  «/ftoiM« 
welche  der  A.  pratensis  aabe  stallt,  aber  viel  kttraere  Blattxipftl  hM, 
hawft  die  iüuhtiü  weniger  passend  vargiiohen  Wfdcn. 
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Die  Wiener Earaiplare  In  Merltae  Stwnlang  nnA  flbrigens  dm 
tchweizer  ganx  ibnUcii,  nur  aind  eie  nieht  eo  Mark  lieliaart,  aber  ee 
ainil  auch  Frucluezemplare. 

Sie  wachst  auf  trocknen,  aonnigen  HflgeLt.m  Böbaaen  nnd  in 

Oeatreich  um  Wien !    April.  7^, 

Anm.  In  der  Schweiz  wächst  diese  Pflanze  auf  den  höchaten  AI- 
pen,  einen  gleichen  Standort  bat  aber  auch  Anemone  vernalis» 

1572.   Anemone  Palsatilla.    Linn.    Violettes  Windröschen. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  fingerig -TieUheilig;  die  Wurzelb  15 tt er 
'  dreifach  -  fiederspaUig ,  die  Petzen  linealisch,  verschmälert  spitz; 
die  Kelch blättchen  an  der  Basis  glockig,  endlich  von  der  Mitte 
an  zurückgebogen  -  abstehend ,  spitz  oder  stumpf  mit  einem  Spitz- 
eben; die  Frfiehtoliea  und  der  tielnnl  Iftngcre  Sebweif  dertcwea 
ranebbaarig. 

Beschreib.    Poll.   Wimm,  et  Grab. 

Abbild.  Sturm  Heft  7.  die  Blütbe  nicht  geöffnet.  Sturm  Heft  46.  die 
Blütbe  nach  einem  getrockneten  Exemplare  gezeichnet  und  deswegen  die 
fig.  ß  in  der  Ausbreitung  der  Kelchblattcben  irrig.  Engl.  bot.  t.  51. 
HooL  Lond.  t.  44.  H a y  n  e  Arzn.  Gew.  1.  t. 22.  Fl.  Dan.  1. 153.  Ca- 
mer, epit  392.    Tabernaem.      80.  f.  1.  et  2. 

Getr.  SaaunL   Seblei.  CeaL  8.  Ebrh.  pL  off.  135. 

Synon.  Anemone  PtdwtUla  Linn.  8p.  pl.  759.  Willd.  Sp.  pl.2.1274. 
DeCand.  Syst  1.  191.  Prodr.  1.  p.l7.  —  PuüatiUa  vulgari»  Mi  IL 
Dict.  1.  Willd.  En.  pag.  581.  —  Anemont  PuUutiUa  a  praecox 
Gavd.  helv.  3.  p.  484.  A.  acutlpetaia  Sebleick  pL  exa.  Cat,  1815. 
jf*  tmnifoüa  Scbleieh.  Cat.  1821. 

Tr.  o.  a.  N.  KiebeosehaDa.  Kahscbelle.  Oaterblaaa. 

Die  Wurzel  von  der  Dicke  einer  Federspule  und  stärker,  braun, 
unterwärts  fistig  und  faserig,  fast  bolzig,  oberwärts  bei  der  filtern  Pflannn 
▼ielköpfig,  die  Höpfo  mit  den  Ueberbleibaeln  rotjthn^w  Blitter  be- 
decUt.  Die  aarkern  dieser  Köpfe  treiben  einen  2  — 6'^  langen  Sebaft, 
welcher  an  seinem  obern  Ende  asit  einer  Hölle  und  einem  ungeflÜir 
1"  lanfjpn  Blüthensttele  versehenen  ist,  und  treiben  ausserdem  5  —  6 
Wurrelblritier ,  welche  sich  etwas  später  entfalten  und  von  mehrern 
breiten  Schuppen,  Blattscheiden  ohne  Blätter,  umgeben  sind.  Die 
BIfitter  beben  gewöhnlich  kaum  die  Hfilfte  ihrer  Gröfse  erreicbt,  wenn 
die  Blütbe  sieb  sehon  roUkommen  entwickelt  bat,  Xn  dieser  Zeit  iek 
die  junp^e  Pflanze  mit  schneeweifsen,  abstehenden«  langen,  weichen  Zot- 
ten reichlicli  bedeckt;  sobald  aber  die  Frucht  anaeixt,  verlfingert  sieb 
der  Schaft  und  besonders  der  Blüthenslicl ,  welcher  letztere  endlich  den 
Schaft  selbst  an  I^ange  übertrifft,  und  beide  zusammen  erreiclicn  die 
Höhe  von  einem  Fufs  und  darüber.  Jetzt  hat  die  Pflanze  viel  von  ih- 
rem zottigen  Ansehen  verloren  und  die  BIfitter  sind  anf  der  Oberseitn 
töllig  kahl  gewoffden.  Die  Blattstiele  aind  etwae  sUrr,  kalbatid^ 
rund,  oberseits  mit  einer  Furche  durchzogen,  nseistens  langer  als  din 
BIfitter,  «nd  aind  tak  ihter  Baaia  in  eine  breite»  qrfi^muge  &heide  er* 
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weitert   Die  Blatter  lind  oberteitt  dunUelgprün ,  etwa«  glänzend,  un- 
finili  Ueidier  grfl«  will  ttett  etwa*  settig-,  sie  sind  doppelt  -  mid  drti« 
&eli-fiedertpalii<^,  in  achmale,  lineaUsche,  allniliff  »pitt  mlmfoode, 
oberteü«  mit  einer  Furche  darobzogene  Zipifel  lertchlitzt,  von  welchen 
jecfer  ein   kleines  Bärtchen  ron  Zotten  an  seiner  Spitze  trügt.  Dio 
Hülle  ist  einblättrig,  umgibt  den  Blüthenstiel  an  seiner  Basis  scheidip^, 
und  ist  in  viele  linealische,  spitze,  einfache  oder  z>vei  dreispaltige  Zi- 
pfel fingerig  getheilt,  ist  inwendig  kahl,  auswendig  aber  sehr  zoltig. 
Die  BlAthe  fehr  aiiMhiilicb,  aufrecbt  oder  gegen  den  Hprisoat  geiiei|;ty 
•nfanglich  glockig,  dann  von  ihrer  Hälfte  an  abatehend  und  etwas  sU' 
rOckgekrOmmt ,  aber  niemals  ganz  •teroformig  ausgebreitet,  bei  ihrem 
y\;ilblühen  gesättigter  violett,   völlig  auf^ebluhet  bleicher,  mehr  blau- 
lich.   Die  Blatter  derselben  lanzettlich  oder  länglich  -  elliptisch ,  npit» 
oder  stumpf,  inwendig  kahl,   auswendig  zottig.     IJie  Staubgcfäfse 
sehr  zahlreich,  mehr  als  hundert  an  der  Zahl.    Zwischen  den  Staubgc- 
ftTten  und  den  Perigonblittem  eine  Reihe  gestielter  Drftaen.   Die  Süein- 
pel  ebenfalls  sehr  zahlreich  in  einen  Kegel  zutammentcblielaend ;  die 
GrÜel  an  der  Spitze  violett.   Die  Nürsohen  l&nglich,  mit  anllc^en- 
dea,  so  wie  der  jetzt  über  einen  Zoll  langgewordene ,  etwas  schlunge- 
Hch  gebogene  Grififel,  der  Schweif  deraclben,  mit  abstehenden  Zotten 
reichlich  besetzt. 

Auf  sonnigen  Hügeln  und  Heiden  fast  durch  ganz  Deutschland, 
ilpril.  2|.. 

1573.    ArtEMOKE  montana,    Hoppe,  Berg-Windröschen. 

Die  Hüllblatter  sitzend,  fingerig- Tieltheilie;  die  Wurzelblat- 
ter dreifach  fiederspaltig,  die  Fetzen  lineafisch  -  spitz ;  dicKclch- 
blättchen  anfanglich  glockig,  sodann  sternfurmig  ausgebreitet, 
stumpf  und  meistens  ausgerandet;  die  Früchtchen  und  der  viel- 
xnal  längere  Schweif  derselben  rauchhaarig. 

Beschreib.  Hoppe  bei  Starm  a.  a.  0. 

Abbild,  dtnrm  48»  Hoppe  et  Honseb.  DeeadeOi  täaAiumoiu  inter- 
media. 

Synen.  wAieMMM  sioRrmt  Hoppe  bei  Ster«  D.  FL  Haft  46.  ^itu- 
mene  Fmi$mtWa  IL  twlMi#  Gaai.  Fl.  belv.  3.  486.  ji*  bumiudia 
Hopp«.  Tsigl.  beL  Tig,  10.  3.  p.  734. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  bildet 
aber  gewifs  eine  eigene  Art.  Ich  habe  sie  aus  Samen,  den  mein  Freund 
Hoppe  bei  Triest  gesammelt,  gesogen,  und  sie  im  Gerten  neben  jin&» 
MOii*  PmUmiUla  gebracht,  Tim  der  sie  sich  anf  den  ersten  Blick  dor^U 
die  schwarzviolette  Farbe  der  Blüthe  ansseichnet.  Die  Blfttbe  ist  an- 
fanglich glockig,  zuletzt  aber  bei  warmer  schöner  Witterung  sternför- 
mig ausp^ehreitet  und  hat  stets  gerade  Blatter ,  welclie  sich  kaum  ge^^en 
Ende  dor  Bliithezeit  an  der  Spitze  ein  weni^  zurücUkrümmen,  und  stum- 
•pfer,  meistens  ausgerandet  und  von  derbcrm  Baue  sind,  als  bei  A. 
^fisaiiUm.  Die  Wnraelblitter  erscheinen  sirar  mit  der  Blftthe  und 
nad  amstena  weiter  in  ihrer  Entwickeluug  vorangeschritten,  wenn  die 
BlAlb0  f oUkoflUMn  eatfiütet  ist.    Doch  ist  dieses  KennaeiGben  ekwac 
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Arten.   Drenehnte  JUaneu 
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trilglieb.  Die  Zipfel  der  Blitter  und  mehr  gleichbreit,  swer  epiti, 
aber  vor  der  Spitze  meist  etwas  breiter  j  bei  A.  PtäsatÜla  lanieii  eie 
schon  ron  ihrer  Mitte  an  allmali^  spitz  zu.  Bei  trübem  oder  reg^neri- 
«chera  Welter  schlieisen  sich  die  Blüthen  und  hängen  nieder,  eine  Er- 
scheinung, die  wir  auch  an  den  übrigen  verwandten  Arten  beobachten. 
Man  vergl.  besonders  Zuccarini  in  der  bot.  Ztg.  9.  1.  d.  370. 

Die  Pflanze  blfthet  apftter  ela  die  Torhergebende.  oie  wichet  anf 
troeknen  Hügeln  im  Littoiale,  (Hoppe!)}  ina  eftdlichöi  Tyrol  hei  Bo*  . 
txea,  (Blaaiaiin!). 

1574*  Arbmomb  piwfenaia*  Linn. 

Die  HOllblitter  sitzend,  fingerig -Tiellheilig$  die  Wnrselblfttter 
dreifach- fiederspaltig,  die  Pelaea  linealiaoh;  dieKelehhlittehen 
glocUig  zusamaienschliefsend,   an   der  Spitze  zurüchgeroQt;  die 
Früchtohea  «nd  der  fiehaal  lingere  Schweif  deraelbeA  raweh 
haarig. 

BetdiKib.  Wiaak  d  Grab. 

AUUa.  Starm  46.  Sehk.  Haadh.  1 150.  Haya.  An,  Gew.  JU  83. 
FL  Dan.  t.  611. 

Ge(r.  Samml.   Schles.  Cent  2. 

Synon.  Anemone  pratensis  Linn,  Sp.  pl.  760.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1274. 
D  e  C  a  n  d.  syst.  1.  p.  192«  Prodr.  1.  p.  17*  —  FuUatiUa  praiensU 
MiJi.  Dict.  n.  2. 

Anch  dieae  sicher  apecifisch  von  dea  beidea  vorhergehendea  vnter- 

schiedene  Art,  hat  nicht  viele  Kennzeiclien  außBuweifsen,  aber  diese  sind 
bestandig.  Die  Blüthe  hat  die  dunkel  -  scFnvar/violetle  Farbe  der  yf, 
montana^  jedoch  nur  die  halbe  Gröfse,  ihre  BlaUer  schliefsen  stets  auf- 
recht zusammen  und  bilden  eine  Glocke,  sind  an  ilirera  stumpfen,  meist 
ausgeraodeteu  Ende  zurück^ekrümint  und  sogar  zurückgerollt,  und  sind 
euswendie  sehr  zottig.  Dje  Staubgefirse  aind  faat  ao  lang  ala  der 
glockige  Tbeil  der  Bl&the,  und  die  Zipfel  der  Hülle  aiad  aieist  wieder 
2— 3 tpaitig.  Die  Wurzelblätter  ihaehi  mehr  dea  Blättera  der 
montana^  als  denen  der  A.  Pulsatilla. 

Sie  varirt  mit  weifser  und  gelblich  -  weifser  Blülhe.  Ich  verdanke 
der  Güte  des  Hrn.  Dr.  Richter  in  Boitzenberg  ein  solches  Exemplar. 
Auch  entdeckte  derselbe  auf  einem  Hügel  am  Ufer  der  Elbe  eine  grofiie 
Meage  ron  Ezemplarea,  derea  Blameabl&tter  eiae  grüne  Firbnng  an* 
genommen  und  sich  damit  ihrer  urtprfingliohea  Natur,  dem  Kelche  ge- 
nibert  hntten.  Dieae  Metamorphose  erschiea  aber  in  rielen  Graden. 
Kinifije  Blüthen  waren  Susserlich  noch  violett  gefärbt,  andere  waren 
völlig  kraulartig  geworden,  bei  andern  hatten  sich  die  Slaubgeftifse 
ebenfalls  in  grüne  bläitchen  verwandelt,  die  Blüthe  war  dadurch  gefüllt 
geworden  und  bei  diesen  zeigten  auch  die  Fruchtknoten  ihre  regel- 
odlfsige  Bildung  nicht  mehr. 

Uie       pratensis  ist  nicht  seltea  auf  sandigen  Hügeln  und  Haiden  « 
des  nördlichen  Deutschlands ,  ia  Böhmen ,  Schlesien  und  Sachaea  his 
die  Ostsee,  ist  aber  vom  Thürinc^er  Walde  und  Fichtelgebirge  aa^  aOd- 
lieher  aooh  nicht  i»emerkt  worden.  Aprü. 
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1575.  AmtoivB  paiäns»  Linn,  Ausgobraitetet  WiadrÖtcbcii, 

Die  Hfille  ntsend,  fin^erig-rlellheilig;  die  BUtttr  areizSMig,  die 
Blittchen  fitit  dreitheiiig,  die  FeUen  langUch,  an  der  Spitze  eln- 

feschnitten-zwei-drcizahniG^,  oder  auch  ficUydtig;  die  Kelcb-; 
iättchea  abaieheud-glocuig,  gerade. 

BMcbreili.  Winnu  et  6rab. 

Abbild.   Sturm  52.  die  gewöhnliche  Form. 
Gelr.  Samml.  Schlei.  Ceol.  6L 

Synon.  Anemone  pmttn»  Iiiaa.  Sp.  pl.  1.  750.  Will'd.  Sp.  p1.i3.  p.U72 
DeCaod.  Sjit  nat.  1.  p.  191.  Wimm,  et  Grab.  U.  p^  148.  ^ 
JhUäMiltm  pmtem»  MilL  UML  a. 4 

Die  Wurzel,  der  Schaft,  die  Hülle  und  dieBlüthe  in  Gröfae 
mid  Farbe  wie  bei*  jintmon»  PahatilUu  Auch  blngt  die  BlOtbe  ein 
wenie  Uber  und  iat  mit  den  gestielten  DrOaen  ror  den  Staubgefafsen 
▼ersehen,  wie  bei  den  vorher^eheoden  Arten;  aber  die  Blätter  der 
Blüthe  sind  stets  gerade  und  biegen  sich  an  ihrem  obern  Tlieil  nicht 
zurücl<,  und  die  später  erscheinenden  Wurzelblätter  haben  eine  p;änz- 
lich  Terscliiedene  Gestalt.  Sie  sind  nämlich  dreizählig,  im  Umrisse 
berzfbrmig- rundlich  und  aehr  lang- gestielt,  oberseits  kahl,  Unterseite 
anf  den  Adern  eo  wie  der  Blattatid  zottie.  Ihre  Bl&ttchen  find  atieU 
loe  an  daa  Ende  des  gemeinscafilicbea  filaltatielea  befestigt,  eder  sitzen 
auf  kurzen  1  —  langen  Stielchen,  sind  tief- dreispaltig,  mit  längli- 
chen, am  Ende  einc;escnnitteii  -  dreizähnip^en,  oder  auch  nnr  zweizahni- 
gen,  oder  auch  ungezähnten  Zij)fcln.  An  den  S  e  i  t  e  n  1)  l  ü  1 1  c  Ii  e  n  ist 
die  Spaltung  ungleich,  sie  ersciieinen  gewöhnlich  zwcitheili«^,  mit  zwei- 
spaltigen, an  ihren  Enden  zwei- dreizühnigcn  Zipfeln.  JJie  Basis  der 
drei  BUttchen  ISuft  keilförmig  zu.  Im  Alter  verlieren  sich  auch  die 
Zotten  auf  der  Unterseite  der  Blätter  und  nnr  der  Blattrand  bleibt 
wimprip. 

IViach  der  Flora  altaica  (von  Ledebour,  Meyer  und  Bunge)  2. 

E.  369.  ändert  dio  Farbe  der  Rlüthe  in  blau  -  violett ,  roaenroth,  gelb- 
cb-weiCs,  gclblicli  und  nach  Pallas  auch  in  wcifs. 

£ine  östliche  Pflanze,  welche  Sibirien  bewohnt  und  sich  durch 
Polen  bis  Danzig,  in  die  Lausitz,  nach  Schlesien  und  Böhmen  verbrei- 
tet, aber  westli«di  nicht  weiter  rorkomml,  nur  bewohnt  sie  noch  als 
westlichsten  Punht  die  Gegend  um  München.  DeCandolle  führt  als 
Vaterland  nach  Schleicher  auch  die  Schweiz  an,  aber  Gaiidin  be- 
lehrt uns,  dafs  die  Schweizerpflanze  zor  gewdhnlioben  jinemon»  Falsa- 
iiUa  gehöre.    April.  7f. 

Anm.  Die  Gestalt  der  Blätter  an  den  in  Deutschland  gesammel- 
ten Exemplaren,  welche  ich  bisher  Tcrgleiohcn  konnte,  war  ziemlich 
dieselbe,  und  wi»  ich  sie  oben  beschrieb,  aber  bei  den  Sibirischen  Bs- 
enaplaren  ist  nicht  nur  das  mittlere  Bl&ttohen  länger  gestielt  und  sitzt 
auf  einem  langen  Stiele,  iyimone  patens  ß  Wahlenberg  Carpat. 
p.  165  )  sondern  die  Blättchen  erscheinen  auch  vielfach  und  in  lineali- 
sche Zipfel  tief  eingeschnitten ,  so  dafs  bei  dem  andern  Endgliede  der 
Formenreibe  daa  mittlere  BläUchen  statt  5  bis  9 Zähne  oder  Abschnitte, 
dorOA  odieho  und  dreifsig  bat.  Die  Flota  altaica  sagt  2.  p.  368.  „Die 
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Pflanze  Snclert  ab  (nicht  selten  in  einem  und  demselben  Pasen)  1)  mit 
sitzenden  Abschnitten  der  Blätter,  ron  welchen  der  mittlere  dreispaltig, 
die  zwei  seitensländigen  zweispaltig  sind,   deren  Zipfel  etwas  einge- 
•chniltea  erscheinen,   PaisatiUa  paleiu  Lasch  in  Linnaea  3.  2  p-  lo3. 
2)  Der  mittlere  Absehnitt  iit  gestielt,  dreispaltig,  die  8eilensipfel  aitseo, 
sind  zweispaltig^,  die  Fetzen  etwas  ein^eschiiitten.  Pu/satilla  intermtdim 
Lasch  (nicht  Schult.)  a.  a.  O,  p.  164.   3)  Der  mittlere  Abschnitt  ge- 
stielt, die  seitensländigen  fast  sitzend,   alle  zwei-  und  dreitheili^,  die 
Abtheilungen   wieder  zwei  -  dreispaltig,  die  Zipfel   lief  ein^^esclinitten 
und  die  Läppchen  oft  wiederum  eingeschnitten.      Ich  habe  aus  einer 
kleinen  Quantität  ron  Sibirischen  Semen  alle  diese  Varietäten  gezogen 
«ndbeeitie  eieim  Garten.    Zu  derVarietit  n.3  und  zwar  alt  eine  Pom» 
mit  aeliaMleB Blattzipfeln  bringe  ich  ganz  unbedenklich:  Anemone  fVolß^ 
^a/tjruifM  Beet  er  bei  Reichen  b.  Ic.  tab.  3dl.  ich  bentse  eine  lebende 
Pflanze,  welche  eben  so  schmale  Blattfetzen  hat  und  an  den  mittlem 
Blatte hen  noch  deren  10  mehr  als  an  dem  nicht  tchattirten  Blatte  der 
benannten  TafeL 

Dritte  Rotte. 

Die  Hülle  besteht  aus  drei  stiellosen  ganzen,  oder  mehr  oder  we- 
niger gespaltenen  Blattern.  Der  Griffel  aber  ist  bei  der  Frucht  wenig 
verindeKt  «nd  Ivildet  keinen  Sohweif  «nf  den  Karpelleii. 


1576*   AicBUOiCB  horlensis,    Linn,   Schönes  Windröschen. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  ländlich,  unp^otheilt  oder  an  der  Spitze 
dreisaitig;  die  Wurzel blätter  fänftheilig,  die  Zipfel  dre^ 
spalli^,  treiahtit  und  eingeschnitten,  an  der  Basis  keilip^,  die  soiten- 
ständigen  zusammenHiefsend;  dieBliithe  einzeln;  die  Kelch blä tt- 
chen  meistens  zu  zwölfen,  lanzettlich ;  die  Früchtchen  wollig,  un- 
gefilhr  so  lang  als  der  Griffel. 

Beaehmil».  Seppe  bei  Starm.  DeCand.  Fl.  §t, 

Abbild.  Starai40.  mler  deaiLanarekiaelieB  Naiiea  ji,  steOgm*  CarC 
Vag.  1 123.  Tabernaeak  Kvinterb.  p.  74.  f.  1.  vad  p.  7<K.'f.2. 

Sjma.  AiuMmu  kortensh  Linn.  Sp.  pl.  761.  Wllld.  Sp.  pL  2.  1277. 
«fslfaM  Laak  Bbc  I.  p.  166.  DeCand.  Syet  1.  p.llKk.  Fvtdr.  1. 
p.  la  o.  Id. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  knotigen  unförmlichen  Knollen, 
welcher  mit  lant^en  feinen  Pasern  besetzt  ist.  Sie  treibt  drei,  sechs 
und  mehr  Wurzelblätter,  einen  schlanken,  meist  schlängelig  gebogenen, 
3  — ß/tf  hoben,  einblüthigen  Schaft,  welcher  unterwlrte  mit  eHrae  ab« 
ttehenden,  entfernter  gettellten  Zotten  beiracbten,  vnter  der  BlAthe 
aber  so  dicht  mit  angedrückten  Haaren  bedeckt  ist,  dafs  er  daselbst 
filzig  erscheint,  in  ooer  Über  der  Milte  desselben  findet  sich  eine  drei- 
. blättrige  Hülle.  Die  Wurzelblätter  dreizählig,  auf  einem  langen, 
mehr  oder  weniger  zottigen  Blattstiele  sitzend,  auf  ihrer  obern  Seite 
kahl  und  glänzend,  auf  der  untern  längs  den  Adern  mit  angedrückten 
Haaren  bewaduen,  am  Rande  ron  kurzen,  aleifm  Hirchen  eebar^  Abri* 
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gent  TOn  rerschiedener  Gestalt.    Die  ersten  nnd  weniger  getheüt,  da« 
mittlere  ßUttchen  ist  l*urr- dreilappig,  die  Seltenblättchcn  sind  zwui- 
ipahig-,  die  Fetzen  zvreilappig,  und  sämmtliche  Läppchen  mit  2  —  3 
breiten,  stampfen,  kurzbegranntea  Zähnen  versehen.    Die  folgenden 
Blätter  sind  tte&r  gedieilt ,  das  mittlere  Blltteben  nimUeh  igt  draithei- 
die SeitenbUttcEen  eiod  Stheili^  und  wieder  dreispaltig,  alle  Fetsen 
dreisilmifff  die  Zahne  langer  und  in  eine  kurze  Granne  zugespitzt;  an 
dem  jüngsten  Blatte  sind  diese  Lappen  und  Zähne  nicht  selten  in 
Hneal-lanzeltliche  Zipfel  verwandelt.    Die  Blätter  der  Hülle  lanzett- 
lich, spitz,  ungetheilt  oder  am  Ende  drei  -  und  mehrspaltig.    Die  Blü- 
tbe  in  GrOfse  sehr  verschieden,  1  —  2"  im  Durchmesser,  9  — 12blältrig, 
sternförmig  ausgebreitet.   Die. Blfttt eben  llnglieli  oder  lineal-lensetu 
lieh,  etampf  eoer  epitslich,  inirendig  roseofarben  oder  pnrpnrrotli  mit 
wci^icher  Basis,  auswendig  bleiober;  die  äussern  derselben  answendig 
BÜt  angedrücUten  Haaren  besetzt.    Zuweilen  ist  die  Blüthe  ganz  weifs. 
Die  Staubkölbchen  sind  schieferblau.    Die  Fruchtknoten  dicht 
behaart,  die  Griffel  kahl,  violett.    Die  Nüfscben  sind  ebenfalls  be- 
haart, der  Griffel  aber  ist  nicht  vergröfsert. 

In  Hecken,  an  Zinnen y  auf  Waobbolderleldern  im  Gebiete  von 
Flame,  cHoet,  Noe!);  in  latrien,  (Hoppe!  Müller!).  Der.  Stand« 
ort  zwischen  Mainz  und  Andernach  bei  Clusius  (hist.  1.  250«)  barobt 
wahncheinlicb  auf  einem  Veiaehen.  Februar»  Mira.  If. 

1Ö77.  AiiBMOifB  iMriew#^'l!M«.  Linn,  Naroieaoablilthigea  Wind- 
rdachen. 

Die  Hüllblitter  aitzend,  ebeeacbnitten;  die  Wurselbl&tter  ftnf- 
tbeiüg,  die  Zipfel  doppelt- dreiapaltig  und  eingeschnitten,  ttberein- 
ander  gelegt,  die  seitenständigen  xnaammeaflielsend ;  die  BlQthen 
doldig;  die  KelchbÜt toben  meistens  an  Iftnfen,  elliptiaob;  die 
Früchtchen  kahL 

Beacbreil».  Jaeqain  Analr.  2,  p.d8>  Wimm,  et  Grab. 

Abbild.  Jacqvia  Aastr.  t.l50L  Crana  Aaalr.  AaciL  t3.  f.L  Claa. 
Uat  1.  235.  Fig.  Ilakcr  Haod. 

Getr.  Samml.   Schles.  Cent.  6.  * 

Synon.    Anemone  narcissiflora  Linn.  Sp.  pl.  1.  703.    Willd.  Sp.  pl. 2. 
1283.  DeCand.  Syst.  1.  p.  212.   Prodr.  1.  21.  n.  45. 

Die  Wurzel  schwarzbraun,  astig,  mit  starken  Fasern  versehen, 
ein-  und  roehrköpfig  Die  Wurzelköpfe  mit  den  Ueberbleibaeln  der 
vorjährigen  Blätter  oedeckt,  fünf,  sechs  VVurzelblätter  und  einen  mehr- 
blQthigen  Schaft  treibend.  Die  Wur^elb  lätter  lang- gestielt ,  im 
Umrisse  rundlich,  dreizählig.  Die  Blättchen  sitzend,  die  seitenstän- 
di^en  breiter,  zweilbeilig,  das  mittlere  und  die  beiden  Abschnitte  der 
•eitoaetindigen  doppelt-dreispaltig,  mit  lanzetllieben ,  spitzen  Zipfeln. 
An  Molaern  Bzempluren  finden  sich  auch  ein  paar  Zähne  weniger;  an 

frofsen  einige  menr,  und  an  diesen  sind  die  Blättchen  geanfibnlich  so 
reit,  dafs  sie  sich  mit  ihren  Rändern  bedecken.  Uebrigens  sind  die 
Blätter  dunkelgrün,  mit  einem  weifsen,  schwieligen  Punkte  an  der  Spitze 
der  Zahne  und  einem  weiüien  Fleckchen  an  der  Basis  der  £inaohniUe, 
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•m  Rande  und  an  den  Blatuielen  mit  langen  weichen  Zotten  besetzt, 
oder  Meli  auf  dm  Plldbm,  iMsond«»  der  untern ,  damit  bettreut.  Der 
Scbaft  aufrecht,  fait  uoeb  einaial  ao  lang  als  die  Blitter,  {  —  hoch, 
atietriind,  gerieft,  oft  rölhiich  uberlaufen,  zottig  von  wagerecht  abata- 
benden  Haaren,  an  seinem  Ende  mit  einer  Hülle  versehen,  welche  aus 
drei  sitzendpu  Blättern  gebildet  ist,  die  Ejleich  den  Blättclien  der  Wur- 
zelblätler  eingeschnitten  und  behaart  sind,  und  zwei  bis  acht  ßlöthen 
atülsen,  deren  Stiele  bald  etwas  kürzer,  bald  etwas  läojj^er  als  die  Hülle, 
gerieft  und  behaart  eiud.  Die  Bl  fit  heu  von  derGrdfte  derer  der^Ho- 
mone  n^müroam^  eiue  sicrUche  Dolde  bildiod,  tchneevreifa,  oder  aueh 
ins  grünliche  spielend,  auswendig  kahl  und  oft  röthltch  Aberlaufen, 
5 — 8 blättrig;  die  Blätter  derselben  elliptisch,  konkar,  stumpf  Die 
Kölbchen  gelb.  Die  Fruchtknoten  eyrund,  zusammengedrückt, 
und  nebst  dem  zurückgekrümmten  Griffel  ganz  kahl.  Zuweilen  sind 
die  Blätter  nebst  den  Blattstielen  ebenfalls  fast  ganz  kahl. 

Auf  beraatea  Stelleu  der  Alpen  bia  cum  ewigen  Sdune,  und  bin 
und  du  auoh  der  Voralpen,  aodann  im  Rieeeogebirge,  (GAathorl 
Wimm,  et  Grab.  PreaL)  Mai  —  JuL  7f. 

Vierte  Rotte. 

Die  HiUIe  beateht  aus  drei  gestielten  Blättern  tou  der  Geatalt  der 
WurselbUtter,  worin  diese  Rotte  mit  der  folgenden  übereinkommt, 
aber  die  Frflchtchen  haben  einen  langen  sotligen  Schweif,  wie  bei  de- 
nen der  ereten  Rotte* 

1578'   AwBHOifB  mlpitui,   Linn,  Alpen-Windrffachen. 

Die  Hüllblätter  fast  sitzend,  den  Wurzelblältern  gleichgestaltet; 
die  WurzelbUtter  dreiafiblig  •  mehrfach  «suaammengeeelst,  dio 
Zipf<pl  eingeschnitten;, die Bi Athen  eioseln;  die RelohbUttchea 
meistens  zu  sechten;  die  Frj&chtehen  und  der  Tlelmal  längere 
Schweif  derselben  raucbhaarig. 

Besebreib.  Jaeqain.  Gandin.  Wimm,  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  51.    Jacq.  Austr.  t.  85. 
Getr.  Samml.  Schles.  Cent.  6. 

Sjmm.  jhumone  alp'ma  Linn.  Sp.  pl  1.  p.  760.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.  1375.  DeCand.  Syst.  nat.  1.  p.  103.  Prodr.  1.  p.  17.  Gaud.  FL 
boN.a.  p.487.  Ji»  btUdentU  Lam.  Ene.  L  614  nicht  Linnd't. 

Die  Wurzel  ist  ron  der  Dicke  einer  Pederepole  und  dicker,  tief 
hinabiteigend ,  am  Ende  Satiff  und  faaerig,  oberwirta  asit  den  Ueber- 
bleibaeln  vorjähriger  Blätter  bedeckt,  ausnrendig  schwar'lich,  treibt  go- 
wohnlich  nur  einen  Schaft,  und  ein,  zwei  oder  drei  VVur/elbläiter,  und 
wird  selten  mehrköpfig.  Die  Würz e  1  bl  ä  1 1  er  sind  mit  mehrcrn  eyfor- 
inigen  grofsen  Schuppen  ump^eben,  welche  durch  Blattscheiden  gebildet 
werden^  auf  denen  das  darauf  sitzende  Blatt  mit  seinem  Stiele  sich  nicht 
entwickelt  bat;  es  sind  blattlose  Seheiden.  Znr  BlOtheseit  haben  die 
Wurselblilter  kamn  ihr«  halbe  GrOlie  erreicht,  aie  irergröfsern  sich 
mit  doa  HAllMitteni  «llmilig  und  haben  eioh,  wenn  die  Pflame  in 
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Frucbt  steht,  erat  foIlIu>omien  entfaltet.  Sie  sind  getittigt»giatgiln, 
•bersdu  kahl,  unterseits  nebit  dem  Blattstiele  behaart,  oft  sehr  rauch- 
haarig,  werden  aber  bei  ihrer  vollhommnen  EiilwirUltinp  beinahe  kahl; 
sie  5ind  im  Umrisse  fast  (Ireieckif^  um!  ilrouiihlic^ -  doppelt  oder  fast 
dreÜÄch  gefiedert.  Der  allgemeine  Blattstiel  nämlich  t heilt  sich  ia 
drei  lienlich  l^set  Stiele,  Ton  weloben  jeder  ein  gcfiedertee ^BUtldien 
trie^n  deeten  PicdecoheB  fiederspalti^- gezahnt  oder  eingetebnitteB  tiad« 
und  dessen  unterste  Piedendien  doppelt- fiederspaltig  erscheinen.  Diese 
Zertheilung  ist  übrigens  sehr  yeränderlich,  bald  gehen  die  Einschnitte 
nicht  tief,  die  Läppchen  stellen  ungleiche  eyförmige  Zfihne  dar  und  die 
Blattsubstanz  läuft  breit  an  allen  Verzweigungen  der  besondern  Blatt- 
stiele hinab;  bald  dringen  die  i:^in8chnitte  bis  auf  diese  Verzweigungen 
tm  nmd  des  Bktt  ereelieiat  mekrfaek  svsealaiengesetst  •«§  Uaiitllicbeii  \ 
Ideioen  Blittehen.  Eben  so  verlnderlicb  ist  me  Grftfse  des  Scheftee  . 
-und  der  Blüthe,  jener  ist  zur  BlOtbezeit  mit  der  Blüthe  bald  kaum  2'' 
hoch,  bald  6  —  9''i  und  TerlSngert  sich  bei  der  Frucht  bis  auf  1^'. 
Die  Blüthe  kommt  Ton  1  —  im  Durchmesser  vor.  Der  Schaft 
ist  stielriind,  nebst  dem  Bluthenstiele  sehr  rauchhaarig,  oft  roth  über- 
laufen. Die  drei  Hüllblätter  sind  den  VVurzelblältern  ähnlich,  sitzen 
äber  §mi  einem  breiten  Blettstide,  enf  der  Blettsebeide,  wenigstens  ist 
nasser  der  Scheide  kein  f^elntcbafUicher  Blattttitl  Torbanden.  Dia 
Blütba  steht  aufrecht,  ist  fisch  oder  etwss  flockig,  inwendig  kahl 
und  schneeweifs,  auswendig  /ottig,  öfters  röthlich  oder  violett  überlau- 
fen; sie  ist  meistens  sechsblaltri^ ,  die  Blätter  sind  rlliptisch  oder  läng- 
lich, stumpf  oder  spitzlich.  Die  iNüfschen  länglich  und  nebst  dem 
sehr  langen  Schweife  zottig. 

Die  Blitter  ealwickem  sieh  swar  gewöbnlieb  n  der  2Seit,  weloba 
ich  oben  angegeben  hebe,  sber  es  gibt  Exenplere, 'bei  welchen  zur 
Blütbezeit  fast  aoch  gar  kein  Blatt  enlfiiltet  ist,  und  andere,  bei  welr 
chen  die  Blatter  zu  dieser  Zeit  schon  fast  ihre  ▼öllige  Entwickelung 
errei<  ht  haben,  eine  Fr  scheinung «  die  ich  übrigens  an  mehrern  Arten 
der  Galtunji  beobachtete. 

Der  verschiedenen  Formen  mit  niedrigem  und  hohem  Schafte,  mit 
mehr  und  weniger  xerschnittenen«  mehr  oder  weniger  ravcbbaarigen 
Blättern,  gröfsero  und  kleinem  BlQtben,  breitem  und  schm&lern  Blät- 
tern derselben  hsbe  ich  in  der  Beschreibung  erwähnt.  DeCandoUe 
hat  in  dem  Systema  naturale  hiernach  und  nach  der  Farbe  der  Blume 
bcsoiuiere  Abarten  aufzustellen  versucht.  Ich  habe  jodorh  zwischen  allen 
diesen  Formen  so  wenig  bemerkliche  Grenzen  pcfundni ,  dafs  ich  es 
für  das  zweckmäTsigsle  erachte,  mit  Gaudi a  ausser  der  ilauplart  nur 
eine  Varietät  aufzutohren: 

ß  mit  schwefelgelben  Blumen ,  welche  Farbe  }edoeb  ebenfalls  durcb 
Abstufungen  in  das  gelbliche  und  weifse  übergebt.  Zu  dieser  Varietät 
gehört  Anemone  alpina  ^  salphurea  DeC.  Syst.  nat.  1.  p.  194«,  ß  Gaud. 
Fl.  lielv.  3.  p.  487. ,  Anemone  salpharea  Linn.  mant.  p.  78. ,  yinemone 
apiifoUa  Wulf,  in  Jaoq.  Miscell.  II,  p.  47.  t.4.  Wiild.  Sp.  pl.  2. 
p.  1276. 

Villars  nntencbeidet ,  Dauph.  III.  p.  727,  von  Amumonv  n/psM« 
worunter  er  die,  oben  beschriebene,  Form,  deren  Blätter  aus  UtX  ge- 
trennten, wenig  tnsammengeflossenen  Fiederchen  gebildet  sind,  rer- 
•teht,  eine  Anemone  myrrhidifoUa ^  welche  die  Formen  in  «ich  begreift, 
deren  filsttzäbne  und  Lfippchen  zusammenüieffien  und  in  breiten  Flü- 
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Arteo.   Drets«hnu  Klan«. 


fein  an  den  Verzweigungen  der  betondern  Blattstiele  hinabzi'efien,  die 
Siüthe  mag  weif«  oder  gelb  leyn.  In  der  Farbe  der  Blüthe  fand  Vil- 
lars allmälige  Uebergänge,  weswegen  er  auch  die  gelbblühende  Pflanze 
als  blofse  Varietaa  B  seiner  myrrhidifoUa  aufstellt.  Aber  ich  mufs 
gestehen,  daft  es  mir  auch  nicbl  bat  gificken  wollen,  swiidien  den  be- 
nannten Blallbildungen  eine  bemerkbare  Grenze  zu  finden,  obgleidk 
die  Bttdglieder  der  Fonnenreihe  allerdings  ein  sehr  verto|iiedeoes  An- 
sehen gewähren.  Eigentlich  besieht  die  VVuJfenische  yinemone  apiifoUa 
aus  der  gclbbluhenacn  y1.  myrrhidifoUa  Villars.  Wulfen  trennte 
seine  Pilanze  von  A,  alpina  eben  so  wohl  nach  der  Blatlform  als  nack 
der  Farbe  der  BlQthe. 

Wae  Se^ppWt  AtumüM  apüfolm  vnd  inrMrMimi  Fl.  Cam.  p.386 
ist,  Ulst  sich  nicht  leicht  entziefern.  Dafs  es  Formen  der  A.  «tipina  sind^ 
daran  tweifele  ich  nicht  Die  Am  mpüfiUm  wird  a.  a.  O.  mit  eioeaa 
Blüthenschafte  (nach  Binem  ^^specimine,  qaod  coram  habeo^^^  beschrie- 
ben, welcher  aus  einem  besondern  Wurzelkopfe  hervortritt.  Die  Blu- 
men wurden  gelb  angegeben.  Die  Anemone  barseriana  unterscheidet 
sich  haoptsächlich  (nach  der  jvon  Scopoli  gerebenen  Beschreibane) 
dorfih  den  Sehaft,  der  mit  den  Bllltem  ans  demselben  WnrselliOfie 
benrortritt,  durch  mehr  zusammengesetzte  Blatter  und  dun^  dieSpitaen 
der  Samenschweife,  welche  gerade  und  kahl  etnd,  bei  der  A,  alpina 
aber  einwärts  gekrümmt  und  zottig  ersoheuien*  Die  Farbo  nnd  dio 

Gestalt  der  Blume  ist  nicht  ana;egeben. 

Reichenbach  stellt  in  der  F'Iora  excursoria  p.  732.  wieder  zwei 
Arten  her.  Eine  Fulsalillm  alba  mit  oral -länglichen  und  eine  PuUa" 
iäia  Bar$0riana  tnit  eyf5rmig- oralen  i^,coaio » atfolibmi**}  Blfttttro  der 
Blume.  Ich  kann,  wie  bemerkt»  daiwiscbea  der  vielen  MittelfiirBea 
wegen  keine  Greaie  anfiinden. 

Auf  Triften ,  steinls^en  und  kiesigen  Orten  der  Alpen  und  Voral- 
pen. Auch  auf  dem  Biesengebirge  uj^d  auf  dem  Brocken!  Mai  — 
Juü.  7f. 

Fi&afto  Rotte. 

Die  Hülle  besteht  aus  drei  gestielten  Blättern,  welche  den  Wur- 
selblättem  fthnelo.  Der  Griffel  aber  ist  bei  der  Fruoht  wenig  Terlndert, 
lud  bildet  keinen  Scbweif  «uf  den  Karpellen. 

1579.   Ahimoioi  baldtnsis,   Linn,  Baldieobee  Windr^^foben. 

Die  Hüllblatter  kurz  •  gestielt ,  den  Wurzelblättern  fast  gleichge- 
staltet; die  Wurzelblätter  doppelt- dreizählig ,  die  Blätlchen 
dreitheilig,  die  Zipfel  dreiaibnig;  die  Blfitbe  einzeln;  die  Kelok* 
blättchen  meistens  zu  neunen ,  elliptisch -längliob:  die  Frttobt- 
cben  wollig,  ungefikbr  eo  lang  ab  der  kable  GrifieL 

Beschreib.  Wulf,  ia  Jaeq.  Mise. 2.  p.SS.  Hoppe  bei  Starm. 

Abbild.  Sturm  14.  Jacq.  ic.  rar.  t  103.  Scop.  Carn.  t  26.  Schlecht« 
All.  Ped.  t.  44.  f.  3.  t.  67.  f.  2. 

Sjmon.  Anemone  baldensis  Linn.  Mant.  78.  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1278. 
DeCand.  Syst.  1.  p.  203.  Prodr.  1.  p  19.  n.  26.  ^.  fragifera  Wulf, 
ia  Jaeq.  Mise  2.  p.  55.   A,  aJpina  Scop.  Carn.  p.  384.  u.  662. 
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Die  Warsei  lanfi^«  scliief  hinabsteigend,  am  Ende  faserig,  ans- 
wcndi»  schwärzlich,  onerwärls  mehrköpfig,  die  Höpfe  mit  den  Ueber- 
bleibsela  vorjährif^er  Blatter  bedeckt,  einigte  blattlose  Scheiden,  meh- 
rere WurzelblttUer  und  eioCD  eioblülbigeo  bchaft  treibend.    Die  Blät- 
Itr  BOT  Blfllbeseit  iMiat  vollkoBBfB  enlwioltelt ,  avf  ^eintr  0]|rftnnigeii, 
Jhreiteii  ScM^e  lang-gestiell,  doppelt  •  dreidhlil^,  in  Vmn§§9  nrnd- 
licb.    Die  BJittchen  breit- rerlielirt-eyförm ig :  das  mittlere  tie£*drei- 
spaltig^  die  Fetzen  dreizahnig  mit  lanzettlichen,  spitzen  Zahnen;  die 
Seitenblättchen  zweitheilig,  die  Fetzen  wieder  zweispaltig  und  2— 3z8h- 
nig;    zuweilen  sind  die  Fetzen  und  Zähne  breiter,   und  letztere  an  ih- 
rem £nde  noch  mit  zwei  kurzen  Zähnen  Tersehen.    Oberseits  sind  die 
Bluter  firevdig-grfin,  uatenciu  Bleicher  vad  fest  gans  kaU,  nur  mm 
Rande  nnd  am  Blalutiele  mit  einigen  Zotten  kettreut.    Oer  Sekaft 
dagegen,  der  Blutbensliel ,  welcher  meistens  den  Schaft  an  Lange  fiber« 
trifft,  und  die  äussere  Fläche  der  Bluthe  sind  ziemlich  stark- zottig.  Die 
Blätter  der  Hülle  stehen  atif  3  —  6"'  langen,  ziemlich  breiten  Stielen, 
sind  den  Wurzelblättcrn  ähnlich,    aber  weniger  eingeschnitten,  jedoch 
in  längere  und  meistens  breitere  Fetzen«    DieBlüthe  1 — 2'' im  Durch- 
meeeer,  üemfilmiig  anagebreitet,  anfreelit«  eeeka  kia  nennkl&ltrig,  mit 
elliptisck-lioelioken»  alumpfen  oder  apitatieken  Blittem,  Inwendig  weifa, 
aaswendig  oft  Wolett  angelaufen.     Die  Frucht  einer  rundlichen  oder 
länglichen  Erdbeere  gleichend,  aber  weifslich,  die  Barpellen  dicht  auf*, 
einander  liegend,  sehr  wollig,  kleine  Höckerchen  bildend,  aus  welchen 
die  kurzen,  kahlen,  etwas  gekrümmten  Griffel»  wie  bei  einer  unreifen 
Erdbeere  hervortreten. 

Anf  ateini^en  und  kiesigen  Plilsen  der  kSokaten  Alpen,  aber  anf 
der  gansen  Gebirgskette  Ton  der  Sekweis  kia  Hraia.  jAu— Aug.  Tf. 

1580«   AifBMOifB  *ylve4irU.  Linn,  Wildea  WaldrÖachen« 

Die  Hallblätter  geattelt,  den  Wurzelblättcrn  &at  glcichgretUltet; 
die  Wurzelblätter  filnftbeili^,  die  Zipfel  fast  rautenförmig,  drei- 
spaltig, ungleich  -  gesägt ;  die  Blüthe  einzeln  j  die  Kelchblätt- 
chen meistens  zu  funfen,  OTalj  die  Frücbtcken  filzige  der  Grif- 
fel kahl ,  sehr  kurz. 

fieacMb.  P»1L 

AUbil^  Sckk.  BaaA.  tlSOi  die  Vhwbt  TaberaaemenL  KilalMk 

p.73.  f.l. 

Sjaan.  .Jaemana  nf^utrU  Linn.  Sp.  pL  761.  Willd.  Sp.  pl.  3.137a 
DaCaad.  SjrstL  p.907*  Pradr.  1.  p.80. 

Die  Wurzel  ein  kurzes  abgebissenes  Rhizom  mit  starken  Fasern 
besetzt,  einige  Wurzelblälter  und  einen,  den  Blülhenstiel  mitgerechnet, 
I —  14'  beben  Schaft  treibend,  zuweilen  auch  mehrköpfig.  Die  Wur- 
selblitter  lang; -gestielt,  bellgrOn,  aderig,  etwas  runzelig,  anf  der 
Okerseite  kahl  oder  mit  eerstreulen  angedrfickten  Härchen  kesetzt,  un- 
ttraeitN  bleicher  und  rorzüglich  auf  den  Adern  kurzhaarig,  am  Rande 
gewimpert,  dreizählig.  Die  Blättchen  kurz -gestielt  oder  sitzend:  das 
mittlere  eyformig  mit  keiliger  Basis,  dreispaltig;  die  «eitenständigen 
iweitkeiüg,  die  otücke  £ut  so  grofs  wie  das  mittlere  Blätteben,  drei- 
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o3er  zweispaltig;  ansterdem  sind  die  BlSttchen  wnp;leich  eingetclimtten- 
gesägt.  Die  Blattatiele  sehr  zottig,  und  oft  purpurroth  überlaufen. 
Der  Schaft  slielrunJ,  an  der  Basis  des  BlQlhenglielcs  mit  3  —  4  ziem- 
lich lang- gestielten  HüIlblSUerii  besetzt,  welche  die  Gestalt  der  Wur- 
selblStter  nahen ,  slir«  BlSttohen  rind  mr  etirat  tchmSler  ond  öfters  tauh 
weniger  eingescbnitteo.  Der  Bl&then stiel  ist  so  lang  und  avoh  liii» 
ger  alt  der  Schaft,  unterwBrts  mit  abstehenden,  oberwSrta  att  antie- 
genden  Haaren  bedeckt,  an  der  Spitze  mit  der  Blütlie  etwas  nickend. 
Die  Blüthe  grofs  1^  — 2".  seltner  sogar  bis  3"  breit,  slernformig- 
ausgebreitet,  inwendig  kahl  und  weifs,  auswendig  flaumig  und  oft  röth- 
lich  überlaufen;  die  Blätter  derselben  elliptisch,  stumpf.  Üie  Frucht 
ejfftrmig  oder  randlioh.  Die  Prttchtohen  In  einen  wolligen  Pils  ein- 
gehftlU,  mit  einem  kurzen,  hakigen,  kahlen  Griffel  versehen.  Zuweilen 
treibt  der  Schaft  neben  dem  ersten  Blüthenstirl  noch  einen  •  sweiten, 
meist  TOn  gleicher  Länge«  welcher  sich  dadurch  besonders  auszeichnet, 
dafs  er  Ober  dem  ersten  Drittel  seiner  Länsje  eine  ebenfalls  aus  3  —  4 
Blättern  bestehende  Hülle  trägt ,  ganz  ahnlich  derjenigen ,  auf  welcher 
er  entsprang. 

Die  jtnemoM  a&a  Jnss.  habe  ioh  ans  sibirischen  Samen  mögen; 
sie  ist  ganz  identisch  mit  unserer  deutschen  A.  sylvetiri». 

Auf  sonnigen,  nnbcbaueten  Hflgeln  und  Rainen,  und  zwischen 
Gebüsch  lichter  Gebirgswnidvngen,  anf  Kalk*  und  Lehmboden.  Mai. 
Juni.  If. 

158L  AmbwoHb  <i««0rtfM.  Limn»  Bnseh-Wnldrdsclieo. 

Die  Hfillbliftrr  dreizlhlig,  gestielt,  der  Stiel  derselben  ungeßhr 
Ton  der  halben  LSnge  des  filattes,  die  Bllttchen  eingeschnitten- 
gesägt,  das  mittlere  dreispaltig,  an  der  Basis  keilig,  die  seitea- 
ständigen  zweispaltig,  an  der  Basis  schief -eyförmig;  die  Blüthe 
einzeln ;  die  Helch  blatte  hen  meiRtens  zu  seclisen,  länglich,  stumpf, 
beiderseits  kahl  j  die  Früchtchen  ilaumhaarig,  ungefähr  so  Ian||^ 
als  der  GriOel. 

Beschreib.  Hoppe  bei  Sturai.  Poll. 

Abbild.  Stern  14.  Sehk.  1 150.  die  Fni^.  EngLbel.  t  356.  Cnrt. 
Lond.  2.  138.  Fl.  Dan.  I.  540.  Tabernaem.  Xrlaterb.  p.  100.  f.  8. 

9.  10. 

Gelr.  Sanad.  Schles.  Cent  2.  Ehrb.  pl.  eC  145. 

Sjmon.  An§mtmt  nmnofOHL  Linn.  8p.  pl.  1.  763.  Wllld.  Sp.  pl.2. 1281. 
DeC.  Syst.  1.  p.  203.  Pfodr.  1.  p.  20.  n.  27. 

Die  Wurzel  ein  stielnindes,  fleischiges,  gelbliches  Rhizom  von 
der  Dicke  eines  W  eitzenhalmes,  welches  wagerecnt  unter  der  Erde  iort- 
zieht ,  mit  langen  feinen  Fasern  in  dieselbe  Gefestigt  ist ,  bin  nnd  widnr 
einen  Ast  abgibt  und  an  seinem  obem  Ende  einige  eyrunde  Schuppen 
und  einen  einblüthigen  Schaft,  oder  auch  nur  ein  Bnitt  hervorbringt. 
Der  Schaft,  wie  bemerkt,  einzeln  und  gewöhnlich  an  seiner  Basis  mit 
keinem  Wurzelblalte  oder  seltner  nur  mit  einem  solchen  rcrsclien, 
3 — 6"  hocii,  aufrecht,  stielrund,  kahl,  oder  etwas  behaart,  an  seinem 
Bndc  mit  drei  gestielten  Hüllblättern  beseut,  welche  genau  wie  das 
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Blatt  einer  mchlblühenden  Pflanze  gestaltet  sind.  Diese  drei  H  ü  1 1- 
blätter  sind  drrizählig,  kahl  oder  mit  wenig  angedrückten  Härchen 
bestreut,  freudig -grün,  unterseits  bleicher,  auch  oft  roth  überlaufen, 
MB  Randf  stets  wimperig«  ihre  filittehen  sind  knn- gestielt;  das  Mitt- 
lere breit -IsnsettUcb,  dreispaltig,  eingeschnitten  -  gesagt,  an  der  heiU 
fonnigen  Basis  ganurandig;  die  oeileamiltchen  tief  -  zweispaltig ,  an  der 
Basis  halbeyformig ,  ubrin^ens  ebenso  eingeschnitten- gesögt.  IJer  Blü- 
thenstiel  so  lang  als  die  Hüllblätter,  schlank,  stielrund,  mit  ange- 
drückten Härchen  bewachsen ,  an  der  Spitze  mit  der  Blüthe  etwas  ni- 
ckend. Die  Blüthe  sechs  bis  siebenblättrig,  schneeweifs,  auswendig 
oft  rosenrotb  überlanfeiiy  und  daselbst  stets  Tollkonoaen  kahl,  die  Blit- 
ter  IsngUcIl,  stumpf,  sternförmig  ausgebreit.  Die  Trager  weifs;  die 
Kölbchen  gelb.  Das  Fruchtköpfchen  mit  don  Enoe  des  Blüthen- 
stieles  überhangend.  Die  Früchtchen  schief- cyrond ,  mit  anj^edrück- 
ten  Seidenbareben  besetzt»  in  den  pfriemlicben^  kablea  Grifiel  schief 
zugespitzt.  ^ 

Die  Pflanze  ändert  mit  purpurrother,  mit  hellrosenrother  und  röth- 
Keber  Blfttbe  ab.  Jene  Abart,  welche  iSngs  d^  Rheines  hin  an  man- 
chen Stelleu  in  Hecken  wichst,  roafi;  ron  Clnsins  bei  einem  flüchtigen 
BUeUe  iOr  Anemone  hoH^nti»  gehalten  worJen  seyn ,  welche  dieser  An- 
thor  in  seiner  Historia  rarionim  plantnrum  p.250-  zwischen  Mainz  und 
Andernach  in  Hecken  wachsend  angibt.  (Jnser  verstorbener  Freund 
Ziz  hat  nie  eiAe  Spur  der  A,  hortensis  in  jeneu  Gegenden  finden 
können. 

Die  A,  nmMrota  wSehst  überall  in  Wtldern  und  Hainen,  anf 
Waldwiesen  und  am  Rande  von  Gebflsoh.   ApriL   Mai  If. 

1582*  AifBHONB  ranuneuioidM,    Linn»    Rannnkelartiges  l/Vind- ' 
röschen. 

Die  Hüllblätter  dreizählig,  gestielt,  der  Stiel  derselben  rielmal 
kfirser  als  das  Blatt,  die  BlittGlien  eingeschnitten -gesägt,  das  mitt- 
lere dreispaltig,  an  der  Basis  keilig,  die  seitenstfindigen  zweispal- 
tig, an  der  Basis  etwas  schief;  die  Blüthen.  oft  zu  zweien;  die 
Keichblättchen  oval,  spirlit  aiis£jerandet,  iint^rsnits  flaumhaarig; 
di^  Früchtchen  flaumhaarig,  ungeiahr  so  lang  als  der  Griffel. 

Beschreib.  Gavd.  Wimni.  et  Grab. 

AbbiM.  Starm  7.  Engl,  bot  tl484.  Fl.  Dan.  1. 140.  Lahr,  et  Heg. 
le.  bdv.  17.  t.4.  Taberaaesi.  Kiiateib.  p.106.  f. 7. 

Getr.  Samml.   Sehl  es.  Cent.  2. 

Synon.    v4nemone  ranuncuioides  Linn.  Sp.  pL  762.   Willd.  2*  1282. 
DeCand.  Sjrst.  1.  306.  Prodr.  1.  20.  0.33. 

Die  Torliegende  Pflanze  ist  der  vorhergehenden  sehr  fihnlich,  un- 
terscheidet sich  ledodl  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  gelbe 
Bluthe,  und  ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Kennzeichen.  Der 
Schaft  ist  oberwärts  ganz  kahl,  dagegen  ist  die  Blüthe  auswendig  mit 
Flaumhärchen  bewachsen.  Die  Hüllblätter  sind  kurz  -  gestielt ,  der 
Blattstiel  ist  drei-  auch  viermal  kürzer,  aber  breiter,  er  besteht  eigent- 
lich nitr  aus  der  Scheide,  auf  welcher  das  Hüllblatt  unmittelbar  sitxt^ 

IV.  8 
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Die  Blüttchen  sind  schmäler,  weniger  tief  zwei-  und  dreispaltig;  die 
Seitenblaltcheo  nnd  an  derBam  ebsn&lU  keilförmig  verschmälert,  sel- 
ten etwas  abgerundet.  Die  BlOthe  atebt  aufrecht  nnd  ist  nebst  den 
Trägern  gelb.  Die  Blät'ter  derselben  aind  nur  zu  fünfen ,  aeltner  zn 
Sechsen  vorhanden,  breiter  und  kürzer,  oral  und  oft  seicht  ausgerandet. 
Der  Schaft  irä£;t  zwar  nicht  selten  auch  awei  Blfithen,  doch  nahe  ich 
b&ufigcr  nur  eine  gefunden. 

In  Gebirgswaldungen  auf  einer  Unterlage  von  hartem  Gesteine. 
Auf  Sandsteingeb ir«;en  habe  khdiePflansa  noon  nie  beobachtet.  Blühet 
ein  wenig  später  ala  die  vorhergehende  Art,  (Wimm«  et  Grab.) 

1583.  Aubmohb  irifcUa.    Linn,  Dreibllttrigea  Windr Sachen.  ^ 

Die  tiüUblätter  dreizfihlig,  gestielt;  die  IMüttchen  derselben 
breit- lanzettKch ,  zugespitzt,  uncetheilt,  gesagt,  an  derBaais  ganz- 
randig;  die  Blöthe  einzeln;  die  K elcnblAttchen  meistens  zu 
aeobaeo,  OTal-l&nglicb,  auf  beiden  Seiten  hahl. 

.Beschreib.  Hoppe  bei  Stur m.   Lsm.  Encfcl. 
Abbild.    S t u rm  14.    T a b e r n a e m.  p.  75.  f.  9. 

Synon.    jinemone  trifoUa  Linn.  Sp.  pl.  762.    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2.  1381. 
DeCand.  Syst  1.  p.205.  Prodr.l.  p.20.  Scop.  Caip.  1.  p.d83. 

Die  vorliegende  Pflanze  tihiiclt  auf  dem  ersten  Blick  der  A.  ntmo^ 
rota^  iit  aber  gröfser.  Der  Schaft  ist  ganz  hahl,  dar  Blöthenstiel 
jedoch  flaumhaarig.  Die  Blätlchen  sind  eylanzellförmig ,  ungleich -ge- 
sagt, aber  nicht  einf^escliiiillen  nnd  nicht  zwei-  und  dreitheilig.  Die 
Biülhe  ist  weifs  und  auch  die  Staubkulbcheu  haben  diese  Farbe,  sie 
hat  die  Gröfse  und  Gestalt  wie  die  der  nemorota^  mit  welcher  die 
Pflanze,  die  sich  aber  sogleich  durch  die  vngetheilten  BUttchen  za 
erkennen  gibt,  im  Uebrigen  abereinstimmt. 

Die  i3Iüihe  ist  auswendig  kahl.    Das  mittlere  Blattchen  der.  HflU-  • 
blatter  ist  elliptisch  -  lan^elllich  ,  an  der  heilförmigen  Basis  ganzrandig; 
die  beiden  Seilenblältchcn  sind  an  ihrer  Basis  schief  -  eyfürmig,  sie  sind 
sammllich  lang  zugespitzt,  an  der  Spitze  selbst  ganzrandig. 

An  eohattigent>rten  unter  B&acoen  und  in  Hainen,  in  Thilem  und 
bis  zu  den  Alpen  hinauf.  In  KSrntben  und  Krain,  (Hoppe!)  Friaul, 
CHoatj)  im  aüdliohen  Tyrol )  (ßlamaan.).  April,  in  hfinern Gegendea 
apfttar. 

400.  ATRAG£NE.   Linn.  Alpenrebe. 

Die  Gattung  Atragene  stimmt  in  Allem  mit  Clematis  üherein,  un- 
terscheidet sich  jedoch  sogleich  durch  die  Gegenwart  von  Blumenblit- 
tern,  ^e  übrigens  viel  kleiner  aind  ala  der  koroUenartige  Kelch. 

1Ö84*   AviUGBirB  alpüm,   Linn,   Gemeine  Alpenrebt» 

Die  Blatter  doppelt -dreizlhlig";  die  Blättcken  gttägt,  nngelheüls 
die  Biumenbl&tter  apatelig,  atmnpC 

Besehreib.   Jae^  Aaelr.3.  pag.24»   Hoppe  bei  Storak  Wimak  et 
Grab. 
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AlMd.-  Jasf.  ärntr.  tUL  Craiils  i«tr.  ftM.S.  ti^  fttara  » 
Sebk.  ÜMidk.  tlM. 

Synon.  jitragene  alp'ma  Linn.  Sp.  pl.  764.  Willd.  Sp.  pl.  2.  12S5. 
A,au»triaea  Scop.  Carn.  1.  387.  ji.etematides  Crantz  Austr.  127.-^ 
'Cfemath  alpina  Lftm.  Eacycl.  2.  p.  44.  DeC  Syst  1.  16&.  Prodr.i. 
pag.  10» 

Ein  schöner  Strauch,  aaf  den  ersten  Blick  der  gemeinen  Wald- 
rebe ibnliph.    Seine  langen,  acbUnUcn,  hobngea  Stämme,  deren  roeh> 

rcre  aus  einer  Wurzel  entspringen,  slrecUen  sich  nach  allen  Seilen  Iiin, 
hängen  über  Felsen  hinab  oder  klimmen  an  benarhiiarlcn  Gegensländen 
ia  aie  Höhe,  sind  übrigens  braun,  kahl,  iu  Entfernung  von  3-->6Zü1- 
len  mit  zwei  gegenslänoigen  BläUern  besetzt  und  daselbst  etwas  knutig. 
Die  jungen  Aette  sind  krautig  und  nebtt  den  jungen  Blatt-  nnd  BKl* 
thensticlen  purnurroth  überlaufen  und  etwas  zottig.  Die  Blätter  lang- 
gestielt, doppelt  -  dreiaftblig.  Der  Blattstiel  n&mlich  tbeilt  sich  in  drei 
Stiele,  deren  jeder  zwei  8eiteniiländi{:^c  sitzende,  und  ein  mittleres,  q^c- 
stieltes  Blattchen  trägt.  Die  ßlättclicn  sind  lanzetlllch,  oder  eyfor- 
mig  -  länglich  ,  spitzig,  stumpfer  oder  spitzer  ein^ouhnilten  -  geRä«;t ,  auf 
der  obern  Seite  dunkelgrün,  matt  und  kahl,  auf  der  untern  bleicher, 
gllnxend,  und  besonders  auf  den  Adern  mit  weichen  Hlrchen  bewacb- 
sen :  die  seitenständigen  an  der  Basis  ungleich  und  an  ihrer  ftussern 
Seite  oft  etwas  lappig.  Die  Blattstiele  tliefsen  an  ihrer  Basis  zusam- 
men und  umschliefsen  die  Knoten  des  Stengels;  sie  fallen  nicht  ab,  son- 
dern werden  holzig,  und  verwandeln  sii  h  in  drelsjialtige  W'iidu  lranhcn. 
Die  Blüthen  sind  lang  -  gestielt ,  und  stehen  einzeln  zwischen  zwei 
BIfitlem  am  Rnde  von  kurzen  Nebenswe igen,  welche  an  ihrer  Basis  von 
mehrern  aoswendig  xottigen  Sehoppen  vmgeben  sind;  sie  hSngen  Ober 
auf  dem  am  Knde  hakig  gekrümmten  BlQthenstiele  und  i^lnd  sehr  an- 
sehnlich, sie  haben  bis  im  Durchmesser,  ihre  äussern  Blättchen,  die 
des  Kelches,  stehen  weit  ab,  sind  lanzeltlich,  zugespitzt,  mit  5  —  7  stär- 
kern Adern  durchzogen,  beiderseits  heliviolett,  inwendig  kahl,  ausser- 
lich  Üaumig,  weicher  Flaum  in  einem  ziemlich  breiten  Randstreifen, 
dichter  aofgetragen  ist.  Die  innero  Bl&ttchen  die  der  Korolle,  10^ 
12  an  der  Zahl,  flebea  «ufreclft,  sind  nm  die  Uilfte,.  anob  um  swei 
Drittel  kflrser,  spateltg,  meistens  ausgerandet,  weifslich,  mit  einem 
nünlichen  Anfluge  auf  der  Platte,  und  einem  bllulichen  nm  ISa<^el.  Die 
Staubfäden  liur/ettlich  ,  die  äussern  breiter,  schmalen  Blumenblättern 
ähnelnd,  auswendii^  und  am  Rande  etwas  zollig ;•  die  R  ö  I  b c  h  e  n  schwe- 
felgelb. Die -behaarten  Griffel  so  lang  als  die  Stauh<2;efüfse.  Die 
stumpf- dreikantigen  Früchtchen  endigen  In  einem  langen,  zottigen 
Siobweif,  und  sieben  «of  einem  nun  am  Ende  gerade  vorgestreckten 
Blftlbenstiele. 

Die  Pflanie  virirt  mit  rosenrotben  und  weifslichen  Blfithen.  Bei 

den  in  Sibirien  vorkommenden  Exemplaren  sind  sie  meistens  weifslich- 
gelh  oder  blufs  schwefelgelb,  doch  zuweilen  aber  aucli  rtVthlich.  Die 
Verfasser  der  Flora  altaica  betrachten  diese  sibirische  i'ilauze  als  Va- 
riet&ts 

mit  weifslichgelben  oder  blaÜs  schwefelgelben,  zuweilen  rdtbli- 
eben  Blathen,  (Fl.  oltaic. 2.  p- 377.1  nnd  fü»cn  als  Synonyme  hinzu: 
jttragetm  sibiriea  Sprengel  Syst.  reg. 2^  p.644.,  Airageiu  alpina  PaU. 

8  • 
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Fl.  ro88.  2.  p.  69.  t.  76  ,  Fall.  lt.  2.  p.  560.  3.  jp.  316.,  Falk  topogr. 
Beitr.  2  p.201.  t.l2.,  Atragene  n.  53.  Gmel.  Fl.  sib.  4.  p.  194.,  Ue- 
mntis  sibirica  DeC.  Syst.  l.  165-,  Prodr.  1.  p.  10.  »»l-^ie  Blüthen  än- 
dern in  der  Grdfie  sehr  ab,  die HelcbblSttehen  find  bald  nur  15"' lang*, 
bald  über  T'  lang,  und  sogar  noch  länger.  Auch  die  Blnmenblitter 
tndern  in  ihrer  Ijestall,  sie  sind  bald  ausgerandet,  bald  gestutzt,  bald 
gerade  abgrsclininen ,  bald  abgerundet,  oder  auch  spitzlich  oder  tragen 
sogar  ein  stumpfes,  dicl«cs  Spilzclien  an  ihrem  Ende.  Die  ßlumenblät' 
ter  aber  habe  ich  so  tief  ausgerandet  und  fast  zweispaltig,  wie  sie  in 
der  Flora  rossica  vorgestellt  sind,  weder  bei  der  europäischen  noch  bei 
der  eibiriscben  Pflanze  ^eteliea ,  und  ebeif  ao  wenig  bei  der  wilden  als 
angebaueten.**   Meyer  in  der  Fl.  altaic.  a.a.O. 

Die  yitragMnt  alpina  wachst  an  steinigen  Orten  anter  Gebüsch  in 
den  Voralpeii ,  auch  an  Felsenabbingen  d^  Alpen»  aber  noch  in  der 
Waldregiou.   JulL   August.  ^« 

401.   CLEMATIS.   Linn.  Waldrebe. 

Die  Kelche  4  —  5  blättrig,  die  Blältchen  korollenartig ,  in  der 
RnospenWe  aneinander  etoleend  oder  einwflrts  gefaltet,  .abfallig.  Die 
Korolle  fehlend.    Die  Staubgefftfee  zahlreich,  die  Träger  breitlioh, 

linealisch  oder  lanzettlich,  zuweilen  nach  oben  hin  breiter.  Die  KÜlb- 
chen  linealisch,  aufrecht  Die  Früchtchen  einsamige  Nüfscben,  wel- 
che mit  dem  Hidlichcn,  Ualilen  GrifTel  bekrönt  sind  oder  in  einen^  aua 
dem  Gritlcl  entstandenen,  laugen,  behaarten  Schweif  ausgehen. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Atragene  durch  den  Mangel 
der  Blumenlcrone  und  TOn  allen  übrigen  Gattungen  der  gegenwärtigen 
Ordnung  durch  die  in  der  Knospe  aneinander  atolsenden  oder  einwirts 
gefidteteo  Bl&ttchen  der  Blflthe. 

Erste  Rotte. 

Die  Frttchtchen  mit  dem  fadlichen,  kahlen  oder  flamnigtn,  aber 
nieht  federig^n  Griffel  bekrönt.   Kletternde  Striuoher. 

1585*   Clbsiatis  yitieella,   Linn,   Italienische  Waldrebe. 

Der  Stengel  kletternd;  die  Blatter  gefiedert,  die  Fieder  dreizah- 
lig  oder  fi'uifz&hlig-fiederig,  die  Bllttchen  eyfomiig,  ganzrandig, 
ungelhcilt  oder  zwei  -  bis  dreilappig^  die  Kelchblüttchen  drei- 
eckig verkehrt- eyüüraiig,  Stuart,  mit  einem  abwiuta  gerichteten 

Spitzchen. 

Beschreib.  Wulfen  in  Bomera  Arebiv3.  p.d80. 

Abbild,  eins,  hiit.1.  p.m.  Canerar,  epitaO0. 

Synon.  demoih  VitletUa  Linn.  Spec  pl.  765.  Willd.  Sp.  pl.S.  1288. 
DeCand.  Systl.  161.  Prodr.  1.  9.  —  FüietUa  deltoidea  Hoeaeh 
Metb.  297. 

Die  Stengel,  deren  mehrere  aus  der  astig- faserigen  Wurzel  her- 
▼orsprossen ,  klettern  in  Hecken  und  an  andern  Gegciisländea  hinauf, 
sind  holzig  und  strauchartig,  schlank,  3—6^  ^"g>  gefurcht,  sehr  astig 
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und  in  der  Jugend  wie  die  jungen  Blätter  flaumig,  im  Aller  jedoch 
liabL  Die  Blätter  sind  gegenständig,  gestielt,  geüedcrt,  am  Ur- 
sprünge der  Piftder  gewftbnlicli  sorttckgekmckt  oder  aueh  manchi&ltig 
eleieb  \Vk>keIr«Dlcen  g>  bogen  und  gefraades.  Die  Paeder  bestehtn 
drei  ßlältchcn  oder  auch  aus  fünf,  wodurck  du»  Blatl  doppelt  gefiedert 
wird}  an  deu  obern  Blättern  bestehen  sie  aber  auch  nur  mis  r.wl  IjISttobea 
oder  nur  aus  einem  einzigen.  Die  Blättchen  gcslielt ,  eyförmig, 
stumpf  mit  einer  zurückgekrümmJen  Sloohelspitzc.  urigelliellt  oder  auch 
zwei-  und  dreiiappig,  übrigens  aber  gauzraitdig.  Die  Blülhen  ge- 
wöhnlicb  su  dreien  am  Ende  der  Nebeazweige,  überhangend,  antehn« 
lieb,  2''  breit,  dnnkelblaa  oder  riolettrolht  langgeatidt.  Die  BlOtfaen- 
etaele  eefmdit,  kahl,  an  ibrer  Spilse  baltig  tlberf>ebo|[en,  an  ihrer  Ba- 
sis und  die  seitenständigen  auch  unter  ihrer  Mitte  mit  zwei  eiofacheii 
Blättern  gestützt.  Die  Blättchen  des  korollenarligen  Welches  verlicfut- 
evtormig,  fast  abgeschnitten  -  stumpf ,  jedoch  mit  einem  kurzen  Spitz- 
ciit'ii  in  der  Mitte,  eigentlich  breit- keilförmig,  iuwendi«;  kahl,  auswen- 
dig innei4ialb  der  Ainf  in  der  Spitze  boarcrgirenden  Nenrcn  etwas  flau- 
mig, auf  dem  oberwarta  breit*  flügeli^  erweiterten  Rande  aber  feinfilsig. 
Die  Träger  lanzettliob,  am  Rande  etwas  flaumig,  kürzer  und  breiter 
ab  ibre  lioealischen,  gelben  Kölbchen.  Die  Früchtchen  grofs,  breit- 
evformig,  stark  zusammengedrucl;t ,  auf  den  ersten  Blick  Kahl,  aber 
doch  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen^  mit  dem  schlanben,  kahlen 
Cirifiel  kekrönt. 

Bei  der  noch  niobt  Tdllig  geöffneten  Blfithe  ertobeinen  die  Blätter 
dereelben  eyförmig  und  zugespitzt,  weil  die  flttgeligen  R&ndw  einwirta 

ge&ltet  sind. 

In  Hecken  und  Zäunen  im  Oestreichischen  Liltornle  und  in  Friaul, 
(Host)  häufig  bei  Aquileja  und  Triest ,  (Wulfen,  Hoppe!).  Bei 
Kiume,  (Noe!).  Blühet  vom  Mai  bisAuguat,  (nach  Hoat^  in  uoaern 
Gärten  im  Juli  und  August, 

Zweite  Rotte. 

Die  Früchtchen  mit  einem  federigen  Schweife«  Die  Stengel  ttraucb- 
artig,  kletternd. 

1586.   CiAMATie  yUalba,   Limn,   Gemeine  Waldrebe. 

Der  Stengel  kletternd;  die  Blätter  gefiedert,  die  Blättchen  eyför- 
inig,  zugespitzt,  ganzrandi^,  grob-gesä£|t  oder  etwas  lappig >  mei- 
atena  an  derBatia  benförmig;  die  ifelcliblftttobeA  Ifinglieh,  anf 
beiden  Seiten  filzig. 

Beschreib.   Jacq.  Aastr.  4.  p.  4.  Poll. 

Abbild.  Scbk.  1. 151.  Jaaq.  Austr.  t.  308.  Eng),  bot.  t  612.  Cvrt. 
Lond.  4.137.  Camerar.  cpit  d97.  Dod.  pempt.  404.  Vilalba. 

Getr.  Seawl.  Ehrb.  pL  off.  p.34S. 

Sjmoa.  Oemaii»  Fiialbu  Linn.  Spec.  pl.  708.  Willd.  Spee.  2.  1398. 
DeCand  Syst  1.  130.  DeCand.  Predr.  1.  p.3.  tpbtm  Lam. 
FL  fr.3«  p.300. 
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Die  gegenwärtig  Art  treibt  wte  ÜB  forhergeliende  aus  ihrer  Itti* 
gen,  reicbfaierifi^  Wnrsel  eine  Menge  Stengel,  welche  sich  bis  sa 
6'  und  darübpr  ver!5n<^prn  ,  unter  anderm  Gesträuche  in  die  Höhe  stei- 
t^eri ,  sich  mit  ihren  rrleic  li  VVicUcIranUen  manchfallig  gewundenen  Blatt- 
stielen an  die  benachbarten  Gewächse  anhängen ,  über  die  Heelden  hin- 
legen ,  und  einen  dichten  Busch  bilden ,  der  sich  im  Herbste  durch  die 
Meng^  seiner  federigen  Pmcbttranben  sehr  anaseichnet.   Diese  Sten- 
gel sind  übrigens  holzig,  schlank,  gefbrohl,  flaumhaarig,  im  Alter 
aber  kahl.   Die  Blätter  sitzen  gegenstia^ig  auf  Blattstielen ,  welche 
an  ihrer  Basis  durch  eine  Leiste  /Aisammenhangen.     Sie  sind  gefiedert, 
aus  fünf  Blättchen.     Diese  sind  bis  2"  lang  und  1  —  1^"  breit,  eben- 
falls gestielt,  ey förmig  oder  herz- cy förmig  zugespitzt.,  mit  einem  zu- 
rückge krümmten  Spitzchen«  ganzrandig  oder  grob •  gesägt ,  oder  auch 
etwas  lappig,  drei-  auch  fast  Alnfnerrig,  oberseits  gesättigt-,  nnterseitt 
bleicher  grün,  in  der  Jugend,  so  wie  die  Blatt-  und  Blüthenstiele flau- 
mig.   Die  Blüthen  am  Ende  der  aus  allen  filatlwinkeln  henrorspros- 
sendcn  ISebenzweige  zu  dreien  bis  fünfzehen,   auf  langen,  ein-  auch 
zweimal  drrlthelligen  Stielen,  bilden  mit  dem  ganzen  Asle  eine  reiche, 
beblätterte  iii^pe.    An  der  Theilung  der  Bläthenstiele  und  auch  in  der 
Mitte  der  seitenständigen  besoodem  Stiele  finden  sich  zwei  kleine 
Nebenblätter,  die  sidi  snweilen  su  aiemlich  grofsen  und  selbst  lappigen 
Blättern  vergröfsern.    Der  korollenartige  H el ch  lederig,  dicklich,  weife-, 
lieh,  inwendig  und  auewendig  filzig,  länglich  -  keilig.    Die  Träger 
linealisch,   nach  oben  hin  etwas  breiter;    die  Kölbcnen  lineal- läng- 
lich, weifslich.    Die  Früchtchen  eyförmig,   flaumig,  in  lange,  zot- 
tige, hin  und  hergebogene  Schweife  übergehend,  welche  bei  der  Frucht 
dem  Strauch  das  Ansehen  geben,  als  wenn  er  mit  Federbüschen  bedeckt 
worden  wärt. 

Eine  Abänderung  mit  etwas  schmälern,  an  der  Basis  cy^rmigen, 
nicht  herzförmig  ausgerandeten  Blättern  ist  Clcmatis  seandens  Bork* 
hausen  in  ßechsteins  Forstbot.  177  und 717* «  C.  FiammtUa  Bor kh* 
im  Bhein.  Mag.  1.  p.  417. 

In  Gebüsch  und  lebenden  Zäunen  der  Ebenen  und  niedrigem  Ge- 
birgen durch  ganx  Deutschland,  doch  wurde  dieser  Strauch  in  Sclila- 
sien  noch  nicht  beobachtet  Juli.  August. 

1687.  CtBHAtis  Fbamnala,  Linn,  Scharfe  Waldrebe. 

Der  Stengel  kletternd;  die  Bl  Itter  doppelt -gefiedert;  die  B1  Sti- 
chen eyförmig,  länglich  oder  linealisch^  ganzrandig,  ungetheilt, 
oder  zwei- oder  dreispaltig;  die  Kelchblittchea  IXnglicb»  stumpf» 
kahl ,  Unterseite  an\  dem  Rande  filzig. 

Beaehreib.  De&  FL  fir.  4.  p.  373. 

Abbild,    Dod.  peropt.  404.  Ftammula.   Tabernaem.  1273.  f.  1. 

Synon.    Clematis  Flammula  Linn.  Sp.  pl.  766.   Willd.  Sp.  pl. 2.  1293. 
DeCand.  Systl.  131.  Prodr.  1.  p.2.  C.  cespiiosa  Scop.  Cam.  1.339. 

Die  torliegende  Pflanze  gleicht  wohl  der  Chmatii  P'iiMa^  zeigt 

sich  aber  doch  schon  auf  den  ersten  Blick  auffallend  verschieden  durcii 
die  doppelt  -  gefiederten  Blätter  und  die  riermal  kleineren  Blättchen  der- 
aalbeii.   Weiter  finden  sich  die  Blitter  aebat  den  Blatt-  und  Blu« 
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ih  en  R  t  i  p]  f»n  fast  ganz  hah\.  Die  Blattchen  der  Blulhenhüllc  sind 
ebenfalls  kühl  und  nur  auswendig  mit  einer  ülzigen  Binf^issung  um> 
zogen.   Die  Fr  Achte  habe  ich  nicht  gesehen. 

Die  Blftitchen  des  sasammengetetsten  Blattet  sind  Obrigent  tehr 
reranderlteh  in  ihrer  Gestalt :  sie  sind  eyförmig  oder  eylanzettformig, 
und  kommen  schmider  durch  alte  Abstufungen  bi«i  zum  linealischen  vor. 
Sie  sind  sodann  bei  der  Länge  von  einem  '/olle  ntir  eine  Lirne  breit. 
Sie  sind  stets  ganzrandig,  aber  niclit  selten  tief  zwei-  oder  dreispaltig. 
Die  Biüthen  variren  ebenfalls  in  der  Gröfse:  Sie  kommen  um  die  UäUie 
kleiner  und  mit  schmälern  Blumenblättern  vor. 
Bine  Varietit 

ß  mit  fiitt  kreitmnden  Blättchen  ist  nach  DeCandolle  Chmatit 
fragrans  Tenore  Fl.  ncap.  prodr.  32.  vol.  1.  t.  48.  CUmatiä  Flam- 
mala  a  rotnndifoUa  D  e  C.  Sy«?  !   p.  134-  —  Die  oben  erwähnten  tchmal- 

blättrigen  b'ornien  bilden  daj^fgen  die  Varietät 

y  mit  linealischcu  Bliittchen:  Clematis  maritima  L  a  m.  Diel.  2. 
p.  42.  DeC.  Fl.  fr.  4.  p-  873.  5.  p.  632.  Clematis  Fiammula  v.  mari- 
Hmm  DeC.  Syst.  i.  p.  134-  Die  CftmmH§  maritima  Linn,  fthrt  De* 
Candolle  towohl  bei  dieser  Varietät  der  Clematis  Ptammula,  alt 
bei  CUmmiU  angasti/olia  Jacquin,  jedoch  an  beiden  Orten  mit  einem 
Fragezeichen  an.  VVahrscheitiüch  fehlt  die  l'flanze  in  der  Linneischen 
Sammlung.  Nach  der  von  Linne  in  den  Spec.  pl.  p.  7(37  gegebenen 
Beschreibung  gehört  sie  zu  keiner  von  beiden.  Sie  hat  nach  dieser 
Beschreibung  einfach  gefiederte  Blätter,  oft  mit  fünf  Paar  Fiedern, 
welche  linealisoh  und  ungetheilt,  aalten  Kwei>  oder  dreispaltig  tind,  und 
die  BlOthen  der  C.  recta.  Linne  fugt  hinzu,  dafs  Magno!  und  Raj 
diese  Pflaase  fftr  eine  Varielät  der  C  Fiammula  hielten ,  dafs  die  tei- 
nige  aber  vielmehr  eine  durch  den  Standort  veränderte  C,  recia  tejT. 
Die  Zahl  tler  Fieder  deutet  wenigstens  darauf  hin. 

Die  von  Scopoli  gegebene  Beschreibung  der  Clematis  cespitosa 
pafst  genau  auf  die  gewöhnliche  Pflanse  ^.^oliolis  ellipticis,'^''  In  meines 
Freundea  Punk  Sammlung  befindet  eich  ^docb  ein  Exemplar  ▼on  dem 
▼on  Scopoli  angegebenen  Standorte  Duioo^  welches  hinsichtlich  der 
Btattbildung  der  Varietät  ß  ganz  nahe  steht.  Es  scheint,  daft  beide  Va- 
rietäten daselbst  durcheinander  wachsen.  DeCandollo  zog  in  dem 
Svsl.  L  p-  lt33  die  Scopoli  sehe  IMlanze  zu  Clematis  cu  rhosa  Linne, 
wiewuhl  mit  eiueiu  Kragezeiclicn,  sie  gehurt  aber  ganz  sicher  nicht  dazu. 

Auf  steinigen  uubebaueten  Orlen,  wo  die  Pilanze  auf  der  Erde 
liegt,  und  in  GebOsch,  wo  sie  in  die  Höhe  klettert,  im  Oettreichltchen 
Littorale,  häufig  bei  Fiume,  (Noe!>;  bei  Duino,  iScopoli,  Fank!)j 
Triettf  (Hoppe!>  Jmi.  JuL 

Dritte  Rotte. 

Die  Früchtchen  mit  einem  federigea  Schweife.  Die  Stengel  krant- 
artig,  aufrechL 

1588.   Clbhatw  reeia,  Linn,  Steife  Waldrebe. 

Der  Stengel  aufreciit;  die  Blatter  gefiedert,  die  Blättchen  hcrz- 
eyförmig,  zugespitzt;  die  Kelc  h  bl  ättchen  länglich,  stumpf,  kahl, 
awwendig  am  Rande  Ikumiliaarig. 
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Bwchwlb.  Jae^.  Antr.  3.  p.  49.  Oaadla. 

Abbild.    Sturm  8.    Schk.  t.  151.   die  Frucht.     Jacq.  Austr.  t.  391. 
Tabernaemont.  1274.  f.  1.    Clas.  bist.  1.  p.  124.    Cam.  epit.  6^. 

Sjnou.    CiemaiU  recta  Linn.   Sp.  pl.  767-    Willd.  Sp.  pl.  2.  1294. 
,r.  erecta  All.  Ped.  n.  1078,  DeCand,  Syat  1.  f.  Idd.  Prodr.  1.  p.2. 
CUmatitis  erecta  Mönch  Meib.  104. 

Die  Astlg^e  Wnrxel  trdbt  fihrlich  mabrer«  krautige,  aofreehte« 

ttielruade,  schwach -gerillla  Stengel,  vrelche  kahl,  einfach,  mit  gegen- 
ständigen Blätti^rn  besetzt,  an  der  Spitze  aber  flaumig  sind  und  sich 
dreigabclig'  und  doldig  in  eine  Blülhenrispe  verzweigen.  Die  Blätter 
sind  oberseils  dunkelt» rün ,  kahl,  unter^eits  bläulich  und  mit  zerstreuten 
Härchen  be wachse u,  dreinervig  und  netzaderig,  gefiedert:  die  Biätt^ 
cheo  5  —  9  «n  der  Zahl,  gegenstandig,  hars-eyfilrmig  oder  ey-laa- 
zettförmig,  xajgeepitst,  gansrandig,  am  Rande  eia  wenig  umgeroUt, 
meistens  ungetbeilt,  seltner  zweilappig.  Die  Rispe  reichblüthig,  etiraa 
doldentraubig.  Die  Bl üt h  en s  ti c  t  e  l^ngi  flaumig  oder  kahl,  an  der 
Basis  mit  Deckblätlchen  gestützt.  Die  Blüthen  weifs,  etwas  kleiner 
«Is  an  CUmatis  yitalba^  inwendig  kalil,  auswendig  mit  einer  filz,igea 
Einfassung  umgeben.  Die  Früchtchen  eyförmig,  kahl,  dunkelbraun, 
mit  eineoB  Terdiektea  heUbraaneii  Rande,  in  einen  sottigen  liin  und  her 
gebogenen  Schweif  endigend. 

Die  BlOtben  sind  neiat  TierJblifttrig,  ea  koonnen  aber  andi  filni£> 
blättrige  darunter  vor. 

Auf  steinigen  unbebaueten  Orten,  zwischen  Gebüsch,  am  Saume 
der  Wälder  und  Haine  und  auf  Wiesen  der  niedrigen  Gegenden  in 
Krain,  (Scopoli)j  in  Oettreich,  (Jacquiu)j  in  Böhmen,  (Presl)^ 
in  Sachsen  ISnga  der  Elbe  hin  bis  Barby,  (Kfitsiug!  Soboller);  bei 
Danzig,  (Weifs);  längs  des  Maines  von  Wurzburg  (Hepp)  bis  Frank« 
fort«  (Wibel,  Gmelin,  Welt.  Fl.);  bei  Regensbnrg,  (floppe^ 
Jnn.  Jul.  Tf. 

m 

1580*  CLBVATta  integnfoUtL  Linn»  Binfaehe  Waldrebe. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blätter  eyförmig  oder  ey- lanzettförmig, 
spitz,  ganzrandig,  kahl,  unterseits  auf  den  Adern  flaumhaarig; 
die  Blüthen  Oberbängend;  die  Kelchblättchen  länglich,  spitz. 

BascbreU».  Jacq.  Anstr.  4.  p.  33. 

Abbild.  Jaeq.  Aaslr.  t303.  Tebernaeaent  1271.  f.3.  Claa.  Uatl. 
p.  123. 

Synra.  OmmU  hUäg^oBm  Linn.  Sp.  pL  707.  Wllld.  Sp.  pl.  1204. 
DeCand  Syst.  1.  158.  Predr.  p.  8.  IX  nutau  Crants  Aoslr.  p.ll€L 
C  imeBnata  Seep.  Cam.  1.  p.  387. 

Diese  schöne  Pflanze  treibt  aus  einer  mit  starken  Fasern  versehe-« 
nen  Wurzel  mehrere  1  — i^^  hohe  Stengel,  welche  braun  gefärbt,  steif- 
anfifeeht,  gefurcht,  flaumig,  einfach  sind,  oder  nnob  aua  den  Blattw^n^ 
kein  iohwache  gegenatindiffe  Aeste  benrortreiben ,  von  welchen  die  2 
oi^r  4  obenten  mweilen  gleich  dem  Stengel  oyt  einer  flbirhanipnden 


Digitized  by  Güügl 


Arten.    Dreixehnte  iUaäse.. 


191 


Blulbe  endigen.  Die  Blatter  sind  gegcnstSncl!^ ,  iluead,  eyförmig, 
spitz,  ganzrandig,  oberseita  dunkelgrüa  uud  kahl,  uoterseiu  Slcicbcr, 
«ad  m  den  Adern  udi  lertlrenten  Hirohen  Jl>ewncliaen ,  dreinervig  nnd 
nelnderig,  am  Rande  woUig- flaumig;  die  «niem  kleiner,  tobttUer,  die 
mitUern  grofser,  die  obern  wieder  kurier^  aber  breiter.  Die  ansehn^ 
liehe  Blüthe  hat  2  —  2^"  im  Durchmesser,  ist  violett,  steht  einzeln 
am  Ende  des  Stengels  oder  der  Aeste,  vrenn  solciic  vorhanden  sind, 
Dach  der  Erde  gerichtet,  auf  einem  Blüthensliele,  welcher  in  einem  Ha- 
lten gekrümmt  und  so  wie  der  obere  Theil  des  Stengels  mit  einem 
kranaea  Flaume  Jwdedit  iat.  Die  Kelohblittohen  län^liuh,  spitz, 
am  derSpilxe  sarflekgekrftmmt,  am  Rande  wellig,  dreinemg,  inwendig 
ImU,  anawendig  mit  einer  breiten  filzigen  Einmaeung  «ungeben.  Dia 
Staubgef&fse  stehen  dicht,  gleich  einer  Wulze  zusammen,  und  haben 
nicht  ganz  die  halbe  Länge  der  Blüthe;  die  Trümer  sind  weifslich, 
linealisch,  breitlich,  und  auswendig  bis  an  ihre  Spitze  seiclenarlig- zot- 
tig, die  inuern  kurzem  jedoch  weniger.  Die  Pistille  sind  ebenfalls 
eeideaartig  -  soktig.  Die  Früohtehen  ey förmig,  ZQaammen|pBdrfieiilt 
mit  einem  erhabenen  Rande  vmogen,  mit  einem  langen  hin*  nnd  her« 
gebogenen  zottigen  Schweift  Teraehen. 

Auf  feuchten  Wiesen  ISngs  der  Donau  hin  in  Oestreicb,  (Jac- 
quin);  auch  bei  Passau,  (Zuccarini  in  brieflichen  Mittheilungen)» 
um  Duino  und  Aquileja,  (Scopoli).    Juii.    Jul.  Tf. 

A  n  m.  Die  Clematis  angastifoUa  J  a  c  q  u  i  n,  welche  nach  J  a  c  q  u  i  n 
im  Oeatreiehieebea  Ldttprale  wild  wichst,  habe  ioh  hier  nicht  aufge- 
führt, weil  sie  Hoat  weder  in  aeine  Synopaia,  noch^in  die  Flora  ao- 
alfiaca  anfnehmi  Auch  habe  ich  noch  kein  Oestreichisohee  Exemplar 
gesehen  und  noch  nirgends  gelesen,  dafs  die  Pflanze  in  neuerer  Zeit 
an  dem  genannten  Standorte  wieder  aufgefunden  worden  sey.  Die 
Triester  Botaniker  dürften  hierauf  ein  besonderes  Aun^cnmerk  richlen. 
Die  Pflanze  ist  nicht  schwer  zu  erkennen.  Die  1^  —  i'  hohen  Stengel 
find  einfiMh  und  mit  einfach  -  gefiederten  BUUtem  beaetzt.  Die  5  —  7 
Fieder  aind  lanzettlidi  oder  lineal- lanzettlich,  nerrig- aderig,  ungetheilt 
oder  2— 3theilig.  Die  Doldentraube  am  Ende  des  Stengels  besteht 
aus  weniger  Blüthen  als  bei  Clematit  recta^  und  diese  Blüthen  sind 
viermal  grofser  als  bei  dieser,  aus  6  —  8  Bl&ttchen  znaammengeaetzt» 
und  auf  ihrer  ganzen  Auaaenfläche  £lzig. 

402.   THALICTRUM.  Linn.  Wiesenraute« 

Die  Blüthenhülle  4  — öblättrig.  Die  Blattchen  korollen- 
artig,  sehr  hinfallig.  Die  Staubgefäfse  sehr  zahlreich,  die  Trager 
lang,  fädlich,  meistens  oberwärts  verdickt.  Die  Kölbchen  linealisch, 
aufrecht,  mehr  oder  weniger  stachelsuiizig.  Der  Fruchtboden  ein 
Ideinee  Meibchen  darstellend.  Fruchtknoten  4—14.  Der  Grif- 
fel bei  den  Deutachen  Arten  fehlend,  die  Nerbe  eyfbrmig,  Ifinglich, 
aufrecht.  Die  Früchtchen  einsamige  Nüfschen,  entweder  zusammen- 
gedrückt und  mit  Läng8rip|iei|  belegt  oder  dreikantig  und  geflügelt. 

Die  Galtung  Thaliclrum  gehört  zu  den  schwierigsten  der  Deut« 
sehen  Flora.  Mehrere  Arten  sind  sich  sehr  ähnlich,  bieten  wenige  Henn- 
zeichen zur  Unterscheidung  dar,  und  ändern  in  der  Blattform  beträcht- 
lich ab.  Man  mu(a  aie  läend  studirenj  an  getrockneten  Exemplaren 
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findet  man  mamolie  Üntmchiede  nicht ,  z.  B.  die  Itriechende  Warzel, 
und  sind  die  Ezen){jlare  mm»1lst&ndig,  «o  llftt  steh  die  Art  oft  gar 
nicht  erkennen.  Ein  sehr  brauchbares  Kennzeichen  liefern  die  hlutigen 
Nebenblätter,  oder  Oehrchen  der  BIfttterscheiden ,  aber  um  diese  in 
ihrer  V(illhommeii!ipil  ru  beobachten,  miifs  man  die  l'llanze  früher,  ehe 
«ich  die  Hispe  völlig  entwickelt  hat,  bctraclilen ,  denn  später  trorUnen 
•ic  ab,  werden  braun  und  dürre^  ziehen  sich  zusammen  und  sind  nirht 
mehr  so  deullich  zu  erkennen.  £inige  Arten  kommen  in  sehr  kleinen 
und  wieder  in  sehr  groften  Exemplaren  ror,  weichet  sogar  cor  Anf' 
stellnng  von  nn&ehten  Arten  Veranlassung  gegeben  hat.  —  Die  Wnr- 
«  zel  ist  meistens  ein  kurzes,  mit  Harken  Fasern  besetztes  Rhizom,  bei 
dem  T.  alpinam  macht  sie  kurze  h riechende  Stämmchen  unter  der 
Erde,  bei  einigen  andern  spl-ofst  sie  lanpjc  waf^erechtc  Wurzelläufer, 
welche  weit  und  breit  die  Erde  durchUriechen.  Diese  VVurzelbeschaiTen- 
heit  ist  eins  der  besten  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  mehrerer  Arten. 
Die  ersten  Blitter  an  der  Basis  der  Pflanse  bestehen  in  8ehii{ipen,  und 
wenn  sieh  diese  mit  blofsen  Schuppen  besetzte  Basis  über  die  Erde  er- 
bebt, so  hat  die  Pflanze  einen  untcrwSris  nackten  Stengel;  aber  bei 
andern  Rxemplarcn  bleibt  diese  Basis  in  der  Rrde  stechen,  und  die  un- 
tersten Blätter  kommen  aus  der  Erde  seihst  hervor.  Bei  nichrern  Ar- 
ten ist  dies  immer  der  Fall.  Die  von  dieser  Eigenschaft  her|xenomme- 
nen  Kennzeichen  haben  daher  weniger  Werth.  Die  Gestalt  der  Blättchen 
bei  ein  und  derselben  Art  ist  sehr  rerBnderliob,  An  mehrern  Artea 
sind  sie  in  der  Regel  rundlich  und  herzförmig,  aber  an  andern  Exeoi- 

6laren  derselben  Art  sind  sie  auch  keilförmig,  und  diejenigen,  deren 
ilättchen  meistens  linealisch  und  ganz  sind,  das  T.  angust'fvlium  und 
gafioides^  kommen  auch  mit  breilern  drelzahnigen  oder  dre?spoltigea 
vor.  Die  FVuchtciien  der  zweiten  uud  dritten  Hotte,  obgleich  man  sie 
schon  als  ein  vorzügliches  Kennzeichen  angegeben  hat,'  sind  in  ihrer 
Gestalt  «nd  in  den  Riefen  nicht  bedeutend  rerschieden  und  auch  nicht 
immer  best&ndig,  ich  habe  deswegen  dieses  Kennzeicheii  gam  Abergangen» 

Erste  Hotte« 

Die  Frachtchen  sind  auf  dem  Fruchtboden  gestielt,  dreütai^g; 
die  Kanten  geflügelt,  übrigens  aber  nicht  gerieft» 

1590*   Thauctrvm  tiqttilegi/oUum,   Linn,   Akeieibl&ttrige  Wie- 
senraute. 

Nebenblittchen  an  der  VerSstelong  des  BlatUtieles;  die  Rispe 
doldentraubig ;  die  Fraohtchen  3 eckig. 

Beschreib.   Jacq.  Anstr.  4.  Win m.  st  Grab.  Gandin. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  t.  318.    S  t  u  r  m  44. 
Gstr.  SaasBil.  Sehlss.  Cent 7. 

Synsn.   ThaBdrum  aqviUgißoßwn  Llon.  Sp.  p1.  1.  p.  770.  Willd. 
Sp.  p1.  3.  p«  1301.  DsC  S.  ast.,1.  I(i0.  Prodr.  1.  p.  Ii. 

Die  starUfaseritje  Wurzel  ein  -  oder  »ehrkSpfig.  Der  Stengel 
aufrecht,  1  —  2',  stielrund,  schwach  gerillt,  rdhrig,  crOn  oder  purpur- 
mtk  «berbafen  und  mit.eiMm  feinen  Dufte  efagehaoiotat,  2*-d«Bb- 
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fernten  Bllttern  besetzt,  einfach  und  nur  an  der  Spitze  cloldentranbig 
in  blQlhetraj^ende  Aeste  j^elheilt.  Das  unterste  Stenf^rlblatt  entspringt 
bald  auf  der  WurzelUrone  und  ist  ein  wahres  Wur/elhlall ,  bald  höher 
am  Steogel,  so  dafs  nun  kein  Wurzelblatt  vorhanden  ist.  Diu  Blätter 
iwci- «Oer  dreifaoh  gefiedert:  die  Bl&ttehen  breit,  groft,  elanalot, 
■■terieito  aeltaderig  und  graagrün,  sehr  «tninpf,  am  Tordem  Emde  wait 
3 — 5  Kerben  eingeschnitten;  aas  Endblattchen  gestielt,  an  der  Ba- 
sis abgerundet  oder  keilförmig;  die  S  citen  blättchen  daselbst  schief, 
eTruna,  sitzend,  oder  die  3  Blütt^'hen  in  ein  einzij^ea,  rundlich- herz- 
förmiges, gestieltes,  3  spaltiges  und  eingeschnitten  -  gekerbtes  zusamnnen» 

fetlossen.  Die  Oehrchen  der  Blattschei  de,  die  N  ebenbiätter,  rund- 
ch,  und  aniterdem  an  feder  VerSitelnng  desBlaltttieles  beaondere  Neben« 
bllttdieii,  von  welchen  die  der  ersten  Veriatelttogen  antebnlieh  grofr  sind* 
Die  Blüthen  aufrecht,  die  4  Blätter  der  ßlüthenhülie  verkehrt- eyrund» 
bleichoprOn,  auf  den  Adern  und  an  der  Spitze  hellviolett.  Die  Staub- 
Cjcfäfse  lila,  die  Träger  nach  oben  bedeutend  verbreitert,  die  8 — -16 
Ovarien  gestielt,  hellviolett,  an  der  Spitze  nebst  den  ISarben  gelblich- 
weifs,  das  Sticlchen  so  lang  als  der  FVuchtknoten.  Die  PVü entchen 
b&ogend,  verkehrt -eiförmig,  mit  3  Fitigeln  Tereehen,  übrigens  glett. 

Aendert  ab  ntt  weifeen  Blättchen  der  Blütheahfllle  und  weiftea 
Staubfaden,  und  dann  mit  gesättigter  purpurrothen  Blüthen  und  einen 
dunkel  -  purpurbraunen ,  aber  ebenfalls  bereiften  Stengel  Hieher  ge« 
hört:  T  atroparpureum  Jacq.  Hort.  Vindob.  3.  p.  34.  t.  öl. 

Aufwiesen,  in  Wäldern  und  Hainen,  in  gutem  Waldboden  der 
Voralpen,  auch  der  niedrigem  Gebirge  und  hochgelegenen  Ebenen  durcU 
Schwaben,  Tyrol,  Bayern  und  die  Uesireichtschen  Prorinsen,  in  Böh- 
men, Schlesien  nnd  Sachsen,  am  Pichtelgeb irg,  auch  bei  Werthheim 
nach  WibeL  In  Ostpreussen,  CB.  Meyerl)  Mai  —  Jnn«  7|.. 

Zweite  Rotte. 

Die  Prfichtchen  in  ein  harzes  Stielchen  Terschmllert ,  mit  L&ngs- 
furohen  dnrchzogen ,  an  der  Spitze  mit  der  Narbe  hakeaftnnig  snrflck* 
gekrQmmt.   Die  Biathen  in  einer  einfachen  Traube. 

Tbauctaom  äipumm.  Linn,  Alpen-Wieaenraiit^ 

Der  Stengel  ganz  einfach ^  fest  nacht;  die  Blflthen  in  einer  end- 
etindigen  einfachen  Tranoe;  die  fruchttragenden  Blftthenttiele 
snrftckgekrftmmt» 

Besebreib.  Wulf,  in  Reem.  Arcb.3.  p. 380.  Linne  in  der  Flora  Lspp. 

Abbild.    Sturm  51.   Light  f.  Scot.  t.  13.  f.  1.    Fl.  Dan.  t.  11.  Engl. 

bot.  t.  2G2. 

Synon.    Thalktrum  alpinum  Linn.  Sp.  pl.  1.  767.    Willd.  Sp.  pL  2. 
p.  1295.  DeCaod.  Syst.  oat.  L  p.  175.  Prodr.  1.  p.  12. 

Die  gegenwirtige  Art  unterscheidet  eich  Ton  allen  ttbrigen  lehv 

leicht  durch  den  niedrigen,  ungefähr  von  der  Hälfte  an  in  eine  einfache 
Traube  übergehenden  Stengel,  durch  die  in  einen  Bogen  znrflckge* 
krümmten  fruchttragenden  Bluthensticle  und  durch  die  in  ein  kurzes 
Ölieichen  yerschmälerten  Früchtchen«  welche  an  ihrer  Spitze  mit  der 
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124  Arten,    Dreizehnte  Klasse. 

Narbe  fast  hakenförmig  zurQckgekrümmt  sind.  —  Die  ganze  Pflanze 
kahl.  Die  Wurzel  2 — 3'^  lange  Ausläufer  treibend,  welche  an  ihrem 
Ende  miterwSrtt  WurselfMera,  und  oberwfirta  einen  3 — 0^'  langen, 
ganz  nackten  oder  nur  mit  einem  Blatte  versehenen  Stengel,  und  einige 
Wunelbifttter  treibt,  wodurch  ein  kleiner  Rasen  entsteht.  Die  Bl&t* 
ter  (?oj)pclt  -  gefiedert :  die  Blättchen  klein,  kaum  2"'  breit  und  lang, 
3  spallig,  mit  stumpfen,  ganzen  oder  einmal  eingekerbten  Lappen,  ata 
Rande  umgerolit,  unterseils  meergrün.  DieBlüthen  ziemlich  entfernt, 
vor  dem  Aufblühen  aufrecht  und  kurz -gestielt,  bald  aber  mit  dem  ver- 
längerten Blüthenstiel  in  einem  Bogen  nach  der  Erde  berabgekrflramt« 
Die  Blättchen  der  BlüthenhuIIe  grQnlich,  ofl  purpurroth  überlaufen» 
Die  Deokbl&tter  klein,  eyförmig.  Die  Fr&ontchen  .länglich ,  ge- 
furcht, in  ein  kurzes  Stielohen  rencbmalert,  an  der  Spitse  mit  der 
^arbe  zurückgebogen. 

Aendert  ab:   Die  untern  Bluthen  der  Traube  stehen  entfernt,  lang- 

festielt,  im  Winkel  eines  3 spaltigen  Blattes,  oder  eine  kleine  zweite 
k>attbe  entspringt  am  dem  Winkel  eines  roUstfindigen  Stengelbkttat. 
Amt  sonnigen  aber  benafstcn  Plützen  und  feuchten  Wiesen  der 
höchslen  Alpen  von  Tyrol ,   auf  der  Seiseralpe,  (Funk!  Z  u  c  c  a  r  i  n  i! 
£  Is  mann!i;  auf  der  Spitze  des  Malnitzer  Tanern  in  K&rntben,  (W  ul  f  e  a). 

Dritte  Rotte. 

Die  Prflchtchen  sitzen  stiellos  auf  dem  Fruchtboden  und  sind  der 
Lange  nach  gefurcht,  an  der  Spitze  gerade.  Die  Bluthen  stehen  in 
Rispen. 

*  Die  Rispen  sind  im  Umrisee  jpjramidenfifanalg  oder  eyförmig. 

Die  Blüthen  stehen  in  der  Rispe  zerstreut,  wohl  am  Endo 
der  Zweige  aueh  doldig,  aber  docn  nicht  dichtbüscbelig  gehäuft. 

1692.  Tmäitcnm /attidaoK   Linm.  Stinkende  Wieeenraate. 

Der  Stengel  echwaeh  -  gerieft  und  nebst  den  Blittera  ron  abstehen- 
den, eintachen  und  drIUentragenden  Hirchen  flaumig;  dieOehrchen 
der  Blattscheiden  kurz,  ganzrandig;  die  Blfittchen  rundlich  oder 
verkehrt  eyförmig,  ßzähnig  oder  .'Upahi^  und  gezahnt;  die  Rispe 
abstehend,  locker;  dießlüthcn  nebst  den  S  t au  b g  e fä f s e n  über- 
hangend: die  Narben  länglich,  eyförmig,  fransig -gezähnelt,  die 
Seiten  hinterwärts  aneinander  geschlagen. 

Beschreib.    6  audio  helv.  3.  p.  501.    Waldst.  et  Kit.  a.  a.  O.  p.  190. 

Abbild.  WK.  pl.  hmg.  3.  t  174.  Placken,  t  65.  f.  4.  Unai  keonüiefa. 

Syoen.  Thmßeirum  ffetidum  Linn.  Sp.  pl.  1.  708.  Willd.  Sjp.  pl.2. 
p.  139S.  DeCand.  S.  nat  1.  p.  176.  Pradr.  1.  p.  13.  T.  atyloi- 
tUmn  Linn.  FU.  soppL  371.  aach  dssn  Uoasiscliea  Herbar,  DC. 
a.  a.  O. 

Die  lebende  Pflanze,  und  selbst  die  kahle  Varietät,  macht  sich 
ausser  den  dünnen,  völlig  stielninden  Zweigen  dee  Blattstieles  Tor  allen 
folgenden  dnnli  die  Naribe  keutliob.  DieM  ist  eyförmig -ling^iidi- zu- 
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eespitxt,  an  den  Seiten  fransinr.gozShnellf  und  tcblH^t  sich  hM  mit 
ihrpo  beiden  Seiten  so  zaröck,  dafs  di^se  nur  ein  pfriemiiches  Mittel- 
feld nach  Torne  hin  übrij^  lassen  und  nach  hinten  sich  aneinander  legen. 
Bei  der  Frucht  schrumpfen  die  Seilen  ein^  und  nun  ist  dieses  Merkmal 
nicht  mehr  zu  beobachten.    Die  behaarte,  die  gewöhnliche  Form,  macht 
sich  ohnehin  vor  allen  folgenden  Arten  dnduroh  kenntlich,  dal«  nnler 
die  karsen  Drfisenbircben  sich  Ungere  einfacke  einmitoben.   Von  den 
folgenden  7*.  minas^  dem  sie  am  meisten  ähnelt,    unterscheidet  siclt 
die  vorliegende  Art  aosser  der  beschriebenen  Bildung  der  Narbe  durch 
einen  schiankern  Stengel ,  dünnere  Blattstiele,  deren  Verästelungen  kaum 
kantij^  ersciieinen  und  wtiche,  besonders  In  den  letzten  Aestchcn  sehr 
feiu  und  fast  haardünn  sind,   durch  Blältchen  von  einer  dünoern  Sub- 
stanz, welche  rerbältnifsmSrsig  kleiner  sind  und  in  gröfserer  Zahl  dae 
Blalt  insaoimenaetxen;  nnd  die  gewöbniiohe  behaarte  Form  noch'  durch 
den  bemerkten  Ueberzug  Ton  «bstehenden,  kurzen,  drüsentragendea 
Haaren,  unter  welche  noch  län^^ere  einfache  eingemischt  sind. 

DCand.  citirt  im  S.  nal.  p.  177  das  Linneische  Thaüctram  foeti» 
dam  bei  dem  T-  pubescens  ^  jedoch  mit  einem  Fragezeichen,  wahr- 
scheinlich weil  die  Pilanzc  im  Linneischen  Herbarium  fehlt,  allein  da 
Linne  uur  Spepies  aufstellte,  welche  im  Habitus  rerschieden  sind,  so 
ist  kaum  anconehmen,  daft  er  ein  mit  Drflachen  becetstea  T.  miAM 
▼on  dem  kahlen  getrennt  habe.  Der  Ueberzng  dea  7*.  pmbescens  ist 
überdies  so  fein,  dafs  man  ihn  nur  bei  genauer  Betrachtung  bemerkt, 
und  übrigens  ist  dieses  T,  pubescens  in  nichts  von  der  hahlen  Form, 
dem  T.  mintu  Terscbieden.  Die  l'Uanze  ändert  ab,  wie  oben  bemerkt 
worden 

^  ganz  kahl.  Hieher  ziehe  ich  Thalietram  alpestre  Gaud.  F). 
betr.  3.  p.  502,  wobei  ich  jedoch  bemerken  mufa,  dafa  ich  noch  kein 

Origiualexemplar  g^esehen  habe.  Das  Thahctrum  saxntih  Villara, 
wdches  Gandin  hier  citirt,  scheint  mir  eher  zu  Thalictrum  simple» 
2a  gehören,  wenij^stens  pafst  die  kegelförmige  Rispe  mit  ihren  stumpfen 
8i;ml»köll»chen  noch  am  besten  auf  diese  Art  Zti  T.  foetidum^  zu 
welchem  DeCnndolle  Syst.  1.  p.  176  dieses  Villarsische  T.  saxatile 
zieht,  kann  es  nicht  gehören,  weil  jenes  eine  sehr  deutliche  Stachel- 
spitze auf  aeinen  Mibehen  tragt.  Aber  daa  7*.  nmph»  kommt  in 
einer  Abart  vor,  deren  Blättchen  auf  der  untern  Seite  dicht  mit  Drfla- 
chen besetzt  sind,  und  welcbe  wahrscheinlich,  wie  alle  mit  dergleichen 
Drüsen  versehene,  den  widriiren  Bocksseruch  hat,  (ich  sah  diese  Va- 
rietäl  nicht  lebend.)  Zu  dieser  \  »rietiit  mag  das  T.  saxatile,  v(mi  dem 
Villars  sagt,  dafs  die  Blätter  einen  starken  Geruch  haben,  am  ersten 
IQ  rechnen  scyn.  Die  ron  Villars  aufgezeichneten  Thalictra  find  üb- 
rigens ohne.  Ansicht  ton  Originalexempiaren  nicht  zu  entziefern. 

Auf  Felsen  der  AlpenthSler,  in  Tyrol  im  Oelzthal ,  (Z  u  c  c  a  r  i  n  i !) ; 
am  Sanct  Ivan  in  Bdhmen,  (Presl,  r.  Eisenstein!).  Die  kahle  Va- 
rietit  fand  Zncearini  im  Oeiathale  unter  der  behaarten.  Jnl«  Ang.  2f. 

159^   TiiALicTRim  montanam,    fF'allroth,    Kleine  Bergwieaen- 
raute. 

.  Der  Stenjj^el  gerieft,  etwas  bethauet,  die  BIfittchen  rundlich  oder 
keilförmig«  verkehrt -ey rund  ,  3 zähnig  oder  3spa!t)^  und  5 zähnig, 
nateraeita  gntugrOn  (kahl  oder  druaig- flaumig),  die  Oehrchen  der 
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Bfattscfieidfpn  l<urz,  abgerundet,  gefShnelt,  abstehend,  die  Ver- 
ä«telun*j  des  Jjlatlslicles  ohne  IVebenblältclicn ,  die  mittlem  Acste 
der  Rispe  fast  wa^jerecht;  die  ßlülben  zerstreut,  fast  doldig,  und 
nebtt  den  SUrab^ftfeea  niederhaugeud. 

Beschreib.     Wallrotb  Scbed.        Schlecht  FL  berel.   Wim»,  et 

Grab. 

Abbild.  FI.  Dan.  t.  732.  Schk.  1. 151.  Jacq.  Austr.  t.  420.  als  T.majiu. 
(Dod.  pempt,  p.  58.  fig.  2,  kann  man  wie  die  von  Tabcrnaemontan 
gegebene  Abbildung  bei  allen  verwandten  Arten  mit  gleiche«  Rechte 
citiren ,  sie  stellt  eine  so  weuig  genau  dar^  wie  die  andere.} 

Getr.  Samml.    S  c  h  1  e  s.  C  e  o  t.  7« 

8yM.  TlMüctrum  montanvm  Wellrl  Sdied.  crit  p,  2S5.  T,  mkau 
Linn.  Sp.  pl.  1.  769- ,  aoireU  seeh  der  Betebreibiuig  eb  maA  dem  ea 
den  Standortern  der  Fl.  snec.  gesammelten  ExeBplereB.  Willd«  Sp* 
pl.  3.  p.  1297.   T.  nuQu»  Jeeq.  Aeslr.  &  p.  9. 

leb  Tereinif;«  bier  unter  dem  Namen  Thafietrum  montanam  mit 

Wallroth  da^  7*.  minus  Linn.,  pubesccns  Sehl  ei  ober  und  saxaiil^ 
Schleicher,  welche  DeCandolle  als  Arten  au%aa6mmea  bat,  und 
füge  noch  T.  majus  Smith  hinzu.  Das  T'. /no/aj  Ja  c  q  ti  i  n  ist  ei^ent* 
lioh  identisch  mit  T.  minus  Linne,  wie  ich  ualen  zeicjen  werde. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  durch  die  sehr  ausgesperrte 
Rispe,  welcbe  eo  breit  ala  lan|;  iat  und  an  welcher,  besonders  zur  Zeit, 
wo  aie  in  die  Frucht  tritt,  die  mittlem  und  gewöbnlicb  aucb  di«  nn^ 
tarn  Aeale  in  rechten  Winbeln  vom  Stengel  abateben,  und  durob  den 
wtnigetena  auf  der  Unterseite  der  Blatter  gesittigt  atifn^elragenen,  meer- 
grünen Tbau  und  die  überhängenden  Blulhen  und  Staubgefäfse  aus.  Sebr 
oft  sind  die  BlüUcr,  die  LÜalt  -  und  Blüthcnslicle  nebst  dem  Stengel 
Kahl,  eben  so  oft  aber  aucii  mit  feinen,  kurzgesliciten  Drüschen  besetzt, 
durcb  welcba  die  Pßansa  ainea  widarigcn,  bodisartigea  Geruch  erhält, 
und  welches  nebal  den  fehlenden  Mebenblattchan  an  der  ersten  Veriata- 
]ttaf(  des  Blattatielea  sie  noch  ausserdem  von  den  zwei  folgenden  Arten 
unterscheidet.  —  Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  wagerecbtaa 
oder  schiefen,  mit  vielen  Fasern  besetilen  Rhizome,  welches  wohl  zu- 
weilen einen  2 — 3"  langen  Auslauti'r  liervorlreibl ,  aber  nicht  weit  und 
breit  umherUrieciit,  wie  die  Wurzel  voo  T,  ßavum.  Der  Stengel 
1 — 3S  an  trocknen,  magern  PUtien  twSk  nur  V  hoch,  starr,  hart, 
sobwer  auaammen  au  drficken,  von  Gelenk  an  Gelenk  hin  und  berge« 
bogen,  gleichsam  hin  und  bergebrocben ,  auffallender  als  bei  den  veru 
wandten  Arten,  mit  feinen,  hervortretenden  Riefen  belegt,  oft  purpnr* 
Braun  gefärbt  und  mehr  oder  weniger  mit  einem  bläulichen,  leicht  ab- 
zuwischenden Reife  bedeckt,  weicher  zuweilen  so  stark  aufgetragen  ist, 
dafs  die  OberÜäche  matt  erscheint,  oft  aber  auch  nur  so  dünn  angeflo- 
gen ist,  dafs  der  Glans  desselben  nicht  ganx  versteck^  wird,  inwendig 
röbrig,  doch  nicht  so  stark  als  bei  T.  ccUinam,  Die  Gelenke  ange- 
schwollen. Die  BlStter  drei-,  an  grofsen  Pxemplaren  aucb  rierfacb  ge- 
fiedert, aiemlioh  starr,  im  Umrisse  dreieckig;  an  den  untern  namtich 
sind  die  ersten  Hauptfieder  fast  so  lang  wie  das  ganze  Blatt.  Die  Blalt- 
chen  sind  rundlich  -  verkehrt  -  cyförniig,  oft  an  der  Basis  etwas  herzför- 
mig, zuweilen  auch  schmäler  und  kciiliirmig- verkehrt -eyruud,  meistens 
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ist,  3«palli(;.,   mit   einem  cJrei/.ahnigen   mllllern  Lappen  nn<^  zweizah- 
nipen  Seitenlappen  ,   oborsnls  trübgrün,   oft  roeerfj^rüu.  unterseili  stel« 
inriir  oder  weniger  graugrün,    und  daselbst  nait  einem  vorspringendea 
i^tiernelze  belegt.     Die  untero  Bi&tter  gestielt.    Der  gemelnMibaflliche 
lÜtttiliel  ol»fn«t8  flath  oder  seieht-riiMii^,  mitemita  oMt  5  erlMibeiimi 
Kanten  belebt,  an  seiner  Versweiguo^  nackt,  ohne  NebcnblSttchen ;  die 
kctondera  Blattstiele  gerade  und  steif,  geschärft- kantig,  inwendig  mit 
einer  feinen  Röhre  durchzogen.   Die  obern  Blatter  auf  den  Biattscheiden 
sitscnd,  allmälig  kleiner.    Die  Nebenblätter,  die  häutigen  üehrchen  an 
den  Blattscheiden,  breit,  aber  kurz,  abgerundet,   gezähnelt  oder  ge« 
franst,  anfttoglicb  weifslich,  von  einem  zarten  Ansehen,  bald  aber  vec- 
trookoend ,  aodaon  Imon  vad  &Qch  oft  sorflckgerolk ;  die  an  den  ober*  . 
ilen  BUttem  unter  der  Rispe  aind  eyförmig,   aber  stumpf.    Die  Bispo 
ist  breit,   gar  o(i  so  breit  als  lang,   weitschweifig,  aber  docU  locker, 
mit  ßlüihen  besetzt.    Die  mittlem  Aeste  derselben  stehen  fast  wagereclit 
ab     Die  Blüthenstiele  sind  lang,  abwiirls  gerichtet  oder  obwürts  ge- 
krümmt,  so  dals  die  ßlüthe  naidi  der  Erde  hin  sielit.     Sie   stehen  am 
Ende  der  Aeste  zu  3  und  4,  fast  duldi^ ,  und  in  der  Mitte  der  Aeste 

SeffiMbnlieh  quirlig.  Sie  nehmen  eret  eine  oerade  Richtung  an,  wenn 
ie  Staubgefafse  feet  alle  abgefallen  sind.  Die  Blatter  der  Bi&thenhAlltt 
UrftoÜch,  oft  purpurfarbig  überlaufen.  Die  Stanbgeftfse  hängen,  so 
wie  sie  entwickelt  sind,  nach  der  Erde  nieder,  nicht  erst  nach  völli- 
gem Abblühen,  wie  bei  manchen  verwandten  Arten.  Die  Träger  weil«, 
nach  der  Basis  verdünnert:  die  Bulbchen  gelb,  mit  einem  deutlichen, 
gewöhnlich  schief  gebogenen  Slachelspitzcheu  am  Ende.  Die  Oiarbe  ist 
Kreit,  ey  form  ig,  xuletsi  am  Rande  und  oft  auch  an  der  Spitae  anrflok- 
gekrümrot.  Die  FrOchtohea  sind  grdTeer  ata  bei  den  Vcrwaadttn  und. 
bläulich  beduftet. 

Die  Hllcuizc  hommt  vor  mit  einem  unbereiften,  glanzenden  Sten- 
gel und  grünen,  schwach  bereiften  Blättern.  Dii  se  Form  begreift  Wall- 
roth unter  der  Varietät  a  virens.  (Sched.  cril.  p.  255.)  jedoch  mit 
Ausschlufs  des  (.itates  von  DeCandolle  und  Boll  ich.) 

ß.  Die  bereifte,  rarida.  Der  Stensel  and  die  Blittrr  eiad  mit 
eiaem  starken,  bläulichen  Dufte  angthauobtt  TMtof raai ^moiilaaam  ß 
roridum  Wallr!  a  a  O.,  T.  atinar  l>eC.  6y«t.  1.  178.  Frodr.  1.  p»  13. 
mit  Ausschlufs  des  Citatcs  von  Jacquin. 

Sie  kommt  aber  auch  mit  einem  feinen,  drüsigen  L  eber/.uge  vor, 
welcher  das  Kraut  etwas  klebrig  macht  und  ihm  einen  widrigen  Geruch 
aiittbeilt.  Der  Stengel  nämlich,  die  Blatt-  und  Blüthenstiele,  die  Blät- 
ter auf  beiden  Seiten  oder  nur  unlerwirls  und  die  Frfiohtehen  sind  nit 
feinaa,  sehr  kurz  gestielten  Drüschen  mehr  oder  weniger  dicht  besetzt, 
darunter  mischen  sich  jedoch  keine  einfach»  Uirehea  wie  bei  T,  yoa- 
tidttm.    Diese  V^arielät 

y  die  lein -drüsige  ist:  Thaiictrum  monlanum  y  glandulosum 
Wallr.  a.  a.  0.  T.  pubescens  Schleicher!  pl.  exsicc.  DeCand. 
PL  fr.  5.  p- 51.  Syst.  nat.  I.  p.  176.  Brodr.  p.  13.  ST.  Cornuti  Boir. 
£bo,6'  p.61. 

Als  eiae  dritte  Abart  trage  loh  hier 
d  die  steifere,  dae  T.  sMütiie  DeCandolle  vor.    Ich  hielt 
die  Pflanze  lange  Zeit  für  eine  specifisch  verschiedene,  hauptsäciilich 
weü  sie  in  iockeriu  Boden  AuaiäuiiBr  oMcbt,  die  jedoch  aiemaU  sehr 
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lang"  werden ,  rnicl  die  ich  spSter  auch  an  der  Hauptart  fand.    Aber  die 
Pflanze  ist  si'^ifer  aufrecht,    oberwärts  setzt  drr  Sterif^cl  an  den  Gelen* 
hen  gerade  Tort,  wiewohl  die  Glieder  selbst  öfters  schlangeli»  gebogen 
sind.    Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  ist  auf  seiner  untern  Seite  seich- 
tmr  gtfinrolit,  die  betendem  sind  stielrund  und  die  darauf  gelegten  Rie- 
frn,  welche  bei  der  Haaptart  sn  starken  Kanten  henrortreten,  sind  we- 
nig beaierkHob.   Die  Rispenäste  stehen  zwar  weit  ab,  aber  sie  sind 
starrer,  kürzer  und  streben  aufwärts,  die  Blüthenstielchen  sind  kürzer 
und  die  Rispe  ist  dadurch  verhaitnifsmäfsig  kleiner.    Die  Kennzeichen 
▼on  der  Gestalt  der  Früchtchen,   welche  ich  früher  beobachtete,  und 
welche  DeCandolle  zur  Unterscheidung  von  T.  majus  annahm,  fand 
ich  spiterhin  nicht  standhaft.   Zu  dieser  Varietät,  welche  als  lebende 
.  Pflanae  sogleich  anMlt,  ^ehM:    Thalkirum  9«txtttÜ9  Schleicher 
pl.  exs.,  wenigstens  ganz  sicher  T.  saxatile  DeCand.  PI.  ir.5.  p.633. 
Syst.  nat.  1.178.  Hrodr.  l.  p.  l3,  und     mi/iu*  P o  1 1.  palat.  2.  p.  lOOi  wae. 
den  Standort  bei  der  Kselsferth  betrifft.    DeCandolle  hat  die,  auf  dem 
von  Pol  lieh  angep^ebenen  Standorte  gesammelten  Exemplare,  welche  ich, 
ihm  zuschickte,  für  die  ächte  Pflanze  seines  Syslemes  erkannt,  und  mir 
als  T*' saxatile  bestioinit.   Aber  die  Blüthen  sind  nicht  aufrecht,  wie 
sie  DeCandolle  nennt,  sondern. hingen  gerade  wie  bei  den  gewöhn* 
liehen  7*.  minus  über.    DeC.  «mrde  ouroh  ein  getrocknetee  £eniplar 
getäuscht    Schleicher  hat  fibri|;ens  sa  verschiedenen  Zeiten  verscnie- 
dene  Dinge  als  T.  saxatile  ausgegeben,   wie  ich  mich  durch  Verglei- 
chung    mehrerer  Sammlungen  überzeugte.     Die    R  eichenbachische 
Abbildung  Ic.  t.  4l0>  fi^*  596'    drückt  den  Habitus  des  hier  beschriebe- 
nen T.  eaxeiiile  gnt  aus,  aber  es  ist  nur  der  Gipfel  der  Pflanze  dar- 
gestellt« die  Blüthen  sind  irrig  aofrecht  gezeichnet- und  an  dem  einneia 
abgebildetan  Blatte  fehlen  die  Oehrehen  des  Blattstieles.   In  der  Flora 
ezcursoria  wird  diese  Abbildung  zu  T,  medium  Jacq.  gezogen«  wonnt 
sie  jedoch  gar  kelnp  AcluiIichKcit  hat. 

Zu  dem  7\  montanuni  und  zwar  zur  gewöhnlichen,  kahlen  Form  ge- 
hört auch  nacii  dem  vom  Aulhor  mitgetheilten  Exemplare  das  ThaUc' 
tram  Jmmile  Schleicher.  Dieses  T.humile  ist  aber  weder  eine  eigne 
Art 9  noch  eine  VarietSt,  sondern  besteht  blofs  in  Exemplaren  der  ge- 
wöhnlichen l^anze,  die  ung^hr  hoch  sind.  Eben  so  ist  das  7*&- 
Ueiram  majus  J acquin  Aitstr.  t* 420-  eigentlich  keine  Varietät,  sondern 
es  ist  das  Thalictram  mmaiLinn.  selbst,  da  Jacquin  eine  andere  davon 
versciiiedcne  Art  für  diese  Linneische  nahm,  man  rergleiche  die  Bemer- 
kung hierüber  unter  T.  coUinam  Allein  es  gibt  wirklich  eine  gröfsere 
Vanetfit,  zu  welcher  man  die  von  Jacquin  als  T,  majae  abgebildete 
lappigere  Form  allerdings  auch  rechnen  kann.   Zu  dieser  VarietSt: 

£  der  busch liebenden  gehört :  Thalictram  minus  damosum 
y.  Schlechtendal  Fl.  berol.  p.  206. ,  T.  majus  Smith  Fl.  brit.  585. 
Engl.  Fl.  3.  p  42.  DeCand.  Syst.  1.  p.  179.  Prodr.  p.  13.,  und  wie  be- 
merkt, auch  T.  majas  Jacq.  a,a.  O.,  .in  sofern  ein  grofses  Exemplar 
abgebildet  worden. 

Von  dem  Thalictram  mmjue  Smith  verglich  ich  esn  Exemplar, 
welches  Mertens  von  Turner  erhielt«  Es  hat  grofse,  auf  der  obeni 
Seite  dunkelgrüne,  auf  der  untern  meergrüne Blfitteheo.  Die  zu  zweien 
oder  dreien  aus  einem  Punkte  entspringenden  Aeste  und  die  doldigen 
Zweige,  wclrlip  Smith  als  ein  besonderes  Kennzeichen  anführt,  lassen 
sich  übrigens  bei  jedem  nur  eioigermassen  grofsen  tixempl&re  der  ge- 


jd  by  Googl 


120 


w5hnlichen  Pflanze  bciMiiimb   Dietet  BagUeohe  Bttnplar  ^^ehdrt  gMW 
sicher  zu  T.  minas ,  aber  auch  eben  so  gewifs  andere  JBngiwche  Bxeni- 
plare,  welche  Dr.  Bicheno  an   Mertens  als  T.  minas  sandte.  Sie 
gebtiren  zu  der  eben  nicht  seltenen  Form  der  t^ewohnlichcn  Pflanze,  de- 
rra  iiiatter  auf  beiden  Öciien  meergrün  erscheinen  und  deren  Stengel 
aft  tiiieai  aohwaoheft,  noMrüiiao  Dofta  angefaavdu  tat.   Ob  aber  dieae 
Exemplare  an  der  SaBithiscCni  Fflansa  gleichen  Namens  gehörco,  iat  mir 
Boch  etwas  zwvifiilhart ,  da  es  mir  bei  Durchlesung  dar  BairUaekeD  Flora 
schon  mehrmalen  geschienen  hat,  als  ob  Smith  unter  T.  mimu  eina 
andere  Pflanze  und  zwar  diejenige  verstehe,   die  ich  oben  T.  saxatUe 
nannte.    Smith  nämlich  sagt,  dafs  die  Wurzel  seiner  Pflanze  kriechend 
sey ,  und  dafs  die  schvtredisciien  Exemplare  in  der  Liuneischen  Samm- 
lung eine  breiter«  Riapa  bSUen,  («re  mmck  targer). 

Von  dem  ThtdiAram  mum$  Linne  baailse  ioh  eis  Exemplar,  wel- 
ches in  Schonen  an  der  von  Linne  angezeigten  Stelle  gesammelt  wor- 
den. Es  gehört  zu  der  oben  angeführten  feindrüsigen  Abart,  dem  T, 
pubescensSc\\\.,  was  ich  jedoch  für  eine  blofse  ZuuilligUeit  halte,  denn 
der  drüsige  IJeberzug  ist  so  fein,  dafs,  wenn  man  nicht  sehr  genau 
achtet,  man  ihn  ^ar  nicht  bemerkt. 

Alles,  waa  icb  biaher  ala  Thatktrum  nntam  ans  den  botaniaelMB 
Girten  erhielt,  gehdrta  wa  den  grofsen  Formen  dea  T.mimut^  an  7*. 
majOM  Smith.  Ob  das  ächte  von  Desfontaines  beschriebene  eine 
andere  Pflanze  darstellt,  weifs  ich  nicht.  Das  Exemplar  in  dem  Will- 
denowi«!rlien  Herbarium  blieb  mir  etwas  zweifelhaft.  Bei  dergleichen 
schwierigen  Pflanzen  müssen  die  Exemplare  sehr  vollslatjdig  scyn,  wenn 
man  ein  sicheres  Urtbeil  füllen  will.  Link  sagt  En.  h.  berol.  alt. 
p.  92.  n.  976 ,  dafs  eich  T,  miitm§  nm  T*  mmja»  nur  dnrab  Uberh&n- 
gende  FrAohle  «atarachaide,  dies  iat  aber  bei  dem  gawdhnHahen  mi- 
nus^ sowohl  der  grofsen,  als  der  kleinen  Abart  auch  gar  häufig  der  FalL 
Von  Schleicher  erhielt  ich  als  T.  naians  ein  groiaea  Exemplar  ton 
T,  simple X  ^  wahrscheinlich  ein  kullirirtes. 

Das  Thaltctrum  majat  Will  d.  Sp.  pl.  2.  1297.  En.  h.  berol.  p.  584. 
ist  nach  dessen  Herbarium  identisch  mit  der  Smithischen  Pflanze  glei- 
ahan  Namana ,  nimlioh  ein  groftea  T.  mimts.  Das  T,  a/«IM  der  will- 
danowiaehan  Sammlaog,  ao  wie  daa  T.  fflaaMseem»  dieear  Samanlung 
«ad  alao  Willd.  En.  suppl.  p.  40.  (nicht  DeCand.)  gehören  ebenfalla 
ih  Formaii  s«  T.  mimu,  Daa  iohta  T,  «falam  baba  loh  weiter  unten 
baaebrieben. 

Das  T,  majas  Wahlenb.  Fl,  suec.  p.  358.  T.  ßavum  (3  rotandi- 
foliam  Wahlenb.  Lapp-  p.  152.  wird  von  Fries  als  eine  neue  Art  an- 

Saaaban  und  in  der  Fl.  Hallaad.  p.94.,  T,  k&meng«  banaoat.  8ia  bat 
en  stark  gefarabten ,  weit  bohlen  Stengel  von  T,  ßa^mn ,  beinahe  die 
BUtlehen  von  T.  maßus^  aber  den  Blülhenstand  von  T.  simplex^  jedocb 
eine  deutliche,  lange  Staohelspitze  auf  den  Hölbchcn,  welche  bei  letz- 
term  stumpf  sind.  Diese  Art  wurde,  so  ricl  ich  weife,  nooh  nicht  in 
Deotschland  gefunden. 

Wahlenbcrg  Flor.  suec.  p.360.  und  Fries  Fl.  Hallaad.  P« 94. 
▼erUodan  ferner  mit  T*.  mam»  daa  T.  mnUm  Jacquin.  Gewift  ha- 
ben diese-  barftbmien  Botanibar  das  labte  medtam  damit  nicht  lebend 
▼ergieicben  kdnnea.  Beide  Pflanzen  bilden  naeb  meiner  Ansicht  sehr 
gnta  Arten. 

Das  T,  mifULM  wAabat  daroh  den  gröXsten  Thea!  TOn  Deutschland 
IT.  9 
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«uf  begrasten  HQgeln,  5teini<;ea  und  un^ebauetea  Ortta  Mäi  Juaii 
nur  einzelne  Exemplare  in  den  Juli  hinein.  7^. 

Anm.  Das  ausländische  Thalictram  sibüicam  bat  riele  Aebnlich- 
kett  mit  T,montanm^  seine  Blaiben  sind  wflbread  desVerbIflheiM  neeii 

der  Erde  gerichtet  ond  seine  Staubgefafse  bingea  su  jeder  Zeit  bineb* 
*  Die  Blätter  sind  ebenfiills  blaulicb  bereift  ond  die  Blätteben  beben  eine 

ähnüclie  Gestalt;  aber  die  IMl.mze  ist  höher,  an  der  Ventweigung  dee 
Blattstieles  fiiuieu  sicli  iV'ebenblaitclie»,  welche  bei  T.  molitanum  stets  feh- 
len, und  die  (Jehrchen  der  obera  Biallscbeidea  sind  ianglicb  und  spits. 
Die  rSarbea  und  Früchtchen  sind  kleiner« 

1694.   Thalictaum  coUmam,   fVallroth»   Grüne  Wieeeareute. 

Der  Stengel  unter  der  Binfilgung  der  Blattstiele  gerieft,  sehr  kabl, 
glänzend,  obneTbau;  die  ßlättcben  rondlicb-Terkehrt  rynirmi^, 
meist  dreispaltig,   fönfzähnig,  gras^^rfin,    unterseits  bleicher  j  die 

Oehrchen  der  RTattscIjeiden  abf^ernndrt ,  cf^iähnelt ,  wagerecht  aus- 
gebreitet;  die  ersten  Verzweii^uiipfeii  des  Blattgtieles  mit  Nelienblätt- 
chen  versehen;  die  Bispenüstc  abstehend,  und  nebst  den  besondern 
Blattstielen  seblängelig  gebogen;  dieBlÜtben  xerttreut,  und  nebsl 
den  Staobgeftfsen  niederbftngend. 

Beschreib.  Wall  rot b  Sched.  crit.  Jacquin  Austr.ö.  p>9*  als  T.nüwu» 
Abbild.  Jacq.  Austr.  t. 419»  als  T,  nunu», 

Sym».  ThaBetrum  eolUnum  Wallretbl  Scbsd.  erit  p.259.  T.  minu» 
Jme^  Austr.  5.  p.  9.  T.  courfnnnw  des  WUldseowiscben  Herbarill■^ 
aber  nicht  des  Berliner  OartMM.  T.  flexmomtm  das  Sffiwter  ttaileas 
aaeb  Rsicbsabacb.  FL  exeurs.  p.728. 

Die  vorliegende  Art  wurde  snerst  ron  Wallrotb  berrorgeboben 
«nd  deuUiob  besebrieben,  deswegen  gebührt  dem  von  ihm  gewlblten 
Namen  die  Ehre  des  Vorranges.  Die  Pflanse  liegt  zwar  als  'thaltctrant 
concinnum  im  Willdenowischen  Herbarium,  aber  da  in  den  botMisobe« 

Garten  unter  diesem  Namen  aHeilei  vorUorarot ,  gcwölinlich  eine  Varie- 
tät des  Thalictram  medium  mit  hicinen  Biättchen ,  und  da  selbst  die 
Pilanze  des  Berliner  Gartens«  nach  einem  mir  von  Otto  freundschaft- 
lich mitgelbeilten  lebenden  Exemplare ,  nicht  die  gleichnamige  des  Her^ 
iMriom  ist,  eo  babe  ich  diesen  Mamen  aarfiGUgesteilt.  Naeb  Reicben« 
baobs  Fl.  caunirsoriA  Kommt  »war  die  Pil.mze  auch  schon  in  dem  8a* 
mencataloge  des  Erfurter  Oartcns  vom  Jahre  1815  als  T,  ßexmosum 
Bernhardt  vor,  allein  auf  die  blofsen  Namen  der  Samencataloge  ohne 
deutliche  ßesqhreibun^  hnnn  man  Iteinc  Rücksicht  nehmen,  wenn  die 
Püanze  ein  anderer  Schriftsteller  ausführlich  abgehandelt  hat. 

Dagegen  wurde  aobon  von  Jacquin  unsere  vorliegende  PflasM 
als  r.  minas  sehr  deutlich  beschrieben ,  und  zwar  FL  Anetr.  6.  9« 
,  Er  sagt:    „der  Stengel  Ist   1  —  9^'  hoch,  fast  etielrund,  schwach  ge- 
etreift,  glänxend.     Die  Mittelrippen  der  Bl&tter  tragen  an  ihrem  ur- 

2 pmnge  Kleine  häutige  Oehrchen  (nämlich  an  ihrer  Theilung,  dies  wird 
adurch  klar^  weil  Jacquin   in  der  vergleichenden  Beschreibung  des 
darauf  folgenden  T.  majas  sagt ,    ,^petioli  ad  dioisuras  membranuLa  ca- 
'  »-cal^^j.    Die  Blättchen  smd  oben  grün  ioirentia)  nnten  bleich«   Bs  blil* 
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bei  im  Juni  wid  Anfiiog  Juli.   Die  Abbildung  ttaQt  «ia«  lilfiioe  PfltnM 

dir«  dainit  sie  ganz  vorgestellt  werden  konnte/^ 

Da  nun  Jacquin  das  T.  coUinum  für  das  Linneische  T.  minus 
annaboi,  so  hielt  er  das  letztere  für  eine  neue  Art  und  nannte  es  T, 
majas.  Dies  zeigt  schon  seine  gute  Abbildung  Fl.  Austr.  t.  420.  und 
eben  eo  eeine  Betehreibong.^  Er  eaet  uoler  anderm:  „das  T,  moju$ 
wiebat  an  ateiuigen  Orten  mit  dem  7.aiiiiot  (dem  T.coüüutm  Wallr.). 
£•  iat  gcwifs  veracfaieden;  es  n&bert  eicb  melir  dem  T,  sibirieam.  Ee 
blühet  last  einen  ganzen  Monat  frühpr,  als  das  T.  minus  icoilinam 
Wallr.),  80  dafs  es  sclion  alle  Blülhen  verloren  hat,  ehe  T.  minus 
seine  ersten  zu  entwickeln  aiifdngl.  Die  Blätter  sind  oben  blaugrün, 
unten  sehr  meergrün.  Die  Blattstiele  haben  an  der  Zerlheilung  keine 
Oehrcben.  Die  BIfltbezeit  ist  sehr  bealftndig  Tersehieden,  auef  wenn 
aie  nebeneinander  im  Garten  gebauet  werden«*^  Jacauin  a.a.O.  Das 
findet  auch  indem  hiesigen  butanisi  hcn  Garten  statt  Auch  hier  fanri't  das 
Linnpischc  T.  minus  schon  Ende  Maies  an  zu  blühen,  was  auch  mit  Lin- 
nes Bemerhnne^  übereinstimmt.  ^.Pluret  praecocius  cum  7*.  aquifegijolio^ 
aipino^''  U.S.W,  sagt  Linne  unter  T.  minus  in  den  Sp   pl.  p.  769. 

Vou  dem  T  minus  Jacquin  sah  icli  nocli  kein  von  Jacquin 
selbst  herstammendes  Origioalexemplar ,  aber  In  der  MQnchner  Samo^ 
luog  befindet  sich  ein  Exemplar  des  T,  eollümm  Ton.  Kitaibels  Hand 
als  7*.  miwu  bezettelt.  Ferner  hat  mir  mein  Freund  Günther  swei 
Exemplare  von  T.  majas  zur  Ansicht  mitgetlieilt ,  welche  Schott  an 
den  von  Jacquin  angf-gebenen  Slandorleu  gesammelt  hatte.  Diese  ge- 
hören ganz  oluje  Zweifel  zu  detn  oben  bescliriebenen  T.  m>nus  Linne. 
Und  ausserdem  passen,  Abbildung,  Beschreibung,  Blüthezeit  und  alles, 
was  Jae^uin  von  seinen  beiden  Pflansen  erwShnt,  ao  eenau  zu  dem, 
was  ich  hier  rortragc ,  dals  ich  an  dieser  Bestimmung  Keinen  Augen- 
blick zweifle. 

Der  gliujzende,  wenip^  geriefte  Stengel,  die  mit  vielen  kleinern, 
gleichförmig  zerstreuten  Blülhen  besetzte,  übrigens  weilschweifige  Rispe, 
deren  Aeste  schlängelig  gebogen,  und  von  welchen  die  untern  auflal- 
leod  beblättert  sind,  die  Gegenwart  von  Nebenblätlcheu  an  der  V  er- 
xweigung  des  Blattstieles,  die  grasgrünen  BUtter  und  die  Meinen  Kar> 
pellen  unterscheideo  das  T,  coUinamron  dem  vorhergehenden  T,müntanum^ 

Der  Stengel  ist  gelbliobgrOn «  vnd  xeigt  keine  Spur  von  einem 
Reife.  Die  Blätter  sind  grasgrün  oder  gelblichgrün,  matt,  mit  einem 
sehr  geringen  Anfluge  von  Thau,  der  auc  h  wohl  ganz  fehlt.  Die  Blatt- 
stiele sind  oft  schlängelig  gebogen.  Die  Rispe  ist  ebenfalls  weitschwei- 
fig, aber  reicher  als  ao  T.  minus  und  nicht  so  unterbrochen  mit  Blü- 
then  besetzt,  die  BlQthen  sind  gleicher  Tertheilt,  kleiner  vnd  gelblicher, 
die  Rispeniste  sind  meist  schlftngelig  gebogen,  die  untern  auffallender 
beblättert,  und  stehen  wohl  weit«  aber  nicht  wagerecht  ab.  Die  Kar- 
pellen Rind  nur  halb  so  grofs.  Von  andern  verwandten  Arten  aber  un- 
terscheidet sich  die  Pflanze  ausser  ihrem  Habitus,  der  sie  lebend  so- 
gleich zu  erkennen  gibt ,  besonders  durch  die  breiten  runden  Oehr- 
cben der  BUttscheiden.  Diese  Oehrchen  stehen  wagerecht  ab,  und  bil> 
den  einen,  den  Stengel  umgebenden  breiten  Ring,  auflPallender  als  bei 
T.  motiiatmm,  was  vorzüglich  schön  zu  bemerken  ist,  ehe  sich  die  Rispe 
völlig  entwickelt  hat.  Sie  vertrocknen  wihrend  des  Verblühens  und 
rollen  sich  endlich  zurück ,  fallen  aber  auch  in  ihrem  trocknen  Zustande 
mit  denen  des  T,  tiwniaimm  rergUchen ,  doch  noch  duroh  ihre  Ipetrachlli- 
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ckare  Breit«  anf.    Ein  «weiteres  gutes  Kernneicbeii  cur  ünterscheidang^ 

rnn  dem  letztern  sind  die  INebenolfittchen  au  den  untern  Verfistelungen 
des  Blattstieles.  Da  iiiunlir  h  ,  wn  sich  der  gemeinschaflliche  Rlattsliel 
oder  die  Scheide  des  silzt^mli  i»  Blattes  rum  ersten  Male  in  drei  beson- 
dere Stiele  verzweigt,  stehen  inwendiof  zwei  querlautende,  gczähnelte, 
oft  in  eins  zusammengeÜossenc  iNebenblattchen  von  der  Konsistenz  der 
Oehrchen  der  Blatlscheiden ,  und  gewöhnlich  atehen  auswendig  in  dem 
Winhel  der  drei  besondern  Stiele  noch  zwei  solchpr,  jedoch  kleinerer 
Nebenbliltchen.  Die  inncrn  stehen ,  wenn  dns  Blatt  auf  der  Scheide 
sitzt,  wie  an  den  mittlem  Cliittern  drs  Slerip^ol«?,  unmittelbar  über  den 
Oehrchen,  und  scheinen  obenhin  betrachtet  dazu  zti  j^chören.  An  den 
weitem  Verzweigunijen  des  Blattstieles  finden  sich  auch  wohl  noch  ei- 
nige kleine  Nebenblättchen,  aber  sie  fehlen  auch  ofi  und  zu  bedauern 
ist,  dafs  auch  die  an  der  ersten  Verzweigung  be6ndlicbeo  zuweilen  nicht 
vorhanden  sind.  Doch  ist  dies  immer  ein  gutes  Kennzeichen,  um  mit 
Sicherheit  sich  eine  KenntniCs  din-  Art  zu  verschaflfen  ,  da  es  nur  selten 
nicht  angetroffen  wird.  Die  Blüthezeit  ftUt  um  ?oüe  vier  Wochen  spft* 
ler  als  bei  T.  montanum. 

Es  gibt  eine  Varietät  mit  weitlaufligerer ,  mehr  atisgebrciteler 
Rispe.  Diese  ist  nach  dem  in  der  Willdenowischen  Sammlung  noch 
TorfindHchen  Ezemplara  das  7'Aa/ferram  stfaarrosum  Stephan,  vom  Au* 
thor  selbst  milgetheiU.    Vergl.  VVilld.  Sp.  pl.2.  p.  1299.  n  12. 

Das  T,  eoUüwm  wächst  auf  Hügeln  und  steinigen  Bergen  in  Oest- 
reich,  (Jacquin;)  in  Sachsen  bei  Pirna  und  Dresden,  (.Heichen- 
bach!)  um  Halle,  (Wallroth!)  auf  trocknen  Wiesen  am  Ufer  der 
Sale  bei  Bernburg,  (John!)    Juni.    Juli.  If. 

1.  Anm.  Das  ausländische  Thalictrum  sihirieum  steht  dem  T. 
eoRinum  ebenfalls  nahe,  es  bildet  gleichearo  eine  Mittelart  zwischen  die* 
Bcm  und  dem  T.  montanum.  V.s  unterscheidet  sich  von  7*.  eoiHnum 
durch  Folgendes.  Die  Blatter  sind  dunkelgrün  mit  einem  meergrünen 
l^cbcr/npjc,  der  Stengel  ist  stärhcr  gefurcht  und  die  (übrigens  ebeji- 
falls  grufsen)  Oe!irchen  der  Biultsllcle  sieben  aufrecht  und  sind  an  den 
Stengel  angelehnt  und  die  der  obern  Biälter  sind  länglicher  und  spitzer. 
Die  Pflanze  hat  einen  andern  Habitus. 

2.  Anm.  Dem  T,  eottinum  ebenfalls  nah«  verwandt,  und  eben* 
ialls  Ton  hellgrüner  Farbe,  aber  robuster  und  höher  ist  das  T.  amli- 
gtmm  Schleicher,  wenigstens  die  gleichnamige  Pflanze  des  Willde- 
nowischen Herbarium  und  des  Berliner  Gartens,  wozu  auch  die  von 
Sprengel  gegebene  Diagnose  Syst.  veg.  2.  p.672  n.93.  genau  paf^t. 
DeCandolle  verbindet  da:^  T,  ambiguum  Schi,  mit  T.  elaium  Jac^. 
ron  dem  es  ohne  Zweifel  gänzlich  verschieden  ist  Ich  mufs  jedoch  be- 
merken, dafs  mir  Schleicher  als  7*.  ambiguum  ein  frrofses  7*.  montm- 
nam  schickte,  und  an  Hofirath  Schuhes  ein  Exemplar  seines  T,  pu- 
hetcenf ^  und  SO  mag  er  an  DeCandolle  auch  wieder  etwas  anderes 
geschickt  haben.  —  Auch  Link  verbindet  das  T.  ambiguum  mit  7*. 
elatum  ,  aber  das  T.  elatum  der  Willdenowischen  Sammlunfj  ist  nicht 
die  gleichnamige  Jacquinische  l'llan^c,  sondern  gehört  zu  der  grofsea 
Varietit  des  T,  montwmm.  Das  eigentUoho  T»  ehtam  Jaequiu  be- 
schreibe idh  weiter  unten  . 

Das  T.  ambiguum  Schleicher,  wenigstens  Sprengel  Syst.  Teg. 
S.  a.  O.  und  der  Willdenowischen  Sammlung  unterscheidet  sich  von  T. 
€ollüumt   Der  Stengel  ist  höher,  gerade,  von  Gelenk  zu  Gelenk  we- 
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nig  wthogen  uMki -wamißm  gefurdit  Die  Blltter  tiai  Ilnilic%.  beben 
ebeeuUs  ^>benblättchen  en  der  Verzwei^unj;  des  BlatUUelee,  eber  ilure 
Bläucben  siiid  besonders  an  den  mittlem  Stengelblittern  mehr  einge> 
sclmitteii,  sie  haben  sieben  und  neun  und  mohr  zugcsj»ilzle  Zähne,  wel- 
chfs  diese  Art  besonders  auszoichnrt.  Die  Oehrchen  der  ßlültscheiden 
stehen  aufrecht,  nicht  wagerecht  ab.  ]>ie  Rispe  ist  grofs,  reich,  und 
ebenCalU  mil  gleichförmig  zerstreuten  Blüthen  besetzt,  welche  oicht  so, 
«oterbroelieii  doldig  und  quirlig,  wie  bei  7*.  montanum  sieben.  Dii^ 
Rispe  iel  etir^e  lingwber  ele  bei  T,e^lluumt  indem  dieAesle  aufiilaniben». 

Trauctrvm  elatum.    Ja  c  quin.    Hohe  Wiesenraute. 

Der  Steng^el  gefurcht,  bethauet;  die  Blattchen  rundlich  oder  rer> 
hehrt- eyförmig  bis  siebenzahnig",  i^raugrun  und  matt;  die  Neben- 
blatter der  Blattseheiden  hurz ,  ah[^onH)ael ,  geziihnrlt.  rlwas  abste- 
hend; die  Verästelung  des  Blattstieles  ohne  NebenblHltchen ;  die 
Rispe  ans^breitet,  die  Aeste  abstehend;  die  Blfithen  fast  dol- 
dig und  quirlig;  die  Blfttbenetiele,  die  Blüthen  und  Staub- 
ige f&fse  gerade  berfOigestMkt. 

Beschreib.    Jacquin  im  Hort,  viadob.  s«  0* 

Abbild.   J  a  c  q.  daselbst  3.  t.  95.  * 

Bynon.    Thalictrum  elatum  Jacq.  hört.  Yind.S.  p.49.    Willd.  Sp.  pl.2. 
1297.   DeCand.  Syst.  1.  p.  178.   mit  AusscbluD»  dar  VsTi.  ^  Prodr. 
sbsnIsUs  siit  Ansschlafc  dacasr  VisrintiU, 

Ich  fiihre  dae  Thalietrum  ohuun  Jacquin  hier  auf,  jedoch  ohne 
Nummer,  da  ich  nicht  mit»  Bestimmtheit  weifs,  ob  es  innerhalb .  der 
Grenzen  Deutschlands  schon  gefunden  worden.  Die  gleichnamic;e  Pflaiue 
Wallroths  und  verschiedener  andcr«*r  deutscher  SchriftslelTcr  gehört 
nicht  zur  Jacquinischen  Art.  Abtr  ich  fiiln  e  diese  letztere  hier  auf,  damit 
nian  auf  sie  besonders  achten  möge.  Sie  nächst  nach  Host  in  Ungarn 
und  Dalmatien.  Jacquin  der  Vater,  welcher  sie  in  dem  oben  ange- 
zeigten Werke  beschrieben  und  abgebildet  hat,  wufste  ihr  Vaterland 
nicht;  er  hatte  den  Samen  unter  dem  Nameo  von  T,  »ibirieum  erhalten« 
Exemplare  dieser  Pflanze  an  dem  Standorte  derselben  gesammelt,  habe 
ich  noch  nicht  gOf»ehen,  aber  die  Icbcmle  Filiinzc  erliiell  ich  durch  die 
Geiälligkeit  des  Hrn.  r.  Jacc^uin  des  Sohnes  aus  dem  Wiener  Garten, 
wo  sie  noch  acht  existirt.  Meine  aus  der  ächten  (Quelle  erhaltene  Pilanze, 
stimmt  sehr  genau  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  im  Hortus  Vin- 
dobonensis  tiberrin.  Sie  ist  eine  wenig  gekannte  Speeles.  Alles ,  was 
ich  aus  andern  Garten  unter  diesem  ^iamen  erhielt,  gehört  nicht  dazu, 
und  sogar  das  Thahctram  elatum  des  Berliner  Gartens  tm  l  des  Will- 
dcnowischen  Herbars  ist  niclit  die  ilrhto,  sondern  eine  der  gröf^i-rn 
Formen  des  T.  minus.  In  den  botanisciieii  Gärten  kommt  gewöhnlich 
T.  ambiguam  Schleicher,  welches  DeCandolle  mit  Unrecht  als 
VarietSt  von  T.  elatum  ansieht,  unter  diesem  Namen  vor. 

Das  Thalictrum  elatam^  die  ftchte  Jaoquioische  Pflanze,  lafst  sieb 
im  Leben  gar  nicht  schwer  von  allen  Arten  untevsoheiden«  .Die Pflanze 
hat  den  Sten;j;el  und  die  Blätter  des  Thalictrum  minus  und  am  Ende 
der  Zweige  die  Blutbenbüscbel  der  T,ßavum  oder  besser  der  aoslan- 
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ÜMchen  T.  glauenm ,  doch  sind  diese  Bfischel  nicht  so  gedrungen ;  die 
Rispe  let  flbrigene  WeitÜlaftig  und  weit  abstehend,  iiidit  wie  bei  ßm» 
vom  und  seinen  Vervrandten  anlrecht  und  fast  doldentraubig.  Deswegen 

]toninit  auch  die  PHanze  hier  hinter  Thalictrum  eoilinam  zu  stehen. 
Der  Slenfj;cl,  die  Gestalt  der  ßhitter  und  Nobpnblätler ,  der  blaue  Reif, 
welcher  die  Plhmze  bedecht,  ist  alles  wie  bei  T.  minas^  die  Nebenblatt- 
chen an  der  Verzweigung  des  Blallsticles  fehlen  ebenfalls,  auch  die 
Rispe  ist-  so  breit  wie  bei  diesem  und  steiit  weit  ab.  Aber  der  Stengel 
ist  bdher,  starrer,  und  tiefer  geftirebt,  besonders  an  den  Zweigen. 
Diese  atehen  gerade  Torwfirts  und  sind  an  ihrem  Ende  mit  3*— 5  dol- 
dig sosammengestellten  und  in  der  Mitte  noch  mit  einem  einzelnen  oder 
menrcrn  quirlig  gestellten  Blüthensliolen  versehen,  unterwSrls  aber  sind 
die  Aeste  nackt.  Die  Blüthenstiele  sind  dicker  und  kürzeC)  stehen  ge« 
rade  vorwärts  gerichtet  und  sind  niemals  mit  ihrer  Blütbe  nach  der  Erde 
hinab^ebogen.  Auch  die  Staubgefafse  sind  gerade  rorgestreckt  und  hän- 
gen niemals  mit  einander  hinab,  eie  behalten  ihre  gerade  Richtunc  bis 
SU  dem  Zeilpunhle,  wo  sie,  am  Ende  der  BlQthezeit,  einzeln  abwelken, 
und  bald  darauf  ab£idien.  Dieser  Biuthestand  gleicht,  wie  schon  be* 
merkt,  einigermassen  dem  von  T.  ßavam^  angustifoliam  und  den  Ver- 
wandten von  diesen,  aber  die  Rispe  des  T.  elatum  ist  sehr  viel  breiter, 
und  weitläufiger  und  gar  nicht  gedrungen,  nur  die  Blüthen  bilden  am 
Ende  der  Zweige  aufrechte  Büschel,  £e  jedoeh  ebenfiills  nieht  so  sehr 
gedrungen  erscbeinen,  wie  bei  jenen«  Durch  diese  Kennseiehen  unter- 
scheidet sich  die  Pflanse  Im  Leben  leicht  von  T.  minus.  Bei  den  ge- 
trockneten Exemplaren  hat  es  schon  mehr  Schwierigkeit,  weil  bei  dem 
Einlegen  auf  das  Papier  die  Blüthen  des  T.  minus  gar  oft  eine  aufwärts 
gerichtete  Loge  annehmen.  Hier  müssen  wir  an  den  ditUern  Blülhen- 
stielen  und  den  dickern,  dicht  und  stark  gefurchten  Zweimen  das  T.  ela- 
tum  erhennen,  welches  doch  auch  noch  seinen  eigenen  Habitoe  hat.  Dae 
Thalictrum  flaeum  hat ,  so  wie  seine  Verwandten  eine  aufrechte  Riepe 
und  sehr  gedrungene  fililtbeobüschcl 

Mit  Unrecht  nennt  man  das  Thalictrum  elatttm  nach  Murray« 
Dieser  Schriftsteller  nahm  es  von  Jacquin  auf. 

Das  Thalictrum  elatum  Wallroth  Sched.  crit.  p.  260«  besitze  ich 
durch  die  Gefälligkeit  des  berühmten  Anthors.  Die  Speciee  ist  mir 
noch  nicht  gans  oeutlich.  Ich  Ter  spare  deswegen  ihre  weitere  Ausein* 
anderaetsung  auf  eine  andere  Zeit  und  einen  andern  Ort. 

1695*    Tbalictrüm  medium.    Jacquin.    Mittlere  Wiesenraute. 

Der  Stengel  gefurcht,  kahl,  glänzend  ohne  Reif;  die  BiSttchen 
länglich •  keillörmig ,  meistens  dreizühnig,  grasgrün,  glänzend,  Un- 
terteils mattgrüri  ,  die  seitenständi^en  oft  ungezähnt  und  länglich; 
die  Oehrchen  der  Blattscbeidea  dreieckig- ey förmig,  gez&hnelt,  auf- 
recht angedrfickt;  die  ersten  Verzweigungen  dee  Blattstielee  -  mit 
Nebenblittchen ;  die  Rispe  ausgebreitet  mit  abstehenden  Aesten; 
die  Blüthen  fast  doldicf  und  quirlig,  w&hrend  der BlOtheseit nebsl 
den  SuubgefiUiMo  genuß  Torgestreckt. 

Besehielb.  und  JlMiild.  Jaeq.  bort  vled.d.  198. 

Sjaen.  DlnAelnMi  «edliMn  Jaeq.  a.  a.  0.  p.  50.  Willd.  Spee.  pl.  S. 

1307.  DeCaud.  BjtL  1.  179^  Pradr.  p.l4   T.  kuidtm  Linn.  Spee. 

pL  p.770? 
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Dm  r.  mtSm  maolit  aibh  durcb  Folgen^et  IteitatVcbt  DieBUtt^ 
chMi  tiad  keilförmig,  wie  sie  bei  T,  ßavum  vorkommen,  aber  dieBlit- 
ter  sind  im  Umritte  breit « dreieckig ,  wie  bei  den  rorhergeheodeii  Ar* 

ten.  Die  vor  dem  Auibt&hen  nickenden  Blütlienstielcben  nehmen  xur 
BlSthezcit  eine  gerade  Piichlung  an.  Die  Sloubgrfürse  sind  gerade  yor- 
p'estrcckt  ,  hängen  nicht  «ogleich  nieder,  die  Rispe  ist  breit,  weiUchwei- 
s^,  xuit  last  gleichförmig  zerstreuten  ßluthen  reich  besetzt. 

Der  Stengel  gleicht  dem  von  7*.  eoUimun^  welchem  (Überhaupt 
die  Pflaose  nahe  tteht,  er  itt  eben  to  glänzend,  aber  atSrker  eefbrcht 
Br  ist  2  —  3'  hoch.  Die  Gelenke  sind  angetchwoHen.  Die  Blatter 
im  Umritte  breit •  dreickig «  wie  bei  der  ebengenannten  Art.  Die  Blatt- 
cheu  dunkel -grasgrün ,  glanzertd,  ohne  Iieif,  aber  ziemlich  stark  run- 
zelig, unlerseils  mallgrQn.  L>ie  an  (h  n  I'  icilern  und  Fie»h?rchen  zur 
Seile  »tchenden  Blattchen  sind  gar  oft  l.inzelllich  und  ungctheilt,  die 
eDdatändigeu  aber  länglich -keilförmig,  3  —  hdcbttent  öaähnijF.  0ie 
Aeaie  dea  BUitlatielet  witt  ttark  vortretenden  Riefen  belegt,*  saemueh  weit 
hohl,  und  detwpgen  leicht  zusammen  tu  drQcken^  die  untersten  wie  bei- 
71  collinum  mit  Nebenblättchen  betetet,  die  nur  selten  fehlen.  Die  Oebrchea 
sind  breit,  dreieckig  cy^ornug,  aufrecht,  und  liegen  diclit  nm  Stengel  an. 
Die  Rispe  ist  breit,  f^rofs,  sehr  rcii  h,  die  Blülhen  stehen  zerstreut,  sind 
Ulliini  gelblich.  Die  Blülhensticlchen  nicken  zwar  vor  dem  Auf- 
•  Uilkev,  nehmen  aber  todann  eine  geradere  Richtung  an ;  aber  dieStanb» 
eef^rte  hangen  nicht  tchlaf^  nieder,  eie  ttehen  gerade  TOrwftrta,  nnd 
hängen  erst  herab,  wenn  sie  gegen  das  Ende  der  Blüthezeit  verwelken« 
Fruchtknoten  sind  oft  bis  zehen  in  einer  Bläthe  vorhanden. 

Von  T  coUinam  unter8chei<!et  sich  das  T.  medium  durch  stärker 
gefurchten  Stengel,  die  Gestalt  der  Bliiltchen  ,  die  aufrechten,  am  Sten- 
gel anliegenden  Ochrchen  der  iilalttcbeidcn ,   die  oben  benannte  Be- 
aeknffiuiheit  der  Staubgefälte  und  dnreb  fr&here  BlatheaeiL    Von  T. 
tmMmmm  dnreh  niedrigem  Stengel,  ferner  eben&Ue  duroh  die  Geatalt 
der  BIftttehen,  die  wenigen  Zähne  derselben,  die  breitere  Rispe,  die 
fl^ade  vorgestreckten  Staubgefafse  und  die  frühere  Blüthezeit.  Von 
7.  minus  durch  hohem  Stengel,  den  Mangel  des  bläulichen  Reifes, 
breitere  Oehrchen  an  den  Blattscheidcn  ,  durch  die  Form  der  Blättchen 
Cdie  wenigstens  bei  T.  minus  selten  so  vorkommt,)  durch  die  gleich- 
Ibrmig  serttreuten  kleinern,  gelblichen  BlOthen,  die  Richtung  der  Staub- 
geftfee  nnd  die  nm  die  Htifte  kleinern  Karpellen  nnd  Narben.  In  den 
jUftttchen  gleicht  diese  l'Hanze  allerdings  den  schmalblättrigem  Formen 
Ton  T.  ßa^m^  aber  der  Umrifs  des  Blattes  ist  breit- dreickig,  nicht 
länglich- dreieckig ,  die  Oehrchen  der  obern  Blätter  sind  nicht  länglich, 
der  Stengel  ist  gerader,  nicht  so  tief  gefurc  ht,  die  Wurzel  kriecht  nicht, 
die  Blülbeu  stehen  nicht  in  gedrungenen  Büscheln,  die  Blüthenstielcben 
aind  dftnner  vnd  länger  ,  die  Hfilbäen  haben  ein  dentliebes  Spitzchen. 
Von  T,  mng^HifoUam^  der  Abart  mit  ziemlich  Helen  dreitpahigen  Blatt- 
oben  «ntcracheidct  sich  T.  medium  eben  so  wie  von  T.  flaoum^  nurdaft 
dat  7*.  üngm$i{f(9luuH  keine  kriechende  Wursel  bat,  wie  dae  lelxtge- 
nanote. 

In  dem  Thaliclram  medium  ist  wahrsclicinlich  das  Thalictrum  luei- 
dam  Linn.  Sp.  j^l.  770  zu  suchen.  Man  vergleiche  unten  die  Bemer- 
kung zu  der  Venetäl  y  dea  T  angasti/oliam. 

Auf  eiedrigen  feuchten  Wiesen  in  Oettreieks  hinfig  am  Ufer  der 
I>oiMii,.(Hoel.)  Juni.  JnU»  1f. 
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1596.    TflAUCTROM  iimpUx,    Linn,    Einfache  Wiesenraute. 

Der  Stengel  gefurcht;  die  Blätter  länglich -keilförmig,  dreispal- 
tig oder  ungelheilt  und  länglich,  mattj  die  Oehrchen  der  obera 
Blatlscheiden  ey  förmig -ländlich,  zugespitzt  gezähnclt;  die  Rispe 
iSnglieh-pvraniidalisim;  die  Aette  traubig 3  die  Blüthen  zer« 
•treut,  nickend;  die  Wursel  kiieohend. 

Besclircib.    G  audio. 

Abbild.   Fl.  Dan.  1 244.  als  7*.  mi'mMw 

Symam,  ThaBctrum  HmpU»  Lina.  Mol.  78.  Wllld.  8^  pL  9. 
p.l301.  DeCand.  Syatl.  183.  Prodrom.  1.  14L  9^  dmplex  var.  a 
Wahlenberg  FI.  suee.  ^350.  T,  dubium  Sehnm.  SaeL  p.483.  nach 
Nolle  Nov.  FL  Hola.  p.50. 

Eine  weit  «nd  breit  amherkrieeliende  Wnrsel,  ein  toblenlcer»  ealnr 

stark  gefnrchter  Stengel ,  an  welchem  alle  Bl&tter  atiellot  auf  den  Siohei- 
den  sitzen,  die  im  Uniriaae  Ifinglich-dreieoicige  Gestalt  dieser  Blätter, 
die  aufiallend  lang^ern,  ey^^rmig  -  länglichen  ,  zugespitzten  Oehrchen  der 
Blattscheiden,  diu  mehr  länglich  -  pyramidalische  Bispe,  und  die  stum- 
pfen, oder  mit  einem  sehr  kurzen  Spitzchen  versehenen  Hölbchen  un- 
terscheiden die  Torliegende  Art,  welche  weit  mehr  den  Habitus  von 
T.  ßavam  hat,  nm  den  Torhergehenden  Arten. 

Mit  T,  ßavum  stimmt  sie  auch  in  den  steif- entrechten ,  tief*  ge- 
furchten Stengel,  dem  Umrisse  der  Blitter,  und  den  aufrechten,  läng- 
lich-zugespitzten  Oehrchen  überein;  aber  der  Stengel  ist  schlanker,  die 
Wand  desselben  dicker,  weswegen  er  sich  schwer  zusaramendrückea 
lältt,  und  die  Blüthen  hängen  über  in  einer  weit  lockerem,  längiichera 
Rispe.  Diese  nfimlich  ist  ebenfalls  aus  länglichen  Tranben  zusammenge- 
aetst,  an  deren  kursen  Zweigen  swar  dieBlttthen  niobt  flberall  eintehi 
ateben,  sondern  zu  dreien  und  mehrem  aus  einem  Punkte  entspringen, 
aber  doch  so  gestellt  sind,  dafs  sie  zerstreut  scheinen.  Bei  T.ßavtun 
und  seinen  Verwandten  sind  die  Blüthen  am  Ende  der  Aeste  und  Aest- 
chen  zu  6 — 10  und  mehrern  fast  doldig  gehäuft,  und  zusammenge« 
drängt,  und  die  kleinen  Doldchen  sind  bei  der  Frucht  so  gedrungen, 
dafs  sie  Knftatln  gleichen.  Auch  ist  die  Rispe  bei  diesem  breiter  und 
wegen  der  nnlerwirte  weit  nackten  Aeaten  ersobeint  eie  asebr  *doldeii^ 
traubig.  Von  T.  angaatifoUam  untereobetdet  es  sich  noch  ausserdem' 
durch  den  schmalem  Umrifs  der  Blätter  und  die  etark  krieebend^  Watfi^' 
sei,  welche  bei  diesem  keine  Ausläufer  treibt. 

Der  Stengel  ist  von  der  Dicke  eines  Weizenhalmes,  1 — 2'  hoch, 
steif- aufrecht,  stark  gefurcht,  auf  den  Renten  mit  erhabenen  Linien 
belegt,  kahl,  ohne  allen  Reif.  Die  Bl&tter  aind  matt,  nicht  g^llnBend,  die^ 
Blittcben  an  den  Stengclbllttern  IXnglieh- keilförmig,  dreisihnig  oder' 
dreispaltig,  die  eeitenständigen  sehr  oft  lineal- länglich  und  ungezähnt. 
Nebenblättcfaen  an  der  Verzweigung  des  Blattstieles  finden  eich  nicht 
Tor.  Die  wurzelständisren  Blätter  haben  wohl  auch  breitere,  verkehrt- 
eyförmige,  zuweilen  5  und  sogar  7  zähnige  Blättchen,  und  wiewohl  sel- 
ten, finden  sich  Exemplare,  an  welchen  auch  alle  Stengelblatter  so  ge- 
bildet sind.  Dtete  Form  kann  man  ale  Varietit: 

^  büfaehten.    Sie  iit  T.  simphx  flexmomsm  Frieal  Heiland, 
p.  03*  Dir  Stengel  iet  eobUUigeliob  gebogen,  aieht  m  Oeleak.mGi» 
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\enV,  sondern  in  den  Mittelstücken,  die  Blattcfaen  sind  so  breit  wie  bei 
T.ßavam^  aber  kürzer,  meistens  3 spaltig,   an  der  Basis  abG^onuidet, 
fast  irie  bei  mancben  Formen  de»  T.  minus.    Die  Rispe  i^t  bei  dem 
ExenpUre ,  welehet  icli  vor  mir  habe^  telir  «rmblfldiig. 
Eine  andere  Varietät: 
y  die  drü  senblSttrige,  bat  auf  der  Unterseite  der  Blatter  dicbt 
«afgestreate  Drüsoheo.  Hiesa  möchte  ThtUiißirtm  smxatih  Vili.Dclpb.3* 
jp,  714.  gehören. 

Unter  den  vorhergehenden  Arten  steht  das  T.  medium  dem  T.  sim^ 
plex  noch  am  n«cii«ten  aber  der  dicke  Stengel,  die  gealieUen  Stengel- 
blätter  ron  einem  breit -dreieltigen  Umrisse,  die  kflrsem  Oebrchen  de« 
Blattfcbeiden ,  die  sehr  ausgebreitete  Rispe,  und  die  cur  BIfitheseit 
rade  vorgestreckten  Blüthen  und  Staubgefufse  lassen  im  lebenden  Zu- 
stande das  T»  medium  ohne  Schwierigkeit  erkennen,  und  wer  beide  ein- 
mal kennt,  wird  auch  getrocknete  Exemplare  nicht  mehr  verwechseln. 

Auf  trocknen ,   aber  kräuterreicben  Hügeln  bei  Heiligenbaren  im 
Henogthum  ijolstein,  (Nolte.) 

Aam.   Ein  gigantisches,  wahrtcheintieh  kultivlrtea  Exemplar  de« 
flMBirum  simpUx  schickte  mir  Schleicher  als  7*.  imtans, 

1597.  TBAUctavK  galioidts,    N^stltr»    Labkrautartige  Wie- 
senraute. - 

Der  Stengel  gefurcht;  die  Blätter  linealisch,  un^elheilt  oder  die 
EndblSttcben  der  FSeder  dreispaltig,  spiegelnd;  die  Oehrohen  def 
obern  Blattsoheiden  eyformig- l&n  gl  ich,  zugespitzt,  gezähnelt;  die 
niep6 'llnelfoh^pyramidalisch  ,  die  Aeste  traubig;  die  BlAthen 
lerstrent»  mekend;  die  Wnrsel  krieehend. 

•Beacbfeib.  Pollioli  als  l^mUeirum  angustifoRwn,  Gmelia. 

Abbild.    Bauh.  Prodrom,  p  146.  die  Rispe       breit,  wegen  der  Flores 
*         muscojii  in  luteum  vergtntcs  aber  oline  Zweifel  liielier  gehörig.  Moi  i  ü. 
bist.  3. 5. 9.  t.  20.  f.  8.  eine  Kopie  der  £auhiai»cbeu  Figur.   F 1  u  c-k.  alin. 
1 65.  f.  6.  ohne  allen  Werth. 

Syoon.  Thalicirum  galioides  Nestler!  bei  Pers.  Syn.2.  p.  101.  Willd. 
En.  p.  585.  DeCand.  Syst.  1.  181.  Prodr.  p.  14.  T.  anyuitifoHum 
Poll,  palat.2.  p.  101.  Linn.  Sp.  pl.  p.  7(59.  «um  Thcil.  T.  simplex 
ß  galioides  Walilenberg  Fl.  suec.  p.  359.  T.  UtaäJ'oUum  Swarti( 
summ.  veg.  scand.  p.  72.  nach  W  a  h  1  e  n  b  e  r  g. 

Dos  Thalictrum  galioides  ähnelt  dem  T.  simplex  sehr,  und  wird 
auch  von  Wahlenberg  und  Pries  als  eine  Abart  desselben  anpresc- 
hen. Der  Unterschied  bestellt  nur  in  den  Blättern,  welche  bei  jenem' 
«US.  sehijDalsii,  lineaUtcbeii  Biatloben  zusammengesetzt  sind,  die  einen 
Glans  haben,*. elf  #ema  sie  wm\  Firnirs, beetriehen  wiren  «sid  auch  vcMi 
etwas  dickerer  Snbstans  sind.  Die  meisten  dieser  Blättchen  sind  gans 
und  liifealisch,  nur  nnige  endständige,  an  de«  Ficdem  und  Piederchen 
sind  in  drei  ebenfalls  linealische  Zipfel  gespalten ,  aber  nicht  bei  allen 
Exemplaren.  Ich  will  nicht  läugnen ,  dafs  beide  Arten  Abänderungen 
einer  einzigen  sind ,  allein  da  ich  das  T.  simplex  niemals  an  seinen 
Standorten  beobachten  konnte  und  in  der  Rheiopfals  unter  dem  T.  gU' 
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bllttetiMi  Unglicli  und  ungetheilt  4»der  keilftrinig  uad-Stpultig.  Dit 
der  ohevn  ebenfalls  IfiogUch,  wiewohl  sclimfiler»   niefaer  gehört  7*.  fotif' 

ihm  DeCand.  S.  nat.  1.  p.  181.  Link  En. 4.  berol.2.  p.92.  Spreng, 
S.  veg.  2.  p  672.  T.  laserpetii/olmm  \V.  E.  S.  p.  40  Allein  ob  T.  lu- 
cidum Linn.  8p.  pl.  l.  770.  auch  dahi»  zu  ziehen  sey,  daran  mochte 
ich  sehr  zweifeln.  Linne  kannte  die  an  der  ani^efuljrien  Stelle  tlefi- 
nirle  Pflanze  nickt  genau,  wie  das  bei^resetzte  f  beweifst,  er  bezieht 
ttdft  haopUiolilSch  auf  die  Parim  BoUnikert  Uai  Paris  aber  wAekst 
daa  7*.  medium,  und  wird  rwK  dea  daselbst  wohnenden  ÖstaaUftem  för 
T,  laeidam  gehalten «  wenigstens  gab  Tliui liier  an  Dr.  Rohde  jenes 
für  lucidum.  Die  von  Linne  cilirle  P  i  uc  ke  n  e  t  ische  Figur  alm.  363« 
t.  65.  f  5  so  unvollständig  sie  auch  ist,  stellt  doch  eher  das  7*.  medium^ 
als  die  oben  aufgestellte  Varietät  des  T.  angustifoltum  dar. 

Das  Thalictram  Morisoni  Omt\,  bad.  4-  p.  422  ist  nach  einem 
von  meinem  Preande  Zreyher  mir  mitgeiibeilten  Exemplare  genan  die 
oben  angefökrte  VarieUt  Die  citirte  Morisonisehe  I^f^nr  ist  fibri- 
cens  sehr  unvolUtindig,  sie  kann  eben  so  gvt«den  obem  Theil  dea  T, 
ßiemam  vorstellen. 

Ich  habe  oben  kinter  dem  Namen  Thnlictrum  angustifoliam  den 
'  von  Jacquin  gesetzt,  weil  Linne  in  sein  Herbar  zu  dieser  Jarquin- 
ilscticp  PÜanze  noch  T.  galioiäes  gel,cgl  hat,  und  weil  die  meisten  Sy- 
nonyme in  den  Spec.  plant«  sich  ..auf  .lelateres  beliehen. 

Das  7*.  Bauhini  Crantz.  Austr.  Pasc.  2.  p.  105  zieht  Sprengel 
SU  dem  7*.  angustifoUum  F\.  balens.,  was  einerlei  mit  T.  angasti/oliam 
Jacq.  ist,  und  Delyandolle  zu  gaiioides  IN  est l.,  dagegen  die  Unter- 
art T.  angustisstmunx  zu  T,  angusttf.  Jacq.  Aus  dem  was  Crantz 
a.  d.  a.  U.  sagt  ist  nicht  auszumitteln ,  was  er  unter  seinem  T.  Bauhini 
%iudangustissimum  versteht,  und  beide  Citatc  sipd  überall  wegzustreichen« 

A«r  ienchlen  Wiesen  iwd  in  Weideogebfischen  in  .Oastreieb»  Sa|a« 
bnrg.!  Oberbayera,  in  Böbpie»  and  JU&ttiohisobeA.  Bai  Halle» 
CSpT0agel,  Mfiller!>.  .  i 

169^  *  TVsLieTRVM  flmown,   Linn»  G^lbe  Wieeonrante. 

Der  Stengel  gefttrobt;  die  BlIttcHen  rerbehrteyrand  •keilförmig, 

Sana  und  dspalt  ig,  Unterseite  bleicbgrQn,  die  der  obersten  Blätter 
nealisch;  die  Oehrchen  der  obern  Blattschciden  Uuiglich -  eyförmig, 
angespitzt,  gezähnelt;  die  Rispe  fast  doMentraubig;  die  Blüthen 
.  ,ikn  der  Spille  der  Aestchcn  geliäuiX,.  mit  den  SlaubgefalseB  aui- 
recht;  die  Wurzel  kriechend.  i 
Beschreib.    W  i  in  m.  et  G  rab.  Jacquin. 

Abbild.    Jac^.  Austr.  t.  421.  als  T.  nigricatu.  Fl.  Dan.  939.   Engl.  bot. 

.*    •  .       t.  367. 

Getr.  Samml.    S  c  h  1  e  h.  C  e  n  t.  7. 

Synon.  Thallctrum  ßaxnim  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  770.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  1300.  DeCand.  S.  nat.  1.  p.  182  Prodr.  1.  p.  14.  T.  mgrictm» 
Jacq  Auslr.  3.  p.  10.  T.  anonymon  Wsllr.!  Sebcd.  «rit  p.  363..  X 
nigricans  und  ßavum  Lej.  et  Court  Ceaif^  FL.belg.  2.  p.M?. 

Die  Worsel  treibt  lange  gegliederte,  wagcrecbt  unter  der  Erde 
fiirlsiebßod^t  «n  dien  GelMkea  mit  Wurzelfas^n,  besetata  .A^äufer, 
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mit  welchem  die*  Pflanze  weit  und  breit  nmlierlcrieGlil.   Die  'Steneel 

aufrecfit,  2  —  3'.  gerade,  starl;  gefurcht,  die  Kanten  mit  erhabenen  lii- 
nien  belegt«  kaiil ,  ohne  Heif,  uebst  den  stark  ^pfurchten  Blattstielen 
weit  -  roh rif^  und  doswppjen  leiclitcr  zns.nnmen/.iKliürluMi  nis  bei  den  ver- 
Wiintllcfi  Arfon.  [)it*  Blätter  liopjjclt  -  ^cFiederl ,  Jrrn'il.ijjf  -  länglich, 
weil  die  xintcrsten  Enden  derselben  viel  kürzer  sind  als  bei  den  ver- 
wandten Arten,  nur  die  wurzelständigen  oder  untersten  des  Stengelt 
■ind  im  Umrisse  breit* dreiecl; ig.  Die  JBlSttchen  £;rasgrün,  matt  oder 
etwas  glänzend,  unterseits  bleicbgrnn,  oder  schwaCD  iQ  daa  jMterj^rüne 
siebend,  daselbst  mit  einem  hervortretenden  Adernetze  besetzt«  am  Rand« 
iimgerollt.  Die  der  untern  Blatter  verkehrt  -  eylornng,  3  spnltig  oder 
ganz,  aher  alirrüilig  länglicher  und  keiHi'trmiger ,  so  wie  die  Blätter 
niilicr  stehen.  Die  der  obersten  Blätter  sind  oll  schmal  und  linealisch, 
die  der  untersten  aber  auch  nicht  selten  rundlich* ey förmig,  Slappig» 
und  die  Lappen  wohl  noch  mit  einer  oder  der  andern  Kerbe  rersenea« 
Dia  Oehrchen  an  den  Blatlacheiden  grofs,  am  Rande  fransig,  an  den 
cbern  Blättern  länglich,  zu";espitzt,  3  —  4nKil  so  lang  als  die  Breite 
der  Blallscheiden  beträgt.  An  den  untern  Abiheilungen  der  Blattstiele 
befinden  sich  noch  ausserdem  kleine  INebenblättchcn.  Die  Blüthea 
stehen  aufrecht  am  Ende  der  Aesichen  zu  8 —  10  und  niehrern  büsche* 
ligr  beisammen,  die  zur  Seite  sind  wohl  etwas  abgebogen,  aber  nicht 
l^erhangend,  und  die  gröfsern  Aeste  sind  rerläogert  und  nur  oberw&rta 
Terzweigt,  was  zusammen  eine  etwas  flache,  oder  nur  bonrexe  dolden- 
traubige  Rispe  bildet.  Die  ßlfltbenbülle  weifslicb.  Die  Staubge- 
fäfse  aufrecht,  nicht  überhangend,  nur  am  Ende  der  Blülhe/elt  brei- 
ten sie  sich  aus,  fufien  aher  sndann  gleich  ab.  Die  gelben  Staub- 
beutel sind  kleiner  als  bei  7*.  minus  und  seinen  Verwandten  und  stumpf, 
es  läfst  sich  kaumein  kurzes  Spilzchen  unterscheiden.  Die  iNarbe  flach, 
breit  *  dreieckig ,  am  Rande  spiter  zur&ckgerollt.  Wenn  die  Frücht- 
chen ihre  völlige  Gröfse  erreicht  haben,  so  bilden  die  Enden  der  Aeste 
gedrungene  Büschel.  Die  Nebcnbl&tlchcn  an  der  Verästelung  des  Blatte 
Stieles  habe  ich  bei  allen  Exen^plaren,  die  ich  untersuchte,  gefunden. 

D.ils  die  gegenwärtige  l'tlanzc  das  ächte  Linneischc  T.  Jlavum 
ist,  geht  aus  DeCand.  Syst.  nal.  hervor,  wo  sich  das  Zeichen  findet, 
dai's  der  Aulhor  die  Pflanze  im  Linn  eischen  Uerbariuui  verglichen  hat. 

Das  7*.  nigricans  Jaca.  Aust'r.  5.  t.  21.  gleicht  in  der  Abbildung 
den  schmalblättrigen  Exemplaren  des  T.  Jlavam  mehr  ala  den  breit- 
blättrigen des  T.  angutii/otittm  nnd  scheint  wirklich  ron^uam  nicht 
apecißsch  verschieden. 

Das  T,  heterophyUum  Lej.  Rev.  p.  119,  T.  nigricans  Tiej.  und 
Court.  Compend.  p.  207  ist  nach  einem  Exemplare,  aus  der  Hand  des 
Entdeckers,  welches  ich  durch  die  Gefälligkeit  Hornung's  zur  An- 
sicht erhielt,  eine  VarielSt  ron  7*.  ßavum^  mit  länglichem,  weni- 
ger gpyfihnten  Bl8ttern. 

Das  T.  ßavum  wachst  auf  feuchten  Wiesen  in  allen  Profinzen 
Dentschiands,  jedoch  nicht  überall.   Jun,   Jul.  Tf. 

1600.  Tnu.icTR«M  nßmrv*  htj^w  wuf  Ccnrtoh*  Rothner- 
rige  Wieaenrante. 

Die  Stengel  gefurcht •gUniend;  dieBl&ttchen  untersaits  weüslicb- 
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grfin,  die  der  untern  Blätter  ver]<ehrt- ey förmig,  dreispaltig,  der 
obern  länglich -linealisch,  ungethellt  oder  dreizähnig^;  die  Oehrchen 
der  ober» Blattacheiden  evförmig;,  zugespitzt,  gezähnelt:  dieAeste 
der  Rispe  gleicbhoch  imd  eleichiaufend  aufrecht;  die  Blfithen  «a 
der  Spitze  der  Aeetobea  gehäuft ,  oebtt  den  SunbgefiKten  anfreoht; 
die  Wursel  faierig. 

Synon.    Thaüctrum  rufinen e  Lej.  u.  Court,  comp.  Fl.  belg.  2.  p.207. 

Di^ee  roa  Dr.  Le)eviie  in  den  feuchten  Hayuen  um  Bliaten 

im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  entdeckte  Pflanze,  von  welchen  Stand- 
orte Mertens  Exemplare  durch  die  Gute  des  Entdeckers  erhielt,  der 
sie  als  Thalictram  elatum?  ei  nsandte ,  sj)<'ifcr  jedoch  ifi  dem  (>ompend. 
F'l.  belf;.  als  T.  rußneroe  aufTührte,  ist  dem  bisher  blofs  in  Nordame- 
rika beobachteten  T.  rugosum  so  sehr  ähulich^  dafs  ich  an  der  speci- 
fischen  Venchiedenheit  beider  sehr  zweille. 

Die  Pflanze  hat  den  Habitna  von  T.  flavum  und  angustifoUam^ 
ist  aber  beträchtlich  höher  als  jfavnm  bis  5'  hoch.  Die  Wurzel  macht 
keine  Auslfiufcr.  Der  Stengel  ist  oft  purpurroth  überlaufen  und  kahl 
wie  die  ganze  Fllanze,  p^lunzerid  und  ohne  helf.  Die  H  1  ii  t  f  e  r  sind  im 
t^nirissc  breit  -  dreiociüg  ,  aus  viel.Mi  Bliittrhcn  zusainmengeselzt , 
welche  an  den  untern  Blättern  rerkehrt  -  eyfurmig,  an  den  obern 
keilförmig  erscheinen }  an  den  untern  Blättern  sind  sie  3  zah- 
nig und  nur  wenifi^e  unp^zihnte  finden  sich  ror,  an  den  obern  sind  sie 
keilförmig- dreieckige  und  mehr  lanzettförmige  gänzrandige  eingemischt. 
Die  Oberseite  des  Blattes  ist  glänzend,  übrigens  nicht  runzeliger  als 
bei  T.  ßavum  und  nngusiifoliam  ^  die  untere  ist  meergrün  bereift.  Die 
IM  e  b  e  n  b  1  i«  1 1  e  r  sind  wie  bei  T.ßacum^  docli  im  Ganzen  elwas  kür- 
zer, aber  die  INebenblättchen  an  der  Verzweigung  des  i'datlsti{dts  fehlen. 
Die  Rispenaste  sind  lang,  stehen  gleicbhoch,  und  in  sehr  spitzen 
Winkeln  aufrecht  und  sind  schlSngelig  gebogen.  Das  Uebrige  ist  wie 
bei  den  bcidt  n  hier  öfters  genannten  Arten. 

Von  T.  ßavum  unterscheidet  sich  das  T.raßnerve  durch  den  Man- 
gel der  VVurzcIläufer ,  den  (Mangel  der  Stipellen,  durch  eine  gröfsere 
Zahl  Blütlclu  n,  welche  das  Blatt  zusammensetzen,  durch  die  im  Umrisse 
breit -dreiecKige  Gestalt  der  obern  Stengelblätter,  indem  die  untersten 
Fieder  derselben  rerhiltnifsmafsig  viel  länger  sind,  durch  die  stark 
meergrüne  Farbe  der  Unterseite  des  Blattes  nnd  die  schmilere  Rispe,  deren 
Aeste  in  sehr  spitzen  Winkeln  in  die  Höhe  gerichtet  sind. 

Von  T.  angustifoUum  durch  die  Tollkororone  Kahlheit,  die  riel 
breitem,  öfters  dreispaltigen  Blättchen;  die  sattmeergrune  Ui)terseite 
der  Blätter  und  durch  die  viel  mehr  aufgerichtete  Rispe. 

Aber  von  T.  rugosum  unterscheidet  es  sich  blofs  dadurch,  dafs 
die  ßlattchen  an  den  untern  Blättern  nur  drei'Zihne  haben,  welche 
bei  T»  rugosum  daselbst  deren  gewöhnlich  fbnfe  tragen,  und  deswegen 
Cftwas  breiter  sind.  Die  Früchtchen  habe  ich  nicht  gesehen.  Ob  übri* 
gene  das  7*.  rugosam  selbst  nicht  eine  Abart  roa  T,  gUmmm  ist,  bleibt 
Mch  wa  untersuchen  fibrig. 

/  • 

Mfc— ■    I    II      .    ■  I 
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Das  roii  Pioichenbnch  in  der  Flora  ezcursori«  aufgestellte  von 
Sne  ck  bei  Fraukfurl  an  der  ÜJer  ThaUctram.  capillare  it^mir  unbekannL 

» 

403.   ADONIS.   Linn.  Adonis. 

XKe  Gattuni^  AMiii  stiainit  in  dlem  mit  Raovncnhis  tibereta, 
aber  die  Plectargnibe  auf  dem  Magel  der  BlumenbllUer  fehlt, 

1601.  Adonis  aestiwtK»,   Linn,  Sommer-Adonie. 

Der  Kelch  Uahl ;  die  ausgchreltclcn  Blumenblätter  angedrückt; 
die  Früuhlchcn  mit  einem  spitzen  Zahne  an  der  Basii  und  einem 
ichwachen  in  derlMitie  des  oberu  Randes i  und  einem  an&trebenden 
gleichfarbigen  Schnabel. 

Bcsclircib.  J  a  c  q.  a.  a.  0.  Wallroth  Sched.  crit.  p.  267,  WO  »oarst 
die  Gestalt  der  Nürschen  genau  beachtet  und  beachrieben  ist 

AhhWd.  Jacq.  Au8tr.  t.  354.  Rchb.  Icon.  4.  f.  490  bis  404.  Die  Nüfs- 
clirn  ganz  vorzüglich.  Camerar.  epit.  p.  648.  Die  Frürlitchen  mit 
ihren  Zähnen  ebenfulls  sehr  vorzüglich)  der  Beachreibuug  nach  die  Va- 
rietät mit  Mroliirelboii  Dliithen. 

Gctr.  SamoiL   Scbles.  Cent.  7>  ead  mit  gelben  Blamenblittem  Cent  14. 

Sjnon.  jidenh  aesthtilis  liinn.  Sp.  pl.  771.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1303. 
DeCand.  Sjrsttt.  223?  Prodr.  1.  p.  24?  ji,  mfniaim  Jacq.  Anstr.  3. 
p.'28.  A.  flava  t.  Schlecht.  Flor,  berol.  302.  A.  maculata  Wall- 
retli!  Sohed.  p.270.  ^.  ««^i^  Oaad.  belv.3.  p.  51& 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig,  faserig- üstig.  Sie  treibt  einen 
Stengel,  welcher  die  LSnge  von  einem  halben  bis  anderthalb  h'ufs  er* 
reicht,  aufrecht,  stielnind,  gerillt,  kahl,  oder  untenirfirts  mit  wenig 
xerstreuten  Härchen  betettt,  einfach  oder  »ach  oben  in  einige  Aeste 
gclhoiit  ist.  i»ie  Blätter  sind  fein  zerschnitten,  eip^entlich  dreifach 
gcfifciert ,  mit  lineaiischen  schmalen  spitzen  f'elzrn  ;  tüe  vhiUtji,  deren 
Absciwiitte  etwas  breiter  erscheinen,  sind  gestielt,  die  obern  sitzend. 
Die  Blüthen  stehen  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  auf 
ziemlich  langen  Stielen.  Die  fOnf  Kelchblittchen  sind  iSnglich, 
stumpf,  kahl,  gelblieh  vnd  olt  graugrOn  ftberlanfen,  an  der  Basis  mit 
einem  kurzen  Höcker  versehen.  Die  B Inmenblitter  sind  gewöhnlich 
*cht  an  der  Zahl,  länglich- verUehrt- eyformig^  abgeriuidet- stumpf, 
paiiTfondi^ ,  raennigroth  oder  strohgelb,  und  in  beiden  Füllen  entweder 
einiarbig  oder  an  der  Basis  mit  einem  blau- schwarzen  Flethcn  versehen; 
•ie  sind  dach  ausgebreitet,  nicht  in  eine  Halbku|;cl  zusammen  gebogen, 
wie  bei  der  verwandten  jidom$  aetamnaliä.  Die  Träger  pfriemßchy 
mii  breiter  Basis,  ge^^en  die  Spitze  bläulich^  die  hölbchen  blan- 
aehwinlich.  Die  zabheichen  Fruchtknoten  bilden  ein  rundes  höp& 
eben,  welches  sich  jedoch  nach  d«'m  Verblühen  in  eine  einen  Zoll  lange 
Aelire  verwandelt,  indem  der  Blüthenboden  sich  selir  verlängert.  Die 
Früchtchen  sind  schief- ey förmig ,  geschnäbelt,  dicklich,  aber  doch 
etwas  zusammengedrückt  und  unten  und  oben  gekielt.  Der  obere  Kiel 
tritt  hinten,  wo  das  Prttohtcheo  an  der  Spindel  anlirgt ,  ia  einen  tpitiea 
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Zahn  hervor,  und  gpgen  den  Schnabel  hin  in  einen  hurzen  ttompren; 
der  untere  Kiel  ist  unter  der  Milte  mit  einem  vor^prinp^enden ,  abwärts 
gericliieten  Zalmchen  versehen,  von  welchem  querüber  ein  hervortreten- 
des gekerbtes  Leistchen  den  Bauch  des  Früchtchens  umzieht.  Sie  sind 
übrigen«  netzig- runselig.  ^  Der  Scbnabcl  derselben  ist  einfarbig. 

Die  in  der  Bescl^eibuag  enr&bnle  Pflaiue  mit  strohgelben  Blll- 
then  bildet  eine  Varietät 

S  die  strohgelbe,  Varielos  palllda:  Adonis  citrina  Ho  ff  mann 
D.  Fl.  ed.  2.  p.  251.  (aber  cilrongelb  sirul  die  Blumen  niclil!)  yt.  macU' 
lata  3  ochroUuca  VVallr.  Sched.  crit.  p.  271-  yi.  ßava  DeCand. 
Syst.  i.  p.  222.  —  Die  Adonis  ßava  Ü  e  C.  kann  keine  andere  Pflanze  scyn, 
obgleich  die  Prflchtchen  subfaeoia  genannt  werden.  Vermutblich  irurde 
DeCandoIle  durch  Exemplare  eetäuscht,  an  welchen  die  Früchtchen 
nicht  ausgebildet  waren.  Die  Adonis  citrinm  DeCand.  Syst.  1.  p.  323 
gehört  des  ranchhaarifjen  Kelches  wegen  eher  zu  ^4.  ßammea,  und  was 
die  Deutsche  l'tlanze  betrifft,  jn^anr.  ohne  Zweifel  dahin. 

Die  vorliegende  Art  überhaupt  ist  sowuiil  nach  meiner  Ansicht, 
als  nach  der  der  meisten  Schriftsteller,  Adonis  aesticalis  Linne,  ein 
Name,  den  wir  auch  wohl  erhalten  mQasen,  um  nicht  der  Linn eisohen 
gar  au  riete  an  rerlieren.  Auch  DeCandolle*s  A»  aesiwalis  kann 
nichts  anders  seyn,  denn  sonst  wurde  diese  gemeine  Pflanze  im  Systeme 
naturale  und  im  Prodromus  gänzlich  fehlen.  Der  cslyz  hispidns  in  der 
Diagnose  ist  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler. 

linier  der  Saal  auf  halk-  und  Lehmboden.   Jon.   Jul.  0« 

1602«  Anoms^mme«.   Jae^uiiL  Brannendrothe  Adonis. 

Der  Kelch  behaart,  an  die  ausgebreiteten BlomenblStter  angedrückt; 
die  FrQchtchen  an  ihrem  obern  Rande  ror  dem  aufstrebenden 
brandigen  Schnabel  mit  einem  abgemndeten  Zahne. 

Beschreib.    Jacq.  a.  a.  0.    Wallroth  a.  a.  O. 

AbbUd.  Jacq.  Austr.  L  a&4    Reieheab.  looo.  405  and 

Synon.  Adonltßmmmtm  Jaeq.  Anstr.  4.  p.  29.  Wllld.  8p.  p1.2.  1304. 
DeCand.  Systl.  923.  Prodr.  1.  p.  24.  A  momaia  Wallr.!  Sefaed. 
p.  273.  A,  aestivaRs  Gand.  Iielv.3.  p.517. 

Die  Adonis  ßammea  ist  der  A.  aestivalis  sehr  ähnlich,  aber  doch  auf 
den  ersten  Blick  durch  den  behaarten  Kelch,  den  ich  sehr  Standhafk 
fand,  nnd  das  an 'seinem  Ende  schwarz  geflirbte  Schntbelchen  der 

Früchtchen  zu  unterscheiden,  und  ganz  gewifs  eine  ächte  Art.  Ausser 
den  eben  bemerkten  ergeben  sich  noch  foli^ende  Unterschiede.  Die 
Kelchblältchcn  sind  an  ihrem  Ende  gezähnelt,  die  Blumenblätter  sind 
dunUlcr- scharlacliroth ,  schmäler,  läup^licher ,  und  meistens  an  ihrem 
▼ordern  Ende  gczitiinelt  und  gewohnlich  ungleich;  die  Früchtchen  sind 
nur  halb  so  grols,  unten  und  oben  schwacher  gekielt,  haben  an  der 
Basis  ihres  obern  Bandes  keinen  Zahn,  treten  aner  hinter  dem  Sehnl- 
belchen  in  eine  starke,  abgerundete,  gekielte  Schweifung  hervor.  An 
ihrem  untern  Rande  fehlt  der  Zahn,  so  wie  die  geherbte  Querleiste, 
oder  beides  ist  doch  nur  schwach  angedeutet.  Den  Kelch  fand  ich  bei 
sahlraichen  Exemplaren,   welche  ich  an  ihrem  Standorte  nntersuc^hte. 
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•tett  beliaart,  aber  den  Sttugel«  welcher  rodttens  an  seinem  untern 
Theile  nebst  den  Blättern  rauchhaarig-  ist,  fand  Ich  auch  kahl.  Die 
Blumenblätter  sind  einfarbig,  oder  an  der  Basis  mit  dem  schwar- 
ten Flecken  versehen.  Hin  und  wieder  fand  ich  die  Pflanze  auch  mit 
strohgelben  Blumen,  welche  Abart  wie  bei  jidonis  aestivalis ^  an  man- 
eben  Orten  mnf  der  Rheioflicbb  womu  hMn&gtt  Torkonwil,  ab  die  me»- 
Bigrotbe.   loh  föhre  sie  hier  «nf  ala  eine  Varietät : 

ß  die  strohgelbe,  P^arietas  pallida.  Ich  finde  sie  nirgends  an- 
^föhrt,  wahrscheinlich  gehört  &her  yldonis  citrina  DeCand.  Syst.  1. 
p.  223.  (nicht  Uoffm.)  hieher,  wie  ich  oben  unter  ui*  atsiivtUis  be- 
merkte. 

IVHt  jidonis  aestivalis  auf  der  Rheinfläche  der  Pfalz  an  manchen 
Orten  aehr  hiufig!  Im  Badieobea  eeltaer,  (Lang!)  in  Oeetrcich ,  (Jao> 

aniap  in  Thürin|ren,  (Wnllroib})  im  BrMUMehwniobieehfln«  (Sobrn* 
•rO  Jnni*  Job«  0. 

1603.   ADOHia  autamnali»,    Linn.    Herbst- Adonia. 

Der  Kelch  kahl,  ausgebreitet,  von  den  halbluic^elif^-zusamftienschlie- 
fsenden  Blumenblättern  abstehend;  die  Früchtchen  xahnloS|  in 
den  geraden  Schnabel  auslaufend. 

BaMbnib.  Wallreth  ScM.  erit.  ^.276» ' 

AMUld.  Sehk.  tl52.  die  Fniebt  Cnrt  Lond.  £2.  t  37.  Eogl.  bat. 
1306.  Cloa.  biet  L  p.  336.  Flae  Adania. 

Sjnoa.  JiMt  sncfiOMUifii  Linn.  Sp.  pl.  771.  Willd.  Sp.  pL2.  1304. 
DeCand.  %pLX,  221.  Prair.l.  p.23. 

Die  Adonis  aatumnalis  ist ,  wo  sie  diesseits  der  Alpen  einheimisch 
angegeben  wird,  wahrscheinlich  nur  verwildert,  und  möchte  wohl  acht 
wild  nur  im  südlichsten  Tyrol  und  im  östreichischen  Littorale  zu  su- 
chen se^n.  Sie  unterscheidet  sich  ron  Adonis  aettivalis  durch  Foleen- 
dea.  Die  Pflanxe  iat,  aobald  aie  auf  gutem  Boden  wiebat,  und  Aber- 
haupt  an  üppigem  Exemplaren  anagebreitet -ästig.  Die  Blumenblätter 
aind  blulrotn,  an  der  Basis  schwarz  und  schlieisen  konkav  und  halbkv* 
gelig  zusnoMMM,  während  die  Kelchblättchen ,  welche  nur  ungefähr  ein 
Drittel  kürzer  sind  als  die  Blumenblätter,  abstehen,  und  sich  nicht  an 
diese  anlegen.  Der  obere  Rand  der  Früchtchen  hat  an  der  Basis  kei- 
nen Zahn  und  lauft  rome  ohne  bedeutende  Schweifung  nach  oben  in 
den  geraden  Schnabel  aoa.  —  Von  Adoni»  Flammtm  nnteraobeidet  aie 
aich  durch  dieselbe  Farbe  nnd  Stellung  der  Blumenblätter,  die  LSoge 
und  Stellung  der  Kelchblatter,  und  durch  die  geringe  Schweifung  dea 
obern  Bandes  der  grüfsern  Früchtchen  vor  dem  geraden  Schnabel  der- 
aelben  und  ausserdem  durch  einen  kahlen  Kelch. 

Hie  und  da  an  Wegen  neben  Gärten  und  seltner  auch  auf  Aeckern 
in  der  Nachbambaft  deraelben  dnreb  Tertchleppten  Samen.  Juni  bia 
Herbat  0. 

16D4.   Anoma  vernaltf.  X  JLi RH.  Frübllnga-AdaBii. 

Der  Kelch  flaumhaarig ;  die  Früchtchen  flaumhaarig -kugelig,  mit 
IT.  10 
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einem  hakigen  Schnabelchen;  die  Blätter  vielfach  geschlitzt  mit 
ganzrandigen  Zipfeln;  die  untern  auf  i«rbr«ilerten  blaltatielea  si- 
Uead,  Terkümmert  oder  fehlend« 

Bewbrail».  Jac^.  «.  a.  0.  Vallretfc  SdMd.  p.m 

AbMM.  Stör«  50.  Sebk.  1152.  Jteq.  Awtr.  t.44.  Dod.  perop.2(rt. 

Sjrnon.  Adonis  vernaüs  Linn.  Sp.  pl.  1.  771.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1304. 
D  e  C  a  D  d.  Syst.  1.  225.  Prodr.  1.  p.  24.  Adoni*  apeiinina  J  a  c  <|  u  i  n 
Aiutr.  1.  p.  27. 

Die  Wvrxel  Snm  prlchtigen  Pflanxe  itt  tchwirsKoh,  mit  vie- 
len  langen  Fatem  besetzt,  und  im  Altar  Tielköpfig^.  Die  Stengel  ste- 
lieii  autrecht,  sind  stielrund  oder  zusammengedrGcKt,  laicht  gerillt,  kahl, 
oberwfirts  mit  einigen  zerstreuten  Härchen  Dewachsen ,  in  zwei  bis  drei 
Aeste  getheilt,  welche  späterhin  noch  einige  sterile  Aeste  aus  ihren 
Blattwinkeln  hervortreiben,  anfanglich  niedriger,  etwa  3'' hoch,  allmä» 
lig  Torläogert  bis  an  1'  lud  darOVer.  Dia  nl Itter  abw^hsehid,  anf 
einen  kurzen«  scheidigen,  halbnmfassenden  Blattstiele  sitzend,  rielfiick 
zerschlitzt  in  schmale,  linealische,  sehr  spitze  Fetzen.  Die  obersten 
Blätter  gänzlich  stiellos,  die  untersten  verKQmmert  auf  ihrem  scheiden- 
artigen  Stiele,  die  an  der  Basis  des  Stengels  blofs  aus  einer  solchen 
Scheide  bestehend.  Die  Blüthcn  einzeln,  endständig,  sehr  ansehnlich, 
2'^  breit,  sehr  kurz  -  gestielt ,  so  dafs  sie  in  die  obern  Blätter  eingesenkt 
zu  seyn  scheinen«  Die  Dtof  Kelebblä stehen -elliptisch,  stumpf,  kon- 
kar,  gelblich  nnd  grau- grünlich  überlaufen,  flaomhaarig,  nnd  wie  die 
Blumenblätter  flach  ausgebreitet.  Die  Blumenblätter  16  —  90  an 
der  Zahl,  länglich,  und  am  stumpfen  Ende  gezähnelt,  oder  auch  lan- 
zettlich und  spitzig,  dojjjxlt  so  lang  als  der  Belch,  feingerillt,  lebhaft 
citrongelb,  mit  einem  Seicioriglanze ,  äusserlich  zuweilen  röthlich  oder 
grünlich  angelaufen.  Die  Staubgcfäfse  dottergelb:  die  Träger 
pfriemlich;  die  Kftlbchen  oral.  Die  Prüchtcben  in  ein  rundee 
Höpfehen  zusammengestellt,  beinahe  kagelrund,  dabei  runzelig  und - 
flaumhaarig,  und  mit  dem  hakenförmig  gebogenen  Griffel  bekrönt.  Nach 
dem  Verblühen  rerlingeni  sich  die  sterilen  Aeste  weit  über  die  Frucht 
hinaus. 

Auf  sonnigen  Högeln  und  unbebaunten  OrtPn  auf  '  ..kboden  in 
Oestreich,  in  Oberbaiern  bei  Schleisheim  in  der  Gegend  vun  München 
häufig,  (Zuccarini,  Jacquin;)  Böhmen,  (Presl;)  Thüringen,  (Wall- 
roth, L^ysser,  Nonne;)  bei  Berlin,  (r.  Schlechtendal|)  in  der 
HheinpfiOzI  cPolHcb.)  ApriL  Mai.  Tf. 

404.    RAISLNGULUS.   Linn.  Hahnenfufs. 

Der  Kelch  filnfl»Ulttrig,  seltner  dceiblittrig,  abfallig.  Die  Ro- 
roUe  fönf  bis  zwöliblSttrig,  abfiUllg.  Die  Blumenblätter  kurz- 
oder  auclt  länger  benagelt ,  mit  einer  Honiggrube  auf  dem  Nagel  rer- 
sehen,  welche  nackt  oder  mit  einer  Schuppe  bedeckt  ist,  oder  deren 
Randsich  in  ein  Röhrchen  verlängert,  welches  atirh  oben  in  eine  oft  zwei- 
spaltige Schuppe  übergeht.  Die  Staubgefäfse  zahlreich :  die  Trä^ 
ger  nach  oben  etwas  rarbreitert;  die  K  dl  höh  es  angewaohaeiii  autswei 
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HitMn  «of  der  Seite,  jedoch  etwas  eiawirts  aufsprin^nd.  DiePruclit- 
kBOten  sablreich;  der  Griffel  knrs  oder  fehlend;  die  Narbe  schief 
aufliegend.  Die  Früchtchen  ein  Hopfchen  oder  eine  Achre  bildend, 
trocken,  einsani^,  nicht  aufspringend,  •tampf  oder  in  ein  längeres  oder 
kürzeres  Schnäbelcbeo  ausgeheacL  . 

Die  Ranunkeln  ibeOen  eioh  nack  der  Färb«  der  Blfttke  In  zwei  sehr 
iMontliQhollnafeiii  in  weile-  und  (^IbUflkcnde.  Aber  sn  dieter  Farbe  der 
Blütbe  freien  noch  andere  Kennzeichen  hiniu,  wodurch  die  Hotten  deut- 
licher geschieden  werden.  Bei  den  gelbblöhenden  ist  die  Honiggrube 
■Bit  einer  ▼on  unten  aufgelegten  Schuppe  gedeckt,  die  zwar  bei  hanan-* 
culas  Flammula  und  einigen  andern  sehr  kurz,  aber  doch  vorhanden 
ist,  und  die  Früchtchen  nahen  einen  mehr  oder  weniger  breiten  Hand, 
welcher  auf  beiden  Seiten -eine  FUohe  umsieht,  die  bei  RanancuUu 
ophiogloisi/olias ,  PkÜmmoH»  und  andern  kleine  KnOteben,  bei  A.  mir- 
ricatus  Stacheln  trfigt.  Der  Schnabel  des  Früchtcbens,  wenn  er  nicht 
fehlt,  ist  eine  ForteeCsung  dieeet  Randes.  Bei  den  weifsblühenden  Ra« 
nunkeln  fehlt  jene  ron  unten  angelegte  Schuppe  auf  der  Honiggrube 
und  diese  besteht  in  einer  blofsen  Grube  mit  einem  stumpfen  Hände 
umzogen,  oder  dieser  erhebt  sich  au  einem  Röhrchen.  Gewöhnlicher 
alter  erhebt  er  sich  nur  auf  seiner  obern,  der  Spitze  des  Blumenblattee 
suffekebiten  Seite  und  g^t  daselbst  in  eine  Schuppe  Aber,  welche  oft  swei> 
epdttg  ist,  und  sich  zuweilen  eo  irergröfsert ,  dafs  man  glauben  eolhe^ 
man  habe  eine  gefüllte  Blüthe  vor  sieb.  »Die  Früchtchen  dieser weifs» 
blühenden  Ranunkeln  haben  keinen  Rand  von  der  Art,  wie  ich  ihn 
oben  beschrieben  habe.  Der  Band  fehlt  entweder  gänzllrh ,  oder  rg 
findet  sich  oben  und  unten  nur  ein  feiner  Kiel  vor,  welciier  in  den 
Schnabel  anslSuft,  wenn  er  forbandna  ist.  Die  Früchtchen -bei  letztem 
•iad  oft  runzelig. 

Die  Gattung  Ficaria  habe  ich  nicht  angenommen,  da  sie  sich 
durch  kein  standhaftes  Kennzeichen  scheidet.  Den  Kelch  habe  ich  bei 
Picaria  rananculoides  sehr  oft  fünf  blättrig  gefunden ,  und  bei  mcbrera 
Hanonkeln  ist  auch  kaum  die  Spur  eines  Griffels  vorhanden« 

* 

ErsteRotte. 

Die  Blulhen  weJfs.  Die  Honiggrube  an  der  Basis  des  Hlumenblat- 
tes  ohne  Schuppe  oder  vortretenden  Hand.  Die  Früchtchen  mit  erha- 
benen (^luerrunzeln  belegt,  unten  und  oben  mit  einem  feinen  Kiele  durch- 
zogen, übrigens  unberandet.  Wasserpflanzen,  deren  untergetauchte 
Blatter,  wenn  sie  Torhanden,  in  haardftnne  Fetzen  zerschlitzt,  und  de» 
ren  schwimmende,  wenn  dergleioben  rorbanden  aind,  atirker  oder  ediw&- 
ober  gelappt  ereeheinen. 

1605*  RAifoifcuLoa  htdurmemB,  Linn»  Epbeublittriger  Habnen* 
fufe. 

Die  s&mmtlichen  Blätter  gleichgestaltet,  nierenformig,  stumpf- fünf- 
kppig;  die  Früchtcbea  üwae  au^j^elrieben ,  querrunzelig,  unbe- 
randet ,  kahl ,  mit  einem  kuraen  Spilscben  am  Isade. 

Beschreib.    PoIIich.  DeCand. 

Abbild.   Eo^l.  bot.  t.2003.   Curt  Laad. 4.  t.39.   Flor.  Dan.  t.321. 
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.  14$  Arten.    DreuehttU  Kltiie. 

SjAOB.    P.aiutnniln»  hederaceut  Linn.  Sp.  pl.  781.  -  Wllld.  Bf*  pL  9. 
1331.   DeCaod.  Syst.  1.  p.233.  Prodr.l.  ^.20. 

Die  faserige  Wurzel  treibt  einen  und  mehrere  Stengel  hervor, 
welche  an  ihren  untern  Gelenken  wnrxeln,  fibrigene  rdhrig,  saftig,  zer- 
bredüioh,  ziemlich  dick,  und  Wechsel-  nnd  gegenstandig,  in  abüehmdn  • 
Aette  ffetheilt  eiiid,  die  mit  ihren  Blattern,  welche  sammtlich  echwini» 
men,  die  pjan^e  Obcriläche  des  Wassers  bedecken.  Die  Blätter  lan^- 
e^estielt,  niercnförniif( ,  ^  —  1"  breit,  (urifrcUinf  oder  kurz  fünllappi«*  mit 
stumpfen  locken  oder  Lappen,  freudig- grün,  £;lanzend,  kahl  wie  die  ganze 
Fllanze,  dicklich  und  etwas  saftig,  lu  der  Milte  oft  mit  einem  schwärz- 
lichen Piecken  beseichnet,  alle  eieicbförmig. ^  Die  Blattstiele  eind 
wie  bei  den  folgenden  Arten  an  ihrer  Basis  mit  h&utigen  Oehrchen  ver- 
eehen»  Die  Blüthenstiele  eind  dick,  aber  zart,  bei  dem  Blühen  au& 
recht,  nach  dem  Verblühen,  wie  bei  den  fol{;enden  Arien  in  einem  Bo- 
p;en  rurückgekrümnit.  Die  Blüthcn  sind  klein,  sie  haben  3 — 4'"  im 
Durchmesser.  Die  Kelchblättchen  sind  oval,  stumpf,  konkav,  grün, 
mit  einem  häutigen,  weifslichen  Rande,  kahl.  Die  Blumenblätter 
Unglich-Terkehrt-erfiimii^,  eo  lan^  als  der  Kelch,  oder  ein  wenig 
linger,  weifs,  an  der  Basis  gelblich.  Staubgefäfse  6  —  12  an  der 
Zahl:  die  Träger  weifslich;  die  Kdlbchen  gelb.  An  der  Baals  der 
Blumenblätter  findet  sich  eine  Honiggrubc  ohne  Schnpp0t  Dia 
Früchtchen  wie  bei  den  folgenden  Arten  gestaltet,  kahl. 

In  frischem  Quellwasser  und  Gräben  und  kleinen  Bächen  mit  sol- 
chem angefüllt,  in  der  Pfalz  bei  Kaiserslautern!  (Pollich;)  im  Badi- 
edien  bei  Carlsmlie  nnd  Onrlach  (Gnelin;)  bei  Frankfbrt,  (Rai« 
chard',)  in  Hessen,  (Leers;)-  bei  Göttingen,  CMnrray;)  bei  Bonn, 
(Neee  t.  Esenbeck!)  in  dem  Gebiete  der  Flora  ron  Spa,  CLejeane;) 
Bremen  «nd  Oldenburg,  (Roth;)  Holstein,  (Wiggers.) 

In  den  Floren  von  Oeslreich  und  in  denen  des  östlichen  Deutsch- 
lands findet  sich  diese  iMlanze  nicht.  ^Sie  scheint  eine  westliche  zu  seyn, 
die  nicht  weiter  ale  bie  in  die  Mitte  von  DentacUand  nocddallieh  vor* 
rückt,  afidl  icher  acheint  aie  etwaa  weiter  roraarücken,  da  eie  Ho  et 
noch  als  in  Dalmatien  rorkommend  auflRilut.  April,  Mai  nnd  bia  in 
den  Sommer  hinein.  7f. 

Anm.  Spenner  vereinigt  in  der  Flora  von  Freiburg  den  R, 
hederaccas  mit  den  drei  folgenden  Axten^  und  dem  R,  triptwtäus  unter 
dem  ^amen  Ii.  JJydrocharis. 

I606b   RsmniCütira  aquMvlhi   Linn,  Waaser-Hahnenfnfs. 

Die  untere^ptauchten  Blätter  Lorsllich  -  viclspaltig,  gestielt;  die  Zi- 
pfel nach  allen  Seiten  hin  abstehend;  die  scliwimmenden  nieren- 
förmig,  gelappt  oder  gespalten;  der  Stengel  stumpikantig;  die 
l^of  Blnnienblitter  Mrerkehrt -  eyfiSrmi»' ;  die  Staubg^efifao 
Ungar  alt  die  Pruchtknoteni  die  Früchtchen  etwaa  anFgetrieben, 
qoerrunzelig)  onberandet,  ateÜbaarig,  out  eineoi  kvnaa  BpilaoboA 
am  ßndo. 

BetcMb.  Wallrath  Sebed.  Both.  Oael. 

Abbild.    Engl.  bot.  1. 181. 

Getr.  Samml.   Sehl  es.  Cent.4. 
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lysaa  'JUmmetUm  «fMflSf'LiBB.  Sp.'p1.  781.  fir.  dtC^.  iL  mfum- 
ÜB*  a  Wiild.  Sf.  pl.  9.  1388.  R.  mqwtuUh  Daa  Sjitl.  234.  Ä. 
a^umtm*  «  Pndr.l.  p.lM.  A  peUatut  nnd  dbMrtifoßtu  Schrank 
toter.  Fl.  JL  p«i^  103.  A.  kHeropk^Utu  Wigf  ert  Prim.  FL  Boll, 
pag.  42. ' 

Die  faitrige  Warst!  traibt  melifere  Steogel,  welche  ihm 
mterii  Geleolieii  iranelo,  daon  aobief  Mi&teigend  im  Wasser  flutheo, 
*3'  lang  und  länger,  schlank,  düno ,  nach  oben  bin  allmälig  ein 

wenig  dicker,  und  daselbst  mit  kurzen,  abstehenden  Härclicn  mehr  oder 
weniger  bewachsen,  übrigens  auf  zwei  oder  drei  Seiten  mit  einer  seich- 
ten Furche  durchzogen ,  und  dadurch  stumpf  3  oder  viei  kantig  erschei- 
nen, und  gübelspaltig  ästig  sind.  Die  untergetauchten  Blatter  sind 
-wiederholt  gabelspaltig  in  viele  feine,  fiidliche  und  bontliehe  Ziplel 
ecapalten,  und  twme  wem  Blattstiel  an  erst  drci<;abeli^,  in  der  weitern 
Verzweigung  aber  nur  zweigabelig.  Das  Blatt  ist  im  Umhreiae  swar 
rundlich,  aber  doch  breiter  als  lang,  und  die  stielrunden ,  etwas  xusam- 
mengedrücUten  Zipfel  sind  aufwärts  und  abwärts  und  nacli  allen  Seilen 
bin  gerichtet,  nicht  in  eine  Mäche  ausgebreitet  j  die  letzten  Verzwei- 
gungen sind  haardünn,  an  der  Spitze  meistens  mit  einigen  aehr  feinen 
Boretohen  beieUt  Die  untern  Blitter  sind  gestielt ,  die  Blaltatide  an 
ihrer  Bftsis  z«  einer  randhSutigcn  Scheide  verhrcitet;  die  obern  sitzen 
auf  Scheiden,  welche  in  häutige  Oebrchen  endigen,  die  aber  ihrer 
Zartheit  we^en ,  wie  bei  dc/i  Potamogetonen  bald  von  Fäulnifs  zerstört 
werden.  Die  Scheiden  sind  kurzhaarig,  welcher  Ueberzug  sich  auch 
oft  auf  die  ijlatlstiele  und  unlere  Verzweigung  der  Blatter  verbreitet. 
Zuweilen  sind  nur  diese  untergetauchten  Blätter  vorbanden  ^  und  man 
£ndet  ganze  GrSben  mit  Pflansen  ausgefüllt,  welche  bl&hen  und  dooh 
keine  andern  Blätter  hervorbrin^^en.  Aber  gewöhnlich  finden  sich  noch 
länger  gestielte,  den  obern  Theil  des  Stengels  einnehmende,  nierenför- 
mige,  gelapple  Blätter  vor,  welphe  sich  auf  das  Wasser  legen,  freudig- 
grün,  dicklich,  etwas  lederig,  und  auf  der  Unterseite  mit  angedrück- 
ten Härchen  bewachsen  sind.  Die  Blüthen stiele  stehen  einzeln  den 
Blättern  gegenflber,  aind  eiielnind,  1 —  1^^'  lang,  treten  während  der 
Blüthezeit  aoa  dem  Wasser  hervor,  krOmmea  eioh  jedoch  nachher  in 
einen  Bogen  abwärts.  Die  Blft thenkaoape  ist  eyförmig  -  kugelig, 
Y)änili('h  nach  oben  hin  zwar  nur  ein  wenig,  aber  doch  bemerkli<;U 
schmäler,  so  dafs  ihre  grülscre  Breite  in  die  Basis  oder  in  die  Milte 
fallt  Die  Kelchblättchen  sind  oval,  stumpf,  kahl  oder  von  kleinen 
Pünktchen  sohärflich,  mit  einem  häutigen,  weifalichen  oder purpurbrau* 
nen  Rande.  Die  Blumenblätter  stets  fiknf  an  der  Zahl,  breit  ver> 
kehrt- eyrund,  deutlich  in  den  kuTxen  Nagel zusammenge^ugen,  milchweilt 
mit  einer  gelben  Basis  bezeichnet,  mit  wasserfarbeoen  Adern  durchzogen, 
dreimal  so  lang  als  die  Helchblätter.  Auf  dem  kurzen  Nagd  befindet 
sich  ein  kleines  Höckerchen  mit  einer  eingestochenen  Saflgruhc  ohne 
Schuppe.  Die  Träger  kurz,  nach  oben  etwas  dicker,  ^elb,  wie  die 
ovalen  Kßlbchen,  aber  dae  Köpibben  der  Fruchtknoten  ist  doch  noch 
kAraer  als  die  Staubgefafae,  auch  .wenn  schon  die  Blumenblätter  abge- 
fallen sind.  Die  Fruchtknoten  sind  fast  kreisrund,  und  haben  ^nr  kei- 
nen Griffel,  die  breit- ey förmige  Marbe  liegt  auf  und  ist  vorwärts  ge-  • 
richtet.  Die  Früchtchen  lucin,  oval,  dicklich,  nicht  stark  zusam- 
nengedruckt,  onberandet,  in  die  (,)uere  gerunzelt,  stumpf,  mit  einem 
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tn^getMen  MehMn  Spiteebeo,  wMm  vm  Jmb  telir  Iranm  Orifial 

herrührt.  Sie  sind  mit  «teÜeo  BonlolwB  beteUt,  welche  sich  tpSt«r 
warn  Theil  oder  aooh  gUM  verlieren,  lo  dafs  zuletzt  das  Früchtchen 
auch  wohl  kahl  erscheint,  gewöhnliob  aber  Mttbffl  doob eini^  auf  dem 

Rücken  desselben  stehen. 

Dici^danze  kommt  kleiner  und  gröfser,  mit  kleinern  und  gröfsern 
entferntem  und  dichter  gestalten  untergetauchten  Blättern  Tor,  mit 
Blütlien,  welche  einen  Zoll  im  Pnrehmeaeer  haben  und  mit  BMltheiH 
welche  nur  den  nerten  Theil  so  fiprofs  sind.  Die  schwimmenden  Blltter 
sind  3lappie^,  fündappig  oder  dreitheilig.  Hiernach  laiien  eich  wtr^ 
•chiedcne  Varietäten  festsetzen: 

a.  Die  schildblättrige.  Die  gröfste  Form  mit  ^ofsen  BIÜ- 
then  und  im  Umrisse  herzförmig  -  kreisrunden ,  fiinfspaltigen ,  schwim- 
menden Blättern,  welche  zwar  nicht  schildförmig  eind,  aber  gleich  einem 
Schildcben  auf  dem  Waner  aehwimmen.  Sie  sind  fhn&paltig,  die  zwei 
mittlem  Spalten  dringen  bis  über  die  Hälfte,  die  zwei  oeitenspalten  bis 
gegen  die  Hälfte  der  Blattfläche  ein.  Die  Lappen  sind  stampf,  die  drei 
mittlem  am  vordem  Rande  mit  drei  abgerundeten  Kerben  rcrsehen,  die 
zwei  Seitenlappen  mit  vier  dergleichen,  von  welchen  die  zwei  mittlem 
gröfser  sind.  Die  beiden  Seitenlappen  sind  hinten  genähert,  die  hers- 
förmige  Bucht  deswegen  enge,  aber  an  derselben  Pflanze  gibt  es  auch 
Blltter,  an  weloben  diese  Boeht  sehr  weil  wird,  so  daft  das  Blatt  ein# 
nierenfilrmige  Gestalt  erhält.  An  andern  Exemplaren  treten  diese  Lap- 
pen so  weit  auseinander,  dafs  das  Blatt  an  der  Basis  gestutzt  und  dem- 
nach im  Umrisse  halb  kreisförmiis^  erscheint.  Zu  dieser  Varietät  gehört 
Ranunculus  aquatilis  ß  peltatas  DeCand.  Syst.  1.  p  235.,  B,  peitatus 
Schranck  baier.  FI.  1.  p.  103.,  B,  heterophyllus  Schk.  1. 152.  —  Zu- 
weilen sind  der  Kerben  an  den  sehwimmenden  Blillem  weniger,  nur 
der  mittlere  Lappen  hat- deren  drei«  die  flbrigen  vier  haben  nur  zwei 
Kerben»  Diese  Form  bildet  den  AniBmg  der  (überginge  twt  folgenden 
Abart. 

ß.  Die  ölappige.  Die  Pflanze  ist  etwas  kleiner  als  die  vorher- 
gehende Varietät  und  die  schwimmenden  Blätter,  welche  eine  nieren- 
förmige  Gestalt  haben,  sind  in  fönf  abgerundete  Lappen  gespalten,  aber 
die  Lappen  haben  heiiie  Kerben.  ÜnmiiiealBt  divMifülms  Seh  rank 
baier.  Flor.  2.  p.103.  Diese  Varietät  kommt  selten  vor,  es  gibt  ftbri- 
gene  Ueberginge  cur  Varietät  a  oder  der  gemeinen  Art. 

Die  dreitheilige.  Diese  Varietät  ist  kleiner  als  die  beiden 
vorherg^eheni^en ,  wenigstens  sind  die  untergetauchten  Blätter  kurzer, 
auch  öi'iers  näher  zusammengerückt,  und  dieBlüthen  sind  um  die  Hälfte 
und  sogar  um  den  vierten  Theil  kleiner.  Die  schwimmenden  Blätter 
sind  dagegen  nioht  kleiner,  sind  aber  tiefer  gespalten  vnd  gekerbt,  nnd 
haben  noch  ausserdem  das  EigenthGmIiche,  dafii  die,  welche  zunichet 
auf  die  untergetauchten  folgen,  den  Uebergang  zu  den  haarfbrmig -  zer- 
schlitzten machen.  Diese  untersten  schwimmenden  sind  nnttilich  dreizah- 
lig;  sie  bestehen  aus  drei  gestielten,  fächerförmigen,  oder  umgekehrt- 
dreieckigen Blättchen,  welche  an  ihrer  vordem  Seite  durch  einen  tiefen 
Einschnitt  sweilappig  und  ungleich  tief  gekerbt  sind.  An  diesen  BUH* 
tem  findet  sich  ftners  noch  neben  nwei  dergleichen  dretechigen  Blätl* 
chen  ein  haarfbrmig  zerschlitztes,  oder  an  den  haarfbrmig  zerschlitzten 
BUttem  finden  sich  einige  lanzettlich  -  verbreiterte  flache  Zipfel.  Es  gibt 
noch  mancherlei  Modifiouioneo ,  deren  xn  erwähnen,  ich  fUr  anxweck" 
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Qi&£i\g  erachte,  ich-  benferke  aar  lioch,  dait  idb  dwnal  ein  Exemplar 
&nd,  ao  welchem  wi  den  dreispaltigen,  lebwiaiaMDdeii  BlAttera  jeder 
Zipfel  mit  drei  Zihnen  veraehen  iai,  die  ia  etno  haarfi^rmige  Spitia  ant- 
cenen.    Eine  vierte  Varietäl: 

die  gleichblättri^e  bat  lauter  haarformig  zerschlitzte  und 
keine  scliwimrnenden  flachen  Blätter ,  sieht  aber  ausserdem  der  vorher- 
gehenden Abart  sü  ähaiich,  dafs  ich  ausserdem  keinen  Unterschied  finde. 
Ich  würde  sie  als  Varietit  gar  nicht  anführen,  wenn  ich  nicht  ganze 
Biche  damit  angefikUt  geaeheo  hitle,  und  swar  snr  BHltha-  und  FVochU 
xeit ,  ohne  dafs  ich  auch  ein  einziges  schwimmendes  Blati  daselbst  aof* 
anfinden  im  Stande  gewesen  wäre.  Die  Varietlten  a  und  ß  kommen 
auch  oft  blühend  ohne  schwimmende  Blätter  vor,  aber  diese  entwichein 
aich  später  noch,  oder  es  sind  nur  einzelne  Hxcmplare  oder  einzelne 
Rasen.  Zu  dieser  Abart  d  gehört  fl.aquatdis  Schk.  1. 152-  (die  Frücht- 
chen noch  unreif  ohne  Runzeln.)  R.  pantothrix  Brot.  Lusit.  v.  2.375» 
nach  Smith,  il.  «ynafiHf  Wiggers  Prim.  p.42.,  B.a^aatHU  ß  Smith 
Bngl.  Fl.  3.  p.  64*  Wenn  nun  das  Wasser ,  in  weichem  die  Torbeaann- 
taa  Varietilaa  waahsen,  sich  rerliert,  so  bildet  sich  eine  andere: 

e  die  saftige.  IVämlich  der  Stenj^el  richtet  sicli  auf,  bleibt  aber 
kurz,  wird  nur  einige  Zoll  hoch,  und  bedeckt  sich  dicht  mit  Blättern, 
welche  sämmtlich  in  fadliche,  aber  dicklichere,  kürzere,  saftigere  Ziufel 
vielfach,  wie  bei  den  untergetauchten  Blättern  der  vorhergehenden  Va- 
fietiten ,  getheilt  sind.  Hianer  gehArt  wanigstebs  sum  Thett  A.  pmnto- 
iknx  §  DeCand.  Sj«t.l.  p.234. 

In  fliajsendem  uad  atahaodam  Wasstv  daroh  gaas  Danlaoblaad. 
Jnaa      AugusU  If.. 

Anra.  V on  Banuncalas  tripcurtitas  DeCand.  Icon.  pl.  rar.  Gall.  1. 
p.l5.  t.49,  Syst.  1.  p.234,  welcher  vonNolte,  Novit.  Fl.  hoUat.  p.51, 
als  in  Holstein  wildwachsend  angegeben  wird,  habe  ich  nooh  kein  daut- 
sohes  Eaemplar  gesehen.  Ick  Iftfara  deswegen  die  Fflania  hier  blofs  in 
einer  Anmerkung  auf.  Ich  kenne  sie  aus  firanzösischen  Exemplaren, 
welche  in  der  Gegend  von  Foatainebleati  gesammelt  sind.  Dieaen  Ex- 
emplaren nach  hat  die  Pflanze  wenig  Aehnlichkeit  mit  Hanuncalas  he- 
deraceus  ^  sondern  stellt  eine  sehr  kleine  Form  von  R.  aquatilis  dar. 
Sie  ist  aber  nach  meiner  Ansicht  durch  ihre  Kleinheit  und  die  kahlen, 
dichter  runsliohen ,  abgamadsl-atumpfenPrflchtchen,  auf  wolobaa  kaiiiB 
Spur  Toa  aiaem  Orifiel  an  beaMikea  and  auf  welchea  die  sehr  kleine 
Narbe  kaum  zu  entdecken  ist,  und  nach  DeCandolle  durch  die  läng- 
lichen, apilzlichen  Blumenblatter  als  Art  verschieden.  An  allen  Exem- 
plaren, welche  ich  verglichen  habe,  waren  die  BKimenbläiter  abgefal- 
len. Die  Früchtchen  sind  der  Kleinheit  der  Pflanze  ungeai  iitet  so  grofs 
ysi%  an  dem  gewöhnlichen  Ranancalas  aquatüis.  Die  schwimmendea 
Blittar  sind  nur  8— 4^^^  breit,  sind  aiarenförmig  and  filnfspaUig,  aber 
dia  xwai  mittlem  Spalten  dringen  bis  fiber  die  Bfitia  der  filattflächa 
ain«  Von  den  Abschnitten  bat  der  mittlere  3  abgerundete  kurze  Ker> 
ben  ^  die  vier  übrigen  haben  nur  zwei ,  oder  die  sämmtlichen  Abschnitte 
kommen  auch  abgerundet  vor  ohne  Kerben.  Die  untern  der  achwim- 
menden  Blätter  bestehen  aus  drei  gesonderten  Blättchea  wie  bei. der 
oben  beschriebenen  Varietät  r. 

Dar  ihwawaaftit  afaafw»  wichst  flbcrall  ia  OrSbaa,  Teiobea  and 
anib  ia  Bichoa  «ad  Vmmuu  Jnai— August.  If. 
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1007.  Rapvncvem  d!fb«riMrt»r.  Scilr«iiA;  Bpr^itsendtr  Hakneii» 
fttft. 

Die  sammllicben  BlStter  unterfi^etauclit ,  borsllich  -  vielspalti^ ;  die 
Zipfel  in  eine  kreisrunde  Fläche  ausgebreitet;  der  Stengel 
•tutnpftiantig ;  die  fikof  Blvmenblitter  verkehrt -eyfiSnnig;  die 
Steubgeffifee  iXuger  aU  die  Fruchtknoten;  die  Präohtchea 
•Iwme  aufgetrieben,  qaermnzelig,  «nberendett  iteUhaerig«  mal  ei- 
nen knneii  Spitsolieii  am  Ende« 

Beschreib.   Wallroth  a.a.O. 
Getr.  Samml.   Schles.  Cent  11. 

Synon.  Ranunntlus  dtvarlcatus  Schrank  baier.  Flor.  2.  p.  104.  (1789.) 
/?.  circtnatus  Sibtb.  Oxon.  175.(1794.)  R.rtgidu»  Pen.  Syn.  p.  105. 
Hoffm.  D.  FI.  1.  p.257.  (1800.)  /?.  stagnatlUs  Wallr.  Sched.  p.  285. 
R.  aifnaüli*  ß  Linn.  Sp.  pl.  781.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1332.  var.  y 
Smitb.  £iigl.  F1.3.  p.ö5.  /?.  pantothrUe  a  DeC.  Syat  1.  p.2d6. 

"Det  RanuncuUu  dicariccUas  bildet  eine  deutlich  verschiedene  Art,  und 
kenn  aee  wenigtlen  mit  /t  ßuktuu  vereinigt  werden,  leb  habe  die 
Pflanze  eehon  ?or  vielen  Jahnn  beobaohlet,  und  bia  jetzt  niemals  einen 
Uebergang  so  den  zwei  verwandten  Arten  gefunden.  Die  in  eine  Ebene 
ausgebreiteten  Blattzipfel,  welche  ein  kreisrundes  Blatt  von  4  —  9  Li- 
nien im  Durchmesser  darstellen,  und  wenn  man  die  Pflanze  aus  dem 
Wasser  zieht,  nicht  zu  einem  Pinsel  zusammenfallen,  sondern  ihre  Rich- 
tung behalten,  geben  ein  sehr  aufiallendes  Unterscheidungsaeichen ,  um 
aie  auf  der  8telß  sn  erkennen.  Sie  etebt  übrigene  dem  BrnrnrnrnnlmM 
aqaaiäu  viel  niher  als  dem  R.  flaitans,  Sie  hat  mit  fenem  den  stumpf* 
kantigen  Stengel,  die  Zahl  der  Blumenbifitter,  welche  nie  fünf  öben- 
sleigl ,  und  die  Gestalt  derselben,  das  kurze  Köpfchen  der  Fruchtkno- 
ten, über  welches  die  Staubp^efafse  auch  am  Ende  der  Blüthezeit  noch 
hioauaragen  und  die  behaarten  Früchtchen  gemein.  Sie  unterscheidet 
eieh  aber  ohne  Schwierigkeit  nnd  atandhaft  durch  ^olgendea: 

Der  8  tun  gel  iet  heller  grQn  als  bei  ü.  n^nnf^,  snweilen  weifik 
Die  kleinen  zirkeiförmigen  Blätter  sitsen  auf  ihren  Soheiden,  eind 
deswegen  stiellos,  und  nur  die  untersten  sind  sehr  kurz  gestielt;  ihre 
Zipfel  breiten  sich  sämmttich  in  eine  Flache  aus  und  sind  starrer,  dick- 
licoer,  wiewohl  immer  noch  fein  genug',  die  untersten  Glieder  der  Ver- 
zweigung derselben  sind  sehr  kurz.  Die  Blätter  sind  alle  unterge- 
taucht, schwimmende  hat  man  noch  nieht  an  der  Pflanze  beobechtet. 
Die  BlUthen knospe  ist  plattkogelig,  oben  vAlUg  ebgeplattet.  Der 
Fruchtknoten  bei  der  noch  blähenden  Pflanze  und  gleich  nach  dem 
Abfallen  der  Blumenblätter  ist  schief- eyformig,  fast  dreieckig,  und  oben 
in  einen  zwar  kurzen,  aber  doch  deutlichen  Griflel  zusammengezogen, 
auf  welchem  eine  lange  linealische  Narbe  gerade  hervorgeht,  seltner 
aich  auch  ein  wenig  aufwärts  oder  abwärts  biegt.  Bei  i2.  aqaatüis  liegt 
die  eyförroige  Narbe  anmittelbar  anf  der  Spitie  dee  Proehtknotene  mS, 
vnd  ist  abwürta  gerichtet 

Von  Ranuncula»  flaUan»  unterscheidet  iidl  die  vorliegende  Art 
auffallend  durch  Folgendes.  Der  Stengel  ist  stumpfkantig.  Die  mei- 
sten AUtter  eitaen  auf  den  Blattsoheidcn  and  haben  gar  keinen  Stiel 
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und  nur  die  untersten  sind  sehr  kurz  gestielt.    Die  Blalfzipfel  sind  sehr 
riel  kürzer  und  breiten  sich  in  eine  kleine  kreisrunde  Fläche  aus.  Ks 
•ind  stets  nur  fünf  verkehrt  -  eyförmige  Blumenblätter  vorhanden ,  die 
einen  swar  kurzen,  aber  doch  deatlicoen  Nagel  heben.   Dae  Köpfchen 
der  Fruchtknoten  ist  riel  kOrzcr  als  die  Staubgeftfte,  avcl^  noch  am 
Ende  der  Blüihezeit.    Die  Pmchtknoten  sind  nicht  ganx  so  tchief-ey« 
förmig  und  tragen  eine  lange ,  linealische ,  gerade  vorwärts  gestreckte 
Narbe.    Die  Früchtchen  sind  wenigstens  in  der  Jugend  stets  behaart, 
und   die  Blüthenknospen  sind   plattkugelig.  —    Bei  Ranunculus  ßui- 
tan*  ist  der  Stengel  stielrund,  die  Blätter  neben  lange  parallele  Zipfel, 
«oeh  wenn  die  Pflanse  in  Griben  wichet,  deren  Watter  eehr  langsam 
ffieftt.   Die  untern  Blitter  eind  lenggestielt,  der  Blattstiel  übertrifft  an 
Lange  das  Blatt.    Es  sind  9 — 12  ßlumenblltter  vorhanden,  welche  all- 
ntälig  und  keilig  in  den  Nagel  verlaufen.     Das  Höpfchcn  der  F'riirht- 
knoten  ragt  zu  jeder  Zeit  über  die  Slaubgefafse  hervor,  auch  ehe  jene 
anschwellen  und  ehe  sich  die  Staubkölbchen  geöffnet  haben.  Die  Frucht- 
knoten tind  schiefer- eyförmig ,  sie  endigen  «ich  in  einem  zwar  kurzen, 
aber  doch  deutlichen  breitern  Schnabel,  anf  welchem  die  eyförmige 
Narbe  so  aufliegt ,  dafs  sie  mit  ihm  einen  Haken  bildet.    Die  Prflcht- 
chen  «ind  nebet  dem  Frucbtboden  kahl,  die  Bläthenknospe  ist  eyför- 
mig -kugelig,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.    Die  oben  beschriebene 
Figur  der  rruchlknoten  mufs  man  bei  der  geöffneten  Blüthe  oder  doch 
•ogleich  nach  dem  Abfallen  der  Blumenblätter  untertuchen,  weil  «päler 
die  Narben  TCrtrocknen  und  undeutlich  werden. 

Ich  hebe  dem  8chraaki«chen  Namen  ala  dem  iltetten  den  Venog 
gegeben.  Schrank  beichreibt  zuerst  die  BUtter  „tellerförmig^^  wel- 
chee  die  vorliegende  Art  ron  ihren  Verwandten  auszeichnet. 

In  stehendem  Wasser,  doch  nicht  ftberall  eo  hiofig  wie  die  ror- 
hergehende  Art,   Mai  —  Juli.  2^, 

1608*    BAifDi<icui.c« ßaitoM,   Lamarck.   Flutbender  Hahnenfuf«. 

Die  Blltter  «Immtllch  untergetaucht «  boredich-Welipaltig,  die  Zi- 
pfel verlängert,  gleichlaufend,  vorgestreckt;  der  Stengel  stiel- 
rund; die  9 — 12  Blumenblätter  länglich •  keilig;  die  Staub- 
gefäfse  kürzer  als  das  Köpfchen  der  Fruchtknoten;  diePVücht- 
chen  etwas  aufj^etrieben ,  querrunzelig,  uuberaiidet ,  kahl ,  mit 
einem  kurzen  Spitzehen  am  Ende. 

Beschreib.    W  a  1 1  r  o  t  h  Schad.  «. «.  0. 

Abbild.  Fkir.  Dan.  td70. 

Oetr.  Saaual.  Seblee.  Cent  11. 

Syaea.  Mmmmetthtt  ßnUmm  Laak  Fl.  fr.d.  p.184.  i?. jfMrtil»  W  i  g  g. 
priai.  p.42.  Willd.  Sp.  pl.  3.  1333.  Wallroth  Sehed.  crit  p.284. 
ü.  peueetUntifoBu*  All.  ped.  2.  p.53.  ü.  aquatüu  ^  Linn.  Sp.  783. 
it.  oqunttBa  y  Willd.  Sp.  pl.  2.  1332.  ü.  pantüihrix  f  DeCand. 
Syat  1.  236.  H.  p€ueedatiald§»  D  e«r.  AIL  1.  444. 

Der  Banunculus  ßaäans  ist  durch  so  auffallende  und  standhafte 
KtaoMieheB  von  den  verwandten  Arten  geschieden,  daf«  man  auch  nicht 
mam  Angtnblick  an  eeiner  speoifieolien  Verechiedenheit  mwtMm  darf. 
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im  FMn        Ami  andk  NiMMBd  nil       Mte  mliergehen^B 
wcchteln«  Auch  find  ich  iha  in  langMun  ttitümdmk  GrUbea ,  wo  er  so- 
gar seinen  Habitus  beibeliMll» 

Die  Pflanze  ist  stärker  und  ^röfser  als  die  beiden  Torbergehenden, 
sie  wird  im  lliefsenden  Wasser  bis  20'  l'*'*^-  Stengel  ist  stiel- 

'  rund,  die  langen  Blattzipfel  liegen  parallel  nebeneinander,  und  stehen 
WGuig  ab,  aber  sie  liegen  nicht  in  einer  Fläche  wie  bei  B,  rieidus^ 
•oodern  neben  nnd  flbereinander.  Die  Bl Athen  sind  f^rOlser  wie  bei 
den  beiden  rorhergehenden  und  haben  9—12  keüftnnige  Blmnenbllt- 
ter,  welche  sich  aUmilig  in  den  Nagel  Terschmilern.  Das  Köpfchen 
der  Fruchtknoten  raj?t  über  die  Staubgefafse  hervor,  schon  in  dem  Au- 
genblicke, wo  die  Blüthe  sich  öffnet,  und  bevor  die  Fruchtknoten  an- 
schwellen. Der  Fruchtknoten  ist  schief- eyfurmig,  beinalie  halb 
mondförmig,  mit  einem  kurzen  breiten  Schuübelcheo ,  auf  welchem  eine 
«yftnni^  Marbe  liegt,  die  damit  einen  Haken  Jbildet.  Die  FrAi^ht» 
onen  siod  nebst  dem  Prochtboden  stete  kahl. 

Die  untern  Blätter  sind  lang^gestielt ,  der  Blattstiel  ist  langer  als 
das  Blatt ,  die  obern  aber  sitzen  auf  der  Blattscheide  auf.  Die  Blüthen- 
knospe  ist  wie  bei  Fi.  aquatilis  ^  eyformig -  kugelig,  an  der  Basis  ein 
wenig  breiter,  nach  oben  ein  wenia^  schmäler.  Schwimmende  Biälter 
hat  man  an  dieser  Art  noch  nicht  entdeckt.  Aber  durch  v.  Schlech- 
tend als  Gate  erhielt  ich  Exemplare,  welche  anf  Stellen  gewachsen 
eind,  wo  das  Wasser  sich  rerinnfen  hatte,  und  welche  doch  den  Anfang 
SU  einem  flachen  Blatte  zeigen.  Das  wie  gewöhnlich  gestaltete  Blatt 
theilt  sich  einmal  in  drei  dünne  fadlichc  Fetzen  oder  die  Seilenfetzen 
theilen  sich  wieder  einmal.  Aber  die  Enden  aller  dieser  Fetzen  erwei- 
tern sich  in  keilförmige,  unj^eführ  3^^'  lange,  tief  dreispaltige  Blütt- 
chen,  deren  Abschnitte  ungeßhr  breit,  und  abgerundet  stumpf  er- 
echeinen. 

In  flielsendem  Wasser«  edten  in  Gribea.  JOni  «—  Angnst  7f« 

Zweite  Rotte, 

Die  Blfithe  ist  weifs.  Die  Honiegrube  an  der  Basis  der  Blimen- 
bl&tter  ist  ganx  nacht ,  odeir  der  Rand  derselben  erhebt  sidi  in  Gestalt 
eines  Röhrchens,  oder  derselbe  verlängert  sich  nach  oben  in  eine  oft 
SWeispaltige  Schuppe.  Das  RAhrchen  sowohl  als  die  Schuppe  sind  von 
einer  dünnen,  häutigen  Substanz,  nicht  dick  und  fleischic  Iii.  Die  Frücht- 
chen haben  oben  und  unten  einen  feinen  Kiel,  welcher  in  den  Schna- 
bel ausläuft.  Die  Seiten  sind  ^latt  oder  mit  unregelmäfsigen ,  anasto- 
mosirendea  Runzeln  belegt.    Die  Blätter  aderig«  . 

RamrrfcuLcs  rottufolüu,    Linn,    Rantenbl&ttriger  Hal^ 
nenfufa. 

Die  Wurzelblätter  doppelt  gefiedert,  die  Fiederchen  dreitheilig-  . 
vielspaltig,  die  Läppchen  linealisch;  der  Stengel  1 — 3blathig; 
der  Kelch  kahl;  &  Blumenblitter  ▼erkehrt-eyförmig,  ganx- 
randig,  oder  nngleieh*  gekerbt;  die  FrAchtchen  schief -eiför- 
mig, netzig. famelig,  wäeraiidit«  ail  anoas  konea,  gekrAMlea 
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Beschreib.  WalfsB  In  Jaeq.  Collect  1.  186.  Gaadiii.  Hopp«  bei 

S  tu  roL. 

Abbild.  Starm  19.  Jacq.  Collect.  1.  t.6iiiid7.  Allioa.  P«d.  t.  tf7* 
£1.   Clus,  biet 2.  p.352,  schlecbt 

Btltr.  8«mL  Siek  h«k  FL  iMr.  ■.  171. 

SjaoB.  Brnnmeuhiä  tutm^alku  LUa*  8p^  pL  777*  aiC  AmeUiilb  Act 
Citatet  vM  CUsias  ni  MerUo«.  Willd.  Sp.  pL  3.  1319.  De* 
Caad.  8jtt  L  837.  Pvadr.  t.  ^  30.  —  CtOmmthmtimi  ruttitfoibm 
Mayer  ia  Flaia  allak.2.  ^3^&  C  eortmubifoBum  Beiehk  FL  e»> 

Die  Wurtel  wie  bei  Rannnculas  alpestris  gebildet,  einen  oder 
mehrere  Stengel  treibend,  welche  auf  der  Wurzelkrone  nebst  den  Blatt- 
stielen der  Wurzeiblätter  niit  einigen  Schuppen  umgeben  sind.  Die 
Stengel  alehea  avfiraehl  oder  lieeen  niader  «ad  streben  1>M  asit  ib- 
imn  Ende  ia  die  Hdha,  aiad  lang  nad  länger,  stieirnad,  kahl 

wie  die  ganze  Pflanaa  and  glatt  obna  alle  Riefen,  1— dblAtbig«  dick, 
im  Verhältnifs  der  rerwandten  Arten,  an  der  Baiis  oft  purpurroth  ge- 
färbt. Die  Blätter  sind  graugrün,  zwar  etwas  dicklich  und  saftig, 
aber  doch  ron  dem  zarten  Ansehen  der  Blätter  der  Corydalis  cava^ 
doppelt •  |;e(iedert.  Die  Fieder  im  Umfange  rundlich,  dreitheiüg,  die 
Fctaan  wieder  draiepalti^  «ad  Mehrfiaih  amgeechaittan ,  die  LSppcben' 
achroal ,  ttaaipf  oder  spitdieh.  Fleder  aad  Xfippobea  oA  so  genftbert, 
dals  sie  sieb  decken.  Die  Wurzelblftlter  laaggestielt.  Der  Blatte 
etiel  rund,  mit  einer  Furche  durchzogen,  an  der  Basis  scheidig  er- 
weitert wie  bei  den  Verwandten.    Das  untere  Stengelblatt  ist  an 

frofsen  Exemplaren  ebenfalls  gestielt,  die  übrigen  aber  sind  kleiner, 
drzer,  handturmig -  vielspaltig  und  stiellos.  Die  1^  elchblättchen 
aüiptiscb ,  stumpf,  völlig  kahl ,  bleiehgrflii  asit  wailsliobeni  Rande.  Dia 
Blumenb  lätter  5  —  12  an  der  Zahl ,  sind  ▼erkebrt  -  eiförmig ,  ganz- 
oder  ungleidi- gekerbt,  schneeweifs  mit  wässerigen  Streifen  and  zuwei- 
len mit  einem  röthlichen  Anstrich  auf  der  äussern  Seite,  an  der  Basis 
mit  einem  pomeranzenfarbigen  Flecken  und  in  demselben  mit  einer 
Saftgrube  ohne  Schuppe.  Die  Träger  weifslich;  dieHölbchen  gelb. 
Die  Prflchtchen  ziemlich  grofs,  schief •  eyförmig ,  runzelig- aetzig, 
■rät  eiaeat  Inmea,  eekrAamiten  GriM  am  Bode. 

Die  Citate  bei  Liane  Sp.  pl.  777.  aus  Clusine  tmd  Morison 
Cwelcher  letztere  eine  aebr  schlechte  Kopie  der  Figur  aus  Clusius  lie* 
fert,)  gehören  zu  it.  anemonoides  ^  so  wie  das  hallse  Citat  aus  C.  Bau- 
bin. Jm  pinax  nämlich  p.  181.  besteht  der  Ranunculus  rataceo  foUo 
ßore  suaverabente  aus  dem  B,  praecox,  rutae  foUo  Clasii  bist.  1.  232. 
waleber  sa  ü.  arumonoide»  gehört  und  aus  R,  alpinus  CorkmdrifoUo 
Pona  bei  GlueiaeS.  p.34£,  weleber  dea  Liaaeisehen  Jt  rw^MfoUm» 
darstellt.  Wegen- den  ebenbenannten  Citaten  aus  Clusius  hat  Rei* 
chenbach  FL  ezc.  p. 727.  den  bisher  gebräuchlichen  Linneischen  Na- 
men rtüaefolias  in  coriandri/blius  umgeändert,  und  fenen  Namen  aal 
den  R.  anemonoides  übergetragen.    Das  l^ann  ich  nicht  billigen. 

JVlein  Freund  Meyer  hat  aus  R,  rutaefolius  Fl.  altaica  2.  j>*  336. 
eine  eigeaa  Gattung^  Callianthemum  errichtet,  weil  der  Same  in  dem  • 
Nfllschea  an  der  SpiUe  imd  nicbt  an  der  Batie  desadben  angehaftet  ist. 
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AHela,  dift  die  TfoArwm^lMk,  dfo  Gattimp  RtraMuloi- so  trennen, 

iiicht  vorliegt,  und  dieselbe,  wie  lie  jetzt  aufgestellt  itt,  ekh  dvrohielir 
deutliche  Hennzeichen  von  allen  unterscheiden  lifst,  eo  bin  ich  der  Mei- 
nung, dafs  man  nach  einem  so  schwierig  zu  erkennenden  Merkmale 
einige  Arten  nicht  scheiden  sollte,  um  so  mehr,  als  wohl  bisher  der 
geringste  Theii  der  bekannten  Arten  in  dieser  Hinsicht  untersucht  wor- 
oen  iet. 

Anf  bemten  Plilcen  der  höchsten  Alpen  em  ewigen  Schnee,  in 
K&rnthen,  (Pasterze,  Hoppe,  Funk;!  Eisenhut,  (Wulfen;)  Salz- 
burg, (Sie her!)  Tyrol,  Schiebern,  i£lsniann!>  Geisetem  bei  Kits- 
bfthl,  (8«ater;) 

16i(K   RANcrccutrs  antmonMe».   Zahlbr\ekn9r,  Zahlbrucknere 
Uahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter  doppelt  -  dreizählig ,  die  BlSttehen  dreitbeilijg;^ 
rielspaltig,  die  Läppchen  linealisch;   der  Stengel  1—2  bÜttrilp; 
der   Kelch  kahl;   die  Blumenblätter  lineal  -  länglich ,   an  der' 
stumpfen  Spilze  ungleich -geh(>rbt.   (Die  Früchtchen  im  rolikomm- 
nen  Zustande  sah  ich  noch  nicht.) 

Beschreib.    Zah  1  b r u  eko  e  r  a«  a.  O.   Hoppe  bei  Starnu 

.  Abbild.  St orm  46.  Die  Blatter  nach  einem  scUacht  eiofslsyleB  Exem- 
plare oDTolislftadagj  aacb  sind  die  Zihae  der  BlosMablltlar  sehwsriioh 

je  so  spitB  und  so  regelinärHi^r.  Reiebsnb.  le.  f.  1048.  trea,  aber  nach 
ciBcm  kleinem  Exemplare;  die  Blätter  an  meinem  fmebttrageoden  Ex- 
emplare sind  noch  am  einen  Oiad  weiter  ansammeagesefit. '  Clus  ins 
bist  1.  m 

Sjnen.  AamiNeaiAis' onsmssMltfM  Zablbraekaer  in  der  bot  Zeileaf 
Tl.  I  p.230.  —  CaltUaiilummm  rutmrfoBum  Eelehenbaeb  FL  es* 
cars.  p.727. 

Von  dieser  eobönen  Pflame  besitze  ieb  swei  Exemplare,  ein  swei* 
bl6tb!gee  in  Pracht,  welche  jedoch  nieht  aoegebildet  ist,  ond  ein  ein- 
blfttbiges.     Beide  sind  weit  ToUstfindlger  als  dasjenige,   wornach  die 
Sturmische  Abbildung  gefertigt  wurde.     Die  Pflanze  steht   dem  /?.  ra- 
taejolias  am  nächsten,  aber  aie  Blätter,  welche  sich  erst  nach  der  BIü- 
thezeit  völlig  entfalten,  sind  im  Umfange  dreieckig,   so  breit  als  lang, 
und  getheilt  wie  bei  R,  glaciaUs:   nämlich  der  Blattstiel  theilt  sich  in 
drei  last  eleiobUnge  StteliB  nnd  an  dem  grdlaern  Exemplare  tbeilen  sicb^ 
diese  wieder  in  drei,  eo  dais  ein  doppelt  -  dreisiblif^es  Blatt  entsteht,* 
▼on  welchem  das  eine  an  dem  benannten  gröfsern  Exemplare  ron  der 
TlMÜnng  des  Blattstieles  an  bis  an  die  Spitze  3^' lang  und  eben  so  breit 
ist.    Die  Blättchen  sind  doppelt  drei-  und  vielspaltig  mit  linealischen, 
stumpflichen,  aber  nicht  so  dicht  gestellten  Fetzen.    Ausserdem  hat  der 
Stengel  nur  ein  vollständiges,  einmal  dreiiahliges,  gestieltes  Blatt  mit 
mehrlbeiligen  Zipfeln;  ein  sweites  oberes  besteht  ana  3—5  linealischen 
Absobnitten  oder  es  ist  auch  gänzlich  vorUrimmert  und  besteht anoh  nnr 
aus  einem  einzigen  Zipfel,  der  mit  dem  Blattstiel  zusammenfliefst.  Die 
•  Kelchblättchen  sind  wie  bei  R.  rataefoUat  gestaltet  und  kahl;  auch 
sind  die  filamenbl&tter  weiüi  oder  rosenroth,  um  haben  eine  pomeran- 
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smifiirbige  Basis  wie  bei  diesem,  allein  es  finden  sieh  9 — 12  detsdbea 

Tor ,  weiche  schmal- länglich ,  am  vordem  Endo  iinrrf:^clmär8ig  gezSh- 
nelt  sind,  und  die  Länge  von  0'"  rrreichen  bei  einer  Breite  von  2'". 
Die  Pflanze  unterscheidet  sich  deiunuch  von  B.  rutaefolias  durch  dop- 
pelt-dreizählig- viehheilige  Blätter,  welche  bei  letzterm  ein  Paar  Fie» 
oer  mehr  haben.  Durch  die  i^wei,  viel  weniger  tosammengesetstea,  lia- 
ger  gestielten  StengelblSiter ,  und  durch  die  lineal-lluglichen  Blumen^ 
Blätter,  die  aber  nicht  wie  die  Sturmische  Abbildung  zeigt,  an  ihrem 
Tordern  Ende  drri  regeln).'! fsi^e  Zähne  haben.  £s  finden  sioh  mehrerV 
Meine,  unregelnuifsige  Kerbchen  daselbst. 

Zwischen  R.  g/acialis  und  /{.  anemonoides  ist  der  Unterschied  be- 
deutender. ^  Bei  jenem  sind  die  Blätter  weit  weniger  zerschlitzt, 
die  Kelchblittcben  sind  sehr  ranoh  von  brannen  Haaren ,  und  den*  Ter* 
kehrt  -  eyförmigen  Blomenbllttem  fehlt  der  pomeransenfiurbene  Flecken 
•n  der  Basis. 

Die  reifen  Früchte  habe  ich  nicht  gesehen. 

Wächst  in  Oestreicli  auf  den  untern  Joclien  des  Schneeberges  und 
auf  benachbarten  Bergen  daselbst ,  (Clusius;)  der  Grenze  von 
Steyermark  gegen  Oestreich  unweit  Rohr,  bei  IVlariazell,  auf  einem 
niedern  Wiesengrunde,  der  sich  linge  bewaldeten  Höhen  hinsieht,  kaum 
SOOO  Fufs  hocb,  (Zahlbrnckner;)  Vergl.  auch  Weiden  in  der 
bot.  Ztg.  XI.  1.  p.270.   filflhet  im  Min  nnd  ApriL  If. 

• 

1611*  RAifVNcoKüe  glaeialiM,   Linn,  Gletecher-Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter  dreizählig,  die  Blättchen  gestielt,  dreitheilig- 
vielspaltig,  die  Läppchen  lanzettlich ,  stimipflich ;  der  Stengel 
1 — 3blQthig;  der  Kelch  sehr  rauhhaarig; .  die  Blumenblltter 
Terkehrt-eybrmig,  seicht  ausgerandetj  die  Prüehtchen  tchieCi 
eyiörmig,  glatt,  nnberandet,  mit  einem  geraden  SchnabeL 

Beschreib.    Wulf,  in  Jacq.  Collect.  1.  p.  189.  DeCand. 

Abbild.   Sturm  19.   Jacq.  CoUsct.  1.  t.&  st  9.  f.1.  st  Linn.  FL  Lspp. 
t.  3.  f.  .1.  Fl.  Dan.  1. 19. 

Synoo.    Banuncutut  gimeimBa  Linn.  Sp.  pi.  977«    Willd.  8p.  pl.  2t 
1330.  DsCand.  Systl.  p.338.  Prodr.l.  p.aO. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kurzen,  abgebissenen  Wnnel* 
etocke,  welcher  sehr  riele,*  lange,  starke  Fasern  in  £e  Erde  hinabtreibL 
Der  St^gel'ist  3—0" hoch,  etwae  dick,  faftig,  stielrund,  oberwSrte 

fistig,  3  —  4bluthig,  seltner  einblathig,  hahl  odpr  mit  langen,  zerstreu- 
ten Zotten  bewachsen.  Die  Blätter  freudig- grasgrün  ,  härllich,  dick- 
lich, etwas  saftig,  hahl  oder  mit  zerstreuten,  weichen  Haaren  beselzl, 
die  jedoch  wenig  auflallen,  übrigens  dreizählig,  mit  geshcilen  ,  dreilliei-- 
lig - vielspalti^en  Blältchen.  Jedes  der  drei  Blätlchen  nämlich  ist  ziem- 
lich lan^gestielt;  das  mittlere  derselben  dreitbeilig,  der  mittlere  Zipfel 
tief*dre»§bnig,  die  Seitenzipfel  tief  •  zweispaltig  nnd  jeder  Abschnitt 
2-  auch  3z8hnig$  die  Seitenblattchen  tief  •  zweispaltig,  die  Zipfel  mehr- 
fach eingeschnitten;  die  sämmtlichen  Läppchen  lanzeltlich,  stumpflich. 
Die  wurzelständin^on  Blätter  gestielt.  Die  Blattstiele  stielrund, 
oberseits  mit  einer  Forche  durchzogen,  an  ihrer  Basis  in  eine  h&ulige 
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SchciJe  verbreitert,  mit  zottig- wimperigen  Rändern.  Die  stengelstin- 
digen  Blätter  kurz •  gestielt ,  neniger  zusammengesetzt,  die  kurzen 
Blattstiele  bärtig -wrimperig.  Der  Kelch  wagerecht -abstehend,  mit 
tclifranbfttiiiieii  maren  bewachten,  dießlfittchen  oval,  sehr  stumpf  und 
•ehr  fcoaluiT,  grflnKch,  fliit  einer  trflbpurpur&rbigen  Binfewung.  Die 
Blnmenbmt ter  broit> verkehrt -eiförmig,  breiter  als  lang,  seicht  ans^ 
gerandet,  weifs  oder  rotenroth,  an  der  grQolichen  Basis  in  einen  deut- 
lichen, ziemlich  langen  Nagel  verschmälert  und  daselbst  mit  einer  Ho- 
niffgrube  versehen ,  welche  am  obern  Ende  in  eine  oft  zweispaltige 
Schuppe  ausläuft,  aber  nicht  von  eineraolchen  bedeckt  wird.    Die  Trä- 

ßer  nebtt  den  Kölbehen  gelb,  letztere  nach  dem  Verblühen  braun, 
ie  Prüehteben  lehief-eyfitrmig,  grflnliob,  natt,  nicht  glänzend« 
mit  einer  purpurrothen ,  ziemlich  langen,  geraden  SpUze  Teraenen« 

Die  Blattläppehen  sind  zuweilen  etwaa  atnoipfer,  oder  etwae  epi- 
tzer,  und  die  Blüthenstiele  öfters  noch  mit  einem  oder  dem  andern  un- 
getheilten ,  lanzettlichcn  Blatte  besetzt.  Wenn  man  das  Blatt  flach  aus- 
einander legt ,  so  beschreiben  die  Enden  der  Blattläppchen  eine  nieren- 
förmige  Fieur. 

Zwiaeben  GerAlIe  anf  den  höebeten  Alpen  von  6— 7000  FnfeHdhe 
und  höher,  am  ewigen  Schnee  und  an  den  Gleteobern«  in  der  ganaen 
Alpenkette.  JoU.  Angnet.  %  ' 

1612.  Rufvifcvtvt  SegmirL   F'illmrs,  Seguiere  Rabnenfnfe* 

Die  Wurzel b  1  ä  tter  bandförmig- vielspaltig,  im  Umrisse  herzför- 
mig-rundlich, die  Läppchen  zugespitzt;  der  Stengel  1 — 3blü- 
thig;  der  Keleh  kabl$  die«  Blumenblltter  Terkebrt-ejftrmig» 
abgerundet;  die  Prfiebtcben  schief- eyförroig,  konvex,  unberanp 
det,  netaig-ronaelig,  mit  einem  dünnen,  hakenförmigen  SebnabeL 

Bmehrdb.  Wvif.  in  Jaeq.  Colleet.4.  p.345.  Hoppe  bei  Slnrn. 

Abbild.    Sturm  19.    Vill.  Daupb.  U  49.   AUion.  Ped.  t.  67.  f .  d.  4. 

S  e  g  a  i  e  r  Yeroo.  1 12.  f.  2.  3. 

Synon.  Banunculus  Seguieri  V  i  1 1.  Dauph.  3.  p.  737.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2. 
1320.  DeCand.  Syst.  2.  p.238.  Prodr.  1.  p.  30.  ü.  Colmmuti*  All 
Ped.3.  p.50.  Wulf,  ia  Jacq.  Collect,  a.  a.  0. 

Die  Worael  besteht  ave  einem  BOicbel  lan^r,  starker,  weifidl- 
eher  Fasern,  welche  an  einem  sehr  korxen  Wurzelkopfe  anaitsen«  Dar 

Stengel  ist  3  bis  6^'  l&ngi  ^^^S^  ^  seiner  Basis  nieder,  und  ist  ge- 
wöhnlich stark  bin  und  her  gebogen,  dabei  stielrund,  3  —  4blülhig, 
nnd  nebst  den  Blättern,  den  Blatt  -  und  Blüthenstielcn  mehr  oder  we- 
niger mit  langen  weichen  Zotten  bestreut.  Die  Blätter  sind  im  Um- 
risse  berzförmijg-mndlich,  bandfilrmig-vieitheilig.  Cigcntlicb  beetebea 
sie  ans  drei  Bfiltcben,  rou  welchen  das  mittlere  gestieu,  die  beiden  aar 
Seite  ritzend  erscheinen;  jenes  ist  tief  -  dreispaltig ,  mit  einem  last  fiede- 
rig'fünfspaltigen  mittlem  Zipfel  und  aaswfirts  fiederig- gespaltenen  Sei- 
tenzipfcln  ;  die  Seitenblältchen  sind  zweispaltig,  der  ooere  Zipfel  fast 
eben  so  wie  das  mittlere  Blättchen  gespalten,  der  untere  weniger  ein- 
geschnitten. Alle  Läppchen  sind  eylanzeltförmig  und  deutlich  zugespitzt, 
mit  einem  fchwieligen  Punkt«  anf  den  Spitachcn.    Die  wnntekt&ndigen 
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Blatter  sin«!  lang- pöstielt,  mit  breit  -  h&utigen  Blattstielen  nach  der 
Basis  ,  die  siengeUtändif^en  sind  ebenfalls  gestielt,  die  oberfiten  kür- 
zer und  weniger  zusammengesetzt.  Die  Kelch  blatte  heu  kahl,  ey- 
furmig,  stumpf,  mit  breiter,  rdthlicher  oder  weifaHohar  Bin&Mung. 
Die  Binolen blfttter  eohneeweile,  abgerundet  oder  kaum  seiobt  ant- 
gerandet,  auf  ihrem  kurzen  Naget  eut  einer  Saftgrube,  welche  eich  nach 
oben  oft  in  eine  zweispaltige  Schuppe  endigt.  Die  Träger  mit  den 
Kölbchen  gelb.  Die  Früchtchen  grofs ,  schief- eyfbrmig,  dicklich, 
fast  netzig -ruoselig,  mit  einem  dünnen,  halcig •  gebogenen  Sehnabel 
bekrönt. 

Zwischen  Gerölle  auf  den  höchsten  Alpen«  A«f  dem  Stor  bei  Ja« 
veH^nrg  in  Krain,  (ZojeO  in  Tyrol  auf  der  KireeUMmmer  Alpe  und 
swar  auf  dem  Hamme,  der  dieselbe  vom  Gailthal  scheidel,  auf  der 
höchsten  Höhe,  (Hornichuch !)  auf  der  Seiseralpe,  (Z«eoariai!> 
dem  SoUebera,  (ßlemanB!)  Jimi  JuiL  2f« 

1613*  RAmwcuuia  alpesirii.  Lihtu  Alpen-Habnenfafs. 

Die  Wnrxelblltter  bereftnnig-rnndlicb ,  drei»  und  ftnfspaltig; 
die  Zipfel  vorne  eingeschnitten» gekerbt;  der  Stengel  einbluthig 
und  meist  einblittrig;  das  Stengelblatt  dreitheilig  mit  linealischen 
'  Zipfeln  oder  ungethcilt;  der  Blüthenstiel  gefurcht;  der  Kelch 
kanl;  die  Blumenblätter  verkehrt -herzförmig  oder  dreilappig; 
die  Früchtchen  verkehrt -ey förmig,  konvex,  glatt,  unberaudet, 
in  einen  geraden,  am  Ende  hackigen  Schnabel  ausgehend. 

Beschreib.   Jacq.  Aastr.  2.  p.  7.   Scepoli  Cam.   Hoppe  bei  Starm. 

AbUld.  Stnrm.  19.  Jaeq.  Aoslr.  1 110.  EegL  bet  I.  3300. 

Synen.    Ramuneubu  alpestrU  Linn.  8p.  pl.  778.  Willd.  8p.  pL  S. 
1322.  DeCand.  Sjal.  1.230.  Ptodr.l.p.31.' 

Die  Wnrsel  beetebt  in  einem  kurxen,  schiefetf  oder  auch  gerade 
binabsteigenden  Rhiiome,  welches  mit  rielen  langen,  ftdlieben,  weifs- 

licben  Fasern  besetzt  ist  md  sich  oberwfirts  in  einen  oder  mehrere  Wurzel- 
köpfe endigt.   Der  Stengel  aufrecht,  2  —  6  Zoll  hoch,  selten  höher,  ein- 
selten  zweiblüthig,  etwas  zusammengedrückt  und  auf  den  beiden  ilächern 
Seiten  mit  einer  Furche  durchzogen,  kahl,  wie  die  ganze  Pilanze,  und 
nnr  mit  einem  oder  zwei  linealiscben ,  stumpfen,  an  der  Basis  mit  zwei 
häutigen,  umfassenden  Oehrchen  rersehenen  Blittem  bekleidet,  welche 
eelten  in  drei  linealisebe  Zipfel  getbeilt  sind.    Die  Wnrselblf  tter 
langgestielt,  dunkelgrOn,  stark  glänzend,  dicklich,  etwas  lederig,  unter- 
sei ts  bleicher  und  netzaderi^,  dreispaltig,  zuweilen  kaum  bis  auf  die 
Mitte,  zuweilen  fast  bis  aui^die  Basis  gespalten;   die  Seitenzipfel  zwei* 
spaltig  und  alle  Zipfel  gekerbt,   mit  abgerundeten,  stumpfen  Herben. 
Der  Blüthenstiel  |^efur9ht.  Die  Helchblättchen  elliptisch,  stumpf, 
dio  swel  oder  drei  innern  verkehrt- evförmif,  sehr  stumpf  oder  ausge- 
nindet,  tnweilen  avch  nnregelmifsig  eingesebnitten,  beligr6n  oder  geu^- 
lich,  mit  weifslichcr  Einfassung,  wagereeht  ausgebreitet.    Die  Blumen- 
b  1  &  1 1  e  r  verhehrt-herzförmig,  oder  ein  und  das  andere  derselben  drmleppig, 
oder  alle  dreilappig,  schneeweifs,  auf  dem  deutlichen  Nagel  mit  einer  Saft- 
grube ohne  Schuppe  besetzt,  gleichfarbig,  oder  an  der  Saftgrube  mit 
einem  kleinen,  gelben  Hofe  umgeben.   Die  Träger  weiTs,  die  Kölb- 
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chen  oval.  Die  Früchtchen  verkehrt- eyförmijf,  konirez ,  glatt^  Vi- 
berandet,  mit  ^incm  an  der  Spitze  hacUic^en  Schnabel  rersehen. 

Man  kann  hintichllich  der  Blüttcr  drei  Abänderungen  unterschei- 
den. Die  ertte  hat  kreitrande,  tief-henförmige  Blätter,  die  Zipfel 
dringen  nicht  bis  auf  die  halbe  BlaltBiche  ein,  dae  Blatt  erteheint  fiul 
nur  un£;leicli  fi^eUerbt.  Bei  der  zweiten  Form  dringen  die  Einschnittt 
der  Ziptel  bis  über  die  Mitte,  das  Blatt  ist  tief- dreiapattig,  die  Seiten- 
zipft'l  sind  zweispaltig  und  jeder  Zipfi'l  ist  mit  drei  und  mehr  unglei- 
chen Kerben  versehen ,  aber  das  Blatt  ist  an  der  Basis  ebenfalls  noch 
tief- herzförmig.  Bei  der  dritten  Form  ist  das  Blatt  an  der  Basis  faat 
abgestotst,  keam  kerslörmig  zu  nennen,  die  Zipfel  cind  eo  ichBUil  ge- 
worden, dafii  de  einen  Raum  zwischen  sich  lasten,  und  die  mittlera 
sind  neistens  mit  3>  die  Seitensipfel  jeder  mh  2,  jedoeh  atumpfen 
Kerhen  versehen. 

Auf  felsigen  und  luesigen,  etwas  feuchten  Stellen  in  allen  Alpen 
und  zwar  von  5000  FuTs  bis  xum  ewigen  Schnee  binauC   Jim.  Jul«  ^* 

1614.    Ranunci'lvs   Traun/cUneri.    Hoppe,    Traun  fellners  Hah- 
nenfufs. 

Die  Wu  rzel  bl  ätter  dreilheili«-,  im  T'mri^se  nierenförmig,  dermitl- 
lerc  Abschnitt  dreispaltig,  die  8eilen«läri(lip;cn  tief •  zweispaltig ,  die 
Zipfel  wieder  zweispaltig,  die  Läppchen  lanzetllich  ;  der  Stengel 
einblülhig  und  meist  einblättrig;  das  Stengelbiait  linealisch,  un- 
getheilt;  der  Kelch  kehl;  der  Blfltheneiiel  gefurcht;  die  Blu- 

'  menblätter  verkekehrt-herzförougoder  dreiltppig.  (Die Frücht- 
chen hahe  ich  nicht  gesehen.) 

Beschreib.   Hoppe  bei  Sfvrai  cmd  bot.  lAg  e.  e.  O. 

Abbild.    Sturm  46.    Bot.  Ztg.  1.  2. 

Sjrnon.    Banunculus  TraunfeUneri  Hoppe  bei  Sturoi.  D.  FL  Heft4^ 
und  bot.  Ztg.  1.  2.  p.  731. 

Der  Ranancufus  Traanfellneri  steht  dem  R.  alpettrit  mhr  nahe, 
ist  aber  nach  den  Beobachtungen  meines  Freundes  Hoppe  eine  piij^ene 
Species.  Ich  trage  sie  nach  dessen  Beobachtungen  hier  ein.  Er  wac  hst 
an  seinen  Standorten  häufig,  und  stets  einzeln  und  bildet  niemals  einen 
Rasen.  £r  ist  kleiner  nnd  schmächtiger.  Die  Bl  Itter  sind  ganx  matt 
«nd  nie  gUnxesd,  Ton  dünnerer  Sobstans,  bis  fast  eaf  den  Blattstiel 
dreitheilig,  die  Zipfel  an  ihrer  Basis  schmal,  nach  oben  wohl  verbrei- 
tert, aber  doch  immer  so,  dafs  sie  von  einander  entfernt  bleiben.  Der  mitt- 
lere ist  dreispaltig,  die  beiden  Seitenzipfel  sind  tief- zweispaltig  und  jeder 
Abschnitt  ist  wieder  zweispaltig.  Die  sämmtlichen  Läppchen  sind  lan- 
zettlich  und  spitz ,  oder  stumpllich.  An  kleinem  Exemplaren  sind  auch 
die  ersten  Blatter  nur  in  5  ganzrandige  Fetzen  geth^lt,  welche  alsdann 
etwas  breiter  und  stumpfer  erscheinen.  Ausserdem  gleicht  die  Pflanse  dem 
A.  alpestris ,  wobei  ich  jedoch  bemc^rken  mufe «  dafs  ich  sie  nicht  le* 
bend  beobachten  konnte,  und  dafs  ich  keine  ausgebildeten  Früchtchen  sähe. 

Auf  den  Hrainischen  und  Härnthischen  Alpen,    desgleichen  am  * 
Ende  des  Bodenlhales  am  Loibl,  auf  steinigen  IMätzen,   (Hoppe!  bei 
Sturm,)  aut  den  Steineralpen,   (.Graf!)   auf  dem  Wormser  JocU, 
CFunk.)  Juni. 
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1016.  RANtmcvLüt  er^mmf.  H^aNtUim  mulMiimih^L  Gekerbter 
•  •  HAhaenfafe, 


Die^BIfttter  rundlich  oder  nierenfbmiig ,  ^aam  oder  nmw  dreilap- 

Jtgj  gekerbt,  die  Kerben  nach  der  Basis  an  Gröfse  abnehmend; 
er  Stenp^el  meist  einblüthig  und  meist  einblättrig;  das  Sten* 
gelblatt  linealisch,  unp^elheilt ;  der  Blüthenstiel  gefurcht;  der 
Kelch  kahl;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyformig ,  geschwcift- 

fekerbtj  die  Früchtchen  konvex,  glatt,  uoberandet,  mit  einem 
reiten,  an  der  Spitse  etwas  hackigen  Schnabel. 

Be«chreib.    Bei  Waldst.  and  Kit.  a.  a.  O.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  Starai48.  Waldst  et  Kit  1 10. 

Sjaoe.   JlMNMOfAis  ertnatu*  Waldsteia  et  Kitaibel  ptaat  fir. 
Heegar.L  p.9. 

Der  Ranuntmln*  erenatas  ist  dem  B,  alpestris  nahe  verwandt,  bil- 
det aber  doch  eine  deutUeb  rersehiedene  Art.   Die  Blätter  sied  eben- 
'fidli  herzförmig,  aber  meistens  ungeiheilt,  und  sind  ron  ihrer  herzför- 
migen Basis  an,  welche  Qitr  auf  eine  kurze  Strecke  ganzrandi^  erscheint, 

mit  Kerben  besetzt,  die  nach  rorne  Inn  nllmälig  gröfser  werden  und 
vorwärts  gerichtet  erseheinen.  Auel»  hat  der  Umfang  der  Blätter  slels« 
etwas  gestutztes,  sie  sind  vorne  gerader  abgeschnitten,  ihr  Umrils  ist 
deswegen  gewöhnlich  fast  stumpf  viereckig,  sie  sind  bald  langer  als 
breit  9  bald  breiter  als  lang.  Zuweilen  sind  sie  an  dem  Tordem  eb^e- 
stutzten  Ende  dreispaltig,  aber  ein  solches  Excm|)lar  unterscheidet  sich 
▼on  R,  aip^stfig  aocb  immer  dadurch,  dafs  die  Seitenzipfel  nicht  zwei- 
spaltig ,  sondern  an  ihrer  Basis  mit  kleinen,  vorwärts  gerirhloten  und 
allmäiig  grofser  werdenden  Kerben  besetzt  sind.  Bei  H.  alpestris  ste- 
hen die  Kerben  gerade  hervor  und  die  mittlem  Kerben  der  Abschnitte 
an  den  Seitenzipfeln  sind  grßfser  und  haben  gleiche  Grufse  mit  denen 
an  dem  mittlern  mehr  rorspringenden  Blattzipfel.  Die  Blumenblat- 
ter des  fi.  erenatas  sind  mit  mehrern  seichten  Schweifungen  am  vor- 
dera  Rande  versehen,  aber  doch  abgerundet,  nicht  verkehrt  •herzförmig. 

Die  Früchtchen  sind  glalt,  unberandet,  dlcMIcli,  und  tr»i:;en  einen 
breiten,  fast  schwerdförmig  zusammengedrücktcti ,  am  F.nde  etwas  ha- 
kig gebojgenen  Schnabel  von  der  Länge  des  Früchtchens  selbst. 

Aul  den  Stevermirkischen  Al^en,  insbesondere  auf  dem  Hengst, 
dem  Vorgebirge  aes  Bösenstein,  einer  der  höchsten  Spitzen  der  Rathfl- 
manner  Tanern,  (Sommeraaer!j  Angnst.  If. 

• 

1616.  RawNCDLv«  agondi/olau.  Linn.  Bieenbutblittriger  Hah- 
nen fafs. 

Die  Wurzel-  und  sten||;elstlnd7gen  Bl Atter  bandförmig  3  —  Ttheilig, 
die  Zipfel  dreispaltig,  zugespitzt,  eingeschnitten- gesägt ;  der  Sten- 
gel reichblüthig ;  die  Früchtchen  verkehrt  -  ey  form  ig ,  sehr  kon- 
vex, aderig  •  runzelig,  uoberandet ,  mit  einem  dAnneo,  hakigen 

Schnabel  versehen. 

Beschreib.    Poll.    Wimm,  et  Grab. 

Abbild.   Fl.  Dan.  t.  III.  Taberaaeoioat.  f.  108.  Iig.5  und  4.  Camc- 
rar.  epit.  p.a83. 

IV.  1 1 
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CMr.  BtmmU  Sohlet.  Ceata. 

SynoD.  JianMmeubu  aeoniii/oBus  lAinn,  Sp.  p1.  1.  p.  776.  Villd.  Sp. 
pl.  2.  1300.  DeCaiid.  Sfitl.  240.  Pradr.l.  p.31. 

Die  Wurzel  besteht  aue  einem  Büschel  starker  und  langer  weifs- 
licher  Fasern ,  Welche  aa  einem  sehr  hursen  Wurzelkopfe  befestigt  sind, 

der  mit  einem  Schöpfe  trocUner  Faden .  den  Ueberbleibseln  vorjähriger 
Blattstiele  umgeben  ist.  Oer  Stengel  aufrecht,  bei  der  in  niedrigem 
rn^Mrgsgegenden  wnrhscndcn  fHanze  1  —  3'  hoch  und  höher,  sliel- 
ruiid,  p;lalt  und  kahl,  oder  mit  einzehien  Haaren  bestreut,  oberwnrts 
aslicf.    Die  Aestc  abstehend,  in  lange,  dünne  und  schlanke,  glatte,  nicht 

Seriefte  Blülhensliele  übergehend,  welche  eine  zwar  reichblüthige ,  aber 
och  eehr  lockere,  doldenlraubii^e  Rispe  bilden.  Die  Blätter  hell- 
grün, unten  Meichor,  kahl,  oder  am  Rande  und  auf  den  Adern  der 
Unterseite  etwas  behaart ,  am  Ende  des  Blattstieles  zuweilen  bSrtig.  Die 
\v\ii/elständigen  und  die  uiiforn  dos  St»ii|[TelH  gestielt,  handfbi  inig- fünf- 
llieili;:^,  nämlich  bis  auf  die  13  isis  (Ireitheilif^ ,  die  Seilen^ipfcl  wieder 
zweilheilig,  sämmllirhe  ZipfVl  eilipli'^i  h  oder  breit  -  lan^elllich ,  dreilap- 
pig,  mit  luj^espilzlcn ,  ungleich  p^esäi^len  Lappen.  Die  obern  Blätter 
Kürzer  gestielt,  die  Ziplel  ungelup|>t,  die  obersten  schmal •lanzettlich, 
ganzrandig^  und  lang  zugespitzt.  Die  Bluthen  schneeweifs,  sehr  ver- 
änderlich in  der  Gröfse,  bald  nur  ^'^t  bnid  fast  im  Durchmesser. 
Die  Fl el  ch b  1  ä  1 1  r  h  e  II  eyr»rmig,  sehr  konkav,  weifsüch  oder  hell  ro- 
senrolh,  in  der  Mitle  grünlich,  kühl  oder  etwas  behaart,  wa;;«Me«"Ij'L  ab- 
stehend, sehr  hinfällig.  Die  Blumenblätter  verkeiu  t  -  eyförmi^  ,  auf 
dem  ISagcl  mit  einer  Uoniggrube  verschen,  deren  oberer  l*aud  iu  eine 
Schuppe  fibergeht,  welche  sich  oft  betrüchtlich  vergröfsert.  Die  Trftp 
ger  weifs;  die  Kdlbchen  gelb.  Das  Fruchtkopfchen  klein,  aus 
wonig,  aber  grofsen  Früchtchen  bestehend ,  welche  eyförmig,  fast  hü- 
gelig, schwach  berandet,  aderig -runzelig,  und  mit  einem  dünnen,  ha- 
kigen Griß'cl  bel<rünt  sind 

Die  Ptlanzc  ändert  in  ihrer  Grufse  und  in  den  mehr  oder  weniger 
zerschnittenen  BUttern.  Die  Blatter  der  grüf^ern  Waldpflanze  sind  zu- 
weilen in  7 schmale,  lanzettliche,  3  und  mehrspaltige,  eingeschnitten- 
gezAhnle  Fetzen  gethellt,  so  da ''s  sie  das  Ansehen  der  Blatter  des  Ge- 
raniam  pratense  erhalten.    Diese  Varietät  kommt  selten  vor. 

Auf  den  Alpen  wird  die  Pflanze  nieiiriger,  ist  iMiocIi,  auch  wohl 
nur  fingcrslang,  und  der  Stengel  trägt  nur  3  —  5  Bliillicn,  und  nur 
2  —  3  Blätter.  Die  Zipfel  der  Blätter  sind  breiter,  stumpfer,  wenig- 
stens nicht  zugespitzt;  auch  die  des  zweiten  Stengelbfattes  sind  nocn 
eyförmig  oder  eyförmig- länglich.  Allein  hierin  ist  ^ar  wenig  Bestand 
und  fiberall  finden  sich  in  den  höhem  Gebir<^e(i  die  Uebergäni^e.  Diese 
kleinere  Alpenpflanze  mit  ihren  kurzern  breitern  Blattzipfeln  ist  der 
eigentliche  Ranuneultts  aconUi/olms  Linn.  Die  gröfsere  Waldpflanze 
bildet  die  Abart: 

^.  mit  zugespitzten  Blattzipfela  und  linealischen  Blättern  am  Ur- 
Sprunge der  Blütbenstiele.  Dazu  gehört  ü.  pltaUanifoUa»  Linn, 
Mant  79: 

Auf  feuchten  Wiesen,  längs  der  Bache,  an  beschatteten  Waldstd- 
len  in  Oestreich,  Böhmen,  Sclilesien,  im  Brzgebiri^e ,  dem  Harze,  dem 
Schwnrzwalde,  dem  Thüringerwalde,  den  Gebirgen  der  Rheiapfalz  und  auf 
allen  Voralpen  und  Alpen  bis  zum  ewigen  Schnee.   Mai  bis  Aug*  2f. 
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Die  Blätter  nerrig,  das  Uebrlge  wie  bei  der  zweiten  Rotte* 

1617.   RATiDNcuLCf  parnässif^luu»  .  Linn,  Parnassienblättriger 

H  a  h  n  e  D  f  u  fg. 

Die  Wuraslblä  tter  l»orz  ryftirtnipf,  nerng,  jccanzrandlg,  oberseits 
auf  den  Nerven  ncbtt  dem  Sleogel  und  dea  BiütbeasUelen  wollig; 
die  Früchtchen  ... 

Bwchreib.   Walfea  Ui  Jaeq.  Collaetl.  p.191.  Hoppe  bei  Stnrn. 

IbbiUL  Sturm  19.  Wolf,  in  Jaeq.  Collect.  1.  L9,  £3.  doroboroThdi 
der  Pflanse  mit  vier  BIQIbeii»  "voo  welcher  jode  BIwmonMiltor  soigl, 
oino  Encheinuof »  die  wosigiteu  ra  doa  adtOM  gohift 

SfBoa.  Jtmmmtubi»  pmrmutffoBu»  Liaa.  8p.pl.  775.  Willd.  Sp.  pl. 
1310.  Do  Cond.  Syst  1.  p.244.  Prodr.  1.  p.a3. 

Der  kurze  Wurzelstock,  dio  langen  starken  Wurzelfasern,  und 
die  Basis  der  Blattstiele  unscbliefsenden  Schuppen  sind  wie  bei 
Ü«  pyrenaeaSf  mit  welcher  diese  Pflanze  auch  in  der  Grdlse  Aberein- 

stimmt.  Aber  die  Wurzelblätter  sind  sehr  verschieden,  sie  gleichen 
.  in  der  Gr^ttnlt  dsnen  dw  Purnastia  palustris,  Sie  sind  breit- eyfbrmi^, 
doch  so,  dafs  an  den  meisten,  es  sind  ilirer  p^ew<»hnli(h  4  —  5  vorfian 
den,  die  gröfsere  Broite  über  dh'  Mille  des  lilatles  fülli,  l"  lani^,  8'" 
breit,  spitz,  oder  aix  Ii  slutupf,  aber  doch  mit  einem  Spitzelten,  an  der 
Basis  etwas  herzförmig,  übrigens. siebennervig,  dicklich,  etwas  lederig, 
Oberseite,  was  ala  aelteoe  Ertebeiaang  nerkwfirdiff  ist,  auf  den  Nerren 
und  am  Bande  mit  Jangen  Zotten  betvachsen,  und  dadurch  haarig  ge- 
streift, während  sie  auf  der  untern  Seite  rollkommen  kahl  erscheinen. 
Der  breite  Blallstiel  an  der  l»;isis  stark-  und  häutig  verbreitert,  kahl, 
aber  auf  seiner  obern  Seile  in  der  i^inne  zottig.  Der  Stengel  2  —  3" 
Loch,  in  drei  bis  sieben  Blülhensliele  gelheilt,  sehr  zottig,  am  Ur< 
apruDge  der  Blllthenstiele  mit  einem,  und  «neb  an  diesem  selbst  mit  noch 
«loem  «od  dem  andern  kleinen,  eylansettförmigen ,  sitzenden,  halb  um- 
fassenden Blattstiele  bekleidet.  Diese  Blatter  aind  gleich  den  Wurzel« 
blättern  auf  der  obern  Seite  zottig,  auf  der  untern  kahl.  Die  Kelch- 
blättchen sind  ryfürmig,  stumpf,  bleichgrün,  am  Bande  purpurrolh, 
auswendig  etwas  behaart.  Die  Blumenblätter  weifs,  mit  einem  ro- 
senrothen  Schiller,  ungefähr  l^ogi  verkehrt- ey förmig ,  sehr  stumpf, 
«a  meinea  Bjcemplarea  etwas  ansgerandet  Sie  kommen  aber  anek  naeh 
Wvlfena  Bescnreibong  und  Abbildung  abg^erandet  und  schtteeweifs 
▼or.  Die  Nectargruhe  auf  den  Nagel  ist  wie  bei  B.  pyrena€ms  mit 
einer  häutigen  Schuppe  umgeben,  nicht  bedeckt.  Die  Träger  weifs 
und  viermal  länger  als  die  gelben  Hnlbchen.  Die  Fruchtknoten 
gleichen  denen  der  Ii. parnassifoUus.  Die  Früchtchen  habe  ich  nicht 
gesehen. 

Die  Pflanze  erscheint,  wie  mein  Freund  Hornecbvek  in  einem 

Scbreiben  bemerkt,  meistens  mit  verkümmerten  oder  fehlenden  BlumeU' 
bUttem.   Er  fand  unter  fünfzig  kauhi  eine,  mit  vollständige«  Blüthen, 

und  kcinf ,  nn  welcher  sie  so  vollkümmen  ausgebildet  f^cwosen  waren, 
als  sie  die  Abbildung  ?oa  Wulfen  darstellt.    Auch  meine  Exemplare 
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auf  ^en  deuttclieii  Alpen  haben  summiHch  verkOmiiierte  oder  fehleDde 

Blumenblätter,  aber  ich  betiue  ein  £x«Dplar,  welches  mem  Terttorbe* 
ner  Freund  /i/  in  den  Pyrenäen  sammelle  ,  und  welches  zwei  schöne, 
^rofse ,  vollstüiiilig  ausgcLildpic  Hlütheit  zeigt.  Vielleicht  erscbeiat  tie 
in  jenen  Gebirgen  iiUcrs  in  diesem  Schmucke. 

Auf  kiesigen  Stellen  der  höchsten  Alpen ,  in  Tyrol  bei  Lienz  auf 
der  ftirtchbamiier  Alpe  und  ^war  «uf  der  Höhe»  welche  diese  Alpe  -Ton 
KirDthen  tmat«  (Wulfen«  Hör ntchuch!)  JunL  If. 

1618»   RARtucuLOS  pyrenatuim  Linn,  Pyreniisoher  Hahnenfare. 

Die  B I & 1 1 e r  lanxettlich,^ »^rng,  gaozrand ig ;  dcrStengel  1  —  3 bl&- 
thig;  die  Blfithenttiele  cwenbio  wollig;  die  Prüchtohen  ver- 
kehrt-eyfürniig,  kooTez,  glatt-,  uoberandet,  mit  einem  dünnen» 
hakigen  Sohnabel. 

.  '   Bnchreib.  Lian.  ia  der  Maatitea.  Walt  ia  Jaeq.  Maae.  1.  pag.  154. 
Hoppe  bei  StotM. 

Abbild.  Stur»  19.   Jaeq.  Mine.  1.  t  la  f.l. 

SynoD.    Tianunculu*  pyrenaeiu  Linn.  Maot.  p.  148.  Willd.  Sp.2.  1309. 
DeCand.  Syst.l.  p.243.  Prodr.l.  p.3L 

Diese  ausgezeichnete  Art  erkennt  man  auf  den  oraten  Blick  aower 
den  schneeweilsen  Blumen  an  den  schmalen,  lanzetllichen ,  ganzrandip;pn 
Blättern,  welche  denen  der  Planiago  lanceolata  ähneln,  und  auch  eben 
so  mit  geraden  ^^crven  durchzogen  sind.  ' 

Die  Wnrsel  beateht  in  einem  korsen  Wonelkopf,  weldier  mit 
einem  Schopf  ron  trooknen  Fiden,  den  Ueberbleibaeln  vorjfihriger  Blit- 
ter  umgeben  ist,  und  abwSrta  einen  Büschel  starker,  langer,  weifslicker 
Fasern  treibt.  Auf  diesem  Wnrzclkopfe  entspringen  zwei  nSutJge  Schup« 
pen,  welche  die  Basis  der  Jllaltsliele  von  drei  oder  vier  Blättern,  und  eines 
einblättrigen  und  einblüthigen,  seltner  zweiblüthigen  Sten<:^el8,  und  iiocli 
seltner  von  zwei  dergleichen  umschliefsen.  Die  Blätter  sind  gcwöhnlicli 
aehma1-lineal*latttettlioh,  grasartig,  jedoch  nach  beiden  Enden  T«r- 
eohmälert,  am  vordem  zugespitst»  mit  drei  bis  flknf  stfirkem  und  meh- 
rern feinen  Nerven  durchzogen,  nnd  rerlaufen  abwärts  in  einen  riem« 
lieh  langen  Blattstiel.  Seltner  sind  sie  breit  •  lanzeltlich ,  wiewohl  nuch 
dabei  immer  in  die  Länge  gezogen.  Sie  sind  übrip^cns  kalil  und  freu- 
dig-grün. Der  Stengel  ist  3  —  6"  hoch,  ganz  cintacii,  kahl,  ober» 
wärts  aber,  und  besouders  unter  der  Biüthe  mit  langen,  weichen,  et- 
was kranaen  Zotten  besetat;  er  trägt  in  der  Mitte  oder  etwas  ttber  der  . 
Mitte  ein  kleineres  Blatt  oder  2,  höchstens  3  dprse1i)ej),  ans  deren  Win- 
kel sich  zuweilen  noch  eineBlüthe  entwickelt.  Diese  Stengelblättcr 
sind  riel  kleiner,  lineal  -  lanzeltlich,  und  nach  der  Basis  ebenfiills  verschmä- 
lert, welche  den  Stengel  halb  umgibt.  Die  llel  c  h  b  lä  t  tch  e n  stehen 
wagerecht  ab,  sind  länglich,  stumpf,  konkav,  gelblicbgrün  mit  weifs- 
lichem  Rande,  und  sind,  wenigstens  am  Rande,  etwas  b^aart.  Die 
Blnm^nblltler  aind  breit- verkehrt- eyförmig,  schneefreifs ,  anf  dem 
honen  Nag^  mit  einer  Honiggrube  versehen,  welche  mit  einer  r6hri- 
gen  Schuppe  umgeben  nicht  bedeckt  ist,  die  sich  nach  oben  zuweilen 
so  vergröfsert ,  dafs  ein  zweites  inneres,  kleineres  Blumenblatt  vorhan- 
den au  seyn  scheint.   Die  Träger  sind  nebst  den  länglichen  Kölbchen 
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felb  und  nicht  viel  langer  als  diese.  Die  Frnchtltnoten  mit  eioem 
«IiiffeB  Griff«!  bakH^iit  l^M>PritQhtkapfGben  iat  eyfbrmig  l&ngUoli. 
Die  Frftobtchen  sind  dicklich,  glatt,  jedoch  oicbt  glänsend,  haben  kei- 
nen vorspringenden  Rand,  und  tragen  auf  ihrem  atompfen  finde  eiaea' 

bnkenförmic^  f^ebo^i^encn  Schnabel. 

DeCantlüllo  untcrsclieitjet  foli^rnde  Varietäten: 

ß,  die  F'urm  tnil  breitern  lanzetilichen  Blättern:  Ranuncalas  py- 
renaens  ß  bupleuri/olias  DeCand.  Syst.  1.  p.  243m  /2.  bupleurifoUiu 
I^apeyr.  Abr.  pyr.  314.,  A.  pyrenanu  Wulf,  in  Jacq.  Miea  1* 
p.  154*  1. 18.  f.  1.,  sodann : 

f.  mit  breit- lanMUUchen  Blftttem  und  mehrbtuthi^^em  Stengel: 
JUtnancalas  pyrenaeas  y  plantagineas  DeCand.  Syst.  1.  p.  24  i. ,  Ii. 
plantagmeus  All  ped.  n.  1445.  t.  76.  1.  niciu  Pcrsooo'a  gleichoa- 
mige  iMlanze,  welilie  zu  Ii.  bupleuroides  Brolero  f;e!)ört. 

Gaudin  zieht  nach  dem  Vorgänge  von  Ha  Her  und  Villars 
den  Ranuneahi»  &Merti9.Bellardi  Act  tanr.  ft.  p. 233.  tS.,  DeCand. 
Syst,  1.  p.  242.  Fl.  fir.  4.  p.  891*  als  ein  Bastarderzeugnifs  zu  R.  pyrm- 
fMiAr#,  weil  eich  die  Samen'  nach  DeCandolle  an  der  im  Garten  ge-' 
zogenen  Pflanze  jederzeit  inwendig  leer  fanden.  Ich  habe  die  Pflanze 
ebenfalls  im  Garten,  aber  aus  Knüllen,  nicht  aus  Samen  gezogen.  Die 
Samen,  welche  ich  sammelte  und  aussaetc,  haben  Iiis  jetzt  nicht  ge- 
keimt. DeCandolle  vermuthet,  dafs  sie  aus  Jeai  Ii.  pyrenaea» 
durcb  Vermiaobnng  mit  dem  BlOtbenstaube  dea  RananculoM  aeomtifO' 
Hat  entstanden  sey.  Die  PflanM  ist  riet  höher  als  B.  pyrenaems^  bis 
1^'  hoch,  obenrirte  lstif(  und  mehrblütbig.  Die  Blätter  sind  keilför- 
mig, ebenfalls  geradnervig,  aber  am  obern  Ende  3  spallig  und  jeder 
Zipfel  in  mclirere  sehr  spitze  Zähne  gespalten  und  zwar  etwas  unrn^rel- 
mafsig.  Die  S  te  n  gel b lä  1 1 e  r  sind  dreispaltig.  So  viel  ich  weifs, 
iffurde  diese  Pflanze  in  den  deutschen  AIpcu  noch  nicht  gefunden« 

Der  Ronaneoittt  angustifulia$  DeCand.  Syst  1.  p.243.  Fl.  fr* 5. 
ps6369  weicher  dem  R.  pyrenaeas  sebr  &bnliob  ist,  wurde  ebenfalls 
noeb  Dtcbt  in  Deutschland  beobachtet.  Er  unterscheidet  sich  durcb 
einen  vollkommen  hnhien  Stengel,  auch  oberwärts  unter  der  Blüthe, 
und  wie  ich  aus  tünem  l^xemplare,  freilich  nicht  mit  Sicherheit  schliefse, 
durch  kürzer  gestielte  Blätter  und  nach  v.  Schlechtend.  durcb  ein 
rundliches  Fruchtköpfchen. 

Naeb  der  Bcobacbtmc  ran  Hoppe  nnd  Hornsobnob  entwickelt 
Ü.  pyfnmtUM  selten  seine  Blflthen  vollständig  und  ^ewöbnliob  nur  1  — 
4BlumenblAtter.  IKe  PAanae  YerhiU  aicb  bierin  wie  Ü.  pmrittß9M\fMnt 
vmA  R.  aaricomai. 

Der  R.  pyrenaeas  wächst  auf  feuchten  Wiesen  der  Alpen  von 
Kirnthen  und  Tyrol,  auf  einer  Höhe  von  6  —  7000  Fufs.  Auf  der  rech- 
ten Seite  der  Pasterze  am  Grofsglockner  inKfmthen,  (Fnnlil  Hoppe!) 
•vf  demWildkrftbbogel  in  Tyml,  (Fnnk!)  auf  demGritekajtel  imOets- 
thale,  (ZuccarinÜi  auf  der  Zielalpe,  (Eismann!)  auf  dem  Wormser 
Joob,  (Funk.),  b&ofiger  auf  den  Alpen  bei  Lieni,  (Wulfen,)  Juni. 
Juli.  If. 

Anm.  Der  verwandte  Ranuncalas  ampIexicauUs,  welcher  auf  den 
deutschen  Alpen  noch  nicht  beobachtet  wurde,  unterscheidet  sich  von 
R.  pyr^nmmt  dnrcb  einen  Tonkommen  kablen  BlOthtnatiel ,  dum^  brei- 
tere, elliptiajBb-lainettUobe  Wurselblätter  und  breilefe,  aus  einer  eyftr- 
mi§Uk  Baaia  vcrecbmikrt  mlnifenden  Stetigelblfttttr,  wo»  welebtA  daa 
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Arten.    Dreisehnte  KUite. 


unfprf  mit  goiner  Basis  den  Stengel  eai»  umfaist,  so  wie  durch  ke» 
trHcbilichere  Gröfsc.  Gewöhnlich  sind  auch  an  einem  einbläthigen Sten- 
gel drei  Blätter  vorhanden. 

VierteRotte. 

Die  Blütlien  gelb.  Die  Honiggrube  an  der  Basis  der  BlumenblSt- 
ter  mit  einer  von  unten  aufgelegten  fleischigen  Schuppe  versehen ,  die 
«war  ttrweileii  lebr  Icors  isl»  aber  dotk  immer  die  Urube  eelbtt  über- 
deckt. Die  Prächtchen  haben  einen  Rand«  welcher  in  den  Sohnabel« 
wenn  ein  solcher  ▼orbanden  let,  aaalinfi,  und  welcher  auf  beiden  Sei- 
ten eine  Flache  begrenstt  die  bei  mdiNni  AitMi  imt  Kaölohen  oder 
Stacheln  beaetst  iaC, 

*   Die  Blätter  nngetheilt,  die  Warsei  (uerig, 

16t9>  RAifüiicuLüt  Fimmmala,   Linn,  Branntndar  HaJineafufi. 

Die  Blitter  elKptitch-IancetiKch  oder  Knealiieb;  der  6teneel  auf- 
strebend oder  niedergestreckt,  oft  wurzelnd,  Tielbluthig;  die  Frücht- 
chen verkehrt- eyförmigr,  glatt,  schwach  berandet,  mit  einem  Mei- 
nen Spitzchen  am  Ende. 

Bescbmib,  v.  Seblecbtead.  FL  beraL  Wimm^  et  Grab. 

AbbiM.  n.  Dan.  tm.  Engl.  bef.  1.987.  Cert  Laad.  fO.  137.  Dol. 
pempt432.  ffr.].  und  2.  Tabernacsk  p.UL  f.  18.  oad  112.  f.  19. 

Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent.  ^ 

8ynon.    Rannnculu»  Flammula  Linn.   Sp    pl.  772.    Willd.  Sp.  pl.  2* 
1307.   D  •  C  a  n  d.  Syst.  1.  247.  Prodr.  1.  p.  32« 

• 

Die  Wnrsel  besteht  ans  einem  Bfisehel  weiftUcher,  langer,  star- 
ker Fasern.  Der  Stengel  ist  aufrecht ,  oder  strebt  aus  einer  liesen- 
genden  Basis  auf,  oder  ist  seinor  ganzen  L8nge  nach  auf  die  Krde  nin- 
t;eKtreckt,  wurzelt  an  seinen  Gelenken  und  richtet  nur  seine  Aeste  und 
seinen  Gipfel  in  die  Hübe;  er  ist  \  —  1'  hoch  und  auch  höher,  etwas 
zusamosengedrückt,  hin  und  her  gebogen,  gerieft,  röhrig,  kahl,  oder 
sowie  die  Blitter  vndBlAthensliele  mehr  oder  weniger«  soweiien  siemlich 
diebtmit  angedrückten  Haaren  bewachsen,  oberwärts  oder  auch  von  unten 
anSstig.  Die  Blitter  dicklich  von  Substanz,  freudiggrun,  glänzend,  am 
spiticn  Fm(1p  mit  einer  stumpflichen  Schwiele  besetzt,  entfernt-  klein  -  o^ezSh- 
nelt-gesiigt,  mit  schwieligen  Zkhnchen,  unter  der  Mitte  ganzrandie;^ :  an  sehr 
üppigen  Exemplaren  auch  stärker  gezähnt,  an  schwachen,  6ciiinächti> 
gen,  auch  ohne  Zähnohen.  Die  untern  Blätter  langgestielt,  elliptisch, 
oder  aach  cyfllrniig;  die  mittlem  kürser  gestielt,  lansettlich  oder  lineid* 
lanzettlicb«  die  obersten  kleiner,  schmaler,  ganzrandig  und  fast  sitzend* 
Die  Blattstiele  erweitern  sich  an  der  Basis  und  umfassen  den  Sten-- 
gel  ganz  mit  ihrer  randhäutisjen  Schciiie.  Die  Blüthenstiele  stehen 
einzeln  am  Bude  des  Stengels  und  an  der  Seite  der  Aeste  den  Blättern 
gegenüber,  sie  sind  slumpfkantig  und  auf  einer  Seite  mit  einer  Furche 
durohzogeii.  Die  BlOthen  sind  von  sehr  Terschiedener  Grdfse.  Sie 
haben  bei  groftea  Bsemplarea  9  — im  Dnrchmmser,  bei  schmioh- 
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t%t*]tewi4^.  DitfBllttlMi4m^ife<bo1iV.t!^oli>.  1>ieK«lolihl&ttohen 
lyreit-tyniiid,  stunpf,  oft  mit  eini^«;u  an^eorftckteii  Uardieu  besetzt, 
stehen  wn^erccht  ab-,  «ind  aber  aiu-li  zuletzt  zurQckgPschlari^en.  Die 
Blumenblätter  verlu'firt  -  eyi'nnd  ,  goldgelb,  oder  cum  !»  h  fl  t  und  ci- 
trongelb :  splcrrelnd ,  mit  einein  wässerigen  Flechen  an  ilirt'r  liasis,  und 
einem  Grübchen  mit  einer  sehr  Kurzen  Schuppe  aul"  dem  iVagel.  Das 
Fruchlköpfcheu  ist  rundlich.  Die  Früchtchen  sind  verkehrt- 
eyl^rmig,  auf  beiden  Seiten  konvex,  mit  einem  schmalen  Rande  nma^ 
gen  und  mit  einem  knrsen  Spitzchea  bekrönt,  matt,  nicht  glänzend. 

Die  Pllanzc  ändert.,  wie  schon  in  der  ßrschreibuug  angezeigt  i^t^ 
bedeutend  ab.  Der  Stengol  ist  bald  so  dick  wie  ein  Sr.hwanenkiel , 
die  ßlulter  sind  fast  alle  elliptisch  oder  ilic  ohern  docii  lucit- lanzsjlt- 
lich,  und  alle  sind  stark  gesägt,  di«?  ßliithen  haben  last  einen  Zoll  im 
Durchmesser  j  oder  der  Stengel  ist  fast  fädlich,  liegt  nieder,  wurzelt  an 
allen  Gelenken,  die  untern  Blatter  sind  iSnglich- laasettlich,  die  atan- 
gelständigeif  liueal-lapzetllich,  die  obersten  linealisch,  und  kaum  findet 
sich  die  Spur  eines  Zabncbens,  die  Blöthe  hat  kaum  4"'  im  Dnrchmes« 
ser.  Aber  zwischen  diesen  beiden  Exlremcn  gibt  es  eine  grofse  Menge 
von  Mitlelformen  und  nirgends  ist  eine  Grenze  zu  linden.  Dafs  die 
Pflanze  kahl  und  behaart  vorkommt ,  habe  ich  in  der  Beschreibung  an- 
gezeigt. Die  Abart  mit  einem  niederliegenden ,  au  seinen  Gelenken 
wurxelnden  Stengel  und  eohmalen  Blattern  ist: 

ß  die  kriechende:  Banancuius  reptant  "Linne  Sp.  pl.  1.  p.773.  • 
Wllld.  Sp.  pl.  2.  p.  1307.  DeCand,  Syst  1.  p,M8.  Prodr.  1.  32.  Fl. 
Dan.  t.  108.  Vergl,  aiicli  besonders :  v.  8  r  h  I  e  c  h  l  e  n  d.  Anim.  in  Ran.  Cand. 
p.  ly.  Diese  PiKuize  ist  ganz  nichcr  als  eine  Abart  des  ft.  Flam" 
mala.  Fries  hat  hierüber  in  den  IVov.  FI.  suec.  ed.  2.  p.  173.  eine  höchst 
merkwürdige  Erfahrung  auffjezeichnet.  Er  brachte  den  ganz  achten 
Ü.  reptans  im  Prfihling  in  oen  Garten,  nnd  dieser  ging  schon  im  er> 
sten  Jahre  in  B.  Piammuht  über.  Ich  selbst  habe  die  gewubolichc  Form 
des  R,  Fhunmula  eben  so  niedergestreckt^  eben  ao  wurzelnd  und  krie- 
chend,  wie  den  R,  reptans  gefunden.  Diese  Form  entsteht  bei  unt  anf 
dem  Sclilamme  der  Teiche,  welche  im  Sommer  austrocknen,  während 
die  IMlanze  im  FVühiing  im  Wasser  selbst  emponvuchs.  Die  ^;anz  feine 
A'arietät  mit  schmalen  l31ättern  kommt  jedoch  nur  selten  in  den  Flächen 
wfirmerer  Gegenden  vor,  sie  ist  den  höhern  Alpen  und  den  subalpinen 
Gegenden,  so  wie  den  kiltern  LSnderstrichen  des  Nordens  eigen. 

Der  R.  Flammula  wachst  überall  auf  feuchten  Wiesen ,  am  Rande 
der  Gräben,  Teiche  und  Pfütaenp  aneh  auf  den  sandigen  Ufiira  der 
Fliese.  Juni  bis  Herbst.  iJ^ 

1620.   RAiiinrciii.os  cphiogtoeei/olms,  f^illars. 

Die  Blätter  länglich  -  elliptisch,  die  untern  herz- eyförmig;  der  Sten- 
gel aufrecht,  rielblölhig;  die  Früahtchen  schief- eyförmig ,  be- 
randet,  kurs  geschnäbelt,  auf  beiden  Seiten  kndtig- scharf. 

Beschreib.    Villars.    Brigaoli.  v.  Scb Jechtend.  Aniok  p.  19. 
Abbild.  Vi  II.  Dsaph.  t49. 

Bjaeut  Ranuneuhu  ephl^gleeeifoihi»  Till.  Daiipli.4  p.7d2.  OeCaad. 
FL  fr.1.  4a».  Systl.  P.S48.  B.  cpkiegiosteide»  Willd.  Sp.f.  »10. 
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lt$8  Art«».   IMMmtB  KlttM. 

« 

n,  mntSfblhu  Batt  FL  Bblib  «t  Mr.  907.   A  ßttmbmm  Brif  £ 
-    ftie.  rar.  pL  ron|ftl.3S.  A.  «ff^lRMnw  Will d.  Bb.  080.  DC.  Sjit  1. 
p.349.  H.  ptuiUus  Foir.  BncO.  p.90*  il.  cedUbaff^ii»  Horoeot 
Ea.  p.  539. 

Per  /?.  ophioglossifolias  ist  dem  /i.  Flammula  sehr  ahnlich,  aber 
duch  leicht  zu  uaterscheideu.  Die  Blätter  sind  breiter,  die  untern  ey- 
förmig  oder  eyherzfuroiig ,  die  mittlem  elliptisch.    Die  Blüthen  sind  da- 

Segea  Meiner,  auch  bei  einer  1)' hohen,  starben  Pllanse,  nur  4^ breit» 
^ie  filnmenblitter  sind  an  ihrer  ßaiia  in  einen  lingcm  Naeel  sutam- 
mengesogen,  der  an  seinem  Ursprünge  eine  kleine,  aber  doch  deatliche 
Schuppe  tragt;  die  Früchtchen  sind  bemerklich  befandet  nnd  innerhalb 
des  gröneti  Randes  auf  einem  braunen  Felde  mit  vielen  stark  hervor- 
tretenden Knötchen  besetzt.  Die  lUülhcnstiele  nach  v.  Schlechtend. 
I^erieft.  Die  Pflanze  ist  übrigens  bald  kahl,  bald  mit  angedrückten  Haa- 
ren beaetzl ;  sie  theilt  aioh  an  ihrem  Ende  und  an  dem  der  Aeato  drei- 
gabeli^,  nSmlich  in  der  Gabel  zweier  Aeate  ateht  ein  BIOthenatieL '  Ich 
f  >nd  bis  24  Staubgefufse.  DeCandolle  bemerkte  deren  nur  10 — 12* 
iVach  von  Schlechtend.  ist  polyphyllus  W.  K.  eine  dnrch  den 
Stand  im  Wasser  veränderte  Form  des  /?.  ophioglossifolius. 

In  Sümpfen  und  an  Teichen  in  Frianl  bei  Aquileja,  (Brignoli^) 
am  grulsen  Teich  auf  der  inael  Veglia,  C^oe!)    Mai.  Juni. 

1631.   KiMWtsüm  Idngna,   Linn,   Grofaer  Habnanfufa. 

DieBl&tter  lanzettlich,  in  dieLinge  gezogen,  zugespitzt;  derSteO' 
gel  reichblüthig,  steif- aufrecht ,  an  der  Basis  quirlig- bcfrnnelt, 
und  kriechende  Ausläufer  treibend;  die  PrOchtchen  sutammen* 
gedrückt,  breit- berandet,  glatt,  mit  einem  breiten,  kurz  -  scbwert- 

förmigen  Schnabel. 

B«Mbraibw      Scblaebtaad.  FL  beroL,  WiaiM.  al  Grab. 

Ibbna.  Bngl.  bot.  1 100.  BUak.  Land.  1 171.  FLDaa.t7S0.  Tabei^' 
naemont  p.Ul.  f.  17. 

Oalr.  BaaiaL  Sehlae.  Cent.  d. 

8jnoo.    Eanunculus  Lingua  Linn.  Sp.  pl.  773.    Willd.  Sp.  pl.  2. 
1306.   D  e  C  a  n  d.  Syst.  1.  p.  246.  Prodr.  p.  33. 


atattliche,  schöne  Pflanze  schliefst  sich  wohl  nahe  an  R, 

Flammula  an,  ist  aber  doch  sehr  verschieden.  Die  Wurzel  ist  zwar 
ebenfalls  faserig,  treibt  aber  lange,  kriechende  Ausläufer,  auch  ist  der 
Stengel  gewöhnlich  an  seinen  untersten ,  genfiherten  Gelenken  quirlig 
mit  Wurzelfasern  besetzt.  Derselbe  ist  2'  hoch  und  höher,  an  seiner 
Basis  iingersdick,  Abrigena  bllnliehgrOn ,  wie  die  canae  Pflanze,  steif» 
anfrccht.  Die  Blätter  sind  grofs  lang-Ianzetilicn ,  die  mittlem  an 
grofsen  Exemplaren  bis  1'  lang  bei  der  Breite  ron  einem  Zolle,  in  das 
schwielige  Ende  zugespitzt.  Die  Blüthenstiele  sind  stielrund  und 
glatt,  erscheinen  aoer  im  getrockneten  Zustande  gerieft.  Die  Blü- 
then sind  die  ansehnlichsten  der  ganzen  Gattung,  sie  haben  bis  1^'' 
im  Durchmesser.  Der  Nagel  der  BbimenbUtter  trigt  eine  Schuppe, 
eine,  trichterförmige  HöMe  deekt.    ifie  PrUobtchaa 


welche  dne  kleine, 

siad  ejfftnng,  »oeh  «mnal  ao  groft  Ida  bot  ü.  FUmmdm, 
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^drflckt,  tie  endi'gen  in  eitten  breiteo«  kaxsia  Schnabel,  und  näd  mit 

onstlnen  Borsten  besetzt. 

Die  Pflanze  rarirt  kahl,  Ranunculus  Lingua  a  glabratus  Wall- 
roth Sched.  crit.  p.  288.  und 

B  behtart,  nlmlich^  an  dem  obern  Tbefle  det  Stengela  und  kn 
den  oDern  Blättern  dlcbt  mit  Haaren  bedeckt,  weichet  jedoch  weniger 
auffUU,  weil  aie  fest  angedruckt  sind.  Hanuncalas  Lingua  ß  hi'rsatas 
Wallroth  a.  a.  O  —  r.  Scblecbiendal  hat  in  der  Flora  baroli- 
aentia  noch  eine  Abart: 

die  schlanke.    Die  Pflanze  ist  kleiner,  schlanker,  die  Blätter 
lind  lineal  -  lanzettlich ,  die  Blüthen  kleiner.    Rananculas  Lingua  ^  gra- 
Schlecht.  PI.  berol.  p.305. 

Der  Stengel  tat  übrigens  rÖhrig  und  stielrund  oder  etwai'  sueam- 
mengedruckt.  Die  fitlUer  aind  gewöhnlich  mit  kleinen,  entfernten 
Zähnchen  besetzt ,  zuweilen  auch  tiefer  gezahnt ,  die  untern  sind 
gestielt,  der  Blattstiel  erweitert  sich  unterwärts  zu  einer  Scheide,  wel- 
che mit  ihrer  Basis  den  ganzen  Stengel  umgibt.  Die  obern  Blätter 
sind  sitzend  und  oti  an  der  Spitze  ein  wenig  sichelförmig  zur  Seite  ge- 
bogen. 

Am  Rande  tielerar  Blcbei  FlSase  und  Teiche  im  Waner  aelbst. 
JnU.  August.  If. 

Die  BlSttcr  ungetheilt  oder  etwas  gelappt.  Die  Wurzel  besieht 
aus  einem  vielzehigen  Knollen.  Die  Fassern  der  Wurzel  näm- 
lich sind  knollenartig  rerdickt ,  und  tragen  einen  Stengel  und 
eine  Knospe  filr  daa  bflaftige  Jahr,  oder  deren  swei.  Weon 
twei  Hnosuen  erscheinen,  so  theilt  sich  der  Knollen  in  zwei. 
Diese  Knollen  haben  noch  das  Eigenthftmliche ,  dafs  man  sie  aua 
der  Erde  nehmen ,  eine  Zeit  lang  an  einem  trocknen  Orte  aufbe- 
wahren kann,  und  dafs  sie  sodann  in  die  £rde  gebracht,  doch 
wieder  ron  Neuem  treiben. 

1622.   BAianfcutirs  Fiemrku  Linn,  Peigwnrseliger  Hafanenfnf^. 

Der  Stengel  beblättert,  die  Blätter  randlich  -  herzförmig ,  die  un- 
tern randschweüig ,  die  obern  eckig;  der  Kelch  meistens  drei- 
blättrig. 

BcidHwib.  PolL  Roth.  Gaad. 

Abbild.  Siuwm  11.  Bagl.  bat  1 684.  Curt  Laad.  2.  ta9k  91.  Dan. 
t409.  Canerar.  epit  p.403.  TaberaaeM.  p.lld4.  IL  1. 

€Setr.  SanniL  Seblei.  Cent.  3. 

Sjrnon.  Ranunculus  Ficarla  Linn.  Spec.  pl.  774.  Willd.  Spec.  pl.  2. 
1312.  —  Ficaria  ranunculolde»  Roth  FI.  germ.  1.  p.  241.  DeCand. 
Syst.  1.  p.305.  Prodr.  1.  p.  44.    Ficaria  Verna  H  u  d  s.  aogl.  244. 

Die  ganze  Pf  lause  ist  kahl  und  saftig.  Die  Wurzel  besteht 
aus  fleischigen  Knollen  von  länglich -keulenförmiger,  oder  birnförmiger, 
oder  auch  walzHcher  Gestalt,  unter  welche  sich  dünne  ästige  Fasern 
ouschen.   Sie  treibt  mehrere  % — 6^'  lange»  nach  allen  Seitoa  hinge- 
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lireittte ,  llegen^t  un^  tiu^  wonelnd«  Stange! ,  -wMm  An  Ihreni  End» 
au&treben,  übrigens  bleicbgran,  an  der  fiane  weifaUcIi  oder  auok  pur* 
parrolh  ftberlauien,  ferner  stumpfluuBtig  oder  alielrund  und  meistens  ein- 
bluthig  sind.  Die  Blätter  herz-  oder  nierenförmig,  freudig- grfla 
glänzend,  unten  bleicher  und  aderig.  Die  untern  wechselstandig ,  lang- 
geslielt,  randschwcifig  o  ler  stumpf  gekerbt;  die  obern  kürzer  gestielt, 
lueislens  eckig,  aber  auch  tief-,  drei-  und  fünÜappig  und  oft  gegen- 
stindig.  Die  Blattatiela  uinlaMen  mit  rerbreiterter  Basis  den  Stengel. 
Die  Biftthenstiele  sind  oben  gefurcht.  Der  Keloh  weifslich,  3—5 
bl&Urig,  die  Biuttchen  eyformigy  konkar,  an  der  Basis  mit  einem  kur- 
sen,  rundlichen^  freien  Sporn  verseben.  Die  8 —  12  Blumen b litter 
länglich,  stumpf,  spiegelnd,  dottergelb,  zuletzt  in  das  weifsliche  ver-, 
bleichend ,  an  der  Basis  mit  einer  gewöhnlich  ausgerandcten  Schuppe, 
welche  die  INectargrube  deckt.  Die  Früchtchen  verkehrt -eyfürmig, 
stumpf,  mit  einem  Spitzchen,  fein  -  flaumhaarig. 

Die  BlSitei;  haben  KnweOen  einen  schwanen  Flecken.  In  den  Win^ 
kein  der  untern  und  mittlem  de«  Stengels  entwickeln  sich  öfters  Aest» 
eben,  oder  die  Aesteben  bleiben  sehr  kurz  luid  entfalten  nur  einige 
Blatter,  dadurch  erscheinen  diese  büschelig.  gestellt,  Jn  andern  Win- 
keln der  untern  Bläller  erzeugen  sich  kleine  Knollen,  womit  sich  die 
Pilanze  vermehrt. 

Sie  varirt  gröfser  und  kleiner  und  kommt  anch  mit  gefüllten  Blu- 
men Tor, 

Aof  etwss  fenehten  Wiesen,  an  Heckem  bin»  nad  in  Haiaea  «n 
feuchten  Stellen.   Mars.  Aprik   Mai«  2f . 


1623.   RAHeifcrtü»  Thora.   Linn,   Giftiger' Hahne nfnfs. 

Die  Wurzel blälter  fehlend,  das  untere  Steogelblatt  sitzend  oder 
sehr  kurz  gestielt,  rundlich  -  nierenförmig ,  gekerbt,  das  folgende 
.  verkehrt -ey förmig,  vorne  eingeschnitten,  daa  blOtbeaatiadige  Un- 
setdich;  der  Stengel  ein-  oder  sweiblütlug« 

Besclireil).    G  a  u  d  i  n  Flor.  belv.  3.  p.  557. 

Abbild.  Wadst  and  Kit.  t.187  als  B,  scuiatut*  TsberDsem.  p.984. 
Fig.  1  V.  2. 

Synon.  Banunculus  Thora  Linn.  Sp.  pl.  775.  var.  a,  Willd.  Sp.  pl.2. 
p.  1312.  ft.  Thora  DeCsnd.  Syst,  1.  p.  264.  Prodr.  1.  p.  30.  B.  *cu- 
tatu9  Wald  St.  Kit.  pl.  rar.  Hung.  p.  205.  DcCand.  Syst.  1.  p.265. 
Pmdbl.  p.dO.  Vergl.r.Sehleebtead.  Animadv. inRaaaocCaad. p.27. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  feigenden,  welche  an  mehrern 
Orten  in  Deutschtand  vorkommt,  sehr  ihnlieh,  unterscheidet  sich  aber 
durch  folgende  MerkmaMe  ohne  Schwierigkeit.  Die  War  sei  besteht 
ans  dickern,  spindeligen  Pasern,  die  sich  in  einen  langen,  mit  Zaser- 
cben  besetzten  Faden  endigen  und  nur  mit  einem  kurzen  Wurzel Uopfe, 
nicht  durch  ein  längliclies  Rhizom  verbunden  sind.  Die  Wurzelblät- 
ter fehlen.  Das  unterste  Stcngclblatt  ist  stiellos,  oder  sehr  kur» 
gestielt,  länger  im  Verhältnifs  seiner  Brette,  daher  rondlicher,  aber, 
doch  immer  breiter  4a  laug,  es  ist,  die  Basis  ausgenommen,  rondnm 
Mm  gekorblt  nnr  an  Tor&ra  Endo»  weiobee  gew^holioh  etwas  gestutat 
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ertcheint,  mit  drei  grofserny  aber  nicYit  tief  eingeschnittenen  Herbzah-* 
nen  versehen.  Das  Folgende  Blatt  int  bei  fippigen  Exemplaren  dreispal-- 
tig  oder  mthrfach  eingeschnitten,  bei  schw&chern  gan-^  und  eylanzett-. 
&nag  WM  das  dritte  BUtt,  wena  m  lolehet  bei  Hrifti{|ini  Pflameii. 
Torhanden  isL 

Meine  getrooknele  Eienaplare  haben  kein  Wurzelblatt,  auch  Gau- 
din  sah  dergleichen  niemals,  obgleich  er  die  Pflanze  lebend  beobach- 
tete, was  mir  bisher  nicht  vergönnt  war.  DeCandolle  schreibt  Syst.  1. 
p.  265  derselben  bis  vier  Wnrzelblätler  zu.  Vielleicht  gründet  sich 
diese  Beobachtung  auf  die  Brulknolien ,  welche  gewöhnlich  ein  Wurzel- 
blttt  and  keinen  Stengel  erzeugen.  Der  R€umneulus  scuiatmt  W.  a.  K. 
icbeint  dadnrch  entatanden  an  aeyn,  daA  dieae  Antheren  den  ü.  hyM^^ 
dus  Biria,  it.  Thora  ß  Linn.,  so  wie  Jacquin  tbat,  mit  dem  Na- 
men R,  Thora  belegten,  aber  mit  Recht  bel&üit  bmo  der  Vaiv  a  bei 
Linne  diesen  Namen. 

In  Berp^wäldern  in  der  Nachbarschaft  des  Stadtchens  Tüffer  an  dem 
Fufse  des  Tüfierbergs  in  Untersteyermark;  sodann  auf  Bergwiesen  und 
Weidflplitaen  am  Fnfte  ao  wie  auf  den  Gipfeln  der  Halkbergc  an  der 
Save  in  Krain  bei  Hotacbach,  aebr  b&ofig;  blähet  im  Anmge  iMai.' 
Dolliner. 

1624.  RiRvuevKoa  hyMtbu,    Biria,  Baatard-Halinenfufa. 

Das  Wurzelblatt  einzeln,  lang  gestielt,  nierenformi^ ,  vorne  fast 
abgestutzt,  eingcschnillen- gelappt,  der  mittlere  La|jpen  eyfurmig, 
augesoitzt,  das  Sleoeelblatt  dem  wurzelständigeo  ^leich^estattet, 
die  blftthenel£ndigen  fansettlich;  der  Stengel  ein-  bia  dreiblflthig. 

Beschreib.    Jacq.  a.  a.  O.    Ho pp e  bei  S  t  u rm. 

Abbild.    lianunc,  Thora  Sturm.  19.  Jae^  Aottr.  t442.  aU  JL  Thora, 

Xaberaaeaont.  p.  985.  Sg»  1. 
Synon.   Banuneulw  Auftrieb»  Biria  Rao.  38.   DeCand.  Syst.  1.  266. 

Prpdc.1.  pwdO.  JL  Thora  Tsr.  ß  Linn.  Sp.  pl.775.  Willd.  Sp.2. 1313.. 

Jacq.  Aiistr.  4.  p.  21.   B*  Fseudo-Thorm  Hoat  Fl.  Aaatr.2.  p.  108, 

B.  F thora  Craata  Aaatr.  p.ll9. 

Die  Wurael  besteht  in  einem  kurzen,  schiefen,  mit  dicken,  spiu- 
deli^en,  weiftlichen  Paaern  beeetsten,  knollenartigen  Rhizome,  welohea 
in  eine  aus  mehrern  häutigen  Schuppen  gebildete  Knospe  endigt,  aua 
der  ein  einziges  Wurzelblalt  und  ein  ein-  Jbis  rierblQthiger  Stengel  her- 
vortreten. Die  Nebenkgospen,  wenn  dergleichen  erzeugt  werden, 
bringen  gewöhnlich  nur  ein  Blatt  hervor,  und  trennen  sich,  sobald  sie 
an  ihrer  Basis  die  nötliigen  Wurzelfasern  erzeugt  haben,  als  besondere 
Pflanzen  von  der  Mutter.  Der  Stengel  ist  an  der  Basis  purpurbrauo, 
3^6'^  Hook,  anirecht,  oft  etwaa  hin  und  ber  gebogen,  etielrmd,  und 
wie  die  Blüthenstiele  glatt  und  keineswega  cerieit,  m  der  Milte,  wenn 
er  einblüttilg  ist,  mit  einem  einzelnen  gröisern  Blatte,  und  über  dem- 
»elben.  wo  er  in  den  Blüthenstiel  übergeht,  noch  mit  einem  oder  zwei 
l<leinern  bekleidet.  Wenn  er  mchrblathijr  erscheint,  so  ist  er  an  der  Ba- 
sis eines  jeden  Bluthenstteles  noch  mit  einem  etwas  gröfsern  Blatte  ver-- 
Mben.  .0i0  Blilter  |praugrüAi^  ""^^  ^on  einem  aufgestreuten  ieiocn 
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Thaue,  der  alch  aBwitcben  laüiit,  wora«f  aie  glanxend  eftoheiaeB« -Slifl- 

fen^.  dioidlcb,  Mcrig,  netsaderig.  Daa  Wnrselblalt^  laagifiaatifll, 
reiter  als  laue,  fast  nierenförmig,  an  der  Basis  beiderseitf  etwas  aui- 
geschnit^n  und  in  dea  Blattstiel  zagescbweift «  daselbst  ganzrandig,  aa 
den  Seilen  meistens  klein  -  gekerbt ,  Torne  aber  mit  5  —  9  gröfsern  Ker- 
ben tief  eingeschnitten,  von  welchen  gewohnlich  die  beiden  mittlem  so 
tief  eindringen,  data  dadurch  ein  eyformiger  zugespitzter  Mittellappen 
entsteht,  und  dafs  das  Blatt  mehr  oder  weniger  dfrcUappig  ersoheioC 
Dm  vatere  Suogelblall  ist  dem  Wurzelblatte  jbolieh,  aber  kOraer  ge- 
stielt «ad  an  dem  Tordem  Rande  tiefer  eingeschnitten.  Das  folgende 
Blatt  an  kräftigen  Exemplaren  ist  noch  tief- dreispaltig,  die  übrigen  . 
sind  lanzettlich  zugespitzt.  Die  H  clchblättchen  elliptisch,  kahl, 
grun  mit  gelber  Einfassung.  Die  Blumen blä  tt  er  citrongelb ,  spie* 
gelod,  an  der  Basis  mit  einem  gewässerten  Flecken,  und  auf  dem  kur- 
zen Nagel  mit  einer  Saftgrube  versehen,  die  mit  einer  sehr  kursfn 
Schuppe  gedeckt  ist,  ondaaeh  wohl  nadkt  ersobeini:  Die  Frachtehen 
glatt,  in  einen  langen  gekrümmten  Schnabel  endigend 

Crantn  belegte  2len  Jacquin ischea  Banutuaias  Thora  mit  dem 
Namen  Pthora^  weil  die  aliern  Botaniker  ao  und  nicht  Thora  Rchric- 
bcn,  hat  aber  einen  andern  Thora  nicht  geschieden  und  auch  nicht 
gekannt.  Ich  habe  deswegen  den  von  Biria  gewählten  ISamen  vorge- 
zogen, weil  unter  den  neuern  Schriftstellern  dieser  tuerM  die  Pflanse 
specifisoh  uoterscliiedeo  halJ 

Anf  steinigen  Flätxen  der  Alpen  in  Oestreich,  (Jacquin*,>  Harn- 
then,  l Hoppe;)  in  Krain:  Seleniza,  (Scopoli;)  in  Tyrol:  auf  der 
I^irschbaumer  Alpe,  (Bischoff,  Hornschuch.')  auf  dem  Schlchern, 
(Zuccarini!»  in  Salzburg:  auf  dem  hohen  Sollstein  bei  Zirl,  (Lau- 
te r })  auf  dem  Steinberg  bei  Lofer ,  (F  e  r  c  h  e  Ij.   J un.    Tf . 


Die  Blätter  getheilt.  Die  Wurzel  aus  einem  vielzebigen 
KnoUen  beatebend,  wie  bei  der  Torhergebenden  Rotte. 

1095.   lUinnretrM»  iUyrkoM.   Linn.   Ulyrisober  Habnenfufs. 

Die  Blätter  und  der  Stengel  seidig- wollig;  die  WurxelbUlter 
dreizählig,  die  Blittchen  ttneat-lansettlich,  vngetheilt  oder  swei- 
nnd  dretUieilig,  die  BlAtbeaetiele  rnnd,  der  Keleb  soiückge- 
eehlagen. 

Beschreib.    Jacq.  Anstr.  3.  p.  13.   Wim«,  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  46.    Jacq.  Austr.  i,  222.   Xabernaem.  p.  III.  f.  16. 

Gelr.  SamaiL  Scbics.  Cent.  14. 

Syeee.  ümnmenAtf  ifl^rjent  Linn.  8p.  pl.776.  Willd.  Sp.  p1.2.  1317. 
DeCand.  p.  350.  Prodr.  1.  p.  S6.  ü*  iommtomu  Mfiaeb. 

melk  SIS.       «trleent  Willd.  En.  580L 

Die  Wurzel  bröckelig,  aus  vielen  länglichen  Kleinen  Knollen  «i- 
sammeneesetzt,  unter  welche  sieb  Fasern  mengen;  sie  bildet  demnaob 
einen  ^sammengeeetiten  KnoUen.  Die  Brntknoiton  trennen  sich 
1«  Maller,  eil  wddhe  lie  liMl  aag^wMbien  waxwi.  .8u  onoogen  sioh 
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■b^  audi  an  einem  ron  der  Motterpflanze  antlau  Ten  den  Faden.  'D^r 
Stengel  ist  aufrecht,  ^  —  1'  hoch,  stielrund,  einfach  oder  obenrirts 
in  einige  Aentc  gctheilt.  und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  weichen,  langen, 
seidig- glänzenden ,  wolligen  Zotten  dicht  bedeckt,  doch  ist  die  Ober- 
seite der  Blätter  weniger  dicht  damit  bewachsen.  Die  Blätter  sind 
dreizähligr,  mit  lansMt-Iinealitehen  eanzrandi^cn  Blittchen;  oder  das 
mittlere  derselben  ist  bis  auf  seinen  urond  dreitheilig,  wodurch  ein  ans 
5 Blittchen  snsaamiengesetatas  fiedriges  Blatt  enUteht;  oder  das  mittlere, 
ist  drei-,  die  seitenständigen  sind  zweitheilig,  tind  an  ftppigen  Ezeiife* 
plaren  findet  sich  noch  ein  und  der  andere  Einschnitt  ror.  Öie  ersten 
Blätter  der  jungen  Hnolle  sind  lineal  -  lanzelllich  und  ungelhcilt.  Diö 
Wurzelblütter  sind  lang- gestielt ,  die  stengelständigen  kürzer  oder 
sitzend.  Die  Blüthenstiele  lang,  stielrund.  Die  Kelchblättchen 
otal,  answeadig  ebenftills  mit  einer  angedrAcktta  Wolle  belegt,  inwen* 
dig  aber  kahl,  grün  mit  gelbem  Rande,  zurückgeschlagen  wi«  bei  II« 
'  butbosus.  Die  Blumenblätter  breit  -  verkehrt  -  eyrund «  citrongelb« 
spiegelnd,  an  der  Basis  mit  dem  wäfsrigen  Flecken  und  einer  lanr^lichen 
Schuppe,  welche  die  Saffgrube  deckt.  Die  Träger  und  Pistille  gelb. 
Das  Kroch  tköpfchen  cyförmig.  Die  Früchtchen  schief- ey  förmig, 
breit -berandet,  in  einen  geraden  Schnabel  endigend,  auf  dem  Mittel- 
felde  fein  eingestochen  punktirt. 

Anf  Triften,  Feldern,  nnd  nnbebaueten  Hügeln  in Oestreieh,  (Jaeq., 
Sieber!)  in  dem  Littorale,  (Biasol!)  in  Böhmen,  (Presl;)  in  Schle- 
sien, cOAntberO  in  Sachsen  an  der  £lbe  hin  bis  Stafsfurth,  (KAtsing!) 

Die  Blätter  tief- gelappt  oder  gelheilt.  Die  Wurzel  faserig. 
(Bei  Bmnnntnbu  MbosoM  ist  die  Basu  des  Stengels  knollen« 
artig  verdickt*)  Die  Frflehtchen  glatt,  nicht  mnzelig  oder  adl 
Kndtohen  oder  Stachelchcn  besetst. 

a.  Der  Blüthenstiel  rund»  nidit  gefurcht 

1626.   Ranvncvlvs  amriecma»,   Linn,   Goldgelber  Hahne ofufs« 

Die Worselblilter  herzförmig- kreisrund,  gekerbt,  ungetheilt,  und 
drei-  und  vielspaltig;  die  Blattstiele  an  der  Basis  scheidig;  die 
Stengelblätter  fingerig- gelheilt ,  die  Zipfel  linealisch  oder 
lanzettlich,  spreitzend)  der  Stengel  vielblüthig;  die  Blüthen- 
stiele rund;  die  Früchtchen  bauchig,  schmal- berandet,  sammt- 
haarig,  mit  einem  hakigen  Schnabel. 

Beschreibe   Wiosai.  et  Grab.   Wallr.  Scked. 

AUkild.  Bagi  bot  t  62t  Curt  Load.  2.  1 41.  Fl.  Dan.  t  M8.  Alliaa. 
Ped.  1 82.  <g.  3.  sehlecbt 

G«lr.  SavBiL  Seblea.  Ceaid. 

Sjasn.  BmmmmUu»  auricomm  Liaa.  8p.  775.  Willd.  Sp.  pl.3.  1314. 
DeCand.  Syst  1.  266.  Pkedr.  1.  p.a3.  R.  polymorphm  Alt  Ped.2. 
p.'ld.  ü.'  mtrmu  S  p  e  an.  Fl.  trib.  3.  p.  1978. 

Die  roiüegendt  und  dia  aunlohst  folgende  Art  unttrscheidni  sich 


Digitized  by  Google 


<174 


Arten.    Dreuehate  Kiawe. 


.  von  allen  weiter  folgenden  Arten  «ebr  leicht  durch  die  aamm^-haariM 
.Fruchtknoten  und  Früchtchen.  ^ 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  abgebissenen  Wurcelsiock  von  der 
Diohe  einer  Rabea-  oder  GSnsefeder,  welpher  dicht  mit  langen  dünnen 


nänihch  etwas  jacher,  fiist  galxlig  äslig,  bis  zu«  ersten  Aste  blattlos, 
kahl,  nach  oben  hin  schwach- Uuumhaarig.    Die  Blätter  freudio--grün 
kahl,  am  Rande  mit  kurzen  H&rohen  gewimpert.    Die  würze Istäudigen* 


6  und  Ttheilig  und  unp^leich  eingeschnitten;  seltner  aber  auch  ungttheilt 
und  ziemlich  gleichförmig  gekerbt.  Die  Blattstiele  sind  an  ihrer 
Basis  durch  einen  häutigen  Rand  scheideasrlig  verbreitert.  Die  stengel- 
alindigen  BUtter  litsend«  bis  auf  ihre  Basis  in  5  —  7  und  mehrere 
linealisebe  gancrandige  Fetsen  getheilt,  die  der  untern  dereelben  auch  oft 
breiler  und  über  der  Mitte  gesägt  oder  gezähnt,  mit  tief  eindringenden 
stumpfen  linealischen  Zähnen.  Die  Bl  ü  t  h  e  nsti  el  e  nicht  gefurcht. 
Der  Helch  flaumhaarig  gelb,  im  dc€  Milte  der  Blältchen  grünlich, 
wagerecht  abstehend:  die  Blatlchen  elliptisch,  konkav.  Die  Blume 
goldgelb,  spiegelnd,  die  Blumenblätter  breit- verkchit-eyrund,  mit  einer 
.  Honiggrube  «nf  dem  Nagel  ohne  bemerklich  vortretende  Schuppe.  Die 
Staubgeflfae  gelb.  Uaa  Frucht  köpfeben  faat  kugelig,  die  Frücht- 
chen rundlich. eyförmig,  auf  beiden  Seilen  konvex  und  bauchig,  kielig- 
herandet,  dicht  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  bedeckt  und  mit  dem 
hakigen  Grifl'el  bekrönt.  Die  untern  Früchtchen  bedecken  den  Theil 
d«S  Blüthenbodcns ,  wo  Boich,  Hrone  und  Staubgerrifse  safsen. 

Die  ersten  Biüthen  im  Frühling  haben  keine  Blumenblätter,  auch 
die  Kelchblittcben  sind  an  ihrer  S|>itze  oft  runzelig  und  auch  nicht  ge- 
hörig entwickelt,  oder  es  findet  sich  nur  ein  oder  dae  andere  Blumen- 
blatt vor,  verkümmert  oder  auch  ausgebildet;  spfiter  erscheinen  erat 
vollständige  Blöthen.  So  verhält  es  sich  wenigstens  an  denjenigen  Orten, 
an  weh  hcn  ich  die  Pflanze  beobachten  konnte  Die  Wurzelblätter  sind 
xuwcilen  auf  beiden  Seiten,  zuweilen  nur  auf  der  untern  flaumhaarig. 

Eine  merkwürdio^p,  gröfsere  Abart  §  kommt  im  westlichen  Deutsch- 
land selten,  in  Schlesien  h&ufiger  ror,  nämlich  der  Ranunculus  auri' 
€ama»  /allax  der  achlesischen  Flora  (Tb.  2.  p.  128) ,  welcher  hftufig  nie 
/i.  cassubicus  gilt,  und  auch  als  solcher  in  den  G&rten  gezogen  wird. 
Er  ist  bei  Beichenbach  Icon.  fig  261  unter  diesem  Namen  gut  dar- 
gestellt, aber  den  eigentlichen/?,  cassubicus  kann  diese  Abbildung  nicht 
vorstellen.  Die  Pflanze  ist  höher  und  beträchtlich  stärker,  die  Blätter 
sind  noch  einmal  so  grofs,  die  untern  stengelständigen  haben  breit- 
lanzettliche,  von  der  Milte  an  auf  jeder  Seiten  mit  6  und  mehr  Zähnen 
versehene  Zipfel,  die  obersten  sind  jedoch  in  linealische  Petzen  gespalten. 

Auf  feuchten  Wiesen ,  in  Hamen  und  auch  am  ftande  von  necken 
und  ZAunea  in  medrigea  Lagen«  April.  Mai.  1^ 

1627.   RAinniceiva  emtubkoM.  Linn,  Ki^seubiacher  Halinenfnfe. 

Dm  Wurzelblatt  meillen»  einzeln,  herzförmig- kreisrund,  gekerbt. 
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•    Mken  «twa«  gehtppt^  ^  Blattstiele '«ii  ihrer  Basis  mit  blalUoHn 

häutigen  Scheiden  umgeben:  die  Stengelblätter  fingerig-getheilt, 
die  Zipfel  länglich  -  Innzetflli  li,  Rpreitzend;  der  Stenge!  vielbluthig, 
die  Hlülhen  stiele  rund,  die  l'rüchtchen  bauchig,  schmal- 
berandet,  sammthaarig,  mit  einem  hakigen  Schnabel. 

BMehfttli.  Iii  dwScblMSiehaqFItfra  vm  Wiaa^  v.  Grab.  Tli.t. 
wo  die  üsteradilcde  Ment  treCend  tngegebui  wnrdeik 

Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  11. 

870011.  Bammeuhu  eatwbieu»  Iiinn.  Sp.  775»  Willd.  Sp  pl.3.  1314. 
^        DeCand.  Syatl.  p.267.  Prodr.  1.  p.3^ 

Die  Unterschiede  sirischen  der  vorhergehenden  und  der  yorlie^en- 
den  sehr  ähnlichen  aber  auch  sehr  seltenen  Art,  welche  mir  bis  auf  die 
neuere  Zeit  unbekannt  war,  von  welcher  ich  aber  jetzt  durch  die  ge- 
fällige Mittheilung  meines  Freundes  Günther  sehr  schöne  Exemplare 
.besitze,  wurden  in  der  Flora  siiesiaca  a.  a.  ü.  so  trefilich  angegeben, 
da&  iob  niobtt  htmmtB  ikm  katta,  ab  eia^  Avtzug  aus  jeaam  Werke 
na  Uefcni. 

Der  Rannncalat  c^ttnbicus  hat  mit  dem  B,  anricomm  mtaer  to* 

4erii  Kennzeichen  den  gewöhnlichen  Mangel  einiger  Blumenblätter  ge- 
mein; unterscheidet  sich  aber  durch  F'olgendes.  Es  hat  einen  scliian- 
kern  Wuclis  und  weniger  Wurzelblalter ,  oft  nur  eins,  selten  bis  3; 
B.  auricomas  hat  gewöhnlich  4  —  5  und  mehr,  und  darunter  immer 
einige  neliliaiUge,  wekbe  bei  jeneaa  niemala  TarkoiDoieii,  der  wobl  in 
eelteiieii  Pillen  ein  9.  und  3lappigef,  niemals  aber  ein  vielspaltiffee  seigt. 
Die  Blattetiele  der  jungen  noch  susammengefalteten  Wurzelolltler  dea 
B.  cassubicus  sind  in  einem  Bogen  zurAckgekrümmt ,  bei  R.  aaricomus 
aber  stets  aufrecht.  Die  Bluttzipfel  der  Stengelblälter  sind  länglich  -  lan- 
zettiich ,  an  der  Basis  spitz  aber  dahin  doch  wenig  verschmidert  5  bei 
der  gröfsern  F'orni  des  B.  auricomas  mit  breiten  vielzähnigen  Blattfetzen 
aind  diete  ron  der  Mitte  naeh  der  Baaie  eebr  etark  TerMshmSlert  Bei 
allen  Formen  des  ü.  narK«mii#  sind  die  Stiele  der  WortelblAtter  ab 
ibrer  Basis  in  eine  lan^e  bfiutige  Scheide  verbreitej^;  an  B,  eassubictu 
geschieht  dies  nur  wenig,  und  diese  Basis  der  Blattstiele  ist  nebst  dem 
8ten/;el  mit  einigen  häutigen  blattlosen  Scheiden  umgfben.  Bei  fi.  auri- 
comus  ist  dies  nicht  der  h  all,  iind  selten  kommt  nur  eine  solche  Scheide 
Tor,  wenn  einmal  ein  Blatt  verkümmert.  Der  Stengel  und  die  Blalt> 
eüele  sind  mit  -einem  blinlicben  Reife  belegt,  der  jedoch  leicht  Torleren 
geht  Die  Blitter  beben  ein  Ureiidigeres  OrOn.  Anoh  blfibt  die  f  flanae 
aber  ala  Jl.  aarieommt;  sie  ist,  wo  sie  mit  diesem  zusammenwiehst,  oft 
eehon  abgeblüht,  wenn  dieser  seine  ersten  Blüthen  enifidtet. 

Die  Früchtchen  dieser  Art  habe  ich  nicht  gesehen,  ich  schliefse 
aber  auf  ihre  völlige  Aelinlichkeit  mit  denen  vOn  Ii.  aaricomus  daraus, 
dafs  die  Verfasser  der.Schlesischen  Flora  keine  Verschiedenheit  ang^aben. 

In  sebattigen  >Vildera  in  Scklesien:  Hinter  Araoldemibl,  im  Ge- 
hdlse  aack  Nenmarkt,  aad  weiter  bin  gegea  Lfulkea, '  Jaoobina  bis 
Ohlau,  (ßeilschmied ;)  im  Stadtwalde  bei  Leobschuts,  falnfiger  in 
den  Wäldern  bei  Oberglockau,  (Schramm;)  aaeh  der  Flora  S^les. 
V.  Wimm,  aad  Grab.  2«  p.  130.  Mu.  If. 
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1628.  lUicvx«C4X.9f  maniatmi.   IViUd^now.  Bflrg -UahaAafKff. 

Die  WurxelbUtter  baodftrmi^-gctheilt,  die  Zipfel  Terkelnt- 

cyröin»i<s  dreispaltig,  etumpflicli -  gezähnt;  das  untere  Stengel- 
blatt fünflheilig,  die  Zipfel  länglicli-linealiscb,  handföi:iniff - tprei- 

tzend,  dos  obere  dreispallijr ;  der  Stengel  ein-  oder  zwreiblulhig; 
die  Bl  ü  ih  e  n  8li  e  le  rund;  die  Früchtchen  berandet ,  auf  beiden 
Seiten  Uoiivex,  der  Schnabel  etwas  gekrümmt,  vielmnl  kürzer  alt 
das  Früchtchen;  der  Boden  zwischen  den  Früchtchen  behaart. 

Beaehreib.  Jeeq.  e.  a.  O.  Hoppa  bal  Siera. 

Abbild.  J?fffi.  iil9«&  Jacq.  Auatr.  1325.  .33d.  Stnra  19. 

Synon.    Banunculus  monianiu  Willd.  Sp.  pl.  2.  1321.  De  C  and.  Sjst.l 
276.  Prodr.  1.  p.  36.   B.  nivalis  Jacq.  Austr.  4.  p.  13.   Crantz  Austr. 
p.  116.  t.  4.  T'.  3.  4.   B.  Jacqtuni  Spena.  Fi.  frib.  p.  1020.  wo  R, 
flBtväU  mU  eiagesabloMea  iat. 

Ualer  de»  Renankeln  der  gegenwärtigen  Ablbeahing  mit  gletten 

Früchtchen  und  rundem  Blüthenstiele  zeiebaet  aich  der  R,  montamu^ 
mit  dem  folgend«  n  R  /  lllarsü^  durch  einen  swiacben  deo  Fraehlhmilen 
mit  Boratchen  besetzten  Blüllienboden  aus. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  walzlichen,  wogerecht  fortlaufen- 

'den  oder  schief  •  aufsteigenden ,  mit  langen  Fasern  Jbeaetzten  Rhizooie 
TOB  der  Dieke  einer  Hüb  ner*  oder  GineeMcr,  nnd  wird  aMbrliApfie. 
Der  Stenpel  iat  aufreobt,  eltelrond,  an  grftfaern  Btenplarea  audi 
etonqiikantig ,  nicht  hobl,  3-— 6''  selten  bftber,  an  lelaigen  Orlen 

.oft  nur  1  —  2^^  hoch,  ganz  einfach,  einblüthig,  nackt,  und  nur  mit 
einem  sitzenden ,  stengelumfaasenden  Blatte  etwas  über  der  Mitte  beklei- 
det, welches  bandförmig  in  5  —  7  linealische,  oder  Inn^ett  -  linealische, 
wie  die  ausgespreilzten  Finger  einer  Hand  auseinander  stehende  Zipfel 
getheilt  iai,  nnd  Aber  welobem  eieb  noeh  «in  kleineres,  gewöbnUeb  nnr 
ana  drei  oder  aneb  nur  aoe  einem  der^leicben  Zipfel  beatebendet  be* 
fiiiJpt.    Die  Wurzelblatter,  deren  an  jedem  Wurzelkopfe  2  —  3  ror- 

. banden  sind,  haben  eine  herzförmig -rundliche,  oder  nierenförmige  Ge- 
stalt, sind  lief  -  dreispaltig,  ihre  S  iteii^ipfel  wieder  zweispaltig,  die' 
sämmtlicben  Abschnilte  verkehrt-  eyiurmii;;^  und  jeder  derselben  mit  drei 
oder  rier  stumpfen  Kerben  besetzt.  Die  Blatlatiele  sind  wie  der 
Stengel  mit  aufWfirta  anliegenden ,  oder  aucb  abetebenden  Haaren  eebwi- 
eher  oder  stärker  beselxt,  auch  die  Blitter-  aind  niebt  aelteo  behaart, 
gcw  )lirili(  h  jedoch  kahl.  Die  Blüthe  iat  wie  bri  A.  aerir,  aber  der 
Fruelitbnden  ist  zwischen  den  Fruchtknoten  besonders  an  aeiner  Spitzet 
mit  Borstchen  besetzt.  Die  Früchtchen  sind  breit- eyrund,  aui  den 
Seiten  ziemlich  konvex,  der  Rand  nicht  so  deutlich  abgesetst  wie  bei 
R,  acm,  das  Sciuiäbelchen  ist  kurz  und  etwas  gebogen. 

Seltner  entwickelt  aicb  am  dem  Winkel  dee  onteraten  StengelbUu 
tea  eine  Blütbe,  und  noob  eeltener  entwiebell  iicb  nocb  eine  dritte 
Blüthe  weiter  nach  oben  bin.  Eine  eofebe,  und  überhaupt  eine  üppige  auch 
einblüthige,  Form  ist  Ranuncalus  pyrenaeus  Gouan.  iliustr.  t.  17.  f.  1. 
et  2.  nicht  Linne.  R,  Goaani  Wühl.  Sp.  pl.  2.  1322.,  DeCand. 
Syst.  l.  p.  277.  Ich  besitze  Exemplare  aus  den  SaUburger  Alpen, 
welche  ganz  genau  mit  den  angezoj^enen  Abbildungen  übereinstimmen. 


Digitized  by  Google 


0 


Ari«B.   DrftiMhnu  JUain^  177 

Die  WvnelUfttker  haben  an  ihren  Abschnitten  eine  oder  einige  Kerben 
mehr,  tmt]  das  iinterste  Slenfjelhlatt  verlängert,  wie  die  Fig.  2-  t.  XVII. 
bei  Gouan  zcii;t,  seine  3  mittlem  Zi^>rel,  welche  länglich,  oberwärts 
breiter  und  daselbst  dreizähnig  werden  und  an  ihrer  Basis  uul'  eine 
StrccklB  weher  MttiliaMnfliersen. '  Diese  Blattform  findet  sich  niemals 
bei /!••  iwffMr««M  odtr  «ar««,  mit  weldwoi  Rei«benbncb  den  it. 
^^iwiiM  SU  verbindeii  geneigt  ist.  Die  Pflaose  ist  aber  nicht  ioiner  be- 
haarter, als  der  gewöhnlicfie  1\.  montanat.  In  der  Behaarung  ftndert 
diese  Art  und  alle  ihre  ModiHcationen  auf  n)anc1iraUi<rc  Weise. 

Der  R,  montanus  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  ii.  auricomits ,  und 
steht  auf  der  andern  Seite  dem  ü.  acris  nahe.  Der  Ii.  auncomus  un- 
terscheidet eich  dnrch  einen  kurzen,  uicht  wagerechl  fortziehenden  Wur> 
seUlock,  einen  r6hr%eB  Stengel,  die  nngetheilten  WMelbliUer,  wd- 
che  unter  die  dreispaltigen  gemischt  sind^  die  Huniggnibe  auf  dem  Na* 
^ei  der  Blumenblätter,  welche  mit  einer  kaum  merklichen  Schupjpe  gedeckt 
ist.,  durch  die  dicht  flaumhaarigen  Früchtchen  und  durch  einen  kahlen 
oder  doch  nur  mit  einem  sehr  Kurzen  Flaume  bewachsenen  BliUhenbo- 
den.  Der  H.  acris  hat  ein  kurzes ,  nicht  horizontal  unter  der  Erde  hin- 
siehendet  Rhixom,  einen  viel  höhern,  vielblathigen,  röhrigen  Stengel, 
zugespitite  Abeclnitle  der  filitler,  welobe  nril  nehretvn  epilseii  Zlhnea 
reraelien  eind,  Stengelbiitter»  welche  den  Wurzel  blättern  gleichen,  die 
obersten  emgWOMien ,  einen  zwischen  den  Frvohtkrioten  Kahlen  BlA- 
tbenboden,  und  breiter  berandete,  mrhr  zusammengedrückte  Früchtchen. 

Der  Ii.  montanus  wächst  überall  in  den  Alpen  und  Voraipen,  und 
eeht  längs  der  Alpenkette  auch  in  die  Thäler  und  Flächen  hinab,  z.B. 
Sie  München,  Blühet  in  niedrigen  Gegenden  im  April,  in  höhern  im 
JaiM  und  Jnlt.  2f., 

Anm.  Der  von  meinem  Freunde  Hoppe  im  46sten  Hefte  der 
Stürmischen  Flora  aufgestellte  Üanunculos  earinthiacas  bleibt  mir  noch 
etwas  zweifelhaft.  An  den  getrockneten  Exemplaren  konnte  ich  bis  jetzt 
keine  schneidenden  Kennzeichen  auflinden,  welche  ihn  von  J(  montanus 
scheiden.  Der  Stengel  ist  schlanker  als  bei  h.  montanus  ^  dessen  klei- 
nem Ezemjplaren  er  «ehr  nahe  steht.  Die  Blätter  sind  tiefer  getheilt, 
die  Abeobaitte  sind  eehoBÜer,  spitzer  geziknt  «nd  entfernter  geetellt, 
vnd  euch  die«  Zipfel  der  Stengellilütter  sind  schmaler.  Der  Fruchtbo- 
den swischen  den  Fmohtlnote»  aat  aber  ebenfalls  mit  Borttoben  bewucb* 
•en.  Die  Früchte  konnte  man  nicht  einsammeln.  Es  wäre  zn  wün- 
schen,  dafs  man  die  Pflanze  lebend  für  den  Garten  erhalten  könnte. 
Von  H,  turis  ^  mit  welchem  Reichenbach  in  der  Flora  rxcursoria 
des  JL  emtmthmcoM  verbindet,  entfisrnt  er  tich  durch  den  behaarten 
Bklthenboden  «id  die  andern  Kennacicbea,  dnrch  wdobe  eich  H,  mnii* 
tanus  scheidet.  Das  Exemj^lar,  womach  die  Stürmische  Abbildung  g»> 
fertigt  wurde,  und  welches  ich  ror  mir  liegen  habe,  hatte  zufällig  einen 
sehr  kurzen  Wurzelstock,  an  andern  EzMnplaren  iat  dereelbe  gemde 
wie  bei  Ü.  monUmus  betoha£feo. 

T 

m 

1629.   RsnoMcuLos  VUlarsiL   DeCandolle,  Villars-Iiahnenfufs. 

Die  Wurzelblatter  handftrorig. getbeilt,  die  Zipfel  rcrkehrt-ejr- 
ftrmig,  dreiepeltig,  spitz  -  gezannt ;  an  dem  Stengel  ein  einzelnes- 

dreispaltiges,  mit  linealischen  Zipfeln  oder  deren  zwei;  d»*r  Sten- 
gel ein-  oder  zweiblAthigj  die  Blüthenstiele  rund^  der  Boden 

1?. ,  la 
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zwiscliea  den  FruchUiooUA  bDhaart;  Cdie  EK&oktabaa  «ab»  khi. 
uichtO  .  .   .  I 

Bescbreib.   VilJars.  DeCaad.   Hoppa  bei  Sturai. 

IbhOd.  Siuwm  46.  alt  i|.  M9m$ehu€kiL    fite  Bmi^Mv  «Im  Wotmp!  * 
aloek,  aadaao  nit  «iMm  wg^bBlitbea  wtmtMtm  wmA  «aigMtlish 
aa  d«n  Exonplart,  ^ebei  vorkg,  M)  Mligen  WandUilta» 
ato  Zipfel  lang-gMtielt  aiad. 

Syaon.  nanunaduf  Fiffmtn  DeCaadolla  Sjrat  1.  p. 27tf.  Pradi: L 3^ 
B.  tappoil^eu^  Tillara  9aaph.4.  p.  743.  aiebtLUaa.  B.  OtmmA 
Haf  aia«1iW..SL  halv»  L  468*  aiabt  Willd.  il.  ikaMmuii  $  ß'Ubu^ 
Oä«4  tielr.d^  p.541«  B,  ^reophHa»  MB.  laar.  Caae.3.  383. 

Die  vorliegende  Art  hat  weit  mehr  das  Ansehen  eines  kleinen  Ex- 
cmplares  des  Ranuncuius  acris  als  eines  hohem  des  B.montanus.  Voo 
Itleinen  Exemplaren  des  Ä.  acris  unterscheidet  sie  sich  jedoch  leicht 
diuKh  den  swisoken  daa  FmoHtkaoten  bdiaarlMi  BlitlMnboden. 

Die  Wvrsal  iMttefat  in  einem  schiefen,  mit  starken  jPaaeni  be- 
setzten Rhizome,  welches  MMraüoH  sieoUich  stark  wird,  wie  Sokwaiaar 
Exemplare,  die  ich  besitze,  zeifi^en ,  welches  jedoch  nicht  so  waffe- 
recht und  so  lang  iorlzieht,  wie  die  Wurzel  des  Ii.  montanus  in  locke- 
rer Walderde.  Der  Stengel  ist  dünn  und  schlank,  \  —  l'  hoch, 
schlanker  als  bei  R.  montanus.  Er  trägt  eine  oder  seltner  zwei  Blü* 
tbaii,  dem  Blftth^nattele  wie  bei  4en  .boMUMleo  Arten  raad  eui4  WBd 
beioe Forchen  haben.  Die  Wurzelblätker  haben  dieGeatalt,  Grölae 
und  Zahl  der  Abschnitte  und  Kerbzähne  wie  bn  B.  monianus,  aber 
die  Herben  derselben  sind  spitz  oder  kurz  zuprrspitzt,  dieljliUter  ähneln 
in  dieser  Hinsicht  denen  eines  kleineren  llerfijexcmplares  von  B.  acris. 
Der  Sten<2^cl  ist  nackt  und  trägt  nur  über  der  Mitte  ein  oder  zwei 
kleine  Blätter,  welche  bis  auf  die  Basis  getheilt  sind,  und  zwar  in  drei 
oder  ftaf  acbnale,  linealtsohe,  ^anzrendige.  Zipfel,  die-TerblkninMaiaag 
länp;er  und  aebmiler  sind  als  bei  B,  montatms  und  nicht  ao  handfitrosigp 
auseinander  treten.  Die  Früchtchen  habe  ich  noch  nicht  gesehen« 
Die  PHanzc  ist  ziemlich  stark  behaart,  die  Haare  liefen  bald  übendl 
an,  bald  stehen  sie  an  den blaUatielen  und  dem  untern  Theiie  dea Sten- 
gels fast  wagerecht  ab. 

Die  FÜanze  unterscheidet  sich  demnach  70n  Banunculus  monlanas 
hauptsfieUicb  dtttfob  demböbem,  achienkem  Sienrel,  zugespitnte  Zibiea.  ' 
der  Wureelblltter«  Terhältnifsm&fsig  längere,  acbmSlere,  weniger  mm 
einender  tretende  Zipfel  de^  Stenselblätter ,  und  wenigstens  an  den  Ex- 
emplaren.  weiche  ich  in  dieser  Hinsicht  untersucht  liabe,  durch  stär- 
kere Haarbüschel  zwischen  den  FVuchtknoten ,  und  von  kleinen  Exem- ' 
plaren  des  B.  acris ^  wie  schon  bemerkt,  sehr  leicht  durch  dieae  Be- 
naarung  des  Fruchlbodens.  • 

Villa  re  bemerkt  an  der  angeführten  Stelle,  daß  diePfleue  woU 
in  iL  «erif  übergehen  könne,  der  aieh  rerkleinere,  so  wie  er  en  hö- 
bern Bergen  allmälig  btneufwachse.  Diea  ist  mir  jedoch  gar  nicht 
wahrscheinlich.  Uebrigens  stimmt  die  Ton  Villars  gegebene  Be- 
schreibung sehr  genau  mit  unserer  vorliegenden  Pilanzo  überein.  Rei- 
chenbach  zieht  das  Synonym  von  Villars  zu  einer  kleinern  V^arietät 
dea  B.  acris^  und  zieht  den  B,  HornschuchU  zu  B.  aweus  Schleicher, 
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Jt  nnmr^mu  DC.  Aber  Hoppe,  welcher  die  Pflanw  lebend  beob*. 
«ditetef  nennt  den  Blüthensliel  sticirund,  der  bei  aureus  gefurcht  ist. 

HauBg  auf  Gratpl&lsea  de«  Berge»  I^aiM»  ia  Kraiii«  (|loppe!> 
Juni.  2^ 

163(K   RAninfcoLvs  aeris,   Linn,   Scharfer  Hahnenfufe. 

Die  WurzelblStter  bandförmig  getbeilt,  die  Zipfel  £m|  rntteoför- 
mig)  dreispaltig,  ei ns^eschnitten- spitz -gez&hnt;  die  S t  en  ge  I bl S  t- 
ter  gleichgestallet ,  die  obern  derselben  dreitheili^  mit  linealiscben 
Zipfeln;  der  Stengel  vielblülhig;  die  B  1  ü  t  hcns  ti  e  1  e  rund;  die 
Fruchtchen  linsenförmig  zusammengedrückt,  berandet ;  der 
Schnabel  etwas  gebogen  und  rielmal  kürzer  als  das  Fr&chtchen. 

Beschreib.    Po  IL    Wimm,  et  Grab.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  Stvra  4fi.  Eagl.  bot  1 662.  Gart  LoiuL  1.  taO.  Ded. 
peaipt  p.  430.  ig.  1. 

CMr.  8anL  Sehlea.  Gaat4. 

Sjora.  JUanmeubu  merU  Lina.  Sp.  pl.  770.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1336. 
DeCaad.  Sjrat  1.  p.377*  Prodr.  1.  p.d&  R,  .napeUifoUua  Craats 
Aaelr«  p.  114,  wo  Jedoch  B,  polyanikmnot  danit  Terweeliadt  ecbeiat 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  hurzen,  schiefen,  abgebissenen 
Rhizome,  welches  mit  vielen  langen,  ziemlich  starken  Fasern  bcsrt/.l 
ist.    Der  Stengel  aufrecht,  1^  —  3'  hoch,  an  magern  Orten  auch  wohl 
Biir  A^,  stieinmd,  rökrig,  gl^^tt,  ohne  Furchen  oder  Riefen,  und  nebet 
den  Blatt-  nnd  BlAtheaatielen  mit  avfw&rta  angedrflokten  Haaren  be- 
setzt, gewöhnlich  von  der  MUte  an  iatig.    Die  Blatter  sind  im  Um- 
risse herzförmig  rundlich,  handf^rmi^  5q[Mltig  oder  5theilig,  eigent- 
lich tief  Sspallig  oder  3theilig  mit  nicht  ganz  so  tief  in  zwei  Theile 
gespaltenen  Seilenabschnittcn.    Die  Abschnitte  fast  rautenförmig,  drei- 
jappig,  und  spitz  eingeschnitten -|;ezähnt,  oder  dreispaltig,  oder  liefer 
eingeachaitten  und  Tielspaltig.  Die  Bl&tter  sind  ttbrigena  mit  kvraen 
aerstrenten,  etwee  abaiebeadea  Haaren  besetal,  suwetlen  ancb  kaU, 
grasgrün  oder  nebst  dem  Stengel  bläulichgrön,  auf  ihrer  obern  Seite 
an  der  Basis  der  Zipfel  nicht  selten  schwärzlich  -  getleckt ,  oder  an  der 
Basis  der  Einschnitte  mit  einem  weifslichen  Fleckchen  bezeichnet.  Die 
Wurzelblätier  lang- gestielt ,  der  Blattstiel  an  der  Basis  in  eine  lange 
Scheide  häutig  verbreitert;  die  am  Stengel  sind  kurz -gestielt,  die  ober- 
aten  aitzend,  Mein,  dreitheilig  mit  Unealieehen  Zipfeln.    Die  langen 
Blütbenetiele  mnd,  nicht  gelbrcbt.    Die  KelchbUttchen  abate- 
hend,  behaart,  oval,  grün  mit  gelbem  Rande.    Die  Blumenbl&tter 
breit •  rerkehrt - eyfbrmig,  goldgelb,  spiegelnd,  an  der  Basis  mit  dem 
gewässerten  F^lecken  und  mit  einer  breiten  Schuppe  auf  dem  Nagel,  wel- 
che die  Saftgrube  deckt     Die  Träger  und  Hölbrhen  e^elb.  Der 
Blöthenboden  zwischen  den  Fruchtknoten  kahl.     Die  Frücht- 
eben  Terhebrl-eyfiirmig,  linaenföraug-MaaaaMngedricktf  deatlieb- be- 
randet, glatt,,  am  ebem  nande  plteliä  in  den  knrsen,  atwae  gekrflnm^ 
ten  Schnabel  übergehend. 

Auf  trocknen  Bergwiesen  ist  die  Pflanze  niedriger  und  die  Blatter 
sind  weniger  getbeüt,  nnd  auch  auf  niedrigen  und  feuchten  Wiesen 
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kommt  eine  Varietät  mit  wem^  eiogMchnittenen  Blattern  ror,  so  mM 
überhaupt  die  meisten  RnnunUeln  in  dieser  Hinsicht  vielfach  abändern. 
Diese  Varietät  ist  Hananculus  Stevcni  Andrzejowsci,  bei  Besser 
En.  pl.  Volhyn.  p.  22.  Der  Wurzelslock  iindet  sich  auch  bri  der  I<ul- 
tivirlen  Filanze  bald  länger,  bald  kürzer,  kriechende  Ausläufer  aber 
macbt  di«  Pflaosa  niemals.  Die  Narbe  iat  bei  A.  aem  nie  M  II* 
lytmthemos  bald  gerader,  bald  ^ekrOmnter. 

In  Gärten  kommt  eine  gefüllte  Abart  vor. 

Auf  Wiesen  und  't'riflen  überall,  auch  auf  bernslpn  Stellen  in 
Waldungen.  Geht  in  die  Voralpen  und  sogar  bia  auf  die  hoben  Alpen 
hinauf.    Mai  —  Juli.  Tf. 

1631.   IUMuircoi.vs  lamgmotu»,   Linn,   Wolliger  Uabnenfnfe. 

Die  WorxelbUtter  bandförmig  getheilt,  die  Zipfel  breit .verlcehrt- 
e3rl&rniig,  dreispaltig- eingeschnitten,  spitz  gezahnt;  die  Stengel« 
blätter  gleichgestaltet,  die  obern  dersolbm  dreitheih'g  mit  läng- 
lich-lanzettlichen  Zipfeln ;  der  Stengel  viclblülliig;  die  Blüthen- 
sticle  rund;  die  Früchtchen  linsenfurmin;  -  zusamroengedrücht, 
berandct,  der  Schnabel  hakenfonuig -  eingerollt ,  fast  halb  so  lang 
als  das  Früchtchen. 

Beschreib.    Wimm,  et  Grab.   Roth.  GmeL 

AbbHd.  8 form  46. 

Oelr.  SasniL  Seblea.  Cent. 3. 

Sjnon.  BmumaOit»  tanughiMU»' hinu,  Sp.  pl.  779.  Wllld.  Sp.  pl.  SU 
1337.  , 

Eine  ansehnliche  Pflanze,  welche  mit  dem  /?.  aeris  dia  ninden 
Blüthenstielc  und  den  iuihlen  Blüthenboden  gemein  hat,  aber  doch 
durch  ihre  breit- gelappten  Blätter,  weil  -  abstehenden  Aeste  und  satt- 
gelben BIftthen  sogleicn  auflUUt  Die  B  litt  er  sind  weniger  ei  ngeschniU 
ten,  meist  nwr  dreilappig,  indem  die  Spalte  der  Seitensipfel  weni|(  be- 
•merklich  ist,  die  Zipfel  sind  breit  und  nicht  so  tief  gezähnt.  DerSten* 
gel  ist  dicker,  weiter  röhrig,  die  Hasre  des  Stengels  und  der  Blatt- 
stiele stehen  wngerecht  ab.  Die  gröfsern  Früchtchen  verlaufen  sich 
allmäliger  in  einen  breiten  haken  -  oder  schnecUenfürmig  zurfich geroll- 
ten Schnabel,  welcher  bis  zu  seiner  Biegung  den  dritten  Theil  der 
Lange  des  PHIobtobene  bat .  wSbrend  der  wenig  gebogene  Schnabel 
bei  Ü.  aeru  kann  den  sechsten  Tbeil  der  Länge  seines  Prachtebene 
erreiebt.  Die  Früchtchen  stehen  nicht  so  dicht  wie  bei  It.  acris^ 
und  es  sind  ihrer  um  die  Hälfte  weniger  in  einem  Fruchtköpfohen.  DlA 
fünf  verwandten  Arten  unterscheiden  sich  durcli  Folgendes: 

1)  Bananculas  montanus  hat  ungefurchtc  ßlüthenstiele,  einen  ein- 
bl&lhigen  Stengel  und  Borstchen  auf  dem  Blütheabodea  zwischen  den 
Fmehtknoten ,  wenigstens  nach  oben  bin. 

2)  A.  ncrff  hat  ungefurohteBltthenttiele,  einen  Tielblftthigen  Steta* 
gdl,  Qiid  ein'karaes,  schmales  Schnäbeloben  avf  den  eebr  atmnpfenKnr- 
pellen«  und  einen  kahlen  Blüthenboden. 

3)  R.  ianuginosus  hat  ungefurchte  Blüthenstiele ,  einen  vielblü- 
tbigen  Stengel,  einen  au  der  Basis  breiten |   schneckenförmig  ein- 
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fltroUten  Schnabel   auf  den  Früchtchen   und  einen  kahlen  Dlüthea- 

°-  * — 

4>  B.  pütymntkttMM  bat  gefurchte  Blllthanatitle,  handfikmig  ge- 
ipdtene  ßläUer,  und  einen  behaarten  BlQthenboden. 

5)  /^  repen»  hat  gefurchte  ^lüthenstirle  ,  droizählig  zusammenge« 
setzte  Blatter,  einen  Staagel  mit  kriechenden  AoaläufiBrn,  und  einan  an- 
liegenden Kelch. 

6)  F*.  balbosus  hat  gefurchte  Blüthenstiele ,  dreizählig  zusammen- 
geaetste  Blfttter,  einen  an  der  Baait  swiebelförmig  anfgetriebeiien  Stett- 
in und  einen  cor&ckgeschlagenen  Kelch. 

Die  weitem  Kennzeichen  sind  bei  den  einzelnen  Arten  angegeben, 
80  yy\p  (\}e  Kennseichen  dar  aben&lla  hieher  gehörigen  R.  ytUarsü  und 
ncmorosas. 

Der  Rananculus  lanaginosus  waclist  in  Waldern  niedrif^ercr  Go- 
l»irge  fast  durch  ganz  Deutschland,  aber  doch  nicht  in  allen  Gegen- 
den. Mai^Ja£  If. 

h.  Der  Blfltbeastiel  gefurcht 

tö32»   RAifuivcvLoa  p^lymmhßmoi*    Linn»    Reioi^blAtbig^r  Hab* 
>  nenfufs. 

Die  Wurselbl&tter  bandfömig  getheilt,  die  Zipfel  dreispaltig  oder 
dreitheilig  und  eingeschnitten ,  die  Abschnitte  ziemlich  schmal^  die 
Blüthenstiele  f^efurcht;  die  Früchtchen  Li nsen förmig  SOSam- 
mengedrückt,  berandet,  der  Schnabel  hakig  gekrümmt. 

BcMhreib.  Wiais.  et  Grab.  DeCand. 

Abbild.  Crants  Aoslr.  fasca.  1 4  f.  1.  das  obere  Blatt 

Gelr.  Saaail.  Sebles.  Ceat  4. 

Sjrnon.  Ramaiculus  poUjanthemoa  Linn.  Sp.  pl.  i.  770l  Willd.  Sp. 
pl.  2.  p.  1335.  DeCand.  Syst.  1.  p.  279.  Prodr.  1.  p. 37.  B.  polffon- 
tko9  Neck.  gaUobelff . 240.  ü.  tu^ifoUut  Craats  Anslr.  p.  115» 
som  TheiL 

_  • 

Der  Rtinunetdus  polyanihemo*  atebt  dem  A.  men»  am  niobsten, 

pr  hat  die  Grofsc,  beinahe  die  Blattfurm  und  auch  die  Blüthe  dessel' 
ben ,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch  die  gefurciiten  Blüthenstiele 
und  den  behaarten  Blüthenboden  zwischen  den  Früchtchen.  Die  Blät- 
ter sind  wie  bei  ft.  acris  gctheilt  und  p^ezähnt,  die  Abschnitte  und 
liäppchen  sind  zuweilen  schmal  und  iinealtkcU,  wodurch  ein  vieitheili- 
ges  Blatt  ,entatebt%  deaacn  drei  Hauptabschnitte  sogar  geatielt  vorkoak- 
OMa.  Aber  ein  andermal  sind  auch  die  Zipfel  breiter,  wie  bei  den  g»* 
-wohnlichen  Formen  des  B.  acris.  Die  Blatter  sind  auf  ihrer  Ober- 
flache  öfters  von  weifsen  Flecken  bunt.  Die  Behaarung  am  Stengel  ist 
bald  stärker  und  steht  wagerecht  ab ,  baFd  ist  sie  angedrückt.  Die 
Blüthenstiele  sind  gefurcht.  Die  Kclciie  liegen  an  den  Blumen- 
blättern an.  Das  Fruchtköpfcben  ist  zwar  so  grofs  wie  bei /i.  acrif, 
es  besieht  aber  aus  tIsI  weniger  Früchtchen,  die  jedoeb  notb  einmal 
ao  grofs  sind  als  bei  diesem.  Diese  gehen  in  einen  knrsen,  aber  brei« 
tea  und  slarV«n  Schnabel  aus»  welcMr  an  seiner  Spitse  bahenfermig 
gebogen  iaL        .  ' 
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DeCandolle  neimt  die  Früchtchen  des  iL  pofydMemos'  imit 
schnabellos,  sabmaticos,  so  fand  ich  sie  niemals,  ungeachtet  ich  keins 
Itleine  Anzalil  von  Exemplaren  in  rerschiedenen  Gebenden  untersuchte, 
ich  fand  jederzeit  einen  kurzen,  breiten,  an  der  Spitze  hakigen  Schnabel. 

In  Waidviriesen  und  Hainen  fast  in  allen  Provinzen  Deutschlands, 
aber  nicht  an  allen  Osten  und  überhaupt  seltner  als  seine  Verwandten. 
Mai  — Juli  7f. 

1633.   Rajcunculvs  nemorosus,   DeCandolle,  Hain-Hahnenfufs. 

Die  Wurzelbl&tter  bandförmig  getheilt;  die  Zipfel  rerkehrt-ey- 
f&rmjg,  dreispaltig  und  gexähnt|   die  Blüthenstiele  gefurcht; 
die  Fr  ü  eil  teilen  linsenförmig -zusammeD^edrückt,  befandet «  der  ^ 
Schnabel  .an  der  Spitze  schneckenförmig  eugerollt. 

Besdueilk  DeCandelle.  Wims,  and  Orab.  Oaad. 

Abbild.  Reiehesb.  leea.  ßg.9ß2. 

Getr.  Sauitnl.    Schi  es.  Cent.  12. 

Syuon.  ISaiiunculus  nemorosus  DeCand.  Sjrst.  1.  280.  Prodr  1.  p.  37. 
/).  ßreytiinus  Crantz  Au8(r.  fasc.  2.  p.  115.  Reichenb.  Ic. 2.  p.  29. 
B.  aureus  Schleich.  Cat.  pl.  exsicc  1821.  Reichenbach  Fl.  ex- 
curs.  p.  724.  JR.  polt/anf Jiemos  Sut.  belv.  1.341.  nach  Gaudin.  Wah- 
le nb.  belv.  psg.  109.  R,  polyantlicmos  9  latifoüu9  Yf  9^\\t.  Sched. 
crit.  p.  291. 

^  loh  ftbre  den  'ÜAmmenüaf  namorceu»  alt  Art  hier  auf,  weil  der 

Streit,  ob  er  Art  sey  oder  eine  blofse  Abart  von  R.  polyanthemo»  nock 
nicht  geschlichtet  ist.    Gewichtige  Botaniker  sind  dafür  und  dagegen. 

ßie  Pflanze  gleicht  dem  H.  polyanthemos  in  allen  Stücken,  ist 
aber  meistens  niedriger,  die  ßlätter  sind  weniger  eingeschnitten  und 
denen  des  H,  lanugtnosu*  sehr  ähnlich,  nur  gewöhnlich  kleiner,  die 
Blfltbe  ist  dunkler  gelb  und  der  Sehnabel  dee  Frfiehtohene  iet  epitier 
und  rollt  sich  an  seiner  Spitze  schneckenförmig  ein.  Die  Behaarung 
ist  ebenfalls  bald  stftrker,  bald  schwächer  und  bald  etehen  die  Haare 
ab  9  bald  liegen  sie  am  Stengel  an. 

Manche  Exemplare  dieser  Pflanze  gleichen  so  sehr  den  klei- 
nern Exemplaren  von  R.  lanuginosus ,  dafs,  wenn  man  stark  geprefste 
im  Herbarium  hat,  an  welchen  die  Furchen  der  Blüthenstiele  durch  die 
Prease  zeratArt  worden,  man  den  A.  nemoroefu  nur  dadurch  erkennen 
kann ,  dafi  man  die  Borstchen  aufsucht ,  welche  derselbe  auf  dem  BlfU 
thenboden  swifchen  den  F^chtchen  trlg^,  die  dem  A.  Umugino^  ' 
#a#  fehlen. 

Sehr  deutlich  sind  allerdings  die  Endglieder  der  Formenreihe  des 
R,  polyanthemos  und  des  R.  nemorosus  verschieden,  aber  es  gibt  doch 
eine  Menge  von  Exemplaren,  die  man  nur  schwer  unterbringt.  Des- 
wegen mAphlen  am  Ende  doch  diejenigen  Recht  behalten,  weläe  beide 
för  Abarten  einer  Art  erkl&ren.  Die  Pflanze  wfichst  nicht  in  meiner 
Nfibe,  deswegen  |ionnte  ich  sie  in  neuerer  Z^it  nicht  genau  beobachten. 
Ich  habe  sie  aber  jetzt  aus  der  Gegend  von  Mtigp^endorf  in  den  Garten 
▼erpflanat  und  werde  sie  künitig  aus  Saaiüen  erzi^hea.' 
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Die  Pflanz«  «teigi  hoA  «hif  die  Alpeo  hinauf,  wird  daselbst  jedoch 
«fadblMig  iMtrlohtUoh  ItlBiner«  lierglriofaen  klciiiere  Bxtmpkre 
InUeB  den  M,  Brtymna»  Crantz  Auatr.  p.  115  £2.«  von  den 
Braynalpen  so  genannt.  Von  Atm  R.  montanus  untert^cheidon  sich  diese 
ausser  der  Form  der  Stenp;elblüller  durch  die  gefurchten  J'Iülliensliele 
und  von  kleinefi  Bxemplarcn  der  H.  acris  eben  dadurch  ,  und  durch  den 
hehaartcn  Blüthenboden.  Horuschuch  fand  eine  gefüUlc  Abart  auf 
der  Alpe  Prosnitz  in  Tyrol. 

oohleioher  bdegte  die  iprftTtero  Fom  dee  ü.  näm^retm»  mit 
'^kmUBmtnJLffelymiiikemos  und  die  kleinere  AIpen^Mrm,  wenn  sie  dunk- 
lere und  etwas  gröfsere  Blüthen  hat,  mit  dem  Namen  jR.  aiir«iw.  Ver^L 
Gaud.  Fl.  helv,  3.  p- 544.  545.  Letzterer  Name  !<nnn  deswegen  nicht 
für  die  Art  überhaupt  gehen.  DcCandolle  hat  zuerst  die  Unter- 
schiede zffischeu /i.  ^o/ya/ifAff.Tiof,  der  in  der  Schweiz  nicht  wächst,  und 
sfriachen  nemorosus  |^ezrigt ,  deswegen  behält  der  DeCandollische  Name 
mit  Recht  den  Vorzug. 

In  Gebirgawaldungen  darch  ganz  Deuteobland,  und  ble  mf  die 
Alpctt  binaoC  .  Mai.  Juai.  Auf  bfthern  Gebirgen  apittr.  Ij.. 

163<i  RAneiieMm  repcnr.  Xinfi*  Urieoheader  HaliBaafuCk 

Die  Wurs^lblStter  dreizlhligr  und  dopDelt-dreizahlig;  die  Bl&tt- 
elieii  dreispiiltlg,   eingesohnitten-gezilmt;   die  Bnlthenstiele 
geftirofat;  der  Kelch  abstehend;   die  Früchtchen  linsenförmig- 
»iaammeng|edrQckt,  herandet,        «iageetoohen  punktirt;  die  Aue- 
•  lAnfer  knephend» 

Bcaehreib.  Poll.  Wimm,  et  Gr  ah. 

AbUld.  Stvrm  46.   Eugl.  bot.  t  515.  Cnrt.  Land.  4.  t.  38.   Fl.  Dan. 
t79B.   Dod.  perapt.495.  Tahemaen.  p.li8>  tÖ. 

Gctr.  Snmml.    S c hl  e s.  C  e  n  t.  4. 
SjDon.    Uanuncu/us  repens  Linn.  Sp.  pl.  779.    Wille).  Sp.  pl.  2.  1325. 
DeOand.  Syst.1,  28&.  Prodr.  1.  p.38.   R*  prostraius  Poir.  in  Lam. 

Die  dreizihlig  snaamm engesetzten  Blfitter«  die  abstehenden  Kelche 
und  die  ranhenartig^n,  niedergestreckten,  an  ihren  Gelenken  wurseln- 
den  Nebensteagel  uoteraoheiden  die  rorliegende  Art  fon  idlen  ihren 

Verwandten. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  Ton  stärkero  Fasern  ale 
bei  den  rerwandten  Arten.  Sie  treibt  mehrere  Stengel,  welche  auf- 
recht atehen,  oder  aus  ein^r  liegenden  Basis  aufstreben»  nnterwirts 

atieirund,  oberwärte  gefurcht,  aslig  und  mit  abstehenden  Öder  angd* 
drückten  Haaren  besetzt  oder  auch  ganz  kahl  sind.  Ausser  diesen  auf- 
gerichieten  Stengeln  finden  sich  noch  andere,  auf  die  Erde  niederge- 
streckte, sich  rankenartig  verlängernde,  und  an  ihren  Gelenlten  wur- 
zelnde vor,  welche  jedoch  an  magern,  auf  trocknen  Stellen  wachsenden 
Battwplaren  fehlen.  Die  'Wurselbl Itter  sind  lang^esiielt ,  dreiz&hlig  ' 
lusanimengesetzt.  Der  Blattstiel  nimUoh  theilt  sich  in  drei  Acute, 
von  weichen  jeder  ein  dreitheiliges  Blatt  oder  wieder  drei  gesonderte 
Blaltchen  tragt;  der  mittlere  Stiä  jedv  Abtheilung  ist  der  längere,  die 
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Seitenstiele  nnä  oh  rerkfirzt ,  und  dac  Blatt  beateht  ava  zwei 

und  einem  gestielten ,  dreizähligen ,  oder  aadi  nor  dreispaltigen  BUttt- 
clien.  Die  Abschnitte  sind  verkehrt  -  eyförmig  ,  ungleich  eingeschnitten- 
gezähnt.  Die  Stengelblätter  sind  kürzer  gestielt,  aus  wenigem  und 
schmälern  Blaltcben  zusammengesetzt ,  die  obersten  bestehen  wie  bei 
df*ri  Verwandten  aas  3  linealischen  Zipfeln.  Die  Blüthenstiele  sind 
gefarcht  Die  Blüthen  gebildet  wie  bei  ü.  aeiw,  aiioh  die  Froekt* 
Köpfchen  bestehen  aus  eben  ao  rielen  Frficbtchen ,  nur  ist  der  Blfttbei^ 
boden  zwisoben  den  Fruchtknoten  behaart  und  diese  aind  deatliober  be* 
randet,  länger  geschnäbelt,  and  dicht  punktirt  von  ÜBtneAf  ciogeato- 
-  ebenen  Pünktchen. 

Die  Pflanze  varirt  mit  einfachem,  weniger  zerschlitzten,  und  mit 
sehr  zusammengesetzten  und  sehr  zerschlitzten  Blattern,  behaarter  und 
kahler  und  ganz  kabl.  Letztere  Verietit  iat  naoh  DeCendoUo  Bm- 
mousaiag  {ueidus  Poir.  in  Lara.  £aOu6*  p«  113^  Ferner  iodert  die 
Pflanze  mit  gefüllten  Blüthen  ab. 

Auf  Weesen,  Triften,  an  Graben,  auf  feuchten  Aeckern ,  Ml  He- 
cken und  in  Hainen  und  W&ldern  allenthalben.   Mai  — Juli.  2|.. 

1635.    Baninculos  balbotat^    Linn,    Zwiebelwurzeliger  üab- 

,  nenfufs. 

Die  Wurzel blfitter  dreizShlig  oder  doppelt- dreizahlig;  die  BlfttU 
chen  dreispaltig,  eingeschnitten  -  gezahnt ;  die  Blüthenstiele 
gefurcht;  der  Kelch  zurückgeschlagen;  die  Früchtchen  linsen- 
förmig  zusammengedrückt,  beraudet,  glatt j  die  Stengelbasia 
zwiebelforroig* 

Beacbreib.  Poll.  Wirna.  et  Grab. 

Abbild.  Stnrm  46.  Engl,  bot  t.515.  Gart  Iioad.1.  td6*  Dod.  pempt. 
431.  Tabernaea.  p.l08.  Iif.4. 

0slr.  Sarai.  Sehiea.  Cent. 3. 

STnon.   Hanuntubu  hUhanu  Llaa.  Sp.  pl.  779.  Willd»  Sp.  pL  2. 
1334.  DaCaad.  Syat.  1.  295.  Prodr.l.  p.41. 

Dem  /?.  repens  ahnlich,  aber  durch  die  Helchblättchen ,  welche 
sich  von  der  Hälfte  ihrer  Länge  an  zurückschlagen ,  und  welche  sich 
rückwärts  an  den  Stengel  anlegen,  durch  die  in  Gestalt  einer  platten 
Zwiebel  angeschwollene  Stenselbasis  und  den  Mangel  der  kriechenden  Ne- 
benttengei  leiebt  wa  anterfcheidea.  Die  BlStter  gleichen  denen  dea  ü. 
repens^  eie  aind  ebenfalls  dreizählig,  aber  die  Seitenbläitoben  eitae« 
meistens  und  nur  daa  mittlere  ist  länger  gestielt,  doch  kommen  aae  an 
üppigen  Exemplaren  auch  mit  gestielten  Seitenblättchen ,  und  auch  dop- 
pelt-dreizählig  vor,  wie  an  üppigen  Exemplaren  von  jenem.  Die 
Früchtchen  sind  stark  berandet,  aber  kurz  geschnäbelt  und  glatt, 
nicht  eiugeatooben  punktirt.   Daa  ftbrige  iat  wie  bei  ü.  ra^nr. 

Die  Pflanze  Tarirt  grdlaer»  kleiner,  behaarter,  kabler,  wakt  weniger 
und  starker  eingeiehnitteaett  und  geaohUtiteii  BUtlern,  «ad  grftleem  mid 
kleinern  Blüthen. 

Auf  Weiden,  Brachfeldern,  an  Weg-  undAokinaaderiB,  am  Saume 
der  Wälder  überall.   Mai— Juli.  2f. 
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Die  BlaUer  tief  gelappt  oder  getheilt,  die  Warze!  faterig.  Die 
Früchtchen  auf  den  Seiten  runzelig  öder  mit  Hndtcben  oder 
Dörnchen  beieirt.  Der  Rand  glett  oder  e«eh  d6rnlg. 

• 

1036.  RenvHootee  Pka^ncth.   Bhrkmrt,   Reuher  Hehnenfafi. 

Die  Würze  IblUtter  dreizälilig  und  doppelt  -  dreizäliilg ,  die  Blalt- 
chen  dreispaltig,  eingeschnitten  -  gezahnt;  die  Blüthenaiiele  ge- 
furcht) der  Keioh  ivrAckgeich lagen ;  die  Prüchlchen  Untenför- 
mig  maeoMDengedrAehtt  herendet  i  vor  dem  Rande  mit  einer  Reihe 
Knötchen. 

Beschreib.   Wimm,  et  Orah.  Roth.  0nie1. 
Abbild.   Curt.  Lond.  f.  2.  t.40.   Engl,  bot  1504. 
Getr.  Samnl.  Seklaa.  Cent  II. 

Synon.  RanuncutuM  Phihnotti  E  h  r  h.  Bejtr.  3.  145.  R  e  t  x.  ob«.  6.  p.  3 1 . 
Will^  Sp.  pl.  3.  1324.  DeCaed.  Sjrst.L  397*  Prodr.  1.  41.  n.  hir- 
MUtut  Cnrt  Iiond.  f««e.2.  ü.  sardou»  Crants  Austr.  III.  B.  pal- 
li'diorTill.  Daapb.4.  p.751.  Ä.  hirsutut  Ait.  Kew.  ed.  1.  v.2.  p.  268. 
B,  agrariu9  AUioB.  evct 37.  ü.  ptUUAu  Ruaael  in  Schrad. 
JoonkL  p.43ft> 

IKe  Pflanze  sieht  dem  Ranunculas  hulbosu»  so  Shnlich,  daft  man 
Beide  ohne  genauere  Ansteht  gar  leicht  verwechseln  hann.   Doch  fallt 

das  hellere  Grün  des  Krautes  auf,  sodann  wichst  die  Pflanze,  da  sie 
i&hrig  ist  und  auf  gehauetem  Felde  vorkommt,  gewöhnlich  truppweise 
beisammen.  Der  an  seiner  Basis  gleiche,  nicht  zwiebelförmit;  aufge- 
triebene Stengel,  das  aufgerichtete  Schnübelchen  der  Früchtchen,  und 
die  fast  immer  vorhandenen  Knötchen  derselben  geben  bei  genauerer 
Beobachtung  einen  deutlichen  Unterschied. 

Die  Worsel  besieht  eae  einem  Büschel  starher  und  lenger  Fe- 
tem,  welche  den  keineswegs  knollig  en%etriebenen  Worxelkopf  umge- 
ben. Der  Stengel  ist  \  —  1',  zuweilen  auch  nur  ein  paar  Zoll  hoch, 
aufrecht,  ästig,  an  grofsen  Exemplaren  sehr  ästig,  von  nbslehenden 
Haaren  rauch ,  seltner  aber  auch  ganz  kahl.  An  den  behaarten  Exem- 
plaren sind  die  Haare  an  dem  untern  Theil  des  Stengels  abstehend ,  an 
dem  ohern  Theite  und  den  Aesten  und  den  geftircbkeo  Blftthenstielen 
•ngedrödct.  Die  Blätter  sind  meistens  hellg^n,  nnd  dreisählig,  die 
beiden  Seitenblfittchen  eitxen  und  eiod  zweispaltig,  des  mittlere  ist  ge* 
stielt  und  dreispaltig,  und  alle  eyfbrmig,  stumpfer-  oder  spitzer  ge- 
kerbt, oder  seltner  auch  eingeschnitten  -  gezähnt.  Die  ersten  auf  der 
Wurzel,  zur  Blüthezeit  oft  noch  vorhandenen  Blätter  sind  eyförmig,  un- 
getheilt,  ungleich-gekerbt,  oder  dreilappig.  Sie  sind  wie  die  untern  t^es 
Btengek  langgeetielt;  die  obern  sindf  kttner  gestielt,  tiefer  gespalten 
und  haben,  senmftlere  Absehniltet  die  obersten  sitzen,  vnd  bestehen,  ens 
drei  linealischen  Zipfeln.  Die  Blüthen  sind  wie  bei  R.  bulbosat.  Die 
K  el  c  h  b  I  ii  1 1  c  h  e  n  eben  so  zarflckgeschlagen.  Die  Früchtchen  ha- 
ben dieselbe  Gestalt ,  aber  das  Schnibelchen  ist  aufwärts  gerichtet,  nicht 
hakig  zurflckgekrümmt,  und  neben  dem  abgesetzten,  ziemlich  breiten 
Rande  findet  sich  eine  Reihe  ron  erhabenen  Knötchen,  welche  jedoch 
uk  sehr  TenehiedtiiMr  AhmU  TorheadeD  aiadi  Bald  sind  ihrer  eo  riele. 
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dafs  »e  eine  volle  rundherum  ziehende  Reihe,  oder  sogar  3c#ei  Reihen 
nebeqeinander  bilden,  bald  mindert  sich  ihre  Zahl,  und  an  manchen 
Bx«inplarQii  findet  man  auf  jeder  FlSche  des  Früchtchens  gleich  unter 
dem  acholbelcben  nnr  ein  einiigee  Knötehen,  vnd  in  eolcEen  Fruehl- 
kdpfeben  auch  einige  Frficbtcben  ohne  die  Spur  eines  Hnötelieiis. 

Die  glätter  Andern  in  ihrer  Gestalt  wie  bei  A.  bulbosus  und  re« 
pens :  sie  sind  zuweilen  lief  f^etheilt  mit  srlmialen  und  spitzen  Abschnit- 
ten und  Zähnen.    Zuweilen  ist  die  Pflanze  beinahe  hahl.    Die  Form: 

ß  die  fast  kahle,  ist  bei  DeCandollc  /?.  Philonotis  ^Sysl.  1. 
296.,  R'  intermedias  Poir.  ^nc.  6.  p.  llö. ,  Ii.  pamilus  Tbuill.  Fl. 
par.  ed.  2.  r.'l.  p.  277.  sieht  Poiret. 

Kleine,  meistene  einblüthige  Exemplare  bildea  den  H.  parvuhw 
Linn.  Mant  79',  R,  parviflorua  Goaaa  Fl.  Monsp. ,  nickt  Linne. 
Dergleichen  Exemplare  findet  man  auf  trocknen  Plätzen  unter  gröfseni« 
jEs  iind  eigentlich  Zwerge,  begründen  aber  keine  Varietät. 

Unter  der  Saat,  in  Weinbergen,  auch  an  feuchten  Stellen  um  Tei- 
che und  Gräben.   Mai  bis  August  Q. 

1637*   HAMUNCDi.ua  ßceleratßs,   Linn,    Blasenziehender  Hahnen* 
fufs. 

Die  «ntem  Blätter  bandförmig -gcthellt,  eingeschnitten  -  gekerbt,  die 
obern  dreithcilig,  mit  linealtsclten  Zipfeln;  der  Kelch  zurückge- 
schlagen; die  Fruchtkü  p  fc  hen  ährenförmig;  die  Früchtchen 
unbekielt,  auf  dem  Rande  mit  einer  feinen,  eingegrabenen  Linie 
durchzogen,  auf  beiden  Seiten  iu  der  Mitte  feinrunzeiig. 

Besehnib.  PolL  Wimfi).  et  Grab. 
'  iU>nd.  Eecl.  bot  1681.  Cvrt  Lond.  2.  C.42.  FL  Dan.  t571.  Cane» 
rar.  epitdSO.  Tabernäenont  9.107.  f.3b 

Syoott.  ÜanitfiafAif  scdtrahu  Linn.       pL  77&  Willd.  8pi»  pL  2. 
1315.  DeCend.  Syttl.  368.  Predr.  L  34. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  weifser  Fasern.  Der 
Stengel  ist  aufrecht,  dick,  unterhalb  zuweilen  fast  fiugersdick,  1  —  1^' 
hoch,  oft  aber  auch  nur  fing^erslang,  bohl,  leicht  sueaninMii  ftv  drftelien, 

gerieft,  sehr  fistig  und  rispig,  und  reichbiftthig ,  kehl  wie  die  ganee 
flense  oder  an  seinem  obera  Theile  epärlioh  mit  angedrückten  Härchen 
beeetzt.  Die  Blätter  grasgrün,  etwas  saftig,  spieg^elnd,  kahl.  Die 
wurzelslandigen  lanjjgestielt ,  im  Umrisse  nierenformig,  dreilappig  und 
ungleich  geUerbt,  oder  dreispaltic; ,  der  mittlere  Fetzen  dreilappig,  die 
Scilenfelzen  zweispaltig  und  ausserdem  noch  mit  einigen  Kerben  verse- 
hen. Die  Blattstiele  an  der  Basis  durch  hintige  Oehrchen  verbrei- 
tert ,  «ad  damit  den  Stengel  nmfaaaend ,  welches  anch  an  allen  Stengel- 
bllttern  stau  findet.  Die  untern  Blätter  des  Steagele  dreitheilig,  die 
Fetzen  heilig,  der  mittlere  drei-  die  zur  Seite  zweispaltig,  und  sämmt- 
lich  ausserdem  noch  mit  einigen  stumpfen  Zahnen  eingeschnitten.  Die 
ober»  Blätter  allmälig  kleiner,  kürzer  gestielt,  und  nur  aus  drei  linea- 
lisßhen,  ganzrandigen  BUttchen  zusammengesetzt.  Die  Blüthenstiele 
flanrnhaarig,  geriefL  Die  Blathen  klein,  citrongelb,  von  3—4^"  im 
'  DofohuBeeer.'  Di»  Kelohblftttohan  eyrnad«  atwi^  flawwihwwgv  » 
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rftcltgeschlagen.  Die  Blumenblatter  kaum  länger  als  der  Kelch, 
IfingUch,  stumpf,  auf  einem  deutlichen  wiewohl  nicht  langen  iNage| 
sitzend,  an  der  Basia  mit  dem  gewäaserten  Flecken  und  mit  einem  Knötcneq 
versehen,  welchep  ein  HoniggrCkboben  mit  sehr  kvffer  Schuppe  trägt. 
Die  Stanbcefäfac  sind  nur  12 — 18  Torhanden.  Das  Krucht- 
köpfchen  länglich- walzenl6r|n ig.  pje  Früchtchen  sehr  sahireich, 
zierlich  in  schiefe  sich  kreuzende  Linien  geordnet,  hlein,  eyförmig,  auf 
dem  breiten,  glatten,  unbekieltcn  Bande  mit  einer  feinen  Furche  durch- 
zogen, an  den  Seiten  in  der  Milte  zart  runzelig,  in  ein  kurzes  Spitz- 
chen endigend. 

In  Uriben  vnd  an  SAnqpfen  nnd  feaohteii  Flolsiifera  dmli  gans 
Denteöhbttd,  Jnni  bi^  Heibet  0. 

«  ■  • 

1638.   lUifoifcvtos  arvensu,  Linn,  Acker-Hahn enfnfs. 

Die  Wurzelblätter  dreispaltig  und  gezähnt;  die  Stengelblätter 
dreizfihlig,  die  Blättchen  gestielt,  drei  —  vielspaltigj  die  Zipfel  keil- 
förmig, Torne  gezähnt,  d|e  obersten  linealisch;  die  Früchtchen 
flach- gedrfiakt,  eeachnibelt,  dörnig  oder  kndtig,  aut  einem  vor- 
ajprineenden,  aut  beiden  Seiten  dörnigen  odef  gesihnten  Rande 
nmgeoen« 

BsscMb.  Poll,  W la^at  et  0rab. 

Abbild.  Engl.  bot.  1. 135.  Curt.  Lond.  f.  6.  t.  35.  Fl.  Dan.  219.  Dod. 
peinpt.427.  fig.2.    Tabernaem.  110.  f.  13.  uu4  14. 

Getr.  Samml.   Scliles.  Cent. 4. 

■      »  «  < 

Sjnon.  Banuncului  arvensh  Linn.  Spcc,  pl.  780.  Willd.  Spec.  pl.  2. 
1329.  D eC and.  Syst  1.  297.  Piodr.l«  p.41.  i{.  «c/uiuif«ii  Crantz 
Aiisir.  p.il8. 

Die  Wursel  ans  vielen  langen,  starken  Fasern  gebildet  Der 
Stengel  anfreebt»  1 —  1)^  ho^,  stielmnd,  ein  wenig  kantig,  beblät^ 
tert,  untervrirts  kahl,  oberwarts  ästig,  und  an  den  Aesten  undBlflthen- 
stielen  mit  aufrecht  - anliegenden  Härchen  besetzt.  Die  Blätter  hell- 
grün, kahl  oder  roit  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  drcizählig.  Die 
Blättchen  gestielt,  zwei  -  drei-  und  mehrfach  in  linealisch  -  oder 
linglich" keilförmige,  an  dem  vordem  Ende  gezähnte  Abschnitte  ^etbeilt« 
Die  ersten  Blitter  auf  der  Wnnel  Tei)iehrt-e^fi(rniig,  nngetheilt  oder 
dreilappig,  vorne  gezähnt,  nnd kurzer-  die  übrigen  länger  gestielt,  der 
Blattstiel  an  der  Basis  seheidig  verbreitert  und  umfassend.  Die  obern 
Bl&tter  alloaälig  kürzer  gestielt,  in  srhmälere,  linealische  Abschnitte 
getheilt,  die  obersten  auf  der  kurzen  Scheide  sitzend.  Die  Blüthen- 
stiele  schlank,  stielrund.  Die  Blüthen  klein.  Die  Kclchblätt- 
eben  lanzettlich,  langhanrie;.  Die  Blumenblätter  citronffelb,  ver- 
kehrt-eyförmig,  sehr  stnmpC  Die  Honiggrube  auf  dem  Nagcf  mit  einer 
breiten  Schuppe  gedeckt.  DasPruchtkdpfchen  aus  5'7  ^rofsen  Frücht- 
ehen gebildet.  Diese  sind  fast  C  lang,  schief- eyibrmig,  auf  beiden 
Seiten  flach  und  mit  ungleichen,  pfriemlichen  Stacheln  Descf/.t.  Der 
Rand  tritt  als  eine  erhabene  Leiste  hervor  und  ist  mit  einer  Reihe  von 
Ungern  und  stärkern  Stacheln  bewaffnet.  Der  Schnabel  der  Frucht  ist 
lang,  pfiriemlich,  beinahe  gerade.   Eine  Varietät  :> 
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f  die  knotige,  tabercalata^  hat  statt  der  Stachela  erhabene  ke- 
cpelföniii^e^  aber  ttompfe  KaAtoben  auf  4ea  Saiten  der  Früchtchen,  uad 
der  hervortretende  Rnnd  dereelben  ist  bloCa  gesfthnt,  mit  kursea  etun- 
pfen  Zähnen  beaetst.  Diese  VerietSt  ist:  Ranancuiü$  lubereulatus  Üe- 
CanJ.  Syst.  nat.  1.  p.  97-  Sie  pflanzt  sich,  wie  viele  andere  durch  den 
Samen  fort,  ist  aber  jährig^,  nicht  zweijährij^ ,  oder  jjjar  percnnirend, 
wie  DeCandolle  vermulhet.  —    Eine  nocli  weit  merkwürdigere  ist: 

Y  die  w e i) r  1  o 8 e ,  inermis.  H.  arvensis  varietas  F.  ^  e e s  voa 
Saenbeck  In  brieflieben  Mittbeiinngen,  Sie  iat  aebr  e^en,  und  bie- 
ber  nur  an  einer  Stelle  bei  Bonn  beobacbtet  worden,  wo  aie  P ried- 
rieb Neef  roa  Escnbeofc  entdeckte.  Die  Frücbtcben  haben  auf 
ihren  Seiten  weder  Dörnchen  nochHnoten,  noch  Zähne  auf  dem  Rande. 
Der  Rand  tritt  kaum  deutlich  hervor  und  die  Seiten  der  Früchtchen 
sind  mit  hervorragenden,  netzartig  anastomosirenden  Adern  durchzogen, 
aber  völlig  wehrlos. 

Der  A.  anMnsh  wAobsl  ftberall  dm£  Aedtera  und  bebtnetoni  Filde. 
Mai  hu  Joli.  0. 

1680.  RainntovLue  nwrÜMfar.  Linn:  Stnobelaamiger  Habaeafafe. 

Die  untern  Blatter  rundlich,  dreilappig,  ungleich- grob •  gekerbt, 
die  obern  dreispaltig,  an  ihrer  Batia  keihV;  die  Blfitbenatiele 
den  BIftttern  gegenstandig ;  der  Kelch  iästehend;  die  Prüobt- 
eben  geschnäbelt,  (lacb^  kaötig-dömig,  aiit  einem  gUtlpa,  go- 
acb&rften  Rande  umgeben. 

Besebreib.  DeCandolle  Fl.  fir,  Pol r.  in  Laak  Eue. 6.  p*  138. 

Abbild.    Sibtb.  Fl.  firraec.  t.522. 

ßynon.  Banunculus  muricatus  Linn.  Sp.  pl.  780.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
1329.  DeCand.  Syst  1.  p. 298.  Prodr.  1.  p.42.  Ii.  lobatus  Mönch 
Mcth.  214. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  starker  Fasern  und  treibt 
mehrere,  nach  allen  Seiten  ausgebreitete  Slrengel;  magere  Exemplare 
haben  auch  nur  einen  aufrechten  Stengel.  Die  Pflanze  ist  kahl,  oder 
mit  einzeln  stehenden,  langen  Haaren  Destreut.  Die  Stengel  aind  3'^ 
bei  der  Frncbt  bia  1'  laog,  »emlieb  dick^  riefig,  treiben  an  ihrem  un- 
tern Tbeile  einige  lingere  Aeate,  sind  aber  sodann  einfach,  vad  tragen 
an  jedem  '"»elenkc  von  unten  an  ein  Blatt  und  einen  diesem  ^epjenslan- 
digen  ßlülhenstiel ,  und  da  die  Blülhenüliele  auch  bei  der  trucbt  nur 
tino-efahr  l"  lau«;  sind  ,  so  erscheinen  sie  hier  seitensländig,  obgleich 
sie'^bei  andern  Alten  nicht  anders,  sondern  ebenfalls  den  Blättern  ge- 
genüber stehen.  Die  Blätter  sind  gestielt,  im  Umrisse  nierenförmig, 
«Q  aind  aber  bia  auf  die  Hftlfte  dreispaltig,  die  Zipfel  breit -ungleich- 
ffroB -gekerbt,  die  Seitenzipfel  auch  oft  noch  zweispaltig.  Die  obern 
Blätter  sind  eyförmig,  nach  der  Basis  kcillp^,  kürzer  gesliclt,  die 
abereten  ländlich,  dreizähnig,  oder  auch  ungelheilt.  Die  Bluthen- 
stiele  sind  Uanli^,  aber  nicht  gefurcht,  dick.  Die  Kelchblättchen 
stehen  wai,'erecht  ab,  sind  ländlich,  konkav,  mit  einzelnen  langen  Haa- 
ren bewaclisen.  Die  Blumeabl&tter  hellgelb,  länglicb-rerkebrt-ejf;- 
förmiff,  aUm&lig  ia  dea  Magel  ferlaufend,  dessen  Safkgrube  mit  einer 
Schuppe  gedeckt  uX.    Staubgefilee  aar  10  —  SO.  D19 
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Fr^elitoheii  grolt,  to  grofs  wie  bei  P*.  arütnsü^  aber  in  einen  ttlr- 
Icern,  «chvrerdßrmi^en ,  auf  beiden  Seifen  pekielten  Srhnabel  über- 
sehend, welcher  an  der  Spitze  etwas  linl;i<T  gebogen  ist.  Die  Seiten 
der  Früchtchen  sind  verlieft  und  innerhalb  des  »lark  vortretenden,  je- 
doch nicht  gezähnten  Randes  mit  kurzen,  pfriemtlcken Stacheln  beMttt 

Auf  niedrig  gelegenen,  feucht«» Stellen ,  an  der Seekftttc ,  an  SOn« 
pfisn,  und  in  feuchten  Gärten  und  AecUern  im  Littorale  bei  Fiume, 
CMülUr!>  in  Fmnl  nnd  dem  afldüchen  TyToi,  Oioat)  Mai— JnL  0; 

» 

^6A0.  RAMuHCULDt  parvi/hrm*  Linn,    Klein]>lAthiger  Hahaea« 
fufa. 

Die  untern  Blätter  herzförmig- rundlich,  drcifpaltig,  lappig-gekerbt, 
die  obern  fünflappig,  die  obersten  linglich,  ungetheilt  oder  drei* 
lappig;  die  Blfithenstiele  den  Blittern  gegenOber;  der  Kelch 
mrAckgesohlagen ;  die  Früchtchen  gescbnibelt,  (lach  zusammen* 
gedrilOKt,  ddmig,  mit  einem  glatten,  geschirAen Rande  umgeben. 

Beschreib.  Wnlt  In  Rtai.  Arebhrd.  psg.381.  Peir.  in  Lank  En&d. 

pag.  128. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  120.    Fl.  Dan.  1218. 

Sjroon.  EoTiunculus  parvißorus  Linn.  Sp.  pl.  781.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
1329.  DeCand.  1.  300.  ProdroatL  1.  pag.  42.  R.  muricaiut  VLouch 
Metb.  215. 

Die  Wursel  wie  bei  den  rerwandten  Arten.  Die  Stengel  brei-  ' 
ten  aich  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  über  die  Erde  hin  und  stre- 
ben nur  an  ihrem  Ende  auf,  sie  sind  unterwärts  ästig,  oberwärts  aber, 
nebst  den  Acsten  einfach,  übrigens  slielruiid,  etwas  zusammengedrückt, 
mit  feinen,  abstehenden  Haaren,  an  ihrem  untern  Theiie  dichter,  be- 
setzt. Die  Blätter  sind  ebenfalls  mit  feinen  Härchen  bewachsen,  wie- 
wohl sie  auf  den  ersten  BKck  kahl  erscheinen.  Die  untern  atnd  lang* 
gestielt,  rundlich •  herzförmig ,  dreispaltig,  die  Abschnitte  lappig- ge- 
kerbt, mit  drei  und  mehr  Lippehen.  Die  mittlem  kürzer  gestielt,  Aknf* 
spaltig,  oft  mit  fünf  ganzrandigen ,  cyförmigen ,  spilzlichen  Lappen,  die 
obersten  dreilappig,  oder  auch  ungetheilt,  eyförmig  oder  lanzettlich. 
Die  Blüthcnsliele  erscheinen  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  sei- 
tenstandig ,  sind  bei  der  Frucht  \  —  V*  lang.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  klein,  hell- 
gelb. Die  H-elcbbllttchen  linglich,  Ton  der  Mitte  an  surttekge* 
schlagen.  Die  Blumenblätter  von  der  Lange  des  KelcheSt  oril- 
länglich;  der  schmale  Nagel  derselben  halb  so  lang  als  die  Platte.  Die 
die  Saftgrube  deckende  Schuppe  grofs.  Die  Früchtchen  nur  den 
rierten  Theil  so  grofs,  als  bei  /?.  muricatus ,  l^'"lang,  eyförmig,  all- 
mälig  in  einen  breiten,  kurzen,  an  der  S]>itze  ein  wenig  gekrümmten 
Schnabel  fibergehend,  linaenförmig  zusammengedrückt,  auf  beiden  Sei- 
len mit  vielen  erhabenen  Knötchen  bcseist 

Auf  etwas  feuchten  Stellen  M  unbebaueten  Orten,  auf  Aeokern 
und  in  Weinbergnn  bei  Monfüme,  (WnlfeiiO  in  latrien,  (Plei* 
acher.)  « 
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iWncü/«^  reiTÄC^Jw  Prcsl.,  welchen  Graf  von  Stcrnbcrff  m 
der  ^t  Zeitung  IX.  1.  Beilage  p.8l.  erwähnt,  und  welcher  in  der  Ge- 
gend  von  Trieel  und  bei  Freg^  wicbsl,  iet  mir  noch  unbekannt.  £r  i«t 
der  Beschreibung  nach  dem  K.  bulbosas  ähnlich,  nnterecheidet  eieh  aber 
von  demselben  durch  wurzig- knotige  Frachtohen  und  Von  /L  PhäünO' 
ti*  durch  eiue  zwiebelförmige  Steogelbaeie» 

405.   CERATOGEPHALÜS.   Mönch.  Hornköpfchen. 

,  D^Gathing  unteracheidet  sich  von  Ranuncuhis  durch  die  Frucht- 
che«,  wdche  SU  beiden  Seiten  mit  einem  hohlen  Höcker,  gleichsam 
zvrei  aterilen  Fächern  versehen  sind.  Der  Schnabel,  in  welchem  mesich 
endicen,  ist  zwar  verhültnifsm&ftig  «ehr  lang,  aber  doch  eontt  gebanet, 
wie  bei  manchen  Ranunkeln. 

1641*   Geratocbphalus /ü/ca/ii^.  Fcrsoon.  Sicbelaamigea  Uorn- 

köpfchen. 

-  t)cf  Schnabel  der  Früchtchen  gebogen* 

Beschreib.  Jaeq.  Aoatr  1.  ^  30.  DeCand. 
Ahbild.  Storn  Sd.  Jaeq.  Autln  148. 

Sjmon.  Ceratocephalus  falcatus  Pers.  Syn.  1.  341.  DeCand.  Syst.!. 
231.  Prodr.  1.  pag.26.  Ceratocephala  spicata  Manch  Meth.  218.  — 
hmnmeubu  falcahu  Liaa.  Spec.  pl.  781.  Willd.  Spec  pl.  2.  1330. 
itnanmeutut  e«ftieulaeÜ9  Crantz  Austr.  2.  p.  119. 

DäI  Pllanzchen  ist  gewöhnlich  nur  3"  hoch,  zuweilen  nur  1"  Zoll, 
blofa  sehr  üppige  Exemplare  erreichen  mit  der  Frucht  die  Höhe  von 
4  —  5".  Die  VVjiriel  ist  dann,  spiodelig,  ästig  -  faserig.  Die  Blät- 
ter  sind  in  dei^  Jug«nd  mit  wolligen  Haaren  bedeckt,  atte  wurseletfin* 
dig,  laoggestielt ,  auf  eineni  oberwärts  etwas  verbreiterten ,  ItnealiedKMa 
Blattstiele,  mehrflich  in  linealische,  bandförmig- ausgebreitete  Petzen 
Sstig  zerschlitzt.  Das  Blatt  ist  eigentlich  dreilheiiig,  der  mittlere  Zi- 
pfel ist  ganr.  oder  einmal  -  die  Seilenabschnitte  ober  sind  zwei-  oder 
dreimal  gabeli^  gespalten;  alle  diese  Zipfel  sind  linealisch,  nach  oben 
hin  etwas  breiter  und  etnmpf.  Die  ersten  Blätter  auf  der  Wurzel 
■Ind  un^eiheilt,  gansrandig  oder  direiaAhnig.  Der  Schaft  ist  dftnn« 
lli'dltaiid\  eo  wie  der  Kelch  -und  die  jungen  Prikühtchen  mit  hinfigen 
Wol1)iaar6(i  bekleidet.  Kleine  ß  xemplare  brinpj'f  n  nur  einen  Schaft  her- 
TOr,.  ilppige  eine  grofsc  Anzahl.  Die  H  e I  c hb  1  ü  1 1 ch  cn  stehen  mei- 
stens aufrecht,  sind  läiigUcli,  stumpf,  am  Rande  häuti^'r  vnd  sehr  wol- 
lig. Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lanj;  als  der  F»elch ,  auf- 
recht, selten  ausgebreitet,  ländlich  -  Terkchrt  -  eyförmig,  verlaufen  in  einen 
kurieA  Nagel  und  timd  auf  oemkelben  mit  einer  Honiggrube  versehen, 
welche  eine  starke,  aber  hftntige,  Iftngliohe,  meistene  ausgerandeto 
Sehnppc  deckt.  Die  Staubgefäfse  5  —  8  anderZahL  Die  Frücht' 
üben  sind  nicht  gröfser  als  bei  Hanunculas  aaricomas^  aber  sie  tragen 
ait  ihren  Seiten  zwei  aufgerichtete  hohle  Höcker  und  endigen  sich  in 
leinen  schwerdfiirmigcn  ,  3  Linien  langen  Schnabel. 

Auf  Brai-hfeldern ,  am  Pumde  der  Aecker,  an  Räam  und  Wegen 
\%  Oestreich  «üu  Wen,  (Host.) 
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406.  TROLLIUS..  Li»m.  trollblamek 

Der  Ti  eich  ]<orollcnarlig,  viflbliitlrig,  (bei  ausländischen  Arten 
auch  uur  iünfbiäitrig,  abfallig.)  IXt  Blwntablitter  neotarieiiarlig: 
die  Pktte  acbnali  flach «  an  4er  Basi«  nit  diier  unbedeckten  Hqnif « 
«rnlie  v«raehen;  dtr  Nagel  deutlich.  Die  Stavbgefäfsc  lablreich,  vi« 
Bei  Banunculus  gebildet.  Die  Fruchtknotea  sitzend,  im  der  äussern 
Walh  in  einen  kurzen  Griffel  ausgehend;  die  Narbe  schief  aufgelegl» 
Die  FrO  chtchen  kapselurlij;,  einwärts  aufspringend,  mehrsamit;. 

Hinsichllich  ihrer  Kennzeichen  atehen  sich  die  Gattungen  IVpllius, 
Jsopyrum ,  Eraolhis  und  Uellebprua  ,Mhr  nahe,  Trollina  «nterseiieidel 
aicb  ren  Hellehonu  duroli  die  «hfallige  Blftthe,  von  Eranthis  durch  die 
atienden  FrOchtchen«  und  Toa  iaopyraai  dtivcli  die  flache»  ea  der  Baaie 
keineciregec  röbcigen  Mecterien« 

# 

1642«   TaoLtivs  eoropaeus.   t(nA.   ^niroplisotie  t*rotlbivBi(ft. 

Die  zehen  bis  funfzchcn  Kelchblätter  schliefsen  fast  kugelig  zu- 
sammen; die  Blumenblätter  haben  die  Länge  der  Staubgefafse, 
oder  sind  ein  wenig  kürzer;  die  BlSttefr  fönftheilig ,  die  Zipfel 
raatenüBrniig,  dreispaltig,  eingeeehnittea  und  gesfigt. 

Beschreib.    Roth.    \V  i  in  ra.  et  Grab. 

Abbild.   Sturm  5.    Schk.  t.  153.    Engl.  bot.  t.  28.   Flor.  Dan.  Uidi. 

Dod.  peinpt430.  f.  1.  Tabernaem.  p.l09.  f.  11. 
Getr.  SaauttL  Schlee.  Cent  1. 

Sjrnon.   TSrotBus  europaeus  Line.  8p.  pL  782.  Willd.  Sp.  pL  3.1333. 
D  •  C  a  a  4.  Syst.  I.  313.  Prodr.  1.  p.  45. 

Die  Wurzel  aus  vielen  langen  starken,  unteni?ärta  mit  feinen 
Zisercben  besetzten  Fatern  snaaniaiengesetzt,  dttnltclbrann^  en  der  Be^ 
sie  des  Stengel«  mit  einem  Schöpfe  vertrockiieter  F&den,  den  Üeher- 
Jbleibseln  vorjähriger  Blatter  versehen*  Der  Stengel  aufrecht,  1 — 2' 
und  höher,  stielrund,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze^  einfach  und  elnblü- 
thig,  oder  obcrwärls  mit  2  bis  3  Acsten  und  eben  so  vielen  Blülhen 
ausp^estottet ,  und  daselbst  nebst  den  Blüthenslielcn  gefurcht.  Die  Blät- 
ter iünizähiig,  oder  bis  aui  dun  Grund  fünftheilig,  dunkelgrün,  unter- 
aeitt  bleicher  und  glänzend*  Die  Zipfel  im  Ljmrifse  ranlenförmig, 
dreispaltig  und  eingeechnttten- spitz -gesagt.    Die  WurzelblStter  lang- 

fesüelt,  die  Fetzen  breiter,  weniger  eingeschnitten,  die  Sien^clbl&lter 
urz- gestielt,  die  obern  sitzend  und  meistens  tiffer  eingeschnitten  und 
gezähnt.  Die  Blüthe  ansehnlich,  ocliun  citrongelb,  fast  kugelig  durch 
das  '/usammenscldiefsen  ilirer  10  bis  15  Blätter.  Diese  Blatter  sind  in 
mehrere  Keihen  übereinander  gcstelll,  cliiptiscli,  stumpf,  auswendig 
öfters  mit  grOnliehen  Skreifchen  bezeichnet,  und  an  der  Spitze  klein- 

gezahnelt  Die  Necterien  dolterselb,  etwas  kürzer  als  die  Stanbge- 
ilse,  aelkner  so  hmg  als  diese,  benagelt;  die  Platte  lineal- länglich, 
stumpf  y  nach  oben  etwas  breiter ,  dicklich ,  etwas  fleischig  aber  flach, 
nicht  röhrig,  am  Rande  etwas  zurückgerollt,  an  ihrer  Basis  inwendig 
mit  einem  iScctargrübchen ,  auswendig  mit  einem  Hückerchen;  der  Na- 
gel ungefähr  den  vierten  Tbeil  so  lang  als  der  Saum.   JUie  Staabge- 
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fäfse  hellgelb.  Die  Kapseln  linoal- länglich  in  den  langen  auswart« 
gebogenen  Griffel  ausgebend,  in  die  (^uere  runzelig,  «teroförmig  zutam- 
mengestellt. 

Die  Pflanze  lodert,  wie  iehon  bemerkt,  ia  der  Gröhe  bedeutend  ab. 
Wenderoth  hat  darneob  und  nach  andern  Kennseichen  einen  TrolUa» 

altissimas  und  mmimuj  unterschieden,  bot.  Zeitg.l.  p.  578  u.  679,  ich  habe 
jedoch  diose  Kennzoichon  nicht  besJändig  gefunden.  Dagegen  ist  der 
TroUius  medius  W  on  deroth,  welcheti  Röpert  in  der  bot.  Ztg.  i^. 
p.  10 T.  napelli/olius  nennt,  eine  ganz  ver^^chiedene  Pflanze,  welche 
dem  T.  paiulas  MB.  sehr  nahe  steht,  vielleicht  dieselbe  ist,  nur  durch 
Kaltor  Tergrofiert  Ich  habe  ron  den  drei  Arien  Orielnalexemplare 
Terglichen.  —  Crantz  Anatr.  p.  134  unterscheidet  eSenMb  eine» 
Troiliu»  maximus^  worunter  er  die  gewöhnliche  PflanM  versteht,  und 
einen  TroUius  humilis  mit  einer  hlafs  -  grOnlich- gelben,  weniger  getehloe« 
senen  Blülhe,  welche  über  dem  Idzten  Stengelblatte  kaum  oder  nur 
kurz- gestielt  ist.  Crantz  fand  diese  Ptlanzc ,  welche  DeCa^dolle 
als  Var.  &  humilis  des  TroUius  earopaeas  im  Systema  naturale  auffiihrt, 
•uf  den  bftfehaten  Pnnhten  dee  Schneeberge«  la  Oeatreich.  Ich  habe 
dieadbe  noch  nicht  gesehen. 

Horn  sc  buch  fand  auf  den  Alpen  eine  gefiUlte  Abart,  an  wel- 
cher die  Blätter  der  Iilüthe  zugleicli  grün  geworden  waren  und  «ich  ao 
der  helchartigen  Suhslanz  mehr  genähert  hatten.  Die  IVectarien  waren 
ebenfalls  in  grüne  Blätter  verwandelt,  und  auch  die  auf  Pioslen  der  Trä- 
ger yergrölserten  Staubkölbchen  zeigten  schon  einen  ähnlichen  Uebergang. 

Auf  feuohten  WiMCn^  in  Geoirgsgegeoden  und  in  den  Voralpen, 
in  neacbea  Gegenden  häufig,  in  andern  gar  nicht  Mai  bia  Juli  1^, 

407.   JSOPYRUM.   Linn.   Musobeiblumchen  (bei  Rei- 
chenb.) 

Die  Torliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  Helleborus  durch 
die  abfiilli^e  Blathe  und  ron  .firsinfAi»  durch  die  tilzenden  Früchtchen, 
welche  bei  letzterer  Gattung  lang  -  geatielt  «ind. 

Die  Nectarleii  iKibcn  ein  kurzes  Stielchen  und  bilden  an  ihrer  Ba* 
ai«  ein  kurzes  Röbrchen.  Sie  erweitern  sich  von  da  sogleich  acbief  ia 
einen  ovalen  Saum,  sind  aber  bei  unsorer  Deutschen  Art  am  innern 
Bafide  ganz.  Bei  dem  siblriscliffi  Isopyrum  fumarioides  tritt  dieser 
Band  in  zwei  kurze  Zährchen  hervor,  und  bildet  dadurch  eine  kurze 
innere  Lippe.  Nach  diesen  Merkmal  und  hauptstchlioh  nach  einem 
eeitenslindigen  lineaTischen  Nabel  bildet  R ei chenbac b  Fl.  ezcur«.  p.  747 
aua  der  Sibirischen  Art  die  Gattung  Leptopyram^  wobei  ich  jedoch 
erinnern  mufs,  dafs  ich  die  Samen  des  /.  fumarioides  mit  ihrer  Spitze 
an  einen  dünnen,  wiewohl  kurzen  IVabelstrang  angeheftet  fand,  dafs 
demnach  der  INabcl  punhtförmig  und  an  der  Basis  befindlich  ist,  und 
dafs  Gärtner  de  fruct.  1.  P.  312  die  an  der  einen  Seite  des  Samens, 
bis  zur  Spitze  fortziehende  Kaphe  irrig  ^ür  da«  Hilum  anaabe. 

1643*  ItopTRUM  ihalietroidas,    LiHtu    Wieaenrautenartigee  Mu* 
aobelblamchen. 

Die  Blumenblätter  stumpf;  die  Wurzel  kriechend. 
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Gctr.  Samml.   Schi  es.  Centl. 

Synon.    Jsopyrum  thatictroides  Linn.  Sp.  pl.  783.    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2. 
1334.    DeCand.  Syst.  1.  p.  323.    Prodr.  1.  p.  48.    7.  thalictrifolium- 
Salisb.  Act.  soc.  Lia.  8.  p.  30G.     /.  at/uiiigioides  Linn.  Sp.  783.  mit 
AusRchlufs  des  Bauhinisclien  Citates,  beide«  Dach  DC.  JJeileOoru» 
thaÜctroides  Lam.  Dict3.  p.9ö> 

I 

Die  Wurzel  beateht  in  einem  schmutzig -weifsen,  fadlichen,  ho- 
risontalco  Rhiiome,  wclcbet  in  gewiaMn  EntrarauDgren ,  oder  anob  ge- 
drungener, mit  Boscheln  Ton  Fasern  besetzt  Itt^  wäohe  an  ihrer  Basis 
dicker  und  einfach,  unterwfirts  sich  in  ZSserchen  spalten     Am  Ende 

des  Rhizomes  sprofst  ein  Stengel,  selten  cinip^c  mit  rlnandpr,  hervor, 
und  zuweilen,  wiewohl  nicht  immer,  auch  ein  Wurzclblalt.    Der  Sten- 
gel ist  bis  über  die  Mitte  nackt,   an  seiner  Basis  von  einigen  eyförmi- 
gen,  breiten,  weifsen  Schuppen  umgeben,  aufrecht,       hoch  oder  et- 
waa  hdber,  dichlich,  aber  nebat  den  Blfittem  sart,  wie  bei  einer  Co- 
rydalitf  bahl  wie  die  ganze  Pflanze  oder  an  aeiaenn  untern  l'hcile  mit 
zerstreuten  Härchen  besetzt,  welche  sich  zuweilen  auch  apirlich  auf  der 
Unterseile  der  Blätter  einfifidcn.    Er  ist  nach  oben  hin  ejewöhnlieh  mit 
5  abwechspliidon  und  allmälig  an  Gröfse  abnehmenden  BlüUern  besetzt, 
aus  deren  W  inkel  ein  Biüthenstiel  hervoi  treibt ,  das  unterste  auscenom- 
jnen,  in  dessen  Winkel  derselbe  meistens  fehlt.    Das  Wurzelblatt  ist 
langgestielt,  aber  doch  kfirzer  ala  der  Stengel,  doppelt  dreizäblig.  Der 
'Blattstiel  tbeilt  aich  aimlicb  in  drei  ziemlich  gleiche,  etwa  \-^V*' 
lange  Stiele,  ron  welchen  jeder  zwei  silzende  und  ein  gestieltes  mitt- 
leres Blättchen  tragt.    Die  Blättchen  sind  eyförmig,  an  der  Basis  zu- 
weilen ein  wenig  herzförmig,  vorne  etwas  breiter  und  sehr  stumpf,  das 
mittlere  tief  drei-  die  auf  der  Seite  zweispaltig  und  jeder  Abschnitt  mit 
einigen  abgerundet  -  stumpfen ,  ungleichen  Kerben  besetzt.    Daa  untere 
Stenfrelblatt  tat  eben  ao  geetaltet,  aber  knrs  gestielt,  die  übrigen 
aind  ailfldlllg  kleiner,  noch  kürzer  gestielt,  and  weniger  saaammenge- 
aetst;  alle  sind  auf  der  obern  Seite  matt- grün,   auf  der  untern  bläu- 
lich^ün.    An  der  Basis  der  Stiele  der  Stengelblötler  befinden  sich  zwei 
hautige,  weifsc  ,  ey förmige  ?^ebenblätter.     Die  Bl  ü  th  e  n  st  1  e !  e  sind 
dünn  und  schlank,  etwas  lan<;(U'  als  die  Blätter.     Die  Blülhen  sind 
weila,  snletit  etwaa  röthlich,  5  — öblättrie:,  und  beben  8  — 9''^  iaa 
Onrcbaieaaer.   Die  BIStter  derseJbea  Iftagtieb-Terkebrt-ey förmig,  in 
eiaea  kurzen  Nagel  verlaufend.    Die  Nectarien  5 — 6  an  der  Zahl  ati^ 
hen  auf  einem  sehr  kurzen  Slielcben  und  sind  weifs  j  sie  bilden  an  ih- 
rer Basis  ein  kurzes-  Röhrchen,    welches  die  ^elbe  Honiggrube  ein- 
schliefst.   Das  Röhrchen  breitet  sich  schief  in  einen  ovalen  Saum  aus, 
hat  aber  an  seinem  vordem  Rande  keine  Lippe,  es  ist  nicht  zweilippi^. 
Die  Staub  ff  ef&fae  sind  ungefilhr  halb  so  lang  als  die  Blunnes  die 
Triger  weile,  an  der  Spitze  elwaa  breiter;  die  R6lbcben  gelb.  Die 
2 — 3  Fruchtknoten  gehen  in  sitzende,  schief- eyförmige,  kahle  mit 
dem  Griffel  begrannte,  meistens  dreisamige  Kapseln  über. 

In  schattigen  Hainen  und  Wäldern  in  Oestreich,  (Jacquin;)  in 
Krain,  cScopoiij)  bei  Triest,  iUoppelj  in  Böhmen,  iPreslp  in 
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.Schlesien,  (Günther!)  bei  Kfiaigibcrg  in  Freolieii,  iE»  Meyer«! 
März  bis  Mai.  Tf. 

403.    ERANTIJIS.    Salisbury,  Winterling. 

Die  vorliegeode  Gattnog,  welche  Linne  unter  Hrlleborus  begriff, 
wntPrscheidct  sich  davon  sehr  deutlich  durch  die  abTillipc  BliUhe  und 
die  lanf^postiolten  Kapseln,  in  welchen  die  Samen  in  eine  einfache,  nicht 
doppelte  Reihe  gestellt  sind.  Durch  letzteres  Kennzeichen  untericheidet 
•ie  sich  auch  too  den  übrigen  vervraodtca  Gattungen. 

I64i    Eranthii  fy^maH».    SalUbury.    Slernblüthiger  Win- 
terling. 

Die  KelchblSttchen  Iftnglich,  fbnf  bis  acht  an  der  ZaliL 

Brsclireib.    Jacquin.  Lamarck. 

Abbild.  Jaeq.  Aoatr.  U2(XL   Curt  Mag.  td.  Dod.  peapt  440. 

87000.  BramiJds  hyemaüä  Saliab.  tnuu,  Linn.  locS.  303.  DaCaad. 
Sy8Ll.p.315.  Prodr.l.  p.40.—  Bdlebanukpmuiß»  Li  um,  8p.pL783. 
Willd.  ^p.  pl.  3.  1339.  JST.  MMMmrAM  MSaeh  ■Mlh.313.  —  JM- 
Im  AifftiMfit  Biria  Din.  reo.  p.21.  —  B^eriia  hytmaBs  Harat 
par.  p.211. 

Die  Wnrsel  besieht  in  eineoi  eohfriMidien  Knollen,  welcher  nindU 
lieh-  oder  horizontal- Ifin^^Iich  und  höckerig  ist,  carte  Paeem  in  die 
£rde  treibt»  vnd  einen  eioblllthlgen  Schaft  und  ein  Wurzelblatt,  oder 

in  einer  gewissen  Entfernung  noch  einen  Schaft  und  ein  Blatt  hervor- 
bringt.   Der  Schaft  ist  ganz  einfach  und  nacht,  3 — 6"  lioch  und  tragt 
nur  an  seinem  Ende  eine  wagerechte,  kreisrunde  Hülle,  genau  von  der 
Gestalt,  Konsistenz  und  Farbe  des  später  sich  vollkommen  entwichelii- 
den  Worselblattes,  vnd  auf  dieser  HCdle  eine  aitsende  BIfithe,  welche 
-  der  Blüthe  eines  Banunkels  ftbnelt,  nnd  nicht  den  harten,  lederigen  Ban 
der  Blüthen  der  Miefs  wurzarten  hat.    Der  Schaft  ist  Obrigena  aena  dem 
sliclrundcn  zusammengedrückt,  kahl,  glänzend  und  etwas  saftig  wie  die 
ganze  Pllanze.    Das  einzeln  neben  dem  Schafte  vorhandene  Wurzelblatt 
ist  lang- gestielt,  freudig- grün,  weich,  im  Umrisse  kreisrund,  schild- 
förmig enf  daa  Ende  des  Blattstieles  aufgesetzt,  und  besteht  aus  3  si- 
tsenden  BUttchen,  welche  tief-  nnd  ungleich  ^espallen  aind  nod  deren 
lineal- längliche,  stumpfe,  mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehene,  ganze 
oder  zwei  —  dreioMtl  eingeschnittene  Zipfel  an  einander  schliefsen.  Die 
Kelchblätter   sind  schön  gelb  und  ähneln  den  Blumenblättern  der 
gelben  I'ununkoln.    Sie  sind  länglich,  stumpf,  runzelig  -  gcstreitt ,  an- 
fänglich glockig^  aufji^erichtet,  breiten  sieb  aber  sodann  aus  und  lullen 
nnn  bald  ab.    Uie  aecha  Nectarien  atehen  auf  langen  Stielehen,  aind 
rdhrig-kreiaelfdrmig,  ungleich -iweflippig;  die  Lippen  sweispaltig,  die 
innere  ist  sehr  kurz.     Die  Träger  aind  nach  oben  etwas  breiter,  ci- 
troogelb,  die  Kölbchen  etwas  gesättigter.    Die  fünf  oder  sechs  Frucht- 
knoten sind  bleichgrün.    Die  länglichen  mit  dem  Griffel  bekrönten  Kap-t 
sola  stehen  auf  langen  zusaninit  tischlielgenden  Stielchen. 

in  schalligen  Gebirgswäldern  und  in  Wäldern  der  Alpen  in  Oest- 
reich  selten,  cJacquin;)  auf  dem  Berg  Naoas  in  Hrain,  (Host;)  in 
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schatti^mi  Hainen  in  Weatphnicn  he\  Havixbpcli,  ßAnnincrh(in- 
sen;)  im  Gebiel«  der  Flora  foa  Spa  bei  Jalhay^  (Lejeune.)  Februar. 
Marz.   2f . 

409.   UELLEBORUS.   Linn.  Niefswurz. 

Die  Blütbenhillle  filofblSttrig,  bleibend,  bei  IMhhom  wridb 
ud  «einen  Verwandlen  grfln  und  wirklich  belcbariig,  bei  /f.  niger 
flchdn  vveif«,  aber  spater  ebenfalls  grün  und  einen  waiireii  Krlch  dar- 
•teilend.  Die  Blattchen  rundlich  oder  eyfi'»rniig.  Die  Blnnienblät- 
ter  8  —  10,  nectarienartig',  röln  ij;,   zweilippij;  ,  benagelt.    Die  Slaub- 

fefäfse  zahlreich.  Fruchlknotcn  3 —  10;  an  der  ruis^crn  INalh  in 
en  Griffel  übergehend.  Die  INarbe  auf  der  innere  Seile  der  Spitze 
des  GriSelt  befindlich.  Die  Kapseln  sitsend,  in  der  innern  fialk  au(^ 
springend.  Die  Samen  in  zwei  Reihen  an  diese  Math  inwendig  enge- 
heftet.  —  Die  bleibende,  nicht  abfiUlig«  Blaüie  unterscheidet  die  Gat- 
tmig  HeUeboma  tob  allen  l^^rwandtea. 

164ft«   HnuaORO«  nlg^r.  Linn,   Schwarse  Miefswurz. 

Die  WnrxelbUtter  ftdsfi^rmig,  der  Schalt  1  — 2blathig,  mit  ora- 
Icn  Dechblittern. 

BescIiTeib.    Jacq.    W  i  m  m.  et  Gr  ab. 

Abbild.   Jacq.  Ati.Mr.  t  201.    Blackw.  (.506.  007.   Dod.  peupt  395. 
fig.l.    T  aber  na  em.  1099.  f.  2. 

Oelr.  Saounl.  Sehles.  Cent  11. 

Sjaea.  BMbms  niger  Linn.  Sp.  pl.  783.  Wil'ld.  Sp.  p1.  2.  1335^ 
DeCaad.  Sfstl.  310.  Prodr.l.  p.  40. 

Eine  wahre  Zierpflanze  mit  ihren  grofsen,  schnecwcifsen  Blülhen. 
Die  schwane  Wnrael  besteht  in  einem  dicken,  konen,  knorrigen 
Rhiftome,  aus  welehem  lange,  starke  Fasern  in  die  Erde  hinabtreiben; 
sie. wird  zuletzt  astig  and  mehrköpfig.  Ans  jeder  Wnrzelknospe 
iprofst  ein  Blatt  und  ein  blühender  Schaft  hervor,  wpiclier  eine  oder 
zwei  Blülhen  trügt.  Die  Blätter  sind  lederig,  dicUlirh,  starr,  glän^ 
zend,  völlig  Ualii  wie  die  ganze  PHanze,  dunkelgrün,  unten  bleirhfr, 
und  bestehen  aus  7  —  9  fufstbrmig  gestellten  Blfittchen ,  welche  kurz  ge- 
stielt, Iftnglich-Ianaettlich  oder  ISnglich.Terkehrt  eyfiinttig,  spitz,  nach 
hinten  vertchmilert,  von  der  BBsis  bis  über  die  Mitte  ganarandig,  TOn 
da  bis  inr  SpilM  gesägt  erscheinen  und  auf  einem  langen,  Ji<  IuM),  £;o. 
riefien ,  rinriiiren,  schSrflich  anzufühlenden  Blattstiele  ^ilzm.  Der  Sch.^ft 
dick,  stielriiiid,  ,i  —  (j"  hoch,  etwas  kürzer  als  die  Bliiller,  an  der  Ba- 
sis niit  einigen  breiten  Schuppen  gestützt,  nach  oben  zu  dünner  und 
daselbst  mit  zwei  evförmigeu  konkaven  Deckblättern  besetzt,  welche 
wie  der  Schsft  bleicfagrttn  sind  nnd  ron  welchen  das  untere  öftere  an 
seiner  Spitze  einige  Binschnitte,  als  Anfang  zu  einem  Blatte,  zeigt. 
Ueber  diesen  Deckblättern  stellt  der  Schaft  einen  runzeligen  Blüthen- 
sliel  dar.  Die  Blüthe  breit,  nickend;  einzeln  am  IZndo  des  Sehaf- 
te»  oder  gepaart,  indem  sich  aus  einem  liefer  Rtelicnd(?n  dritten  Detk- 
bUlte  ein  Ast  entwickelt,  welcher  noch  eine,  ebenlaiis  mit  zwei  Deck- 
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bluttem  gestützte  Bluthe  trSgt.  Di'e  Blatter  derselben  eind  elliptisch, 
stumpf  oder  spilzlicli.  schneeweifs  ,  sn  der  Basis  grünlich,  überziehen 
sich  aber  bald  mit  einem  rosenrothen  Aniluge  und  werden  zuletzt  bei 
der  Frucht^  allenthalben  grünlich.  Die  Uonigbehalter  sind  gelb ,  all- 
mSlig  erweitert,  zireilippig;  die  Sntsere  Lippe  aufrecht  oder  xarflcliffe* 
bogen,  weswegen  sie  die  Mflodung  nicht  schlie&t,  gezabnelt,  die  in- 
nere sclir  klein,  ausgerandet.  Das  Stielchen  ein  Drittel  so  lang  als  der 
Ilonigbehälter.  Die  Träger  welfs,  die  Hölbchcn  gelb.  Die  Griffel 
an  der  Spitze  violett.  Die  Kappeln  sitzend,  länglich,  zuaammenge» 
drückt,  mit  dem  geraden  Griffel  bekrönt. 

In  beschatteten  Waldern  der  niedrigem  Gebirge  und  der  Voral- 
pen in  Oeatreich,  (Jacqnin;)  Krain,  (Scopoli;)  Säsbur^,  (Hoppej) 
Böhmen,  (Presl^  Schlesien,  (Wimmer  und  GrabowskiO  Deoember 
bis  Mira.  7f. 

1646»  Hbclbboros  viridis,   Linn,   Grfine  Niefswurs. 

Der  Stengel  nackt,  an  aeiner  Verzweigung  beblättert;  die  Blatter 
fhlalbrmig;  die  Blättchen  zurfickgehrfimmt,  rinnig  gebogen,  rer» 

'  liogert- lanzettlich ,  spitz,  ungleich- tief- gesägt,  unterseits  runze- 
lig-netzaderig,  mit  TO rspringenden  Adern  hahl  oder  aof  der  un- 
tern Fläche  achwach  flaumhaarig. 

Beschreib.  Jaequin.  Winak  et  Grab. 

jUUiild.  Scl»k.tl54.  Jaeq.  Analr.  1106.  EogL  bei  200.  Cart  Laad. 
r.0.  t34.  Blaekw.  tSOO.  ftlO.  Gaaierar.  <gii(.04L  Taheraaen. 
1090.  f.  1. 

Getr.  Samml.    Sebles.  Cent.  11. 

Sjnon.  Hdltbonis  viridis  L i  n  n.  Sp.  pl.  784.  Willd.  Sp.  pl.  2.  IddiS. 
De G and.  Syst.!.  318.  Prodr.  1.  p.47- 

Bie  Wurzel  beateht  in  «ioem  schwärzlichen,  kurzen  Rhizooie, 
auk  welchem  viele  lange,  starke,  braune  Fasern  in  die  ßrde  dringen. 

Der  Stengel  ist  \  bis  1^'  hoch,  aufrecht,  stielrund,   nach  oben  hin 
etwras  stumpfkantig,  iiahl ,  an  seiner  Basis  mit  einigen  häutigen  Schup- 
pen besetzt,  von  welchen  die  oberste  oft  den  Ansatz  zu  einem  verkäme 
merten  Blatte  trägt,  nackt,  und  nur  an  aeinem  obern  Ende,  wo  er  sich 
in  zwei  bis  drei  Aeste  tbeilt,  sowohl  am  Ursprünge  dieser  Aeste,  als 
der  Bl&lheastiele  mit  einem  Blatte  versehen.    Er  trägt  3?  höchstens 
5  Blüthen  und  erscheint  vor  den  Wuraelblattern ;  doch  ist  zur  Blüthe- 
zeit  zuweilen  noch  ein  von  dem  verflossenen  Jahre  übrig  gebliebenes 
Wurzelblatt  vorhanden.    Diese  später  erscheinenden  VVurzelblatter  sind, 
wenn  sie  sich  völlig  ausgebildet  oaben ,  g^rofs ,  auf  der  obern  Seite  kahl 
und  mit  eingedrückten ,  auf  der  untern  mit  etwaa,  im  getrockneten  Zu- 
atande  atärker  hervorspringenden  Haupt-  und  NebenacMrn  durchzogen, 
unterseits  stark  gfanzend,  und  auf  den  Adern  daselbst  mit  kurzen,  dick- 
lichen Härchen  bestreut.    Sie  sind  aus  9 —  12  fufsförmig  gestellten  Ab- 
schnitten zusammengesetzt,  welche  verlängert -lanzettlich ,  spitz,  nach 
der  Basis  verschmälert,    tief- ungleich  -  und   geschürft-  und  ziemlich 
grob- gesägt  erscheinen  und  sich  gewöhnlich  in  einem  Bogen  zurück- 
kr&mmen.   Die  drei  äussern  auf  jeder  Seite  fliefaen  mit  ihrer  Basis  zn- 
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sammen;  die  mittlem  sind  zuweilen  zweispaltig.  Die  an  der  Verühlc- 
lung  des  Stengels  befindlicliea  Blätter  sind  viel  kleiner,  das  untere  der- 
selben sitzt  oft  auf  einem  breiten,  kurzen  Blattstiele,  ist  dreitbeili^  mit 
einem  dreiapaltagen ,  mittlem  vnd  mit  svreispaltigen  Seiteaabtohiuttea. 
Die  Blüthen  sind  groi«,  14  im  Dnrohmesser ,  nickend,  bleicliffrftii. 
Die  Kelchblätter  breit  eyförmi^,  ttumpf,  mit  einem  kursen  opitx- 
chen.  Die  9 — 15  Nectarien  gelblichgrun,  röhrig,  kreispl förmig ,  zu- 
saoamengedrQcUt,  viel  kürzer  als  die  Staubgefafse ,  kurz  -  gestielt,  zwei- 
lippig,  die  Lippen  einwärts  (gerollt  und  dadurch  die  Mündung  schlie- 
iaend,  die  obere  gekerbt.  Die  Träger  grAnlich.  Die  Kölbchen 
edmnitBi|r  •  weife. 

Die  Kelcliblattdieil  sind  bnid  stumpfer,  bald  deutlicher  gespitzt, 
bald  breiter,  bald  etwas  schmäler,  ihre  Gestalt  ist  von  der  der  zunächst 
rerwandlen  Arten  nicht  verschieden.  Sie  läfst  sich  zur  Unterscheidung 
der  Arten  nicht  gebrauchen.  Derj^leichen  Unterschiede,  die  i;e>vöhulicl» 
TOn  einem  Exemplare  im  Herbarium  genommen  werden ,  iiabcn  iu  neue- 
rer Zeil  nesohe  Gettvngen  in  eine  ^rolee  Verwirrung  gebracht,  woran 
den  aooh  die  Gettnng  Helleboms  meht  wenig  leidet. 

In  Wäldern  nieorigerer  Gebirge,  besonders  zwischen  SteingerGlle 
in  Oestreieb,  Krain,  dem  Littorale,  Steycrmark  ,  (Hostp  in  Böhmen, 
(Presl;)  in  Schlesien,  (Wimm,  und  Grab!;)  in  Sachsen,  am  Harze, 
(Fischer!)  Thüringen,  (Roth,  H  o  rn  u  ng;)  in  Oberbayern,  (Schrank  ;) 
in  den  Gebirgen  des  südlichen  Schwabens,  (Gmel.j  bei  Mülheim  im 
Oberbadieehen,  (Lang!)  Allrz,  April.  Tf. 

1647.  HBLunonee  «dbra».   ¥f^aldst€in  ,tmd  Ritaib^L  Duftende 
Nielswnrs. 

Der  Stengel  nackt,  an  seiner  Verzweigung  beblättert;  die  Blätter  . 
fufsförmig,  die  Blättchen  fast  gerade,  flach,  breit- lanzettlich ,  zu- 
gespitzt, klein  •  und  ziemlich  gleich- gesagt ^  unterseits  ruozelig- 
aetiaderiir ,  mit  Tocspringeoden  Adcro ,  hud  oder  auf  der  untern 

Beschreib.  BeCandoIIe  Syst 

Synon.    Utüeborut  odorut  Waldst.  und  Kit.  nach  Will4.  En.  Hort 
berol.  p.  592.   D  e  C  a  n  d.  Syst  1.  p.  318.  Prodr.  1.  p.  47. 

Der  Helleborus  odoru»  ist  dem  H,  viridit  sehr  nahe  rerwandt, 
doch  behält  er  auch  durch  Samen  fortgepflanzt  seine  Kennzeichen.  Die 
Pflanze  ist  etwas  höher,  hat  oft  einige  Blüthen  mehr,  die  Blülheo  ha- 
ben einen  starkem  Geruch ,  fast  wje  schwarze  Johannisbeeren.  Die 
Blätter  sind  auf  der  Unterseite  meistens  mit  län^^ern  Härchen  besetzt 
und  die  BlSltehen  oder  ihre  Abschnitte  sind  breit-  beinahe  elliptiscb- 
lanzettliohf  zugespitzt  und  gleicher  gesägt,  mit  kleinern,  kttnern  und 
dichter  gestellten  Sägezahnoi  und  sind  flächer  und  gerade. 

Dieser  Unterschiede  unbeachtet  mufs  ich  doch  die  Pflanze  denje- 
nigen Botanikern,  welche  sie  an  ihrem  Standorte  beobachten  können, 
zur  weitern  Beobachtung  empfehlen.  Aus  dem  Samen  der  Pflanze  mit  . 
Unterseite  flaomhaarigen  BIftttem  habe  ich  eine  vollkommen  kahle  ge- 
sogen ,  und  das  übrige  Untencheidende  ist  denn  doch  eigentlich  brofs 
ein  bischen  mehr  and  ein  biechen  weniger*    Die  Blfithen  sind  in  gar 
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nichu  vertchieden ,  ob^ich  man  aie  ala  tehr  renchieden  angegebea 
hat.  BbeB  ao  mUt  ist,  ätüBdMtru»  odonu  handförmig  oder  bnger- 
förmig  ^etbeUte  Bliiter  haben  aoU;  aie  eiad  gans  genau  ao  abgetheilt, 

wie  die  lies  //.  viridis. 

Die  Blülhen  des  ffeü&borus  viridis  haben  übrigena  denaelben  Ge- 
ruch wie  die  von  //,  odoras,  nur  «chw5cher. 

AU  Varietäl  mit  einet'  violett  überlaufenen  Blüthe  sähe  ich 

ä  die  Schwarzrothe  Nie  Ts  würz  ao:  Helleboras  atro  -  rabens 
Waldat  and  Kit.  pL  w«  bnngar.3.  p.301.  t.271.  DeCand.  Svst.  1. 
p>319*  leh  kann  wenigatene  an  den  getrockneten  Bsenplaren  rem  Stand- 
orte und  an  den  lebenden  in  Garten  anaaer  der  Farbe  der  Blatho  keU 
aen  Unterschied  entdecken. 

Die  Hauptart  in  den  Wäldern  bei  Salzborg,  (Hoppe!,)  die  Va- 
rietät ß  in  UiilPrkrain  bei  Savenßtein  an  der  Save,  (Dollin er;)  bei 
Rodschach  in  Hrain,  (Wel witsch  in  Funks  Sammlung j)  bei  SaU- 
bürg,  (Hoppe!)   MSrz,  April.  Tf. 

A  n  m.  Per  nahe  verwandte  H^Uthorus  parpnrtucan»^  welcher  aber, 
BD  nel  ich  weifg,  noch  nicht  in  Deutachland  gefunden  wurde,  hat  Tin» 
leite,  wpifilich  bereifte  Blüthen  und  unterscheidet  sich  noch  ausserdem 
d'.u  rh  tJie  Blätter,  welche  aus  fünf,  Hngerförmig  zusammengestellten  Blätt- 
clien  hc6telien,  von  welchen  jedes  in  zwei,  drei  und  aogar  bis  funilan- 
xollliche  Zipfel  gespalten  ist. 

164Ö.   Hbllbboris  damctoram,  ff^aldttoin  und  Hitaib^L  Hecken* 
INiefawurz. 

Der  Stengel  nackt,  an  den  Verzweigungen  beUittert;  die  Blätter 
fufsförmig,  die  Blältchen  lanzettlich,  klein  -  und  ziemlich  gleich* 
gesägt,  kahl,  unterseits  glntt,  nur  mit  wenigen  herrortretendea 
Adern  durchzogen ,  die  Nebeoadera  eiageaeokt. 

Sfaea.   MäMant»  ämmetorum  Waldat  und  Kit.  nach  Willd.  Ea. 
Hort.  beroL  1.  p.603.  DcCaad.  SyttU  p.320.  Pradr.l.  p»47. 

Die  Pflanze  ähnelt  dem  Heüebornt  cdorus  und  viridis  sehr,  gibt 
aieh  aber  doch  dnrch  Polgendee  xn  erkennen.  Die  Blftthen  aind  um 
die  HSlfle  kleiner,  ftbrigens  aber  nicht  rerschiedeo,  ich  besitze  Ezem> 
plare  des  ff,  viridis,  an  welchen  sie  genau  dieselbe  Gestalt  haben.  Die 
Blätter  sind  ganz  kahl,  die  Blättchen  lanzettlich,  mit  bedeutend  klei- 
nem und  gleichern  Zähnen  als  bei  Helleboras  viridis  ara  Bande  besetzt. 
Auf  der  Unterseite  sind  sie  glänzend  und  glatt,  indem  wenigstens  bei 
dem  frischen  Blatte  nur  die  riauptadern  etwas  hervortreten,  die  feinem 
aber  gfinxlidi  in  die  Blattfliehe  eingesenkt  eracheinen.  Die  BIfttter 
an  den  Verzweigungen  des  Stengels  sind  aehniftler  lanaetllieh  und  nach 
der  Baaia  weit  mehr  vereehnälert.  Der  Stengel  trägt  meistens  5  Bld- 
then^  auch  zuweilen  mehr.  Uebrigens  ist  doch  zu  bemerken,  dafsSad- 
1er  in  seiner  Flora  von  Pesth  den  //  dametorum  mit  viridis  vereinigt, 
dafs  auch  die  ron  mir  hier  angestellten  Kennzeichen  eben  von  keinem 
sehr  groüen  Gewichte  aInd,  nnd  daft  auin  deawegen  die  Pflame  einer 
fertgeeetstea  Beobachtung  an  ihren  Standorten  empfehlen  mnle« 

In  Heekea  nm  Trieit»  (BineaUito,  Hoppe.)  Blähet  F^bratr 
iMid  Min»  '  * 
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Anm.  Host  führt  in  der  Flor,  austriaca 2.  p.  89.  einen  Helle- 
bcnu  laxas  und  00*  «ioen  H,  palUdas  auf,  beide  in  Slayoniea  eiu- 
heia^Mh,  mil  d«r  BeoMrliiuig,  aaf«  die  benaniilen  beiden  Arten  von 
den  fiotaoikern  verwechtelt ,  und  dafs  beide  unter  dem  Nanen  H.  dU' 
metorwn  aufgeführt  würden.  Die  Hostischen  Beschreibungen  passen 
jedoch,  weder  die  des  einen  noch  des  andern,  auf  den  hier  beschriebe- 
nen HeUeboras  dametoram  ^  welchen  ich  für  die  ächte  Pflanze  dieses 
Namens  halte,  ich  habe  den  H.  pallidus  mit  einem  Fragezeichen  unter 
den  Synonymen  dea  H,  dammtorum  aufgeführt. 

1649.   HiiLL£B0Riis  y^e/idicM.   Linn,   Stinkende  Niefawurs. 

Der  Stengel  mlUatbig,  beblltCeit;^  die  «ntern  Blitter  fulsförmig 
mit  7  —  9  Blattchen,  die  obern  meitt  dreispaltig,  kleiner  als  ihre 
verbreiterten  Scheiden;  die  Aeete  und  Blüthenatiele  mit  ovalen 
Deckblättern  bekleidet. 

Beediiiib.  PelL  Roth.  Laaarek  Diet 

AML  Engl,  bot  t6ia.  Blaekw.  t57.  Ded.  peapt.  368.  Tabei^ 
naev.  1096.  f.  1  und  3. 

SyaoB.   HeUebortu  foetidua  Linn.  Sp.  pl.  784.   Willd.  Sp.  pl.  2.  1337. 
DeCand.  Syst.  1.  p.320.  Prodr.  1.  p'47. 

Die  Wurzel  ist  schwärzlich,  spindeli^-asti"^ ,  mit  starken,  asti- 
gen Fasern  besetzt,  zuletzt  mehr^öpfis;.  Die  Stengel  sind  aufrecht, 
1  —  2'  hoch,  stielrund,  dick  und  starr,  an  ihrer  Basis  blattlos,  mit  den 
Narben  der  abgefallenen  Blätter  bezeicliiiet,  von  da  an  aber  dicht  be- 
blättert, an  ihrem  Bnde  doldentranbip^- rispig  und  reicbbluthig.  Die 
Blitter  zerstreut,  langgestielt,  lederi;;,  starr,  kahl,  dunkelgrün,  un- 
terseits  bleicher,  fufsförmig,  aus  7  9  Blättchen ,  welche  schmal -lan- 
zettlich, spitz,  und  etwas  entfernt- klein  -  unrl  sjpilz- gesagt  erscheinen, 
zusammengesetzt.  Der  Blattstiel  an  der  Basis  scheidig  verbreitert. 
An  dem  blühenden  Stengel  finden  sich  gleich  über  der  Erde  ein  und 
der  andere  dicht  beblätterte  Ast,  welche  sich  in  Wurzelköpfe  und  spä- 
ter in  blühende  Stengel  renrandeln.  Die  obem  Blätter  der  blähen- 
den Pflanse  beiteben  nur  aus  einigen  linealiaohen ,  kleinen  Zipfeln,  weU 
che  auf  grofsen ,  elliptiechett  Scheiden  aitsen ,  und  welche  an  den  Ver- 
zweigungen der  Rispe  in  grofse,  eyforraiffe,  bleichgrüne  Deckblätter 
übergehen.  DieBlüthen  nur  halb  so  grofs  als  an  If.  viridis  ^  nickend, 
grün,  gewöhnlich  mit  einem purpurrothen  Rande.  Die  Blü  thenstiele 
etwna  runzelig  und  so  wie  die  Aeste  und  dieBaeia  derBlfitlien  roneehr 
knrsen,  dicken  Härchen  «cbärflicb.  Die  Blumenblätter  breit-rand- 
lich,  abgestutzt.  Die  Nectarien  sehr  kurz  gestielt,  oben  wenig  erwei- 
tert ,  abgestutzt  und  gezähnelt ,  Kaum  bemerklich  zweilippig.  Die 
Staubgefäfse  fast  so  lang  als  die  Biüthe.  Die  Fruchtknoten  ron 
kurzen,  dicken  Härchen  scbiirilich. 

Auf  steinigen  Hügeln  und  Bergen,  an  Rainen  und  Wegen,  auf 
Pläcben  und  niedrigen  uebirgen  im  aftdUcben  Tyrol,  (Host;)  im  B»- 
diaoben»  CGMelio|)  in  darRlMinpfals,  (PolUobO  M«iet%  (Dftrrien;) 
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Hott  fAhrt  noch  •inen  H^Uaibant»  mttrmtdin  io  MFIor.  «ulr.  9, 

f».88.  auf,  welcher  in  Kroatien  und  in  dem  benachbarten  Krain  wächst, 
eil  kenne  diese  Pflanze  nicht  und  weifs  auch  aus  der  Beschreibung  keinn 
schneidenden  Hennzeichen  herauszufinden |  um  dioMlbe  TOn  den  f<tr> 
wandten  Arten  unterscheiden  zu  können, 

410.  GALTHA.  Linn.  Dotterblume. 

Die  Gattung  Caltha  zeichnet  sich  unter  den  Gattungen  der  letzten 
Ordnung  aus  durch  die  in  ihrem  korollinischen  Kelche  fehlenden  INeo- 
tarieu,  und  durch  die  mehrsaraigen  Kapseln.  Durch  ersteres  Kennzei- 
chen  unterscheidet  aie  eich  ron  Helleborus,  Eranthis,  Isopyrum  und 
Trolline,  dnroh  die  drei  angegebenen  ron  den  Ranonkeln,  denen  die 
Pflnnsen  fthneln,  und  eohon  dorch  das  letztere  allein  Ton  den  Qbrigea 
'Gattungen  der  Ordnung,  fon  welchen  jede  nooh  ihre  eigenen  Uiiter- 
ediiede  darbietet. 

*  ff 

1650i  •  CALtHA  iHUasuif,  Linn,  Gemeine  Detterblame. 

Der  Stengel  aufstrebend^  die  Blätter  herzförmig' kreisrund,  klein- 
gekerbt. 

Beeclueib.  PolL  Eotb. 

AbbHd.'  Stnrm  Hella  Sehk.  t.154.  Engl,  bet.l; 500.  C et t  Land. 
r.l.  t4p.  Rar.  Dan.  tm*  Dod.  pe^^  696.  TabernaeB.  il» 
%.  L  and  3. 

OcCr.  Samail.  Sehlet.  Cent  4. 

Sjnon.  Caltha  paliistri*  Lina.  Sp.  pl.  784.  Wiild.  Sp.  pL  %.  1338. 
DeCand.  Syst.  1.  308.  Prodr.  1.  p.  44. 

Tr.  o.  a.  N.   Scbmalsblame.   Moosblume.  Wiesenblttae. 

Die  Worxel  beeleht  in  einem  Bftaebd  eterker,  langer,  weilsli« 
eher  Fasern.  Sie  treibt  mehrere  Stengel,  welche  aufstrebend  oder 
ttiederliegend ,  ^ — 1^'  l^^ngy  dick,  röhrig,  stumpikantig,  nach  oben  hin 
nehst  den  Blüthenstielen  gefurcht,  in  einigte  wenige  Aeste  getheilt,  und 
kahl  sind  wie  die  ganze  Pilanze.  Die  ßlätter  sind  rundlich,  tief« 
herzförmig,  aderig,  klein- gekerbt,  glänzend,  freudig •  grün.  Die  wur- 
selitindigen  ^rofs,  langgestielt,  cBe  Blattidele  an  der  Batie  aefaeidig 
erweitert.  Die  sten^^elst&ndigen,  deren  nur  an  der  Abtheünng  zu  einem 
Aste  oder  BIfttbenetiele  TOrkommen,  kleiner,  sehr  kurs  gestielt,  oder 
sitzend,  mit  einem  eyftrmigen ,  hautigen,  dem  Blatte  gegenständigen 
Nebenblatte  gestützt,  welches  aus  der  Blattscheide  gebildet  ist,  aber 
bald  vertrocknet.  Die  Blüthe  goldgelb,  ansehnlich,  über  im  Durch- 
messer; ihre  Blätter  eyrund,  stumpf.  Auch  die  nach  oben  etwas  rer- 
breiterten  Triger  aind  gelb,  die  Kolbebeii  und  Prochdiaolen  aatter  gelb. 
Letztere  tragen  eine  stumpfe  Narbe  und  haben  keinen  GfiM.  Die 
5  —  10  Schoten  bilden  einen  Stern,  sie  sind  länglich -zusammengedrückt 
mit  erhabenen  Querrunzeln  fereehen»  lanfim  ift  tine  achiele  Spilae  a« 
und  sind  12  —  16  eamig. 
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Die  Ideinblfithige  Variet&t,  welche  Tabernaemontan  abbildeti 
nntersclieidet  nch  durch  nichts,  als  dafs  dieBIüthen  um  die  Hälfte  hlei- 
ner  sind,  Dergleichen  Abänderungen  finden  bei  den  Ranunkeln,  be- 
sonders den  Wasserranunkeln  gar  oft  statt,  und  sind  keine  Seltenheit. 
Aber  es  scheint,  daft  die  Ctmha  minor  Miller,  Gärtnerlezicon  n.  2, 
sieh  auf  eine  andere  Pflanse  besieht,  und  whraeheinlieh  dnreh  eine 
Verwecfaseliing  mit>  Cakha  rodKiMii«,  welche  io  Deutschland  noch  aioht 
me&inden  wurde,  entstanden  ist. 

Die  Caltha  palustris  wächst  überall  auf  feachtcn  Witten  lud  ea 
Gr&ben  und  Bächen.  April  —  Joni. 
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GATTUNGEN. 


Yierzehnte  Klasse« 

ZWEI  MÄCHTIGE. 

Erste  Ordnung'. 

NACKTSAMIGE. 

Dn  Grilltt  im,  switcbcn  rier  anf  einnr  diMcmi  Seheibe  ribendm 
Fmchtlmoteii  befindlich  ^  nidit  auf  dm  Spilie  mea  Fmditliiio* 
teat  CDtspringeiid* 

A*  Griilel  oad  StmbfefiUlM  ia  der  KoroOenrOhre  fcrborgm. 

4l6.   Lavandula.    Linn,   Laren deL   Gmo,  pL  Schreb»  955.  Lavtm» 

dula  und  Stoechas  Toarnef, 

Griffel  und  Staabgefafse  in  der  Kornllenröhre  rerborgen.  Die 
Narben  eyförmier,  gleich,  zuiamiuenfchliefsend.  Die  Korollen- 
rShre  ohne  HMrldfle.  Der  Keleh  anclcidi-ftnCBihnig,  bei  der 
Fraeht  doroh  die  soMmaeiiiieigeiideB  ZUiBe  geaohloeaen. 

Lea.  Uliütr.  tSM.  8 eh k.  1 157. 

Labiätae  Jaee.«  f^erticülatae  Linne«  LaHaißn  Spreng., 
%u  welcher  DatOrliehea  Paniilie  die  elmmtlichen  Gattongea 
der  eralea  Ordauog  der  ▼erliegenden  Hlaeee  gehftrea« 

417«  Sminirfe.  Gltederkrant  ßtm.  Sekrth.  966^ 

Griffel  und  Staab^efifee  in  der  Korollenröhre  Terboreeo.  Die 
Narben  eehr  ungleioh.  Die  Korolloar5lkro  an  der  Binftgong 
der  SlanbgifiUiM  flttl  «in«  Baailaiito  beeotat.  Dil  Nftfeehon  fev- 


Digitized  by  Google 


GattttngeD.    Vtersehnto  iOtiit.  203 

kehrt -ejnind,  abgernndet -  stumpf.    Der  Hcich  erleich- oder  nii* 
gleich -fünfzähnig,  die  Z&hne  bei  der  Fracht  «[bsteaend. 
Lafla.lUuttr.t0aS.  SohJk  t.lö& 

426.  MiRiiVBioM.   Unn,  Andorn.   Cen.  pl,  Schrßh,  976.  (denPrMi* 
dodieuunmu  Tonrnol.  «mgeeehloeien.)  ^ 

Griffel  und  StauKf^eflfsa  in  der  KoroQenrdlire  rerborgen.  Dio 
Narbe  echr  ungleich.  Die  KoroUenröhre  an  der  Einfügung 
der  Staabgefüfse  mit  einer  Haarleiste  besetzt.  DieNüfschen  oben 
mit  einer  dreieckigen  Fluche  gerade  abgestutzt.  Der  Keloh  ftn£- 
oder  zehenzähnig,  die  Zähne  bei  der  Frucht  abstehend. 

Lais.  lUostr.  t.  &08.  Sehk.  tl^ 

B.  Griffel  und  Staubgefäfse  hcrvorgestreckl ,  die  Staubgefafse  von  ein- 
ander siebend  f  obcrwärts  noch  weiter  auseinander  tretend,  oder 
auch  bogig  zusammenaeigeod. 

Bei  dem  polygamisch  weiblichen  Geschlechtc  sind  zwar  die  Slaub- 
geföfse  auch  in  der  Korollenröhre  verborgen,  yvic  bei  der  vorhergehen- 
den Abtheilung,  aber  der  Griffel  ist  hervorgestreckt  und  die  eingeschios- 
•enen  Staubgefilfse  sind  TerkünunerL  Die  Köibchen  ohne  Blütheostaub. 

n.   Der  Kelch  filnixKhnig,  die  Zilina  nicht  sweilippig  gestellt. 

418.    Mentha.    Linn,    Münze.    Gen.  Schreb.  967. 

Die  Staubgefafse  vorgestreckt,  auseinander  tretend;  die  Köib- 
chen aiitrecht,  die  Säckchen  nebeneinander  gestellt,  mit  zwei  pa- 
rallelen Ritzen  aufspringend.    Die  Ko rolle  vierspaltigj  die  Zi-  * 
ffel  fast  gleich«  dor  oSm  etwas  breiter  und  nnigerendet.  Der 
Kelch  f^&fthnig. 

Lank  lUnalr.  1603.  Sehk.tl58. 

414.    Hrssöpus.    Linru   Ysop.    Gen.  pl  Schreb,  963. 

Die  Staubgefafse  rorf^treckt,  auseinander  tretend.   Die  Sickchen 

der  Köibchen  durch  einen  schmalen  Halter  verbunden,  spreitzend, 
oder  mit  der  Spitze  aufeinander  gestellt.  Der  mittlere  Zipfel  der 
Unterlippe  sehr  breit,  verkehrt -herzförmig.  Der  Kelch  funf- 
Slhnig. 

Laib  niaslr.  1602.  Sehk.  tlM. 

430«  Onieamni.  Xinm  Dosten.  Gem.  pL  Sehreb,  961. 

Die  Staubgefifee  TOrgestrecht^  auseinander  tretend.  Die  Sickchen 

der  Köibchen  an  den  oeiten  des  dreieckigen  Halters  aufgewachsen 
und  dadurch  von  einander  entfernt.    Die  Zipfel  der  Unterlippe  fast 
gleich,  der  mittlere  ein  wenig  breiter*   Der  Keloh  ftLa£B&hnig« 
Lam.  lUostr.  t511.  Scbk.  U  164. 

413«   SatcniuL  Setnrei.   Gtn,  pl  Sekr0b,  961. 

Die  Stajibgeftfse  entfernt,  aber  unter  der  Oberlippe  hosng  znsam- 
menneigeä»  «der  die  langern  ench  gerade,    ifie  SioMea  der 
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Kfilbdieii  an  die  Seitea  des  drti«eliigen  Halten  att%ewaclueii.  Die 
Zipfel  der  Unterlippe  ftü  gInohgMtidiflC,  der  wmStn  elirae  brei- 
•  ter  oder  Hoger« 

Lea.  nieetr.  1504.  Sekk  tl5(K. 

Der  Keloh  sweüippig,  die  obere  X^ppe  drei-  die  mtero  sireisilinij|^. 

431.  Tuimv9.   Lum,  Thymieo.   Oen.  pl  Sckr^b,  982. 

Die  Skaabgofäfse  herroreeatreokt,  auseinander  tretend,  die  körzem 
aiBcb  weammeooeigend.  Die  Sickehen  der  Kölbchen  en  die  Seiten 
dea  dreieckigen  Halters  anfgefrachsen  und  dadurch  getrennt.  Dio 
Narben  gleich.  Der  Kelch  wilalich»  sweilippig^  nut  einem  Berta 
gaschlcMsen. 

Laak  lUostr.  tftU.  SehJuLUM. 

433.  CuNOPüDiüM.  Linn,  Wirbelborst c.  Can,  pL  Sehreb.  980. 
Die  Staubgefäfse  entfernt,  aber  unter  der  Oberlippe  zusammen- 
neigend.  Die  Säckchen  der  Kölbchen  an  die  Seiten  des  dreiecki- 
gen Hellere  anfinwechaan  nnd  dadurch  getrennl»  Die  JNarbea 
eebr  ungleich.  Der  Kelch  walilioh,  sweuippig,  nil  einem  Berta 
geechloaeen. 

'   Lern.  Dhmr.  L5iU  Sehk.  tl63. 

432.  Calabiintha.    Mönch,   Bergmanze.    Arten  fon  Meliaea  und 

Thymus  bei  Linne. 

Die  Hülle  fehlend,  das  Uebrige  wie  bei  CUnopodiom. 
Lam.  lUastrmt  t512.  Melissa  fig.2.   Schi.  t.  165. 

436.  HiMtitniini.  Xiait.  DraehaaeaanL  Art  von  MeUeia  fcai Sohra* 
her  nnd  DeCandolle. 

Die  Steobgefftfae  entftmt,  eher  unter  der  Oberlippe  «taenunen- 
neigend,  die  Kölbchen  paarweise  susammenhänjgend ,  die  Säclichen 
mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  aufspringend  Der  Keloh  kan- 
tig, ohne  Bart  im  Schlünde.  Die  Koroilenrfthre  inwendig  mit 

einer  Haarleiste. 

Lam.  Ulnstr.  t515. 

436.  b.  PaXemi.  Lbm,  Niaeoliae« 

Die  Staubgefäfse  entfernt,  nach  oben  auseinander  tretend.  Die 
Slckchan  der  Kölbchen  mit  einer  gemeineehaftlichen  Ritse  euftprin- 
gend.  Der  Kelch  kreiseiförmig- flockig.  Die  H orollenröhre 
Siwendig  mit  einer  Heerlettte.  Die  Nafechen  asit  einer  fleiaehi- 
gen  Hanl,  beerenertig. 

434*  MBi.MeA.   Lüm.  Melieee.   Gen.  pL  SdM.  083. 

Die  Steobgefifae  unter  der  Oberlippe  sueenmienneigend ,  die  Un- 
gera  xoletzt  gerade.  Die  Sickchen  der  Kölbchen  divergirend.  Der 
Reich  darch  die  rechtwinkelig  gefalteten  Seitenz&hne  der  Ober- 
lippe ohereeita  flach  und  dreinerrlg.  Der  Schlund  nicht  geb|urtet. 

Iiam,  nhnlr,  tftU.  üi.  aelik.1.106. 
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C  Griffel  und  Staubgeföfse  herrorgestreckt.  Die  Stanbgefiifse 
dicht  nebeneinander  und  gleichlaufend  unter  die  Oberlippe  ge- 
•iellt,  nach  dem  Verbläben  xuweiien  auf  die  Seile  gebogen. 

a.  Die  Oberlippe  der  Korolle  fehlend  oder  sehr  klein,  kaum  bemerklich. 

412.    Tbucrium.    Linn.    Gamander.    Gen.  Schreb,  960.  Teucriam, 
Pottum  und  Chamaedrys  Tournef.  und  Seorodonia  Mönch. 

Die  Oberlippe  der  KoroIIe  fehlend,  und  statt  ihrer  eine  Spalte,  aus 
welcher  die  Staubgefafse  hervortreten;  die  Unterlippe  funflappig. 
Laai.  lUuatr.  t.ö01.  Selii.  Llä6. 

411*   Ajooa.    Zinn.    Guniel    Gen,  pL  Sehr^b.  9b7.    BuguJa  und 
Ckamaepity-9  Toiirn«£ 

Die  Oberlippe  der  Koralle  ist  aehr  Uem,  flach  ausgerandet»  viellifir- 
ser  ele  cue  Stenbgeftiae. 

Laak  mealr.  tSOl.  Sehk.  tl59. 

B.  Die  Oberlippe  der  KoroQe  ist  deutlich  Toriiandea.  Der  Kekh 
ftnfifhaig,  nicht  Hppig. 

419.    Glbcböiki.    Linn.    Gundelrebe.    Gen,  pL  Sekrtb.  970. 

Die  St  aubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  die  KÖlb- 
chen  paarweise  ein  Kreuz  bildend.  Die  Oberlippe  der  Korolle 
flach,  gerade,  zweispaltig,  der  mittlere  Zipüsl  der  iJnterlippe  Ter- 
kehrt- herzförmig,  flach. 

Lam.  lUiutr.  t505.  Schk.  tl59. 

415.  NiraTA.   Limu   Ketsenmünse^    Cm.  pL  Schnlb,  964.  C«- 
ieuim  TonrneC 

Die  Staubgefl fse  parallel  vnter  die  Oberlippe  gestellt,  nach  dem 
Verblohen  mit  der  Spitie  auswArts  eebogen.  Die  Oberlippe  der 
Korolle  flach,  gerade,  zweispaltig.  Der  mittlere  Zipftl  der  Unter- 
lippe rundlich,  sehr  konl^av,  deutlich  gekerbt. 

Lam.  lUiistr.  t.502.  Scbk.  t.157. 

4StO.   Lahiv«.    Linn,   Tanbnessel.    Gen,  pL  Sehreb.  971. 

Die  Staubgefäfse  parallel  uuler  die  Oberlippe  gestellt,  die  Kol- 
bensickchen  mit  einer  geroeinscbafdichen  Kitte  aufspruigend.  Die 
Oberlippe  der  Korollc  gewölbt.  Die  Seitenzipfel  der  nntem  ftbp 
lend,  durch  kleine  ZShne  angedeutet. 

Laak  mealr.  L  5001  Schk»  t IM. 

422.   Galböpsu.   Linn.   Hohlzahn.    Gen.  pl  Sthreb.  972. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt;  die  Kol- 
bensäckchen  mit  einer  Klappe  aufspringend.  Die  Oberlippe  ge- 
wölbt, der  mittlere  Zipfel  der  untern  £ut  viereckig,  an  der  üasia 
nit  einem  bohlen  Zahne  beiderseits. 

Lam.  lllustr.  t.  500.   Sebk.  Ul6(k 
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421*   Galb6bdolon.   Waldneftel.   Badson  jimgL  QSQ»  ArtronG«* 

leopsis  bei  Linne. 

Die  S t  a  u  b  f^e f  ii  fse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt;  die  Kol- 
hensäckchen  mit  einer  Ritze  aufspringend.  Die  Oberlippe 
geirölbt,  die  slmmtUolieD  Zipfel  der  Unterlippe  spits.  Die  Ko- 
rollenröhre nit  einem  Abeatze  und  einem  Haarliranse. 

SeblE.tlS7. 

429.    Phlömis.    Linru    Filzkraut.    Gen.  pl.  Sehreb,  978. 

Die  Staubgefäfte  parallel  vnter  die  Oberlippe  gestellt,  nach  dem 
Verblüben  nicbt  auswart«  gewunden ;  die  Holbensackcben.  mit 
einer  Hitze  aufspringend.  Die  Oberlippe  gewölbt,  der  mittlere  Zipfel 
der  Unterlippe  verkehrt- herzförmig.  Die  Korollenrübre  miteinem 
Haarkranze  und  über  demselben  mit  zwei  linealitcben  Anhingsein. 

Lam.  Ulustr.  t510.   Sohlet.  163. 

435*  Bau6ta«  Xiififi.  Ballote.   Gen,  pL  Sekr^h,  975. 

Die  StaubgefSfae  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt ,  »aeh  dena , 
Verblühen  nicbt  auswärts  gewunden;  die  Holnensäckohen  mit  einer 
Ritze  aufspringend.  Die  Oberlippe  gewölbt,  der  mittlere  Zipfel 
der  untern  verkehrt  -  herzförmig.  Die  Korollenrölire  mit  einem 
Haarkranze,  aber  ohne  Anhäogsel«  Die  Aufsehen  verkehrt -ey* 
förmig ,  abgerundet  -  stumpf. 

Lam.  Ulustr.  t.50S.  fig.l.   Schk.  t.  16L. 

424.  StAcm.  XJnn.  Ziest.  Gen.  pl  Sekreb.  974. 

Die  StaubgeflTfe  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  naeb  dem 

Verblühen  auswärts  gewunden;  die  Kolbeosäckchen  mit  einer  Ritze 
aufspringend.  Die  Oberlippe  konkav,  der  mittlere  Zipfel  der  Un- 
terlippe verkehrt -ey-  oder  herzförmig.  Die  Korollenröhre  mit 
einem  Haarkranzc  ohne  Anhängsel.    Die  Nüfschen  verkehrt-ey- 

förmig,  abgerundet  -  stumpf. 

Lam.  lllustr.  t. 509.   S c h k«  1 161. 

423*  BsTdiiieA.   üfiiB.  Betonie.   Gen,  pl  Sekreh,  973* 

Die  Staubgefäfee  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  naeb  dena 
VerblQben  nicht  auswärts  gewunden.  Die  liolbenslokcben  mit 
einer  Ritze  aufspringend.    Die  Oberlippe  konkav,  der  mittlere 

Lappe  der  Unterlippe  verkehrt  -  ey  -  oder  herzförmig.  Die  Borol- 
1  e  n  r  ö  h  r  c  ohne  Haarkranz.  Die  ^  üf  s  c  he  n  verkehrt  -  ejrförmig» 
abgerundet  -  stumpf. 

Lam.  Ulustr.  t.  507. 

427.    Lbonurvs.    Linn.    Ldwanaobwans.    Gen.  pL  Sekreb.  977« 

Cordiaca  Toumef. 

Die  Staubgefafse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  nach  dem 
Verblühen  auswärts  gewunden;  die  Holbensäckchen  mit  einer  Ritze 
aufspringend.  l>ie  r)berlippe  konkav  ,  die  Lappen  der  Unterlippe 
eyfurmig,  meistens  unterwärts  zusammengesclilagen  oder  umgerollt. 
Die  Horoilenr6bre  mit  einem  Haarkranze.   Die  Nftfaoben  ge- 
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•cliärft-dreOcaialig,  mit  eiatr  drcMokigmi,  beraiideteB  FUcIm  ab« 

gestutzt. 

*     Las.  Ulutr.  t509.  Scbk.  1.162. 

488L  ^^BARvnut.  JShrkaH,  KatsenteliwAiiSi  Art  tob  £inw#  M 

Die  Stftob^eflfte  paraHel  unter  die  Oberlippe  geetellt;.  die  Kol- 

bentficUchen  mit  einer  Ritze  aufspringend.  Die  Ooerlippe  lionkar, 
der  mittlere  Lappen  der  Unterlippe  atumpf.  Die  KorollenrAhre 
ohne  Haarkranz.   Die  Nüfscbea  getcbirft- dreikantig«  mit  eittcr 

dreieckigen  Fläche  abgestutzt. 

Sehk.  Li&L   JUeonunu  Mamibiattrum,  — 

0.  Die  Oberlippe  der  Korolle  deuUicb  rorbanden.  Der  Kelob  aweilippig, 

435.   DaAcocBPHALüH.  ^Lütn,    Draobeabopf.    Gen,  pl  Sehr§b,  984. 
Ifme^eepkaUm  and  MüUtmicm  Toaraefort. 

Die  Staabgeflfte  paranel  unter  die  Oberlippe  ^rettellt,  aa  der 
Spitze  Torwirtt  eebogen.   Der  Kelch  röhrig,  aweilippig,  filnfidib- 
•Big«  Die  Korollen röbre  obae  liaarknaa. 

Lea.  lUwtr.  t513.  SeliL  LI«. 

437.  MaLiTTia.   Linn.    Immenblatt    Gen,  pL  Sehreb.  985. 

Die  Staubte fäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  die  Anthe- 
ren  paarweise  nebeneinander  gestellt,  ein  Kreuz  bildend.  Der 
Kelch  weitglockig,  gelappt- lipp ig.  Die  Korollenröhre  ohne 
Haarkranz. 

Lam.  Illustr.  t513.   Schk.  t.166. 

439.  ScutbllXria.  X,uw.  Helmkraut.  Om. /rf.  Scs^e6. 969*  Cassida 

T  o  u  r  n  e  f . 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt.  Der  Kelch 
zweilippig,  die  Lippen  ungezähnt.    Eine  konkave  Schuppe  hinter 
.  der  Oberlippe.    Die  KoroTlenröhre  ohne  Haarkranz. 
Lam.  Illustr.  t.515.    Schk.  (.166. 

440.  Prctnblla.    Linn.  Brun  eile.    Gen.  pl  Sehreb,  990. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt.  Die  Ober- 
lippe des  Kelches  dreizähni^,  die  Seitenzähne  in  einen  Kiel  gefal- 
tet, die  Unterlippe  zweizähnig.  Ein  Haarkranz  in  der  Koroilenröhre» 

Lam.  lUnatr.  t.öl6.   Schk.  t.166. 

D«  Griflbl  oad  Staubgeftfae  berrorgeitreckt.  Die  SUubgeilÜie  auf  die 
Uaterlippe  biaabgelegt 

438.  ÖcTMüM.    Linn.    Basilienkraut.    Gen.  pl  Sehreb.  986. 

Die  obere  Lippe  des  Kelches  ungezähnt,  die  untere  vierzahnig.  Die 
Oberlippe  der  Korolle  vicrspaliig,  die  Unterlippe  ungelheilt. 
Lam.  lUuatr.  t.;514.   Schk.  t  166. 
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Zweite  Ordnung. 

BEDECKTSAMIGE. 

Die  Samen  liegen  in  einem  Fruchtgehäuse,  welche«  sich  in  einen 
Grifiel  radigt.  Bei  Verbena  zerfidlt  bei  der  Reife  die  Frucht  in 
Tior  FrOAhtebm,  aber  die  Fmohl  trf  gt  den  Griffel  auf  ihrer  Spitze. 

A.   Die  Kepeel  ebfitaherig. 
9u  fiiiiiennc 

448.   T6mia.   Linn,    Tozzie.    Gen.  pL  Schreb.  1002. 
Der  Kelch  funfzähnlg.  Die  Kapsel  kogelig,  einfacherig,  einsanug« 
Lam.  Illustr.  t.  522.   Sebk.  M71. 

Rhinanthaceae   DeCand.     Fcdicularßs   Juea. .  f^iuen 
Spreng. 

b.    Die  Kapsel  reichsamig,  die  Samentrager  eine  mittelatandige  freie 
Sameaelnle  dentellena. 

456.  LiNDBRifiA.    Linn.  Lindernie. 

Der  Kelch  fünftheili^.  Die  Kor  olle  zweilippig,  die  Röhre  ben* 
chig.     Die  Kapsel  einfacherig,  reichsamig,  die  Samea  an  fjnft 

mittelständige  freie  Samensäule  angeheftet. 

Schk.  t.l75.    Gärtn.  de  Fruct.  1. 184.    Lara.  Illustr.  t. 522 

jintirrAineae  Juas.   F0rsonata§  DC  FrinuUeßn  Spreng« 

457.  LiMOsiixa.   Linn,  Snmpfkrant.   Lüm,  Gen,  Sehreh.  1039. 

Der  Kelch  fünftheilig.  Die  Kor  olle  fünfspaitig^^  die  Röhre  glockig- 
rOhrig.  Die  Hapeel  eMtoherig,  reiohiemig.'lDie  Samen  an  eine 
mitteiiHndige  freie  Samenalvle  angebeftel. 

OIrta.  de  Fkaet  tÖO.  Laai.  niaalr.  t535.  8e]ik.tl78. 

jinturhinätu  Jnee.  PerwonaiM  DC.  PrmmieeH  Spreng. 

'  o.  Die  Kepeel  reicheanug.  Die  Sementrfiger  gegenüber  wandetlndig. 

447.    Lathraba.    Linn.    Schuppenwurz.    Linn,  Gen.  Schreb,  1000* 

Der  Kelch  vierspaltig,  die  Korollc  rachenförmig.  Eine  eyrunde, 
drüsige  Schuppe  an  der  Basis  des  Fruchtknotens  an  der  vordem 
Seite.  Die  Kapsel  einiacberig  mit  gegenüberstellenden^  wandatan- 
digen  Samentragern. 

GirtQ.  de  Frnct.  t.52.   Lam.  Illustr.  t.551.    Schk.  1. 170. 

Orobancheae  Juss.  DeCand.    Orobancheen  Spreng. 

459.    Orobanchb.   Linn,    Sommerwurz.   Linn  Gen.  Schreb.  1045. 

Der  Kelch  vierspaltig  oder  zfreiblittrig,  die  Blättchen  zweispaltig. 
Die  Ko rolle  racbenförnrig^y  an  ibrer  Baeie  drüaig-Aeiaebig  und 
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auf  dieser  Basis  rundum  abspringend.  Die  Kapsel  ^nftrinffiy^ 
mit  gegenüberstehenden,  wandständigen  Samenträgern.  - 

Schk.  (.176. 

Oroöancheac  J  u»B,  DeCand.    Orobaneheen  Spreng. 

B.   Die  Kapsel  zweiftcherig« 

ft.  Der  Keleh  rier  oder  filDfisIhnig  oder  Wer-  oder  Alnfspaltig. 

443-    Rhinanthus.    Linn.    Klopp ertopC   Lüm»  Gm,  Schrtb.  997. 

yllectorolophus  M.  Biebers t. 

Der  Kelch  vierzähnig;  aufgeblasen.  Die  Koro  11  e  rachenformig. 
Die  Kapsei  zvreÜacnerig.  Die  Samen  platt,  mit  einem  häutigen 
Flllgel  lUDsogeB. 

8ehk.  tl60.  Lau.  Illnitr.  t.517.  f.l.   Olrtn.  de  Frnct.  t.54. 

Rhinanthme€a€    DeC.     Pediealares   Juss.  PersonaUn 
Spreng.  Abtb.  BMnMhe&n, 

449*  PBDicin.AKit  Linn.  Lftaeekraut.   Limu  Gtm,  Sckrtb.  100^ 

Der  Kelch  AinfiBihnig,  meistens  aufgeblasen.  Die  Korolle  ra- 
Ghenfbrmig-.  Die  Kap.sel  zweifacherig.  Die  Samen  eytörmig, 
netzig -grübig,  auf  einer  Seite  mit  einer  L&ngifurcbe,  mehrere  in 

einem  Fache. 

Gärtn.  de  Fnict.  t.  53.    Lam.  Illastr.  t.517.   Schk.  t  171. 
^at.  Ordnung  wie  vorige. 

446.   MitüivmvM.  Linn.  Weehtel weisen.  Louk  Oen,  Sehr§b.999. 

Der  Kelch  vierzähnig,  rührig.    Die  Kor  olle  rachenformig.  Die 
Kepeel  sweifftolieng,  die  Flelier  ein — sweisamig,  die  Semen  fjkXL 
Girta.  de  Fraet  tsa.  La».  lUortr.  t51&  Sebk.  1 170. 
Nat  Ordnung  wie  Torige. 

442.  Bamu.  Imul  Berteie.  Xiüiii.  Gen.  SeAre^  996. 

Der  Kelch  vierzähnig,  röhrig.    Die  Kor  olle  rechen furmig.  Die 
Kapsel  sweifacheng,  reichsamig.    Die  Samen  gerieft,  aul  hin* 
tigen,  auf  der  einen  Seite  flugelig  Terbreiterten  lUefen.  . 

Sehk.  1. 168. 

Nat.  Ordnung  wie  rorige. 

444.   TaixAGo.   Link.   Trixago.  Arten  ron  üAtruiii/Aa«  und  iSopAra- 
sia  bei  Linne. 

Der  Kelch  vierzähnig,  röhrig.  Die  Kor  olle  rachenfbrmig.  Die 
Kapsel  in  einen  Schnabel  zugespitzt,  zweifacherig ,  reiimsamig. 
Die  Samen  gerieft,  mit  feinen  fldüehen  Rie&n. 

Nat  Ordnung  wie  vorige. 

446»  Eenmaau«  Xiwi.  Avganlroat.  Lam,  O&n,  Sckrth»  998. 
Der  Kelek  vienihnig,  idhrig.   Die  Korolle  raehenfitemig.  Die 
IT.  14 
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Kapsel  stumpf  oder  ausgerandet,  zweifacherigi  reichtaiiMg,  Di» 

Samen  gerieft,  mit  feinen  füdlichen  Riefen. 

Girtn.  de  Fruct.  t.  54.    Lam.  lllustr.  t.51&   Schk.  L  169. 
NaL  Ordnaog  wie  Torige. 

453.  SeRonnrLARiA.  Xüin.  Braunwarz.   Zum.  Geit.  Sekrth,  101^ 

Dar  Keleh  filnfspaltig.  Die  Kor  olle  £ut  kugelig.  Der  Saum 
Üflin,  fonflappig,  der  untere  Lappen  xarAelcgebogen.  Die  Kapsel 
Bweiiaeherig. 

GIrta.  d«  Froel.  t53.  La».  Illostr.  t533.  Setlc.  tl73. 

jiniirrhineae  J\\8  8.    P^rsonoien  DtC    PmonottH  Ah th, 
ScroJalarÜMM  Spreng« 

h»  Der  Kelch  v^ier-  oder  i^niblattrig»  oder  bis  auf  die  Batia  fier- 
oder  ii&nftheilag. 

4I61«  Aci^Bei.  Lam,   Birenklane.  Linn,  Gen.  Sehreh,  1065. 

Der  Keleh  mehrbUttrig ,  die  Bllttohen  ungleich  und  ungleich  ge- 
sultet.  Die  Korolle  einlippig,  dceitpaliig.  Die  Kapsel  iirei- 
fitoherig. 

Las.  niualr.  1590.  OIrtn.  de  Fmet  154. 
AemühMMe  Juse. 

455.    ^Rixvs.    Linn.    Leberbalsam.    Linn,  Gen.  Schreb,  1034. 

Der  Kelch  fünfblüttri^.  Die  Korolle  trichterig:  die  Röhre 
schlank ,  etwas  gebogen;  der  Saum  fünftheilig,  die  Zipfel  länglich- 
verkehrt -eyförmig,  ausgerandeU  Die  Kapsel  zweifacherig ,  reich- 
sämig. 

Lam.  lllustr.  t.521.   Girtn.  de  Fruct.  t.55. 

Antirrhineae  Just.  Personatac  D  e  C.  Primuleen  Spreng. 


454*  Dmral».  Lüm,  Fingerhut  Linn.  Gen,  Sehreb,  1017. 

Der  Kelch  fÜnibUittrig.  Die  Kor  olle  glockig,  an  der  Baeis  röhri^, 
der  Sanm  'lohiefy  xweilippig,  die  untere  Lippe  dreispaltig,  die 
obere  ansgerandet.  Die  Kapeel  sweiftcherig ,  reiohsanig. 

Girtn.  de  VM.  153.  Laai.  lUaslr.  1525.  S eh k.  1174» 

jtntirrhineae  Juss.   PerMcmUoe  DeC   Pereenaien  Abth« 
Serojaiarineen  Spreng. 

452.   AifAMABiNOM.    Des/omaines,   Loobtchlund.  Arten  ron  Antir» 
rhinam  bei  Linne. 

Der  Kelch  tief  fiinflheilig.  Die  Kor  olle  an  der  Basis  gesporat 
oder  bOokerig.  D«r  Scnlnnd  offim,  der  herrorragende  Oaumo. 
fehlend.  Die  Kapael  sireifilcherig,  an  der  Spitze  märhlappig. 

Nat,  Ordnung  wie  Torige. 


450*  AmiaMUNini.  Lum.  Löwenmaul.  Luui»  Gen»  Sekreh.  1007« 
Der  Keloh  tief  Auiftheflig.  Die  Korolle  an  der  Baaie  höelierig 
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• 

Der  Schlund  mit  dctm  beirorragendm  Höcker  (Gaumen)  der  Un- 
terlippe geccblotien  oder  Tcrengert.  Die  Kapsel  sweUkoherig,  en 
der  5|ritBe  mit  drei  Ldchern  anfepringend. 

OArln.  de  Fraei  153.  Lern.  Illottr.  t531.  Sehk.  tiJ2* 

Nat  Ordnang  wie  rorige. 

451*   Linaria.    Tonrne/brt.    DesfontatMS,    Leinlirant.  Arten  ron 

jintirrhinum  bei  Linne. 

Der  Kelch  tief  fünftheilig.  Die  Korolle  an  der- Basis  eespornl. 
Der  Schlund  mit  dem  hervorragenden  Gaumen  der  Unterlippe 
geschlosten  oder  rereogert.  Die  Kapsei  zweifacherig ,  an  der 
Spitze  mit  mehrem  Klappen  aufspringend. 

GärtD.  de  Fraet  t53.  Lam.  Illaatr.  1531.   Sehk.  t.172. 

C.  Die  Fmcbt  dreifliclierig. 

458*  lionriiA.   Gronma.  Linnaea«  Xiuifi.  Gen.  Sdvh,  1037« 

Der  Kelch  oberstSndig,  funftheilig.  Der  untereliodige  Frneht- 
knotea  mit  vier  Deckblattchen  lungeben.  Die  Kor  olle  ^glockig. 
Die  Beere  saftlos,  dreifacherig. 

Lam.  IlhMtr.  t.  536.    Sohle.  1. 176. 

CafirifoUm69m$  Jnat.   CaprifoUtn  Spreng. 

D.  Die  Frucht  nerftcherig  mit  eintemigen  Flchem. 

441.    Vbrbena.    Linn.    Eisenkraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  43. 

Der  Kelch  fünfspaltig.  Die  Korolle  tellerförmig,  der  Saum  fünf- 
lappig, etwas  zweilippig.  Die  Frucht  in  irier  eiasamige  Frücht- 
chen zerfallend. 

Girta.  de  Ffiict  t.66.  Lan.  Ulmtr.  117.  Schk.  13. 

'  f'MejMeeiee  Jnes«  in  Ann.   J^ee#  Jnse.  gen.  Pyrmm^ 
CMe  Venl.   Vifk—n  Spreng. 

460*    ViTBx.    Linn,   Müllen.    Lernt.  Gen,  Schreb»  1060. 

Der  Kelch  fünfzahnig.  Die  Korolle  tellerförmig,  der  Saum  schief 
fönf-  oder  sechslappig,  etwas  zweilippig.  Die  trockne  Sieiofrucht 
mit  einer  vierfacherigen,  viersamigen  Nufs. 

Gärt  II.  de  Fruet.  t.56.   Lam.  lUuatr.  1541.   Scbk.  1177. 

f^ütcMn  Spreng. 
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0 

Vierzehnte  Klasse. 

ZWEIMÄCHTIGE. 

Erste  Ordnung. 

NACKTSAMIGE. 


Die  ganze  vorliegende  Ordnung  besteht  aus  dem  gröfsten  Theil 
der  Labialen,  (der  Lippenblumen,)  des  Ju«aieuischcn  Systemet,  welche 
■idi  durch  einen  einblittrigen  Kelch,  eine  einhUttrige,  unregelmafsi^o 
KoroUe,  ztrei  oder  vier  SUubgefafie  und  eiaen  Griffel  auszeichnet,  wel- 
cher zwischen  vier  freien,  aut  einer  drüsigen  Scheibe  sitzenden  F^u  cht- 
linoten  befindlich  ist  und  nicht  auf  der  Spitze  eines  Fruchtknotens  ent- 
springt. Diese  natürliche  Ordnung  gehört  zu  denjenigen  ,  >vpl<  lie  die 
Natur  von  andern  sehr  bemerklich  geschieden  hat,  sie  ist  aber  aucli 
deawegen  im  Allgemeinen  arm  an  Gattungsmerkmalen.  Der  Helch  ist 
,  fittt  durchgängig  in  filnf  Zihne  gespalten ,  er  beifst  aber  intbeaondere 
ftln&&hnig ,  wenn  seine  Zähne  gleiche  Lange  haben,  oder  wenn  drei 
aUniftlig  länger  sind.  Wenn  aber  zwei  Einschnitte  tiefer  eindringen, 
so  entsteht  ein  zweilippiger  Kelch  Diese  Bildung  liefert  im  Allgemei- 
nen gute  Kennzeichen  ;  viel  weniger  aber  ein  anderes  vom  Kelche  hcr- 

fenommenes  Merkmai,  nämlich  eine  Linie  von  Haaren,  welche  den 
chlnnd  inwendig  besetzt  und  ihn  auch  wohl  schliefst.  Die  Heere  Ter- 
Uereii  eich  bei  einigen  Arten  mancher  Gattungen  und  scheiden  gar  oft 
Iteine  natürliche  Gruppe  ab«  Aber  ein  sichereres  Kennzeichen  gibt  eine 
Leiste  aus  kurzen  Haaren  gebildet,  welche  in  vielen  Gattungen  die  Kn- 
rollenröhre  inwendig  besetzt  und  einer  Einschnürung  entspricht,  wel- 
che man  auswendig  bemerkt.  Diese  Einschnürung^  und  ihre  Leiste,  wel- 
che ich  Haarleiste  oder  auch  Haarkranz  nenne,  gibt  im  Allgemeinen  ein 
sehr  eutee  Gattungsmerkmal  ab,  aiir  in  der  Gattung  Lamiom'  €nden 
eich  £rten  mit  und  ohne  Leiste.  Aber  wo  finden  wir  keine  Ausnahme 
ron  der  festesten  Regel?  Ausser  der  Gestalt  der  Blome  und  öfters  auch, 
der  Nüfechen  liefern  die  Slaubkülbchen  noch  ganz  vorzüf;lich  brauch- 
bare Kennzeichen.  Nur  bei  wenigen  Gattungen  liegen  die  Säckchen 
derselben  nebeneinander  und  springen  mit  zwei  parallelen  Ritzen  auf. 
Oeders  divergiren  sie  und  gewöhnlich  soweit,  dals  nun  die  zwei  Säck- 
eheiT  mit  der  Spitze  aufeinander  gestellt  sind.    Sie  flielaeii  in  diesem 
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Fan«  oft'  ia  not  aowMnaiea^  and  springen  mit  Blaer,  eemeiAschaftli- 
eben,  Liocsritze  au£  Dio  swei  Sickchen  sind  gewöhnlieh  Biit  einer 
■chaielen  FleiKchsubstans ,  einem  Connectivum,  Antherium  nach  Link, 
verbunden.  Ich  habe  diesen  Ausdruck  mit  Halter  übersetzt.  Bei  den 
mit  der  S[)i(/.e  auf  einander  gestellten  Säckchen  ist  er  meistens  länglich 
und  liegt  quer  auf  der  Spitze  des  Trägers.  Aber  auch  bei  den  neben- 
einander liegenden,  oder  nur  otifM  e^reitsenden  Sfickchen  ist  derselbe 
suweilen  verbreitert,  and  Inet  viereokig  oder  dreieckig,  und  trägt  auf 

i'eder  seiner  Nebenseiten  ein  Säckchen ,  wie  bei  Thymus  und  Origanum. 
iei  Lavandula  und  Ocymum  sind  die  beiden  nebeneinander  liegenden 
Säckchen  der  Anlhere  an  der  Spitze  in  eine  einfacherige  zusamraent^e- 
ilosken,  die  ein  hufeisenförmiges  Ansehen  hat.  Aber  nachdem  sie  auf- 
gesprungen ist,  stellt  sie  ein  rundes  Tellerchen  dar.  Bei  Galeopt»is 
springt  die  Antbere  in  swei  Klappen  au£  IHeee  Bildancea  geben  treff- 
liche Gattungsmerkmale.  EndKcn  kommt  noch  die  Steuung  der  Staub* 
gefafse  gans  Torzüglicb  in  Betracht.  Bei  vielen  Gattungen  stehen  sie 
dicht  nebeneinander  unter,  der  Oberlippe  der  Blume  und  laufen  parallel; 
bei  andern  stehen  sie  von  einander  entfernt  und  treten  nach  oben  sogar 
noch  weiter  auseinander.,  oder  sie  biegen  sich  auch  an  ihrer  Spitse  un- 
ter die  Oberlippe  und  neigen  daselbst  paarweise  zusammen. 

Die  Gattungen  Mentha,  Satureja,  Origanum,  Thymae  aad  Calt- 
naintha  sind  zweihäusig- vielehig.  Bei  dem'  zwittrigen  Oes4ddechte  ra- 
g^en  die  Staubgefafse  über  den  Schlund  der  Horolle  hcrror,  bei  dem 
weiblichen  aber  sind  sie  kurz,  in  die  Röhre  der  Korollc  eingeschlos« 
sen,  und  ihre  Hölbchen  sind  verkümmert  und  haben  keinen  Blüthenstanb. 
Bei  letztern  ist  jedoch  der  Griffel  hervorgestreckt,  und  dadurch  unter- 
scheiden sich  diese  Geschleehtibildungen  roa  den  Mole  mit  Zwitterbli- 
thea  Teraeheaen  Gattungen  LimmnMm  SidßHUf  aad  MarrMam»  Bei 
diesen  almlich  ist  der  Griffel  nebst  den  llbrigeaa  Tolikoauaaon  Staab» 
gefiUeea  ia  die  KoroUearöhre  eiageechloseea. 

Nach  diesen  Hennzeichen  habe  ich  die  bisherigen  Gattungsmerk- 
male  zu  verbessern  gesucht,  die  ich  jetzt  noch  in  einer  tabellarischen 
Uebereioht  hier  folgea  lasee. 

Der  Griffel  aad  die  StaabgefiUae  eiad  iai  Sohhunda  der  Korolle  aiaga- 

schlössen. 

Die  Zähne  des  frucburagendea  Kelches  schlielsen  zusammen,  La- 

va  nduia. 

Die  Zähne  des  firnohttragendea  Keldiee  aMliea  taeeiaaader. 
Die  Nfifediea  eiad  nut  eiaer  dniodugtaFlielM  abgeetalst,  Mmt^ 

rubiam. 

Die  Nüfschen  sind  abgerundet,  S ideritis. 
Der  Griffel  und  die  Staubgefafse  treten  über  den  Schlund  hervor  und 
nach  oben  noch  weiter  auseinander,  oder  sie  sind  auseinander  gesteilt 
und  neigen  mit  den  Spitzen  zusammen. 
Der  Kelch  ftkafirilhnig.  • 

Die  Säckchen  der  nölbchen  liegen  dicht  nebenelaaader,  die  Ko- 
rolle ist  beinshe  gleich,  Mentha. 
Die  Sfickchen  der  Kölbchen  treten  nach  unten  auseinander,  oder 
sind  mit  der  Spitze  aufeinander  gestellt,  der  mittlere  Zipfel  der 
untern  Lippe  ist  breit  herzförmig,  iiyssopu§. 
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Dm  SSdkohfo  der  KölbohM  »ind  «uf  die  leiden  NebenteUen  eines 
drelecUi^en  Halters  angewMbien,  der  mittiere  Zipfel  der  Uii'* 

terli)>|)e  ist  fast  gleich^estaltet. 

Die  Staubgefärse  treten  nach  oben  auseinander,  Origanam, 
Die  Staubgefafse  neigen  mit  der  Spitze  zusammeo,  Sat areja. 
Der  Kelch  sweilippi^. 
Die  Sackchen  derHöIbcbea  «ind  anf  die  beiden  Nebemeiten  eisM 
fiut  viereckigen  Halters  angewaeheea. 
Die  Staubgefafse  zusammenneigend. 

Eine  Hülle  von  borsllichen  Bl&ttchen  unter  den  Quirlen» 

Clinopodium* 
Keine  HQlIe,  Calmminiha. 
Die  Stanbgefiirse  ^rade  bervorgestreektf  oberwirte  aaeeia- 

ander  tretend,  ThymUM, 
Die  Säckcbea  der  Kölbchen  mit  der  Spitze  aneinander  gestellt. 
Dio  Haarleiste  in  der  Korolienröbre  fieblend,  der  Kelch  oben 

flach,  Melissa. 
Die  Uaarieisle  in  der  Korolienröbre  vorhanden. 

Die  Stanbgefiirse  aater  der  Oberlippe  aaeanaiaBneigend.  Dia 

Mafschen  trocken,  Horminam, 
Die  Stanbgefii&e  aneeinander  tretend.    Dia  FHlchtcbeto  bea* 
renarlig,  Pras  tum. 
Der  Griffe!  und  die  Staubgefäfse  treten  über  den  Schlund  herror  und 
sind  gleichlaufend  dicht  nebeneinander  unter  die  Oberlippe  gestellt. 
Die  Oberlippe  der  Horolle  fehlt,  Teuerinm» 
Die  Oberlippe  der  Korolle  ist'nerspallig,  die  untere  ganz,  Oey* 
mam, 

,     Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  (lach,  ausgeraadel,  (eehr  Maia),  eina 
Haarleiste  in  Hi^r  Korollenröhre,  uijuga. 
Die  Oberlippe  der  HoroUe  ist  Hack,  ausgerandet,  keine  Haarleista 
an  der  Koroilenruhre. 

Der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  rnndlioh,  sehr  Iconkar,  deut- 
lich gekerbt  ,  Nepßiiu 
Der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  flaeb,  (die  Antfieran  paar- 
weise in  ein  Kreuz  gestellt). 
'      Der  Hcich  walzlich,  funf/.öhnig,  Glechoma. 

Der  Kelch  weitglockig,  gelappt- lippig ,  Melittis, 
Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  kookar  oaer  gewölbt,  gaas  oder 
anegeranoet. 
Der  Keleb  xweflippig. 

Die  Lippen  «ngezäbnt«  Stui^Umria, 
Die  Lippen  gezahnt. 

Der  Kelch  walzlicb,  Draeocephalum, 
Der  Kelch  oben  flach,  Prunella, 
Der  Kelch  fönfzäbnig. 
Die  Seitensipfel  der  Unterlippe  der  KaroUe  fehlead  oder 

aus  kleinen  Zähnchen  bestehend,  Lamium. 
Die  drei  Zipfel  der  Unterlippe  spitz,  Galm^bdolün» 
Die  drei  Zipfel  der  Unterlippe  stumpf. 

Die  Haarleiste  in  der  Korollenröhre  fehlend. 

Die  Kölbchen  mit  Klappen  au&pringend,  Galeopsis, 
Die  Kölbchen  aut  eiaar  Liagiiilia  anspringend. 
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Die  N&ftchen  oben  zusammengedrfickt  uod  abgerundet, 
B§tcniea, 

Die  Nüfschen  oben  mit  einer  dreieckigen,  bercndelen 

Plnche  abgestutzt,  Chait uras. 
Die  Haarleiste  in  der  Horolle  vorhanden. 
Die  Nüfsclien  oben  abgerundet. 
Die  Staubgefafse  nach  dem  Verblühen  auswärU  ge- 
wunden ,  Staehys, 
Die  SunibgefiUbe  naoh  dem  VerUtthen  gerade,  BmL 
Iota. 

Die  Nüfschen  oben  mit  einer  dreieekigea,  berandeten 

Fläche  abgestutzt  oder  zackig. 
Die  Staiibgefiifae  an  ihrer  Baal«  ohne  Anhang,  L«o- 

nurus. 

Die  StaubgeftfM  an  ihrer  Baais  mit  einem  faden- 
förmigen Anhange,  Pkomis, 

411.   AJLGA.  Günsel. 

Die  Oberlippe  der  KoroUe  ist  eo  klein ,  dafa  man  auf  den  ersten 
Blick  glaubt ,  es  sey  gar  keine  Torhanden.  Sie  ist  jedoch  wirklich  vor- 
banden, und  besteht  aus  zwei  kurzen  Lappchen,  indem  sie  durch  eine 
seichtere  oder  liefere  Auskerbunpj  gespalten  ist.  Diese  sehr  kleine  Lippe 
unterscheidet  die  Gattung  von  Tcucrium,  bei  welcher  die  Lippe  ganz 
fehlt,  oder  eigentlich  verschoben  ist,  und  von  allen  übrigen  Galtungen 
der  deotscben  Lippenblumen ,  bei  welchen  sie  deutlich  hervortritt.  Die 
Stanbgef&rae  laufiin  parallel.  Die  Hölbchen  sind  auf  das  Bnde 
des  Tragers  aufgesetzt.  Die  beiden  Säckchen  der  Kölbchen  sind  zu- 
sammengeflossen,  und  stellen  nach  dem  Aufsprin.'^cn  eine  einfacherige 
Anthere  dar.  Der  Griffel  ist  so  lang  als  die  Staubgefafse;  die  Nar- 
ben pfriemlich,  spitz,  ungleich.  Die  Nüfschen  verkehrt -eyiörmig 
oder  linglich,  netzig- grübig,  vorne  abgerundet 

Von  Teucrinm  untersäeidet  lich  die  Gattung  Ajnga  ausser  der 
vorhandenen  kunen  Oberlippe  durch  die  Haaileiste  in  der  I&roUenrfthro. 

Erste  Rotte. 

Die  BlAtben  in  mehrblfithijg;en  Quirlen.  Die  Haarleiste  in  der  Ba- 
sis der  Korollenröhre  ron  derEmfilgnng  der  StanbgefiUse  entftrat.  Bn- 
jfaloe  TonrneU 

1651«  Ajvga  r^ptans»  Lum.  Kriecbender  Günsel* 

Die  Blüthen  quirlig;  die  Auslaufer  kriechend. 
Besehfeib.  Poll.  Sehreb.  Uailab. 

Abbild.  Engt  bot  t489.  Gert  Land.  |.43.  FL  Dan.  t985.  Blaekw. 
.  t.64.  f.l.  .Hayna  Anaeigeir. IX.  tl7.  Dod.  pempt  p.135.  abnaAna- 
liafer.   T ab ernaem..p.045.  f.l.  dioaalbe  Abbildung  kopirt  Rivia. 
Manop.  iir.  t76.  ^1.  —  Clas.  bist  2.  p.4a.  die  lolhblftbrnda  Abte- 
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Getr,  Samml.    Ehrh.  p1.  oflT.  155.    Schles.  Cent.  i. 
Synon.    ^Juga  reptans  Linn.  Sp.  pl. 785.    Willd.  Sp.3*  p.  10*  — >  TtUr 
crium  reptans  Crantz  Aiutr.  252. 

Die  Wurzel  abgebisien  und  mit  8tar1<en ,  langen  Fasern  besetzt. 
Dffr  Stengel  einzeln,  aufrecht,  3  —  6  —  IQ"  hoch,  viereckig,  abwech- 
selnd mit  zwei  seichtrinnigen ,  bchaarien  Seilen,  übrigens  Kahl,  oder 
nur  mit  einzelnen  Haaren  bewachsen ,  gewohnlich  purpurbraun  über- 
laoftn.'  Neben  dieeem  Stengel  entsprin^^en  aot  Wnnellcroae  meli- 
tere  niedergestreckte,  beblätterte  und  wurzelnde  AnslSnfer,  welche  sich 
jeJocb  zuweilen  auch  aufrichten  und  blObende  Nebenste'ngel  darstellen. 
i)ie  wurzeisländigen  Blätter  bilden  eine  auf  die  Erde  angedrückte  Ro- 
sette, sind  länglich  oder  umgekehrt  eyrund,  stumpf,  ausgeschweift  oder 
schwach  gekerbt,  glänzend,  wimperig,  kahl  oder  mit  zerstreuten  Haa- 
ren bewachsen;  sie  verlaufen  in  einen  breiten  Blattstiel.  Die  stengel- 
•tlndigen  sind  gegenstliBdig,  stiellos,  übrigens  wie  die  'wnrzelstindigen; 
die  untern  derselben  nadi  der  Basie  Tersobmälert ,  die  obern  sitzend, 
allmälig  «kleiner,  die  obersten  ganzrandig  und  rothbrann  gefärbt.  Die 
Quirle  bestehen  aus  6  — 12  silzenden  Blüthen;  die  untern  sind  entfernt, 
die  obern  gedrungen.  Der  Kelch  ist  glockig,  kahl,  vorne  un  der  Ba- 
SS  höckerig,  übrigens  fönfspaltijg,  die  Zähne  lanzetllich,  spitz,  mit 
langen  Haaren  bewachsen.  Die  Koro  11  e  auswendig  flaumhaarig,  blau, 
die  Lippen  und  der  Schlund  inwendig  bellbtau  mit  dunklem  Adern. 
Die  OberIi|)pe  sehr  klein,  ausgerandet,  die  Läppchen  kurz,  eyförmig. 
Die  Unterlippe  dreispaltig:  die  Seitenzipfel  derselben  länglich,  stumpf, 
der  mittlere  breit ,  verkehrt  -  herzförmig.  Die  S  t  a  u  b  g  e  f  ä  fs  e  länger 
als  die  Oberlippe:  die  Träger  blau,  an  der  Spitze  oft  mit  einij^en  Har- 
ch^'u  besetzt;  die  Külbchen  schwärzlich,  kahl.  Die  Nüi  sehen  sind 
bräunlich,  verkehrt  -  evformig,  oben  stumpf,  abgerundet,  netzartig  -  grübig. 

Die  Pflanze  inoert  in  Hineicht  der  Gröfse;  zuweilen  ist  sie  stär- 
ker behaart,  doch  nie  so  stark  als  die  folgenden;  auch  kommt  sie  mit 
rosenrothen  und  weifsen  Blumen  Tor.  Auf  höhern  Gebirgen  und  Alpen 
werden  die  Ausläufer  kürzer  und  fehlen  auch  ganz.    Zu  dieser  Abart: 

^  der  Alpenvarietät  gehört:  ^j'uga  alpina  Vill.  Delph.  2. 
p.347.  DeCand.  Fl.  fr.3.  p  513.  Gaud.  Fl.  helv.4.  P.13.  Schleich! 
Cat.  1821*  Ausser  den  mangelnden  Ausliuftni  kann  ich  zwischen  dieser 
Alpeiivarietät  und  der  gewönnliohen  Pflanze  nicht  den  geringsten  Un- 
terschied entdecken  und  Villars  bemerkt  auedriteklich,  dafs  er  manch- 
mal kurze  Ausläufer  gefunden  habe,  weswegen  er  geneigt  scheint,  sie 
für  eine  Abart  der  yi.  reptans  zu  erklären.  Die  Smithische  yi.  alpina, 
so  wie  die  Linneische  und  Wahlen  bergische  gehört  zur  folgenden  Art, 
welche  in  Deutschland  allgemein  ^juga  genevemis  genannt  wird.  Die 
Liiinetsohe  jt.  gBMv^nsit  ist  der  kurzen  Diagnose  nach  aOerdings  nur  eine 
behaartere  Abart  seiner  ^4.  alpina.  Dieser  ohnehin  TOn  Linne  erat  später 
etngefbbrte Name  ist  aber  durch  die  y^.a(pma  Vill ars  zweideutig  geworden. 

Das  von  Linne  unter  yf.  genevensis  angeführte  Citat  aus  Clu- 
S1US,  hist.  2-  p-43t  gehört  zur  rothblühenden  Abart  der  vorliegenden 
reptans  i  weil  Clusius  der  kriechenden  Ausläufer  ausdrücklich  er- 
wähnt. 

üebrigene  ist  die  varleias  mlpina  der  reptan»  oder  die  ji*  «£• 
pina  Villars  einer  nähern  Untersuchung  an  ihrem  Standorte  zu  em- 
pMlea,  da  es  doch  noch  aiebt  mit  Sicherheit  auegemittalt  ist ,  ob  110 
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wirklich  eine  blofte  Varieläl  der  A.  reptans  darstellt,  auch  wSre  es 
Wfiiitcbenswerth,  von  derselben  Samen  zur  Zucht  im  Garten  zu  erhalten. 

Aufwiesen,  Triften  und  auf  feuchten  Stellen  der  Wälder  Oberall, 
und  hit  auf  die  Alpen.    Mai.   Juni.  Tf. 

1652*    Ajlga  genevtnsis,    Linn.    Haariger  Günsel. 

Die  Blüthen  <{uirlig;  die  Ausläufer  fehlend;  die  untern  Deck- 
blatter dreitappig  und  gezähnt  oder  ganzrandig,  die  obern  kur- 
zer als  die  (^)uirle. 

Beschreib,  v.  Scblecbteod.  Flor,  berol.  p.312.  Wimm,  and  Grab.  FL 
siles.  p.  17^ 

Abbild.  Hayne  Arzneigew.  IX.  18.  Engl.  bot.  7.  t477.  FL  Dan.  1703. 
Rivio.  Monop.  irr.  L  76.  112. 

G«tr.  SiflUBl.  Sehlet.  Cent  1.  , 

SjnoB.  Ajuga  ffjoupeiui»  Linn.  Sp.  pL  786»  0avd.  Fl.  bahr.4.  p^lS. 
ji.  alpina  Lina.  Mant  p.30.  Smith  lirit2.  p.m.  EngL  bot  3.65. 
Wahlenberg  avee.  p.362.  ji.  pifranUdalU  ||  Scbrok  UBilab.)KI. 
jt,  motUana  Roiehonb.  Fl.  azevra.  p.314. 

Nach  dem  Vorgange  von  Roth,  DeCandolle,  Schlechten- 
dal  und  andern  f)ibre  ich  die  vorliegende  Art  unter  dem  Namen  jt» 

S'9n990n$U  auf,  obgleieh  Liane  nur  eine  aehr  atark  behaarte  Varietät 
eradben  darunter  vertland.    Der  Name  der,  spater  in  der  Mantiaea 

nachgetragenen  Jijoga  alpina^  welchen  Smith  und  Wahlenberg  ge* 
brauchen,  ist  durch  die  A,  alpina  Villars,  Lamarck  und  Gaudin 
etwas  zweideuti"^  geworden;  ein  neuer  scheint  mir  unnöthig.  Uebri- 
gena  ist  nach  lixemplareo  vom  Standorte  die  schwedische  A»  alpina 
Ton  der  dentachen  A,  gtnwensi»  mcht  Terachieden. 

Von  der  Torhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  gegeniHirtige 
durch  Folgendes.  Die  kriechende  Ausläufer  fehlen,  die  Blätter  sind 
nach  der  Basis  keilförmiger  verschmälert,  und  meistens  stärker  und  un- 
gleicher gezahnt;  diejenigjen  ,  welche  die  mittlem  Blüthenquirl  stützen, 
sind  durcQ  einen  beiderseits  stärker  hervorspringenden  Zahn  dreiluppip;, 
was  sich  aach  dann  noch  vorfindet,  wenn  die  Blätter  nur  schwach  eo- 
sähnt  eraeheinen;  die  obern  BlAthenquirl  atehen  viel  gedrungener;  die 
Blüthen  haben  eine  gesättigtere  blaue  Farbe;  die  Kelche  aind  an  ihrer 
Baeie  weniger  höckerig,  und  die  Zähne  derselben  länger  und  aobnäler« 
und  gewöhnlich  ist  die  Pflanze  viel  stärker  behaart. 

Meistens  fehlen  die  Wurzelblätter  und  die  untersten  des  Steng^cls 
aind  sehr  klein ,  und  ünden  sich  gröfsere  Wurzelbiätter  vor ,  so  gehö- 
ren  sie  einem  nicht  blühenden  Wurzel  köpfe  an.  Doch  erleidet  dieses 
Kennseicben  dadurch  eine  Ananahme,  dala  tnweilen  die  Blätter  dea  rofw 
bergehenden  Jabree  bleiben  nnd  bei  der  bltthenden  Pflanie  noob  Torw 
gefunden  werden. 

Die  Pflanze  ändert  manchfaltig  ab;  sie  ist  zuweilen  nur  2^^  hoch, 
erlangt  aber  auch  eine  Gröfse  von  1'  und  darüber;  sie  treibt  mehrere 
oder  auch  nur  einen  Stengel  aus  der  Wurzel.  Meistens  sind  die  untern 
Gdenke  sehr  ent&nit,  me  b«  der  Yorbergebendea  Art,  suweümi  aind 
ei»  aber  anoh  eo  genähert,  dafe  aie  hierin  der  folgenden  An  ihnlicb 
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wiräi  ron  welcher  im  sich  jedoch  durch*  andere  Kennzeichen  unterachei- 
det  Die  Bl Itter  eind  gefrdhnlioh  echodUer  ah  hm  dar  Torhergehen- 
dan  vad  stärker  gezähnt,  IconmieB  aber,  die  zwei  gröftera  Zftboe  an 
den  mittlem  Blüthenbl&ttern  abgerechnet,  fast  ganzrandig  Tor.  Dia 
Blüthen  sind  meistene  brennend  blau,  andern  aber  auch  roeanroth  und 
weiTs  ab. 

Aufiallcnde  Formen  entstehen  durcli  die  Blätter  der  nicht  blähen- 
den Wurzelköpfe,  besonders  auf  dem  felsigen  Boden  höherer  Gebirge, 
loh  eamnelte  eine  mit  lansettliohen  Warselblittern ,  eigentlioh  Blittara 
nicht  blühender  Wurzelköpfe,  die  in  solcher  Menge  rorhanden  aind, 
daft  eine  grofse ,  6*'  im  Durchmesser  haltende ,  dichte  Rosette  entsteht, 
auf  welcher  sich  birthende  Stengel  erheben,  die  nur  ro  lan^^  sind  als 
die  Blätter.  Dergleichen  Formen  liefsen  sich  mancherlei  beschreiben 
und  als  Varietäten  anführen,  welches  mir  aber  nicht  blofs  unnöthig, 
sondern  auch  für  das  Studium  der  yaterländischen  Flora  nacblheilig 
aohaint. 

Smith  untenoheidei  seine  mlpina  von  A,  gemütmit  dnroh 
aioen  nicht  ausgerandeten  Mittellappen  der  Unterlippe»  vermuthet  aber 
doch  selbst,  dafs  sie  beide  blofs  Abarten  einer  Art  seyen.  Wer  viele 
liabiaten  untersucht  hat,  weifs  es,  wie  sehr  manche  Arten  hierin  weclisein. 

Ein  Exemplar  von  Schleicher  als  Ajuga  foUosa  Tratt.  an 
Zeyher  gesohickt,  ist  die  gewöhnliche  A,  genwensis  mit  roienrothen 
Blftthea.  Gandin,  waloher  diese  Pflanze,  jedoch  als  zweifelhafte  Art, 
in  dar  Flora  hclretica  4*  p.  12.  vortrigt,  scheint  dagegen  eine  andara 
Form  unter  diesem  Namen  erhalten  zu  haben.  Die  eigentliche  A*  fo^ 
liosa  Trattinnick  ist  mir  nicht  bekannt;  Reichenbach  erklftrt  aio 
Fl.  excurs.  p. 3l4.  für  eine  wuchernde  Form  der  A.  genevensis. 

Auf  Sandfeldern,  Heiden,  trocknen  Wiesen,  und  Weiden,  in  Uch* 
ten  Wäldern  Oberall.   Mai.   Jörn.  If. 

1653.    AsvoA  pyramiäalh,    Linn,    Pyramidalischer  Gfinsel. 

Die  Blüthen  quirlig;  die  Ausläufer  fehlend;   die  Deckblätter 
geschweift  -  gekerbt ,  die  obern  noch  einmal  so  lang  als  die  (Quirle. 

Beschreib,  v.  Scbleehteadal  FL  berol.  1.  p. 311. 
Abbild.  FL  Dan.  1 169.  Sebk.  tl65.  SagL  bet  tl37(L 
Getr.  SasiSiL  Sehleiober!  mIm  AJuga  rupeitrit,  Heyne  Ameigew. 
IX.  19. 

Synon.    Linn.  Sp.  pl.  785.    Wi  Ild.  Sp.  3.  8.    Wahlenb.  suec.  362. 
Gaud.  helv.  4.  p.  11.    Sm.  biit  3.  1399.   EogL  Fl.  3.  66.   A.  pyra-  . 
nüdalis  a  Scbreb.  Unilab.  p.  23.   A,  ruptMtriä  Sebleicherl  MSh 
einem  Exemplare  fom  Antbor.— •  Bvgula  pyrmn^daß»  All.  ped. 4.108. 

Die  Ajaga  pyramidalis  ist  viel  seltner  aU  A.  geneven^is  ^  und 
schon  deswegen  wird  öfters  eine  Varietät  der  letztern  für  jene  gehalten. 
Die  Unterschiede  bat  besonders  v.  Schlechten  dal  in  oer  Flora  be- 
rolinensis  trefflich  auseinander  geeelst,  was  ich  hier  benutze. 

Dia  Wnrselblfttter  f  welche  sieh  bei  dar  A.  pyramidalis  an 
der  blühenden  Pflanze  selbst  Torfinden,  und  nur  gegen  Gnde  der  Bld- 
thaaMtti  anweilaa  vartroakaan,  sindbiait-varkahrt-ajßiflug«  aefaratun^ 
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und  tchwach  geschweifl- gekerbt,    oder  auch  gnnzrandig.     Aticli  die 
fibrigen  Blätter  sind  breiler.,  nach  der  Basis  weniger  verschmälert  und 
nur  wenig  gezähnt,  oder  ebenfalls  ganzrandig,  und  die  der  mitllera 
BIOthenqinrM  nicht,  oder  doch  nicht  deutlich  dreilappig.    Die  nntern 
Blätter  des  Stengels  sind  noch  ziemlich  grofs,  die  übrigen  nehmen 
allmälig  an  Gröfae  ab,  und  da  die  untern  Glioder  des  Stengels  gewöhn- 
lich kurz  sind,  so  stellt  diese  Art  eine  deutlichere  Pyramide  dar,  ala 
die  beiden  vorhergehenden  Arten.    Die  Pyramide  ist  zuweilen  nicht  hö- 
her ala  der  Durchmesser  der  Roselte  der  Wurzclblätter  beträgt.  Die 
Bl Athen  sind  auffallend  kleiner,  und,  auch  an  den  obersten  Quirlen, 
um  die  Hllfte  kürzer  «1a  die  BIflthenblSiter;  sie  sind  heller  Man,  wee> 
wegen  ihre  dunkle  Zeichnung  mehr  berrorsticht  9  und  die  Kelche  sind 
etwas  ]äng:er  und  die  Zähne  noch  schmäler  und  spitzer.    Der  Hanptun« 
terschied  besteht  in  den  schwach  gezähnten  Deckblättern,  welche  auch 
an  den  obersten  Quirlen  fast  noch  einmal  so  lang  sind  als  die  kleinem 
Blüthen.    Das  Kennzeichen,  welches  V'illars  ancibt,  dafs  A,  pyrami- 
daUt  |;ettielte,  A.  genevensi»  sitzende  Blüthen  habe,  finde  ich  nicht 
bestStigt,  bei  beiden  lind  die  Blüthen  knrz,  vad  einmal  kürzer,  cia 
andermal  etwas  Ungar  gestielt. 

Von  yl.  reptam  unterscheidet  sich  die  A.  pyramidalis  durch  den 
Mangel  der  Stolonen,  stärkere  Behaarung,  und  viel  gedrungenere  (^lulrle 
am  obern  Theil  des  Stengels,  —  Ich  besitze  ein  Exemplar  der  A.  py- 
ramidalis  aus  Schweden,  welches  mit  den  Deutschen  völlig  überein- 
stimmt 

Eine  merkwQrdige  Varietit,  welche  unter  der  normalen  Yorkommt, 

hat  einen  böhern  Stengel  und  weniger  gedrungene  Quirle  und  neben  dem 
Haaptslcnp;el  noch  3  bis  4  schwächere,  welche  auf  die  Erde  angedruckt 
aind ,  das  erste  und  zweite  Glied  derselben  ist  verlängert  und  die  daran 
befindlichen  Blätter  sind  klein,  so  dafs  diese  nur  an  der  Spitze  aufstre- 
benden Nebenstengel  den  Stolonen  der  ji.  reptans  nicht  unähnlich  sind, 
aber  sie  tragen  schon  Tom  zweiten  Gelenke  an  Blüthen,  was  bei  jenen 
Stolonen  nicht  der  Fall  iat. 

Gaudin  hat  eine  varieta* 

ß  alpestris ,  welche  niedriger  ist  und  sich  dorch  einen  purpur- 
braunen Stengel  und  rothe  Blüthenblätter  auszeichnet.  Hiezu  gehört: 
•A.  pyramidalis  ß  alpestris  Gaud.  helv.  p.  11.,  A.  pyramidalis  ß  alpina 
Wahlenberg  helv.  p.  HO,  wobei  jedoch  das  Citat  aus  Willdenowa 
Spec.  pL  wegzuatreichen  iat 

Von  allen  den  vorhergehenden  unterscheidet  sich  die  Jijuga  orten» 
tßlis  durch  umgekehrte  Blume  und  durch  die  in  den  Schlund  dcrselbea 
•ingesenkten  Staubgefafse. 

In  etwas  schattigen  Wäldern  viel  seltner  als  die  beiden  vorherge- 
henden, ich  habe  die  POanze  nur  an  einer  Stelle  in  der  Rheinpfalz  ge- 
funden und  zwar,  wenn  man  ron  Kaisertlautem  nach  der  Vogelwäe 
geht,  gleich  rome  rechter  Hand  im  Wald;  Auaeerdem  fiind  ich  sie 
BOdi  nirgends  auf  allen  meinen  Reisen  und  Exkursionen.  Sie  wächst 
ferner  bei  Berlin,  (v.  Schlechtendal,)  und  dann  auf  den  höchaten 
Alpen  Kärnthens,  (Hoppe!)  und  wird  in  vielen  Floren  angeführt«  WO  WUUk 
aie  jedoch  auch  mit  A,  gßnevtntis  verwechselt  haben  kann* 

Zw  e  1 1  e  Rotte. 
Die  Btfltheo  eiaida  in  den  Bkttwinkeln,  gegenüber  gestdit.  Dit 
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Haarleifte  an  der  Eiofögane  der  Staobgefafiie  aus  unterbrochenen  B&- 
•cbeln  iMilelitiid«  wie  bei  MarrMmu   Chamaepitys  Toaratfort» 


1654.   AjVdA  f^amaepity»,   Linn.  Aekerg^Ansel. 

Die  Blüthen  einzeln,  blattwinkeUtändi^ ,   kürzer  als  daa  atAtseoile 
Blalt;  die  Blätter  dreispaltige  die  Zipfel  Unealiscb. 

BcMdmib.  Poll.  Saith.  Wimm,  et  Grab. 

Abbild.  FL  Deik  t7da.  Eagi.  b«t2.  177.  Camer ar.  eptC.  paf.679. 
BiT.  MMMqp.  iiT.  tlL  tU  Ded.  pempt  p.4tf.  f.l. 

Sjnofl.  ChamaepU^  Sebreb.  Uailab.  Willd.  Sp.  pl.3 

p.  10.       rauerliim  GutmmepUyt  Lina.  Sp.  pl.  p.  787. 

Die  Torlie^ende  Art  unterscheidet  sich  leicht  durch  die  sitzetidea 
gelben  BlQlhen  in  dem  \yinkel  von  Blättern,  welche  in  drei  linealische 
Zipfel  gespalten  sind.  Sie  hat  übrigens^  ein  ganz  anderes  Ansehen  als 
die  vorhergebeudea  Arten  und  gleicnl  einem  Teaerlnm,  xn  welcher  Gat- 
tung sie  auch  Linne  gebracht  halte. 

Dia  Wurzel  dünn,  spindelig,  und  faserig.  Der  Stengel  aua 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebend  und  einfacli,  3  —  6"  hoch,  oder  auf 
der  Basis  astig,  oder  in  einige  unterwärts  ästige  ausgebreitete  Neben- 
stengel getheilt,  übrigens  rotnbraun ,  stumpf- Fiereckig,  mit  langen,  ab> 
stehenden  Haaren,  auf  swei  entgegen  geteilten  Seiten  atlrker,  und  da- 
swiielien  oft  noch  mit  Irarsen»  sorAckgeachlagmien  Hirchen  beeetzt  Die 
Blitter  ebenfalls  mit  langen  Haaren  oewacheen ,  und  dabei  etwas  hie- 
briff«  tief  dretapaltig  mit  linealischen ,  ganzrandigen ,  stumpflichen  Zi- 
pfefn,  welche  an  den  untern  zuweilen  mit  einem  oder  dem  andern  Zahne 
versehen  sind.  Die  untersten  Blätter  sind  langgestielt ,  länglich ,  ganz- 
randig,  oder  mit  zwei  schmalen  Zähnen  an  der  Seite.  Die  Bläthen 
einzeln,  gegen-  und  blattwinkelatindi^ .  aehr  Itors  gealielt,  riel  kOner 
ala  die  Blilter.  Der  Kelch  fünfzahnig,  rauhhaarig,  die  Zihne  lansett- 
lieh,  apitz;  bei  der  Fracht  ist  deraclbe  pockig,  und  mit  der  bleiben- 
den vertrockneten  Blume  geschlossen ,  wie  bei  den  übrigen  Arten  der 
Gattung.  Die  Korolle  ist  weifslich,  oder  rosenroth  überlaufen,  ander 
Unterlippe  cilrongelb  mit  vier  Reihen  braunrother  Punkte  an  der  Basis. 
Sie  ist  auswendig  zottig,  die  Oberlippe  ist  aehr  klein,  ausgerandet  oder 
zweizähnig,  kfirser  ala  der  Kelch;  der  mittlere  Zipfel  de^  untam  gerade 
Torgesticckt,  Tcrkohrt  -  hersftrmig,  die  aeilenatindigen  klein,  linglicb, 

■tumpflich.  ^ 

Auf  Aeckern,  in  Weinbergen,  auf  unbebauelen  Feldern,  beson- 
dert auf  Kalkboden  der  Flächen  und  niedrigem  Bergen  durch  ganz 
Deutschland,  doch  nicht  allenthalben.    Juni  bis  Herbst. 

A  n  m.  Host  führt  in  der  Flora  anatriaca  noch  weiter  ab  nenn 
Arten  Ajaga  repens,  latifoüa  und  rugcsm  anf,  welche  mir  bie 
jetzt  unbekannt  aind. 

412.   TEÜCRlüM.   Linn.  Gamander. 

Die  Gattung  Teucrium  unteradheidet  sich  von  allen  Gattungen  der 
LebiflffT  durch  &  fishlende  Oberlippe  derHoroUe.  Die  gleichkofenden 
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Staubgefafse  treten  durch  einen  Spalt  hervor,  welcher  dort  befindlich 
iat,  wo  die  Oberlippe  stehen  sollte.  t 

Eigentlich  aber  fehlt  die  Oberlippe  der  HoroUe  nicht,  sondern 
iet  mir  eehr  tief  gespalten  und  ihre  beiden  Zipfel  und  vorwirte  euf  die 
Unterlippe  gerückt.  Diese  besteht  deswegen  ans  Alnf  Zipfeln,  fon  wel- 
chen die  zwei  hintern  aus  der  vorwirls  gerflokten  Ohenippe  gebildet 
werden.  Der  Kelch  ist  fünfzähnig  oder  auch  zwcilippip^ ,  in  welchem 
Falle  die  Oberlippe  desselben  in  einem  einzigen,  aber  verbreiterten 
Zahne  besteht.  Der  Schlund  desselben  ist  kahl  oder  mit  einem  Barte 
Ton  Haaren  dichter  oder  schwacher  besetzt  und  dadurch  mehr  oder  we- 
niger geeohlossen.*  Die  Staubgefftfse  laufen  parallel,  die  Kftlbcbett 
und  an  das  Ende  des  Trigere  angewachsen ,  ihre  Sfickchen  stehen  g*- 
nde  übereinander,  sind  zusammengeflossen  und  springen  mit  einer 
gemeinschaftlichen  Ritze  auf.  Der  Griffel  hat  die  Lange  der  Stauh- 
gefäfse,  die  INarben  sind  pfriemlich,  spitz.  Eine  Haarleisle  findet  sich 
nicht  in  der  Korollenröhre.  Die  IS  üfschen  rundlich  oder  verkehrt- ey- 
förmig,  netzig •  grObig  oder  glatt,  oben  abgerundet.  ' 

In  dieser  sehr  netflrlichen  Geltung  ist  der  Kelch  in  seiner  Gestalt 
veränderlich,  bald  fönfspaitig,  bald  lippig,  sie  verhält  sich  hierin  wie 
Sideritis  und  Dracocephalum.  Aber  auch  das  sonst  ziemlich  bestindige 
Merkmahl ,  nämlich  der  Bart  in  der  Kelchröhre  ist  hier  schwankend. 
Bei  einigen  Arten  ist  er  schwächer,  bei  T,  montanum  ist  keine  Spur 
mehr  davon  zu  entdecken. 

Erste  Rotte. 

Der  Kelch  zweilippig,  die  obere  Lippe  eyformig,  ungelbeilt,  die 
mtere  vierz&hnig.    Seorodonia  Mönch. 

1655.    Tbccmom  Scorodonia,  Linn,   Salbeiblftttriger  Gamander. 

,  Die  Blätter  herzformi|^- cyrund  oder  länglich ,  gekerbl-pesägt,  runz- 
lich,  flaumhaarig;  die  Bl  ü  t  h  en  t  r  au b en  blatlwinkel-  und  end- 
ständig; der  Stengel  aufrecht,  krautig. 

^«sehraib.  Sebrek  UoihO».  p.aO.  Pellieb. 

AhUM.  Fler.  Dan.  t  485.   BisgL  bot  1 1543.  CvrL  Lood.  ftscS.  140.  , 
Bivln.  Blonep.  irr.  113.  Sehk.  1155.  Keleh  vad  Saue.  Blaekw. 
19.  Doli  peapl  p.291«  Tabernaenu  p.561.  Iig.& 

Sjasn.    Teuerhun  Scorodtmim  Linn.  9p.  pl. 78Sk   Willd.'8p.  pL3* 
pw34.  SeotvdSml«  AeferofiMrAr  Möaeh  Hetb. 

Die  \V  urzel  ist  ästig,  holzijg.  Sie  treibt  kurze,  mit  vielen  Fa- 
sern in  die  Erde  befestigte  Ausläufer,  auf  welcher  sieh  ein  Rasen  ▼on 
Stengeln  erhebt  Diese  sind  aufireoht,  1 —  1^'  hoeh  und  hdher,  stumpf' 
Tierechig»  flaumhaarig,  unterwirte  auch  von  längern  Haaren  rauh, 
oberwarts  mit  2  —  6  Aesten  verschen,  welche  wie  der  Stengel  selbst  in 
lange  einseitige  Trauben  übergehen.  Die  Blätter  herz-eyförroig  oder 
auch  länglich  -  herzförmig ,  sjpitzlich,  ungleich  -  gekerbt- gesägt,  gras- 
grün, sehr  runzelig,  auf  beiden  Seiten  mit  kurzen  Härchen  bestreut, 
Unterseite  hleieher,  mit  einem  stark  vortretenden  Aderaetae  l>elegt,  am 
hinten!  Rande  nicht  gesägt;  die  unlem  langgestiek,  breiter«  die  obem 
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kurz  ffestielt,  länglicher.  Die  Deckblätter  eiförmig,  zugespitzt,  knrs 
gestielt,  aber  im  Vcrhältnifs  gegen  die  übrigen  Arien  der  Gattung 
klein,  wefswegen  die  Trauben  nacht  scheinen.  Diese  bestehen  aus  ge- 
genständigen, aber  nach  einer  Seile  hin  gewendeten  Blülhen,  welcne 
mit  vorgeetreekter  Lippe  5''^  metten.  Der  Kelch  kurz,  glockig,  un- 
ten hdekeri^,  ftnfnerng,  nebst  den  BIftthenstielchen ,  welche  bub  eo 
lang  als  der  Kelch  sind,  und  der  KoroUe  flaumhaarig.  Die  obere 
Lippe  des  Kelche«  rundlich,  kurz  zugespitzt,  mit  einem  kleinen  Sta- 
chelspitzchon  ;  die  Unterli|)pe  viorznhnig,  die  Zahne  cyförroig,  ebenfalls 
in  ein  Stachelchen  zugespitzt.  Die  Kor  olle  grünllchweifs ,  die  Röhre 
röthlich  überlaufen,  länger  als  der  Kelch.  Die  vier  Seilenzipfel  der 
HoroUe  ziemlich  gleich,  eyforroig,  anfrecbtj  der  Tordere  viel  gröfser, 
sehr  konkav,  rundlich.  Die  Trif^er  bravnrolh,  auf  der  Innern  'Seile 
mit  einigen  Zotten  bewachsen.  Die  Kol  beben  ziegelroth.  Der  Bart 
im  Kelchschlunde  nicht  stark  beseUt  Die  Mftf sehen  klein,  fiut  ku- 
gelig, glatt. 

Auf  steinigen,  unhcbaucten  Hügeln,  an  Hainen,  Waldrändern, 
auf  Heiden ,  an  schroÜen  ijergabhangen  im  westlichen  und  nördlichen 
Deutschland,  an  nelen  Orten  Uufig.  Seltener  in  Krain  nnd  dem  elld- 
liohen  Tyrol,  aber  in  Bayern,  Oestreich,  Böhmen  nnd  Schlesien  ger 
nieht.  Juli.  Angnst  Tf. 

ZweiteRotte. 

Der  Keloh  fllnfcühnig.  Teaernmi  (3mmMdry§  tind  P«I«ai  Tovfi» 
.aefort.  * 

1656.   TnvQMDM  Botryt,    Linn,   Trauben- Gamander. 
Die  BUtter  doppelt- fiederspaltig-geschlitst;  die  pa^'lc  halbirt. 

Beschreib.    Schreb.  Unilab.  p.32.    Roth.  Poll. 

Abbild.    Tabernacin.  p.  777.  Dod.  pempL  £.2. 

Gslr.  SasMsl.  Schles.  Cent.  11. 

Syneo.   Teucrittm  Botryt  Linn.  8p.  pl.  780.  Willd.  Sp.3.  p.14. 

Die  Wurzel  spindelig.   Sslig  -  faserig.     Sie  treibt  mehrere  Sten- 

Sel,  welche  unten  ä8li|^  sind,  nebst  den  Aesten  aus  einer  gebogenen 
lasis  anfttreben  nnd  einen  kl^en  Rasen  bilden.  Sie  sind  viereekig 
und  wie  die  ganxe  Pflanse  mit  weichen ,  wagerecht -abstehenden,  fei- 
nen ,  klebrigen  OrQsenharchen  besetzt,  unter  welche  sich  hin  und  wie* 
der  längere,  weiche  Zotten  mischen.  Die  Blätter  ziemlich  lang  ge- 
stielt, im  Umrisse  breit  -  eyförmig,  aber  doppelt- tiederspaltig- geschlitzt, 
mit  länglichen,  stumpfen  oder  spitzlichen  Zipfelchen,  oberscits  dunkel- 

Srftn  mit  angedrückten,  unterseits  bleichgrün,  mit  berrortretcnden  Adern 
nvbhaogen,  am  Rande  nmgeroUt;  die  btflthenslindigen  Blllter  l&nger 
eis  der  Kelch.  Der  Blattstiel  der  nutdern  am  Stengel  so  lang  als 
das  Blatt.  Die  Blüthenquirle  aus  2  —  4  —  6,  einerseitswendigen 
Blüthen  bestehend,  halbirt,  blattwinkelttändig.  Die  B 1  üthen s ti  ei- 
chen kürzer  als  der  Kelch.  Dieser  ist  etwas  weitglocUig,  an  der  Ba- 
sis sehr  höckerig,  längjer  als  die  Korollcnröhre,  schwach  -  nervig ,  fünf- 
siUinig;  die  Zahne  dreieckig,  eyförmig,  spitz  mit  einem  kurzen  Stachel" 
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eben:  die  obern  ein  vrenig  breiler,  irebr  atifwSr!«  gerichtet,  die  beiden 

untern  kleiner.  Die  Ii  o  rolle  lilaHirbig,  mit  einem  breiten,  weifsen, 
purpurroth  putiUtirten  Streifen,  welcher  von  der  Basis  des  milllern  Lap- 

Seos  der  Unterlippe  in  den  Schlund  hinubziebt,  auswendig  ilaumhaarig. 
^ie  hintern  Zipfä  derselben  eyföroiig,  zugespitzt,  aufrecht  mit  einwirtt 
gebogener  Spitze,  die  mittlem  verkehrt- eybrroig,  mit  einer  langen, 
auswärts  gekrümmten  Spitze  an  dem  sehr  itnuipfon  Ende;  der  vordere 
Zipfel  herabgcboj^en ,  rundlich,  konkav,  seicht  ausgerandet.  Die  Trä- 
ger und  Kölbchcn  rüthlich.   DicNüfschen  rundlich,  netzig- grübig. 

Auf  AecUern  und  Brachfeldern,  auch  auf  unbebaueten ,  nicht  be- 
rasteu  Hügeln,  besonders  auf  Kalkboden.    Juli  bis  Herbst.  0. 

1657.  TsuciuvM  Secrdium,  Linn,  Knoblavchdnftiger  Gamander. 

Die  BUtter  sitzend,  lanzett- iSnglicb,  grob-  vnd  ttnmpf-gesSgt, 
flanmhaarig,  die  nntarn  an  der  Basis  abgerundet «  die  obem  naoh 

hinten  verschmälert  und  von  der  Mitte  an  abwärts  gamrandig)  di« 
pnirie  halbirt|  vierblAthig;  der  Stengel  zottig. 

BeseMb.  Pellieh.  Wimm,  nad  Grab.  Rath. 


Abbild.  Flor.  Dan.  1503.  Eagl.  bot  t82S.  Rivin.  Konop.  iir.  1 11* 
Tabernaem.  p.1144.  lYees  eC  Ffl»  tl60. 

Getr.  Samml.    S  c  h  1  e  s.  C  e  n  t.  2. 

Synon.    Teucrium  Scordium  Linn.  Sp.  pl.790.  Wüld.  Sp.  pL  3»  27* 

Schreb.  Uoilab.  37. 
Tr.  a.  a.  N.   Lachenknoblaacb.  Wasserbathenig. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  dünnen,  kriechenden  Rhizome, 
welches  sich  an  feuchten  Orten  durch  Ausläufer ,  die  aus  dem  Rhizome 
selbst  oder  aus  dem  untern  Theile  des  Stengels  hervortreten,  vermehrt. 
Der  Stengel  ist  J — 1^^  lang«  stumpf  viereckig,  im  Verhältnils  zur 
Pflanie  dftnn,  mit  weichen  Zotten  beaatit,  ans  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebend  vnd  einfiich,  oder  mit  wenig  Aesten  besetzt,  oder  sehr 
astig  und  ausgebreitet  DieAeste  jedesmal  einfach,  und  wie  der  Stengel 
in  den  Blattwinkeln  mit  zwei  einerseitswendigen  Blütben  besetzt.  Die 
Blätter  gegenständig,  sitzend,  länglich -lanzeltlich ,  bei  Länge, 
ungefähr  6"' breit,  grob  -  und  stumpf- gesägt ,  tröbgrün,  auf  beiden 
Seiten  flaumig  von  zerstreuten  weichen  Härchen.  Die  untern  Blätter 
an  der  Basis  abgerundet,  öfters  purpurroth  gefärbt  j  die  obem  nach 
hinten  zu  verschmälert  und  von  der  Hälfte  bis  an  ihre  Basis  ganzraa- 
dig.  Die  Quirl  halbirt,  aus  vier  BlAtben  bestehend,  welche  viel  kftrzer 
aind  als  die  sie  stützenden  Blätter.  Die  Blüthenstielchen  dünn, 
ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  und  mit  diesem  zottig.  Der  Kelch 
glockig,  fünfzähnig,  nach  dem  Verblühen  an  der  Basis  tmten  sehr  hö- 
ckerig. Die  Zähne  eylanzettibrmig ,  spitz.  Die  Korolle  4^'^  ^^'^6^ 
auswendig  flaumhaarig ,  übrigens  hellpurpunroth.  Die  vier  Seiteniipml 
eylanzattfirmig,  spitz,  aofreobt;  der  vordere  viel  {jrölser,  rerkehrt-ey- 
rund,  meistens  ausgerandet  Die  Nü fachen  klein,  ejrftmüg,  unten 
und  oben  abgerundet,  netzig- runzelig. 

Auf  feuchten  und  moorigen  Wiesen ,  und  am  Rande  von  Teichen 
und  Sümpfen  in  allen  Kreisen  Deutschlands,  aber  nicht  aller  Orten,  iii 
▼ielen  Gegenden  gar  nicht   Juli.   August  7^,. 
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I658i   Tbucriuh  scordioidts,     Sthrebtr,    Stark  riechender  Ga- 
mander. 

Die  Blatter  herzförmig  -  länglich  ,  gekerbt  -  gesSgt ,  weifswollig,  die 
der  Aeste  herz  •  eyförmig,  aa  der  Basis  breiter  und  fiberall  gekerbt^ 
die  (Quirle  halbirt,  rierblüthig;  der  Stengel  wollig- zottig. 

Beschreib,  und  Synon.    Teucrium  scordioidet  Schreb.  Uailalk  pag*d7* 
Wolf,  in  Röm.  Arckd.  p,38SU 

Die  Pflame  hak  im  Habitue  viel  Aehaliohkeit  mit  der  Torhergehen« 
den«  ist  aber  gröfser  und  stärker  und  schon  auf  den  enten  Blick  durch 
die  weifsen  Wollhaare,  womit  sie  bedeckt  ist,  zu  erkennen.  Die  Blät- 
ter sind  dichter  und  nicht  so  grob  gekerbt  -  gesägt ,  die  des  Hauptsten- 
gels wohl  länglich,  aber  an  der  Basis  herzförmig  umfassend;  die  der 
Aeste  dagegen  eyförmig,  oder  auch  rundlich- eyförmig,  viel  kürzer,  an 
der  Basie  »reiter  und  am  ganxen  Rande  gekerbt -gesagt,  keinetwegs 
nadi  der  Basis  in  einen  ganzrandigen  Keil  irerschmälert ,  wie  bei  der 
vorherfirehenden  Art.  Der  Kelch  ist.ebenfrUs  woiliff.  Die  Nftfsohen 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Bei  Monfalcone  an  Graben  und  am  Meeresufer  in  Menge,  (Wul- 
fen.) Ich  habe  daher  noch  kein  Exemplar  gesehen,  sondern  die  Pflanze 
nach  einem  Exemplare  aas  Dalmatien  beschrieben. 

1659.    Tbücriüm  Chamaedrys.    L in n.    Gem einer  Gamander. 

Die  Blätter  gestielt,  keilig- eyförmig,  eingeschnitten  -  gekerbt;  die 
(Quirle  traubig,  halbirt,  secbsblutbig j  die  6 1  e  n  g  e  1  niedergestreckt^ 
mit  den  Aesten  aufstrebend. 

Beschreib.    Schreb.  Unilab.  p.  32.    Kotb.  Poll. 

.Abbild.  Engl.  bot.  t.  6S0.  Rivin.  Monop.  irr.  t.  10.  f  2  BUckw. 
t80.  Nee»  off.  Pfl.  t.  168.  Hayne  Arznei^ew.  VI.  4.  Camerar. 
cpit.  p.ö67.  Taberoaeoi.  p.768  und  769.  fig.i.  3  and  3. 

Sy^B.  Ttuerimm  CktmiäedrffM  Linn.  Sp.  pL  790.  WillA  3. 

Die  Wurzel  ist  ästig,  holzig  und  dringt  tief  in  die  Erde.  Sie 
treibt  eine  Menge  von  Stengeln  wuf  kqrsen  Avslialern,  welche  nsit  Til- 
len Zaservrarseln  beeetst  eind,  einer  krieebenden  Wnrsel  ihneln,  und 
wieder  sa  Stengeln  emporschiefsen ,  wodurch  ein  znvreilen  2'  breiter 

Rasen  entsteht.  Die  Stengel  streben  aus  einer  gebogenen  Basis  auf, 
sind  stumpf  vierl<anli^,  3  —  6"  hoch,  einfach,  überall  mit  einem  kur- 
xen ,  krausen,  abwärts  gerichteten  Flaume  besetzt,  oder  zwischen  die- 
sem mit  langen,  wagerecht  abstehenden  Haaren  bewachsen,  oder  auch 
auf  zwei  gegensUndigen  Seiten  Töllig  kahl,  und  nur  «tf  den  awei  an- 
dern behaart.  Die  Blätter  eyförmig,  stumpf,  und  eingeschnitten- 
stnsBpf- gekerbt,  aa  der  knlförnnig  in  den  kurzen  Blattstiel  rerschmä- 
lerten  Basis  aber  ganzrandig,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün,  etwas 
glänzend,  mit  sehr  kurzen  Härchen  bestreut  uud  mit  eingedrückten 
Adern  durchzogen  ^  auf  der  untern  aber  ron  feinen  Schüppchen  grau, 
mit  vorstehenden  Adern  und  auf  den  Adern  zuweilen  noch  mit  aoele- 
henden  Härchen  beseUt  Die  Blüthenqutrle  seohsblithig,  in  den 
Winkela  der  Blätter  vogefilhr  Ton  der  Mitte  des  Stengels  an«  aber  wefl 
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di«  Blfttkea  nach  einer  Seite  gencbtet  eind,  balhirt,  eine  balbirte  Tr&nhe 
darttellend.    Die  obem  Blothenblitter  ellmhlig  lileiner«  weoijver 

gekerbt,  die  obersten  ganzrandig,  mit  einem  purpurfarbigen  Fleoken 
an  der  Basis.  Die  Blüthen  bis  an  das  Ende  der  ausgrstrrcUten  Lippe 
9"'  langi  dJc  Sticlchen  ungefähr  so  l.nii^  nls  tlic  Pit-lchröhre.  I)cr 
Kelch  glockig,  purpurbrauii  gefllrbt,  mit  hurzon  Härchen  und  feinen 
Harzpunhten  bestreut,  fünfiiervig :  die  Rühre  unten  höckerig;  die  Zähne 

a förmig,  spitz.  Die  Korctlle  iotterlich  mil  abatehenden  Härchen  und 
irxfrankteB  bettreat,  blafa  jbrSunliohroth,  die  drei  rordern.  Zipfel  ro* 
senroth  und  kahl.  Die  hintern  Zipfel  derselben  lanzelt- pfriemlioh,  aul^ 
recht;  die  mittlem  kürzer,  breit- lanzettlich ,  spitz,  vorwärts  gerichtet; 
der  vordere  grofs,  rundlich,  gekerbt,  konkav,  al)wart8  gebogen,  an 
seiner  Basis  mit  zwei  Reihen  von  Haaren  bcgelzt.  Die  Staubgefäfse 
fieischrotb.  Die  Kölbcben  braun.  Der  Bart  des  Kelches  ist  ror- 
bandeo,  aber  eehwaoh  beaetst. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Behaarung^  dea  Stengels,  sie  lehrt  nna, 
dafa  der  auf  allen  Seiten  oder  nur  auf  zwei  enl^i*gen^e8etzten  behaarte 
Stengel  für  sich  allein  bei  den  Labiaten  achwerliGb  eine  specifiscbe  Ver» 
acfaiedenheit  begründen  wird. 

Anf  sonnigen  unbebuuclen  Hügeln,  am  Abhänge  sleinigor  Berge, 
an  W^en,  Mauern,  am  Kande  der  Wälder  auf  Thon-  und  Kalkboden, 
«nf  FiMhea  und  niedrigern  Gebirgen.  Jvli  bia  September.  7f« 

16601   Tbucriu« ßmwn,    Linn,   Gelber  Gamander. 

Die  Blatter  gestielt,  fast  dreieckig- eyförmig,  stumpf- gekerbt,  ge- 
stielt, an  der  Basis  fast  gestutzt;  die  (Quirle  traubig,  hulbirt,  secos- 
blüthig;  der  Stengel  aufstrebend,  strauchartig. 

Beschreib.    Walt  in  Rum.  Arch.  3.  p.383. 

Abbild.  FL  grase.  tÖSft.  Rivia.  Monop.  in.  tW. 

Synsa.  rswcrtMm,/lknnMi  Linn.  Sp.  pl.  791.  Willd.  Sf.  pL  3*  p.3(K  * 
Sebreb.  ünilab. 

Die  Wurzel  astig,  holzig,  einen  oder  einigte  Stengel  treibend. 
Diese  aind  anfrecht,  unten  tstig;  die  Acste  streben  in  einen  Bogen  anf» 
bilden  einen  Busch,  und  aind  wie  der  Stengel  an  seinem  obem  Theile 
einfach,  ruthenfbrmig,  stumpf- vierkantig ,  nebst  den  Blatt-  und  ßlü- 
tbenstielen  mit  einem  kurzen,  kratisen  Flaume  bedeckt,  oder  auch  nach 
oben  hin  nebst  den  benannten  Theilen  von  längeren  Haaren  zottig. 
Diese  Haare  werden  bei  der  getrockneten  Pflanze  gelb.  Die  Blätter 
ziemlich  langgestielt,  etwas  starr,  freudig  -  grün ,  glänzend,  auf  der  un- 
tern Seite  aber  matt  und  ^rau  von  aebr  leinen  oehfippchen,  anf  den 
vortretenden  Adern  auch  mit  Flaumharchen  bewachsen,  übrigens  breit- 
eyförmig,  stumpf,  und  stumpf-  aber  tief  gekerbt,  der  hintere  Band  ge- 
rade abgeschnitten,  doch  in  der  Mitte  etwas  in  den  Fdattstiel  vorgezo- 
gen. Die  Blüthenquirle  scchsblüthig,  halbirt,  am  Ende  des  Sten- 
c;el8  und  der  Aeste  lange,  lockere  Trauben  darstellend.  Die  Deck- 
£l Itter  eyförmig,  ntsend,  die  nnlem  noch  stumpf  und  gekerbt,  wie 
die  fibrigen  Blitter ,  die  andern  aber  lang  zug^espitzt,  konkar,  und  nach 
oben  hin  allmalig  kleiner.  Die  Bldthens  tief  eben  so  lang  als  der 
Kelch.    JDie  Blathea  asit  der  forgettrecktea  Lippe  9^''  lang.  Der 
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Kelch  glockig,  unten  bSckeng^,  mit  filnf  weoi^  bemerhlichen  Neirea 
dofchsoeen.  Die  Zahne  oyf  u-tnior^  spitz,  die  dm  ohern  ein  wenig  neeh 
oben  gebogen.  Die  l^orollc  wcifs,  in  das  Gelbliche  spielend,  aus- 
wendig mit  absleliPiiilen  Haaren  lu'warhsen  und  mitHarzpunkten  bestreut. 
Die  hintern  Zipfel  der  Lippe  länglich  -  linealisch ,  hellgrün;  die  mitt- 
lem Zipfel  klein,  lanzettlicb,  stumpf,  rinnig,  vorwärts  gerichtet;  der 
Tordere  lebr  grofs,  rundlich,  konbar,  klein •  gekerbt ,  an  der  Bastt  mit 
Ewei  Reiben  ron  Haaren  besetzt.  Die  Trfiger  gr&nlicb- weift,  die 
Kölbcben  brenn.  Die  Nflfschen  ein  wenig  grdfser  alt  bei  7*.  cAamoe- 
dry9^  ausserdem  nicht  verschieden. 

Der  Bart  im  Schlutule  dos  Holchf^s  ziemlich  slark  besetzt. 

Auf  Berpjen  bei  Ternova  in  der  (  irafst  haft  Görz;  bei  Säule  in  der 
Gegend  von  Triest,  an  steinigea,  feUigcu  l'läuen,  (Wulfen,}  an  der 
Seäftete  bei  Finme,  (Noe!) 

1661.   TsocaieM  wMntanum,    Linn.   Berpf- Gamander.' 

Die  Blatter  lineal  -  lan/eltlich,  ganzrandig«  unten  filzige  die  Dol- 
dentrauben endständig. 

Bteebreib.  Sehreb.  Uailab.  p.50.  Wian.  nad  Orab.  Rath. 

Abbild.  Jacq.  aettr.H.417.  Rivin.  Mooop.  irr.  t.  1&.  Clat.  bitttr. 
^.363.  die  beiden  ebera  Figonn. 

Oetr.  SaMml.  Seblet.  Ceat  13. 

Synon.  Tcucrium  nwntanum  Linn,  Sp.  791.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  31. 
T.  sitpiuum  Jacq.  austr.  5.  p.  8.  t.  417.  Das  2'.  supinum  Linn.  Sp. 
pl.  791.  ist  eine  Form  mit  schmalen  Blättern. 

Die  Wurzel  ist  im  Verhältnifs  zur  Pdanse  ttark,  holzig,  ästig, 
und  dringt  tief  in  die  Erde.    Sie  treibt  eittc  Mentre  von  fiitllirlien,  stiel- 
runden ,    unlPi  würls   uslij^en  und  holzigen  Sti-nijjeln,   welclic   nacli  allen 
Seiten  auf  die  Erde  niedergestreckt,  mit  ilireiu  obern  Ende  aufstreben 
nnd  einen  flaehen  Raten  büden.  Sie  eind,  wie  die  Oberee&e  der  Bttt- 
ter^  die  BiQtbenetiele  und  Kelcbe,  mit  einem  tehr  feinen«  krauten,  an^' 
gedrftckten  Flaume  bedeckt,  die  Unterseite  der  Blatter  ertcbeint  dage- 
gen weifsfilzig.     Die  Blätter   sind  ländlich •  linealisch ,  stumpf  oder 
tpitzlich,  ganzrandig,  am  Bande  umgernlit ,   auf  der  obern  Seile  mit 
einem  eingedrückten,   auf  der  untern  slark  vortretenden  INerven  dur(  h- 
Eogen,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert.  Die 
Bfüthen  in  ein  flachet  Köpfchen  sutamroen£;esiellt,  welcbet  eigentlich 
aut  einer  kurzen «  kopflg  zusammengedrängten  Traube  von  gegeustän« 
digenBtüthen  besteht.    Die  Deckblätter  den  übrigen  Blättern  ähnlich, 
aber  auch  kürzer  und  schmäler.     Die  B I  ü  t  h  e  n  s  t  i  c  I  c  h  c  n  halb  solang 
als  die  Kelchröhre.    Diese  ist  mit  fünf  Riefen  durchzogen,   an  der  Ba- 
tit  ein  wenig  gekrümmt,  nach  oben  etwas  bauchig;   die  Zähne  sind 
aut  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich,   die  drei  obersten  zurückge- 
krflmmt.   Die  Korollenrdbre  grünlich- weift ^  die  Lippe  weifslich, 
in  der  Mitte  grfln- gelblich,  die  hintern  Zipfel  ebenfiills  grün  -  gelblich, 
aber  mit  braunen  Adern  bemalt    Diese  Zipfel  sind  länglich,  stumpf« 
aufrecht  zusammenliegend;  die  zwei  mittlem  lanzettlicb,  spitzlich,  aus- 
w&rtt  gekrümmt;  der  rordiere  viel  gröfter,  bersförmig- rundlich,  aehr 
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konkav,  schwach  gekerbt.  Die  Staub^efafse  grünlich- weifs,  die 
Kulbchen  braun.  Der  Schlund  des  Kelches  ist  kahl  ohne  Barlhaare. 
Die  NO rächen  oral,  grflbig- netzig,  oben  abgerondet« 

Die  Pflanze  varirt  mit  etwas  breitem,  meiir  lanzetilichen  lud  mit 
■ehmSlern,  linealitchen  Bliltern.  Die  I)>iztere  Form  ist  das  oben  ange- 
sogene Tencrium  sapinum  Linne.  W  i  1 1  d  e  n  o  vv  h-ijt  dem  T.  montanum 
nnbewelirlL'  Hclchzäluie  bei,  was  auf  irgend  einem  Verschen  berulien 
nofs.  Die  Kelcbzäboe  sind  bei  allen  Abäuderungeo  mit  einer  Stachel- 
cpitze  Terseben. 

Anf  trocknen  kiesigen  und  felsigen  Stellen  iniBtdischen,  in  Ober- 
sdiwaben,  Bajrern,  Oestreich,  wo  die  Pflanze  anf  die  Voralpcn  kinaof- 
ateigt.    Ferner  in  Böhmen,  Schlesien,  Thfirineen  und  Franken  stete 
.  auf  Kalkboden  oder  Kalkkies.  Juni — Augast.  xf. 

1668«  Tbvciiivh  PoUam,   Linn.  Poley«Gamander.  ^ 

Die  Bl Itter  sitsend,  lansettlicb  oder  lineal-lansettliob,  stumpf,  ge- 
kerbt» am  Rande  mngerollt,  filsig;  die  BlüthenkApfchen  rund- 
lieh, gestielt 

Besehretb.   Sebreb.  Vailab.  a.  a.  O. 

Abbild.  BarreL  icon.  1 1074.  die  breitblättrige  1078  die  schmalbUUtrige 
Form. 

Gelr.  SammL    Sieb  er  Herb.  Fl.  nustr.  n.  181. 

Bfnon.  Teucrium  Polium  \j\nn.  Sp.  pl.  792.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  3(i. 
T.  Teuthrio»  Sekrsb.  Unilab.  pM,  a.  47.  —  Folium  aUmm  MilJ. 
diet.  a.4. 

Die  Wurzel  ist  stark,  bolzig  und  Istir.  8te  treibt  viele  aus 
'einer  liegjcnden  Basis  aufstrebende,  nnterw&rts  nolzige  Stengel,  welche 
idnea  kleinen  Busch  bilden.  Die  Stengel  sind  3  —  6''  hoch  und  hö* 
her,  stielrund  oder  kaum  vierkantig,  mit  einem  dichten  weifslichen 
oder  auch  schneeweifsen  Filze  bedeckt,  welcher  auch  die  Unterseite  der 
Blätter,  die  Deckblätter,  Blülhensliele  und  Kelche  überzieht;  die  Ober- 
seite der  Blätter  ist  mit  einem  dünnern  Filze  überzogen.  Die  Sten- 
gel sind  bald  einfach,  tragen  an  ihrem  Ende  einen  Blfllbenkupt,  oder 
«kf«n  drei,  und  in  den  Winkeln  der  Blätter  Bflscbel  ron  schmälern 
Blittern,  oder  sie  erzeugen  aus  den  Winkeln  der  obern  Blätter  kurze 
Aeste,  ron  welchen  jeder  ein  ähnliches  Blüthenköpfchcn  tragt,  und  gar 
oft  aus  den  Winkeln  der  untern  Blätter  kurze  unfruchtbare  Aeste.  Die 
Blätter  sind  gegenständig,  länglich,  lineal -lanzettlich  oder  linealisch, 
stumpf,  am  Rande  stark  umgerollt  und  stumpf  gekerbt,  mit  runden 
Kerben,  an  der  Basis  etwas  versobmilert  und  eanzrandig,  zuweilen  schon 
▼on  der  Mitte  an  abwIrts  ganzrandig.  Die  BlUthen  in  den  Winkeln  • 
?0n  linealischen,  gegenständigen  Deckblättern  sitzend,  stiellos,  aber 
die  Gelenke  der  Spindel  so  aufeinander  gedrängt,  dafs  dadurch  ein 
Höptchen  entsteht,  welches  öfters  wieder  aus  einigen  Höpfchen  zusam- 
mengesetzt ist.  Die  KelchzShne  pfriemlicb,  wie  der  ganze  Helch, 
weilsnlzig.  Die  Kor  olle  ist  weifs,  die  vier  Seitenzipfel  eyfdrmig,  spitz- 
lieh, der  mittler»  nmd,  adir  konkir.  Die  Nfifeehen  oral,  netiig- 
grtbigi  fomd  abgernndet. 
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Die  Pflanze  ändert  manchfaltig  ab  in  der  Breite  der  BlStter  und 
dem  sLärkern  oder  scbwSchern  FiUe.  Die  Blätter  sind  zuweilen  el- 
liptisch-ländlich, und  beinalte  von  der  Basis  an  gekerbt,  bei  dem  an- 
diTn  Endgliede ' dt  r  Formenreilic  sind  sie  linealisch,  und  haben  auch 
wohl  nur  noch  einige  lierbeu  gegen  die  Spitze  hin.  Der  Filz  ist  zu- 
weilen SO  eUurk,  daß  die  ganse  Pflame  edmaewaiie  eceokeiait,  und  nimmt 
$0  ab,  dafe  man  «wiachen  den  SternbSrcben,  an«  welcben  er  beatebt, 
die  Oberfläche  des  Stengels  and  der  Blatter  sieht.  Ich  beaitse  ein  Ex- 
emplar durch  den  Wirtembergcr  Reiseverein  bei  Smjrma  gesammelt« 
welches  so^ar  einen  I'eberrtip^  von  abstehenden  Zotten  und  deswegen 
ein  wolliges  AnscIicn  hat.  ich  trage  deswegen  mit  voller Ueberzeußnn|^ 
hier  ein  als  V^arietül: 

ß  die  ecbneeweifae,  mit  einem  febneeweüäett  Pilae  an!  deoa 
Stengd,  der  Unterseite  der  BIfitier  und  an  den  Blütbenköpfcben:  TV»- 
criam  capitatam  Linn.  Sp.  p1.  792.  Willd.  Sp.  pl.  3»  p.38»  T,  Bw- 
Uon  Schreb.  Unil.^b.  p.  47.  n.  49. 

Auf  steinigen,  unUultivirtcn  Orten  an  den  Seeküsten  im  dstreichi- 
sehen  Liltorale.  Bei  Aquileja,  (Sieb  er!)  in  der  Gegend  von  Fiume 
bei  Voluscu,  (.Bartlinge}  bei  Triest  und  in  Istricn,  Cilest.)  Juli* 
Aagnat.  Tf. 

413.   SATURBIA.  Linn.  Pfefferkraut. 

Der  Kelch  rohrig,  fünfzahnig  mit  gleichen  Zähnen.  Der  Bart 
im  Schlünde  fehlt  oder  ist  scinvacli  besetzt.  Die  Kor  olle  rachenför- 
mi^ :  die  Bohre  walzlich ,  unter  den  Lippen  mäfsig  in  den  Schlund  er- 
weitert, inwendig  obneHaarleiate;  dieODeriippe  stumpf,  mit  einer  Kerbe 
anegerandet,  gerade  rorgeetreek^  aoletst  anen  etwaa  aufwärts  gekrAmmt ; 
die  Unterlippe  abstehend  oder  herabgebogen,  dreispaltig,  die  Zipfel 
stumpf,  der  mittlere  gröfscr.  Die  Staub gefafse  entfernt  gestellt,  mit 
ihren  Spitzen  unter  der  (Jberlippe  zusammenneigend,  oder  ziemlich  pa- 
rallel, wiewohl  stel«  etwas  von  dem  Griffel  entfernt^  die  Trager  fad- 
lich;  die  JKölbcben  auf  der  Spitze  des  Fadens  eingelenkt,  die  S&ckcben 
dereelben  in  beiden  Seiten  eines  dreieokigen  Halters  eobief  anfgewaeb» 
aen«  init  den  Sj^itzen  gegen  einander  laufend,  aber  durch  den  Halter 

getrennt.  Der  Gri  fferfädlich;  so  lang  als  die  Staubgeftfee ;  die  Nar^ 
en  pfriemlich,  pj)i!z,  ungleich.  Die  Nüfschen  eyförmig  oder  läng- 
lich, oben  abgcinndet  oder  kurz  gespitzt,  auf  der  innemSeite  mit  einer 
wenig  bemerklichen ,  stumpfen  Kante. 

Hinsichtlich  der  Horolle  und  der  Staubkölbchen  gleicht  die  Gat- 
tnng  Satureja  den  Gattungen  Clinopodinm,   Calamintha,  Tbymna  nnd 
Origanum-    Aber  die  ereten  drei  Gattungen  beben  einen  zweilippigea 
Kelcn  und  bei  Thymus  stehen  aucb  ausserdem,  wenigstens  die  l&ngera 
Staubgefafse  weit  ab,   und  sind  gerade  hinausgesf  rn  Ut ,  und  Origanuni 
hat  vier  weit  auseinander  stehende,  gerade  Staubgefafse.     Von  der  fol- 
genden Gattuno"  Ilyiisopus  unterscheidet  sie  sich  ausser  den  susamraea- 
neigendea  StaabgenUsen  durch  den  mittlem  Lappen  der  Unterlippe  der 
Horolle,  weleber  nur  etwas  grdfser  ist  als  die  übrigen  und  niobt  breil- 
beraförmig. 

Das  Kennzeichen  der  Bartbaare  im  Kelchschlunde,  womach  Ben- 
iham  die  Gattung  Micromeria  von  Satureja  scheidet,  ist  hier  sehr  trüg- 
lieb- und  sondert  aucb  nicht  einmal  eine  natürliche  Gruppe  .ab,  denn 


Digitized  by  Google 


• 

Art^a.    TitritliDU  KUim. 


229 


Saiareja  juliana^  welobe  gar  l<eine  Barthaare  bat,  •teht  der  S.  graeea 
mm  aiobtten,  b«i  weloher  dieaee  filrtcheii  ««i  atirluten  iit  Bn  S^py^  - 
wmmeu  ist  dasselbe  auch  noch  ziemlich  starke  Bei  S.  montana  und  varu» 
gata  schwacher,  and  dafs  es  bei  S.  hortensis  gern  fehle  ist  irrig,  et 
nndet  sich  fast  jederzeit  ein  oder  das  andere  Haar  ror.  Joh  iuJbe  des- 
wegen die  Gattung  nicht  getrennt. 

1663*   Satuiibia  hort4n»ii.   Linn,   Gemeines  Pieffer kraut. 

Der  Stengel  «ufreeht,  sehr  ftstig,  krautig;  die  Doldentriub- 
chen  blattwinkelstandig,  meist  fäofbl&Uug;  die  Bl&tter  liaeal- 
laDsetllich«  epits,  ohne  Stacbelspitse. 

Abbild.  Sehk.  tti6»   Stnrm  1.5.  Hayns  ünneigew.  Tl.  0.  Ta- 
berneem.  p.74i. 

SyDoo.   Satureja  hortensis  L  i  D  n.  Sp.  pl.  795.   W  i  1 1  d.  Sp.  pL  i.  p.  45. 

Die  Wurzel  gpindelig -  ästig  mit  Zasern  besetzt,  nur  einen  Sten- 
pjel  treibend.  Dieser  ist  aber  von  utiten  an  mit  Aesten  besetzt,  welche 
fast  die  Höhe  desselben  erreichen ,  abstellen  und  dadurch  einen  breiten, 
6  —  8''  hohen  Busch  machen ,  sie  sind  übrigens  wie  der  Stengel  undeut- 
lich vierkantig,  meistens  rotbbrann  Oberläufen,  und  Ton  sehr  kurzen,  dick» 
liehen,  abwärts  angedrQokten  Hfircben  tcharflich.  DieBl&tter  lineat-lan- 
settlicfa,  spitz,  ohne  Stachcispitze,  nach  der  Basis  in  einen,  wiewohl  sehr 
l<urzen,  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  dicklich  von  Substanz,  dun- 
kelgrün, etwas  {glänzend,  auf  beiden  Seiten  mit  eingesenhten  Drüschen 
besetzt,  welche  geg^en  das  Licht  gehalten  als  helle  Tunkte  durchschei- 
'   ocn,  kahl,  seltner  ein  wenig  flaumhaarig,  gegen  die  Basis  hin  mit  eini- 

gen  Torwiirts  gerichteten  HSrcben  gewimpert,  mit  einem  auf  der  obem 
eite  eingedrückten,  auf  der  untern  etwas  vorlrelendon  Nerven  durch« 
zogen,  fast  adcrlos.  Die  Blflthen  kurz  gestielt,  in  den  Winkeln  der 
Blatter  in  öblulhige,  kürzer  oder  langer  gestielte  Doldcnlratibchen  zu- 
sammengestellt, von  deren  Blülheu  aber  gewöhnlich  einige  fehlschlagen. 
Der  Pcelch  kahl,  mit  Harzpunkten  bestreut,  fast  bis  an  die  Lippen 
der  Korolle  hinaufreichend,  ohne  Bart  im  Schlünde,  oder  daselbst  doch 
nur  mit  einem  oder  dem  andern  einwSrts  geneigten  Haare  bewachsen, 
f;loÖki||-rOhrig.  Die  Röhre  kürzer  als  die  fünf  pfriemlichen,  aufrech- 
ten, wimperigen  Zähne.  Die  Korolle  lila,  mit  einigen  violetten  Punk- 
ten an  der  Basis  der  Unterlippe ,  auswendig  flaumhaarig.  Die  Röhre 
gerade,  walzlich,  der  Schlund  etwas  glockig  erweitert.  Die  Überlippe 
ImrZy  breiter  als  lau^,  ausgerandet.  Die  beiden  Seilcnzipfcl  der  Un- 
terlippe kurz  und  breit- eyförmig^  abgerundet;  der^  mittlere  etwas  Hä- 
ger und  breiter,  eusgerandet.  Der  ocblund  mit  einigen  Hftrohen  be- 
wachsen Die  Staubgefäfse  entfernt  gestellt,  aber  unter  der  Ober- 
lippe zusammenncigend  ,  zuletzt  jedoch  gerade.  Die  Kölbcben  eohdll 
riolett     Die  Nüfschen  oval,  oben  nbgorunjet. 

Es  gibt  eine  kleiublüthige  Foini,  deren  Blumen  um  die  Hälfte 
kleiner  sind  und  verkümmerte  im  Schlünde  der  Korolle  eingeschlossene 
Stanbgeftise  haben.   Der  Gnflel  ragt  jedoch  über  die  Blfithn  herror. 

In  Priaul  auf  Sandplatzen  am  Isonzoflufs,  (Host.)  Wird  in  un- 
aem  Girten  gebauet  und  geht  daselbst  jährlich  TOn  ausgefallenem  Sa- 
aeii  TOB  selbst  auf.   Juli  bis  Herbst*  0. 
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1004^  SAsoiunA  m^nfami.  Iri'jin.  Berg-Pfefferkraot 

Der  Stengel  lialbatrancfai^,  beinahe  etidrund,  flaumig;  di«  Trn«* 
ben  (Tuirlifif,  faat  einerseitsfrendig ;  die  Doldentriubehen  blatt- 
winkMat&ndig,  gestielt,  weiet  dreiblöthig;  die  Blätter  lanzettlicliy 

zugespitzt,  nacfj  der  Basis  rerschmälert ,  auf  beiden  Seiten  drüsig- 
punktirt ,  die  obern  stachelspitzig;  die  Zipfel  der  Unterlippe  der 
noroUe  länglich,  stumpf,  fast  gleich. 

Batchrcib.  Wulf,  to  Jacq.  CeUectS.  138. 

IbbHd.  Sekk.  tlÖÖ.  Bivln.  Honep.  Iir.  141.  Scop.  Ceni.  t30*  ganz 
unkenntlich. 

SynoQ.    Satureja  montana  Linn.  Sp.  pl.  7.  7M.    Willd.  8p.  pL  3.  4i 
Jficromeria  montana  Reichenb.  Fl.  g.  exe  p.  311. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  asti^,  mit  rielen  Fasern  besetzt,  hol- 
zig, brenn,  mehrhöpfig.  Sie  treibt  einen  Raeea  ron  Stengeln,  welche 
4'  hoch,  aufrecht  und  an&trebend,  undeutlich  Tierkantig,  ron  einem 
kurzen  Flaume  schärflich ,  unterwärts  holzig  und  in  den  Blattwinkelo 
mit  sterilen  Aestchen  besetzt  sind,  von  der  Mitte  aber  meistens  blüthe- 
•  traö;ende  Aeste  hervorbringen,  welche  wie  der  Hauptstengel  lockere, 
einseitige  Trauben  hervorbringen.  Die  Bl&tter  lanzettlich,  nach  beiden 
£nden  verschmälert,  doch  so,  dafs  die  gröfsere  Breite  über  die  Mitte 
hinaneflillt,  zugespitzt,  die  obern  in  eine  Stachdapitze  endigend;  llbri- 
gens  ganzrandig,  dicklich  von  Substanz  und  starr,  dunkelgrün,  glän- 
zend, mit  sehr  vielen  eingedrückten  Harzpunkten  beatreut,  kahl,  am 
Rande  und  unten  auf  dem  Mitlelnerven  kunc  flaumhaarig.  Der  Mitlel- 
nerv  ist  bei  der  lebenden  Pflanze  auch  auf  der  untern  Blattseite  einge- 
druckt, oder  erhebt  sich  doch  über  die  Blattfläche  nicht,  bei  der  ge- 
trockneten tritt  er  jedoch  herror.  Zuweilen  aind  die  Blätter  nach  aussen 
bedeutend  breiter  und  Tcrkehrt-eyfbrmig  und  keilig.  Die  Bldthen 
kurz  gestielt,  zu  dreien,  bei  üppigen  Exemplaren  auch  zu  funfen  und 
sieben,  auf  einem  gemeinschaftlichen  Blüthenetiele  in  den  Winkeln  der 
Blätter,  nach  einer  Seite  gerichtet,  und  sechs-  und  mehrblüthige  Halbquirl 
darstellend.  Die  Deckblättchen  lineal  > lanzettlich,  stachelspitzig, fast  so 
lang  als  der  Kelch.  Dieser  ist  röhrig,  zehenriefig,  kurztlaumhaarig,  die 
Zähne  laufen  aua  einer  breitem  Beais  pfriemlidi  sn  und  aind  aehrapitz; 
die  drei  obem  dringen  nicht  ao  tief  ein  nnd  etehen  etwae  ab.  '  Der 
Schlund  ist  mit  einem  schwach  beaetiten  Haark  ranze  Teraehen.  Dia 
Korolle  b^^'  lang«  weifs,  mit  einem  röthlichen  Anflug  an  der  Ober- 
lippe, und  einigen  purpurfarbigen  Punkten  im  Schlünde  und  an  der 
Basis  der  Unterlippe,  auswendig  schwach  flaumhaarig.  Die  Röhre  ge- 
rade, noch  einmal  so  lang  als  die  Unterlippe,  der  Schlund  wenig  er- 
weitert, inwendig  hinter  oer  Oberlippe  gehärtet.  Die  Oberlippe  gerade 
vorgeatreckt,  eyrormig,  auegerandet,  aie  awei  LSppchen  abgerundet. 
Die  Unterlippe  herabgebogen,  dreiapaltip; ,  die  Zipfel  siemlich  gleich, 
länglich,  stumpf,  der  mittlere  län^^er,  aber  kaum  etwas  breiter.  Die 
Staubgefäfse  nicht  so  weit  entfernt,  als  bei  den  übrio^eu  ,  und  we- 
niger zusammenncigend,  aber  auch  nicht  dicht  neben  den  Griffel  ge- 
stellt. Die  Träger  kahl,  weifs;  die  Kol  beben  hellviolelt,  nach  dem 
VatblftlMia  braun.  Die  Nflfeaken  wie  bei  Satartja  h^Htui». 
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160(L  Saiumia  varügaia,   Hosi.   Bvntet  Pfefferkrant 

Der  ^engel  ttalbatranehig,  belpAhe  stielrond,  flaumig t  die  Trauer 
ben  anirlie,  h%X  einerMtttwendi^ ;  die  DoldeDtrSubchen  blalt-  • 
wiokeletiQOlg ,  gestielt,  meist  dreiblüthig;  die  Blätter  lanzettlich, 
Sugospllzt,  nach  der  Basis  verschmälert,  auf  beiden  Seiten  drüsig- 
punluirt,  die  obern  slacheltipitzig  :  die  seitenstündigen  Zipfel  der 
Unterlippe  der  Korolle  gestutzt;  der  mittlere  ruaoÜicii,  ganz»  am 
Rande  wellig,  noch  einmal  so  breit. 

Bcsdireib.  and  Sjraoii.    Satureja  variegatm  Host  Fl.  austr.l.  134. 
Micromeria  vmriegmia  Beichenb.  FL  g.  eze.  p.850. 

Die  SatuTßja  variegata  ist  der  S.  montana.  ecbr  abalich,  sie  wächst 
jedoch  in  nicht  so  dichten  Bflschen,  und  unterscheidet  sich  weiter  durch 
folgende  Kennzeichen.  Die  Bt Itter  sind  verhaltnifsmälsig  etwas  ichrnft- 

ler,  und  der  Mittelnerv  tritt  auch  bei  der  lebenden  Pflanze  auf  der  un- 
tern Seite  des  Blattes  über  die  Blattfläche  hervor.  Die  Kelch  zahne 
stellen  weiter  ab.  Die  Hölire  der  Kor  olle  hat  nur  die  Länge  der  Un- 
terlippe. Die  obere  Lippe  derselben  ist  seichter  ausgerandet,  und  der 
mittlere  Zipfel  der  untern  ist  rome  noch  einmal  so  breit  als  die  seiten> 
ttlndigent  er  ist  rundlich;  verkehrt- ey  form  ig,  fome  gerundet,  am  Rande 
wellig,  und  scheint  deswegen  gekerbt ,  aber  er  ist  weder  abgestutzt, 
noch  ausgerandet. 

An  der  lebenden  Pflanze ,  welche  ich  aus  Samen  des  Wiener  Gar- 
tens erzog,  sind  die  ßlülhen  weifs,  mit  einem  rötlilichen  Anstrich  auf 
der  Oberlippe,  die  inwendig  an  ihrer  Basis  einige  rosenrotbe  Strichel- 
chen bat,  und  auf  der  Unterlippe  finden  sich  noch  einige  rosenrothe 
Punkte.  Host  beschreibt  dieKoroUe  purporrotb,  und  weifs  gescbeekt, 
inwendig  bemalt  mit  purpurrothen  Strichen  und  Punkten  und  mit  weis- 
sen Flecken.  Wahrscheinlich  varirt  die  Pflanze  in  der  Farbe  der  filuOM. 
Wilde  Exemplare  habe  ich  noch  nicht  verglichen. 

Auf  Beigen  und  Niederungen  im  wärmern  Krain  und  im  JLdtto* 
rale,  (HosUj 

1666.    Satorbia  pygmaea.    Sieber,    Kleines  Pfefferkraut. 

Der  Stengel  halbstrauchig ,  viereckig,  kahl;  die  Trauben  quirlig, 
fast  einerseitswendig;   die  Dolde nträubchen  blattwinkelsländigf 

festielt,  meist  dreibluthig;  die  Blätter  lanzctllich,  zugespitzt,  nacn 
er  Basis  verschmälert,  auf  der  untern  Seite  spärlich  mit  ürüscben 
punktirt;  die  seiteostindigen  Zipfel  der  Unterlippe  der  AoroUe 
gestutst,  der  mittlere  breiter,  rerkehrt-hersftnnig.  i 

Beschreib,  nnd  Abbild.  Visiani  Sp.  pl.  dalmat.  p.  11.  Ub.4.  als  S.sttb- 
»picata. 

Synon.  Satureja  pygmaea  Sieber!  pl.  cxsicc  (Sieb er  hat  unter  die- 
sem Namen  vor  langer  Zeit  an  Funk  ein  Exemplar  der  vorliegenden 
Pflanze  geschickt  Ob  sie  in  der  dritten  Centurie  der  Herb.  Fl.  aii»»r. 
eotbalten  i»! ,  weifs  ich  nicht,  ich  besitze  nar  zwei  Centnrien.)  5.  $uh- 
apicata  Visiani  a.  a.  0.  illyrica  Host  FI.  austr.  2.  pag.  t33>  — 
JUicromeria  pygmaea  Reichenb.  Fl.  g.  exc.  p.  311. 
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Die.  vorlicfjeiide  Art  hat  ebenfalls  viel  Aehnlichkeit  mit  Satare  ja 
montana^  doch  unterscheidet  ftie  sich  durch  folgeode  Keunzeicheo  deut- 
lieli.  Der  Stengel  breitet  deh  mit  seioeii  mien  Aeeten  weiter  mu,  ist 
aber  nicht  so  hoch  und  bildet  deswegen  einen  niedri^ern  Rasen.  Die 
Äeste  find  deutlich  ▼iereckig  und  kahl.  Die  B  litt  er  sind  ähnlich,  aber 
auf  der  obern  Seite  mit  so  feinen,  eing-estochenen  Pünktchen  bettreut, 
dafs  man  darin  kein  Drüschen  erkennen  kann,  und  auch  auf  der  untern 
Seite  finden  sich  unter  diesen  Pünktchen  nur  wenige,  in  welchen  man 
die  Drüschen  erkennen  kann.  Bei  Sattweja  montana  bemerkt  man  in 
jedem  Punkte  ein  solohes  Drttechen.  Dat  so  eben  angefthrle  Hennsei- 
chen flUU  besonders  bei  den  getrockneten  Pflanzen  aut  Die  Blüthen 
sind  etwas  gröfser,  in  kürzere,  dichtere «  Qbrigens  einseitige  Trauben 
zusammengestellt^  \m^\  ebenfalls  zu  dreien  in  den  Blattwinkeln,  wie  bei 
S.  '  montana.  Der  Pieich  ist  langer.  Die  KoroUe  ist  violett  mit  dun- 
kelvioletten Fleckchen  im  Schlünde  und  dergleichen  Hölbchen.  Die 
obere  Lippe  ist  gerade  ab|;eschnitten  und  etwas  gesAhnelt,  in  der  Mitte 
«war  ansj^erandet,  aber  mit  einer  Binknrbunf ,  deren  Rinder  dleiehlaii» 
fen  und  aneinanderslofsen,  so  dafs  man  auf  den  ersten  Bliek  die  Lippe 
ftr  nicht  ausgerandet  ansieht;  die  untere  Lippe  hat  sehr  stumpfe,  seicht 
au«gerandete  Zipfel,  der  mittlere  ist  nicht  viel  ISnger,  aber  nach  vomo 
bin  bedeutend  breiter  und  erscheint  daher  fast  verkehrt- licrzformig. 

Auf  steinigen,  felsigen  Bergen  in  Krain,  (Rudolpbi!  Host.) 
August  bis  in  den  Herbst,  leb  besitse  4lie  Pflanxe  lebena  im  Garten, 
durch  die  GeftUigkeit  des  Hm.  t.  Jaoquin« 

1667.  Safontu  jaUana,   Linn,  JuISaniscbee  Pfefferkraut 

Die  Stengel  halbstrauchig,  stumpf  vierkantig;  die  Blüthen  quir- 
lig; die  Dolden träub eben  der  Quirle  3  —  5  biüthig,  aufrecht, 
§m  gedrun|^en,  oben^abgegipfelt;  die  Blitter  flaumig  -  kurshaa- 
rig, eyförmig,  stampflieh,  an  der  Basis  abgerondet,  am  Rande  zu^ 
rOckgerollt,  die  obera  m  linealischen  Blättern  umgwoUty  die  blft- 
thest&ndigea  aufrecht«  an  die  Quirle  angedrOokU 

Bssshnib.  Laak  in  dsr  BacfcL 

Abhad.  Morls,  s.  11.  tl7.  £4. 

Sjnou.    Satureja  Juliana  Linn.  Sp.  pl.  1.  793-   Willd.  Sp.  pl.3.  p.42. 

Die  Pflanze  ist  wie  die  vorhergehenden  halbstrauchig  und  eben 
eo  in  einen  ßuscfi  von  Sfengeln  gelheilt,  die  aber  etwas  dünner  sind 
und  wegen  der  sehr  viel  hleineru  Blätter  nackter  erscheinen ,  und  aus- 
serdem ist  die  Pflanze  durch  die  abgegipfelten,  sehr  gedrungenen  Dol- 
denträubcben  der  Blüthenquirl  leicht  xu  erkennen. 

Die  Stengel  eind  stumpf  nerkantig,^  flaumig,  von  abwIrts  ange- 
druckten HiroCen,  die  jedocn  wie  immer  in  dieser  natürlichen  Ordnung 
.'  na  den  BÜttern  und  Reichen  aufw&rts  geriditet  sind,  oder  der  Stengu 
oder  rlie  ganze  Pflanze  ist  kurzhaarig  von  abstehenden  kurzen  Haaren. 
Die  Blätter  sind  sehr  kurz  gestielt,  ebenfalls  bald  flaumig,  bald  kurz- 
haarig, und  eigentlich  eyförmig  oder  evförmig  -  länglich ,  spitzlich  und 
an  der  Basis  abgerundet,  aber  gewdhnlich  so  stark  am  Rande  surflck* 
gerollt,  dals  sie,  besonders  die  obern ^  lineal*l<nglich  oder  linealisch 
•nchdniaf  dooh  bleiben  andi  aaiiohe  der  ontm  flioher,  wmI  mufgut 
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ihre  eigentliche  Oestah.  Sie  sind  mit  einem  8tar1<en  Mittelnerven  un  l 
einigen  geraden  Adern  durchzogen  und  3"' lang  und  aufgerollt,  l'"breil. 
Die  Blüthen  stehen  von  der  Mitle  des  Stengels  an  in  kleinen,  auf- 
rechten Quirlen.  Die  Quirle  bestehen  aae  3  —  Tblfltliigen,  tllienden 
oder  kurz  gestielten«  eebr  gedrongenenf  oben  flach  abgegipfelcen  DoU 
denlrfiubihen ,  an  die  sich  die  aufrechten  filüthenblätter«  welche  nnp;e- 
iahr  gleiche  Höhe  erreichen,  tcf>t  anlegen.  Die  Blüthen  seihst  siud 
stiellos  und  mit  linealischen  Decliblättchen  so  dicht  umgeben,  dafs  mau 
nur  die  Helch/äluie  darüber  hervorragen  sieht.  Helclie  und  Deck- 
blullchen  siud  tlauinhaarlg •  schärUich,  erstere  1^^^' laoff,  schmal,  viel- 
riefig,  die  Zihne  lineal-j)friemUch,  anfirecht,  und  naeu  den  VerbiQhen 
sosamnienaehlielaend.  Die  Korolle  klein,  roseoroths  die  Oberlippe  ev- 
förmig,  deutlich  ausgerandet;  die  untere  dreitpaltig,  die  Zipfel  länglich, 
l^eieh.    Die  NAfschcn  sind  länglich,  und  tragen  ein  kurzes  Spitzchen. 

Auf  steinigen  Orten  in  den  Ritzen  des  Halkfelsen  auf  der  laaei 
Oaero  und  Cherso,  (Biasoletto!)    Juli.  August. 

Aam.  Die  Satureja  ThymifoUa  Scopoli  iS,rupestru  Wulfen) 
babo  icb  in  CaUaintba  gebracht  Sie  bat  cans  geiian  den  Habitus, 
dw  Calamintben  vnd  auch  einen  zweilippigen  Helcb,  wenn  man  ihn  nft- 
ber  betrachtet.  Sic  hat  freilich  kein  einziges  ßarthärchen  im  Schlünde, 
und  entfernt  sich  dadurch  von  den  übrigen  Arten  der  Gattung  Calamin« 
iha,  aber  ich  sehe  dieses  nur  für  einen  Beweis  an,  dafs  das  Kennzei- 
chen von  den  Barlhaaren  des  Helches  gewöhnlich  keinen  Werth 
hat,   und  mag  die  riiauze  deswegen  ?oa  jener    Gattung  nicht  aus* 


414.   HYSSOPUS.  Linn.  Ysop. 

Der  Kelch  röhrig,  funfzähnig^  kein  Bart  in  dem  Schlünde  des- 
selben.  Die  Ho  rolle  racbenförmig:  die  Röhre  ecblank,  ohne  Absata 
«ad  aacb  inwendig  ohne  Haarkrans;  der  Schlund  tricfaterig  erweitert; 

die  Oberlippe  gerade  vorgestreckt,  evförmig,  xweispaltig,  (lach;  die 
Unterlippe  dreispaltig,  die  Seitenzi^^fel  kurz,  der  mittlere  sehr  grofs, 
verkehrt- herzförmig.  Die  Staub  gel  äfse  hervorgestreckt,  gerade,  ober- 
wärts  auseinander  tretend.  Die  Säckchen  der  Külbchen  spreitzend,  mit 
der  Spitze  aufeinander  gestellt  und  auf  einen  schmalen  Flalter  aufgelegt, 
in  ersten  Falle  mit  einer  eemeinschaftlichen  Ritse  aufspringend.  .Üer 
Griffel  von  der  Linge  der  Stanbgeftfse.    Die  Narben  pfirienilicb, 

Die  Gattung  Hyssopus  macht  sich  unter  den  Gattungen  mit  aus- 
einandertretenden,  geraden,  hervor£;estrpckten  Slaubgorüfsen  durch  den 
verhältnirsmäfsig  grofsen  ,  verkehrt- herzförmigen  Lappen  der  Unterlippe 
kenntlich.  Bei  Satureja  und  Ori^aaum  sind  die  drei  Zipfel  der  Unter- 
Ijvpe  frstgldoh  gestaltet,  auch  sind  die  Kdlbcben  anders  gebanct.  Die 
Gattung  Thymus  |iat  mit  den  beiden  letztgenannten  dieselben  Kci|iiisei> 
dwn  geoiein  und  noch  dexa  einen  dentlicb-sweilippigeii  Kelch« 

1668.  Hiamui  üffianalu^  Linn.  Geneintr  Ysop. 

Die  Blüth  en  quirlig  - traubic ,  einerseitswendig;  die  Kelchzähne 
aafrcobt,  aiüuioh  gleich;  dieBl&tter  laiuetUidi,  ganzrandig. 
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Ibbild.    Lan.  moafr.  t  003.  f.  1.    Ja6^  mir.  tasi    0t«rB  kS. 

BUakw.  t29^  oC  0«ir.  tl7L 

871MNI.  Bgttoptu  ifffidnaB»  LIbb.  Sp.  |iL798.  Villd.  Spw  pL  &  |k47. 

Die  Wursel  lehwarzbrauo ,  bolzig,  fictig,  mit  tielen  Fasern  be* 
■etet,  TielkGpfif^.  Die  Stengel  an  ihrer  Bam  ebenfalla  braun  und  faol- 
sig,  balbttrauchig ,  ron  da  an  grün  und  krautig,  stumpf- viernckig,  mit 
einem  sehr  kurzen  Flaume  bedeckt,  aafreclit,  1'  hoch  und  höher,  ein- 
fach, am  Ende  in  eine  einseitige,  aus  Halbquirlen  zusammengesetzte 
Achrc  ubergehend.  Die  Blätter  kreuzweise  gep^enstandig ,  sitzend, 
]anzettlic}i  oder  lineal- lanzettlich ,  spitz,  ganzrandig,  sciiärilich,  fast 
dreinervig,  auf  beiden  Seiten  mit  ▼ieien  durchscheinenden,  eingedrflck* 
ten  Drütchen  besetzt,  dunkelgrOn,  unteraeitt  bleicher.  In  den  Winkeln 
dendben  Büschel  von  kleinem  Bl§ttern  oder  kurzen  unfraohtbaren  Aeet- 
chen.  Selten  treiben  die  Stengel  einen  oder  den  andern  schmrachen, 
blühenden  Ast.  Die  Halbquirle  aus  kurzgeslielten,  5  —  öblütliigen  Dol- 
deutraubchen  zusararaengcsetzt.  Die  Deckblätter  den  Slengelblättern 
Ähnlich,  die  der  uutern  Ualbquirle  länger,  der  obere  kürzer  als  diese. 
Die  Deckbl&ttehen  lanzeuiich,  stachelspitzig.  Der  Kelch  ▼ielriefig, 
mit  einem  knrzen ,  angedrftckten  Planne  und  eingesenkten ,  ^Unzendea 
Harzpnakten  beatreut«  nach  oben  violett  überlaufen;  die  Zipfel  eyfAr- 
mig,  zugespitzt,  sehr  spitz.  Die  Ho  rolle  sattblau,  auswendig  (laum- 
haarig.  Die  Röhre  schlank,  nicht  so  lang  als  der  Kelch.  Der  Schlund 
frichterigy  an  seiner  ßasis  mit  4  l^indrücken  versehen.  Die  Oberlippe 
gerade  vorgestreckt,  bis  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  flach,  später  an 
den  Seiten  zurQckgebogen.  Die  Unterlippe  linger:  die  Seitenzipfel  kurz 
eyftrmigy  TOrgestreckt,  nur  etwas  abstehend;  «ler  mittlere  sebrriel  grö- 
iser,  mehr  abwärts  gerichtet,  konkav,  mit  einer  weiten  Bucht  ausge- 
schnitten und  dadurch  zweilappig,  die  Lappen  länglich,  weit  auseinan- 
der fahrend.  Die  Träger  langer  als  die  Korolle,  stahlblau.  Die 
Kolbe  hen  sohwarzblau.  Die  Nüffichen  länglich,  oben  abj^erundet- 
stumpf,  auf  der  innern  Seite  mit  einer  spitzen  Kante  durchzogen,  sehr 
fein,  aber  dicht  punktirt 

An  Felsen  und  auf  eonmgen«  eteinSgen  Bergen  inOestreich,  (Jao- 
qnln;  in  Krain  am  Fufse  des  Berges  Nanes,  bei  Lippisa,  bei  Finme 
und  nnderwArts,  (Host  Synops.)  ^ 

415.   NEPETA.  Linn.  Katzenmünze. 

Der  Kelch  rflbrig,  f)lnßihttlg,  im  Schlünde  nicht  gebirlet  Die 
Kor  olle  rachenförmig:  die  Rdhre  schlan|t  ohne  Absatz  nnd  ohne  Hear- 
leiste;  der  Schlund  stark  erweitert,  wiewohl  an  der  Seite  susammenge* 
,  drAckt;  die  obere  Lippe  gerade  vorgestreckt,  zweispaltig;  die  untern 
dreispaltig,  die  SeitenzipfiM  kurz,  stumpf  und  abgerundet,  der  mittlere 
sehr  viel  gnifser,  rundlich,  konkav,  ungetheilt  aber  am  Rande  mit  deut- 
lichen Kerben  besetzt,  zuletzt  auch  flücher  oder  an  den  Seilen  hinab- 
geschlagen. Die  Staubgefirae  gerade,  gleichlauiend  unter  die  Ober- 
lippe gestellt,  nach  dem  Verbiahen  mit  der  Spitze  auswSrts  gebo^^ 
Die  Köl beben  auf  der  einwärts  gorichteten  Spitze^  der  Trager  eingo» 
lenkt.  Die  S&ckchen  auf  einen  querliegenden  I'alter  übereinander 
gestisllt,  mit  einer  gemeinschaftlichen  Längshtoe  aii&pringend.  Der 
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Griffel  lo  lang;  oder  länger  die  Korone,  die  Narben  pfirlenlicbf 
•piix,  gleioh,  Dit  Nftftcbeii  langlicb  oder  oval,  oberwftrta  abgenia- 
dcii7  w  den  Nabel  mit  euien  weiiseB  Q^tentreifobea. 

1669.    Nbpbta  Cataria.    Linn.    Gemeine  Katzenmünze. 

DioBlfitter  gestielt,  herzfurmig,  ^'^^  DoldentrSubclien 

gestielt;  die  Dcckbl  a  tt  cli  en  kürzer  als  der  Reick;  die  Ke  Ich- 
zähne aus  einer  latizettlichea  Basis  pfriemlich -stacheispitzigj  die 
Nüfschen  glütt  und  lu«hl. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  580.    Engl.  bot.  t  137.    Hayns  An.  Geir.  IV.  8. 

Riv.  Moaop.  trr.  t.  52.    Tabernasm«  p.  732.  f.  1. 
Getr«  Samml.   SchlcR.  Cent.  7- 

Sjeon.  Ncptta  Cataria  Lino.Sp.pl.  796.  Willd.  Sp.  pL  3.  p.  48. 

Die  Wurzel  spindetie,  ietig,  mit  starken  Fasern  besetzt  Der 
Stengel  aufrecht  2 — 3^9  viereokig  init  rinnigen  Fl&chen,  so  wie  die 

ganze  Pflanze  mit  einem  feinen  Flaume  bedecKtf  der  aus  abstehenden, 
gekrümmten,  sehr  weichen  Härchen  besteht,  von  unten  an  ästig,  mit 
langen,  in  einen  halbrechten  Winkel  abstellenden  Aesten.  Die  Blätter 
l^estielt,  herzförmig,  fast  dreieckig,  bis  1^''  langt  f  breit,  grob-vnd 
tiefj^esägt,  auf  der  obern  Seite  matt,  trubgrüo,  aaf  der  nntern  dflnn- 
filzig  nnd  grau ,  welche  Farbe  jedoch  zum  Theil  von  der  Oberhaut  dee 
Blattes,  nicht  blofs  von  dem  Flaumhaare  herrührt^  daselbst  mit  einge- 
stochenen l'unklrn  bestreut,  weich  von  Substanz.  Die  untern  Blätter 
länger  gestielt,  breiler,  stumpf  und  stumpf- gesägt,  die  obern  kürzer- 
gestielt, spitz  und  spitz-gpsägt.  Auf  der  Unterseite  treten  nur  die  Haupt- 
adern mälsig  hervor.  Die  (Quirle  aus  kurz- gestielten,  gabelspaltigen, 
gedrungenen,  reiebblfitbigen  DoldentrXubchen  zvsamoiengesetzt;  der  nn* 
terste  mit  gröfsern,  berzformigen,  der  zweite  und  dritte  mit  lanzettlichen 
Deckblättern  gestützt  entfernt,  die  folgenden  mit  aehmalen  Deckblättern 
rersehen  und  zu  einer  ziemlich  dicken  Aehre  zusammengedrängt.  An 
Jeder  Verzweigung  der  Doldcntraubchen  zwei  schmale,  lanzettliche,  zu- 

fespitzle,  krautige  Deckblättchen,  von  welchen  die  obern  ungefähr  die 
länge  der  Kelchröhre  erreichen.  Die  Blüthen  in  den  Gabeln  und 
am  finde  der  Verzweigung  sehr  kurz. gestielt,  fast  sitzend.  Der  Ketek 
röhrig,  Uber  der  Mitte  auf  der  untern  Seite  etwas  eingezogen,  15riefig, 
mit  kurzen,  weichen,  abstehenden  Härchen  bewachsen.  Die  Zähne 
laozett  -  pfriemlich ,  in  eine  Stachelspitze  verschmälert  und  sehr  spitz,  am 
Bande  purpurroth,  die  2  obern  gerade  vorgestreckt,  die  3  nntern  etwas 
hinabgericntet.  Die  Koro  11  e  flaumhaarig,  bis  an  die  Spitze  der  Ober- 
lippe 3^'''  lang,  weift  ins  fleiichrothe  spielend,  die Unterliope  mit  pur« 
purfarbigen  Punkten  bestreut  Die  Röhre  dflnn  und  scUanK,  'imKelebe 
etwas  vorwärts  geboG[en,  der  Seblund  sehr  erweitert  aber  susammenge- 
drfickt.  Die  Oberlippe  gerade,  eyrund,  tief  ausgerandet,  an  der 
Seite  zurückgebogen j  die  l^terlippe  noch  einmal  so  lanp^,  die  Seilen- 
zipfel kurz,  abgerundet,  zurückgebogen,  der  mittlere  sehr  grofs,  rund- 
lich, gekerbt,  konkav,  zuletzt  ilach,  an  der  Basis  bärtig.  Die  Trä- 
ger babL  Die  Nfifsoben  oval,  glatt^  kaetanienbraun,  mit  einem 
sehseeweifsen  Querstrich  auf  dem  Ndbel. 

Auf  Schutthaufen,  an  Mauern,  Wegen  und  Zäunen  in  den  niodri* 
gen  Gebirgagegendiii  nnd  auf  Flädien.  Juni  bis  August  If  • 
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1670.  Nbpbta  paimomea.   Linn,   Ungaricohe  Kafcsenm&ns«. 

Die  Blitter  herzförmie^- ländlich,  gelterbt -g^agt,  iitsead,  die  va- 

tern  Ii urz- gestielt i  die  Dol de  n  träubch  en  gestielt;  die  Deck- 
blattchen  kürzer  als  der  Kelch;  die  Kelchzahne  linealitoh, 
•pitzlich  ohne  StachelspiLze;  die  .NüfeGiieii  ieinknötig-eoharf,  an 
der  Spitze  kurzhaarig. 

Betehreib.  Jaequio.    Wiaiat  aad  Grab« 
Abbttd.  Jaeqnia  auelr.  L2L 

Synon.   N^ela  ptmmmiiem  Lisa.  Sp.  pl.  797.   Walld.  Sp.  pl.  3.  p.  51. 
nudm  WiaiM.  et  Grab.  Fl.  Sil.  3.  p.200. 

Die  länglichen,  sitzenden  oder  §ehr  kurz -gestielten  BlSllor,  die 
gleichbreiten,  schmalen,  kaum  spitzen  Kcichzähne  ohne  Stachelspit/.e, 
und  die  körnig- scharfen ,  am  obcrn  Ende  kurzhaarigen  Nufschen  unter» 
acbeiden  die  vorliefirende  Art  sehr  leicht  von  der  vorhergehenden. 

Die  Warze!  ist  etark,  istig  and  irielköpfig.    Die  Stengel 
1}  —  3'  hoch  und  buher,  aufrecht,   mit  einem  sehr  Kurten  Flaume  oe- 
deckt, der  jedoch  die  Farbe  der  Theile  nicht  verbirgt.    Br  treibt  aus 
den  Winkeln  der  mittlem  Slengclblalter  kurze,  unfruchtbare  Aestchen 
bervor,  tlieilt  sich  aber  oberwärls  rispig  in   aufrecht- ah»tehen<lc  Aestc 
und  Zweige,  welche  durch  den  Hauptstengel  in  lange,  unlerbroL-ljene, 
quirlige  Aehrea  übersehen.    Stenjgel  und  Aeste  sind  stumpf- vier> 
cekig,  die  Kanten  bleicher- grah,  in  der  Riepe  iniolett,  dae  Ende  der 
Aeste  aber  und  die  Zweige,  so  wie  die  BlUthenstielchen  sind  gent  vio- . 
lett  gefärbt.    Bei  der  getrockneten  Pflanze  erscheint  diese  Farbe  stahl, 
blau.    Die  Blätter  sind  kurz -gestielt,  eyförmig-länglicb ,   an  *lnr  Ba- 
sisherzförmig, gekerbt- gesagt,  malt^rün,  nulcrspils  bleicher,  mit  einem  < 
vortretenden  Adernetze  durchzogen;  aie  untersten  kleiner,  länger-gestielt, 
der  Blattstiel  3  —  A'"  lang;  die  mittlem  kurz -gestielt,  der  Blattstiel 
Icaam       lang;  die  obern  eitzend.  DieBIOthenquirle  aind  aus  kurs- 
gestielten,  mehr  oder  weniger  gedrungenen,  una  mehr  oder  weniger 
reichen,  gabelspaltigen  Doldeuträubcheo  zusammengesetzt.    Die  untern 
sind  mit  zwei  Blättern  gestützt,  welche  deii  Stengelblattern  ahnlich,  die 
(puirle  jedoch  au  Länge  nicht  übertrefi'en,  die  obern  dieser  Blütler  ver- 
kleinern sich  dagegen  zu  linealischen  Deckblättern,  welche  sehr  viel 
kürzer  ab  die  Quirle  ^erscheinen.  An  jeder  VerSsteInng  derDoldentrittli- 
ehen  befinden  aich  noch  zwei  gegenetlndige  linealiachef  mit  einem  vio- 
letten Hantrande  versehene  Deckblättchen,  welche  die  halbe  Länge  der 
Kelchröhre  nicht  erreichen.    Die  Blüthen  stehen  in  den  Gabeln  und 
am  Ende  der  Vorziveigunof  der  Doldcnträubchen  auf  sehr  kurzen  Sliel- 
chen.  Der  Beleb  ist  2"'  langi  löriefig,  mit  kurzen  abstehenden  Flaum- 
barchen dicht  bedeckt,  unter  dem  uiäfsig  erweiterten  Saume  nur  ein 
wenig  dAnner  ala  Ober  seiner  Basis.    Die  Zihne  aind  ungefähr  halb 
ao  lang  ala  die  Röhre,  linealitch,  gleichbreit,  spitzlich  ohne  Stachel- 
apitschen,  am  Rande  häutig  and  viniptt - geHirbt,  aufrecht -abstehend, 
sehr  wenig  ungleich.     Die  Korolle  blafsvioletl    mit  dunkelviolcllen 
Fleckchen  im  Schlünde  und  auf  der  Basis  der  Unterlippe,  auswendig 
flaumhaarig.    Die  Röhre  dunn,  etwas  zusammengedrückt,  auf  beiden 
Seiten  mit  einer  L&ngsfurche  durchzogen,  sanft  gebogen,  bald  etwas 
k&rzer,  beld  etwaa  fiiigar  ala  die  Kelolirölirt.  Die  Oberlippe  bia 
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über  die  Hälfte  zweispallif;.  Die  Seiten xipfcl  Jcr  untern  abgerun- 
det, breiter  als  lang,  zuletzt  zurückgckrümmt.  Der  mittlere  Zipfel  aa 
der  Baait  stark  gebartet,  am  R*od«  lief  gekerbt,^  Mftnglich  flicher, 
•odaaii  aber  lief  konhaT,  snletst  an  dan  beiden  Seiten  ron  der  kielfiVr- 
wng  vortretenden  IMitle  hinab  getchlitgen.  Die  Staubgefäfse  ao  lang 
als  die  Oberlippe  oder  noch  etwas  länger,  kahl.  Die  Kölbchen  dun- 
kelblau. Der  Fruchtkelch  bauchig,  fast  kugelig.  Die  Nüfschea 
oral,  von  hervortretenden  feinen  Körnchen  schart  am  obcrn  Ende  abge- 
rundet und  kurzhaarig,  dunkelbraun,  mit  einem  schneeweilsea,  gewüha- 
licb  winkelieen  Streifchen  auf  deoB  NabeL 

Die  Fflanse  indert  ab  mit  bleiohnoletten  nnd 

ß  mit  weiften  filfilhen,  wobei  sie  in  einem  hellem  Grün  erscheinti 
waa  aohon  von  weitem  auffallt,  eine  Erscheinung,  die  wir  bei  Ajuga, 
Thymus  und  vielen  andern  Labiaten  beobachten.  Was  bei  der  oben 
bescliriebenen  Hauptart  violett  gefärbt  erscheint,  ifit  hier  weifs  oder 
bleichgrün ,  die  Blütbe  ist  weifs  und  ungeüeckt ,  und  die  Kölbchen  sind 
Tor  dem  Aufblühen  gelblich. 

Ausserdem  indert  die  Pflanse  fic»cfa  ab:  Der  Kelch  iat  bald  tchwft« 
eher,  bald  stärker  .flawnig,  zuweilen  dicht  kurzhaarig,  bald  ist  er  etwaa 
kleinar,  bald  etwaa  gröfser,  bald  reichen  seine  Zähne  bis  über  die  Ko- 
rollenröhre hinaus,  bald  sind  sie  kürzer,  und  die  Blüthe  überhaupt  ist 
bald  etwas  gröl'ser,  bald  etwas  kleiner  und  zwar  sowohl  an  der  blau- 
blüheoden  als  an  der  wcilVblühenden  Varietät.  Diese  Erscheinungen 
kommen  bei  andern  Labiaten  ebenfalls  ear  nicht  aelten  vor«  Di«  Ool- 
dentriobchen  ▼erlängern  eich  nach  dem  Verblühen  bei  einem  Exemplare 
mehr  als  bei  dem  andern  ohne  Bezug  auf  die  filflthenfiw^be;  anoh  darin 
habe  ich  nichts  Beständiges  gefunden. 

Um  eine  von  Nepeta  pannontca  verschiedene  TV.  nada  kennen  zu 
lernen,  liabe  ich  nicht  nur  cineMcn<^e  von  Ansaaten  gemacht  und  ge- 
trocknete Exemplare  reicher  Herbarien  verglichen,  sondern  auch  andere 
vorzügliche  Botaniker  darüber  zu  Rathe  gezogen.  Bieber  aber  aind 
meine  Bemühungen  frachilos  gewesen.  Aus  den  Skmen  der  JVsiieta  nada 
dee  Wiener  Gartena»  den  ich  dorch  die  Güte  von  Ja'cqnin  e  erhielti 
erzog  ich  die  oben  angeführte  weifsblülicnde  Varietät,  wenigstens  bin 
ich  nicht  im  Stande  ausser  der  Blüthenfurbe  und  dem  damit  in  Ver* 
bindung  stehenden  hellern  Grün  des  Krnules  etwas  bedeutend  Unter- 
scheidendes daran  zu  entdecken.  Defsvvegen  lialle  ich  die  Nepeta  nuda 
Linn.  Sp.  pl.  p.  797.^  MTilld.  Sp.3.  p  53.  ihr  eine  weirablflhende  Va- 
rietät der  iV.  jp4ifmomea^  auf  welche  auch  die  ron  Linne  gegebene 
Bcechreibung  der  iV,  mufti  im  Hortua  npsaliensis  gut  paf^t. 

Auch  eine  von  Nepeta  pannontca  verschiedene  N.  violacea  ist  mir 
bisher  unbekannt  geblieben.  Alles  was  ich  in  Sammlungen  von  wilden 
und  kullivirten  Exemplaren  unter  diesem  Namen  sähe,  und  was  mir  aus 
den  vorzüglichem  deutschen  Gärten  in  Samen  zukam,  war  nichts  anders 
ala  die  oben  beeohriebene  N,  patmoniem. 

Die  Nepeta  pannontca  wichst  auf  ungebaueten  grasigen  Stellen 
amPusae  der  Berge  und  am  Rande  der  Wälder  in  Oestreicn,  (JaoqninO 
in  Ma  hren,  (H  o  ch  s  te  tter ;)  am  Littorale  bei  Triest,  Krainburg  und 
^^ippach,  (Scopol  i;)  in  Schlesien  bei  LeobschGlz,  auf  den  Dirschler 
GipsJbergcn,  bei  IViedom,  unweit  Ratibor,  (Wimm,  und  Grab!)  am 
Schlosse  Gleichen  und  bei  Eisleben  in  Thüringen,  (B er nhardij.  Jul. 
Aug.  1|. 
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416.  LAVANDULA.   Linn.  Lavendel. 

Der  Kelch  ruhrig,  im  Schlünde  nicht  gebartet,  funfzahni^,  die 
Zfthne  ungleich,  entvreoer  einer  Tergröfsert,  oder  zw^ei  liefer  eingeschnit- 
ten, nach  dem  Verbl&hen  cotanmen  neigend  vod  den  Schkmd  acAiefteBd« 
hti  dar  Frachtreife  aber  wieder  offen  stehend,  um  die  reifen  Nftftcbeii 
xa  entlaaaen«  Die  Korolle  rachenförmig.  Die  Röhre  walz! Ich,  nach 
oben  wenig  erweitert,  ohne  Absatz  und  auch  inwendig  ohne  Haarleitta. 
Die  Lippen  flach,  die  obere  gröfser,  zweispaltig;  die  untere  kleiner, 
dreispaltig  mit  gleichen  Zipfeln.  Die  Staubgefäfse  von  einander 
entfernt,  aber  in  der  Kdofaröbra  eingeschlossen,  an  die  Seite  der  l  n- 
-terlippe  angelehnt  Die  Kölbohen  auf  dem  Ende  dea  Fadena  aufge- 
legt, die  oSckchen  vor  dem  Aufspringen  fast  hufeisenfdrmie  gebögen, 
nach  dem  Aufspringen  ein  rundliches  Tellerchen  darstellend.  Der  Grif- 
fel kürzer  als  die  ßlumcnröhre.  Die  Narben  eyformig,  stumpf,  an- 
einanderliegend.  Die  IS  ü  (sehen  länglich,  am  obcrn  Ende  abpjerundet. 

Die  Gattung  Lavandtda  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  durch 
die  mit  dem  Grinil  in  den  Bobland  der  Korolle  eingeschlossenen  toU- 
atindi|(en  StaabgeflUae,  im  Vereine  mit  einem  naeh  dem  Verblttbea 
durch  die  Zfihne  geschlossenen  Kelche  und  einer  Korollenröbre  ohne 
Absatz  und  ohne  Haai  leiste.  Die  weiblich  polygamischen  Geschlechter 
mehrerer  Gattungen  haben  ebenfalls  eingeschlossene  Staubgefäfse,  aber 
diese  sind  alsdann  verkümmert,  und  dabei  findet  eich  der  Griflfei  jeder- 
zeit herForgestreckt. 

1671.    Lavamdula  Spica,    Linn.    Schmalblättriger  LavendeL 

DieBlätter  lineal- lanzettlich,  die  Deckblätter  herzförmig,  zug|ea|iitst, 
Irockeiihäutig,  kürzfr  als  die  Kelche;  der  Kelch  eyformig,  die 
Zahne  selir  kurz  und  stumpi,  das  Anh&ngsel  des  obersten  eyformig. 

Abbild,  Sohle,  t  157.  Lam.  lUostr.  t.  504.  £1.  BUekw.  1 3M. 
Neea  «ff.  Pi.  1 178.  Ded.  peapt  373.  L  3. 

Synen.  Lmvandula  Spica  a  Lina.  8p.  pl.600..  Willd.  8p.  pl.3.  p.<IO. 
L,  Vera  DeCand.  Fl.  Dr.  Sappl,  p.396.  L,  «fffimmaSt  Chats  in 
VilL  Delph.  1.  p.355.  nnd  2.  p.  363. 

Ich  halte  es  für  paRsend,  der  Varietät  a  der  Linn  ei  sehen  La- 
vandala  Spica  mit  Khr  hart,  Gaudin,  Sprengel  und  andern  diesen 
tarnen  zu  laasen,  welchen  DeCandolle,  Teranlarst  darch  die  Benen- 
nung der  alten  Schriftsteller,  auf  die  L.  laHfoUa  Ehr  hart  Übertrag. 

Die  Wurzel  der  vorliegenden  Art  ist  hoUig,  ästig,  mit  vielen 
Fasern  besetzt.  Der  Stengel  ebenfalls  holzig,  nalbstrauchig,  unten 
sehr  nstig,  mit  einer  braunen,  sich  lösenden  Rinde  bckleiaet.  Die 
Aeste  stehen  fast  doldentraubig ,  sind  unten  beblättert,  braun,  rund- 
lich, und  mit  vier  schmalen  Kanten  belegt j  von  da  an  aber  weit  nackt 
viereckig,  die  Ecken  bellgrfin,  die  Fliimea,  ton  welchen  zwei  gegen» 
ftindige  acbmal- rinnig,  £e  zwei  andern  mit  swei  Pnrchen  durchzogen 
aindy  donkelgrfln ;  sie  sind  schärflich  von  sehr  kurzen  Sterahircben.  Die 
Bl&tter  sitzend,  lineal- lanzettltch,  nach  beiden  Enden  verschmälert, 
spitzlich,  ganzrandig,  am  Rande  umgcrollt,  mit  einem  starken,  auf  der 
obern  Seite  eingedrOckten ,  auf  der  untern,  stark  hervortretenden  Merven, 


Digitized  by  Google 


Art«iL   Yienelmte  Klaut.  239 

aber  nur  wenigen«  einteilen  und  wenig  bpmcrl^lichen  Adera  durch- 
sogen, •cbirflicn,  oberseiu  grün,  unlerscits  bleicher.  Die  Blattwiu« 
kel  tragen  Büichel  von  sclimalcn  Meinen  Blattern ,  wrlrhe,  wie  die  jun- 

fen  Triebe,  weif«grau  erscheinen,  was  von  einem  aus  ästigen  Härchen 
estehenden,  fast  schuppigen  Ueberznge  herrührt.  Die  Biüthen  sehr 
kurz- gestielt,  am  Ende  des  Stengels  in  sechsblaibweB  Quirlen,  von 
welchen  gewöhnlich  einer  entfernt  ist,  die  fibrigen  äer  nahe  geetdlt 
dne  etwa  1^'^  lange  Aehre  bilden.  Die  Deckblltter  kflrxer  als  der 
Kelch,  eyförmig,  fast  raulcnfbrmig,  lang  -  zugespitzt ,  braun,  häutig, 
nervig  -  aderig.  Der  Kelch  walzlich,  filzig,  amethystfarben ,  an  der 
Basis  weifslich,  um  die  Röhre  der  Horolle  sehr  fest  anschliefsend,  in- 
wendig Kahl  und  tief- gefurcht.  Die  Zähne  desselben  kurz  und  stumpf^ 
der  oberste  mit  einem  eyförmigen  Anhängsel  an  dem  Bude.  Die  Ko* 
rolle  Teil^enblau,  die  Hdhre  laat  noch  einmal  ao  lang  als  der  Kelch, 
mit  10  Pnrchen  durchzogen.  Der  Saum  fast  trichterig.  Die  obere 
Lippe  grofs,  breit- verkehrt -herzförmig,  flach,  aufrecht,  die  untere 
abwärts  gerichtet,  kürzer,  dreispaltig,  mit  eyfbrmigeu  abgerundeten 
Zipfeln.  Die  ISüfschen  Iftti^lirh,  kastanienbraun,  glänzend  und  glatt, 
am  obern  Ende  abgerundet,  auf  dem  Nabel  mit  einem  weifsen  Flecken, 
auf  welchem  gewöhnlich  vier  Punkte  ein^eatoohen  eind» 

Auf  aonnigen ,  trocknen  Bergen ,  wirklich  wild  bei  Trient  im  attd- 
lichen  Tyrol,  t  Bisch  off!)  "Wahrscheinlich  nur  verwildert  in  der 
Rbeinpfiüz  aof  einem  Barge  bei  Laubenheim  nicht  weit  von  Kreuznach, 
aber  in  so  grofser  Menge,  da(e  der  Berg  daron  den  Memeo  LarendeJr 
berg  filbrt.   Jul.   Aug.  2f. 

417.    SIDEBITIS.   Linne.  Gliedkraut. 

Der  Kelch  röhrig,  funf/Shnig)  im  Schlünde  gebSrtet;  die  Zähne 
bald  gleich,  bald  ungleich,  bald  auch  zweilippif^  gestellt.  Die  Ko- 
rolle rächen  förmig.  Die  Rohre  walzlich,  nuch  dem  Schlünde  zu  nicht 
erweitert,  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  bei  der  Einfügung  der  Staub- 

Seflifse  ein  wenig  eingeschnürt,  und  inwendig  daselbst  an  der  Einfügung 
er  Stanbgefifae  wie  bei  Marrobiam  mit  einer  unterbrochenen  Reihe 
TOD  Haaren  besetzt.  Die  obere  Lippe  gerade,  jganx  oder  ausgerandet; 
iUe  untere  flach ,  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  ^öfser«  Die  Stau b- 
gefäfse  in  der  IVlitte  der  Röhre  eingefugt  und  in  dieser  verborgen, 
von  einander  entfernt.  Die  Kolbe hen  am  Ende  des  Fadens  seitwärts 
angewachsen.  Die  Säckchen  übereinander  gestellt,  mit  einer  gemein- 
acbaftlichen  Rilse  aufspringend.  Oer  Griffel  in  der  Korollenröhre 
Tcrborgen,  die  Marbea  aehr  ungleich,  aneinanderliegend.  Die  MAfa- 
chen  verkehrt» eyfermig,  kahl  und  glatt,  anf  der  innem Seite  mit  einer 
•tnmpfen  Kante,  an  dem  Ende  abgerundet -stnmp£  ^  > 

Die  Gattung  steht  der  Gattung  Marrubium  am  nächsten;  sie  un- 
terscheidet sich  blofs  durch  die  Gestalt  der  ISüfschen,  doch  bat  Mar- 
rubium noch  gewöhnlich  eine  tief  gespaltene  Oberlippe,  und  niemals 
einen  zweilippigen  Kelch.  Dieser  ist  bei  der  Galtung  Sideritis  eben  so 
▼erinderlich ,  wie  bei  Tencrium,  Lavandnla  vmd  Oracocephalom ,  ohne 
daia  man  defswegen  die  Gattung  weiter  vertheilen  möchte.  Von  Laraiir 
dula  unterscheidet  sie  die  größere  Unterlippe  der  Blume,  der  Haar- 
kraas  in  der  Koi  otleoröhre,  «nd  der  nach  dem  Verblühen  offenaiehende, 
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mit  einem  Barte,  aicht  mit  dea  zutammeooeig^nden  Zahnen,  geschlos- 
sene lUlch«  Von  allen  fibrigen  nntertoheidet  ileli  Sideritis  durch  den 
mit  den  SlaobgefiUfen  in  die  Rdhre  der  KoroUe  eingeechloMenen  GriSeL 

1672.   Snimme  moniwta.   Linne,  Berg^.Gliedkrevt. 

Krautig;  die  Kelche  langer  als  die  HoroIIc;  die  Oberlippe  des 
Kelcnes  dreispaltig;  die  Blätter  laazulllich,  in  den  iilatutiel  ver- 
■ebm&lert,  ▼ome  gesagt. 

Besclireib.  Jacqaio. 

Abbild.  Jacq.  auatr.  t.434.   GoIiimb.  ecphr.  t  100. 

8ye.  8idMidt  wumtanm  Lina.  8p.  pl.  p. 809.  Willd.  8p^  jfLX  p. ü. 
0€tiodim  bieOar  Mdncb  aaCh.  p.  a02. 

Die  Wurzel  dünn -spindelig,  mit  Zasern  besetzt.  Der  Stengel 
stampf- viereckig,  mit  etwas  konkaven  Flächen,  zottig,  von  der  Basis 
bis  ungefthr  in  die  Mitte  istig,  von  de  an  mit  BlOthenquirlen  betetet, 

welche  nach  oben  hin  dichter  stehen.  Die  Aeste  aufstrebend,  fiist  ao 
hoch  wie  der  Stengel  und  auf  ähnliche  Weite  mit  ßlütheuquirleu  ver- 
«eben.  Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  von  der  Mitte  nn  bis  an  das 
sttimpfe  Kii<ie  entfernt- gesagt ,  unter  der  Mitte  ganzratidig  und  keilig 
in  einen  Blattstiel  verschmälert,  zottig,  oben  trübgrün  etwas  ins  graue 
spielend,  mit  eingedrückten  Adero,  unten  bleichgrün  mit  hervortreten- 
den Adern  durehzogen.  Die  nntern  Blätter  deatlicher  ^eatielt,  die  ober« 
titxend,  und  letztere  nur  an  der  Spitze  getägt  und  weniger  nach  der  Basie 
verftchm§lert.  Die  Blüthen  kurz  gestielt,  in  wagerecht -abstehenden, 
Rpchsblüthigcn  (Quirlen.  Die  besonder«  Deckblättchen  pfiriemlich, 
8«-hr  klein.  Die  H  elchröhre  hellgrüu,  mit  langen  Zotten  bewachsen, 
welche  aus  Knötchen  entspringen,  schwächer  nervig,  der  Saum  aber 
siiirker  nervig,  duokelgrOn  und  nur  auf  den  Nerven  und  am  Rande  der 
Zähne  mit  kurzen  Härchen  bewachten.  Die  obere  Lippe  tief  dreitpal- 
tig,  die  untere  zweitheilig;  die  Zipfel  länglich,  an  dem  abgerundetem 
Ende  einen  weifsenDorn  trat^cnd,  im  trocknen  Zustande  mit  einer  knor- 
peligen Linie  eingefafst.  Der  Schliuid  mit  einem  starken  Barte  ge- 
Fciilossen,  in  wcicljem  die  vertrocknete  Korolle  hängen  bleibt.  Die  no- 
rolle  kürzer  als  der  Kelch,  auswendig  Üaumhaarig,  bei  dem  Auiblühea 
einfarbig,  citrongelb,  bald  aber  am  Rande  brenn,  welehe  Farbe  znletzl 
die  beiden  Lippen  Oberzieht.  Die  Lippen  fein  gekerbt:  die  obere  ef- 
förmig,  ungetheilt;  die  untere  dreispaltig,  die  Seitenzipfel  eyförmig,' 
atumpr,  der  mittlere  noch  einmal  so  breit,  sehr  stumpf  oder  seicht  aut« 
gerandet.    Hie  Trüger  an  der  Basis  behaart.    DicKulbchen  braun. 

In  Weinbergen,  auf  Brachäckern  und  auf  ungebaueten  Feldern  in 
Oestreich ,  (Jacquin,  Schiede!)  bei  Hornburg,  Ebcrsrode  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Halle,  cSprengcl.)   Juli.   August.  0. 

1673-    SiDBRitis  romarut,    Linn*    R5mitcbet  Gliedkrent. 

Kraulig;  die  Kelche  von  der  Länge  der  Horolle;  die  obere  Lippe 
des  Kelches  eyförmig,  ungetheilt,  <fie  untere  nerzähnig;  die  B lit- 
ter elliptiich- Uaglich,  in  den  Blatlatiel  fertehmälert « 

ges^igt. 
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Bpsrlireib.  Detfawtaines. 

Abbild.    Gay.  ic  t  187.    Morir  t.  11.  t.  12.  f.  5. 

87B00.    SideritU  romana  Linn.  Sp.  802.  Willd,  Sf.  i»L2.  66>  Murg$» 
dotfia  rigida  Mdneb  Metb.  i».  392* 

Die  SideritU  romana  ist  der  vorhergehenden,  der  S,  moniana  auf 
ersten  Blick  ähnlich,  die  Wur/cl,  der  Stengel,  die  nur  vorne  ge- 
sägten, nach  hinten  in  einen  Blatutiel  verschmälerten  Blatter,  die  Blü- 
ihemjulrle,  die  dornigen  Helchzühne,  der  Ueberzug  sind  gerade  wie 
hei  dieser,  aber  sie  macht  sich  sogleich  durch  ihre  breitem  Blätter,  die 
Geetalt  der  Kdche  ond  die  weifteii  Blumen  kenntlich.  Die  Bl&tter 
•ind  elliptisch,  oder  elliptiich-Unglleh,  die  Kelche  und  auch  nnterwSrU 
mit  deutlichen  Nerven  durchzogen,  die  obere  Lij^pe  derselben  besteht 
in  einem  breiten,  eyn»rfnigeii  Zahne,  die  vier  Zähne  der  Unterlippe 
sind  pfriemlich,  wiewolil  aus  einer  breitern,  dreiechigcn  Basis.  Die 
Korolle  ist  weifs,  die  Unterlippe  länger  als  der  Helch,  die  Oberlippe 
lün£>lich,  ganz  oder  ein  wenig  ausgerandet,  zuweilen  rosenruth  ange- 
lanieu. 

Auf  hebeuetem  und  unbebauetem  Felde  und  an  der  SeekQste  in 
Istrien  gemein,  (Hott;)  bei  Dignano  datelbet,  i3iaeolet^o.>  Auf  der 
Insel  Veglia  und  Cher«Ot  C^oc!) 


418.   MENTHA.   Lim.  M&nze. 

Der  Kelch  röhrig,  oder  fast  glochig,  fnnfznhnig;  die  Zahne 
gleich  oder  nur  wenig  ungleich.  Die  Hör  olle  trichterig:  die  Röhre 
«Umalig  in  den  vierspaltigen ,  aufrechten  Saum  erweitert,  von  dessen 
beinahe  gleichen  Zipfeln  nor  der  obere  etfrat  breiter  und  ausgerandet 
erscheint  Die  vier  Staub geffifee  von  einander  entfernt,  gerade,  und 
oberwXrts  auseinander  tretend;  xwei  derselben  etwas  langer.  DieKdl&- 
chen  rundlich  oder  oval^  ous  zwei  nebeneinander  liegenden,  mit  pa« 
-rallelen  Ritzen  sich  öffnenden  Säckchen  gebildet.  Der  GriltrI  solang 
als  die  Staubgefäfse.  Die  ISarben  pfriemlich,  gleich.  DielSüfschen 
oval.  —  Bei  dem  polygamisch -weiblichen  Geschlechte  sind  die  Slaub- 
ftdea  eingeechloiten  und  Terhftmniert  Der  Griffel  aber  Torgestreokt 
und  die  Narbe  rolUtlodig  ausgebildet. 

Die  Gattung  Mentha  zeichnet  sich  durch  ihre  trichterförmige,  ßtst 
gleiche  Korolle  und  die  parallelen  Säckchen  ihrer  Antlieren  vor  allen 
andern  Gattungen  der  Labiaten  aus,  um  so  schwieriger  aber  sind  ihre 
Tielgestahigen  Arten  durch  schneidende  Kennzeichen  abzusondern.  Man- 
che Botaniker  haben  diese  Arten,  deren  ich  für  unser  deutsches  Vater- 
land nur  acht  annehmen  kann,  bis  zu  einem  halben  hundert  vermehrt. 
Ich  habe  mich  auf  •  meinen  •vielfachen  Ezcnraionen  und  Reisen,  durch 
ein  Studium  in  der  freien  Natur,  überteugt,  dafs  alle  diese  mit  Mühe 
zusammengebrachten  und  beschriebenen  neuen  Arten  Modifioationen  eini- 
ger wenigen  darstellen. 

Die  Wurzel  aller  Arten  besteht  ursprünglich  aus  mehrern  Fa- 
sern, welche  reich  mit  Zäserchcn  besetzt  sind,  oie  treibt  aber  sogleich 
lue  ihrem  WnrKelkopfe  AusÜufer,  unterirdische  Stengel,  welche  den 
über  der  Erde  befindlichen  ähnlich,  eben  so  viereckig  und  gegliedert, 
und  an  ihretn  Gelenken  mit  iwei  gegenet&ndigen ,  witfirohl  eohuppenför- 
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migen,  nnentwiclcelteii  Blittera  besetzt  tiod  nnd  nach  «lleii  Seiten  hin 
unter  der  Erde  fortkriechen*  Sie  stirbt,  sobald  der  Stengel,  in  den  sin 
eroporschofs  f  zur  Blötbe  gekommeo  und  Praeht  getragen liat,  und  nur 

die  Wurzelläufer  perenniren.    Letztere  treiben  nach  unten  riele  War» 
seifasern,  von  der  Gestalt  der  oben  beschriebenen,  und  nach  oben  an- 
dere Stengel,   die  wieder  unterirdische  Ausläufer  hervorbringen,  wo- 
durch sich  die  Pflanze  in  lockerm  Boden  sehr  rermehrt.    Aber  jahrlich 
stirbt  diejenige^Wurzel ,  welche  einen  blökenden  Stengel  |^etrlebea  hat. 
Die  Blitter  sind  gegenständig,  kremweise  gestellt,  gestielt f  aller  bei 
einigen  Arten  so  korz  gestielt,  dafs  sie  zu  sitzen  scheinen.   Der  Blatt- 
stiel der  länger  gestielten  ändert  übrigens  in  seiner  Lange:  bei  man- 
chen Exemplaren  wird  er  um  dlo  Hälfle  Kürzer,  als  er  in  der  Regel 
vorkommt.    Auch  die  Blattform  än<lcrt  bei  einigen  Arten,   sie  geht  aus 
dem  eyförmigen,  oder  aus  dem  eyfurmig- länglichen,  bis  in  das  schmai- 
iMUtetUiehe  über,  wiewohl  nicht  bei  allen  Arten»    Der  Stengel  ist 
viereckig  mit  etwas  konkaven  Fliehen,  bald  einfach,  indem  mselbe 
blofs  in  den  Blattwinkeln  kurze  sterile  Aeste  hervorbringt«  bald  ästig. 
Die  obern  Aesie  tragen  in  diesem  Falle  sämmtlich  Blülhen,  so  dafs  ein 
rispiger  aus  Aehrcn  oder  Köpfen  bestehender  Blülhenstund  gebildet  wird, 
oder  die  Aeste,  auch  die  untern  verlänj]^ern  sich,  müssen  sich  deswegen 
ausbreiten,  um  Baum  zu  finden,  und  in  einem  Bogen  emporzustreben« 
Sie  bekleiden  sieh  in  diesem  FsHe  von  nnten  an  mit  Btfltbenqnirlen, 
wodurch  bei  derselben  Art  ein  buschiges,  ausgebreitetes  Exemplar  ent> 
steht,  während  andere  einfach  sind,  und  schnurgerade  aufschiefsen.  Die 
Blüthen  sind  zwar  bei  allen  Arten  in  blattwinkelständtge  Ouirle  zu- 
sammengestellt ,  aber  bei  mehrern  Arten  sind  diese  Quirle  so  genähert 
und  die  sie  stützenden  Blätter  so  klein,  dafs  sie  am  Ende  des  Stengels 
gedrungene  Aehren  bilden,  deren  untere  (^uirl  sich  aber  auch  nicht 
selten  entfernen  nnd  nun  eine  unterbrochene  Aehre  darstellen;  ea  kom- 
men sogar  Exemplare  vor«  an  welchen  alle  Quirl  einer  Aehre  etwas  ent* 
fernt  stehen ,  sie  behalten  aber  dennoch  wegen  der  kleinen  Blüthenblät- 
«    ler  das  ährenfürmlf^e  Ansehen.    In  diesem  gedrängten  oder  unterbroche- 
nen Stand  der  Arhrcn  ist  jedoch  nichts  Beständiges,  und  die  Arten, 
welche  man  blofs  wegen  einer  au  der  Basis,  oder  auch  überall  unter- 
brochenen Aehre  aufgestellt  hat,  sind  keine  ächten.    Bei  andern  Arten 
sind  die  Aehren  kurt «  bestehen  nur  ans  wenigem  Quirlen  und  bilden 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste Blüthenkupfe,  an  welchen  dleDeck- 
blStter  der  Quirle,  aus  welchen  sie  bestehen,  ebenfalls  sehr  verkleinert 
■  sind.    Nur  an  drr  IVisis  ist  der  BlftthenUopf,  wie  auch  gewöhnlich  die 
Aehre,   mit  einem  l'aare  gröfserer  Blätter  gestützt,  und  wird  ebenfalls 
unterbrochen  ,  wenn  sich  unter  ihm  an  den  entferntem  Gelenken  noch 
einer  oder  mehrere  Quirl  vorfinden,  welche  durch  gröfsers  Deckblitter 
gestatat  sind.   Aber  nei  dem  kopfigen  BIftthenstande  endigt  sieb  dock 
die  kurze,  ihn  bildende  Aehre  mit  Blülhen  und  nicht  mit  Blättern,  wie 
bei  dem  eigentlich  quirligen.    Bei  andern  Arten  nämlich  sind  alle  Quirl 
mit  deutlichen  grofsen  Deckblättern  gestützt,  welche  auch  in  der  Gröfse 
von  den  eif^enlliciicn  Stengplblaiiern  wenig  abweichen.     Die  Quirl  ste- 
hen dabei  bämmtlicU  etwas  entfernt,  und  da  sich  gewöhnlich  die  ober- 
sten derselben  ntdit  mehr  entfiilien ,  so  endigt  sieh  der  Stengel  nder 
der  Ast  nach  Tdlliger  Bntwiokslung  nicht  mit  BlOthen,  [sondern  mit  eini- 
gen kleinen  Blättern.    Die  Quirl  bestehen  eigentlich  aus  zwei  gegen- 
fiber  gestellten,  gedrungenen  Doldentraubcn^  weiche  jedocli  gew&nlich 
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90  kurs  gestiell  sind  oder  ihren  Stiel  auch  gar  nicht  cntwicl<e1t  haben, 
dafs  81C  völlipf  sitzend  erscheinen;  sie  erheben  sich  aber  auch  nicht  sel- 
ten, besontlors  die  untern,  auf  einem  ziemlich  langen  Stiele.  Man  ]^^t 
auch  hierauf  Arten  gegründet;  man  findet  aber  gar  nicht  selten  eitiit^e 
dergleicben  Arten  tuf  einer  und  derselben  Wursd.  Die  Kelche,  so- 
wohl dieGeetalt  deraclben  als  ihre  stark  hertrortretenden  oder  nur  tchvraih 
angedeuteten  Riefen  und  die  Figur  der  Iiclchzülme  geben  bessere  und 
standhaftere  Kennzeichen.  Aber  die  Grüfse  der  Blumen  und  die  Lange 
der  Staubfaden  hann  nicht  dazu  benutzt  werden.  Alle  Arten  der  Gat- 
tung 8111 J  wie  ineiirerc  Labiaten  zweihausig- violehig.  Das  zwittrige 
Geschlecht  bat  grofse  KoroUcn  und  sehr  ausgebildete,  über  die  Biüthe 
berrorraeende  mubgefäfse,  und  trägt  reicmlober  Samen;  das  weibli- 
che hat  kurze,  oft  gans  im  Schlünde  eingescblossene  StaubgeftTse  mit 
weniger  ausgebildeten,  oft  keinen Blflthenstaab  eotbaltenden ,  oder  auch 
ganz  verUümmertpn  Antheren.  Aber  ausser  der  mit  dieser  Geschlechts* 
rcrschiedenheil  verbundenen  Grüfse  der  Korollen  gibt  es  noch  zwittrige 
oder  weiblich  -  vielehige  Exemplare  mit  gröfsern ,  und  andere  mit  klei- 
nem Blüthen  derselben  Art,  die  man  scuon  speciiiscb  getrennt  hat,  die 
ieh  jedoch,  da  sich  fibrigeas  kein  Unterschied  TOrfindet,  nicht  ftkr  eigene 
Birten  halten  kann. 

Smith  bat  in  seinen  übrigens  trefilichrn  Werken  bei  den  Men- 
tben  hauptsachlich  auf  ein  f leiiüzeichen  Rücksicht  genommen,  welches 
nach  meiner  Ansicht  eben  so  veränderlich  ist,  wie  manche  der  schon 
angeführten,  nämlich  auf  das  Voi  handenseyn  von  Haaren  an  den  Kel- 
chen und  Btüthenstielen  und  auf  die  Richtung  dieser  Haare.  Die  Haare 
des  Kelches  sind  bei  allen  Arten  aufwirts  -  die  der  Blflthenstiele  ab- 
wirts  gekrümmt,  stehen  aber  doch  suweileu  auch  wagerecht  ab,  allein 
man  wn-d  bei  genauerer  Betrachtung  doch  immer  finden,  dafs  sodann 
die  am  Kelche  befindlichen,  an  der  Spitze  aufwärts,  die  an  den  Blü- 
thenstielen  vorhandenen,  an  der  Spitze  abwärts  gerichtet  erscheinen. 
Die  Mentha  acuttfoLia^  welche  Smith  nach  diesen  Kennzeichen  von 
ilf.  Mfioa  geschieden  bat,  kann  ieh  nicht  als  eigene  Art  anerkennen. 
Auch  der  Ueberxng  auf  dem  Stengel  und  den  BlSttern  ist  höchst  rer* 
änderlich.  M.  syhestria  kommt  mit  Blättern  ror,  welche  auf  beiden 
Seiten  filiig  sind,  mit  weniger  filzigen  Blättern,  deren  obere  Seite  kahl 
wird,  und  mit  kahlen  Blättern,  an  welchen  nur  auf  den  Adern  der  Un- 
terseite einige  zerstreute  Haare  übrig  bleiben;  und  jener  Filz  ist  sowohl 
auf  den  Blülteru  als  auf  dem  Siengel  bald  feiner  und  platt  angeprefst, 
bald  dicker ,  aber  lockerer.  .  Alle  deutschen  Arten  der  ersten  Abthei- 
lung,  die  Mentha  rotundi/olia  ausgenommen,  kommen  behaart  und  kahl 
TOr.  Aus  den  kahlen  Varietäten  hat  man  eigene  Arten  gebildet,  welche 
ich  nicht  dafür  anerkennen  kann.  Die  Mentha  viridis  ist  eine  kahle 
JVI,  sylvestris  ^  \ind  ausser  dem  Mangel  der  Haare  ist  nicht  der  gering- 
ste Unters'-hicd  zwischen  ihr  und  der  AI.  sylvestris  zu  entdecken,  es 
▼ersteht  sich,  dafs  man  schmalblittrige  kahle  mit  schmalblittrigen  be> 
haarten  n.s.fr.  rergleichen  mufs.  Dafs  sich  solche  VarietSten  durch  die 
Aussaat  fortpflanzen,  beweist  nichts  für  die  specifische  Verschiedenheit, 
die  Varietäten  unserer  Küchengewächse  pflanzen  sich  eben  so  durch  die 
Aussaat  fort  und  so^ar  der  Geschmack  und  die  Farbe  dieser  Abarten: 
das  Kraut  der  Bassica  oteracea  capitata  schmeckt  bei  derselben  Zube- 
reitung ganz  anders ,  als  das  der  ß.  oieracea  sabauda ;  der  Same  des 
binM  HoUa  liefert  wieder  blauen  Kohl.  DieAiripie»  hQrtßntU  rubra 
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knltifire  ich  seit  8  Jahren ,  und  in  keinem  dleeer  Jahra  hat  eich  eint 
einiige  grfine  Pflanze  darunior  gezeigt. 

Aach  der  Geruch  verschiedener  Exemplare  ist  od  verschieden.  Im 
Allgemeinen  reichen  die  kahlen  Arten  stärker  und  f>ehen  auch  mehr 
ätherisches  Oel ,  weil  bei  den  behaarten  dort  ein  Haar  steht,  wo  sich 
bei  den  kahlen  noch  eine  Oeldrüse  findet,  aber  ausserdem  riecht  der 
eine  Stock  der  M*  satma  widerlich,  der  andere  angenehm,  nach  Citro- 
neiiy  nach  Basiiicam  u.s.w.  Auch  hierauf  hat  man  unhaltbare  Arten 
gegrflndet,  eine  Mentha  citrata,  ocymiodora  u.s.w. 

Ausserdem,  dufs  die  Arten  ihre  kahlen  Varietäten  haben,  bilden 
sie  auch  krause.  Die  Illälter  werden  stark  runzelif^,  am  Rande  kraus, 
werden  aber  dabei  kürzer  und  breiter.  Auch  ihre  Blallslicle  (bei  den 
länger  gestielten)  verbreilern  sich,  und  werden  t'bent<«lls  kürzer.  Die 
Mmniha  undulata  ist  eine  krause  M,  sylvestruy  ich  habe  aus  dem  Samen 
derselben  Pflanze  Stöcke  mit  krausen  und  flachen  Bl&ttem  erhalten.  Eben 
so  ist  die  AI.  crispata  eine  luat.se  AI.  viridis.,  es  gibt  Abänderunj^en, 
die  weniger  kraus  sind,  utid  allmäligc  Mitlelformen  und  Uebergfinge, 
und  auch  aus  den  Samen  der  iKT.  crispata  erzieht  man  die  viridifm 

Erste  Rotte. 
Der,  Kelch  inwendig  ohne  Barthaare*  Eigentliche  Mfinien« 

1674b  MsiffBA  rctandiJoUa,   Linn.   Rundbl&ttrige  Münxe. 

DieAehren  lineal- walzlich;  die Deckbifttter  lansettlich;  dieKel- 

che  schwach  gerieft,  die  fruchttragenden  fast  kugelig •baachiff; 
die  Zähne  derselben  lanzett - pfiriemlich,  zuletzt  zusammenneigeiMls 
die  Blatter  fast  sitzend,  eyfbrmig,  gekerbt« gesSgc 

.  Bssebreib.  Smith  brlt 

Abbild.  Ettgl.  bot  1 4M.  BWin.  Monop.  irr.  t.51.  f. 2. 

Sjaon.  Mentha  rotundifoiia  Linn.  Sp.  pl.  p.  805.  W 1 1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.  77.  M.  macrostachya  Tenore!  J/.  rugosa  Iloth  Cst.  1.  pag.  65. 
Jf.  HaUeri  Dierbach!  Fl.  Heidelb.  2.  p.  169. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  Mentha  sylvestris  auf 
den  ersten  Blick  durch  lanzettliche,  betrüchllich  breilere  Deckblätter 
unter  den  die  Aehren  bildenden  Quirlen,  und  durch  die  beinahe  kuge- 
lig •  bauchigen  Fruchtkclche,  deren  breitere,  lanzett -pfriemliche  Zähne 
starker  zusammenschliersen.  Von  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  un- 
terscheidet sie  sich  durch  die  schmalen,,  lineal -walzlichen  Aehren,  die 
kleinen,  nur  schwach  gerieften  Kelche,  welche  bei  der  Frucht  wegen 
ihrer  stark  zusammennei^enden  Zähne  fast  kugelig -bauchig  erscheineni 
und  durch  die  rundlichen  kleinen  Samen. 

Die  Mentha  rotandifoUa  wurde  bisher  stets  behaart  gefunden.  Der 
Stengel  ist  zottig,  von  dichten,  abwärts  gerichteten  Haaren.  Die 
Blfttter  sind  sitzend,  oval,  abgerundet- stumpf;  mit  einer  kurzen  Spitze, 
oder  iSnglich-ovsl,  ebenfalls  stumpf,  oder  auch  etwas  mehr  zugespitzt, 
an  der  Snitze  ganzrandig,  übrigens  gekerbt- gesSgt,  mit  kurzen,  fast 
angedrückten,  gespitzten  und  etwas  entfernten  Herben«  sehr  runzlicU, 
auf  beiden  Seiten  zottig,  doch  auf  der  obern  weniger  und  grün,  auf 
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d<r  untern  aber  itlilcer  und  oft  graufilzig.    Die  Aehren  wie  bei  Men- 

ika  sylvestris^  nur  ichlanker.  i>ie  Deckbl.ittor  lanxetUich,  snee- 
spitzt,  ungefähr  ron  der  Lnnge  der  die  Aehren  zusammensetzenaen 
Quirle;  die  an  den  untersipn  Ouirlfm  oft  breiler.  Die  ßlüt  liensticl^ 
chen  mit  l<urzcn,  zurüchf^ji'luümmlcn  Härchen  bewachsrn  oder  kahl. 
Die  Kelche  während  der  Blüthezcit  denen  der  Älent ha  sylvestris  ähn- 
lich, aber  kleiner,  beinahe  nur  halb  to  ffrofs,  jedoch  eben  eo  achwacb 
gerieft;  übrigens  mit  wagerecht •  abstehenden  Hirchen  betetst ;  dieZihne 
aus  einer  breitern  ßasia  lanxett- pfriemlich ,  wimperig.  Die  Korolle 
wie  bei  M.  sylvestris,  ausweiidi«^  mclir  oder  weniger  flaumhaarig.  Der 
fruchtlragoritle  He  Ich  ebenfalls  wie  bei  dieser,  aber  weiter  {;IocUig  und 
über  den  Samen  nicht  eingeschnürt.    Die  Samen  wie  bei  dieser  Art. 

Sie  ändert  nicht  bedeutend  ab.  Die  Blätter  sind  zuweilen  län- 
ger, xoweilen  rundlicher,  spitzer  vnd  stumpfer  gesihnt.  Die  BlOthen- 
stielchen  sind  zuweilen  kahl,  und  noch  merkwürdiger  ist  eine  Varietät 
mit  kahlen  Heichen  und  Blüthenstielchen  bei  einem  sehr  wollig •  filzigen 
Stengel.  Sie  kommt  in  Garten  als  AT.  macrostachya  Tor,  aber  dasKx- 
emjdar  der  M.  macrostachya  Tenore  vom  Autor  selbst  in  der  Zeylie- 
rischen  Sammlung  hat  kurzhaarig  ■  schurtliche  Kelche.  Uebrigens  ist 
diese  von  Tenore  aufj^estellte  Art  ^anz  identisch  mit  M.  rotanaijolia, 

Smith  hat  eine  varietas  ß  mit  weifs  gescheckten  BIftttern,  wdp 
die  hin  und  wieder  in  Gärten  gezogen  wird. 

An  Graben  und  Gebüsch  auf  feuchten  Stellen  in  Priaul,  (Host,) 
im  Rhein-  und  iMainthale!  und  im  Gebiete  der  Flora  ?0a  Spa«  ^jO- 
jeune;  um  Halle,  cSprengel!)   Juli.   August.  2f. 

1675«  MntvBA  syheHri».   Isinn»  -Wilde  Münse^ 

Die  Aehren  lineal-walzlioh;  die  Deckblfitter  lineal-pfiriemliob; 
die  Kelche  schwach  -  p^ericft ,  die  fruchttragenden  bauenig,  ober- 
'  wftrts,  eingeschnürt,  die  Zähne  derselben  lineal>borsllich,  xuletxt 
etwas  zusammenneigend;  die  Blätter  fast  sitzend,  eyförmig  dder 

lanzetllich ,  gezähnt  -  gesägt. 

Besebisib.  Smith  hrit.  und  EngL  Fl.  als  Jf.  sghwtrii  md  vhUk, 

Synoa.  Mentha  eyhettrU  Linn.  Sp.pl.  p.  804  nad  als  kaUs  Vsrietll 
Mentha  viridis  Linn.  Sp.  pL  p.6M. 

Der  Stengel  2 — 3'  hoch,  aslig,  die  untern  Acste  kurz  und  un- 
fruchtbar, die  obern  in  eine  Blütbenähre  endigend  und  ofi  eine  aus 
Aehren  snsammengesetzte  Rispe  am  Ende  des  Stengels  bildend.  Die 
Blätter  länglich,  langer  oder  kürzer  zugespitst,  oder  auch  breiter 
nnd  eyförmig- länglich,  oder  auch  schmäler  und  lanzeitlich,  und  sogar 
schmal  -  lanzettlich ,  gezahnt- gesägt,  mit  ziir:;c<:})ilzten  ,  etwas  abstehen- 
den Zähnen ,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  abgerundet  und  öfters 
etwas  herzförmig  ausgeschnitten,  sitzend,  im  letztern  Falle  mit  herz- 
förmiger Basis  den  Stengel  umfassend,  oder  sehr  kurzgestielt,  auf  einem 
Blattstiele  won  etwa  einer  Linie  Linge,  auf  der  Unterseite  tod  stark 
berrortretenden  Adern  durchzogen.  Die  Aehren  kurzgestMt,  gedrun- 
gen, H  —  2''  iAOf^i  lineal- walzlich,  vor  dem  völligen  Auiblfthen,  spitz, 
gedrungen,  oder  an  der  Basis  auch  etwas  unterbrochen,  indem  sich  die 
untern  der  Quirle,  woraus  die  Aehre  besteht,  etwas  von  einander  cnt- 
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fernen.  Die  Decliblätter  unter  den  Quirlen  lineal  pfriemlich,  eehr 
schmal,  bei  der  att%eblüheteii  Aebre  eewöhnlicb  bia  an  <lie  Kelebxihne 
bioanfreichMid ,  die  unteren  wohl  anon  ein  wrni^  breiter  und  Ifinger. 
Die  Blü thenatielcbea  ungefähr  so  laog^  als  der  Kelch.    Dieser  röh- 

ri^- glockig,  nach  oben  nämlich  erweitert.  Die  Röhre  im  Lehm  fa«t 
glatt,  die  Riefen  wenig  hervortrclend ,  und  aucli  im  pcti  ochncten  Zu- 
stande ist  dieselbe  nur  schwach  -  riefi^.  Die  Zähne  aus  einer  breitem 
Basis  schmal  -  pfriemlich ,  oder  borsllich,  meistens  so  lang  als  die  Röhre, 
doch  zaireilen  aoeh  nur  halb  ao  lang.  Die  Korolle  vngefilhr  noch 
einmal  ao  lang  als  der  Kelch,  bellnolptt  oder  lila,  zuweilen  mit  einem 
ßesättigtern  bogieen  Querstreifen  auf  der  Mitte  eines  jeden  Zipfels. 
Die  Rölire  j;crade,  allmalig  in  d«'n  Schlund  übergehend;  die  Zipfel 
e\f«jrmi^,  stuuipf,  der  obere  breiter  urnl  ausgerandet.  Die  Kolbe  hen 
ovul,  violett.  Die  FruchtUelche  bauciiig,  über  den  Samen  etwas 
eiogetcbnfirt,  die2<ihne  desselben  mehr  oder  weniger  zusammenoeigend. 
Die  Samen  mndlich,  oder  breit -oval. 

Diese  Art  Sndert  manchfiiltig  »b:  mit  breitern  und  echmälem, 
starker  und  schwacher  getähnten  ßlfittern,  einem  lockern  wolligem 
Filze  auf  der  Unterseite  derselben,  unil  auf  dem  Stengel,  oder  einem 
dichlern  und  angedrückten;  mit  ditkern  und  dünnern  Achren,  und  mit 
fast  um  die  Hälfte  kleinern  Blülhen,  auch  bei  der  Form  mit  hervor- 
geatreekten  Staubgefäfsen.  Die  BUtter  aind  soweilen  breit «eyföraii^ 
und  omfassen  mit  breit- hersförmieer  Baaia  den  Stengel  vnd  aind  dabei 
nur  kurz  -  zugespitzt,  oder  sie  sind  länglich,  oder  lanzettlich,  oder  auch 
schmal -lanzettlich  und  in  allen  diesen  Fallen  schwächer  und  kaum  be- 
nierklich-  oder  auch  tiefer  -  herzförmig.  I  ^er  Filz  der  Blätter  nimmt 
bei  andern  Formen  zu,  macht  auch  die  Oberseite  des  Blattes  grau,  oder 
er  verschwindet  auf  der  oberu  Seite  völlig,  und  das  Blatt  ist  nur  noch 
auf  den  Adern  ^der  nntem  mit  Haaren  bewachsen  and  nvn  Teraohwinden 
auch  diese  bia  anf  einige  wenige  und  BIStter  nnd  Sten|;el  sind  kahL  Die 
behaarte  Varietit  sowohl  aladie  kahle  findern  weiter  mit  blasig  mnseli gen, 
am  Rande  krausen  und  welligen  Blattern  ab.  In  diesem  Falle  bekommen  die 
Blätter,  wohl  nicht  immer,  aber  doch  meistens  eine  kürzere  und  brei- 
tere Gestalt,  und  ihre  Zähne  verlängern  sich  und  spitzen  sich  zu,  so 
dafs  man  ein  solches  Blatt  oft  eingeschnitten  -  gezahnt  nennen  kann. 
Die  Haoptfornen  aind  nun: 

a  Die  filsige  Varietit  mit  flachen  Bliftern. 

A.  Mentha  sylvestris  Willd!  Sp.  pL3»  p.  74.  Eum.  h.  berol.S« 
p.  607.  hybri^a  Schleich!  exs.  M.  canescens  Rolli.  Cat.3.  P- 46. 
nach  der  Besclireibung.  M.  nemnrosa  Beckerl  Fl.  v.  Frankf.  Diese 
zeichnet  sich  durch  einen  aufgelucUerleu  Filz  am  Stengel  und  auf  der 
Unterseite  der  Blätter  aus.  oie  Aehreo  sind  weniger  grau,  die  Haare 
der  Kelche  kflraer  und  steifer,  die  BIfitter  breiter.  ^  ▼erhftlt  es  sich  oft» 
aber  nicht  immer,  so  wieea  überhaupt  zwischen  den  Modificationen  mit  brei- 
tern und  schmälern  Blättern,  und  mit  einem  st&rkernoder  schwächern  Ueber* 
söge  der  l»lälter,  der  Kelche  und  der  Rlüthensliele  gar  keine  Grenze  gibL 

Hinc  aufpjezeichnele  Form  dieser  Varietät  ist  M,  veiulina  Lcj. 
Rer.  p.  115.  Al.  gratissima  Fl.  De  Spa2.  p- 15.  Die  Blätter  sind  rund-  . 
lich-eyförmig,  stark  fi^ezähnt  mit  breiten  tiefen  Zähnen.  Die  Dechbllt- 
ter  breiter  als  eewöunlicb.  Von  Af.  rotundifolia  onterscheidet  sich 
dieee  Porm  durch  dickere  Aehren^  grdfscre  Kelche,  und  lang  und  fein 
sugvipitste  Deokblatter,  oiigleioh  aie  etwas  breiter  als  gewöhnlich  aind* 
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B.  Mentha  nemorosa  Willd!  Sp.  pl.3.  p.  75.  Enum.  Hort,  be- 
rol.  2.  p.  606.  M.  serotina  Tenore!  M.  candicans  Opitz!  M.  syl- 
vettriti  Becker  Fi.  von  Frankfurt.  Der  Stengel  und  die  Unterseite 
der  ^tter  itt  mit  einem  angedrOckten,  gewöhnlich  weifsHohern  Pike 
Aberzogen,  und  die  Kelch/.ähne  sind  meistens  federig -gcwimpert.  Daa 
bierher  gehörige  Geschlecht  mit  eingeschlossenen  Stiuili^M-nifsrn  ist: 
M,  gratissima  Roth!  Tcnl.  3-  p  6.  M.  reßexifoUa  Opilzl  M.  Hal- 
Uri  Gmel.  bad  2.  p  594.  Die  M.  HalUn  Becher  Fl.  v.  Pmnhf.  ist 
nach  der  gefälligen  Mittheilung  von  dem  Author  eine  Form  mit  elwns 
kurzen  Blättern.  Wenn  bei  der  M,  nemorosa  aieh  auch  die  Oberseite 
der  Blitter  mit  einen  grauen  feinen  Pilse  öberzieht;  ao  entsteht  hlerans; 

C.  Mentha  incana  Willd!  8p.  pl.  2.  p.  609  M  moUissimet 
Borkh.  in  der  Fl.  der  Wetterau  2.  p.  348*  wo  diese  Form  als  Varie- 
tät der  M.  sylvestris  aufgeführt  wird.  M.  sylvestris  y  molUssima 
Becker!  Fl.  v.  Frankf.  —  Eine  Modification  dieser  M.  incana  mit 
schmalen  und  langen  Blättern  ganz  analog  der  lang-  und  schmalblättri- 
gen Varietit  der       wHH»  iat  naeb  meiner  Anaim 

D.  ilfenrAa  Mtfisrea  Vahl.  symb.3.  p.75.  Willd.  8p.  pl.3.  p.46. 
Diese  Varietät,  zu  welcher  ich  auch  M,  emnoMüens  Sieber!  PLaegypt. 
reebne,  wurde  bisher  blos  jenseits  der  Alpen  gefunden. 

Als  zweite  Hauptvarietät  führe  ich  auf: 
ß  die  filzige  mit  krausen  Blättern.  Die  Ptlanze  ist 
atark  filzig,  auch  sind  die  Blätter  auf  der  Oberseile  mit  einem 
graven  erzuge  reraehen.  Die  Blitter  sind  meisten«  kürzer  als 
gewöhnlich,  sehr  runzelig,  am  Rande  eingeschnitten  -  gezähnt,  mit 
janzettlichen,  ungleichen,  zugespitzten  Zähnen.  Diose  Ahart  ist: 
Mentha  andalata  VVilld!  En.  h.  bernl.  2.  pag.  609.  Becker! 
Fl.  V,  FranUf.  M.  tomentosa  ürville  hhcIi  Sprengel  s.  veg.  2.  723. 
Aus  dem  Samen  dieser  Varietät  habe  ich  die  gemeine  JVL  sylvestris  erzo- 
gen. ^  Sowie  auf  der  einen  Seite  der  Stengel  und  die  Aehren  filziger 
werden «  und  wie  sich  auch  die  Oberseite  der  Blitter  mit  einem  feinen 
Filze  bedeekt,  so  wird  auf  der  andern  Seite  der  Stengel  bei  fibrigent 
behaarten  Formen  kahl  and  auch  die  Blätter  verlieren  auf  ihrer  oSeni 
Seite  die  Haare  und  fangt  nun  auch  der  Filz  an  auf  der  tmtern  zu  rer- 
echwinden  und  bleiben  nur  noch  dicbtgesteilte  Haare  auf  dem  Adernetae 
übrig,  so  entsteht: 

Ldie  flaumhaarige  Varietit:  Diese  Abart  nennt  Willd enow 
kaltasnaa ,  Enmn.  bort*  beroL  2.  p.  608.   Hiebei  mufs  ich  je- 
docb  bemerken,  dafil  Willd e now !  a.  d.  a.  O.  die  Blätter  gestielt  an- 

gibt,  dafs  sie  aber  an  den  Exemplaren  in  der  königl  St>nimlung  zu 
lerlin  niclit  länger  gestielt  sind,  als  gewöhnlich.  Aus  dem  Samen  die- 
ser Varietät  erwachsen  übrigens  auch  stark  behnarie,  welche  wieder 
die  Var.  a  darstellen.  Zu  m,  balsamea  gehört  nun  noch  weiter  nach 
Exemplaren  aus  dem  Göttinger  Garten,  welche  aus  dem  ron  dem  Antbor 
•rbaltenen  Samen  mögen  wurden,  Mentha  pyramtdaSs  Tenore. 
Diese  flaumhaarige  macht  den  Uebergang  zur 
S  kahlen  Varietät,  welche  Linne  als  Mentha  viridisSp,p\,  p.804 
aufstellt  und  worin  ihm  bisher  alle  Schriftsteller  gefolgt  sind.  Jch  kann 
aber  ausser  dem  mangelnden  Ucberzuge  zwischen  Mentha  sylvestris 
und  viridis  nicht  den  geringsten  Unterschied  entdecken. 

Der  Stengel  iat  nur  scbwaeb-bebaart  oder  gans  habi  imd  die 
Bllltcr  tragen  inir  auf  den  Adern  der  Unttneite  torstrente  Haare  oder 
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sind  auch  vöÜif^  kulJ.  Die  Kelche  sind  entweder  liahi  oder  mh  blofs 
wiiiiperigen  Zähnea  verMbcA  «der  ftiioh««ii  ihren  .obern  Thdle  weaig- 
ttent  anf  den  Zftbnen  behuurt,  «der  eia  sind  noch  auMttrdem  Aberijl 

fon  sehr  lun-zen  Härchen  scharHich. 

£ine  breitblättri^e  kahle  Form  mit  cyförmi^- lunglichen  Blatlern  itt 
J[fentha  laevi'gata  Willd!    En.  h.  berol.  2.  p.  609,   sie  entsprjVIit  der 
gewöhnlichen  yH<rn//irt  sylvestris.    Eine  schmal  -  und  larigblüUrige  h'orm, 
welche  der  Alentha  niiiuca  entspricht,  ist  ikJ.  ocymiodora  Opitz. 
Diese  kehle  Varietit  eracheint  nnn  auch  wie  die  behaarte 
<  mit  blaeig  -  rnazeligen  «ad  eiof eschnittea  -  gesfifften  Bl&ltem.  Hiehcr 
gehört:  Al.crispata  Schräder  in  den Samenverzeiconissen  des Göttiii|rer, 
Gartens.  Willd.  En.  h.  berol.  2.  p.608*  SiA  enl^prioht  Tolikonunen  der 
obeaangefuhrleii  Mentha  undulata. 

Zu  den  behaarten  Modificationen  der  Mentha  sylvestris  gehört 
wohl  ohne  Zweifel  M.  vülvsa  ^ees  vua  Esenbeck  bei  Bi.  und  Fin- 
ge rh.  Comp.  PI.  germ.  p.  9« 

Auf  feuchten  Stellen  der  Wieeen  um  Weidengebftech,  an  Gribea 
und  Plttftufern.  Die  kahlen  Varietiten  werden  in  BauergSrten  kultifirt» 
kommen  aber  auch  hie  und  da  verwildert  und  auch  wirklich  wild  vor, 
T.  ß.  die  M.  viridis  am  Hlemmbach  bei  IVlühlheiai  im  Badiscben  Qber- 
laude,  wo  sie  in  grofser  Menge  wächst,  (Lao^!) 

Aom.  Sroitb  hat  in  aer  Flora  britannica  und  in  der  English 
I^ora  oach  der  Breite  und  LInge  der  BUtter  vier  Varietfiten  der  Mei^ 
tha  syiv0*iris  aufgestellt,  und  auch  bei  M.  viridis  darnach  und  nach 
der  Breite  der  Aelire  drei  solche  errichtet,  aber  in  allen  diesen  Dingen 
ist  so  wenig  Bestand,  dnfs  ich  diese  Abarten  geflissentlich  übergehe. 
Die  Wissenschaft  wird  durch  Aufstellung  von  Varietäten ,  welche  sich 
nicht  an  einem  sichern  Merkmai  erkennen  lassen,  weit  mehr  rerwirrt, 
als  aufgeklärt. 

1676-    Mentha  nepetoides.    Lejeane.    Dickährige  Münze. 

Die  Aehren  länglich -walzenförmig;  die  obern  Deckblätter  lineal- 
pfriemlich  :  die  Kclchzähne  lineai  -  borstlich,  bei  dem  fruchttra- 
genden  Helche  gerade  hervorgestreckt,  gerieftj  die  Blätter  ge- 
stielt, eyformig,  gesägt. 

Beschreib,  und  Syo.  Lejeune!  Flore  de  Spa.  Revoe  p.  116.  M,  hlrta 
Willd!  Eniun.  h.  beiel.2.  p.608  und  als  Abart  Jtf:pii^sn«  Willdl 
a.  a.  O. 

Die  M9niha  ntffeioidts  ist  gleichsam  eine  Mittelart  swiediett  M 
Byh€»Ui$  und  Af.  aijtuaiem.  Von  ersterer  unterscheidet  sie  sich  leicht 
mirch  gestielte  Bläiter,  deren  Blattstiele  so  lang  wie  bei  Mentha  pipe- 
ri/asind,  und  durch  längliche  meist  dickere  Aehren,  welche  jedoch  wie  bei 
M.  sylvestris  vor  dem  Aufblühen  spllz  zulaufen,  nicht  stumpf  sind, 
wie  bei  jener.  Die  Aehren  sind  wohl  zuweilen  schlanker,  in  diesem 
Falle  erkennt  man  die  Pllaoze  au  den  gestielten  Blättern,  welche  denen 
,  der  M.  a^aatiea  mehr  ihnelo. 

Die  Mentha  aquaticu  hat  nur  Einen  breiten  runden  Kopf  am  Ende 
des  SCeageis  und  der  Aeste,  und  unter  diesem  noch  einen  OuirL  Kom* 
wum  oiehrert  Quirl  binsu  und  bildet  sich  eine  lünghubc  Aehre,  iO  iai 
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diese  t  auch  vor  dem  Auibluhea,  abgerundet  -  stumpf.  Auch  sind  die 
JKdcbe  der  M,  aquaiica  ipröfaer,  etlrCer-gerieft,' und  ibre  Zfthne  sind 
eyifhrmi^,  und  endigen  aieh  in  eine  pfriemllohe  Spitze.  Bei  M,  Mpß- 
toides  ftiotl  die  Kclcne  woniger  deutlich  gerieft,  meitt  kleiner,  u«d  ihre 
2j&hne  sind  schmäler,  und  schon  von  der  Basis  an  pfriemlich. 

Schwieripfpr  sind  die  Heiinzi'IcliPn  anzugeben,  wodurch  sich  die 
JW.  nepetoides  von  der  behaarten  Varietät  der  iVJ,  piperita  unter- 
acheidet.  Die  Aehre  der  nepetoides ,  nümlich  bei  vollständigen  Ex- 
emplaren, find  länger,  gedrungener  und  die  DeokblStter  der  obern 
Quirl  derselben  aina  achmaUlinealiscb.  Die  Kelche  sind  etwaa  kleiner, 
die  JJÜokt  meist  schmäler  und  vorzuglich  gleicht  die  Blattform  mehr 
der  M.  oquatica  als  der  M.  sylvestris^  worin  J)l.  piperita  der  letztem 
näher  steht.  Bei  7VT.  piperita  sind  die  Aehren,  auch  an  vollständigen 
Exemplaren,  l.iirzer.  die  Deckblätter,  selbst  der  obern  Quirl,  sind 
breiter -luuzetllich,  wiewohl  sie  nach  der  Basis  und  der  Spitze  beträchtlich 
verwbmftlert  aind,  die  Blatter  beben  in  ibrer  Geaialt  dae  UUiffUche  der 
Jlf«  jrylneaim,  sind  aber  gestielt,  und  dßera  noch  langer  gestielt  als  bei 
Jlf,  ntpßtoides.  Man  kann  sagen:  M.  nepetoides  unterscheide  sich 
von  JVT.  sylvestris  durch  die  ianggeslielten  Blätter  der  JVI.  piperita  und 
die  Blalllürm  der  AI.  aqaatica^  von  M.  aqaatica  durch  die  Aehren  der 
M,  sylvestris  und  von  M.  piperita  durch  die  Blätter  der  AI,  aqaatica 
und  die  Aehren  der  JVL  sylvestris, 

Wilidenovr  beschrieb  swei  Formen  dieser  Art,  welch«  ich  bis- 
her  nur  ala  rauhhaarig  sah.  Bei  der  einen  stehen  auf  der  Unterseite 
der  Blätter  die  Haare  weniger  dicht  und  hauptsächlich  nur  auf  dea 
Adern.  Diese  F'orm  ist  nacli  authentischen  Exemplaren  der  Berliner 
Sammlung:  Mentha  kirta  En.  hört,  berol.  2.  p.  608.  Die  zweite  ist 
auf  der  Unterseite  der  Blätter  dicht  behaart  und  zwar  sind  die  Haare 
etwas  weicher  und  krauser,  wie  bei  der  vorhergebenden,  eine  Erschein 
aung,  die  wir  bei  mehrern  Arten  beobachten»  Diese  Form  ist,  eben- 
fidls  nach  Vergleichung  authentischer  Exemplare  jener  Sammlung:  iVaii» 
tha  pubtscens  W  ilid.  En.  h.  berol.  2.  p.  608. 

Die  Mentha  nepetoides  wurde  schon  für  einen  Bastard  aus  Aftffi»  • 
tha  sylvestris  und  M.  aqaatica  erklärt,  wag  ich  eben  nicht  widerspre- 
«  chen  will.  Aber  in  diesem  Falle  mürste  man  auch  AI. piperita  für  einen 
Bastard  ansehen ,  denn  sie  steht  gerade  so  zwischen  diesen  beiden  Arten. 
Sie  hat  aber  Ton  syip^stri»  die  Blfitter  und  Achten ,  wiewohl  diese 
atumpfer  sind,  und  von  M.  aqaatica  die  Deckblätter  und  Blattstiele, 
und  beinahe  die  Kelche  wahreaa M.  nepetoides  die  Blätter  und  Blattstiele 
YOn  M,  aqaatica  und  von  M.  sylvestris  die  Deckblätter  und  walzenför- 
migen Aehren  und  die  fast  gleichgestaltetcn  Kelche  hat 

Die  M.  nepetoides  wächst  an  Gräben  und  Teichen  im  Gebiete  der 
Flora  ron  Spa,  (Lejeune!)  bei  Frankfurt  am  Main,  (Becker!)  bei 
Hdäelberg,  (Alex,  firaoa!)  um  Erlangen!  und  wahrscheinlich  aocÄi 
tat  aadini  Orten« 

« 

1677«  Mnmu  pipuiiä,  Hudson,  Pfeffer- Mtase« 

Die  Aehren  länglich  «walzenförmig;  die  obern  Deckblätter  lan- 
sattlich;  die  ZAne  des  Kelches  lansett-pfiriemlich,  bei  dem  frucht- 
tragenden gerade  henrorgestreckt,  die  Kelchröhre  gerieft;  dieBlit- 
ter  gastiflit,  l|h^[lich  oder  eyfönnig-lingUch-gesAgt 
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Die  gestielten  BUtter,  die  dicken,  abgerundet -stampfen,  doch 
immer  aus  etwas  abgesetzten  Quirlen  gebildeten,  unter  ihren  Quirlen 
mit  breilern  Deckblättern  versehenen  Aenren,  und  rorzQglich  die  grö- 
fsern,  stark  gerieften  Helche,  deren  Zahne  nach  dem  Verblühen  gerade 
Torgestreolit  Dleiben  vdiI  niemals  suaammenschliefsen ,  nolertcheiden  die 
M.  ffip^rita  von  M.  wriiiM^  erUpatm  vnd  eilen  Formen  der  M*  »yine^  - 
stris.  Der  Unterschied  von  M»  nepetoides  ist  bei  dieser  angegeben. 
Von  Af.  aqaatica  unterscheiden  sie  die  länglichen  Blätter,  die  länt^lichen 
Afhren  und  die  schmälern  Kelchzähne.  iVf.  aqaatica  hat  stets  mehr 
oder  weniger  eyförmige  Blätter,  am  Ende  der  Stengel  und  der  Aeste 
3,  4,  höchstens  5  Quirle,  von  welchen  der  unterste  gewöhnlich  entfernt 
ist,  die  übrigen  ein  lingliobeti  breitet  und  ebgemndetes  Höpfisfaen  bil- 
den; bei  M»  piperitm  besteht  die  Aehm  aus  8 —  10 Quirlen,  ron  wel- 
chen wohl  die  nntern,  wie  dies  auch  häufig  bei  M.  sylvestris  geschieht, 
etwas  entfernter  gestellt  aindi  aie  jiildcn  aber  doch  stets  eine  waisliche 
Aehre. 

In  derWildnifs  kommt  die  J^./yi/7er<Va  behaart  vor,  wie  M,  agaatica^ 
und  die  Haare  an  den  Blfttbenstieldien  sind  ebenfalls  abwirts  gerichtet. 
Sie  wurde  von  Hrn.  Stadtpfarrer  Laug  im  Badischen  entdeckt,  und 
von  unserm  Freunde  Steudel  Mentha  Langü  genannt.    Ich  trage  eie 
*  hier  als  Hauptart  unter  dem  Namen: 

a  Mentha  piperita  var.  Langii  ein.  Sie  ist  der  folgenden 
kahlen  Varietät  vollkommen  ähnlich,  aber  der  Stengel,  die  Blallstiele, 
die  Unterseite  der  Blatter,  die  Biütbenstiele  und  Helche  sind  rauhhaa- 
ri'^^  die  Überseile  der  Blltter  ist  ebenfalls,  jedoch  mit  zerstreutem  Haa» 
ren  bewachsen,  und  matt  oder  nur  etwas  Hinsend.  DieHsare  des  Sten- 
gels und  der  BlAthenstiele  sind  abwirts  die  der  Blattstiele  und  Kelche 
auiwirts  gerichtet.  Dafs  es  hinsichtlich  einer  stSrkern  und  schwächern 
Behaarung  AbSn. Gerungen  ^ben  werde,  läfst  sich  leicht  roraossehen,  da 
eine  kable  Varietät  schon  lang  bekannt  ist.  ^  Diese 

/?  Mentha  piperita  vor.  qffictnaliä^  eins  der  herrlichsten  Arznei- 
gewächse ,  will  ich  hier  genauer  beschreiben. 

-    Die  Wurzel  ist  wie  bei  den  Qbrigen.    Der  Stengel  aufredit,  If 

 9^  hoch,  viereehig,  purpurbraun  überlaufen,  mit  wenigen  zurQckge- 

hrflmmten  und  unter  den  Knoten  mit  längern,  geraden  Härchen  besetzt, 
womit  auch  die  Blattstiele  weitläuftig  bewimpert  sind,  ä»tig,  die  untern 
Aeste  unfruchtbar,  die  obern  in  Aehren  endigend.  Die  Blltter  ge- ■ 
stielt,  eylanzettförmig  oder  länglich  lanzeltlich ;  zugespitzt  oder  doch 
spitz,  gesägt,  mit  zogespiuten,  etwas  abstehenden  SägezSbnen,  an  der 
Sfpitze  undBasis  ganzrandig,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrfln  und  glln- 
zend ,  kahl  oder  mit  wenigen  kurzen  Härchen  bewachsen ,  auf  der  un- 
tern Seite  bleicher,  ebenfalls  kahl,  aber  doch  auf  den  Adern  mit  zer- 
streuten, iRngern  Härchen  besetzt  Die  Aehren  länglich- walzlich,  itumpf, 
aus  8  —  10  Quirlen  gebildet,  von  welchen  die  ooerp  zyvar  zur  Blüthc- 
zeit  cedrungen  gestellt  sind ,  aber  doch  inuner  €tw»  abgesetzt  eraohei- 
nen;  die  unurn  ab«  onlftnMr  alnhMi;  die  anT  J-WnhfcnMon  aiiid  oa 
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kurz  Qod  beinah«  randlioK.  Die  zwei  ersten  DeckblAtter  unter  den  Quir- 
Isa  Inniettlich,  sogespitzt,  nacb  der  Basis  verschmälert,  mit  steifen  Här- 
chen gewimpert.  Die  Blülhenslielchcn  von  der  Länge  der  Kelchröhre, 
kahl,  und  nebst  dem  Kelche,  wenigstens  dem  untern  Theile  desselben 
purpurbraua  überlaufen;  die  Ruiire  des  Kelches  fast  noch  einmal  SO 
lang  ids  die  Zihne,  zehenrie6g,  mit  stark  herrortretenden  Riefen.  Die 
Zibno  ans  tioer  breitern  Basis  schmal  pfriemlich,  am  Rande  mit  steifen 
Bftrchcn  gtwimpert  nnd  oft  noch  ausserdem  mit  tinigen  solchen  he* 
wachsen. 

Als  eine  kahle  Varietät  mit  monströsen  Jkrausen  Blattern  trage  ich 
hier  ein: 

1  Mentha  pipcrita  crispa.    Der  Stengel,  dieAeste,  die  Aeh- 
ren,  die  BlAthtnstielchen ,  Kelche  nnd  Blfithen  im  Bant  nnd  Uebersugt 

wie  bei  der  rar.  ^,  oder  der  M.  piperita  der  Officinen,  aber  die  Blät- 
ter sind  eyförmig,  breit,  blasig- mnzelig,  am  Rande  eingeschnitten  und 
kraus  mit  IdnzeUlichen  ^  zugespitzten  Zähnen.  Die  Pflanze  rerhält  sich 
zu  JVI.  piperita  genau  wie  M.  crispata  zu  M.  viridis^  und  wie  M.  un- 
dalata  %\i  M.  sylvestris.  Die  Blattstiele  sind  an  einem  getrockneten 
Exemplare,  welches  ich  besitze,  so  lang  als  an  der  benannten  M,  Pi- 
pefüa^  sie  werden  aber  auch  kftrser  und  an  Stdcken,  weicht  ich  kaftir 
virt,  sind  sie  so  knn,  dafs  man  das  Blatt  sitsend  nennen  kann«  Hit* 
her  ziehe  ich: 

Mentha  crispa  Linn.  Sp.  pl.  2-  805.  Denn  dieser,  nicht  der 
crispata  können  Spicas  capitatas  zugeschrieben  werden,  welche  Linne 
Ton  seiner  M.  crispa  angibt.  Von  M,  crispata  unterscheidet  sie  sich 
durch  1^  —  2."  lange,  stumpfe,  höchstens  aus  10  Blüthenquirlen  zusam- 
meneesetcten  Aehren,  welcne  bei  M,  erUpata  dOnn  nnd  schlank  sind, 
▼or  dem  eioBlichen  AnfblAhen  spitz  zulaufen  nnd  ans  16*20  und  mehr 
Quirlen  besteben.  Der  Geschmack  dieser  Pflanze,  welche  nicht  die 
Mentha  crispa  der  deutschen  Offirincn  ist,  wie  ich  oben  bemerkte, 
weicht  etwas  von  dem  der  gewöhnlichen  Pfeffermünze  ab,  allein  darin 
&ndero,  »owie  im  Gerüche,  alle  Arten  der  IVIenthen  sehr  manchfal- 
tig.  Diefec  M,  crispa  Linne  pflanzt  sich  übrigens  durch  Samen  fort, 
aber  der  krause  und  der  blane  Kohl  pflanzen  sich  auf  dieselbe  Weist 
lort*  Dit  Jlf.  crä^  .mit  deutlichen  Wattstielen  hei&t  Opitz  M,  kor- 
Unsis. 

Die  behaarte  Abart  der  Mentha  piperita  wächst  zwischen  Bruch« 
sal  und  Bretten,  sodann  an  Graben  und  am  I'leinmbach  bei  Möhlheim 
im  Grurslierzogthum  Baden  ;  die  kahle  Varietät,  die  eigentliche  3/, ^i)5cri/a 
der  Pbarmacie  an  trocknen  Gräben  bei  Mühlheim  und  auch  am  Klemm- 
bach daselbst  und  zwar  in  solcher  Menge,  dafs  an  ihrem  Bftrgerrechtt 
als  deutsche  Pflanze  gar  nicht  zu  zweifeln  ist,  (Lang!)  Auch  besitat 
ich  ein  Ezemplar  einer  Mentha,  weichet  Ales.  Braun  bei  Hubtein  in 
Tyrol  gesammelt  hat,  nnd  welches  ganz  unbezweifelt  zur  behaarten  Va- 
rietat  der  M,  piptrita  gehört.   Juli.  August.  .  Tl.. 

1678.  MzifffHA  aqaaiiea.  Linn,  Wasser •llAnze. 

IKt  Blfithen  c[uir1jg- kopfig;  die  Ktlohsihnt  aus  tintr  dftiecki- 
gtB  Basis  pfriemlich ,  die  des  fruchttragenden  Kelches  gerade  her* 
Torgestreckt ;  die  Kelchröhrt  gerieft;  dit  BUtttr  gtstitU«  ty- 
förmig,  gesigt.  . 
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SjaoD.   Mentha  aquatica  Li  od.  Sp.  pl.  805.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  78. 

Eia  rundlicher  oder  ovaler  Blüthenkopf  am  Ende  des  Stengels,  und 
bei  ästigen  Exemplaren  auch  ei«  solcher  am  Ende  der  Aeste^  aus  3 — 5 
dicht  zusammengestellten  Ouirlen  gebilüel,  nebst  einem  Ouirl,  welcher 
unter  diesem  den  Steog^el  endigeeden  Kopf  in  einiger  Knlferauog  be- 
findlich ist  und  ant  xirei  gegenstindigen«  kurzgettielten  Doldeniraubea 
bettehty  seichnen  die  Torlieeende  Art  aua. 

Der  Stengel  ist  niearigar  als  bei  den  ▼Ofkergehenden  Arten,  be- 
haart von  abwärts  gebogenen,  und  auch  abwärts  angedrückten,  oder 
auch  beinahe  wagerecht  -  abstehenden  Haaren,  einfach,  indem  nur  Blal- 
terbüschel  oder  kurze  sterile  Aesle  au«  den  BlattwiaUeln  hervorspros- 
•eo,  oder  ästig,  iadem  4  oder  5  der  ober«  dieser  Aeste  sich  verlaiigern, 
weiter  entwickelii,  «ad  an  iiurer  Spitze  BlOthenkdpfe  tragen.  Die  B Iii* 
ter  aind  kOrzer  oder  lln^r,  aber  dooh  ateta  bemerklich  gestielt,  xa- 
wellen  mit  langen  Blattstielen  rersehea,  eyförmig,  oder  auch  ein  we- 
aig  herzförmig,  gesagt,  an  der  Basis  und  Spitze  gaazrandig,  oberseits 
mit  zerstreuten  Haaren  bewachsen,  unterseits  auf  den  Adern  behaart, 
zuweilen  so  stark,  dafs  sie  daselbst  kur^liaarig,  auch  etwas  filzig  er- 
scheinen. Letzteres  Endet  aich  jedoch  selten  vor,  und  seilen  erscheinen 
aie  aueh  aohniler,  ey-lanzettfitniiig,  bei  Länge  nur  oogefilhr  breit: 
JML  aqtuUiea  vor,  kuwolaia  Becker!.  Die  Biütben quirle  bildeo 
ain  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,  an  diesen  einen  randlichen,  an 
jenem  einen'ovalen  BlQthenkopf,  an  letzterm  seltner  auch  eine  kurze, 
l)reite,  abgerundete  Aehre,  welche  jedoch  wegen  ihrer  oben  abgerun- 
deten Gestalt  immer  noch  einem  Blüthenkopf  gleicht.  Diese  Köpfe  be- 
stehen aus  drei  bis  fünf  dicht  zusammengestellten  Ouirlen,  von  welchen 
der  untere  ron  zwei  lanzettlichen  oder  elliptischen  Deckbilttern  gesttttzt 
ist.  Der  daron  etwas  entfernte  ^uirl  steht  in  dem  Winkel  zweier  Blit> 
ter,  die  oft  nur  wenig  kleiner  sind,  als  die  ehern  Stengelblätter.  Zu- 
weilen befindet  sich  unter  diesem  Quirl  in  dem  VVinlieT  des  nächsten 
Blätterpaares  no<;!i  ein  zweiter.  iDie  B 1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  1  c  h  e  n  sinJ  mit 
rückwärts  gebogenen,  oder  aucli  rückwärts  angedrückten  Haaren  besetzt. 
Der  Kelch  ist  noch  einmal  so  grofs  als  au  Mentha  sylvesirit^  mit 
zehen' starken  Riefen  belegt,  daher  auch  im  Leben  deouicb  gefurcht, 
mit  aufwärts  gerichteten  Haaren  bewachsen.  Die  Zihne  drciecuig,  in 
eine  pfriemlicbe  Spitze  endigend,  die  des  fruchttragenden  Kelches  ge- 
rade, nicht  zusammenneigend.  Die  Samen  länglich«  noch  einmal  ao 
grols  als  an  Mentha  sylüestris. 

Wenn  die  Mentha  aquatica  mit  kürzer  gestielten  Blättern  vor- 
kommt, welches  auf  trockneren  Standorten  zu  geschehen  pflegt,  so  wird 
sie  auch  meistens  rauhhaariger.   Diese  Varietät 

ß  die  rauhhaarige  ist  die  eigentliche  Mentha  hirtuta  Linne, 
welche  er  in  der  Mant.  p.  81  nachgetragen  hat.  Er  definirt  dieselbe 
foliis  sabsessilibus  im  Gegonsni/e  zu  M.  aquatica^  welcher  folia  pe- 
tiolata  zugeschrieben  werden.  In  der  Anmerkuog  sagt  Linne,  ^tDif- 
fert  a  M,  ai^uatica  foliis  magis  setsilibus  hirsuii4 ,  convemt  staminibam 
corolla  hngioribas  et  tota  facie.^  Den  Namen  dieaer  Varietät  mit  kOr* 
ser  geelielten  Blättern  trägt  Smith  auf  die  Art  aelbst  Iber  und  rerbin- 
det  damit  die  Jlf.  «afioa,  worunter  er  die  behaarte  Varietät  der  folgen- 
den An  ftntdit.  kb  bin  jedoob  mit  den  aohwediaoheki  Botanikern  der 
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JVfeinniig,  dafs  der  Rltcre  IN'ame  der  SpecUa  plantaram  den  Vorztrg  ver- 
diene, der  auch  auf  alle  Varietüten  pafst.  Die  M.  satioa  halte  ich 
übrigens  für  eine  von  Äl.  aqaatica  specifisch  verschiedene  Pflanze. 

Linne  hatte  nur  Exemplare  vor  sich,  deren  StaabgefiLfae  langer 
als  die  KoroQe  aind.  Das  «ödere  polye^amiache  Geacbleont  nut  ia  die 
Korollenröhre  eingeschlotienen  Staubgelfafsen  kommt  aber  eben  ao  oft 
Tor,  und  ausserdem  Indern  beide  Geachlechter  aoeb  mit  gröiäem  und 
Jtieiaern  Blüihen. 

Die  Mentha  aguatiea  komnit  ferner  in  einer  kahlen  Abart  wie 
JU.  sylvestris  und  piperita  vor,  diese 

ß  yarieteu  glabrata  ist:  Af.  cdorala  Sole  Menth.  21.  t.  9,  nach 
Smith  brit2.  p.ol5,  M,  rubra  MilL  Dict  ed.  8.  n.  9  nach  Smith. 
Jkf.  citrttia  Bhrh.  Riitr.7  p.  150.,  M,  adspersa  Mönch  Meth.379. — 
Die  Pflanze  iat  TöUig  kahl  und  nur  die  Kekihz&hne  haben  einige  Wim- 
pOrchen. 

In  einer  etwas  seitnern  Abart  erscheint  die  Mentha  aquatica  mit 
mebrern  (Quirlen  unter  dem  endsiändigen  Bluthenliöpfchen,  ich  fand  ein 
Exemplar,  welchea  eeht  derglewben  abgesetzte,  mit  ziemlich  grofsen 
BMttern  geatüute  Quirle  trSet.  Bin  aolchea  iat  der  Varietit  der  üfoi»- 
tÄa  saiiva  mit  verluciiicrten  Blüthenquirlen  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  doch  dadurch,  dafs  sowohl  der  Stengel  als  die  Aeste  mit  einem 
JBluthenköpfchen ,  nicht  mit  kleinen  Blättern  und  unentwickelten  Quirlen 
endigen.    iMaji  vergleiche  die  folgeiule  Art. 

Auf  nassen  Steilen,  an  Gräben,  Büschen  und  Flufsufem  überall. 
Jnli.  Auguat.  \ 

Anm.  Sehreber  hat  b«  Sehweigg.  und  Kört;  Fl/Erlaag.S. 
p.5  eine  Menthm  riparim  und  Host  Fl.  austr.  2.  p.  l41  eine  M.  uilar» 
media  und  M.  parparea  aufn^rstellt ,  welche  zu  den  Modificationen  der 
JM.  aguatiea  gehören.  Es  würde  eine  nutzloae  Weitliuftigkeit  aejm,  da* 
Ton  die  Kennzeichen  hier  anzugeben. 

1679«   Mbktba  saiiva,   Linns,  Die  gez&hmte  M&nze, 

Die  Blüthen  fuirlig;  der  Kelch  röhrig,  die  Zihne  deaaelben  drei- 
eckig-lanzettlich, zugespitzt,  bei  dem  fruchttragenden  Kelche  ge- 
rade herrorgeatreckt|  die  Blätter  geatielt,  eyförmig,  geaigt. 

Sjmen.  ßfsmtha  sathm  Lina.  pL  605  nadi  Saiitb,  Willd.  Sp. 
pl.  3.  79.  M.  Mrsuia  i  Snitb  brit  p.  017.  Jf.  palustris  H6aeh 
■etb.  p.380.  üf.  vsriieiaata  Roth.  Tent  FL  gm.  3.  3.  p.11.  Reich. 
Flor.  HoenoAr.  3.  p^^ 

Linne  unterschied  drei  ähnlichen  Arten  M,  sativa,  gentilis  und 
arvsnsis  nach  dem  Verfaiknift  der  Ltnge  der  Staubgeiafse  zu  der  Ko- 
roUe,  und  aoa  den  Diagnoaen  iat  weiter  niohta  zu  errathen,  ala  dafa  die 

ÄT.  gentilis  kahler  ist  und  rinen  kahlen ,  mit  Harzpunkten  beatreotea 
Kelch  hat.  Nach  Smith,  dem  Besitzer  des  Linneischen  Herbarium, 
ist  die  vorliegende  Art ,  die  hier  unten  beschriebene  Var.  a  ,  die  Men- 
tha saiiva  Linne.  Fries  halt  die  kahle  Varietät  der  rorliegenden 
Art  für  die  eigentliche  M,  sativa^  aber  Linne  bemerkte  über  den 
Uebersog  niohta,  auok  gehört  die  kahla  und  behaarte  zu  einer  und 
denelben  Art. 
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Smith  aber  und  mehrere  berahmte  Botaniker  rerbiodeo  M.  satha 
mit  M,  tufnaiiea.  Ich  gleiibe  Jedoch «  daft  beide  aie  beeondere  ArteA 

aufzufahren  sind.  Die  Blfithen  der  M.  sativa  bilden  blotk  blattwinkeU 
«tfindige  (Quirle,  und  zwar  sechs  bis  zwölf  an  der  Zahl,  TOn  da  ao,  wo 
der  Stengel  keinen  Ast  und  der  Ast  keinen  Zweig  mehr  treibt,  welche 
bei  völliger  EntwicUelung  sanimtlich  getrennt  erscheinen.  Zwar  ent- 
wickeln sich  die  obersten  öfters  nicht  und  finden  sich  sodann  nahe  an- 
einander gerückt,  aber  der  Stengel  und  seine  Aeste  endigen  sich  in 
dieaem  Pule  in  einen  kleinen  Schopf  tom  rier  bic  eeehe  BlSltern,  die 
allerdings  nicht  grofs  sind)  wfil  die  Stengel  -  und  Astblatter  nach  oben 
allmälig  an  Gröfse  abnehmen ,  jedoch  deutlich  die  Gestalt  der  Steng^l- 
blätter  haben.  Bei  M.  aquatica  erscheint  zwar  eben  nicht  selten  unter 
dem  endständigen  ßlütheoköpfchen ,  auch  ein  getrennter  und  entfernter 
Quirl  und  sogar  mehrere  solche,  und  der  unterste  steht  am  ersten  Gelenk 
über  den  beiden  leisten  Aeaten,  allein  die  obersten  Quirl  fliefsen  doch 
eteta  su  einem  abgerundeten  Kdp&hen  sammmen,  w&hrend  die  BIfttter, 
welche  die  Quirl  dee  Hüpfidiena  atütsen«  eich  su  kleinen  DeckbUUtern 
soaammenzienen. 

Die  Pflanze  kommt  übrigens  in  vielfachen  Modificationen  vor, 
gröfser,  kleiner,  einfach  und  ästig.  Die  Blätter  sind  eyförmi^,  an  der 
ßasis  abgerundet  und  sogar  etwas  herzförmig,  oder  sie  erscheinen  auch 
nach  der  Basii  TerachmUert,  und  aind  breiter  oder  lfto|^icher.elliptiecli. 
Der  Ueberxug  ist  eben  ao  verfinderlich.  Bald  iat  die  Pflanse  aehr  haa- 
rig {Mentha  pHosa  Spreng,  bei  Wallr.  ann.  bot.  p.  76  )  mit  abeto- 
hendern  Haaren ,  bald  sind  die  Haare  am  Stengel  abwärts  fast  ange« 
drückt,  und  wiewohl  selten  verschwinden  sie  ganz  und  die  Pflanze  er- 
scheint kahl.    Letztere  führe  ich  als  Varietät 

^  die  kahle  hier  auf.  Dazu  jgehört  Me/iMa  rubra  Smith  brit.  2. 
p.  619.  Engl.  Fl.  3.  p.82.  M.  satwa  ijIgaräkiaruCi  Pries  Nov.  ed.  2. 
p.  184.  M.  jigardhiana  Fries  Nov.  ed.  1.  jp.  71.  und  nach  Fries  JIC 
sativa  Linn.  Sp.  pl.  2. 805.  —  Nach  diesem  Autor  ist,  wie  ich  oben  schon 
bemerkt  habe,  die  Linneische  M.  sativa  in  der  M.  rubra  Smith  zu 
suchen,  dies  gibt  jedoch  nach  meiner  Ansicht  kein  Hindernifs,  den  JVa- 
raen  für  die  Art  überhaupt  beizubehalten.  Ich  finde  ausser  dem  Mangel 
der  Haare  zwischen  dieaer  Jlf.  rubra  uad  der  behaarten  M.  sativa  durch- 
aua  keinen  Untereehied.  Ea  versteht  eich,  dafa  man  im  Uebrigen  Sbnliche 
Exemplare  von  den  beiden  Varietfiten  vergleichen  mufs. 

Von  dieaer  kahlen  Vartetit  der  Mentha  saiioa  iat  jedoch  die  Men^ 
tha  rubra  Hudson,  welche  Smith  M.  gracUis  nennt,  gän/lirh  vpr- 
scliicden,  sie  ist  gleichsam  eine  M.  viridis  rait  quirli^^en  BUuhen.  Sie 
hat  lanzettlichc  oder  länglich»  lanzettliche,  sitzende,  oder  kurz- gestielte 
Blätter,  welche  im  Verh&ltnile  ihrer  Breite  viel  länger  sind  ab  an 
a^aatiea  uftd  denen  der  M.  viridis  gleichen.  Die  £zemplare,  welche 
ich  sähe,  waren  fast  kahl,  die  Pflanze  kommt  in  ihrem  Vaterlande  aber 
auch  behaarter  vor.  In  Deutschland  wächst  sie  nicht.  Sie  wurde  zwar 
von  Sprengel  in  der  ersten  Ausgabe  der  Flora  halensis  cdit.  1.  p.  169. 
um  Halle  wildwachsend  angegeben,  aber  in  der  zweiten  Ausgabe  die- 
aer Flora  ausgeschlossen. 

So  wie  anf  der  dnea  Seite  die  voiliegende  Axt  in  ihren  Modifien- 
timea  kahler  erscheint«  ao  gibt  es  auf  der  andern  rauhhaarigere,  Din 
Hanre  Terläogem  sich,  stehen  weit  ab  und  auch  die  sonst  abwärts  ge- 
bogenen der  Blülhenetieb  nnd  die  aufwirta  gebogenen  dea  Kelchee  at»- 
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abwSrU,  an  diesem  an  der  Spitze  etwas  aufwärts  gebogen.  Hieraus 
entsteht  Mentha  viUosa  Becker!  FI.  v.  Frankfurt,  und  wenn  die  Blät- 
ter zugleich  länglich  -  lanzrttlich  sind,  M.  acudfoUa  Smith  brit.  2.  619* 
£ngl.  Fl.  3.  p.  81.  Ich  führe  diese  Varietät  hier  auf,  und  zwar  sowohl 
die  Form  mit  breitern  als  die  mit  schmalem  Blittern  anter 

Ä  der  reohheariffeo.  Die  Heere  der  Blfllheaetiele  und  Kel- 
che eittd  wagerecbt  ebstmend  mit  etwee  gekrOeMMler  Spilsef  wie  loh 
«bea  bemerkte. 

Fs  ist  in  den  Gattungen  Thymus,  Origannm  und  überhaupt  bei 
den  Labiaten  eine  so  gewöhnliche  Erscheinung,  dafs  Pflanzen,  deren 
Haare  kurz  und  abwärts  oder  aufwärts  gebogen  oder  angedrückt  sind, 
mit  langen,  waeerecht  abstehenden,  ebindern,  dals  ieb  mieb  wundem 
mule,  wie  Smith  euf  ein  Merkmehl,  welches  in  dieser  Betflrlieben  Ord- 
nung ger  keinen  Werth  hat,  bei  den  Menlheu  ein  eo  grofses  Gewicht 
legen  Icooate.  Bei  allen  Labiaten  sind  die  Haare,  wenn  sie  nicht  eine 
ganz  wagerechte  Richtung  haben,  am  Stengel  und  den  Blüthenstielsa 
abwärts  und  an  den  Blättern  und  Heichen  aufwärts  gebogen. 

Die  behaarte  sowohl  als  die  kahle  M»  sativa  kommen  mit  krausen 
BlAttem  ror. 

Y  Die  behaarte  krause.   Die  BUtter  eind  breit- ejftrmiiP,^  un- 

regelmäfsig-eingeschniUen,  gesigt  und  blasig -kraus,  wie  die  Blätter 
der  Mentha  crispata  und  crispa ;  der  Blattstiel  ist  breiter  und  sehr 
kurz  geworden.  Der  Stengel  ist  zottig,  die  Blätter  und  Kelche  sind 
raubhaarig,  die  ßiülhenstiele  mit  kurzen,  abwärts  gerichteten  Härchen 
besetzt,  Hieher  gehört  AI.  dentata  Hi^th  £n.  pl.  germ.  2.  sect.  1. 
MenuaL  2.  p.  815*  Bluff  und  Fingerb.  Comp.  FL  germ.  %  p.  17. 
M.  saiiwi  Tau  seh  in  der  bot.  Zig.  XI.  1,  p.  2^.  Ich  erhielt  diese 
Pflanze  als  in  der  Schweiz  wild  wachsend,  aber  keine  der  Schweixer 
Floren  Oihrt  sie  anC  Genau  dasselbe  Gew&cha  kommt  in  den  Girten 
kahl  vor, 

d  die  kahle  krausA.  Datu  gehört  M,  dentaia  Mönch  Meth. 
p.  380. 

Die  Pflanze  Indert«  ohne  ROeksicht  auf  das  Geschlecht,  wie  alle 
Arten  der  Gattung,  mit  kleinern  BiOthen  ab.  Eine  solche  Vartetit 
ülhre  ich  hier  unter  dem  Namen  der 

e  klein  blüthigen  auf.  Die  Staubgefafse  sind  kürzer  als  die 
Korollen,  wie  bei  dem  kleinblüthigen  Gesclilechle  Oberhaupt,  aber  die 
Blunnen  sind  bei  der  vorliegenden  Varietät  noch  etwas  kleiner  als  ge- 
wöhnlich, nur  ein  wenig  länger  als  die  Kelchzähne.  Hieher  gehört: 
Monika  parctßora  Sobuls  FC  Starg.  suppl.  p  34.  Äf,  gentiiig  Fries 
Nov.  ed.  2.  p.  187.  und  ÄJ.  austriaca  Jacquin  austr.  5.  p.  l4.  t.  30. 
sowohl  nach  der  ßeschreibuog  als  nach  der  Abbildung.  Die  M.  gen- 
iiiis  Smith  /if'he  ich  wegen  ups  glockenförmigen  Kelches,  vergl.  l-ngl. 
PI.  3.  p.  <^3.  als  Varietät  zu  M.  arvensis  und  auch  die  Linneischr 
möchte  ich  dabin  ziehen,  weil  Linne  sagt:  sümUima  M.  arvensis  üt 
mums  hiria. 

Eine  Verietftt  mit  eyformigen,  kleinen,  kaum  etwae  Aber  einen 
halben  Zoll  langen,  schwach  -  gesigten  Blättern  ist  nach  der  gefalligen 
Mittheilung  vom  Author  Mentha  crenata  Becker!  Flora  v,  Frank?. 

Die  Mentha  verticillata  Roth,  Reichard  und  Mentha  palustris 
Mönch  gehören  nach  ff.einer  Ansicht  zur  Art  selbst  und  nicht  zu  einei 
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gewissen  Modification  derselben ,  weil  diese  Schriftsteller  nur  M.  arven- 
sis  und  genlätf  beschreiben,  und  doch  die  manchfaltigen  Formen  der 
satma  unter  irgeod  einem  Nftmen  auflFlKkren' martten. 

Ueberau  «nGribeo,  Bftchen,  Teichen  und  SOmpfen«  Jnl.  An^.  2f. 

1680b  Mbutva  «ro«Ju£r»  Limm,  Aoker-Mflnse. 

Die  Blüthen  quirlig;  der  Kelch  glockig;  die  Zahne  desselben 
dreieckig  -  eyfurmig ,  lo  breit  alt  kog«  bei  den  Iruchttragenden 
Kelbhe  gerade- hervorgestreokt;  die  Blitter  gestielt,  eyförmig, 

8ja.  Mentha  anetui»  Linii.  Sp.  pl.  806.  Willd.  Sp.  pl.  3  p.  80. 

Die  jM[.  arvensis  ist  der  I\J.  sati'va  sehr  ähnlich,  aber  der  Helrh 
ist  kurz,  glockig,  welches  besonders  nach  dem  Verblühen  auBallt,  und 
die  ZShne  aiad  dreieckig,  spitz  und  nioht  länger  ala  ihre  Ereile  an  der 
Batie  betrSgt. 

Die  Haare  an  den  BlflthcnRiicIen  sind  in  der  Regfei  langer  als  an 
jyj,  sativa  und  stehen  wagerecht  ab,  doch  sind  die  unter  dem  Kelche 
p;ewr)hnHch  7.iirikl;£jehrümmt,  Häufifi^  aber  kommt  eine  VarietSt  ror, 
deren  Blüllicnslielrljcn  ganz  kahl  erscheinen.  An  diesen  findet  sich  auch 
die  Basis  des  liclches  oder  der  ganze  Kelch  bis  auf  einige  Härchen  an 
den  ZShnen  kahl.   Zu  dieser  Varietftt: 

ß  mit  kahlen  Bl&thenstielen  und  Kelchen  siehe  ich  M. 
genUlis  Smith  brit.  p.  621.  Engl.  Fl  3.  p.  83.  Aber  diese  Pflanze, 
welche  in  verschiedenen  Graden  behaart  erscheint,  kommt  auch,  wie- 
Wfihl  selten,  (die  behaarten  Helchzahne  und  einige  Härchen  auf  den 
Kii Ilten  des  Stengels  ansgenommen)  ganz  kahl  vor.  Diese  Varietät  trage 
ich  hier  als  '  ' 

y  die  ganz  kahle  ror.  Eine  kränze  Varietit  Izt  mir  noch  nicht 
irorgeKommen 

Die  Mentha  antensii  wachst  an  Bächen,  GrSben,  um  Teiche,  auf 
feuchten  Pliitzen  und  nassen  Aeckern  überall.    Jnli.    Aiii:^.  7|. 

Anm.  vSmith  scheidet  von  Tli.  arvensis  in  der  Hngl.  Fl  p.  87, 
wiewohl  zweifelhaft,  eine  iU.  agrestis  Sole  durch  etwas  herzförmige, 
runzelige  und  stark  ^esa^te  Bl&tter.  Dergleichen  Formen  kommen  auch 
Ton  M,  satha  Tor,  sie  bilden  eine  unbedeutende  AbSnderung.  8 ch re- 
ber ttellt  ferner  in  Schweigg.  und  Körte  Fl.  Erlang.  2  p.  7  u.  8. 
eine  Mentha  verticillata ,  nummularia ,  dubia  und  angnslifolia  auf; 
Ginelin  in  der  Flora  badensis  2.  p.  Gl)4.  c'me  Mentha  badensis  ^  Nccs 
von  Esenbeck  träe^t  in  dem  Coinpenrl.  Fl.  germ.  von  Bl.  und  Fin- 
gerh.  2.  p.  15-  und  auf  den  folgenden  Seiten  eine  Mentha  peludosa^ 
ulabra^  agrestis  ^  vertieWata^  Rothii^  intermedia  und  parcißora,  und 
Lejeune  und  Cnnrtoit  im  Compend.  PI.  belg.  eine  Mentha  ruhra^ 
hirta,  scrophulariaefoUa ^  mosana  und  Ehrhartiana  TOT,  in  welchen 
allen  ich  blofs  Modificationen  von  M.  sativa  und  M,  arvensis  erkennen 
kann.  Host  hat  in  der  Flora  austriaca  diesen  noch  drei  und  dreisig 
neue  Artet»  Iun/t!|L;«Trigt ,  die  ich  hier  ebenfalls  übergehe,  weil  ich  die 
sichere  Ueberzcu^uug  habe,  dafs  auch  nicht  eine  einzige  ächte  Art  dar- 
unter be6ndlich  ist.  Auaserdem  hat  Opitz  Vermittelst  seiner  Tauzch- 
anctalt  viele  neue  Arten  ausgegeben,  die  ich  zum'Theil  geeehen  habe^ 
unter  denen  aber  taoh  keine  ichte  befindlich  ist. 
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ZweiteRotta. 

Die  Kelche  inwendig  mit  Barthaaren  geMhloaten.  Poleyarten. 

1681-    Mentha  Palcgiam,    Linn,   Pol ey- Münze. 

Die  Blüthen  quirlig;  der  Kelch  röhrig,  der  fruchttragende  mit 
Haaren  geschlossen;  die  obcrn  Helchzähne  zuruckgebogen i  die 
Blätter  gestielt,  elliptisch,  stumpf,  sch>T ach •  gezähnt. 

BeMbrtUi.  Rotb.  PoJL  WiaiB.  nad  Orak 

jlbbUd.  EogLboL  t.1036.  Ifeea  oC  Pi.  tUf!»  Canerar.  Epitp.471. 
Taberaaeoi.  pb740.  ig.3. 

Oftr.  8amBL  Seblat.  Cent  4. 

SjraoD.  Mentha  Puiegium  Linn.  Sp.  pL807.  Willd.  Sp.pl. J.  p.83.— > 
Pulegium  vulyare  Mi  II.  Dict  n.  1. 

Der  Stengel  ist  nebst  seinen  von  der  Basis  ausgehenden,  oft 
lahlreichen  Aesten  niedergestreckt  und  wurzelnd ,  richtet  sich  aber, 
wenn  er  in  die  Blülhe  tritt,  auf,  ist  einfach,  ungefähr  von  der  Mitte 
an  mit  Blütheaquirlen  besetzt  ^  oder  mit  eia-  zwei  Paar  Aeetaii  Terte- 
hen,  welche  auf  gleiche  Weise  mit  (Quirlen  ausgestattet  sind;  er  ist 
^ — ly  koch.  Die  Blitter  sind  klein,  6  —  Q^'Mang,  elliptisch,  stumpf, 
oder  kaum  spilzlich,  ein  wenig  in  den  Blattstiel  verschrnafert,  am  Rande 
mit  einigen  kleinen,  entfernten  Zälinchen  besetzt,  auf  beiden  Seiten  mit 
zerstreuten,  kurzen  Härchen  bewachsen  oder  kahl.  Die  Quirle  8 — 10 
au  der  Zahl,  kugelig,  im  Verhaltnils  der  blüthestandigen  olätter  grofs, 
reichbl&thig ,  sftmmtlich  getrennt.  Die  Blfltheostielcheii  uagefilhr 
so  lang  als  der  J^elch,  und  wie  dieser  kurz  flaumhaarig*  Der  Helok 
rbhngf  asit  deutlichen  Riefen  durchzogen;  die  Zähne  lanzett - pfriera- 
lich,  wimperig,  die  obern  etwas  zuröckgebogcn;  der  Schlund  mit  dicht- 

Eestellten  Haaren  geschlossen.    Die  Korolle  ungefähr  noch  einmal  so 
ing  als  der  Kelch,  hell  kurmiuroth  oder  lila.     Die  Fruchtkelche 
Aber  den  Nüfschen  etwaa  eineescbnürt. 

Die  Exemplare  meiner  Sammlung  haben  Stanbgcfiirse,  welche  lln- 
ger  sind  als  die  Korolle,  aber  in  meines  Freundes  Zeyhers  Samm- 
lung  befindet  sich  ein  italienisches  Exemplar  mit  kleinern  Blüthen  und 
eingeschlossenen  Staubgefafsen.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  diese  Ge- 
schTechtsform  auch  in  Deutschland  vorkommt,  ich  habe  jedoch  versäumt, 
darauf  zu  achten,  als  ich  in  Gegenden  botanisirte,  wo  die  Pflanze  wild 
wftchet 

Die  in  südlichern  Gegenden  einheimische  ilfenfAa  tomenteUm  Link, 
wenigstens  das  Exemplar,  welclips  ich  in  PresTs  plant,  ezs.  sioul. 

besitze,  stimmt  mit  unserer  JM.  Pulegium  in  Allem  ganz  genau 
überein,  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dafs  die  ganze  Hnanze 
rauhhaarig  ist.  Da  aber  die  andern  Arten  der  Gattung  el»cn  so  abän- 
dern, so  bin  ich  der  Meinung,  dafs  diese  M.  tomenteUa  eine  behaarte 
Varietftt  der  M,  Pahgiam  sejr.  Vielleicht  findet  sie  eich  auch  in  den 
eftdlichsten  Theilea  unseres  laorengcbletes. 

Die  M.  Pulegium  wachst  auf  feuchten  Triften,  an  Flufs-  und 
Teicbufern  fast  in  edlen  Pirofinzen  Deutschlande,  jedoch  nicht  überall, 
doli.   AugusU  If. 

IT.  IT 
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419.   GLBGHOMA.   Linn.  Gundelrebe. 

Der  Hclch  rolin'pf,  fünfzahnio;,  ohne  Haarzkranz  im  Schltuide; 
die  Zähne  wegen  der  schiefen  Mündung  etwas  un£;leich.  Die  Blume 
rachenfürmig :  die  Bühre  ohne  Uaarleiste,  schlanK,  oberwärts  in  den 
zieoilicb  aufgeblasenen  Schlund  erweitert;  die  obere  Lippe  gerade^ 
flach  y  in  der  Mitte  eehielt,  am  Rande  etwia  soraek^ebogen ,  vorne 
tief  ausgerandet«  fiitt  Dis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  mit  abgerundeten 
Zipfeln;  die  untere  flach,  länger  als  die  obere,  dreispaltig,  der  mitt- 
lere Zipfel  noch  einmal  so  grofs,  breit- rerk  ehrt -herzförmig.  Die 
S  taub  gefäfse  parallel ,  unter  die  Oberlippe  gestellt,  die  Kölbchen 
unter  der  Spitze  des  Trägers  angeheftet ,  durch  die  an  ihrer  Basis  di- 
rergirenden  Säckchen  xweilappig,  so  dafs  je  zwei  nebeneinander  lie« 

Ssnde  ein  Krens  bilden.    Der  uriffel  so  lang  als  die  StanbgeflUeew 
ie  Narben  pfriemlich,  spits.  Die  MAfsohen  oval,  am  obern  Bade 
abgerundet. 

Der  schief  funfzahnige  Kelch  und  die  unter  die  Oberlippe  neben- 
einander gestellten  Staubgefüfse  mit  ihren  ein  Hreuz  bildenden  Kölbchea 
lassen  diese  Gattung  leicht  erkennen.  Die  Gattung  IVlilittis,  welche 
eben&lls  ins  Kreuz  gestellte  KMbchen  hat,  nnterseheidet  sich  durch  dea 
weiten,  glockigen,  gelappten  Kelch;  die  Galtung  Horminum  hat  einen 
sweilippigen  Kelch,  unten  auseinanderstehende,  im  einem  Bogen  zusam- 
menstolsende  StanbgefiUse,  und  eine  Uaarleiste  in  der  Basis  der  Horol> 
lenrdhre. 

Die  Gattung  ist  ein  -  und  zweihausig-polygaraisch.  Es  finden  sich 
Exemplare,  an  welchen  sämmtliche  Blüthen  um  die  Hälfte  kleiner  sind. 
Die  otaubgelllse  in  diesen  Blfithen  sind  kOraer  als  der  Schlund,  selbst 
die  Ungern,  nnd  ihre  Kdlbchen  Terkftnmierl,  aber  der  Griffd  ist  so 
lang  als  die  Blüthe ,  und  trägt  rollstftttdige  Narben.  Andere  Exemplare 
tragen  blofs  die  gröfsern  Blüthen  mit  ausgebildeten  Staubgefäfsen ;  und 
wieder  andere  findet  man ,  an  welchen  lUe  beschriebenen  kleinern  Blü- 
then mit  ihren  verkOmroertea  Staubgeiafsen  unter  andere  gröiserei  nor- 
mal gebildete  gemengt  sind. 

1682.  GuesoHA  htdaraeem  Linn,  Gemeine  Gundelrebe. 

Die  Blätter  gekerbt,  nierenförmig,  die  obern  fast  herzförmig;  die 
Blüthenquirle  sechsblfithig;  die  Kelchzähne  eyfbrmig,  in  eine 
Granne  zugespitzt,  dreimal  kttixer  als  die  Röhre. 

Beschreib.    Pol  Ii  eh.    Wimm,  und  Grab.    Gmel.  Roth. 

Abbild.  FI.  Dan.  t.7S9.  £ng1.  bot.  t  853.  Cnrt  Lond.  f.2.  t.44.  Nees 
off.  Pfl.  t.l72.  Hayne  Au.  Crew.2.  t.8.  Camer.  epit.  p.400— 401. 
Tabernaem.  p.  12S0. 

Oelr.  SsmmL  Schlss.  Gsntd. 

Syaon.  GUthonut  h§derac§a  Linn.  8p.  pl.  807*  WÜld.  Sp.3.  p.8S. 
Tr.  n.  a.  N»  Gsndelrebe)  Gaadenasan,  Erdepben. 

Die  urspröngllche  Wurzel  ist  gewöhnlich  nicht  mehr  ▼orhaaden, 
dagegen  findet  sich  ein  auf  oder  unter  der  Erde  hinziehendes,  dünnes 
Rmzom  ron  der  Gestalt  des  Stengels,  welches  an  jedem  Gelenke  ab- 
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wSrtt  mit  rielen  ZSterohen  besetzte  Wurzeln,  nncTi  oben  einen  Stengel 
hervortreibt.     Die  Stengel  sind  3  —  6"  hoch  und  hoher,  vierecUig, 
auf  den  Kante«  nach  oben  hin  von  kurzen  Borslchen  schärflich,  einfach, 
oboe  Aeste,  riereckig,  kahl.    Die  Blitter  gegenständig,  langgestielt, 
merenfönnfr,  breit-  und  ttampf- gekerbt,  grasgrün,  kahl,  am  Rande 
und  oft  aui  den  Nerven  der  Unterseite  von  Kurzen  Märchen  tchXrflich; 
die  obern  Blatter  heraförmig.    Die  Blattstiele  am  Rande  etwas  wim^ 
perig,  an  der  Basis  mit  einer  schmalen,  bartig- irimperigen  Leiste  zu- 
sammengewachsen.   DieBlüthen  in  einerseitswendigen,  meistens  sechs* 
blüthigeo  Quirlen,  kurz  gestielt j  drei  Stielchen  bilden  auf  einem  eben- 
ftlli  kurzen,  gendnechaftlichen  Stiele,  ein  ene  dfflftthen  beetehendee 
Doldentrftnbchen.   Die  Deckblatter  land  pfriemlicb  und  klein.  Der 
Kelch  von  kurzen  Hlrcben  scharflieb,  die  Zähne  desselben  eyförmigf 
.in  ein  Grannchen  zugespitzt.    Die  Korolle  dreimal  so  lang  als  der 
Kelch,   hellviolelt,  mit  dunUelvioIetten  Flecken  im  Schlünde  und  auf 
der  Basis  der  Unterlippe.     Der  Schlund  mit  keulenfiirmigen  Haaren 
gebartet.  —    £s  gibt  eine  gröfsere  Varietät  ohne  Rücksicht  auf  das  ' 
polygamieehe  Geaoäeoht,  an  welcher  alle  Tbeile  doppelt  so  groi«  sind, 
ausserdem  findet  sieb  {edoeb  kein  UntiMrscbied.  Diese  Varietät  ist 

ß  die  g  r  o  f  s  e,  Gleehoma  hederaeea  ß  major.  G  a  n  d.  Fl.  helv.  4.  p.  46. 
Die  Pflanze  ändert  ferner  ab  mit  mehr  oder  weniger  behaartem 
Stengel-  zuweilen  ist  dfTMibe  so  zottig,  wie  bei  der  folgenden  Art 
Diese  Varietät 

/  die  zottige,  bildet  nach  Wimm.  u.  Grab.  Fl.  siles.2*  p.  199 
die  Ghthoma  ktterophylla  Opitz.  Reicbenbaoh  belegt  eine  an- 
dere, ziemliob  kahle  Form,  welche  Winkler  in  der  Brigittenau  bei 
Wien  sammelte,  mit  diesem  Namen,  und  besehreibt  die  obern  Blätter 
herzförmig  und  die  Kelchzähne  lanzeltlich- zugespitzt.  Ich  finde  jedoch 
an  allen  gehörig  entwickelten  Exemplaren  der  gemeinen  Art  die  obern 
Blätter  ebenfalls  herzförmig,  uad  an  den  von  Winkler  gesammelten 
Exemplaren  der  G.  heterophyUa,  welche  ich  der  gefälligen  Mittbeilun|f 
Hornungs  ▼erdenke,  keinen  wesentlichen  Unterschied  von  der  gemei- 
nen Pflanze,  auch  sind  die  Kelchzähne  nicht  sohmiler  wie  gewöhnlich. 
IHe  Z&hne  ändern  übrigsns  bei  der  gemeinen  Art  auch  ein  wenig  ab, 
sie  sind  bald  in  eine  kürzere,  bald  längere  Granne  zugespitzt,  waches 
jedoch  bei  sehr  vielen  Labiaten  statt  findet. 

Die  Stoionen  der  Pflanze  hängen  hie  und  da  über  Mauern  und 
Felsen  herab.  Mein  Freund  Hoppe  sammelte  Ezem^lare,  welche  von 
den  Datftrlichea  Mauern  Salzburgs  3—4'  lang  herabhiengen. 

Die  Gleehoma  hederaeea  wächst  besonders  an  etwas  feuchten  Or- 
ten in  Hainen,  an  Hecken,  am  Bande  der  Wiesen,  Wege,  auf  Gras- 
platzen, und  in  Garkenzännen  überall«  ApriL  Mai«  If. 

1683*    Glechoma  hirsnta.    ff'aldstein  und  JiitaibeL  Haubhaa- 
rige Gundelrebe. 

Die  Blfttter  gekerbt,  herzförmig,  die  untern  nierenförmig;  dieBlü- 
thenquirle  sechsbliithig;  die  Kclchzähnc  lanzettiich,  in  eine 
Granne  zugespitzt,  länger  als  die  halbe  Röhre. 

Besebreili.  Waldst  u.  Kit  Schalt.  Oesir«  FL2.  p.  133^ 
'  Gelr.  SamaL  Siebl  HsA.  VI.  aasfr.  n.  182. 
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Ibbild.  und  Syaon.    Waldst.  d.  Kit.  pl.  rar.  boogar.  3.  p.  124.  1 119. 
Willd.  En.  h.  bcrol.2.  p  613. 

Der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  scheint  jedoch  eine  wirklich 
rerscbiedene  Art.  Uie  Pilanze  ist  gröfser,  stärker  als  die  grufsere  Va- 
rietAfc  der  j^emeinen  Gundelrebe.  Die  Blätter  sind  schon  von  der 
HSlfte  des  oiengeU  an  henformi^,  eigentlich  fiitt  dreieckig- eyförmig^, 
mit  einem  herzföraugen  Anstohoitte  an  der  Basis,  sie  sind  grufser  und 
ihre  Kerbzähne  niciit  so  kurz  ab<;erund6t.  Der  Schlund  der  Blume 
»cheint  nach  den  getrockneten  Exemplaren  etwas  mehr  aufgeblasen.  Die 
Kelchzähne  sind  lanzettlich,  ebenfalls  in  eine  Granne  zugespitzt,  aber  . 
sie  sind  immer  etwas  langer  als  Uie  halbe  Kelchröhre,  zuweilen  so  lang 
alt  die  Röhre.  Sie  indem  übrigens  ein  wenig  schmäler  und  ein  w»- 
nig  Breiter  ab.  Die  Pflanie  ist  »war  gewdhnliä  rauhhaarig,  aber  ich 
besitze  auch  ein  £ut  kahles  Exemplar. 

In  WAldeni  an  Zioaen  nnd  Weinbergen  in  Unteröstreich^  (Host» 
Sieber!) 

4iiO.  LAMIUM.  Lüm.  Bienensaag. 

Der  Kelch  röhrig  -  ^lockic; ,  fünfzähni^,  ohne  Bart  im  Schlünde. 
Die  Korolle  racbenförmjg :  die  Röhre  an  ihrem  untern  Theile  einge- 
schnllrt  und  inwendig  mit  einer  Hsarleiste  versehen,  (bei  Lammm  tnes- 
#tt/n  und  amplexicaule  ohne  Absatz  und  Haarleiste 0  nach  oben  in  den 
aufgeblasenen  Schlund  erweitert;  die  obere  Lippe  gewölbt,  die  untere 
blofs  aus  dem  verkehrt- herzförmigen  Millcllapjjen  bestellend.  Die  Sei- 
tenlappen nämlich  sind  so  verkürzt,  dafs  sie  zu  fehlen  scheinen:  es  fin- 
det sich  statt  ii.rer  an  der  Seite  des  Schlundes  ein  pfriemücher  Zahn 
und  vor  demselben  gewöhnlich  noch  ein  Zähnchen  in  Gestalt  einer  hur» 
zea  Ecke,  oder  es  findet  sich  nur  ein  solches  Eckchen,  oder  ee  kom- 
men drei  pfriemliche  Z&hnchen  daselbst  vor.  Die  Stuub^efäfse 
gleichlaufend  und  nebeneinander  unter  die  Oberlippe  gestellt.  Die  Säck- 
chen der  Hulbchon  übereinander  gestellt,  mit  einer  gemeinschaftlichen 
liängsritze  aufspring«nd.  Der  Griffel  von  der  Länge  der  Staub^e- 
füfse.  Die  ISarbeo  gleich,  pfrieralich,  spitz.  DieiNüischen  längljuh 
verkehrt -«rförmig,  ant  drei  geschSrften  Kanten ,  oben  ait  einer  drei- 
eckigen PUiche  schief  abgestutst. 

Die  Gatturrg  Lamium  teiohnet  sich  durch  die  fehlenden  Seiton« 
zipfel  der  Unterlippe  sehr  ans;  wenigstens  sind  sie  so  kars«  dals  sie 
SU  fehlen  scheinen. 

Die  Gattun!^  Orvala,  welclie  Linne  früher  errichtete,   dann  aber 
wieder  einzog,  und  welche  DeGandolle  neuerdings  wieder  aufstellte, 
habt  ioh  hier  nicht  aufgenommen.   Die  Linneische  üattung  Orvala  Sp. 
pl.  2.  p.  807.  bestand  nämlich  in  der  Papia  Michelle    Gen  pL'  t.  17. 
einer  monströsen  Varietät  des  Lamiam  Oroala ,  mit  xersohlilst- gesägten 
Blattern  und  tief  dreispalli^^er  Unterlippe  der  Blumen.    Linne  kannte 
die  Pflanze  nur  aus  der  Abbildung,  verf^l.  Sp.  pl.  p.808,  vermuthcte  in 
ihr  eine  Varieiai  von  L.  Ovala ,  und  bi  aoUlc  sie  auch  in  dem  Systeina 
naturaeS«  p.  393.  aU  Varietät  d  un^er  diese  Art.     DeGandolle  £riff 
die  Gattung  wieder  auf^  erriontete  sie  aber  jetzt  in  dem  Linneiicnen 
Lamiam  Oroala^  jedoch  nach  Kennteichen,  weichemir  nicht  hinreichend 
scheinea.   £r  uniersohetdet  sio  von  Lamaooi:  1)  durch  die  geuihnto 
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Oberlippe  der  Korolle,  aber  diese  itt  auch  bei  andern  Laoitfii  gex&hot; 
2)  durch  die  kahlen  Staubkölbcben ,  welche  bei  Lamium  rauhhaarig 
Seyen,  sie  sind  aber  bei  L.  flexuosum  Tenore  ebenfalls  luhl,  und 
dieses  ist  ein  wahres  Lamliun;  J)  durch  ein  dreizähniges  Anhängsel  auf 
beiden  Seiten  des  Schlundes.  Ein  solches  ist  nicht  vorhanden,  wohl 
aber  atehen  drei  .pfriemliobe  Zahnchen  da,  wo  bei  Im,  aUmm  nur  einer  • 
ateht.  Lamium  albam  bat  auch  drei  und  vier  Zibncben  daaelbat,  .aber 
zwei  aiod  kurz  und  nur  einer  ist  pfriemlich.  Darin  besteht  aber  aneh 
der  ganz<>  ^Unterschied  und  dieser  scheint  mir  nicht  hinreichend,  um  eine 
eigne  Gattung  aus  einer  Pflanze  zu  gründen,  welche  ganz  das  Ansehen 
eines  Lamium  hat.  Bei  Reichenbach  Fl.  g.  exc.  p.  321  wird  noch 
als  Merkn^al  ein  nur  mit  5  Nerven  durchzogener  Kelch  und  ein  gan- 
scr  Mittel! appen  der  Unterlippe  hinsugefügt ,  welches  beidea  ich  nicht 
eo  finde. 

1684»  Lamioh  Ornnüfl.   Xfinn.   Grofablüthiger  Bien^nanng. 

Die  Bit  tter  rundlich -bersförmig,  cugespitzt,  doppelt -tief- gesagt ; 
die  K o r ollenrdhre  an  der  Basis  inwendig  gebartet;  der  Hand 
des  Schltinrics  vorne  beiderseits  gcs&hnelt»  curei  Z&hne  pbriemlich; 
die  Kölbchen  kahL 

Bssehreib.  u.  Abbild.  Vatdst«  et  Kit  pl.  rar.  Haag,  t,  131.  Saap^ 
Cam.  t.27.  sehlscht  —  J'apim  MiehtB  Oaa.  1 17.  eine  Moastfasitlt 

Gslr.  Sanrnl.  Reiahanb.  Fl.     czs.  395. 

Sjnon.  Lamhm  Orvala  Llaa.  Sp.  pl  p.808.  Vifld.  Sp.  pl.d.  p.  80. 
pannenletm  Scap.  Garn.  1.  p.40&  —   Orvala  garganha  Lina. 
Sp.  pl.  p.  807.  aiaa  aiaastrdsa  VariaCit. 

Eine  ansehnliche,  schone  Pflanze.  Wurzel  und  Stengel  wla 
bei  der  fol^cnilen  Art,  aber  höher  und  stärker.  Die  ßlatter  langge- 
stielt, grols,  breit,  fast  rundlich  -  herzförmig,  lang- zugespitzt,  aop- 
pelt-tief-  oft  last  eingeschnillen  -  gesägt ,  mit  spitzen  SSgezibnen*  Dir 
Ueberzojgf  wie  bei  den  beiden  folgenden.  Die  Blüthenauirle  8-* 
12blathig.  Die  Bluthen  sitzend,  grofs,  l^'^  lang.  Der  Kelch  obea 
erweitert,  die  Mündungschief,  die  Röhre  mit  5  starkern  und  5  schwachem 
IVerven  durchzogen;  nie  Zahne  aus  einer  dreieckigen  Basis  lang-pfricm- 
lich,  langer  als  die  Horollenröhre,  die  Zähne  und  Nerven  flaumjianrig. 
Die  Korolle  bell  karminroth,  mit  purpurrothcn  Fleckchen  auf  der 
Unterlippe  und  gesftttigtern  Streifen  in  dem  Schlünde,  auswendig  flaum- 
haarig, am  Bnoe  der  Oberlippe  zottig.  Die  Röhre  gerade,  über  der 
Baaia  inwendig  mit  einer  querlaufenden  Haarleiste,  uer  Schlund  sehr 
erweitert.  Die  Oberlippe  vorne  tief  tind  spitz  gciähnt,  die  Seiten  des 
Scidundes  ausvrärts  gebogen,  vorne  mit  mehrern  Zähnchen  versehen, 
▼on  welchen  drei  der  obern  lang  und  pfrif'mlich  sind.  Die  Unterlippe 
oder  vielmehr  der  blofs  vorhanoene  IViittellappen  verkehrt- herzförmig, 
spitz  gezShnt,  tief  ausgerandet  mit  einem  atirkern  Zahne  in  der  Aua- 
randung.  Die  Träger  aottig,  die  Kölbchen  liahl.  Die  Nüfaoben 
üin  bei  der  Gattung. 

Diese  schöne  Pflnnr?»  wächst  auf  krSuterreichen  Hügeln ,  am  Saume 
der  Wälder  und  an  Hecken  in  Kärnthen,  Krain,  im  Littorale,  «nFrianl 
nnd  im  südlichen  TyroL   April.   Mai.  7^. 
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Arteo.    Tiersehote  lUasM. 


I68i'    Lamium  album.    Linn,    Weifcer  Bieoeafftag. 

Die  Blätter  ey-berzförmlf,  zugetnitzt,  ungleicli  -  getSgt ;  die  R6hre 

der  Korolle  n^rlirömral,  üocr  dt'r  Basis  vorne  mit  eioer  Kerbe  erwei- 
tert, unter  der  Kerbe  eingeschnürt  und  daselbst  inwendig  gtbir- 
let,  die  Einschnürung  und  der  Bart  schief- aufsteigend ;  der  Rand 
des  Schlundes  auf  beiden  Seiten  mit  drei  schwachen  Zcibucbea  und 
einem  Uogern  pfriemlichen;  die  Kölbeheo  birtig. 

Beschreib.    Pol  lieb.    Roth.  Gaud. 

Abbild.  Sturms.  Lan.  Ulostr.  t.  506.  FI.  Dan.  t.  594.  Eogl.  bot 
t.  768.  Blackw.  t  33.  Uajn.  Ann.  Gew.  V.  t.  41.  Dod.  Pc«ft 
p.  153.  f.  2. 

871100.  Lamium  album  Lian.  Sp.  pL  f,909»  Willd.  pLt.  pw  88L 
Ig,/oliotmm  Crasts  Mwtr.  p.88. 

Tr.  o.  a.  N.  TaataeMely  Tedaeeiel,  Wuranieeiel  ait  dea  fblgeate  Aitea.  . 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  spindelig  und  üstig- faserig, 
treibt  togleicb  unter  und  auf  der  Erde  biazieheuJe,  ästige,  an  ihren 
Geleoken  wurzeliide  AmVhaSer^  welche  jibrlich  Stengel  berrortohiclaeii, 
und  dünne  kriechende  Rhizome  bilden,  wodarch  ein  Raten  entitdit. 
Die  Stengel  sind  aufrecht  oder  aufstrebend,  rieredug,  mit  abwärts 
gerichteten  Härchen  bewachsen,  einfach.    Die  Blätter  gestielt,  herz- 
förmig, länglicher  als  bei  der  folgenden  Art,  zugespitzt,  ungleich- ge- 
sägt, mit  einem  verlängerten  Endzabne,  grasgrün,  auf  beiden  Flächen 
mit  kurzen  Haaren  bettreut,  auf  der  untern  mit  einem  vorspringenden 
Ademetxe  belegt   Die  Blattstiele  ebenfalls  kimbsarig,  nacb  unten 
noch  ftosserdem  mit  längern  Haaren  gevrimpert.   Die  unteraten  Blät* 
terpaare  genähert  und  kleiner  und  stumpfer;  die  mittlem  entfernti 
die  obersten  wieder  genähert,  allraalig  kürzer- gestielt,  In  ihren  Win- 
keln mit  den  aus  12  bis  l4  Blüthen  bestehenden  Quirlen  besetzt.  Die 
Blüthen  sitzend,  mit  linealischen  spitzen  Deckblättchen  gestützt,  welche 
kürzer  als  der  Kelch  sind.  Der  Keleb  an  der  Basis  ofl  schwarz -ge- 
fleckt.  Die  MAndang  sohie£   Die  Zihae  aus  einer  dreieckigen  Basis 
lang-pfriemlich ,  flaumhaarig  und  wimperig,  gewöhnlich  SO  lenc  *I* 
die  Horollenrühre.    Die  Korolle  ansrlmlicb,  fast  V  lengv  weiu  mit 
ins  Gelbliche  spielenden  Lippen  und  blafs  -  olivcngrönen  Fleckchen  an 
der  Basis  der  l  nteilippe.    Die  Röhre  ungeiahr  1'"  über  ihrem  Ur- 
sprünge mit  einem  Kerbzahne  erweitert,  daselbst  inwendig  mit  dem  Haar- 
kranze  Tersehen.   Die  Lippen  flsamhsaiig,  die  obere  stark  gewölbt, 
mit  einem  stampfen  xweispaltigea  Hiele  onrehsogen,  gewimpert,  tind 
TOme  gezahnelt.    Der  mittlere  Zipfel  der  untern  tief- verkehrt  herzför* 
mig,  gezähnelt ,  an  den  Seiten  hinabgeschlagen.    Die  Staubkölbcbca 
schwarz,  8tnrk  gebartet,  der  Blumen&taub  schwefelgelb. 

An  HtrUen,  am  Saume  der  Haine  und  Wiesen,  auf  Schutt  und 
an  Mauern  überalL    April,  Mai  und  einzeln  bis  in  den  Herbst,  7|. 

t686,  hämtm  maetdatam,  Linn,  Geflecktor  Bienensang, 

Die  Blätter  ey- herzförmig,  zugespitzt,  ungleich- gesägt;  die  Ko- 
roilenröhrc  gekrümmt,  über  der  Basis  baachig  erweitert,  unter 
dsr  Erweiterung  eingeschnttrt  und  daselbü  inwendig  gebSitel|  dift 
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Bimiliiiflrang  und  der  Bart  überzwerj?;  der  Rand  des  ScUandes 
•bgenindet,  anlemem  pfriemHohen ZaEne j  dieKölbehea  gebSrtet. 

Betcbrcib.   Wimm.  n.  Grab.  Oaad. 

Abbild.  Rf  ichcnb.  Icon.  t  215«  316  0.  217.  EagL  bot  t25d0.  Labr. 
•t  Htf.  Ifc  iMir.  I.  17.  1 0, 

Sjoon.  Landum  maciUatutn  Linn.  Sp.  pl.  p.  809.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  87.  album  ß  Poll.  paJat.  p.  142.  Z«.  macutatmm  Seichenb. 
Icoa.3.  f*  13*9  fiae  Vwm  lail  der  weiftea  Bia^  and  lingHclieni  Bläu 
tera.  Xr.  Uumigmtwm  Rtiebnab.  Icea.  p.  14.  die  gewAhalicliale  F^ma 
■it tet  draiecUf-bfniSmigta Blltten.  i^rugo$vm  Reiebeab.  Icon. 
p.  14  oiao  Vorn  Bit  aMhr  ojAlmigta  BIlMera.  L.  rubrum  Wallr. 
Sebed.  erit  p.  300. 

Das  L.  macalatam  hat  grofse  Aehnlichl(cit  mit  L.  alhum^  obgleich 
es  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  purpurrothe  Blumen  zu  erkennen 
eribfc.  Der  Bau  der  Pflanze  uod  die  Gröfse  ist  ganz  dieselbe,  auch 
die  Quirl  bestehen  aus  derselben  Zahl  von  Blüthen;  aber  die  Blätter 
eiad  TerfailtaUaniäftiff  kflrser  aad  nieht  so  lang  zugespitzt,  die  blflthen- 
ttSndigen  sind  gewöhnlich  beinahe  dreieckig -herzförmig.  DieBInmen- 
rObre  itt  Unger  aU  derHelch,  die  Oberlippe  der  Blume  ist  nicht  auige- 
randet  und  weniger  gezahnt.  Doch  sind  diese  ebengenannten  Kenn- 
zeichen mancherlei  Wechsel  unterworfen  und  beständigere  und  deut- 
lichere finden  wir  in  dem  Baue  der  Korolle.  Die  Korollenruhre  ist 
näher  fiber  der  Basis  eingeschnürt,  oder  rielroehr  sie  erweitert  sich 
¥011  da  pldtsüch,  wo  inweadig  die  Haarleiste  befindlich  ist,-  diese  liaft 
qnerhinüber  und  aaswendig,  wo  sie  sich  vorne  endigt,  ist  kein  Kerbzahn 
zu  bemerken.  Ferner  ist  der  Rand  des  Schlundes  ron  der  Oberlippe 
bis  zum  Mitlellappen  der  untern,  da  wo  die  Scitenzipfel  stehen  sollten 
abf^erxinJet,  man  bemerkt  kaum  ein  Eckchen,  der  Zahn,  welcher  auf 
diesem  Uande  steht,  ist  schmal  und  pfriemlicb.  Bei  Lamium  albam  hat 
der  Rand  des  Sahlundes  vor  dem  Zahne  eine  sehr  bemerkliche  Ecke, 
der  Zahn  selbst  ist  breiter,  fast  lansetttieh  andror  demselben,  awischen 
ihm  und  dem  Mittellappen  der  Unterlippe  sind  noch  zwei  Eckohen  oder 
kone  Zihnehen  bemerklich,  die  Röhre  der  KoroUe  filngt  weiter  oben 
an  sich  zu  erweitern  und  dieses  geschieht  vorne  mit  einem  sehr  bem^rk- 
lichen Herbzahne,  von  welchem  aus  inwendig  die  Haarleistc  Fchief  in  die 
Höhe  steigt,  auch  ist  die  Korollenruhre  bei  L.  albam  kürzer,  drückt 
man  die  Unterlippe  (den  Mittellappen)  an  die  Röhre  snrück,  so  reicht 
sie  bis  aar  Kerbe  der  Röbre  hinab;  unternimmt  man  dasselbe  bei  L. 
nmcrialom,  so  reicht  die  Lippe  nur  bis  ungefSbr  auf  die  Halfie  der  Röhre. 

Auch  die  Farbe  der  Blnme  ist  konstant.  Sie  ist  violettroth,  auf 
der  untern  Hälfte  der  Röhre  weifs.  Die  l^nterlippc  ist  lila,  und  zier- 
lich mit  violetten  Fleckchen  bemalt.    Der  Blüthenstaub  ist  mennigroth. 

Uebrijgens  wechselt  die  Pflanze  in  der  Blattform  sehr,  abgesehen 
daron,  da(s  die  Blätter  der  nichlblfthenden  Stengel  jedesmal  etwas  an- 
ders gestaltet  sind,  als  die  der  blOhendm:  sie  sind  nllmlich  ku  beiden 
Seiten  ihres  hintern  Randes  mehr  abgerundet,  deswegen  eyformiger, 
'nicht  so  dreieckig,  als  die  blüthenständigen.  Diese  sind  jedoch  bald 
braiteri  aowcilea  breiter  als  lang,  bald  l&nglioher  und  länger  augespitzt. 
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Zuweilen  findet  sich  eine  weifsc  Binde,  welche  durch  die  Mitte  6en 
Blattes  und  zwar  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  zieht,  aber  daneben  haben 
andere  Exemplare  nur  Andeutungen  zu  einer  solchen  Binde  und  an 
wieder  andern  dabei  wachsenden  ist  nicht  eine  Spur  davon  zu  finden. 
Uebrigmii  aobeint,  daft  die  weifsgezeicbneten  Exemplar«  im  ffidlichem 
Dentioliland  hSofiger  sind,  alt  im  nördlichen.  Im  Winter  sind  an  man* 
eben  Exemplaren  die  Blätter,  wie  bei  Galeobdolon  mit  weifsen  Fleck- 
chen bestreut;  ich  habe  um  Erlangen  selbst  bluljende  Exemplare  ge- 
funden, an  welchen  die  untern  Blatter  noch  diese  weifslichen  Flechen 
trugen.  Ein  aus  einer  feuchten  Hecke  genommenes  und  in  den  Garten 
▼erpflamtes  lebendes  Exemplar  hat  jedoch  im  folgenden  Sommer,  wäh- 
rend et  blfthete,  die  Flecken  Terlorea  und  an  der  trocknen  Stelle,  wo 
es  saPs,  auch  im  folgenden  Win|er  nicht  wieder  bekommen.  Ob  der 
feuchte  Standort  auf  die  Erzeugung  einer  solchen  Spielart  Einflufs  habe, 
will  ich  nicht  behaupten,  da  auch  an  feuchten  Orten  der  ungedeckten 
Exemplare  immer  mehr  vorkommen,  als  der  gefleckten.  Man  rergleiche 
hierüber  auch  die  Beobachtungen  in  der  Flor.  Siles.  2>  p.  195. 

Diese  ▼erschtedenen  Forosea  haben  die  Deutschen  Botaniker  rer- 
anlafst,  das  Lioneische  Lammm  IsevuroliuR  und  das  Aitonische  L*  rmgs» 
sunt  unter  denselben  zu  Sachen.  Wilidenow  fbhrte  ein  L.  iaevi^atum 
in  dem  Prodr.  Fl  berolin.  auf,  hat  aber  später  seine  Ansicht  geändert, 
denn  in  seinem  Herbarium  findet  sich  aus  Deutschland  nur  JL.  macula- 
tarn  vor.  Ein  von  Balbis  an  Wilidenow  als  L,  laevigatam  einge- 
sandtes italienisches  Exemplar  hat  zwar  einen  andern  Habitus,  aber  ich 
konnte  doch  keinen  deulJiohea  Unterschied  swiechen  demaelbin  und 
dem  gewöhnlichen  macalalam  finden,  und  -  aufweichen  konnte  ich« 
wie  bngreiflicb,  die  schwach  geprefstc  Pflanse  nicht  Allee,  was  ich 
hisher  als  X«.  laevigatam ,  in  Deutschland  gesammelt,  sähe,  gehört  zu 
JL.  maculatum.  Das  L.  laevigatam  Heicnenb.  Ic.  t.  216.  verbindet 
der  Aulhor  nun  selbst  in  der  Flor.  germ.  excursoria  als  varietas  mit 
L,  maculatum  t.  215.  Letztere  Form  ist  aber  nicht  blofs  in  Italien, 
sondern  aneh  binlig  in  der  Rheinpfalz,  um  MOnehen  und  andern  Or> 
ten  Deutschlands  zu  Hanse,  und  kommt  nicht  hlols  mit  einer  weiften 
Binde  auf  den  BUttern,  sondern  auch  mit  weifsen  Fleckeii  wie  GßUpk' 
doion  luteum  vor. 

Eine  davon  verschiedene  Pflanze  ist  der  Beschreibung  nach  das 
Lamiam  laevigatam  D C.  Flore  fran^aise  3.  p.  541,  Duby  bot.  Call, 
p.  366.  Es  hat  runzelige,  grob-gesägte  Blätter,  nur  6  — SBIüthen  im 
Quirl,  und  eine  sehr  grofse  Korofle  (ampla)  mit  rerbreitertem  Schlünde.  % 
Dieee  Pflanse  ist  mir  unbekannt.  Dazu  pafst  nun  die  Lianeische  Be* 
Schreibung  des  L,  laevigatam  allerdings  oesser  als  xu  der  Form  des 
maculatum^  welche  die  Deiitsilien  Schriftsteller  so  nannten.  Audi  die 
von  Linne  \ind  DeC/andolic  citirte  Abbildung  Boccone  mus.  t.  23. 
stellt  eine  i;anz  andere  Pflanze  dar,  als  unser  JLamium  maculatum^  in 
den  Blättern  gleicht  sie  dem  L,  orvala.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs Boc- 
cone keine  Korolle  abbildete.  Uebrigens  kdnntn  man  diese  unvoU* 
kommne  Abbildung  auch  bei  L  orvala  citiren. 

'Da^e^on  ziehe  ich  die  bei  Lamiam  leaoigatum  von  Linne  Mi|^ 
zogene  Abbildung  Pluck.  phyt.  t.  198.  f  1-  unbedenklich  zu  L.  macu- 
latum,  ich  habe  Exemplare  gefunden,  deren  Blätter  genau  mit  den  da- 
selbst abgebildeten  übereinstimmen.    Die  Figur  ist  übrigens  so  schlecht  * 
geceichnet,  dafs  s.  B.  alle  KoroUeu  zwar  einen  bciiiand  aber  keine  Un- 
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terlippe  Iiaben.    Dergleichen  elende  Abbildungen  können  begreiflich 
Iteineo  Aufschlufs  geben« 

Das  Laminm  nxgosam  der  Deoteohen  Floren  gehört,  wie  das  JU 
itmvigatam  dereelben  zu  L,  maenlaiam.  Wae  die  Aitonleche  Pflaose 
jenee  Namene  aej,  weile  man  nicht,  Sprengel  ^lanbte  et«  in  dem 
lAtmium  flexaosam  Tenor e  zu  erkennen,  rergl.  b^st.  reff.  2.  p«  726« 
allein  in  den  Cur.  po§t.  p.  228.  »ird  das  letztere  wieder  als  eigne  Art 
aufgeftihrt,  und  mit  Aitons  L.  rugosum  die  gleichnamige  Pilanze  Hei- 
chcnbachs  verbunden,  welche  dieser  berühmte  Schriftsteller  jetzt  nicht 
mehr  dafür  hält,  sondern  in  der  Flora  ezcnri.  p,322.  als  X#.  hirsatam 
Lam.  anfetellt. 

Dieses  Lmmiam  Afr«afwn,  welohee  aaoh  Dnby  In  dem  bot.  Grall. 
p.  366.  als  Synonym  unter  L.  macnlatam  setzt,  iet  ron  L.  maculatum 
nicht  yerschicdcn.  Die  Reichenbachische  Pflanze  ist  eine  Modification 
des  Li»  maculatum^  welche  unter  der  gewöhnlichen  Pflanze  vorkommt 
und  durch  keine  scharfe  Grenze  davon  geschieden  ist,  und  die  Lamarck-  , 
ische  ist  das  L,  mactdatum  selbst.  Aber  das  L.  Maculatum  Lam.  iat 
eine  andere  Pflanze  mit  weiTeen  Blnaeen^  die  nnr  zuweilen  einen  rOthp 
Uchen  Anetridi  haben  n«  s.  w,  man  rergl.  Lam.  Ene.  ^  p.  410. 

Das  oben  erwähnte  Lamiam  ßexuosam  Tnnore  iet  mn  1$,  albmm 
und  maculatum  eehr  leicht  durch  die  kahlen«  «ngeb&rteten  Kdlbohtn  za 
unterscheiden 

Das  Lamiam  maculatum  wächst  durch  ganz  Deutschland  an  ähn- 
lichen Orten  wie  L.  album^  ist  jedoch  nicht  so  ganz  gemein.  April 
hie  Herbst.  If. 

1687.  hAmnm  purfmrtmn,   Linn.   Rotber  Bieneneau g. 

Die  Blätter  ey- herzfcirmig,  ungleich- gekerbt -gesagt,  gestielt;  die 
Röhre  der  Horolie  gerade,  über  der  Basis  eingeschnürt  und  da- 
aelbet  inwendig  gebürtet;  der  Schlund  avf  beiden  Seiten  mit  zwei 
Zihnchen,  dae  obere  dereelben  pfriemlich;  die  Antheren  geblrteL 

Beschreib.    Poll.    W  i  m  m.  u.  G  r  a  b.  Roth. 

Abbild.  Scbk.  t.  159.,  Blüthe  und  Nüfiichen.  Fl.  dan.  t.523.  Engl.  bot. 
t  769.  Curt.  Lood.  L  1.  t42.'  Riwia.  Menop.  in.  t  G2.  f.2.  Dod. 
Pempt.  153.  f.  2. 

Gelr.  Seoinil.  Sehlee.  Ceat.  1. 

Sjaon.  X«ml«m  pniparreMn  Lina.  8p.  ^  p»809.  Willd.  8p.  pLS» 
P.S8.  X».  mMhMs  Craats  aaeir.  p.850i 

Die  Wurzel  dieser  Art  ist,  wie  bei  den  meisten  jährigen  Pflan- 
zen, spindelig,  hlein,  aber  doch  mit  vielen  Fasern  besetzt.  Sie  treibt 
einen  anfreohtcn  Stengel,  welcher  sich  sogleich  über  der  Wurzel  in 
mehrere  gegeneUbidige  aidelrebende  Aeete  fiieilt,  ron  da  an  dber,  win 
diese  Aeele  weit  nnda  vnd  gamiein&cb  ist,  obenab«rmitBlüthencruirIen 
und  Blattern  besetzt  nnd  we(|en  der  eehr  genäherten  Gelttili«  dient  be- 
blättert erscheint,  übrigens  ncrecUig,  oft  roth  überlaufen,  auf  den  K an-  ' 
ten  schärflich  von  abwärts  gerichteten  kurzen  Borstchen ,  und  inwendig 
röhrig  ist.  Die  Blätter  ungleich,  oft  doppelt  -  gekerbt  -  gesägt ,  mit 
etunplea  breiten  Kerben,  etwas  runzlich,  grasgrün,  matt,  auf  beiden 
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Seiten  mit  kurzen  Härchen  bestreut.  Die  untern  BlStter  klein,  lanip- 
gestielt,  stumpf,  herzförmig,  oft  rundlich- nierenförmig ;  die  obern,  die 
^Juirl  stütsenden  riel  gröfser,  kurz- gestielt,  breit- herzförmig,  gewöhn- 
lich spitz,  aber  «n  der  Spitze  eelbet  wegea  der  abgerundeten  Endkerbe 
doeh  etwas  stump£  Die  Quirle  16  —  24 bl&thig.  Der  Kelch  V^M^ 
gdieiuierng;  die  Mfindung  schief,  die  Zähne  lanzett-pfriealieh,  flemi^ 
haarig,  länger  als  die  Röhre.  Die  Rorell«  flaumhaarig ,  rfttenroth, 
auf  der  Röhre  mit  gesättigtem  Strichchen,  auf  der  Unterlippe  mit  pinw 
purfarbigen  Fleckchen  bemalt.  Die  Röhre  gerade,  aber  über  der  Basis 
Mit  einem  Absätze  und  daselbst  inwendig  asit  einer  Haarkista  rersehen. 
Der  Rand  des  Schlundes  hat  rone  ein  jifinenlicfaes  Zihnchen,  und 
TOr  dem  Uebergang^  in  den  Mittellappen  der  Unterlippe  noch  nn  Icnr- 
'ses  Zfthnchen  wie  ein  Eckchen.  Der  Lapftn  der  Uateiüppe  Terkehrt> 
liersförmi^,  an  den  Seiten  zurückgeschlgen. 

Vanrt  mit  blafsrothen  und  weifsen  Blumen. 

Auf  gebauetem  Lande,  an  Zäunen  und  Wegen  überall,  P^fthet 
das  ganze  Jahr  hindurch,  wenn  es  nicht  firierty  0. 

1788.  häMMom  mekum.  fFUld,  Bingescknitteiier  Bieneneaiig. 
Die  Blttter  ungleich- etngeechmtten-i^elcerbt,  die  imtem  hera-^. 

förmig,  die  obersten  fast  rautenförmig,  kurz  -  und  breit- gestielt 
die  Röhre  der  Korolle  gerade,  inwendig  nackt;   der  Sc  bland 
auf  beiden  Seiten  mit  zwei  Zähnchen,  das  obere  derselben  pfinem- 
lioh;  die  Kelchzähne  nach  dem  Verblühen  ofEiBBSteheBd. 

Bssdneib.  DsCaadoUa.  Gaadia.  Fries. 

AMUNI  Beiebenk  lesa.  £390.  o.  EBgl.kstt.103S. 

Sjrooo.  XHmt^mtkwn  WSlid.  Sp.  p].^  p. 8P.  Saiith  Engl.  FI.  3. 
p.  91.  L,  ditnetmm  With.  brit  p.527.  hybridum  DsCand.  Fl. 
IKd.  p.  541.  Gau 4.  FL  bdr.  A.  p.  00.  L»  ^urpmretm  e  h^Mdmm 
Vill.  Daapka.  P.36B.  X.  purpwremm  ß  Sssilh  brit  p.627.  Ay- 
bridttm  and  StMCtnm  Reisbsab.  Fl.  garak  aisan.  p.  321«  aMf«> 
phaBeum  Weihe  bot  Ztg. 

Ich  stelle  für  die  vorliegende  Art  den  Willdenovrischen  Namen 
Zr,  incisum  mit  Smith  und  Fries  voran,  da  Villars  kein  L,  hybri- 
dum als  Art,  sondern  als  Varietät  c  von  L,  purpureum  auiführte,  und 
der  WitfaeriBfrische  Pfame  h,  duseetam  so  napassead  Ist,  dals  er  zu 
einer  irrigen  Ansicht  Veranlaseun^  geben  kaas. 

Die  vorliegende  Art  kommt  in  mehrern  Formen  vor,  welche  zum 
Theil  dem  Lammm  purpureum  sehr  nahe  stehen ,  die  Blätter  sind  jedoch 
stets  ungleicher  und  tiefer-  oft  eingeschnitten -gekerbt,  und  ausserdem 
unterscheidet  sie  sich  durch  eine  glatte,  ioweoaig  nackte  Korollenröhre 
unverkennbar  in  allen  ihren  Abänderungen.  Bei  Lammm  purpureum 
hat  die  HorollenrAbre  miterwirte  eioea  iSieatB  uad  aa  dieeer  Steile  i»- 
weadi^  eine  behaarte  Leiste.  Mit  Lammm  ampiucktmk  wird  am  diese 
Art  nicht  verwsohsefai,  |le  unterscheidet  sich  ausser  einem  Terschiedeaen 
Habitus,  den  anders  gestalteten  Blattzähnen  und  den  stets  offnen 
Kelchen  durch  die  Gegenwart  des  pfriemlichen  Zahnes  an  dem  Rande 
des  Schlundes  vor  der  linterlippe,  welcher  dem  X«.  ampLexicauU  gäns- 
lich fehlt 
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]>ie  Pflanae  ist  bald  niedriger  bald  höher,  die  Quirle  sind  bald 
an  der  Spitze  de«  auf  eine  weite  Strecke  nackten  Stengels  zusaramcn- 

fedrangt,  bald  stehen  sie  entfernter  und  besetzen  in  Zwischenräuniea 
eatelben  seiner  ganzen  Länge  nach ,  Ton  der  Mitte  desselben  und  nocb 
tieler  asiaageiid.  Die  untern  Bl&tter  eind-hersförmig,  die  obem  hem- 
Mftrmig,  oft  fiitt  reatenförmig  und  zuweilen  breiter  als  lang,  ein  an* 
Novial  aber  anch  länglicher- herzförmig,  und  stumpfer  oder  spitzer  eio* 
geschnitten- gekerbt.  Die  obersten  sind  sehr  kurz- gestielt  und  verlau- 
fen sich  an  ihrer  Basis  in  den  kurzen  breiten  Blattstiel.  Ich  besitze 
durch  die  Güte  meines  Freundes  Weihe  ein  Exemplar,  welches  der- 
selbe  aus  dem  Samen  dieser  in  Westphalen  gemeinen  Pflanze  gezogen 
b«t  iui4  welohee  dem  Xr.  purpnman  ao  nahe  atebt,  dide  dimer^Veond 
die  Bemerkung  hinzufögti,  es  möchte  zn  untersuchen  seym^  ob  dieaelbo 
sieht  in  dieses  übergebe*  was  jedoch  sieht  der  Fall  seyn  wird.  Aber 
iob  führe  dieses  an,  utn  zu  zeigen,  wie  sehr  diese  Pflanze  abändert. 

Bin  Exemplar  des  Lamium  h^-bridumV illa.r 8,  vom  Author  selbst; 
welches  in  der  Willdenowischen  Sammlung  aufbewahrt  wird,  und  ein 
anderes,  welches  ich  Ton  Loiseleur  besitze ^  stimmen  gans  genau  mit 
den  L,  westphalieum  Weibe  Aberein,  sur  nnd  dieBlSttor  etwas  tiefer 
eingeschnitten.  Die  Exemplare  von  Scbleiober  aus  der  Schweiz  sind 
betrtebtliohgröfier,  g^ehören  aber  doch  zur  Torliegenden  Art.  Zwischen  den 
vielen  von  mir  verglichenen  Exemplaren  von  verschiedener  GtöIm  huuk 
ich  übrigens  keinen  specifischen  Unterschied  finden. 

Aul  Aeckern  und  kultivirtem  Boden  in  Westphalen,  (WeihelJ 
und  Mecklenburg,  (Detharding). 

Anm.  Mach  Molte  Mofit.  FL  bolist  p.  53*  und  Reiehesb. 
PI.  exoora.  p-  321.  wächst  das  Lcuniam  intermeaiam  Fries  im  Holstein* 
ischen  und  Mecklenbnrgiachen.  Ich  habe  noch  kein  Oentsehes  Ezem« 
plar  dieser  PHanze  gesenen  und  kenne  sie  überhaupt  nur  aus  zwei  sehr 
unvollkommaen  Schwedischen  Exemplaren,  von  welchen  ich  eins  selbst 
besitze.  Die  Pflanze  steht  dem  L.  amplexicaale  und  incisam  nach  mei- 
ner Ansicht  niher  de  dem  L,  purpureum^  von  welchem  sie  sich  leicht 
dnroh  die  fehlende  Hasrieiste  in  der  Korolle  nnterscheidet  Von  L.  am- 
plexicaule  unterscheidet  sie  sich  ebenfalls  leicht  durch  stets  offue,  viel 

fröfsere  Kelche  und  gröfsere  Blomen,  welche  an  der  Seile  des  Schlun- 
es  einen  Zahn  haben,  wie  L.  purpureum.  Weniger  klar  ist  mir  der 
Unterschied  von  L»  incisam.  Die  Blatter  sind  herznierenfürmig,  ziem- 
lich eleich-  und  tief-  und  stumpf- gekerbt,  behaarter,  und  die  KoroU 
lenröbr«  ist  nach  der  Besdireibung  von  Fries  Nor.  Fl.  saeo.  editS. 

{>.  193*  an  der  Basis  gekrflmmt  (die  Abbildung  bei  Reichen ba oh 
OOn.  £964.  stellt  sie  gerade  dar).  Uebrigens  macht  Fries  noch  be- 
sonders auf  den  an  den  Kanten  scharfen  Stengel  aufmerksam,  welchen 
er  bei  L,  incisum  glatt  angibt.  Ich  mufs  jedoch  bemerken,  dafs  die 
zahlreichen  Exemplare  des  letztern,  weicheich  der  Gefälligkeit  meines  Freun- 
des Weihe  verdanke^  sämmtlich  einen  aut  den  Kanten  scharfen  Stengel 
hsben»  welches  ron  ibwirls  gebogenen  steifen  Borstchen  hervorge- 
jbraeht  wird. 

1089*  LainvM  m^^^wnlin   ^ijih.  Stengelnmlassender  Bio» 
nenssng. 

£>te  Blätter  rundlich  -  nierenf örmig ,  stumpf  und  stompi  -  gekerbt, 
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die  obcro  •ÜMnav  rtaigdiiiBfi«««*»  etwas  gelapyt ;  aie  Rohre 
der  Korolle  eeräae,  inwendiff  nackt}  der  Schlund  auf  beiden  be^ 
ten  mit  rwei  sehr  kürten  Zfihnchen;  d.e  Kelchx&hse  tot  mid 
uck  dem,  Verblüheo  saiammeoachlieiiiead. 

Betebreib.  Pollieb.  Botb. 

Abbild.   Seht  tm,  BogL  bot»  770.  Gert  Loiid.2.  lÜ.  Beiebb» 

Icoii.  t  224  f.  37«. 
Getr.  Samml.    Schics.  Cent.  4. 

SynoB.  /.«mitfm  amp/exictftt/e  Linn.  Sp.  pl.  p.  809.  W i  1 1  d.  Sp.  pl. 3. 
p.  90.  PolUchia  ampUxicauUs  Willd.  Prodr.  n.  6l4.  Roth.  TenL 
FL  fm.  2.  p.  27. 

Die  rauhbaerigen,  tiel  WemefB  Kelcbe,  welche  eich  vor  und  nach 
de»  Verblübett  «uTammcn.chh-erfcn  und  nur  bei  der  Fruchireifc  sich 
^er  öffnen,  um  die  Früchtchen  durch  xa  laeeen,  seiohneo  die  ror- 
lieffende  Art  von  allen  der  Gattung  aus.  «  „  oi.^ 

Der  Wachathum,  die  Wur.cF,  der  Stengd    die  SuUaag^^^ 
ter  ist  wie  bei  L.  parpaream,  der  Stengel  ist  in  d«r Mitte  ^^•O 
«ackt  luch  aind  4  untem  Blitter  Mefn  aber  mndKober  und  ^pftr- 
rekerbt    Die  an  den  BlÄtbenquirUn  aind  dagegen  vid  breiter  und 
ffir    nierentörmig,  aitzend,  oder  nur  daa  unter.te  Paar  ist  kurz- 
iSridt •  rie  ebd  gro^  rn\t  ungleichen,  abgerundet -stumpfen 

ßXn  und  mÄ  etla.  dr;ilappig.%ie  Kelch  röhr 
den  Zähnen  dicht  behaart,  letztere  aind  weicher,  breiler -Uoaettlich, 
Irar  sehr  spitz  aber  doch  nicht  in  eine  aleile  Stachelop.txe  .uge.pitat. 
wTe  bei  dervorliergebenden  Arte«.  Die  BInme  fhunnhaang,  rcen- 
rnth  die  Oberlippe  aber  wegen  längerer  purpurrolhcr  Haare  gesattig- 
Lr^  di^  üoterlipS^^^^  FlecVchen.    Die  H  ö  h  r  e  gerade, 

IrwA  n^^^^^^^  HSarleiste,   dreimal  so  lang  als  d.e  Heldizabne 

achlank  Der  t>chlund  aufgeblasen,  doch  eiwaa  ^^^^'^^''fi^S^^ 
;f  hat  eintn  ..  hmalen,  auswärts  gebogenen  Rand,  welcher  ein  ko«a. 
er  tiM  c^r^  «  .  o  ^  ^^^^^  Eckcheu, 


i»r  hat  cinfn  r<  iimaien ,  auswan»  f;i.*/v»gv«v«  ^  t 

Ich'"  Ohes  Ziil.,.cl,e„  trägt  uod  wriler  «.r».  «»        'f''^^  .^^^t^^ 

birlig    Der  BUlIieD.taub  aMiiiiigrolb.   Du  KuUchtn,  wie  Dei 

FeU;';::^^  "tteU  La„de  «ber»n     Blüh«  das  B«« 
J.hr  Xr  im  Frühling  «...1  Berbsle  heimlich,  näml.ch  d'««»""«  •»«- 
•  ,  'if  .1^h    icht    .ie  stellt  ein  Rührchen  TOn  der  L««ge  de.  Kelche. 

le.%  fig.  950-  ©- 

421.   GALEOBDOLON.   Smüh.  WaldnesseL 

aehen 

lieh  dreilappige  lüole^|.ppe 
Sa'^S.^C;  S  WaTJSli  «f  d-i  «te.  BUck  durch  die 
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spltsten  Lappen  der  Unterlippe  und  tob  lalsterer  dadurch,  daft  die  fla- 
che Unterlippe  wirklich  zugetpUtt  itf.  Bei  Leonurua  nftmlich  ist 
difeaelbe  in  der  That  abgerundet- tliimpf,  rie  rollt  eich  nur  pfriemlicb 
saeammen. 

Die  Staubgefäfse  sind  wie  bei  Lamium.    Die  Röhre  der  Ko- 
roUe  hat  einen  Abtatz  und  iaivendig  eine  Haarleisle. 

1600*   GALBOBDOioif  luUwn.   Smith.   Gelbe  Wal dneeeel. 

BeMfcreik  Pellieb.  Belh.  Wiaa.  m  Grak 

AbbOd.  FL  Daa.  1 1372.  Cnrt  Laad.  r.4.  t40.  BagL  M.787.  Biv. 
Bbnep.  irr.  t20.  flS»  Doil.  pempt  p.193.  £3* 

Getr.  Samml.   S  c  h  1  e  a.  Cent  3. 

Sjnon.  Caleobdolon  luteum  Smith  Fl.  brit.  p.  631.  En«?!.  Fl.  3.  p.  96. 
C.  vulgare  Pers.  Syn.  2.  p.  122.  G.  Galeopsis  Curt.  Lond.  Galeop- 
$i»  Galeobdolon  Linn.  Sp.  pl.  p.  810.  LiConuTUS  Galeobdolon  Sc  op. 
Carn.  2.  p.  409.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3.  p.  115.  Lamium  Galeobdolon 
Crantz  austr.  p.  262.  Pollichia  CaieobdoUm  W iil d*  Prodr.  n.6i3. 
Roth.  Tent.  Fl.  germ.  2.  p.  26. 

Die  Wurzel  beateht  in  einem  Icriechenden ,  vierkantigen,  oder 
l<noligen ,  mit  vielen  lanp;en  Faiern  in  die  Erde  dringenden  Hhizome. 
Sie  treibt  mehrere,  aulrechte,  ^  —  1'  hohe  Stengel  und  andere  schlan- 
Itere,  peitschenfbrmige,  niedergestreckte,  weiche  mit  entfernten  Gelen« 
liea  beeetzt,  an  den  Gelenken  wurzeln  und  wieder  aufrechte  Stengel 
herrortrieben ,  snweilen  über  Peleen.3  «— 4'  lang  herabhangen.  Die 
Stengel  aind  Tiereckig,  einfach,  ranbbaarig«  won  abwärts  gerichteten, 
zuweilen  auch  abwärts  angedrückten,  ein  andermal  aber  mehr  wagerecht 
abstehenden  Maaren,  oft  roth  überlaufen.    Die  Blätter  gestielt,  ey- 
förmig,  doppelt  -  gekerbt  -  gesagt,   grasgrün,   öfters  auf  der  Oberseite 
weifsgefleckl  und  auf  der  untern  purpurroth  gefärbt,  übrigens  runzelig« 
aderig,  aof  beiden  Seiten  nit  lertlrentea  hursen  Haaren  beeelsli  £e 
vntem  etvmpfer  and  etampfer^ffesifft^  etwae  hersfOmiig,  lang-eealielt, 
die  nntenten  snr  Blüibezeit  oft  lAlenden,  klein;   die  obern  allmSlig 
]<ürzer. gestielt,  an  der  Basis  abgerundet  oder  auch  dahin  verschmälert 
tind  oft  spitz  -  und  tief-  und  fast  einc^pRchnilten  -  gesagt.    Die  Blüthen 
in  sechsblülhigen  Quirlen  in  den  Winkein  der  obern  Blatter,  ansehn- 
lich, von  der  Grulse  derer  des  Lamium  albamy  sitzend,  mit  schmalen, 
Icnrxen,  linealiachen  Deckblfittchen  geatülzt.  Der  Kelch  gerieft,  etwae 
flaumhaarig.    Die  Zfihne  ungleich,  aus  einer  dreieckieenBaaia  pfirien- 
lieh,  stachelspitzig.    Die  Korolle  hellgelb,  die  Mittellappen  der  Un- 
terlippe  und  die  Basis  der  Scitenlappen  gesät t i t  -  gelb  mil  bräunlichen 
Fleckchen.    Die  Höhre  von  der  Lunge  des  Kelches,  in  der  Mitte  mit 
eioeu  Absatz  und  daselbst  inwendig  mit  einer  behaarten  Leiste.  Die 
Oberlippe  sehr  grofs,  gewölbt,  flaumhaarig  und  wimperig,  klein- 
lind  unregelmäfsig- gekerbt.   Die  Unterlippe  dreiipaltig,  die  Zipfel 
evlanzettfbrmig ,  sngespitzt.    Die  Kölbchen  wie  bei  Lamium  gebauet, 
aber  nicht  gebirtet,  hellgelb,  nach  dem  Verblühen  am  Kande  braun. 
Träger  und  Griffel  weif».    Gar  oft  sind  die  obern  Blätter  lanzettlich. 
Diese  Modification,   welche  jedoch  unter  der  gewöhnlichen  PÜanze 
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wSchst,  nennt  Persoon  Syn.  a.  a.  O.  Galeobdolon  vo^ftfr«  ^MIlMlim* 

loh  möchte  sie  kaum  als  eine  Varietät  aufTühren. 

In  schattigen  Laubwäldern  und  in  Uohlwegen  der  Flachen  und 
medrigern  Gebirgen«   Mai.   Jun.  2f. 

422.   GALEOFSIS.  Linn.  Hohlzahn. 

Der  Kelch  rOhrig- glockig,  f^fieibnig,  die  Zlhne  in  e&ie  ele- 
chende  Granne  endigend;  der  Sehlond  desselben  mit  einigen  Heeren 
besetst,  die  ihn  jedoch  nicht  ganz  schliefsen.  Die  Korolla  rächen« 
förmig;  die  Röhre  walzlich,  allmälig  in  den  Schlund  erweitert,  an  ihrer 
Basis  ohne  Einschnürung  und  auch  inwendig  ohne  Haarleiste.  Der 
Schlund  aufgeblasen,  jedoch  vorne  unter  der  Unterlippe  flach  und 
mit  zwei  Furchen  durchzogen,  welche  sich  in  die  hohlen  Zahne  an  der 
Beeie  dieeer  Lippe  Terlaufen«  Die  Oberlippe  gewölbt,  Ton  deee 
Schlünde  durch  einen  (^uereindruok  geeehieden,  gleichsam  abgesetzt; 
die  Unterlippe  dreitheilig,  die  Ijappen  ftst  riereckig,  der  mittlere  Iftn- 
er  und  gewöhnlich  auch  breiter,  an  seiner  Basis  beiderseits  mit  einem 
egelfbrmigen  hohlen  Zahne  versehen.  Die  Staubgefäfse  gleichlau- 
fend und  nebeneinander  unter  die  Oberlippe  gestellt.  Die  Kölbchen 
an  die  Spitze  des  Trigere  eeitwftrte  angewachaen.  Die  Sickchen  auf 
einen  qnerlftnglichen  Halter  Qbereinender  gestellt,  aber  getrennt,  ey- 
förmig- spitz,  mit  einer  am  Rande  bärtig > wimperigen  Klappe  aufsprin- 
gend. Der  Griffel  so  lang  als  die Staubgefafse.  Die  NarDen  gleich, 
spitz.  Die  Nüfschen  reniehrt-eyftiinig,  abgemndet-atumpf,  unter- 
wärts stumpf- dreikantig. 

Die  mit  zwei  Klappen  aufsprin^nden  Staubkölbclien  und  der  hohle 
Zahn  an  den  beiden  Seiten  der  Basis  der  Unterlippe  zeichnet  die  Gat- 
tung Galeopsis  ror  allen  eehr  mie.  Die  Nfiieehen  eind  bei  eilen  Arten 
braun  ndt  echwlnlicfaea  und  weiTslichen  Pnnhten  heeprenkelt 

1601.  GaiAoreie  Ladarmm,  Irinn«  Acker«Hohlsahn. 

Der  Stengel  flaumhaari|f  von  abwärts  angedrflckten  weichen BSrcben, 
unter  den  Gelenken  nicht  angeschwollen;  die  Blätter  lanxetdieh 
oder  länglich- lanzettlich,  gesSgt  oder  Ihet  ganxrandigs  die  Oher> 
lippe  der  Korolle  schwacn  gesfthnelt. 

Beschreib.  Smith.  Pollieh.  Oaediv. 

Abbild.   Sturm  D.  Fl.  b.  62.   Sohk.  t.  160.  Engl,  bot  t  88A.  EU. 
Monop.  irr.  t.  24.  f.  1.  ' 

Getr.  Samml.   Sch  les.  Cent.  7.  die  breit  -  und  schmalblättrige  Varietftt. 

Bje.   GaUoptU  lauUauun  Lina.  Sp^  pL  p.8iO.  Wilid.  Sp.  pLd.p.91. 

Die  Worxel  ist  dönn,  spindeli|f  und  iaeerig-letifi^  Der  Sten- 
gel anfireiAt,  }  —  1}'  hoch,  etonpf-nereckig,  oft  purpunbrenn  gefärbt, 
*  mit  abwärts  angedrückten  krausen  Plaumhärchen  bedeckt,  unter  die  sich 

necb  obenhin  kurze  abstehende  Drüsenhärchen  mengen,  gewöhnlich  von 
unten  an  ästig,  mit  aufstrebenden  Aeslen.  Unter  den  Gelenken  ist  der- 
selbe nicht  oder  niclit  sehr  bemcrklich  angeschwollen.  Die  Blätter 
gestielt,  länglich -lauzettlich,  zuweilen  fast  ey- lanzettförmig,  spitz,  etwm 
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entfernt-  nnd  stumpflicli-gesSM,  an  der  Spitze  tind  Basis  ganzrandig« 
bei  der  Abart  y  und  d  scnmal-laozettlich  und  oft  beinahe  vöUi|^  ganz- 
nui&gi  dankelgrfln  oder  aach  etwas  graugrün,  anf  beidoi  Säten  enk 
wdfftenFlannhirdieB  beaetst«  auf  der  obm  ant  pandleleii  eia^iedrSok* 
tti  Adern  dnnduEoiren.   Die  BlÜthen  sitzend  in  reichbluthigen ,  meif 
iteni  entfernt  gestellten  Quirlen,  doch  sind  die  obern  Ouirle  auch  zu- 
weilen dicht  aufeinander  gestellt.    Die  besondem  Deckblättchen  lineaU 
lanzetllich,  stachelspitzig,  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  oder  etwas 
kürzer.   Der  Kelch  mit  Flaumhärchen  besetzt,  welche  mehr  oder  we* 
Biger  abstehen,  und  unter  welche  eieh  Mksentra^ende  nengen«  Die 
Zähne  am  eiaer  dreieckigen  Bans  oficiemlieb,  in  eme  iteohende  Granne 
endigend»  Sie  sind  bald  so  lang  au  die  Röhre,  bald  um  die  Hälfte 
kurzer.    Der  Schlund  ist  mit  kurzen,  einwärts  gerichteten  Haaren 
besetzt,  welche  denselben  jedoch  nicht  rölliff  schliefsen.    Die  Korolle 
hellpurpurroth ,   die  obere  Lippe  gewöhnlich  etwas  gesättigter,  die  un- 
tere an  ihrer  Basis  mit  einem  gelblich  -  weifsen  Flecken  bezeichnet,  wel- 
cher Ton  dnnkel-purpnr^bi^en,  acUlngeliobe«  Adern  begrenzt  und 
durckaogea  ist   Die  obere  Lippe  ey förmig,  an  der  Spitie  gezähnelt, 
die  untere  gerade  abwirte  gerichtet.   Die  Zipfel  derselben  last  Wer* 
eckig,  am  vordem  sehr  stumpfen  Ende  gekerbt,  und  der  mittlere,  jge> 
wohnlich  noch  einmal  so  breite,  auch  wohl  seicht  ausgerandet.  Die 
Träger  kahl.    Die  Nulschen  l&nglich* verkehrt -ejfbrmig,  übrigens 
wie  bei  der  Gattung* 

Die  so  eben  beschriebene  Form  mit  breitem,  länglich -lametlliobeB 
Blättern,  ftbre  ich  hier  als  die  HaupUrt  auf.  Zu  ihr  gehört:  GtiUop' 
9is  Ladanam  a  latifoUa  Wimm,  et  Grab!  Flor.  Sil.  2-  p.  190.  C 
kUi/olia  Hoffm.  D.  Fl.  2.  p.8.  C. /.arfanum  R  e  i  c  h  e  n  b.  Fl.  exc.  p.  322. 

Gewöhnlich  ist  die  Röhre  der  Korolle  noch  einmal  so  lang  als 
der  Kelch  und  die  KoroUe  hat  die  Länge  von  9  — 10'",  zuweilen  Kom- 
men aber  auch  Exemplare  Tor,  an  welchen  die  Röhre  der  Korolle  nicht 
über  die  Kelchs&hne  mnausragt ,  bei  übrigens  nicht  bedeutemd  Tennin- 
derter  Gröfse  der  Blume.    Ausserdem  aber  gibt  es  auch; 

ß  eine  kleinblüthiee,  breitblittrige  Varietät,  an  welcher 
die  Korollc  mehr  als  um  die  Hälfte  kleiner  erscheint.    Dazu  ziehe  ich 
Galeopsis  irUermediaViU.  Delph.  2.  p.  387.  t.  IX.  Reichenb.  Iconogr. 
fig.  99.   G  parvifiora  Lam.  Enc.  2.  p.  600-  DeCand,  FI.  fr.  2.  p.  544. 
Ine  Blfilter  haben  dieselbe  Gröfse  und  sind  wegen  des  weniger  dichten 
Ueberzii^cs  freudiger  grün,  wie  die  Varietftt  a  oder  die  Hauptart. 
Die  Pflanze  in'dert  aber  nodi  weiter  ab : 
Y  die  graue,  varietas  caneseens.    Die  Blätter  sind  etwas  schmä. 
1er,  haben  weniger  Sägezähne  und  ein  dunkleres  Grün.    Die  Deckblät- 
ter sind  an  der  Spitze  oft  zurückgebogen,  die  Unterseite  der  Blatter,  ' 
der  obere  Theil  des  Stengels  und  die  Kelche  sind  dicht  mit  kurzen,  , 
etwae  abstehenden  Ittrchenjbesetzt,  unter  welche  sich  jedoch  keine  oder 
nmr  sehr  wenige  drflsentrsgende  ansehen.    Im  Uebrigen  etinunt  die 
Pflanze  mit  der  Var.  a  überein.   Hieher  gehört:   Galeopsis  emtescens 
Schult.  Obs.  p.  108.   MBieb.  taur.  cauc.  3-  p.  397.    G.  grandifiora 
Bl.  et  Fing.  comp.  2.  p.  26.  (nicht  Roth.).  Ohne  Zweifisl  maoht  diese 
Form  ebenfalls  ihre  klemblüthi^e  Variet&L 
Aufiallender  verschieden  ist 
.  9  die  sohmalblittriffe,  Bh  Blatter  smd  eflbmiier  famtllich, 
mweilea  lineal-lansettUeb,  haben  nur  wenige  entfernte  hkioe  Sigr- 


Digitizeü  by  LiOOgle 


371 


Arten.   VitrMliiit«  Umm; 


liliiie  oder  »Ad  vAllig  gaaslnodig,  £e  RdobzAhiuf  sind  «chmfler, 
pfrlemliober,  und  nebtt  des  Dceliblltlarii  •«•Wirts  und  mrAdceebogen, 
«nd,  was  die  Fflanse  hauptsächlich  auszeichnet,  die  Haare  sind  überall 
Angedrückt ,  besonders  auf  den  Kelchen  ,  die  dadurch  ein  seideDarti||[e« 
Ansehen  bekommen.  Diese  Varietät  wird  man  unbedenklich  für  eine 
eigene  Art  erklaren,  wenn  man  nur  einzelne  Exemplare  im  Herbarium 
yor  sich  bat,  aber  in  der  freien  ^'atur  verschwinden  diese  Kennzeichen 
jtud  die  PflARM  linft  dorcb  jmnebfiütiff»  Uebergänge  io  die  Hauptart 
«btr.  Hi«ia  gdidrts  Oab^pnt  amgtuHJwUm  Ebrb.  b«rb.l37.  Hoffm. 
D.  Fl.  2.  p.  8.  C.  Ladanum  8  angusti/olia  Wimm,  und  Grab!  PL 
•ilea.2.  p.  190.  Sturm  h.  62.  Die  ßlütbe  ist  so  grofs,  wie  bei  der  Va- 
rietät a,  aber  gar  nicht  selten  kommen  auch  Exemplare  vor,  deren BlCi* 
ihen  zwei  und  dreimal  kleiner  sind.  Diese  bildet  eine  weitere  Ai>art: 
e  die  kleinblüthige  achmalblüttrige. 

Difta  bSer  besobriebmo  V«rictiten  koomien  «a  iMaehen  Orten 
«nt^inandir  vor;  in  •ndern  Gegenden  aber  wlobst  «ach  mar  die  eioe 
'vad  die  andere  derselben. 

Auf  Feldern  vad  unter  der  Seat  überall  doli..  Angoet.  0. 

Gauofne  «flAraürBe».  Lamarek,  Gelblichweifeer  Hobl- 
zabn. 

Der  Stengel  flaumhaarig,  von  abwärts  angedrücluen  Härchen,  un- 
ter den  Gelenken  nicht  angeschwollen;  die  Blätter  gesägt,  die 
des  Stengels  ey förmig,  die  der  Aeste  ey-lanzetlCjrmig;  die  Ober- 
lippe der  Korolle  eingeschnitten  -  gezähnelt. 

•  Besclireib.    PoHich  &\s  Oaleopais  cannab'ina.  —    Smith.    Q  a  u  d. 

Abbild.    Sturm  h.  62.    £ogl.  bot.  t.  2^6^.    Neos  off.  Pfl.  |.  173.  Riv. 

MoDop.  irr.  t  24.  f.  2. 
Getr.  SammL   G,  UO^^Bm  Skrb.  kerb.  147.  nadi  Smith.   Beieben b. 

FL  g.  «».  234i 

Synoa.  Gut9€pd$  ccktvUuem  "L^m,  bie.2.  p.0OO.  DeC.  Fl.  fr. 3.  p.543. 
G.  cmmMnm  PolL  pal«t.2.  pag.  148.  G,  vUhta  Ha  da.  angi.  S5& 
Snitb  brit.  p.d29.  Eagl*  Fl*  P-M.  G.  prottruim  YilL  Daapb.2. 
p.d88.  G.grandifl^  Roth.  T«at.  Fl.  gem.1.  pag.254.2.3.  pag.2^ 
Wilid.  Sp.  pl.  2.  pb  92.  mit  AoMchlaft  dea  UaaaiMhmi  Citali^.  G, 
gtium  Reieb.  FL  Voana - Fraae. 2.  peg.8.  G,  duüa  Leert  beib. 
pag.  133. 

Die  Galcopsis  ochroUaca  macht  sich  auf  den  ersten  Blick  durolk 
die  grofaen,  aobwefelgelben  Blätben  obne  nolelte  Zeiebnnng  kennlUcli» 
Sie  bat  die  meisten  Kennzeichen  mit  der  vorhergebenden  Art  gemein, 
/  ist  aber  doch  ohne  Zweifel  davon  verschieden.  Sic  ist  bedentend  •tir- 
ker,  die  Blätter  des  Stengels  sind  eyförmig,  die  der  Aeste  ey- lanzett- 
förmig, dichter,  mit  einem  sehr  weich  anzufühlenden  Flaume  bedeckt, 
und  zwar  auf  der  untern  Seite  oft  so  dicht,  dafs  sie  daselbst  fast  filzig 
eracheiuen.  Die  Kelche  nebst  den  Deckblatichen  sind  klebriger  roa 
ndea  DrOienbaaren «  welche  aich  voter  den  Planm  mengen.  Die  BlIU 
tHen  eind  noch  einmal  so  grofs,  viermal  so  lang  als  der  Kelch,  gelb- 
lichvreirs,  die  Unterlippe  weifs,  mit  einem  achwefelgelben  Flecken  aa 
der  Baeie  dee  auttlera  Zipfels  dieser  Lippe)  anoh  cUe  beiden  Seilen- 
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cipfel  ainJ  an  der  Basis  gelblich.  Die  beiden  Lippen  tind  ao  ihrm 
vordem  Piando,  besonders  die  obere,  stark  gezähnt. 

Die  i'iluaze  ändert  mit  rcsenrolben  Blütheo  ab,  die  jedoch  den 
geUben  Flecken  anf  der  Unterlippe  behalten.   Diese  Varietät  ist  selten. 

[ch  habe  den  Lamarckiscben  Namen  G,  cchnfUacm  rorgezogen, 
obgleich  er  jOnger  ist  als  der  Leersische  und  PoUichische.  Mit  La- 
marck  zu  gleicher  Zeit  erlheille  Hudson  der  Filanze  den  Namen 
leopsis  villosa^  allein  dieser  ist  gar  zu  unpassend,  da  die  Pflanze  kei- 
neswegs zollig,  sondern  eher  grauflaumig  zu  nennen  ist.  Der  von  Pol- 
Ii  c  Ii  gegebene  Name,  Galeopsis  cannabina  wurde  von  Roth  irrig  auf 
Galeopsis  versieolor  übertragen  und  dadurdi  eine  groise  Verwirrung 
▼eranlafst.  Um  diese  für  die7olge  su  Termeiden,  iat  es  nothwevdie, 
den  Namen  G,  cannabina  ganz  bei  Seite  zu  setzen.  Der  IjeeniiC& 
Name  Galeopsis  dahia  hat  an  sich  weiii|p  BnpjGDhlendaa  und  da  tr  nioht 
bekannt  wurde ,  so  mag  er  ruhen. 

Auf  Feldern  und  unter  der  Saat  durch  ganz  Deutschland,  jedoch 
nicht  überall,  an  manchen  Orten  aber  auch  sehr  häufig  und  eine  wahre 
Plage  auf  Saatlckem,  wo  die  jungen  Pflanzen,  die  dem  jungen  Hanf 
lehr  fihnlich  sind,  oft  ao  dicht  aufgehen,  dafs  man  glaubt,  £r  Acker 
•ey  mit  Hanf  beeaamt  worden.  Daher  entstand  der  PoUichiaohe  Name 
GaUofmi  etumabma*  Blähet  Juli  AngusL.  0. 

1693*   Galsovoi  T^trMt.  Linn,  Gemeiner  Hohlzahn. 

Der  Stengel  steifhaarig,  unter  den  Gelenken  angeschwollen;  die 
Blittter  ISnfjlioh-cjlSrmig,  zugespitzt;  die  Korollenröhre  so 
lang  ale  der  Kelch  oder  kürzer;  der  mittlere  Zipfel  der  Unter- 
lippe fast  nereckig»  flach,  kleingekerbt,  atompf  ooer  achwaoh  ana- 
gerandet. 

Beschreib.  Pollieh.  Snitb.  Oaad. 

Abbild.    Sturm  h.  62.   Fl.  Dan.  1. 1271.   £ugl.  bot.  t.207.    Riv.  MoQop. 
irr.  t3l.    Dod.  pempt.  1. 153.  fig.  4. 

Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  7. 

S]moa.   GaUapMU  Tetrahit  Lina.  Sp.  pL  p.810.  Willd.  Sp.3.  p.92. 

Die  nach  oben  auffallend  angeeehwoUenen  Glieder  dea  Stengels, 
welche  mit  steifen,  abtlehenden  Borsten  beaetst  eind,  nnd  die  weifsli- 
dien  oder  rosenrothen  Blüthen ,  welche  auf  der  Basis  der  Unterlippe 
einen  gelben ,  mit  purpurrolhen  Strichen  zierlich  bemalten  Flecken  tra- 
gen, zeichnen  die  vorliegende  Art  aus. 

Die  Wurzel  wie  bei  den  vorhergehenden.  Der  Stengel  auf- 
recht, 1  —  2^  hoch  und  höher,  von  unten  an  astig,  an  kleinen  Exem- 
plaren auch  einfach,  stampf- riereckifi;,  unter  den  Gelenken  angeschwol- 
len ,  steif  haarig,  TOn  steifen,  stechenden,  etwas  abwSrts  gerichteten  Bor- 
aten« welche  unter  den  Gelenken  dichter  gestellt  und  oft  mit  kürzern, 
wagerecht -abstehenden  gemischt  sind,  die  eine  rolhbraune  Drüse  tra- 
gen. Die  Blätter  gestielt^  länglich  -  eyfurmig,  zugespitzt,  grob-  und 
stumpflich -gesägt,  an  der  Spitze  und  Basis  ganzrandig,  mit  parallelen, 
auf  der  obern  Seite  stark  eingedrückten  Adern  durcnzogen ,  und  da. 
eelbst  mit  abslehendcii,  hfinEmBorstchen  bestreut,  auf  der  imleni  Seite 
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aber  nur  auf  de»  Adern  flflum?innrlf|f.  Djp  Hluth  e  nquirlc  gedrungen, 
die  obern  dichl  oufelaiuiUer  gestellt.  DieBlüthen  wie  bei  allen  silzend. 
Die  bespnderii  Dech  blftltchen  lönger  als  die  Kelchröhre,  ubrigena 
deo  HelcbsShnen  Shnlich.  Der  Kelch  rdbri^ -  glockig ,  nach  oben  hin 
nebet  dem  Rücken  der  Helchzäbne  mit  steifen  fiorstchen,  untervrfirle 
aber  mit  kürzern  H&rcbcn  bewachten.  Die  Z8hne  pfriemlich ,  mit  ent- 
fernten Drüsenhaaren  gewimpert,  in  eine  knorpelige,  stechende  Granne 
endigend.  Die  Mündung  mit  einem  Kranz  von  Borstchen,  welche  nach 
dem  verblühen  einwärts  treten,  versehen.  Die  Korolle  Haumhaarij];'. 
Die  Oberlippe  eyförmig,  an  dem  vordem  Ende  gekerbt,  auswendig  mit 
borstigen  Haaren  befrachten.  Dia  Lappen  der  Unterlippe  fatt  rier- 
eckig,  tehr  stumpf  oder  seicht  atitgerandet ,  der  mittlere  etwas  breiter 
und  länger  nnd  fein  gekerbt.  Die  Korolle  itt  gewöhnlich  hell  pur- 
purroth,  und  tr3a[t  auf  der  Basis  der  Unterlippe  einen  hellgelben  Fle- 
cken, welcher  mit  dunkel  purpurfarbigen,  schlängelicheu  Adern  be- 
grenzt, und  vorne  mit  dergleichen  netzartig  durchzogen  ist,  auch  die 
Seitenzipfel  tind  an  der  Batit  oft  mit  purpurfarbigen  Fleckchen  be- 
Michnet;  oder  die  Korolle  itt  weift,  oder  die  weiftlicne  Farbe  bat  einen 
röthlichen  Anttrich.  Dabei  ist  tie  aber  ebenfallt  mit  den  gelben,  roth 
begrenzten  Flecken  auf  der  Unterlippe  bemalt. 

Die  Röhre  der  Horolle  ist  bald  länger,  bald  kürzer,  die  Zahne 
des  Kelches  nämlich  reichen  bald  bis  an  den  Schlund,  bald  bis  an  die 
Lippen  hinauf,  und  ausserdem  ist  die  Horolle  zuweilen  um  die  U&lfte 
kleiner,  woraut  eine  Meinblüthige  Varietät  entsteht. 

Unter  dem  Getreide,  an  finohnfem,  Gribea  und  Wegen  flbenlL 
Juli.  Angnet.  0 

1094*  OäiMowM  bifida»  v,  BönningA,  Antgerandeter  Hohlsehn« 

Der  Stengel  steifhaarig,  unter  den  Gelenken  angeschwollen;  die 
Bl&tter  Iftnelich- eyförmig,  zugespitzt;  die  KoroUenrOhre  kflr- 
ser  alt  der  mich,  der  mittlere  2iptel  der  Unterlippe  länglich,  gani-  . 
randig,  an  der  Spitse  tief  antgerandet,  soletst  an  den  Seiten  sa* 
rfickgebogen. 

Pttcbitib.  Abbild,  and  STnon.   Cmhopth  i^dm  T.BSnnlngb.  FL  He- 
natl.  Prodr.  p.  178.  8t arm  h.(i2. 

Getr.  Samml.   Reich  enb.  Fl.  g.  exs.  230. 

Die  vorliegende  Art  untericheidet  sich  durch  eine  kleine,  roten- 
rothe  Horolle,  an  welcher  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  Innglich, 
tief  ausgerandet  und  einfarbig  violett  ersciieint  mit  hellerer  Einfassung^ 
nebst  zwei  gelben  Fleckchen  an  der  Ba.sis,  vor  welchen  sich  weiter 
keine  Zeichnung  mehr  befindet,  und  durch  dae  Rraol  der  OaUop$U 
TtirmkU.  Diete  Kennseichen  geben  die  Torlieeende  Art  unsweidentig  wa 
erkennen,  to  sehr  ahnlich  tie  übrigens  auch  der  letitern  Itt. 

Sie  wurde  in  dem  trefflichen  Prodromus  Florae  monastertensis 
Euerst  als  eine  neue  Art  aufgestellt,  und  will  man  die  folgende  nicht 
ebenfalls  als  Varietät  der  Galeopsis  Tetrahit  ansehen,  so  muls  man  aucli 
der  gegenwärtigen  die  Rechte  einer  Art  zugestehen.  Die  Aehnlichkeit 
mit  Galeopsis  Tetrmkk  iet  allordings  tehr  grofs,  der  Untertchied  be- 
tnht  wia  hm  der  feigenden  Art  in  einer  Abvreichang  in  der  Gealriit  and 
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Parlw  der  Rorolle.  Der  Stengel ,  die  Blltler  und  eilet  Uebrige  etmiiiit 
▼dlHg  überein,  aber  ich  habe  i)is  jetzt  keine  Uebergänge  gefunden. 

Die  Horolle  ist  nicht  gröfser  all  bei  der  kieinblttthigen  Abart  der 

G.  Tetrahit.  Sie  ist  etwas  schmäler,  roscnroJh ,  der  mittlere  Zipfel  der 
Unterlippe  inwendig  dunkler  purpurfarbig  oder  violett  mit  einer  hellem 
Einfassung  am  Rande  und  zwei  goldgelben  Flecken  an  der  Basis,  die 
wohl  mit  einem  oder  dem  «odern  dunkel  purpurfarbenen  Fleckchen  oder 
Stricbelchen  iieseichoet  ist,  aber  die  netsarCige  Zeiobnung  von  purpur- 
£irbeneD  Adern  vor  demselben  fehlt.  Die  Zipfel  der  Unterlippe  sind 
•chmäler»  Uoglich-riereckig ,  die  Seitenzipfel  sind  sehr  etainpf-  oder 
seicht  ausgerandet,  der  mittlere  hat  gleiche  Breite,  ist  aber  um  ein  Drit- 
tel länger  und  tief  aus^erandet ,  nicht  gekerbt  und  ichlftgt  sich  am 
Rande  sehr  bald  nach  hinten  herum. 

Auf  Feldern  und  Aeckern.   JulL   Auguat.  0.' 

1695.    Galbopsis  versicolor,    Cartis.   Bunter  Hohlzahn. 

Der  Stengel  steif  haarig,  unter  den  Gelenken  angescb  wollen  j  die 
Blätter  länglich  -  eyftirmip^,  zugespitzt^  die  H  o  ro  Ii  e  n  r  ö  Ii  r  e  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch  ^  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe 
rundlich  -  riereckig ,  llach  ,  klein  -  gekerbt ,  stumpf  oder  ausgerandet. 

Beschreib.    Smith.    Roth.    Wimm.  u.  Grab. 

Abbild.    Sturm  h.  (32.    Fl.  Dan.  t.  029.    Engl.  bot.  t  667. 

Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  11. 

SjDon.  GaleopsU  versicolor  C  urt.  Lond.  f.  6.  t.  38.  Smith  Fl.  brit.  630. 
Engl.  Fl.  95.  G.  cannabina  11  o  t  h  Tpn(.  1.  p.  254.  2.  p.  25.  Willd. 
Sp.  pl.  3.  p.  93.  (nicht  Po  11  ich s  gleichnamige  J'flaaze.j  G.  Tetrahit 
ß  Linn.  Sp.  pl.  p.  810. 

Auch  diese  Art  gleicht  der  G.  Telrahit  ganz  vollkommen,  was 
den  Stengel,  die  Blatter,  die  (^)uirle  und  die  Kelche  betrifft,  aber  die 
bedeutende  Grüise  und  die  sehr  konstante  Färbung  der  Blume  zeichnen 
sie  so  sehr  aus,  dafs  ich  sie  nicht  als  Abart  ansehen  kann.  Die  Blume 
tat  noch  einmal  ao  ^rola«  ala  an  der  ^^rofablfithigen  Varietit  der  Ga- 
leopsis  TetraAit^  die  Röbre  ist  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  mit 
seinen  Z&hnen.  Der  mittlere  Lappen  der  Unterlippe  ist  so  breit  aU 
lang,  rundlich- viereckig,  ausgerondet  oder  ganz,  anfänglich  gerade  vor- 
gestreckt, dann  aber  abwärts  geschlagen.  Die  Seilenlappen  sind  eben- 
lalls  breit,  aber  kurz,  seicht  ausgerandet  oder  sehr  stumpf  und  vorne, 
ao  wie  der  Mittellappen ,  mehr  oder  weniger  dentlicb  gezäbnelt.  Die 
Farbe  der  Korolle  iat  schwefelgelb,  die  Röhre  unterwärts  weüs;  die 
Unteflippe  an  ihrer  Basis  citrongelb,  am  Gesittigaten  aof  dem  Mittel- 
lappen, die  Seitenlappen  ron  der  Mitte  an  weiia«  der  mittlere  violett 
mit  'einer  vreifslichen  Einfassung  und  gesättigteren  Adern  besonders  da, 
wo  das  blaue  P'eld  an  die  gelbe  Basis  anslüfst ;  diese  ist  ebenfalls  mit 
violetten  Adern  und  Punkten  bemalt,  bei  einem  Exemplar  mehr  als  bei 
dem  andern.  Diese  Farbe  der  Blflthe  sab  ich  bisher  heineni  Wechsel 
mtenrorlen.  ■ 

]n  Hainen,  an  Bachufern,  auf  KiesplStzen,  an  Graben,  in  Wal- 
dnagtllf  in  Böhmen,  Schlesien,  dem  nördlichen  Deutschlande  und  auch 
hivfig  in  den  Voralpen  fon  Bsyeni  und  Salxburg.  Joü«  August.  Q, 
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1696.   Galbonm  pubM€iu,  Besser,  Flaumhaariger  Hohlxaho. 

Der  Stengel  mit  einem  abwärts  angedrückten  weichen  Flaume  be- 
deckt, unter  den  Gelenken  eteübaarig  vnd  etwas  angesebwollen ; 
die  Blätter  breit •eyförmig,  sngeroitzt,  die  untern  fast  herzför- 
mig; die  Korollenröhre  langer  aU  der  Kelch,  der  mittlere  Zi- 
pfel der  Unterlippe  £ut  fiereckig,  flach,  klein -gekerbt,  aeioht  an*- 
gerandet. 

Besebreib.  Besser.      Sehleebtend.  Wimm.  e.  Grab. 
Abbild.  Storm  h.62. 

OsCr.  Saaml.  Sehles.  Cent 7.  Refebeob.  Fl.  g.  ezs.  S35; 

Synon.  Galeopsis  pubescen*  Besser  Priiii.  FI.  Galic.  2.  p.27.  G.  ff'al» 
terina  v.  S  c  Ii  1  cc  h  t  e  n  d.  FI.  berol.  1.  p.  320.  G.  cannabina  Gmel. 
bad.2.  p.623.  Cnicht  Poll.)    C.  verticolor  Spcnn.  Fl.  frib.2.  p.3£^ 

Die  sattpurpurrot  he  Kor  olle  mit  einer  nach  oben  branngelben 
Rohre,  und  der  vreiche  FInum  des  Stengels,  der  nur  an  den  etwas  ffe- 
Bchwollenen  Gliedern  des  Stengels  unter  den  Gelenken  mit  den  steiteB 
Borsten  der  G.  Tetrahit  gemischt  ist,  zeicimen  die  G.  puOcscens  aus. 

Sie  steht  zwar  der  G,  Tetrahit  allerdings  sehr  nahe,  ist  aber  docli 
so  deudieb  Tefeefaieden,  dafs,  wer  sie  cinmu  im  lebenden  Zustande  ge- 
nau betrachtet  bat,  sie  schwerlich  mehr  rerwechseln  wird.  Der  Sten- 
gel ist  unter  den  Gelenl<en  weniger,  bei  kleinen  Exemplaren  huum  an- 
geschwollen ,  und  mit  abwärts  an^^edrOcktem,  weichen  Flaume  bedeckt; 
nur  unter  den  GclenUcn  finden  sich  steife,  abstehende  Borsten,  die  sich, 
wiewohl  seltner,  weiter  an  den  Gliedern  hinabzielicn  ,  sodann  aber  un- 
ter den  beuannlen  Flaum  gemischt  und  abwärls  gerichtet  sind.  In  sel- 
tenen Pillen  fehlen  aueb  diese  Borsteben  ganz^  und  der  Stengel  istv 
bloCi  mit  dem  benannten  Flaume  bedeckt.  Die  B  litt  er  sind  stets  kfir^ 
MT  und  die  des  Stengels  wirklich  eyförmip^,  an  den  Aestcn  wohl  auch 
ey-lanzettformig ,  jedoch  stets  breiter  und  kürzer  als  an  G.  Tetrahit, 

Am  obern  Thcile  der  Pflanze  sind  Drüsenhoare  unter  den  andern 
Ueberzug  gemistlil,  und  auch  die  Hnichzüiine  sind  duniit  gLwlmpecl, 
wie  bei  den  vorhergebenden  Arten.  Die  Horolle  ist  etwas  grüfser  als 
bei  O. ,  TVliwAir ,  aber  doeb  .bedeuteud  kleiner  als  bei  G.  vtrtieohr^ 
lO'/'lang;  sie  ist  gewöhnlich  gesattigt  purpurroth  mit  weileliclier,  nach 
oben  braungelbcr  Köhre;  die  Unterlippe  ist  an  der  Basis  heller  mit 
anastomosirenden  Adern  zierlich  bemult  und  in  der  Mitte  dieser  Zeich- 
nunf^cii  mit  zwei  j^elben  Fleckchen  bezeiclinet.  Die  Oberlippe  ist  breit, 
an  der  Sjut/c  stark  gezähnt.  Die  L  ntrrlippc  steht  weniger  ab,  der  mitt- 
lere Zipfel  ist  g«irader  vorgestreckt,  nacii  vorne  breiter,  als  bei  G.  Te- 
irmhAy  deutlich  aosgerandet»  fast  Terkehrt-hersförmig.  Die  Kelch* 
sfihne  sind  in  ihrer  Linge  TerSnderlich,  doch  gewöhnlich  nur  so  laog 
als  die  Rohre.  Die  BlAilien  ändern  in  der  Farbe  heller  und  dunkler 
purpurroth  und  aucli  gelblich-  weifs,  jedoch  haben  sie  )edeneit  den  be- 
merkten Flecken  auf  der  Unterlippe. 

Auf  Aeckern,  an  Wegen  und  auf  Schutthaufen,  in  Schwaben, 
Bayern,  Franken,  Böhmen,  Sachsen,  Schlesien,  Brandenburg  und 
l'reufsett,  Joli.  Auguat.  0. 
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423.   BETONICA.   Linn.  Betonie. 

Der  Kelob  rdhrlg,  flBinfelboig,  im  Sehlonde  nieht-  oder  eehwaeh 

febfirtet.  Die  Korolle  racueoförmig:  die  nslire  walzlicb,  nach  dem 
chlande  zu  nicht  bedeutend  erweitert,  ohne  Absatz  und  ohne  Haar» 
leiste;  die  obere  Lippe  hoult  iv,  zul»'t/t  oft  flächer  und  zurückgebogen; 
die  untere  dreisj)altif;,  der  miltlere  Zipfel  gröfser,  rundlich  und  stumpf 
oder  verKcIiri  -  ht'i  iturmig .  iluch  oder  zuletzt  an  den  Seilen  iiinabge- 
tcliiogen.  Die  Staubgcfäfse  gleichlaufend  unter  die  Oberlippe  ge- 
ateUt,  nach  dem  VerblOben  nicht  gewandeo.  Die  Kölbchen  an  das 
Ende  des  Trigers  angewachsen.  Die  Sfiokchen  mit  ihrer  Basis  diver- 
girend  oder  auch  gerMe  Übereinander  gestellt,  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen  Rilzc  niifsjiringend.  Der  Grifrcl  bald  etwas  länger,  bald  et- 
was kürzer  als  die  Staubgcfäfse.  Die  Narben  pfriemlich,  spitz.  Die 
Nüfschcn  oval,  glatt,  am  obern  Ende  platt  geJrückl  und  abgerundet, 
aber  nicht  gerade  abgestutzt 

Die  Cäiltnng  Betonica  eteht  ki  naher  Verwaodlechaft  n>it  Staehyt, 
Ballota,  Phlomis,  Leonums ,  Galeobiiolon,  Galeop^is  und  Chaiturus. 
Sie  hat  keine  Haarleiste  in  der  KoroUe  und  unterscheidet  sich  dadurch 
von  den  fünf  erstgenannten  Galtungen  nussfr  andern  l'ennzeichen.  Aber 
dasselbe  Bndet  sich  bei  Galfopsis  und  (ihailurus,  tlie  sich  jedoch  von 
Beionica  weiter  unterscheiden  :  Galeop^is  durch  seine  in  Klappen  auf- 
springenden Kölbchen ,  was  keine  der  andern  genannten  Gattungen  auf- 
soweisen  hat,  und  Chaiturus  durch  die  gescbSrii*  dreikantigen,  mit  einer 
dreieckigen,  berandeten  FlSche  gerade  abgestutzten  Nftlaclien. 

Die  ftnf  erstgenannten,  nahe  verwandten  Gattungen  unterscheiden 
sich  unter  sich  durch  Folgendes:  Phh)niis  hat  zwei  linealische  Anhäng- 
sel in  der  Korollenröhre  über  der  Haarleiste;  und  Galeobdolon  hat  drei 
spitze  Zipfel  an  der  Unterlippe.  Diese  Merkmale  finden  sich  bei  Sta 
cnys,  Ballota  und  Leonums  nicht,  btt  Xteonara»  CärdiacM  und  einigen 
Verwandten  rollen  sich  swar  sogleich  bei  dem  AuiblOben  die  drei  Zi- 
pfid  der  Unterlippe  dergestalt  zurück,  dafs  nur  Ein  spitzer  vorhanden 
zu  se3ru  scheint,  aber  diese  Zipfel  sind  wirklich  stumpf.  Die  Gattung 
Leonurus  unterscheidet  sich  von  Stachys  und  Ballota  durch  die  genau 
dreikantigen,  mit  einer  berandeten  Fläche  abgestutzten  Nüfschen,  wel- 
che bei  diesen  oben  abgerundet  erscheinen,  und  Stachys  unterscheidet 
eich  Ton  Ballota  durch  dio  naob  ErAfibung  der  StaubhAlbohea  auswärts 
getrundenen  Trlger«  die  bei  Ballota  atets  gerado  bleiben. 

1697.  BsTOitiCA  üjßUmaUi,  Lint^  Gebrftuobliobe  Botonie. 

Dio  Bl Itter  aus  einer  hersförmigen  Baab  cyf^tavng-linglieh  oder 
eyformig,  rauhhaarig  oder  kahl;  derKeleh  aderlos;  die  Ko rolle 
auswenoug  flanmhaangi  die  Lippen  weit  auseinander  fiihrend,  die 

Oberlippe  zurflokgebogen ,  ganzrandig,  gekorbt  oder  anegertndet; 
die  Staubgefifae  kurzer  us  die  U&Ift«  der  Oberlippe. 

Beschratb.  Gaod.  Botk  Poll. 

IbUM.  Sebk.  L10O.  Hajrne  Inacigew.lV.  10.  Fl.  Dui.  f.  730.  La». 

niastr.  1507.  Ct.  Dod.  psnpt  40. 1^  1.  Taberaaeau  931. 
Oelr.  Semd.   Seblee.  Cent.  ü.  Keichenb.  Fl.  g.  exs.  393.  als  Jlc- 

tonica  hirta  die  gewShnlicfae  Pflaue. 
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Sjooii.   Beton tca  oßctnaDs  LUa.  Sfk  pL  810.  Wiild.Sp.pL3*f.03. 
Smith  Engl.  FL 3. 

Die  Wurzel  besieht  in  einen  abgebiMenen«  welslicben  Rbtome 
▼6n  der  Dicke  einer  Federtpale;  welches  mil  langen,  starken  Fasern 
in  die  Erde  befestigt  ist  und  mehrköpBg  wird.  Der  Stengel  ist  au£» 
recht,  oder  ans  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  1 — 1^'  hoch,  mei- 
sleriR  ganz  einfRch  ,  mir  an  sehr  üppigen  Exemplaren  mit  zwei  gegen- 
stiuirllf^en  Acslrri  in  <Ii'ri  \\  iiiheln  des  oberslei»  Blütterpaares  versehen, 
trü^l  am  Ende  eine  Dlüihenuhre  und  ist  gewöhnlich  unter  dieser  eine 
Strecke  nackt  Die  Bl&lter  )anj>lich-herzftrniig,  stumpf,  grob -ge- 
kerbt, mit  abgerundeten  oder  auch  mehr  spitzlichen  Kerben;  die  wur- 
selst&ndigen  lane- gestielt;  von  den  drei-  oder  rier  Paar  stengetstandi- 

fcn  die  untern  lanj;er,  die  obern  kürzer  p^esliclt  oder  aucli  sitfeiul  und 
abei  schmaler,  oft  lineal- länglich.  Die  Blattstiele  rinnig,  mit  ver- 
-  breiterter  Basis  den  Slengel  umfassend.  Die  Aclire  aus  zalilrcichen  (^)uir- 
leu  gebildet,  von  welchen  gewöhnlii^i  der  unterste  oder  die  beiden  un- 
tersten entfernt,  die  übrigen  aber  sehr  gedrungen  gestellt  sind.  Dfcr 
Kelch  rdhrig- glockig,  im  frischen  Zustande  ohne  deutliche  Riefen,  ober* 
wSrts  purpurbraun  gcfkrbt,  mit  den  Ziihnen  3'"  lan^  und  mit  diesen 
nur  von  der  halben  Länge  der  Blumenrohre,  zuweilen  nur  ein  Drittel 
so  lang;  die  Zähne  fast  gleich,  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlicb, 
in  eine  stechende  Spitze  ausgehend.  Die  Horolle  etwas  trüb  purpur- 
roth,  auswendig  ilaumhaarig^  die  Oberlippe  derselben  länglich- eyför-^ 
mig,  erst  gerade  vorgestreckt,  dann  aufrecnt  und  surfickgebogen,  übri* 
gens  gans  und  ganzrandig,  oder  auch  etvras  gekerbt,  oder  auch  zwei- 
Bpaltig,  oft  unregelmifsig  mit  xwei  uncleichen  Zipfeln,  und  swar  fand 
ich  bei  der  ganz  gemeinen  Pflanze  alle  diese  Abweichungen  in  einer 
und  derselben  Aehre;  die  Unterlippe  abwärts  gebogen,  etwas  länger  als 
die  obere,  die  Seitentipfel  kleiner,  sehr  stumpf,  zuletzt  hcrahgebo- 
gen,  der  mittlere  viel  gröfser,  rundlich,  gekerbt,  zuweilen  auch  ausge- 
randet,  znletst  ^n  den  Seiten  hinabgesehlagen.  Die  Röhre  der  Korollo 
swar  an  ihrer  Basis  dOnner,  aber  Jbis  zum  Schlünde  wenig  erweitert» 
in  dem  Kelche  so  gekrümmt,  dafs  sie  fast  wngerecht  hervortritt.  Dio 
Nüfschen  sind  braun,  längliih  verkehrt  -  eyfbrmig,  inwendig  mit  einer 
Kante  durchzogen ,  am  obern  Ende  schief  zusammengedrüCHt  und  am 
abgerundeten  Hände  mit  einem  kurzen  Flügel  versehen. 

Meistens  ist  der  Stengel  rauhhaarig  Ton  borstigen,  mehr  oder  we- 
niger abwirts  gerichteten,  oder  auch  abwfirts  angedrfickten  Haaieo, 
wdche  auch  die  Deckblfitter  und  den  obern  Theil  des  Kelches  besetzen* 
Dies  ist  die  gewöhnlichste  Form.  Der  Rand  der  BUtter  läuft  oft  von 
der  breitern  Basis  fast  in  gerader  Linie  der  stumpfen  Spitze  zu,  ist 
aber  auch  öfters  etwas  auswärts  geschwungen ,  wodurch  das  Blatt  mehr 
eine  Eyform  erhält.  Die  Aehre  ist  zuweilen  kurz  und  sehr  gedrungen, 
zuweilen  ist  sie  so  lang,  wie  der  Stengel,  und  alle  ihre  (Quirle  stehen 
entfernt.  Sie  ist  in  diesem  Falle  an  einigen  der  untern  Quirle  mit  grö- 
fsern,  lineal- länglichen,  gesägten  Deckblftttera  gestutzt j  bei  der  ge- 
drungenen Aehre  findet  sich  nur  Ein  Paar  an  der  Basis  derselben. 
Diese  behaarte  Form  ist  die  eigentliche  Betonica  officinaUs  ^  da  sie  am 
häufigsten  vorkommt:  Bttonieamrta  Reichenb.  Ic.  fig.9ö3.  ist  dieselbe 
Form. 

Seltner  kommt  die  Pflanze  aber  auch  mit  kahlen  Blättern,  kahkn 
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Kelchen  und  Deckbl&ttern  ror.  Ich  bedtse  noch  drei  Ezemplare,  wei- 
che idi  bei  HaiteraUotern  gesammelt  habe,  an  wpleben  die  Bliller  aaa- 

ser  eini(;^n  Wimpern  am  namle  und  einigen  wenigen  Harehea  auf  der 
Mittelrippe  vollkommen  kabl  aiod,  und  an  deren  Deckblättern  und  KeU 
chen  sich  nicht  ein  einziges  Haar  findet,  die  im  Schlünde  des  Kelches 
ausgeuünimen.  Cin  andermal  sind  die  Kelche  und  Deckblätter  zvrar 
hahl,  aber  doch  am  Rande  gewiinpert,  oder  die  Blatter  sind  behaart, 
w&brend  die  iielche  noch  kahl  erscheinen.  Zwischen  allen  dicf^ea  Mo- 
difioationrti  ^bt  ea  keiaeGrense.  Die  kahlen  uod  siemlioh  kahleo  bil^ 
den  die  Vanetäl:  * 

ß  die  geglättete,  glakrtaa.  lieber  gehört  die  Betontem  effiei- 
nalis  mehrerer  Schriftsteller,  und  auch  Sprengel  im  Syst.  veget.  2. 
p.  738  ,  went»  nämlich  zugleich  die  Aehre  unterbro«  hen  i»t,  eine  Er- 
•cheinuDg,  die  aber  gerade  so  bei  der  behaarten  \  arieiät  vorkommt, 
und  deswegen  keinen  UnteracKied  dariiielet.  PVrner  gehört  zu  dieser 
kahlen  Form  die  BHüniea  efficintdi»  Reichenb.  Ic«  t.7l0.,  wenn  die 
Kelchzabne  eiwaa  aehmiler  und  Ifinger  sind  ala  gewöhnlich.  Dergleichen  • 
Modificationen  lielaen  sich  noch  mehrere  aufführen.  Ich  erwähne  aber 
nur  noch  einer  sehr  merkwürdigen,  über  auch  sehr  nellcnen,  nämlich 
mit  etwas  gröfsern  Kelchen,  deren  Z.tliiie  bis  an  den  Seldund  der  Ku- 
rolle  binauireichen.  Da  sieb  ausserdi'm  kein  Unterschied  findet,  so  kann 
dieaea  Merkmal  eben  ao  wenig  leine  Speeiea  begründen,  um  ao  mehr, 
«b  bei  andern  Labiaten  Ähnliche  Variet&ten  blutig  vorkommen. 
£ine  weitere  Abart  ist: 

y  die  steife,  striata.  Die  PBanze  ist  ei(;entlich  gar  nicht  steifer 
als  gewöhnlich,  sondern  nur  grofser  und  breilblötti  iger  und  dabei  stark 
behaart.  Hierzu  gehurt:  ßetomca  stricta  A'iL  Kew.  ed.  1.  r.  2  P*  299. 
Willd!  Sp.  pl.  3.  94. 

So  wenig  ich  nnn  im  Stande  bin,  awiachen  den  biahar  beedbrie» 
benen  Pflanzen  eine  feate  Grenze  au&nftnden,  eben  ao  wenig  finde  ich 
«ine  aolche,  um  diejenige  Pilanze,  welche  in  den  Gärten  als  Betontem 
ineana  Miller  Uultivirt  wird,  und  die  vermutblich  auch  blofs  ein  Br- 
zeugnifs  dieser  Kultur  iatt  ala  Art  zu  trennen*  ich  liihre  aie  hier  auf 
ala  Abart 

S  die  breitblättrige.  Sie  zeichnet  sich  durch  einen  robustem 
Stengel,  breitere  Bi&tter  und  dicke  Aehren  ane,  in  welchen  Tide  BI4U 
tben  mit  einer  anagerandeteo  oder  zweispaltigen  Oberlippe  irersehen  aind. 
Aber  Exemplare,  an  weichen  die  Oberlippe  aller  Blftthen  tief.anage- 
randct  oder  zweispaltig  gewesen  wSrc,  habe  ich  weder  aus  Samen  ge- 
zogen, noch  in  irgend  einer  Sammlung  gesehen.  Auch  die  Exemplare 
der  Willdenowischen  Sammlung  haben  ßlüthen  mit  einer  ungetheilten 
oder  unausgerandeten  Oberlippe,  unter  denen  mit^  ausgerandeiea  und 
»weiapaltigen.  Da  ich  nun  auch  Bzemplare  der  gewöhnfioben  Betontem 
ojfieinalis  fand,  an  welchen  die  meisten  Blüthen  eine  solche  gespaltene 
Oberlippe  zeigten,  so  bleibt  zum  Unterschied  nichts  als  ein  dickerer 
gröfserer  Stengel,  breitere  Blatter  und  eine  dickere  Aehre,  was  aber 
ebenfalls  nicht  standhaft  ist.  Von  dt-r  V^arlelat  )  unterscheidet  sie  sich 
eigentlich  doch  nur  durch  die  meistens  uusgerandete  Obeilippe.  Zu 
dieaer  Varietfit  gehört  nnn:  Betoniea  inemna  Mill.  fyart.  Li>\.  1.  u.383. 
Alt  Kew.  ed.  1.  toL^.  p.899.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  94.  Reicbenb. 
Ic.  f.  955. 

Dia  BHonitm  oJkuuUis  wichet  überall  anf  Triften,  Heiden,  an 
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WylJrandern,  auf  Bcrgwiesen.  Die  VaiietSt  p  auf  Moorwieaen ,  die 
Variciät  y  auf  Voralpcn,  höbera  Bergen  und  im  nördlichen  Devteeh* 
land.  Juni  his  AügusL  Tf, 

1696«  BsTOzfiCA  hirsnta,  Linn,  Rauhhaarige  Betonie, 

Die  El  Itter  aus  einer  henfitonigen  Basis  länglich,  stampf- gekerbt« 

rauhhaarig;  der  Kelch  net/.adcrig;  die  Korolle  mit  serstreulen 
Härclien  bewachsen;  die  Oberlippe  kahl,  gerade  vorgestrecUt, 
nach  vorne  breiter,  sehr  Btumpf  oder  seicht- auageQ&ndet;  dieStaub- 
gefäfse  fast  so  lang  als  die  tJberlippe. 

Beschreib.  DeCand.  Gaud. 

jUbild.  Barr.  le.  Fig. 340.  Marr.  inComMat  Goeü  1779.  Tel S.  p.13. 
t.3.  nadi  Willd.  Reiehaab.  le.  igOMMK. 

fijooD.  BttanieahhMuta  Lins.  BlantjL  p.248.  Willd.  Sp.  pl.3. 
B.  MonUH  Gouan  illuatr.  p  3d. 

Die  Yorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
beaondera  im  lebenden  Znetande  sehr  leicht.  Die  Pflanse  ist  wdit 
etwas  stärker  behaart,  allein  es  gibt  Exemplare  der  B,  offieuuUi»^  die 

es  nicht  viel  weniger  sind,  aber  die  Gestalt  des  Kelches  und  derKoroUe 
sind  gänzlich  verschieden.  Der  Hclch  ist  noch  einmal  so  lang,  mit 
den  Zähnen  5 — 0'^'  lang,  und  besonders  an  der  getrockneten  Pflanze 
aufiallcnd  netzadorig.  Die  Oberlippe  der  Korolle  steht  gerade  vor- 
wärts, sie  läuft  in  gleicher  Richtung  mit  dem  obern  Rande  der  Rubre 
lort  and  biegt  sich  anch  am  Ende  der  Blllthesdt  nicht  xnrttch;  sie  ist 
▼ome  breiler  als  hinten  und  ist  ganz  kahl;  oder  hat  nur  auf  dem  Ktela 
einige  Härchen.  Auch  die  Unterlippe  steht  wenig  von  der  obem  ab, 
sie  ist  beinahe  gerade  vorgestreckt  und  bleibt  stets  flach;  sie  ist  unter- 
seils  nur  auf  der  Mitle  zottig.  Der  Schlund  ist  inwendifj  kahl.  Aach 
die  Röhre  ist  ansvvendig  nur  mit  wenigen  Härchen  bestreut.  Die 
Staubgefäfse  ra^cu  bis  fast  an  das  Ende  der  Oberlippe  hervor.  Die 
Na  fachen  sind  scnwan,  elliptisch,  haben  drei  spitze  Kanten  und  sind 
an  dem  obem  Ende  nur  ein  wenig  in  einen  knnen  Flflgelrand  sosam» 
mengcdrückt. 

Auch  von  B,  afopeearos  unterscheidet  sich  die  B.  hirsuta  durch 
die  gerade  vorgestreckten  Lippen,  welche  bei  dieser  wie  bei  B.  offici- 
nalis  weit  auseinander  treten,  die  obere  steht  nämlich  bei  diesen  beiden 
aufrecht  und  krümmt  sich  endlich  zurück.  Die  Korolle  ist  bei  B. 
hfrsota  gröfiier  als  bei  B,  Alopeenroty  purporroth,  die  Oberlippe  ist 
naeh  vorne  breiter,  sehr  stumpf,  nicht  zugespitzt,  und  ist  ganz  oder 
seicht  ausgerandet,  nicht  in  awei  Lippchen  gespalten.  Anob  sind  die 
Biitter  viel  schmäler. 

Auf  kräuterreichen  Plätzen  der  Berge  in Krain,  CUost).  Ich  sähe 
noch  keioe  Deutschen  Exemplare.   Jol.  Tf. 

1699.    BBromck  Aloptcuros,    Linn,    Gelbweise  Betonie. 

Die  Blätter  aus  einer  herzförmif^en  Basis  breit -ey förmig,  tief- ge- 
kerbt, ruulihaarig;  der  Kel ch  obcrwärts  netzaderi^;  die  Korolle 
kahl,  die  Lippeu  auswendig  xottig  -  gebartet ,   die  obere  in  ein 
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•chmSleres ,  zweila 
l&Dcrer  als  die  Half 


BMchnib.  Oaadio.  DeCaad.  SeepoIL 
jUibild.  Jaeq.  aaatr.  t7&  Seop*  tjtt.  scUedit 
G«tr.  SiMBi].  Sieber  Herb.  Fl.  anatr.  p.  183. 

Synou.    Betoiiica  Alopecuros  Linn.  Sp,  pl.811.  Willd.  Sp. 3.  p. 94. 
Sideriiis  Ahpecuroa  Scop.  Cam.  t.  p.4ld. 

Die  Torlie^nde  Art  unterscheidet  sich  ron  der  Betonica  o  fficina' 
Um  schon  auf  den  ersten  Blich  durch  die  blafs-g^runlich^elbe  Korolle, 
und  näher  betrachtet  sehr  deutlich  durch  die  Gestalt  der  Oberlippe  der- 
selben. Die  Oberlippe  nämlich  ist  zwar  eyförmig  wie  bei  den  übri- 
gen Arten  der  Gattung,  aber  nach  oben  hin  plötzlich  durch  eine  Aus- 
buchtung auf  beiden  Seiten  in  eine  rortretende,  wiewohl  stumpfe  Spitze 
TmchoBilert,  welche  gewi^hnlicli  dnrdi  eine  Kerbe  in  swei  Lippehen 
ceepalten  ist,  seltner  gans  nnd  ungetheilt  vorkommt.  Ein  weiteres 
Kennzeichen  liefern  die  Jänner  henrorgestrechten  Staubgeiafse  und  noch 
ein  anderes  findet  sich  bei  der  getrockneten  Pflanze.  In  diesem  Zu- 
stande nämlich  ist  der  Kelch  oberwärts  deutlich  netzaderig  und  die  Zähne 
aind  mit  einer  stark  hervorspringenden  Linie  eingefafst. 

Die  ganze  Pflanze  ist  rauhhaarig,  die  Haare  an  dem  \^  seltner 
liii  \\*  hoben  Stengel  nnd  an  den  Blattatielen  atehen  ab  oder  sind  ab- 
wärts gerichtet.  iJie  Wurzelblfttter  sind  tief  -  herzfarnii|^,  kürzer 
und  breiler  wie  bei  B  o  fflcinalis  ^  zuweilen  fast  dreieckig  und  tiefer- 

fckerbt;  die  8tcngel8tandip;eii  oft  beinahe  rundlich  -  eyfbrroig.  DieDeck- 
lätter  der  obcrn  (^)uirle  breit -eyförmig.  Die  Kelche  unterwärts 
kahl,  oberwärts  behaart,  oder  auch  überall  behaart.  Die  Zähne  drei- 
eckig;-pfiriemlieh,  im  getrockneten  Zuatande  mit  einer  atarit  berrorapria- 
genoen  Linie  eingefafst«  mit  einem  aoloben  Merren  durchzogen  und 
nebst  dem  obern  Theile  des  Kelches  neizaderig,  beaonders  die  Fruchl- 
kelche.  Die  weifsl ichgelbe  Korolle  kahl  und  nur  anf  der  Oberlippe, 
auf  der  Mitte  der  Unterlippe  auswendig  und  am  obern  Theile  der  Rohre 
fein -behaart.  Die  Oberlippe  oval,  aber  oben  zu  beiden  Seiten  seicht 
ausgeschnitten  und  dadurch  in  die  stumpfe  zweispaltige  Spitze  zuge- 
•chweift,  länger  alt  die  'Unterlippe.  Der  nitticre  Lappen  der  Untere 
lij^pe  bald  länglicher  eyförmig,  bald  breiter  und  &at  verliebrt-beraför- 
Biie.  Die  Staubgefäfse  sind  oberwärts  mit  langen  Zotten  besetzt, 
und  ragen  bis  an  die  Hälfle  der  Oberlippe  hinauf.  Der  Griffel  ist 
kahl.  Die  Nüfschen  sind  braun,  am  obern  Rande  weniger  zusammen 
gedrückt,  sonst  wie  bei  B.  oßicinnlis.  Auch  im  Uebrigen  stimmt  sie 
mit  dieser  überein  und  auch  der  Kelch  varirt  wie  bei  dieser  in  Hinsicht 
aeiner  Grdlae  und  der  Länce  eeiMr  Zibne. 

Im  untern  Tbell  der  fflumenröbre,  welcbe  inwendig  mit  setitrenteii 
Haaren  besetzt  ist,  findet  sich  eine  Andeutung  zu  einer  Haarleiste,  je- 
doch nur  schwach.  Auch  die  Staubkölbchen  haben  das  Eigene,  dafs 
ihre  Säckchen  parallel  laufen,  nicht  blofs  mit  der  Spitze  zusammen- 
stofsen.  Dadurch  nähert  sich  die  Pflanze  der  Gattung  Leonurus,  aber 
die  Nüfschen  sind  verkehrt -eyfbrm ig,  am  obern  abgerundet- stumpfen 
Ende  acbief  soatnmengedrftckt,  nicEt  mit  einer  dreieckigen  berenmea 
Pläebe  gerade  abgeeUitit.  Zwieeben  4en  Kdchsäbnen  finden  tiob  iswea- 
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dig  einig«  Haare,  aber  •ein  eigentlicher  Heeilini»  ttt  nidit  TorlieiideB. 

'  Auf  den  Alpen  und  Voralpen  Ton  Salsburg.  Untertberg,  (Bi« 
•choff!)  Auf  dem  Radstadter  Tanern  in  Menge,  (Funk;)  in  Berch- 
tesgaden, wo  sie  tief  vorkommt,  tFunk,)  in  Tyrol  auf  dem  Schlehern, 
(Eismann!  Funk;)  auf  der  Hirschbaumer  Alpe,  (Bischoff ;J  ia 
Oestreich,  (Jacquin,  Host).    Juh    Aug.  Tf. 

Ahoi.  Host  fthrt  noch  eine  Betomem  ttroiam^  welche  im  süd- 
lichen Krein  vad  im  Trieet  wiehat,  auf,  die  nur  noch  nicht  an  Ge* 
eichte  gekommen  iit. 

m.   STAGHYS.   Linn.  Ziest 

Die  Gattung  Stachys  unterscheidet  sich  Ton  Betonica  durch  die 
nach  dem  Verblühen  gewundenen  und  einwärts  gebogenen  «ufseru  Staub- 
gefiUae  and  durch  das  Vorhandenceyn  einer  Haarleiate  in  der  Korotlen- 
röhre;  TOn  Ballota  hiolc  dnrch  die  auewSrta  gedreheten  Staubgefäfse; 
von  Leonums  durch  die  oben  gerundeten  kahlen  Nfifschen;  welche  bei 
letzterer  Gattung  oben  gerade  abgeschnitten  und  daselbst  flaumhaarig 
sind;  von  Chaitums  dnrch  das  Vorhandenseyn  einer  Haarleiste  in  der 
I'orollenröhre  und  durch  die  ^iüfschen,  welche  bei  letzterer  Gattung 
genau  wie  bei  Leonurus  gebildet  sind.  Die  Unterschiede  von  den  übri- 
gen 6attttnjg;en  ergeben  eieh  leicht  «ne  dem,  waa  bei  denaelben  ange- 
nerkt  worden. 

1700*  SrAcnTa  gtrmamea,  liinn.  Dentscher  Zieat. 

Die  Quirle  reichblüthigi  der  Stengel  aufrecht,  dicht  wollig  -  zottig 
▼on  einlachen  Haaren;  die  B litter  gestielt,  ey-heraförmig,  ge- 
kerbt, wollig -filzig,  die  obem  aicaend,  scbmiler,  lanaettlich.  die 
Uelohaihne  eyfiirmig,  angeapitat,  atacheUpitaig. 

Besehreib.  Poll.  Gaad.  Jaeq. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t  319.  Fl.  Dan.  t.  6S4.  Engl.  bot.  U  319.  Scbk. 
Handb.  1 161. 

Getr.  Samml.   Von  Schleich,  u.  Thom. 

Synon.  Stachys  germanica  Linn.  Sp.  pl.  2.  812.  Willd.  Sp.  pl.  3* 
p.  199.  lanata  C  r  a  n  t  s  anatr.  p.  267.  &  polytiachifa  Ttm*  aeapk 
L  63.  naeh  Beiehanb.  FL  g.  eae.  p.  860. 

Die  Wnrael  istig  und  mit  vielen  Paaem  beaetat  Sie  treibt  einea^ 
oder  mehrere  StengeL  Oer  Stengel  aufrecht,  1|  —  3'  hoch,  einfach, 
oder  an  gröfsem  ßxempiaren  ästig,  viereckig  mit  aoagehöhlten  Flächen,  . 
und  nebst  den  Blattern  und  Bluthenquirlen  mit  langen  weichen,  weifsen, 
wolligen  Zotten  dicht  besetzt,  wodurch  die  Pflanze  von  weitem  weifs- 
filzig  autsieht.  Üocli  kommt  dieser  Ueberzug  in  verschiedenen  Graden 
vor,  es  gibt  Exemplare,  an  welchen  besonders  die  Oberseile  der  Blät- 
ter oo  dünn  mit  den  benannten  Haaren  bewachaen  iat,  daia  aie  grün  er- 
eoheint»  Die  Blitter  ftbrigena  gegeoatftndtg,  eyförmig  oder  eyförmig- 
länelich«  hinten  breiter  und  an  der  Basis  herzfermig,  am  Rande  ge- 
kerbt» nm^lig«  dick,  aber  weich  anzufühlen;  die  untern  gestielt  und 
atampHers  die  i»beni  eitaendf  achflaäler  und  kleiner;  die  oberaten  aohwi- 
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eher  gel<erbt  oder  ganzrandig.  Die  Blüthenquirle  reichbluthlg,  aus 
30  —  50  Blüthen  zusammeogesetzt ,  luleizl  fast  kugelig;  die  uutern  etwat 
entfernt,  die  obern  dicht  ftufoinaDder  gestellt,  wodurch  am  Stengel  aod 
den  Aeeten  leoge,  untenrirls  nnterhrocbeae,  cruirlige  Aehren  entateheo. 
Die  sablreicheii  Deckblfitter,  welche-  die  (Quirle  an  der  Basia 

geben,  lincal  lanzettlich,  spitz,  wollig.  Der  ebenfalls  sehr  wollige 
lelch  an  seiner  Mündung  etwas  schief,  die  Zähne  eyförmig,  in  eine 
purpurrothe  harte  Stachel8pitz,e  zugeschweift,  die  beiden  untern  Zähne 
lileiaer.  Die  14 o rolle  hell-purpurrolh.  Die  Bohre  weifs,  von  der 
Länge  dea  Kelohea,  in  dieaen  etwaa  gekrflmait,  an  ihrer  Baaia  suaam- 
meogedrückt,  und  in  der  Mitte  Torne  durch  einen  atarken  Bindrook 
Terengert.  Die  Oberlippe  länglich -cytormigi  vorne  starker  oder 
achwächer  ausgerandet  und  undeutlich  gekerbt,  gewölbt,  doch  gerade 
TorgestrecUt ,  mit  langen  weifsen  Haaren  gehärtet,  an  den  Seiten  zuletzt 
umgebogen.  Die  Unterlippe,  welche  die  Länge  der  Rohre  hat,  hcr- 
abgeschlagen ,  gegen  den  Scltlund  hin  wcifitiich  mit  purpurrothen  Fleck- 
chen! dieoeitenaipfei  kara-evförmig,  bald  nach  dem  AufblAhen  xurflck- 
grebogen;  der  anttlere  Zipfel  gcofs,  halbkreiarand«  breiter  ala  der  Ob- 
nge  Theil  der  Uppe,  die  Seitensipfel  mitgerechnet,  öfters  ein  wenig 
gekerbt,  zuweilen  auch  seicht  ausgerandet.  Die  S  taubfäden  mit  blul- 
rothen  Flechchen  bestreut,  die  längern  unter  der  Mitte,  die  kärsem 
faat  bis  an  die  Spitze  zottig. 

Die  ISüfschen  sind,  wie  bei  allen  Arten  der  Gattung,  verkehrt- 
tijflirmiSi  oben  abgerundet -atompf,  unten  spilier^und  dreUiantig.  Sie 
bieten  bei  den  Teraohiedenen  Arten  keine  Hennaeichen  rar  Unteraehei- 
dnng  dar. 

Dafs  der  Ueberzug  der  Pflanze  bald  in  einer  dichen  weifsen  Wolle 
besteht,  bald  schwächer  aufgetragen  ist,  wurde  oben  bemerkt.  Ausser- 
dem ändert  dieselbe  hinsichtlich  der  Blattzähne.  Bald  sind  sie  hieiner 
und  bestehen  aus  völlig  abgerundeten  Herben,  bald  sind  sie  gröfser  und 
anch  apitzer  uod  bilden  wirkliche  SigeaShne.  Auch  kommen  Exemplare 
aiifc  doppelt -gekerbten  Blättern  vor.  Die  obern  Blätter,  welche  die 
Puirl  atfttaen,  sind  zuweilen  schmäler •  lanaettlich  und  ganzrandig,  sie 
Kommen  aber  auch  lanzettlich,  und  gesägt,  und  breiter  und  gaozrandig 
vor;  die  Oberlippe  der  Horolle  ist  bald  ausgerandet,  bald  mit  einigen 
Kerben  versehen,  bald  ganzrandig;  der  Sclilund  des  Kelches  bnid 
schwach,  bald  stark  mit  Haaren  besetzt.  Allein  darin  ist  so  wenig  Be- 
atand,  dafa  ich  die  Simehys  bhmus  Roth,  welche  auf  eolche  Unter* 
echie^  gegründet  iat,  filr  eine  blofte  Abart 

ß  mit  grobgesagten  Blättern,  wenigem  BIfilhen  in  den  Quirlen, 
länglicher  ausgerandeter  Oberlippe  und  .schwach  mit  Haaren  besetzten 
Kelchschlunde  halte  |  aber  diese  Kennzeichen  findet  man  nioht  immer 
beiaammen. 

Die  Stackes  germanica  wächst  vorzüglich  auf  Kalkboden  an  un- 
bebaueten  ateinigen  Orten,  anl/Veg-  und  Ackerrindem  &at  durch  gami 
Dentechland.  Nach  meiner  Erfithmo^  iet  die  Pflanae  itete  sweijlEng, 
eehen  erh&lt  eich  «in  Stock  in  daa  dritte  und  fierto  Jahr«  JoL  Aug. 


1701.  Stach»  tahitufüiuu   T^nor;  SalbeibUttriger  Zieat. 

ie  Quirle  reichblQtbig;  der  Stengel  aufrecht  wollig -filzig;  die 
Blitter  gestielt,  länglich,  an  der  Baaia  etwaa  henftrmig,  klein- 


384 


Art«iL   VlmtluiM  KlaM  ^ 


rlcerbtf  ffli2g,  die  oheru  sitzend,  fast  dreieclti^- eyförmigj  dio 
elehxfthiie  lansetdich ,  sugetpitzt,  stadidipitzig. 

Abbild.   Column.  ecphr.  t.  131.  \ 

Bpton.    Stackyt  Mäviae/aüa  T  e  n  o  r  e  neapb  muk  Li  ■  k  En.  hott.  baroL  S. 
p.  109.  Sprasf.  SjaL  vcg.  2.  p.  737. 

Die  Stmchyi  tmhia^fiUtt  bat  groft«  AefanKofakeit  mit  5.  germa- 
naM,  tber  sie  tat  mit  einer  kreotern,  dichter  anliegenden  Wolle  bedeckt, 

-und  sieht  deswegen  61ziger  aus,  besonders  sind  nie  wilden  Exemplare 
dicht  schneeweifs- filzig.  Die  Blätter  sind  länglich,  bedeutend  schmä- 
ler, kleingekerbt,  die  untersten  sind  an  der  Baeis  etwas  herzförmig 
ausgeschnitten,  zuweilen  aber  auch  nach  dem  Blattstiele  verschmfiiert. 
Die  obern  sitzenden  Blätter,  weiche  bei  Stachys  germanica  allmälig 
soimiler  und  laasetüteher  werdeo,  uad  aoch  an  der  Batia  keineawegs 
Terbreltert  sind,  werden  bei  S,  »ahiatfoUa  klirser,  an  der  Bum  ver- 
hSltnifsmiiaig  yiel  breiter,  und  die  obersten,  zwar  allmälig  kleinern, 
aind  kurz-  und  breit-  fast  dreieckig -eyförmi«;  Die  Helchzähne  sind 
len<rer,  etwas  schmäler,  auavrirU  gebogen  und  endigen  in  euiea  weit 
atärkern  und  längern  Dorn. 

Auf  unbebaueten  steinigen  Orten  im  südlichen  Itlrien,  (Biaso- 
letto!)  MaL  JimL  If. 

1702«   Stachts  alpina.    Linn,  Alpen-Ziest. 

Die  Quirle  reichblöthig;  der  Stengel  aufrecht  -  rauhhaarig ,  ober- 
wärls  drüsig- behaart;  die  Blätter  gestielt,  ey- herzförmig,  spita^ 
gesägt;  die  Kelchzähne  ey  förmig,  stumpflich,  itachelspitxig. 

Beaehreib.  Liaae.  Gaadia. 

Abbild.  Lapayr.  Pjr.  t  &  Sabb.  bort  td.  (.51.  aaeb  Gaadia. 
Oetr.  Samad.  Sehlaa.  Caal  tO. 

Syaoo.   Stachy  alpina  Linn.  Sp.  pl.  p.812.   Willd.  Sp.  pl.3.  p.  96. 

Die  Siaehyg  mtpiim  iiat  den  Baa  vod  die  Gestalt  der  St.  gtrmm* 
mca,  aie  lifst  sich  jedoeh  auf  den  ersten  Blick  ohne  Schwieri^^keit  uii» 
terscheiden.  Die  Pflanze  ist  nicht  so  dicht,  und  niemals  weifswollig 
behaart,  die  Haare  sind  steifer  und  fühlen  sich  rauher  an,  und  unter 
die  des  Stengels  mischen  sich  nach  oben  hin  viele  kürzere  Drüsenhär- 
chen; auch  ist  mit  solchen  der  obere  Tbeil  des  Kelches,  besonders  der 
Rand  der  Zähne  beaetat.  Die  BUtter  aind  etwaa  breiter,  mehr  a8|||e- 
zähnig  als  gekerbt,  und  ihre  Kerben  an  der  Spitze  deutlicher  schwiel^. 
Die  Kruchtkelche  sind  olEaer,  ihre  Zähne  etwas  breiter.  Die  Ko- 
rolle ist  trüb  -  purpurfarbig,  ins  Bräunliche  spielend,  auch  finden  sich 
dergleichen  PMeckchen  zerstreut  auf  der  gelblichen  weifsen  Basis  der 
Unterlippe  und  dem  weifslichen  Schlünde.  Die  Unterlippe  schläft 
aicli  nicht  ao  weit  herab  und  beide  Lippen  aind  etwaa  Kürzer.  Die 
Qairle  aind  nicht  gans  ao  ^pidmngen  nna  nicht  gjiua  ao  reidiblllthig. 

In  Wäldern  höherer  Gebirge  und  der  Voralpen  m  Oest reich,  (HoatO 
Kraitt»  (Soopoli;)  Salzburg,  (Punk;)  Bayern  (Schrank;)  und 
fiehwaben,  CLangO  ^  ÜMCca  bei  Herbora,  (Leerap  am  Hanta,  bei 
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GSttiilMit  cFi^cher!)  in  Schlesien,  (Günther!)  in  Böhmen,  (PretlO 
HcndEerg  im  Antbadusohea,  cSchnitxlein!>  JuU  Ang«  l^* 

1703.  SxACBTi  sylvatica.    Linn.    Wald- Ziest. 

Die  Quirle  .sechsblüthig;  der  Stengel  aufrecht,  rauhhaarig,  ober- 
wärts  drüsig  behaart;  die  Blätter  gestielt,  ey- herzförmig,  zuge- 
spitzt, gesackt;  die  Kalchs&bne  aus  einer  dreieckigen Basit pfiriem- 
^licb,  stachelspitzig. 

BeMbtmb.  Pollieb.  Relk 

übUld.  Sehk.  tl61.  Xeleh  nod  Fkncht  IngL  bot  t41&  Iiabr.  et 
Hey.  Ith  HdT.  fitso.15.  t.«.  Blaekir.  U9L  Ritr.  Uwtf,  irr.  tiM.  , 
tu  Taboraaea.  »1.  CS. 

Oelr.  Sarnnl.  Seblee.  Coat  2. 

Syoon.    Stachys  »ylvatica  Linn.  Sp.  pl.  p.811.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  97* 

Die  Wurzel  ästig,  mehrköpfig,  kurze  Ausläufer  treibend.  Die 
Stengel  aufrecht,  viereckig,  rothbraun  überlaufen,  steifhaarig  von  ab- 
stehenden Borsten,  welche  aus  Knötchen  entspringen,  oben  hin  ästig 
und  weniger  steif  haarig,  indem  die  kurzem  einfachem  Haare  mit  vielen 
drüsigen  gemitobt  sind,  2—3'  boch.  Die  BUtter  langgeeäelt,  hera* 
evfbrmig,  angespitzt,  ^prob-gesügt,  nebel  den  Blattstielen,  rauhbaang) 
Die  Quirle  sechsblüthig,  getrennt,  eine  lange  unterbrochene,  quirlige 
Aehre  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  darstellend.  Die  untersten, 
die  Quirle  stützenden  Deckblätter  den  Stengelblötlern  noch  ähnlicl), 
nur  viel  kleiner  und  kürzer  gestielt,  der  unterste  Quirl  auch  wohl  noch 
in  dem  Winkel  des  obersten  i^aares  der  Stengelblätter  befindlich.  Di« 
Ikbrigen  DeckblStler  aOmSlig  schmiler,  laotettförmig,  zu^e^pitzt,  nicht 
80  lang  als  die  Quirle.  Die  ionern  Deckblättchen  mlich,  sehr 
klein.  DieBlfithen  fast  wagerecht  abstehend,  sehr  kiin» gestielt.  Der 
Kelch  röhrig- glockig,  schwach  -  gerieft ,  mit  einfachen  und  drüsentra- 
cenden  Haaren  besetzt,  die  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriem- 
Iich,  in  ein  kurzes  Dörnchen  endigend.   Die  Kor  olle  gesättigt,  braun- 

turpurfarben ,  auf  der  Unterlippe  bunt  von  weifelicben  geschlfingelten 
linien.  Die  Oberlippe  gerade  Torgettreckt,  sehr  Itonkav,  avawendig 
drfltenhaari^.  Die  Unterlippe  beträchtlich  grdfser,  gerade  hinabge- 
richtet, dreispaltig,  die  Seitenzipfel  kurz,  abgerundet,  zuletzt  ein  wenig 
zurOckgebogen ,  der  mittlere  flach,  noch  einmal  so  giofs,  rundlich, 
ganz  oder  kaum  gekerbt.  Die  Rohre  über  der  Basis  stark  elnf^eschnfirt, 
und  daselbst  inwendig  mit  dem  Haarkranze  besetzt.  Die  ötaubgc« 
fftfee  purporrotb  bie  snr  Milte  bebaart. 

Auf  nuchten  Stellen  der  Wilder  nnd  Haine,  an  Hecken  und  Ge- 
büacb  der  Wieeen  und  Biobe»  anf  Flicben  nnd  niedrigem  Gebifgcn. 
JoL  Ang. 

1704.  Stachys  ambigua.    Smith.    Zweideutiger  Ziest, 

Die  Quirle  sechsblüthig;  der  Stengel  aufrecht  -  steifhaarig  mit  ab- 
wärts gebogenen  Haaren;  die  Blätter  gestielt,  aus  einer  herzför- 
migen Basis  lanzettlich,  zugespitzt,  gesägt;  die  Kelchzahne  aus 
einer  dreieckigen  Basis  pfncmlich,  zugespitzt. 
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Beschreib,  und  Abbild.   Smith  £ogL  bot  t2069.   Flor.  Dan.  t  1877. 

R  e  i  c  h  e  n  b.  Ic.  fig.  369. 

Gelr.  Samnl.  Reichenb.  Fl.  g.  e».  324. 

Symni.  Staehy»  amblgua  Smitb  Eogl.  Fl.  3.  p.  fW.  Nelte  Novit  Fl. 
Iiols.  p.  53.  Fries  Nov.  FI.  suee.  ed.3.  p.194.  &  palyitri -  t^mtha 
Schiede  de  pl.  hybrid,  p.43. 

Die  Torlie^ende  Art  ähnelt  am  meisten  der  folgenden  Stachys  pa- 
tasiru^  B&hert  noh  aber  in  einigen  Kennxeichen  anch  der  S,  sylbatiea» 
Von  St»  pmlmtiris  nnterecheidet  ele  eich  durch  deutlich  gestielte,  ge- 
sägte, mehr  zugespitzte  Blätter,  (der  Blaltsliel  der  untern  Blätter  ist 
über  1^"  lang,)  durch  mehr  gelrennte  Blüthenquirle  und  dunUler  rolhe 
Blumen;  aber  sie  hat  da»  Ansehen,  die  schmalen  Blätter  und  die  sjiäte 
Blflthezeit  mit  ihr  gemein.    Mit  Stachys  syivatica  kommt  sie  in  den 

ßistielten ,  zugespitzten  und  gesägten  Blättern ,  und  in  den  getrennten 
fttbenquirlen  ftberein ,  aber  die  filatlatieU  nn^  doch  nicht  to  lans  alt 
bei  dieier,  die  Blätter  aind  lansettlich  und  die  Blomen  aand  heller  Kar^ 
minroth. 

Ich  habe  die  Pflanze  lebend  zu  beobachten  noch  nicht  Gelec^en- 
heit  gehabt,  aber  mehrere  Botaniker,  welche  sie  an  ilireni  Standorte 
während  längerer  Zeit  beobachteten,  sind  der  Meinung,  dafs  sie  ein 
Baatard  aua  den  beiden  ^nannten  Pflansen  wey,  Düren  die  Gftte  wom 
Dr.  Carl  Sohimper  besitze  ich  ein  Exemplar  ava  der  Gegend  TonHei* 
dclberg  mit  elliptisch  •  lansettlichen  BUttem,  welches  der  S.  syhatica 
achon  etwas  näher  steht. 

An  feuchten  Hecken  und  ßachufern  bei  Heidelberg,  (Sohimper!,) 
bei  Mflhiheim  im  Oberbadischen,  (Stadlpfr.  Lang!)  hei  München,  (Bi- 
se ho  ff!  Zuccarinij)  bei  Stalsfurt  im  Magdeburgischeu,  (Kützing!^ 
Holatein,  cNolte.) 

•  < 

1705.    Stachys  palastris.    Linn,  Sumpf-Ziest. 

Die  Quirle  sechs-  bis  zwölfblüthig ;  der  Stengel  aufrecht,  steif- 
haarig, mit  abwärts  gebogenen  Haaren;  die  Blatter  aus  einer 
herzförmigen  Basis  lanzettlich,  spitz,  geherbt  -  ^rs.'igl ,  die  untern 
kurzgcstielt,  die  obern  sitzend,  halb  umfassend;  die  Kelchzähne 
aus  einer  dreieckigen  fiatie  pfriemlich,  atachelspit^ig. 

Beichreib.    Pol  lieh.  Roth. 

Abbild.   Stnroih.  18.    Engl.  bot.  t.  1675.    Curt  Load.d.  t.  33.  Rir. 
Hooop.  inr.  1.26.  LI,  Blackw.  I.26S.  Taberaaeai.  p.  767. 

Oetr.  Saaml.  Behlea.  Cent  2. 

Synon;  Stsichys  paiustrU  Linn.  Sp.  pl.  p.811.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.98. 

Die  weifsliche,  wagcrccht  unter  der  Erde  hinkriechende  Wurzel 
hat  die  Gestalt  des  Stengels ,  treibt  an  ihren  Gelenken  eine  Menge  von 
Wurzelfasern,  und  ausserdem  meistens  gegenständige  Ausläufer,  die 
eich  keulenförmig  rerdicicen,  längliche  fCnollen  darstellen,  eben&lk  ce- 
gliedert  aind«  an  den  Gelenken  zwei  knrxe  Schuppen  tragen,  daaelEet 
wurr.e1n ,  und  an  ihrem  Tordem  Ende  zum  Theil  in  einen  Stengel-  em- 
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ponehMlseo.  Der  Stengel  ist  vierecicig,  von  abutelienden  Haaren 
rauhhaarig,  oder  TOn  kurzen,  abwärts  nnc^edrücUten  scharf,  einfach  und 
nur  mit  Kurzen,  unfruchtbaren  Aestchen  in  den  Blattwinlicln  heselzt, 
seltner  auch  etwa«  östig,  2  —  3'  hoch.  Die  Blätter  aus  einer  herz- 
förmigen ßasis  läog^lich  - lanzeltlich,  »pitz  oder  zugespitzt,  geherbt -ge- 
sägt, JbeideraeiU  mit  weichen  Hirchen  bewachten ^  Oberteils  grasgrün, 
vnteneitt  bleicher ;  die  untertten  tehr  kurz  gettielt,  die  übrigen  tilsendy 
wagerecht  ebttehend ,  die  obersten  in  Deckblitter  übergehend ,  zurück- 
gcschlag^en.  Die  R 1  ü  l h en qu  i r  1  e  sechs-  bis  zwölfblüthig.  Die  un- 
tern, in  dem  Winkel  der  obern  Blätter,  stehen  entfernter,  die  obern 
mit  eylanzettförmigen  Deckblättern  gestützt,  weiche  kürzer  als  die  (Quirle 
aind,  bilden  eine  gedrungene Aehre.  DieBlüthen  sind  sitzend,  ei|;ent- 
lieb  eehr  knn  gettielt,  vnd  Jede  ist  noch  mit  kleinen,  pfiriemhchea 
Deckblättchen  gettfltzt  Der  Kelch  rfihrig- glockig ,  mit  fünf  stärkern 
und  ßlnf  «chwächern  Riefen  durchzogen,  und  nebst  der  Spindel,  den 
Deckblättern  und  der  Oherlippe  der  Korolle  mit  abstehenden  Drüsen- 
härchen besetzt;  die  Zahue  aus  einer  dreieckigen  Basis,  pfriemlich,  sta- 
chelspitzig,  etwas  abstehend.  Die  Korolle  roseorolh,  auf  der  l  nler- 
lippe  mit  weiftlicben  und  purpnrfiirbigen  Punkten  bemalt.  Die  Uber- 
lippe gerade  Torgestreckt,  eyrarmig«  tinmpf,  schwach  gekerbt.  Die 
untere  flach,  abwärts  gerichtet;  die  Seitenzipfel  kurz,  eyrund«  ttumpf, 
zuletzt  ein  wenig  zurüchgebogen ;  der  mittlere  viel  grölser,  rundlich, 
randschweifig  und  seicht  ausgerandet.  Die  Träger  zottig- wimperig, 
purpurroth.  Die  Kölbchen  nach  dem  Verblühen  schwarz.  Die  Höhre 
über  der  ßasis  eingeschnürt  und  daselbst  inwendig  mit  der  Haarleiste 
Tereehen* 

Eine  stärker,  fast  seidenartig  behaarte  Varietit  mit  gedrongenen 
Pvirlen  bildet  die  Stachy*  segetam  Hagen. 

An  Ufern  der  Bäche  und  Flüsse,  an  Gräben,  auf  tOBSllfigeii  Wie- 
aen  und  feuchten  Aeckern  überall.   Juli.  AugutL  Tf. 

1706.    Stachys  reeta,    Linn,    Gerader  Ziest. 

Die  (^)uirle  sechs-  und  mehrblüthig;  die  Stengel  aufstrebend  rauh- 
haarig; die  Blätter  gestielt,  länglich- lanzeltlich  ,  gekerbt -gesägt, 
in  den  Blattstiel  rerscnmälcrt,  die  blüthenständigen  eyförmig,  be- 
grannt^  die  Kelehe  etwas  behaart,  die  Zähne  dreieckig,  zuge- 
epitat,  eUchelspitsig,  mit  einer  kahlen  Stachelspitse. 

Beschreib.    Jacquin.  Pollich. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t.  369.  SchL  t.  161.  Hayn.  An.  Gtw.A.  U. 

Blackw.  t.  1273. 

Gelr.  SasinL  Scbles.  GentO. 

Synaa.  8igiehif§  reetm  Lina.  Maat  p.  83.  Willd.  Bf>  pl.3.  p.  104.  & 
ßetaniea  8 aap.  Cara.  1.  p.  41t.  &  Sidtritis  Till  DaapIkS»  p.37ft. 
OeC.  Fl.  fr.  3.  p.  650.  S.  ^roemmbmi  Lam.  Fl.  Ar.  %  p.  38S.  &  bu- 
fonia  Thuil  par.2.  1.  p.3fNk  —  MeMtUm  hhia  Genau  h.  m  376. 
JB.  dWcaun^Mia  M«neb  BUth.  306. 

Die  Wurzel  ästig- faserig,  hart,  holzig,  zuletzt  rielköpfig.  Die 
Stengel  snifireoht  o*»'ir  aufstrebend  und  einfach,  oder  auch  ästig,  einen 
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Ittigen  ausgebreitetea  Busch  darslpllend ,  nicht  selten  auch  niedcrliegend. 
Übrigens  viereckig,  nebst  deo  iilälterO)  Blatt-  und  Blüthenstielea  und 
Kel<»en  raabhaang.  Die  Bl Itter  lanzettticb  oder  Unglicb-lanxettlicb) 
Bei  einer  Länge  von  2"  einen  breit,  grasgrün,  runxelig;  die  unter* 
>  sten  gestielt,  stumpf  und  stumpf- gesfigt,  die  ganzrandige  Basis  in  dett 
Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen  sitzend,  gewöhnlich  zuruckgekrümmty 
spitz  und  spitzer- gesagt ,  an  der  Basis  ebenfalls  verschmälert  und  ganz- 
randig;  die  der  untern  Blüthenquirle  den  slcngelstandii^en  ahnlich,  die 
obersten  aber  allmülig  in  breit -eiförmige,  ganzrandige  Deckblatter 
ikbefgehend,  von  welchen  die  obern  in  eine  glatte,  knorpelige,  stechende 
Granne  endogen.  Die  Blfttbenqnirle  sind  6  *— 12  vnd  mehrblüthig, 
die  untern  stehen  entfernt,  alle  sind  zuletzt  getrennt  und  bilden  eine 
lange  unterbrochene  Aehre.  Die  Blülhen stiele  sehr  kurz,  die  BlQ- 
then  6^^'  1^"^'  Kelch  mit  5  stürkern  und  5  schwäciiern  Riefen 

belegt,  nach  oben  allmälig  wciier,  ohne  Haarkranz  im  Schlünde,  die 
eyiörmigen,  in  eine  kahle,  stechende  Granne  zugespitzten  Zahne  auf- 
reobt.  l)ie  Korolle  auswendig  flaunbaarig  und  euch  inwendig  loa 
Schlnnde,  von  Farbe  gelblich weifs,  mit  einem  violetten  Striche  beider- 
seits am  untern  Rande  der  Oberlippe,  und  violetten  Pünkchen  auf  der 
Unterlippe,  auch  sind  die  weifsea  Träger  karminroth  gestrichelt  und 
die  längern  einwärts  mit  einem  solchen  breitern  Strich  bezeichnet.  Die 
Röhre  etwas  länger  als  der  Reich,  ein  wenig  unter  der  Mitte  schief 
eingeschnürt.  Die  Haarleiste  stark  besetzt.  Die  Oberlippe  sehr 
konliar,  vorne  ein  wenig  gekerbt;  die  untere  last  rrcbtwinicelig  toh 
der  obern  abstehend ,  so  lang  oder  auch  etwas  länger  als  die  Korollen« 
röhre»  flacb,  die  Zipfel  ausgerandet,  zuletzt  zurückgeschlagen. 

Auf  ungebauten  Stellen  trockner  steiniger  Hü^el  und  Berge,  auch 
an  Wegen,  seitner  unter  der  Saat  fast  in  ganz  Deulscbiand.  Juni  bis 
August.  2|.. 

Die  nahe  verwandle  Stachpr*  ta6er€nata  Visiani,  welche ^aiok 
Tielleicbt  noch  im  Littorale  vormiden  möchte,  hat  betrichtlioh  hleinero 
entfernte  Sagesihne  an  den  Blättern.  Die  obern  BlStter  sind  fast  bis 
in  die  Mitte  ganzrandig,  die  obersten  haben  gar  keine  Zahne.  Der 
Reich  ist  grösser,  glockiger  und  ragt  bis  über  die  Mitte  der  Oberlippe 
der  Rorolle  hinauf.  Die  Röhre  der  Blume  ist  etwas  kürzer  und  dicüer. 
Die  Unterlippe  ist  langer  als  die  obere.  Ob  und  wie  die  bleichgelbe 
Blathc  gclleclit  ist,  kann  ich  an  dem  geirochneten  Exemplare  nicht  er- 
Icennen.  ~  Die  Caucasische  Staehys  iberica  MBieb.  {Si^  sewdifoUm 
Willd.)  die  nach  Mßieberstein  auch  in  einer  bleicbgelben  Varietät 
vorkommt,  unterscheidet  sich  sowohl  von  Stachys  recta^  als  von  St, 
suOcrenata  durch  abstehende  Kciclizäline ,  eine  schlanke  Rorolk'nröhre, 
welche  länqer  ist  als  der  l'icicli  und  die  Unterlippe  der  i^orollc,  und 
in  dem  Reiche  an  ihrem  untern  Theile  eine  sehr  starke  Bicguns  hat. 
Die  Binsehnfirang  der  Röhre  ist  nur  schwach  angedeutet  und  befindet 
sich  gleich  über  der  Basis  in  der  stärksten  Rrümmun^,  nicht  in  der 
Mitte  der  geraden  Röhre.  An  dieser  Stelle  befindet  sich  inwendig  die 
schwächer  besetzte  Haarkrone  der  Korollenröhre.  Auch  die  Blätter 
sind  stumpiert  an  der  Basis  weiter  ganzraodig  und  keilfornuger  aU  an 
St,  rccta, 

1707*  Sracnrs  maräinuu   Linn.   Seestrands -Ziest. 
Die  p^nirle  sechs*  und  mehrbl&tliig;  die  Sleng'el  au&trebend, 
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obcrnrarts  filzig- zottig  ;  die  Blllter  gestielt,  oval  -  l&nglich ,  ge* 

kerbt,  stumpf,  in  den  Blattstiel  rerschmälert,  die  bluthenstaodigen 

eyfürniig  -  liiiiglicli ,  gan/.ratidii;  ,  uiibewelirf ;  die  Kelche  filzi-^  zot- 
tig, die  Zähne  länger  aU  tiie  Korollenröhrc,  ey  -  lanzettförmig ,  mit 
einer  iluumhaarigen  Spil/c. 

Beschreib.  Walf.  in  Röm.  Arch.  Jaeq.  ia  d«Bi  liort.  find. 

Abbild.  Jaeq.  Ik  ^ind.  1.70.  Dill.  EMi.  t.42.  f. 50. 

Syaon«   Stachys  maritima  Linn.  Mant.  p. 82.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  102. 

Die  rorliegend«  Pflanze  hat  wohl  Aehnliobkeit  mit  Stachys  recta^ 
ist  aber  genauer  betrachtet  doch  deutlich  Terschieden.  Die  untern  Blit- 
ter  sind  orol^ifinglich,  lang  •  gestielt,  gekerbt,  die  obem  sind  länglich, 
sitzen  aber  auch  noch  auf  einem  kurzen,  breiten  Blattstiele.  Die  Deck- 
blätter sind  lünplich  ,  die  obern  lanzetlllch  ,  nur  die  untern  derselben 
noch  ein  wenig  gekerbt,  die  übri^jen  gunzrandig,  alle  ohne  Granne; 
man  bemerkt  nur  ein  kurzes  Spitzchen.  Sie  sind  wie  der  obere  Theil 
der  Pflanze ,  die  sehr  kurzen  BlQtbenstielchen ,  und  die  Kelche  dicht 
zottig,  fiist  filzig,  dadurch  ron  weitem  grau.  Der  Kelch  ist  noch  ein^ 
mal  so  grofs,  so  lang  oder  ein  wenig  länger  als  die  Korollenröhre;  die  ' 
Zähne  haben  wohl  ein  kurzes  Stachelspitzchen ,  aber  es  wird  durch  die 
Haare  versteckt;  die  obern  drfi  Zähne  stehen  etwas  näher  beisammen. 
Die  HoroUe  ist  ebenfalls  bleichgelb,  die  Oberlippe  aber  ist  ungelleckt, 
nur  die  untere  ist  mit  purpurrothen  Fleckchen  bestreut.  Die  Einschnü- 
rung der  Korolleurdhre  mit  in  das  Ende  des  untern  Drittels  derselben. 
Der  daselbst  inwendig  l^efindliche  Haarkranz  ist  sohwftcher  besetzt  und 
l&uft  quer,  und  nicht  schief. 

IJie  Kelchzähne  sind  zwar  inwendig  auch  behaart,  aber  es  findet 
sich  doch  kein  eigentlicher  Haarhranz  vor.  Die  Oberlippe  der  Korolle 
ist  bald  i^ekerbt  und  bald  durch  eine  tiefere  Kerbe  ausgerandet.  Die 
Quirle  sind  meist  sechsblüthig. 

Am  Seestrande  bei  Monfalcone,  (Wulfen,  Fleischer!)  beiTrieet, 
Cßiasoletto ;)  in  tstrien,  (Bartling.>   Juni.  Juli. 

Nach  Reichenbach  Fl.  germ.  excursona  p.  319  wurde  Stachys 
decumbens  Willdenow  (En.  suppl.  p.  4l.),  wekiie  der  5.  maritima 
nal  steht,  von  Lejeune  im  Luxemburgischen  entdeckt.  Bin  Exem- 
plar ron  diesem  Standorte  habe  ich  noch  nicht  gesehen ,  auch  finde  ich 
die  Pflanze  weder  in  def  Revue  de  la  Flore  de  Spa,  noch  im  Compen- 
dium  Florae  belgicae  aufgeführt.  Diese  Staehys  decumbens  ist,  wie  be-  . 
merkt,  der  S.  maritima  sehr  ähnlich,  aber  weniger  behaart;  sie  ist  nur 
mit  kurzen  Härchen  bewachsen,  welche  an  dem  Stengel  abwärts  an  den 
Blättern  aufwärts  gerichtet  sind,  und  am  untern  Theile  ist  der  Stengel 
nebst  den  Blättern  fast  kahl.  Diese  sind  ey förmig,  an  der  Basis  brei- 
ter. Die  Kelche  find  weniger  behaart,  und  endigen  in  eine  Iftngere, 
kahle  Stachelspitze,  die  Korollenröhre  ist  länger  als  der  Kelch.  Die 
Oberlippe  der  Korolle  ist  weifs,  wird  endlich  oberwftrts  flach  und  biegt 
sich  zurüak.  Link  verbindet  die  Stachys  decumbens  mit  St.  pubes- 
cens  Tcnore  (En.  Hort,  berol.  alt.  p  109),  welche  Sprengel  zu  5^. 
annua  zieht,  und  Reichenbach  iür  eine  eigene  Art  hält.  Die  St. 
deeumbenM  Pers.  Synops.  2.  123  ist  wohl  wegen  der  herzförmigen  Blto> 
ter  etwM  andsräe.  Sprengel  siekt  diese  z«  St.  wtinaia^ 

IV.  *  19 
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1705*    Stachts  annaa.   Linn,    Jähriger  Zieat. 

Die  Qnirle  vier-  hU  secbsMüihi^;  derStengel  von  unten  an  S«tS^, 

oberwSrl»  flaum!ja;n*»ijj ;  ilie  ßlälter  gestielt,  ppUerbt  -  gesägt,  die 
untern  oval  -  län:;Iicli ,  8lnnij)f,  die  obern  Innzetllich,  spitz,  die  blü- 
thensliiiulii^Cii  ungezähnt,  kurz  -  statlielspitzig  ;  die  Kelche  zottig, 
die  Z^iiiuc  kürzer  als  die  Horollearöhre,  lanzett-pfhemlich,  mit 
einer  liaumhtarigea  Skaehelapitse. 

Betchreib.  Jaequin.  Pollieb.  Rotb. 
'IbbUd.  Jaeq.  anitr.  t.360.  TabereaaM.  p. 929.  f. 3. 
Oetr.  SamiBl.   Sebtes.  Cent.  5. 

Synon.   Slachi/x  annua  Lt'i  n  n.  Sp.pl.  p.  813.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  105. — 
Belonica  annua  Liuu.  Sp.  pl.  ed.  1.  p.  573.    Mönch  metb.  p.  396* 

Die  Pflanie  gleicht  auf  den  ersten  Blick  des  St€tehy9  r€€ia^  Ilftt 
•Sofa  aber  auaaer  ihrem  verschiedenen  Habitus  sogleich  an  den  Kelchzäh- 
nen erkennen,  deren  Stachdsjfilz«^  bis  ans  Ende  dicht  mit  kurzen  Här- 
chen besetzt  ist,  und  durch  die  Korollenröhre ,  weiche  länger  als  der 
-  Kelch  ist  und  deren  Hnarlclsle  nuer ,  nicht  schiefliegt.  Die  Wurzel 
ist  dunn-Sjjinclelig ,  und  im  Veihältnifs  der  l'tlanze  schwach,  wie  bei 
den  aieiaten  jährigen  Getrichaen.*  Der  Stengel  iat  aufrecht,  metatena 
Ton  nnten  an  in  lange,  blQlheotragende  Aeate  getheilt  und  kahl,  oder 
mit  einem  kurzen  Plaame  bedeckt.  Die  Blätter  sind  ebenfalls  kahl, 
oder  schwach  flaumhaarig,  nur  die  Blattstiele  sind  an  ihrer  Basis  mit 
längern  Haaren  gewlmpert  Die  untern  Blätter  sind  oval  und  lang- 
gestielt, stunipllich,  die  obern  lanzettlich,  spitz.  Die  Deckblätter 
schmäler,  mit  einer  kurzen  Spitze,  aber  nicht  in  eine  glatte,  stechende 
Granne  endigend.  Die  pnirie  beatehen  nur  aua  4 — 6  BlAthen.  Der 
übrigens  zollige  Helch  ist  beträchtlich  kürzer  als  die  Horollenröhrc, 
die  Zähne  sind  schmäler  lanzeltlich  und  die  mittlem  etwas  sichelförmig 
aufwärts  gekrümmt,  die  Slachelspilze  ist  bis  ans  Ende  flaumhaarig. 
Die  Korolle  ist  weifs,  mit  bleich  scliwi  fcli^elber  Unterlippe,  auswen- 
dig zottig,  die  Kinschnüruug  der  Boroilcnruhre  fällt  naht  gegeu  die 
Basis,  die  Oberlipjic  ist  nngefleckt,  die  untere  an  dem  Sekninde  mit 
einigen  purpurrothen  Punkten  beseichnet. 

Die  Oberli  ppe  der  Korolle  ist  seicht  ausgerandet,  und  am  Rinde 
wellig  -  kraus ,  die  Unterli[)pe  ist  fein  wellig- gekerbt >  die  Seitentipfel 
nicht  ausgerandet.     Die  Träger  sind  ungellecUt. 

Auch  der  Stachys  maritima  ist  die  nnnua  ähnlich,  aber  jene  treibt 
mehrere  aus  einer  gel<rummten  oder  liegenden  Basis  au£itrebende  Sten- 
gel ans  der  mehrjährigen  ästigen  und^  holzige»  Wnrxel,  ist  oberwSrte 
lang-  und  gransoitig,  die  Kelchzähoe  sind  breiter,  die  Korollenröhre 
ist  nur  so  lang  als  der  Kelch,  oder  sogar  etwas  kftner  vnd  die  Ober- 
lippe der  Korolle  ist  nicht  wellig  -  kraut. 

Auf  Kalk  -  und  i.ehtnhoden  unter  der  Saat,  und  auf  Brachäckern 
fast  durch  ganz  Deutschland.    Juli  —  September. 

Die  Simehyg  apUmlosa  Smith,  welche  mit  Simehys  mumm  einige 
Aefanllchkeit  hat,  wächst  nach  Reichen b.  Flor.  germ.  excara.  p. 3lS 
und  zwar  nach  Angabe  der  Flora  tergeatina  ezsiccata  um  Pola  in  Istrien. 
Da  jedoch  der  Ver&aaer  der  Flora  ezcnrsorU  in  dieae  Angabe  tinigen 
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Zweifel  tu  »etsen  tchemt,  und  Ich  selbst  nur  dalmatiMiie  BMiiipl«re 

der  benannten  Art  sähe,  so  führe  ich  dieteibe  hier  bloft  beil&ufig  an. 

Die  Ftlaiize  ist  gröfser  als  St.  annua  ,  c!i>  unlern  Bialter  sind  herzför- 
mig und  besonders  an  den  JJIalUlielen  steilhuarifj,  wie  Galeopsis  Tetra- 
hit. Auch  die  i^ianten  des  Siengeis  sind  mit  dergleichen  Borsten  be- 
wAchaeli,  oberwSrIe  aber  Ut  deraeibe,  besonders  zwischen  den  (Quirlen« 
sottig  Ton  langen  Drilaenhaarea.  Die  Kelchsihne  aind  ^fförmig  und 
nebat  der  Kelchröhre  zwischen  den  Nerven  netzaderig,  aie  endigen  sich 
in  eine  l(urzc,  kahle,  Knorpelige  Stachelspitze.  Der  Fruchtkelch 
verg/-ur>n  t  sich  sehr,  wird  weilglockig  und  gleicht  dem  Kelche  der  5fa- 
chys  aiptna.  Durch  diese  Merkmale  lülst  sich  die  Filanze  leicht  er- 
kennen. I 

1709*   Stacbts  arvensU,   Linn,  Acker-ZieaL 

Die  Quirle  sechsbifithig;  der  Stengel  ron  der  Baaia  an  fistig,  ateif- 
haarig:  die  Blätter  gestielt,  ey- herzförmig,  stumpf,  gekerbt,  die 
blöthensländigcn  sitzend,  eyförmig-liinplich ,  be^rannt;  die  Kel- 
che fast  ad  lang  als  die  KoroUe,  die  Zähne  Iwzeltlich,  atacbel 

■  spitzig. 

Bcacknik  PelL  Saitb.  Oand. 

AbUM.  FL  Dan;  1567.  Eagl.  bot  tll5^  Riv.  Monap.  irr.  t.27.  f.2. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  10. 

Synon.  Stachys  arretisif  L  i  r«  n.  Sp.  pl.  p.  814.  Willd.  Sp,  pl.  3. 
p.  106.  —  Cardiaca  arrensis  Lam.  Fl.  fr.  2  pag^.  383.  —  Gleclioma 
ßfarrubiastrum  Vi  11.  Daupb.  2.  371.  —  Trixago  cordijaüa  Mönch 
Mtth«  398. 

Die  Wvrsel  achwach,  einfach,  aber  doch  mit  rielen  feinen  Fa- 
aem  besetzt.  Der  Stengel  ,J  —  1'  hoch,  aufrecht,  oder  aufstrebend, 
Tiereckig,  mit  auKgchölilten  Flüchen,  mit  wagcrccht  -  abstehenden ,  slPi- 
fcn  Haaren  bcwacliscu,  zuweilen  sehr  rauhhaarig,  von  unten  an  ästig, 
oder  gleich  über  der  Wurzel  in  einige  Nebenstengel  getheilt.  l'ie 
Bl Atter  dunkelgrün,  ebenfalla  mit  seratreaten,  ateifen  Haaren  bewach- 
sen, die  uotern  ziemlich  lan^- gestielt,  ey- herzförmig,  stumpf,  f  lang, 
i'^  breit,  atompf- gekerbt;  die  blathenständigen  sehr  kurz  -  gestielt ,  ey- 
rSrmig;  die  oborn  derselben  sitzend,  zurückgeschlagen,  mit  einem  knor- 

Seligen  Dornclien  am  l'.nile.  Die  1»  1  ü  t  Ii  e  n  qu  i  r  l  e  sechsbluthig.  Die 
ieiche  rauhhaarig,  länger  und  weiter  als  die  Korollenrühre,  die  Zähne 
lanzelilich,  an  der  Spitze  mit  einn  kDor|)eligen  Stacbelspitze ,  gewöhn* 
lieh  purpnrroth.  Die  Kor  olle  klein,  nicht  Tiel  langer  ala  der  Kelch, 
weifslich  mit  emem  hleichroaenrothen  Anstriche:  die  Oberlippe  rund« 
lieb,  inwendig  pvrpurroth  gestriclielt;  die  untere  gerade  hioausgestreckt, 
dreispaltig,  die  seitenständigen  Zipfel  eyförmig  -  stumpf ,  der  mittlere 
rundÜch,  an  der  Basis  mit  purpurfarbigen  Punkten  geziert. 

Auf  bebauetem  Lande,  auf  Aeckern  und  in  Gemüfsgärten  fast  in 
•Deo  Fronnsea  Dentaohlanda,  aber  doch  nicht  ikberall,  und  gar  nicht 
3B  Oeetreich  nnd  Böhmen,  doch  find  eie  Biaeoletto!  im  afidlichen 
latrien.  Juli  hie  in  den  Herbat.  Q. 
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41^5.   BALLQTA.   Linn.  Ballote. 

Die  Gattung  Ballola  unterscheidet  sich  von  Stachys  blofs  durch 
die  nach  dem  Verblüben  nicht  auswärts  eedreheteu  Staubgefafse.  Zu 
den  übrigen  Gattungen  «tobt  tie  ia  demtelbeii  VerfaShoiMe  wie  Stachys. 
Die  «uslSndisehe  Galtung  Molocella  hat  einen  sehr  weiten  Kelch  und 
INurtchen ,  welche  wie  bei  Leonumt  mit  einer  geraden  Flache  abgestiitzt 
sind.  Die  Nüfsohen  der  Ballota  vulgaris  und  A><?''^«  sind  langlich- 
▼erl<phrt- cyförmig,  abgerundet  -  stumpf ,  aber  doch  am  Knde  des  stum- 
pfeo  Kieles,  welcher  die  innere  Seite  durchzieht,  schief  abgeschliflfen. 

1710.    Ballota  vulgaris.    Linn,    Gemeine  Ballote. 

Die  Kelchz&hne  eiförmig  in  eine  Granne  endigend,  welche  län- 
ger aU  der  Zahn  ut, 

Beeehreth.  Wim»,  md  Grab.  DeCand. 

Abbild.   Ralehenb.  Icon.  fkg.  1030.  Flor.  Dm.  1703. 

Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent.  3.    Rciclienb.  Fl.  ^.  exs.  326. 

Synon.  Ballota  vulgaris  Hoffmanns  egg  et  Link  Fl.  portug.  1.  115. 
nach  Link  En.  H.  berol.  2.  110.  ß.  ruderalis  S  v.  bol.  389.  nach 
Fries  Nov.  ed. 2.  p.  194.  B,  nigra  Lina.  Sp.  pL  ed.  2.  p.6i4.  Wah- 
le ob.  Fi.  suec  p.373. 

* 

Die  Wurzel  astig,  mit  vielen  Fasern  besetzt,  rielköpfig.  Die 
Stengel  aufrecht  und  aufstrebend,  2  —  3'  hoch,  oft  rotlibraun  gefärbt, 
stumpf- vicrhiinti^,  ffewöhnlich  von  unten  an  astig,  mit  aufrecht- abste- 
henden Aeslcn,  kurzhaarig,  von  abstehenden,  gekrümmten  Härchen. 
Die  Blätter  gestielt,  von  dem  abstehenden  Blattstiele  herabhangend, 
eyförmig,  spitz,  grob-ungleich-grekerht- gesägt,  auf  beiden  Seiten  mit 
Itursen,  abstehenden  Haaren  bewacnaen,  auT  der  obern  dunkelgrün,  run* 
selig,  auf  der  untern  bleichgrfln,  mit  erhabenen  Adern;  die  untersten 
rundlich  eyföi  mic^,  kleiner,  zur  Blülhezeit  meistens  verschwunden.  Die 
Quirle  blattwinkelsliindig ,  aus  kurz-iestielten ,  vielblüthigcn  Doldentrau- 
ben gebildet;  die  untern  (Quirle  entfernt,  die  obern  genähert,  alle  kür- 
ser  alt  das  sie  stützende  Blatt.  Die  einzelnen  Blüthen  siizend.  Die 
Deekbltttchen  linealiach,  in  eine  feine  Stacheltpitse  ▼'ertohmllert. 
Der  Kelch  mit  kurzem  Flaumbaar  bedeckt,  röhrig,  gefurcht,  ohne 
Haarkranz  im  Schlünde.  Die  Zähne  abstehend,  gleich  ,  aus  einer  ey* 
förmigen  Basis  lanp^- pfriemlich- zugespitzt ,  abstehend.  Die  Horolle 
holl  -  violcttrolh ,  mit  wcifsen  Adern  auf  der  Unterlippe  bemalt.  Die 
Rühre  gerade,  bis  zum  Schlünde  walzlich:  die  Oberlippe  gerade  vor- 
gestreckt, iSnglich^eyförmig,  konkar,  ausgcrandet  oder  gekerbt,  sehr 
BOttig;  die  Unterlippe  anfänglich  Bach,  die  Seitensipfel  eyrnnd,  stumpf, 
der  mittlere  länger  und  viel  gröfser,  verkehrt  -  herzl^miig,  an  den  Sei- 
ten herabgeschlagen.  Der  Schlund  kabL  Die  Tr&ger  weiCdioh.  Die 
Kdlbchen  ß;elb  mit  braunem  Bande. 

Die  Pflanze  ändert  mit  wcifsen  Blumen  ab.  Hierzu  gehört  Bai' 
Iota  niora  ^  Wahlen b,  PL  suec.  p. 373.,  aber  nicht  B.  alba  Linne, 
weiche  eine  VarieUl  der  folgenden  iat. 

Da»  Torliegendt  Pflanae  iat  oboe  2weiftl  die  BaUotm  nigra  der 
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»weiten  Aateabe  der  Speeiet  pkotaram.  In  «relclier  eine  weiTtblOthige 
Abart  der  folg^endcn  Ballota  alba  genannt  wird.    Smith  behauptet  da- 

fegen,  dafa  die  folgende  Art  die  wahre  Linncischc  it.  nigra  und  auch 
ie  der  ersten  Ausgabe  der  Species  plantarum  sey  ,  und  gibt  deswegen 
der  rothblühenden  Ballota  alba  den  Namen  B.  nigra.  Daraus  ist  nun 
bei  den  Schriftstellern  eine  solche  Houfusion  entstanden,  dais  man  den  Na- 
men B,  nigra  nicht  ändert  tlt  mit  einem  Zotatse  gebreuoben  bann. 
Um  diese  Umschweife  zu  vermeiden,  läfst  man  ihn  am  betten  ganz  weg. 
Da  jedoch  nach  meiner  Aneicbt  die  Ballota  fottida  kaum  mehr  als  eine 
Abart  der  //.  vulgaris  ist,  so  liefse  sich,  wenn  künftige  Untersurhun- 
gen hierüber  oi>vas  näheret  werden  bettimmt  haben,  der  Name  ß.  ni- 
gra wieder  herstellen. 

Die  Baücla  artici/olia  Ortmann  iat  nach  einem  mn  dem  Ent- 
decker herttammenden  Bxeroplare,  wdebee  lob  der  GAte  Hornnngt 
Terdanhe  .  eine  Modification  der  ▼orlie^enden  Pflanze  mit  etwas  schmS- 
lern  Ktlchzahnen.  Die  Abbildung  bei  Reichenb.  Icon.  fig.  1040  ist 
nach  einen)  Exemplare  mit  noch  schmBlcrn  Zfhnen  entworfen,  als  du* 
meinige  hat,  auch  sind  die  Blätter  in  der  Abbildung  viel  spitzer  gesagt. 

Die  Bidlota  wficbtt  überall  auf  Schutthaufen,  an  Wegen,  autSand- 
fddem  nnd  an  Zinnen.  Jnnl  —  August.  If. 

1711.  Ballota  y»ef «de.  Lmm,   Stinkende  Bnllote» 

Die  Kelohxfibne  breit- eyfilrmtg,  in  eine  Granne  antgebend»  wel- 
cbe  nnr  to  lang  itt  alt  der  Zann  aelbtt  oder  nocb  kflner. 

Beschreib.    L  a  m  a  r  c  k.  Smith. 

Abbild.    Lauiarck  Illustr.  t.  508-  f.  1.    Reichenb.  Ico«.  f.  1041.  £ag1. 

bot.  L  4&  Fl.  Daa.  673*  alt  MnUha  a^uaikm, 
Getr.  Sannsl.  Reiebeab.  FL  g.  est.  327. 

Sysoe;  Ballota  foUida  Las.  Enc.  1.  p.357.  Fl.  Ar. 9.  p*381.  DaCaad. 
Fl.  Ir.3.  p.562*  Nolte  Kov.  FL  holt.  p.04.  d.305.  Friet  Nov.  FL 
täte.  p.  195.  BaOata  ni$ra  Smith  FL  krit  p.d35.  EagL  FL 3.  p.i01. 

Die  vurlicgende  Pflanze  ,  welche  ich  blofs  deswegen  hier  als  Art 
stehen  lasse,  weil  sie  gewichtige  Schriftsteller  als  solche  antoben ,  nn- 
tertobeidet  tieb  von  der  rorgehenden  bloft  dnreb  breitere  Kelcbzahne, 
welche  in  eine  kürzere  Granne  endigen,  die  entweder  kfirzer  ist  als  dtt 
Zahn  telbtt,  oder  doch  nur  die  Lange  deeselben  erreicht.  Alle  übri- 
gen Kennzeichen,  welche  die  Schriflslellcr  angpgeben  haben,  finde  ich 
auch  an  Exemplaren  der  vorhergehenden  IMlanze.  Aber  auch  die  Breite 
der  Kelchzähne  und  die  Länge  der  Granne  ist  Keineswegs  bettändig, 
nnd  loh  xwelfle  nicht  daran ,  daft  wenn  man  den  beiden  Fflansen  lorg« 
llltig  nachspüren  wird,  sich  aneb  Uebergan^e  werden  finden  latten, 
welche  darthun,  dafs  beide  Formen  einer  einzigen  Art  sind.  Man  TOT- 
gleiche  auch  hierüber  Wimm,  und  Grab.  Fl.  siles  2.  p  20S- 

Eine  Abweichung  der  Ballota  foetida  mit  gnnz  hurzcr  Granne 
und  etwas  stumpfen  Blättern  ist  bei  Reichenb.  Icon.  fig.  1042.  alt 
Ballota  boreaUs  Schweigger  abgebildet.  Gfht  man  won  dirter.Kif- 
gnr  sn  1041»  dann  zn  1039  und  endlich  xn  1040  Ober,  to  bat  nnn 
.  cigentlicb  tcbon  die  Udierginge,  ron  denen  icb  eben  tprach. 
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Eine  weiiiblabeiide  Vi^rietit  der  TorKegeodeB  Pllenit  ift  BtMo9» 

mWa  Linn.  Sp.  pl.  ed.  2.  p«8l4. 

Eine  anaere  Varietät,  an  welcher  die  Haare  abstehen,  eine  l<urz- 
haarifj^e  ist  ßallota  hirta  des  Berliner  Gartens.  Reichen b ach  führt 
in  der  Flora  excursoria  p.  324»  eine  ahnliche  Form  -der  B,  vulgaris  aU 
B.  hirsaia  Schul thet  anC 

Die  BaUota  /oetida  wichst  an  gleichen  Orten  mit  der  Torherge* 
henden  Art,  aber  doch  nicht  üblBralT,  wo  diese  Torkonunt  Juni  —  • 
August  Tf. 

426.   MARRUBIUM.   Linn.  Andorn. 

Der  Kelch  röhri»,   fiinf-  auch  lehenzahnipf ,   die  Zahne  oft  un- 

fleich  und  fünf  kleiner,  wenn  zehen  vorhanden  sind.  Der  Schlund 
es  Hclciies  mit  uiocm  stürkern  oder  schwächern  Haarkrauze  besetzt. 
Die  Korolle  rachenfurmig ,  die  Uührc  waUlich,  schlank,  nach  dem 
Schlünde  na  nicht  erweitert»  mehr  oder  weniger  gekrQmmt,  ungefiUir 
in  der  Mitte  durch  eine  unterbrochene  Haarleiste  geschlossen,  welche 
dadurch  entsteht,  dafs  nur  an  der  Basis  der  Staub^efafse  die  wagerechte 
Linie  von  Haaren  vorfindlich  ist.  Die  obere  Lippe  der  Korolle  auf- 
recht, flach,  zweispaltig,  die  Zipfel  linealisch  oder  lineal- lünalich :  die' 
untere  biuubgebogen ,  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  ruualich  oder 
breiter  als  lanc^,  seicht  auseerandet  oder  sehr  stumpf,  ebenfalls  flach; 
die  Seitenzlpfel  ländlich  und  zuletzt  oft  zurflckgebogen.  Die  Staub» 
eefüfse  in  der  Mitte  der  Korollenröhre  eingefilgt»  und  in  dieser  ver- 
borgen, von  einander  entfernt.  Das  Külbchen  an  das  \Zui\c  des  Tra- 
tjfnrs  seitwärts  anpjewachsen ;  die  Säckclien  übereinander  gestellt,  mit 
einer  gemeinschaflUchea  Ritze  aufspringend.  Der  Griffel  ebenfalls  in 
der  KoroUenröhre  rerborsen ;  die  Narben  kurz ,  au  einander  liegend, 
und  sehr  ungleich.  Die  NAfschen  scharf- dreiksnti^,  oben  mit  einer 
dreieckigen  Flache  abgestutzt  und  daselbst  flaumhaarig,  wdcher  Ueber» 
Sttg  sich  jedoch  lci<  hl  nbreibt 

Von  allen  deulschen  Gattungen  der  Labiaten  unterscheidet  sich 
Marrubium  durch  den  eingeschlossenen  Griffel  und  die  eingeschlossenen 
vollständigen  Slaubgefaice,  mit  Ausnahme  von  Lavandula  und  Sideritis. 
Von  LaTundula  unterscheidet  sie  sieh  durch  den  Haarkrans  im  Schlünde 
des  Kelches  und  in  der  Röhre  der  Korolle  an  der  Basis  der  Staubge- 
föfse,  durch  die  sehr  ungleichen  Zipfel  der  Narbe,  und  durch  die  ge- 
schärft-dreieciuVen ,  oben  mit  einer  dreieckigen  Fläche  abgestutzten 
Nüfschen,  welche  bei  Lavandula  eyförmig  und  abgerundet- stumpf  er- 
scheinen. Von  Siderilis  unterscheidet  sich  die  Gattung  Marrabium 
blolh  dnich  die  eben  genannte  Gestalt  der  Nfilsohenl 

1712.   Mannonva  peregrinnm,  Linn.   Fremder  Andorn. 

Die  Stengel  sehr  ästig  mit  ausgcspreitzten  Aesten;  dieBlätter  grau- 
filzig,  unten  netzaderig,  die  untersten  eyförmig,  stumpf,  gekerbt, 
die  obern  länglich -lanzettlich,  gekerbt- gesägt ,  hinten  ganzrandif  j 
dieBlüthenq uir le  sechs  -  und  mehrblütbig,  fast  abgegipfelt ;  die 
Kelche  5  —  lOxihnig,  die  Zfthne  und  Deckbllttehen  pfriemtich 

und  fllsig. 
• 
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BtMMb.  Wlaw  tt.  Grab.  Ilotk.  Oa«4. 

Abbild.    Unten  bei  den  Yarictatcu  uiioferührt. 

Synon.    A/arruöium  pereyrinum  Linn.   Sp.  pl.  2.   p<.  Sl5*    Willd.  Sfw 
pL3.  p.  110.  und  M.  creiicum  Wiild.  a.  a.  0. 

pi»  Wursel  ist  ttudi,  holzig,  ästig,  mit  wleUu  Fat«ro  besetzt. 
Sm  treibt  mehrere  eiifrechte  oder  «afetrebende,  nereckige  Stengel,  ton 
4  bis  2'  Höhe,  welche  in  viele  abstehende  Aeste  getheüt^  i^'^P*^ 

scheinen  und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  einem  kurzen,  zart  anzufühlen- 
den Filze  beJpcUt  sind,  der  aus  kurzen  Stemliärchen  besteht,  unter 
welche  etwas  längere  einfaclie  gemischt  sind.  Die  Oherspite  der  Blät- 
ter zeigt,  wenn  man  die  lebende  Pilanze  gegen  das  Licht  gehulien 
dreht,  noeh  ausserdem  einen  echwachen  SammHglaos,  jedoch  Tief  eehwi- 
oher  als  die  folgende  Art;  oben  hin  betrachtet  ist  die  ganze  Pflanze 
matt,  und  Stengel  und  Aeste  nebat  der  Unterseile  der  Blätter,  so  wie 
die  Kelche  erscheinen  weifslich,  nur  die  untern  Blätter  sind  auf  der 
Oberfläche  grüner.  Der  Stcnp^el  ist  an  seiner  Basis  oft  wollig  von 
lockerern  Haaren.  Die  untern  Blätter  sind  eyfürmig,  auch  rundlich, 
atampf,  ungleich -gekerbt,  langgestielt;  die  obern  sind  länglich -lanzett- 
lioh,  ^itz,  gekerbt- gesagt,  mit  siemlich  gleichen  Zähnen,  hinten  in 
den  kurzen  Blattstiel  verschmälert  und  daselbst  ganzrandig ;  die  ober^ 
Ften  lanzetllicb.  Die  Blüthenquirle  in  den  Blattwinkeln  der  obern 
Blätter  des  Stengels  und  in  denen  der  Aeste  6  —  QOblülhig,  nicht  so 
reich  und  deswegen  nicht  so  kue;elig  als  hei  den  bciiien  tüigenden  Arten. 
Die  Deckblätter  fädlicb,  fast  slielrunj,  stachclspitzig ,  ungefähr  so 
lang  als  die  Kelchröhre,  zuweilen  auch  nnr  halb  so  lang,  und  nebet 
dem  Kelche  mit  einem  kurzen  grauen  Pilze  bedeckt  Der  Kelch  mit 
sehen  tiefen,  aber  engen  Furchen  durchzogen.  Die  fünf  Zähne  dessel- 
ben pfriemitrh,  ungleich  und  bis  an  das  an  ihrem  Ende  befindliche 
kurze  Slachi'lsiMtzchea  filzig.  Zwischen  den  fünfZaiinen  erscheinen  niciil 
selten  ein  viel  kürzerer,  oder  zwei  solcher  und  bis  zu  fünfen,  so  dafs 
jetzt  der  Kelch  zehenzähnig  wird.  Der  Kelch  Schlund  mit  einem 
Haarkranze  besetzt,  welcher  jedoch  denselben  nicht  ^^anz  schlieTat.  Die 
Korolle  weifs,  auswendig  und  inwendig  flaumhaarig,  nur  die  Röhre 
unter  der  Binfügung  -der  Staubgefäfse  auswendig  und  inwendig  kahl. 
Die  obere  flippe  aufrecht,  fast  halb  -  zweispaltig,  die  Zipfel  lineal- 
länglich, shimpf,  etwas  auseinander  tretend.  Die  untere  Lippe  herab- 
gebogen, flach,  die  Zipfel  von  gleicher  Länge,  die  Seitenzipfei  läng- 
ticb  stumpf  oder  spitzlich,  der  mittlere  breit,  ey  förmig,  breiter  als  lang, 
sehr  stumpf  Die  Stanbeefäfse  in  die  Röhre  oer  KoroUe  einge- 
schlossen; die  Träger  an  der  Basis  gebartet,  welcher  Bart  die  Piöhre 
»chlielst.  Die  Nüfschen  sind  scharf  -  dreikantig  und  tragen  ein  Bart- 
chen an  ihrer  Spitze. 

Es  gibt  zwei  Formen  dieser  Pflanze,  welche  mehrere  Schriftsteller 
fbr  eigene  Arten  halten,  die  ich  jedoch  mit  Sprengel  und  Wallroth 
nur  für  Abarten  einer  einzigen  ansehen  kann,  w^il  ich  die  Untersohiede  - 
nicht  konstant  finde,  und  Uebergange  besitze  Die  eine  Form  hat  etwaa 
breitere  Blätter.  Der  Filz,  besonders  an  den  Kelchen,  ist  etwas  locke- 
rer, das  Stachelspitzchen  an  den  Kelchzähnen  weiter  nackt,  und  die 
Zähne  erscheinen  we^en  des  lockerern  Filzes,  der  nach  oben  hin  dün- 
ner steht,  mehr  pfhemlioh.   Die  meisten  Kelche  haben  zwischen  de« 
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fröfsern  Zähnen  Ueiiiere,  die  der  obersten  Bliltheoqairl  jedodi  oft  anoh 
lofs  fünfe.  Diese  Form  ist:  Marrubiam  peregrinam  a  Linne  Sp. 
pl.  2.  p.  815.  M.  peregrinam  ^Villc^!  Sp.  pl.  l.  p  110.  Spreng.  Fl. 
bal.  tab.  6'  Roth  Tcnt.  2.  p.  34-  I^J.  panicuialam  Desrouss.  inLam. 
£ac.  3.  P>  716.  Rchb.  Ic.  2.  f.  I7ü.  M,  remotam  Kit.  in  Schult. 
Oeitr.  Fl.  2.  p.  161.  M,  paf^onieam  Robb.  Flor,  ezoar«.  1.  p.  326* 
M.  panififlorum  Wallr.  Sohed.  crit.  p.  295.  M,  affine  Host  PI. 
austr.  9.  p.  172.  patmomeum  tUteram  Glut.  panb.  p.fi89*  mit  AJb* 
Jbildunp^. 

IJie  andere  Form  hat  am  obern  Thcile  der  Aeste  schmälere,  spitzere 
und  weniger  gezähnte  Blätter,  der  Filz  ist  dichter,  besonders  an  den 
Kelcbon  und  tiebt  eidi  weiter  an  der  Spitte  derZlbne  binauf,  die  de«- 
wegen  mebr  ftdlieb  erecheinea.  Et  ^bt  Exemplare,  welche  nur  föuf 
Zahne  an  allen  Kelchen  tragen,  aber  es  gibt  wieder  andere ,  an  welchen 
sich  einer,  xwei  vnd'  bis  fönf  kleinere  daswisoben  einlinden.'  Diese 
Form  ist: 

^  die  schmalblättrige:  Marrubiam  peregrinam  ß  Linne 
Spec.  plant.  2.  p.  816.  M,  creticum  Mi  11.  Dict.  n.  3.  Spreng.  Flor, 
bal.  t.6.  Robb.la3.  fig.46L  Wiild.  Sp.  pl  2.  p.llO.  Rotb  Tent.2. 
p.  35.  M,  peregrinam  Jacq.  anstc.  2.  p.  39.  t.160.  Schult  Oeslr. 
PL  2.  p.  161. 

Zwischen  diesen  beiden  Formen  gibt  es  deutliche  Uebergänge. 
Sie  bilden  das  IVIarrubium  peregrinam  der  Species  plantarum ,  dem  nur 
später  Linne  im  Systenia  ualurae  ein  irriges  Citat  aus  Dillen  beifügte, 
wdchea  zu  dem  folgenden  MmrrMam  memmm  Oeeraatieaoz  ge- 
hört. Dieeet  veranlaTtte  Reichenbaoh,  den  Linneischen  Namen,  M, 
peregrinam,  auf  M.  incanum  überzutragen,  allein  jenes  später  hinzu- 
gekommene Citat  kann  die  frühern  nicht  cntluäften,  wolclie  Linne  za 
einer  Zeit  niederschrieb,  wo  er  sich  blofs  mit  der  Redaclion  der  Spe- 
cies plantarum  beschäftigte. 

>  M.  peregrinam  wächst  an  Wegen  und  Schutthaufen  um  Städte, 
auf  Angern  und  um  Aecker  in  Oeslreioh,  (Jacquin«  Schiede!)  in 
Sachsen  bei  Erdebom  im  Gebiete 'der  Flora  fon  Halle,  cSprengel, 
Maller!) 

1713.    Marrubivm  incanum,    Desroas seaux.    Grauer  Andorn. 

Die  Stengel  weifs- filzig,  an  der  Basis  ästig;  die  Blätter  filzig, 
unten  netzaderig,  die  untersten  breit- eyforroig,  ungleich -j^eherbt, 
die  obern  oval,  geherbt- gesägt;  die  B 1  ü  t  h e  n  q u  i  r  1  e  reichblüllnp^, 
fast  kugelig j  die  Kelche  füufzähnig,  die  Zähne  und  DeckblüU- 
ofaen  pviemlidi,  filzig. 

Beeebreib.   Desrousseanx  in  Lam.  Encyclop. 

Abbild.  Reichenb.  Icoa.  f.  486.  als  AT.  pers^Himm  DilL  h.  £Uham. 
L  174.  f.  215. 

SjrnoB.  Marruhium  incanum  Deareaeseans  bei  Lam.  Eue.  3.  p.716. 
jif.  eandidisstmum  Host.  FI.  aostr. 2.  p.  171.  M.  peregrinam  Rchb* 
leon.  4.  p.  10.  Jtf-  supmum  Seop^  Cam.!.  p.414. 

Pie  vorliegende  PAaoxe  gleidit  wobl  dem  MamMam  peregrinam^ 
iet  aber  weniger  fiatig,  mit  einem  diekern,  weüaem  «ndloolieveni  Filie 
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bedeckt,  besondere  am  uotern  Theile  des  Stengels  und  an  den  wilden 
Exemplar«o.  Die  Blilter  seigen  einen  Atlasglaoz,  wenn  man  die 
lebenoe  Pflaase  in  der  Hand  gegen  das  Liebt  drebt,  ungeacbtet  tie 

eigentlich  nicht  seidenbeari^  aind;  die  vntern  sind  oval,  auf  ihrem  ab- 
stehenden Blattstiele  von  ihrer  Basis  an  in  einem  Bogen  abwärts  ge- 
brümmt,  die  obern  sind  kur£ge6tielt ,  und  auch  sitzend,  die  obersten 
etwas  länglicher;  sie  fühlen  sich  sehr  weich  wie  Sammt  an.  Die  Blü- 
thenquirle  sind  sehr  reichblüthig,  fast  kugelig,  sie  enthalten  50  Bld- 
Iben  und  mehr.  Die  DeekblStter  aind  gcwöbniicb  Unger  ala  die 
Kelchröhre.  Die  Korolle  ist  betrftchtlicb  gröfser.  Die  Zipfel 
der  Oberlippe  liegen  dicht  aneinander,  nur  im  getrockneten  Zustande 
entfernen  sie  sich  durch  Einschrumpfen.  Die  otaubgefafsc  sind 
Ober  der  Mitte  der  KoroUenröbre  eingeigt.  Die  Träger  dicker, 
mehr  fädlich. 

Auf  ateim^;eii  vnbebaaeten  Orten  in  Litorale  bei  Trieat,  (Flei- 
eober!)  in  Islrien,  (Hoat;)  bei  Duino,  (Scopoli). 

Anm.   Die  rorliegende  Pflanie  nennt  Hoat  in  der  Flora  anatriaca 

a.  a.  O.  Marrubium  candidissimum  ,  auch  kommt  sie  unter  diesem  Na- 
men in  den  botanischen  Gurten  vor.   Allein  Linnes  Diagnose  der  letzt- 

f enannten  Art  pafst  nicht,  und  pafst  besser  auf  diejenige ,  welche  Dil- 
en  im  Hertas  Ellhamensis  fig.  214.  abbildet  und  welches  Citat  auch 
Linne  in  dem  Svstema  natarae  aeinem  Mwrmhmm  eandiditnmnm  bin- 
zufü^.  Diese  Pnaose  habe  ich  zwar  noch  nicht  gesehen,  sie  unter- 
acbeidet  sich  aber  nach  Dillens  Beschreibung  und  Abbildung  durch 
einen  dicUern,  viel  wolligem  Filz,  und  besonders  durch  dickwollige, 
fast  kreisförmige,  abstehende,  nicht  zurüchgebogene  Blatter,  kurze, 
last  aufrechte  Helchzähne,  (sie  liabcn  in  der  Abbildung  nur  den  vierten 
Tbeil  der  Lftnge  des  Kelches)  und  durch  breite,  aebr  atnmpfe  Zipfel 
der  Oberlippe. 

Das  MarrubUtm  sapinam  Scopoli  a.'«.  O*  gebOrt  ganz  ohne 
Zweifel  zu  M.  incanam*  Linne's  Marrubium  snpinnm^  abgebildet  bei 
Baccone  Mus.  t.  69.,  und  kopirt  von  Barrelier  t.  685,  stellt  eine 
ganz  andere  Ptlanze  dar.  Sie  ist  niedriger,  die  Blätter  sind  kleiner, 
rundlich,  die  uulera  so  breit  als  lang  und  an  der  Basis  herzförmig, 
die  obern  ebenfalla  randlich,  oben  doch  ein  wenig  eyförmig  und  alle 
find  langgestielt  und  aebr  runzlicb.  Die  Quirle  aind  nicht  ao  reich  be- 
aetst  Die  Kelche  und  Kelchzähne  mit  wohl  etwae  krausen,  aber  doch 
langen  Zotten  bewachsen,  die  Helchzähne  aber  sind  an  der  Spitze  kahl. 
Auffallend  ist  diese  Art  durch  die  sehr  feinen  geraden  Helchzähne  ver- 
•chiedeo,  welche  so  lang  sind  als  die  Kelchröhre  und  fast  so  laug  als 
die  Korolle.  Sie  ist  nahe  mit  M.  astraeanicam  Jac<|.  ic.  rar,  t.  109. 
Reicbenb.  Je.  £433*  Teiwandt^ 

1714   MiRavanni  wJgar». 

Die  Stengel  «n  der  Besii  ietig,  welft*filzig;  die  Blltter  eyförmig, 
in  den  Blettatiel  hinabUnfend,  nngleioh- gekerbt,  fiis^,  mnselig, 
nntea  aetsig- grübig,  die  untersten  herzförmig -rundlich;  die  Blil» 
thenquirle  reichblüthig;  die  Kelche  zehenzähnig,  die  Zähne 
und  Deckblättchen  pfriemlich,  zottige  Ton  der  Mitte  an  kehl«  an 
der  Spitze  hakig,  suröckgerollt 
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BettMl».  Bath.  e«a&  Wimm.  «1  Grab. 

Abbild.  FL  dmn.  t.  1036.  Eogl.  bot  t.  410.  La«.  IHustr.  t  608.  Ag.  1. 
Sebk.  1 102.  Blfitbe  und  Fnieht  Neea  oC  P&  t  174.  Blaekw.  2. 
479.   Taberaatoi.  p.  529.  6^.1. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cen  t.  6. 

Synon.  Marruhium  vulgare  Linn.  Sp,  pl.  2.  816.  Willd.  .Sp.  pl.  3. 
p.  III.  Reiche  ab.  Fl.  g.  exc.  p.  325.  M.  apulum  Ten.  «eap.  nach 
Link.  En.  h.  berol.  2.  p.  112-  Reiclienb.  Fl.  g.  exc.  p.335.  (dieselba 
Pflanze  mit  etwas  deatlicbera  herzförmigen  üiättertt.} 

Die  astige  Wurzel  ist  zuletzt  vielköpBg  und  treibt  einen  Rasen 
Ton  Stengeln.    Dieae  aind  aufrecht,  1  —  1^'  hoch,  stumpf- vierechig, 
dickf  hart,  mit  einem  wolligen  Filze  bedecht,  von  unten  an  östi^.  Uie 
Blätter  sind  sehr  runzelig,  oberseits  trübi:^rün  und  mit  weichen  Här- 
chen bewachseo,  welche  das  Bialt  schecUig  machen,  wenn  sie  sich  auf 
der  Milte  der  vielen  höckerie  eich  erbebenden  Runxeln  anbftofen,  Un- 
terseite aind  aie  grübig- netzaderig^,  mit  einem  dfinnen  Filse  and  wolli- 
gen Haaren  belegt  und  bleicber«  jedoch  nicht  weifa^au  wie  bei  den 
vorhergehenden  Arten.   Die  untern  »nd  langgestielt ,  rundlich -eyfiirmig, 
öfters  etwas  herzförmig,  ungleich -stumpf- gekerbt,  die  olurn  sifjd  Kurz 
gestielt,  fast  sitzend,  eyfürmig,   spitzlicher,   aber  ebenfalls  un^loirli- 
gekerbt,  etwas  in  Jen  Blattstiel  verlaufend  und  ganzrandig.    Die  Biü- 
thenquirle  befinden  «ieb  in  den  obern  Gelenben  dea  Stengela  und 
d<*r  Aeste,  sind  sehr  reich,  fast  kugelig.  .DieBlüthen  klein,  weifs,  ina 
rrünliche  spielend.  Die  D  ec  kblfttter  aobmal- linealisch,  zottir^,  an  der 
Itahlen  Spitze  zurückgerollt- hakif^,  solange  als  die  Kelche.  Die  Belche 
7.i*lieuriefig,  ebenfalls  zollig,  zchenzülinig ,  die  Zähne  ungleicli ,  mi  islcns 
abwechselnd  kleiner,  weit  io  einem  Stern  au8g(>breilet,  pfrienilicli,  an 
d 'r  kahlen  Spitze  aber  hakenförmig  svrOckgeroUt.    Die  Röhre  der 
Horolle  ao  lang  ab  die  Haare  dea  Kelcbacbluudra,  in  dem  Kelche  ge- 
l-.rümmt,  etwas  Ober  der  Mitte  eingeschnOrt,  an  welcher  Stelle  in  wen* 
(lig  die  Staubgeftifse  eingefügt  sind:  von  da  nebst  den  Lippen  mit  einem 
sehr  kurzen  Flaume  bedeckt.    Die  Oberlippe  aufstrebend,  halbzwei' 
spaltig,  die  Zipfel  linealisch  etwas  auseinander  tretend;   die  untere  ab- 
wärts gebogen j  die  Seitenzipfei  länglich,  aber  kurz,  der  mittlere 
aelir  breit,  aeicbt  auagerandet. 

Wenn  die  untern  BIfitter  deutlicher  benfArmig  sind,  so  wird  die 
l'danze  von  Tenore  Marruhiam  apalam  genannt.  Jcb  mdcbte  eie  kaum  . 
als  besondere  Varietät  aufTühren. 

An  Wci:;en,  iVlaucrn,  auf  Schult  und  auf  Sandfcldern,  in  mehrern 
r> reisen  gemein,  in  andern  selten.    Juli  —  Sept.  Tf. 

427.    LBONUHüS.    Linn.   Lö  wensch  wan:^. 

• 

Dia  Gattong  Leonurus  hat  mit  Staebya  d»  nach  dem  Verblüben 
auawlrta  gewundenen  Staubgefäfse  gemein ,  so  wie  den  Haarkranz  in 
der  Korollenröhre,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  geschärft- 
dreikantigen, oben  mit  einer  dreieckigen  Fläche  gerade  abgestutzten 
i>iüfschen  Die  Unterschiede  der  übrigen  verwandten  Gattungen  sind 
unter  Betonioa  angegeboa. 
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Die  glänzenden  Punkte  an  den  Kölbcben,  welche  Linne  früher 
ids  Gattungakennseichen  hei  Leonnnu  annahm,  finden  iieh  M  vielen 
Labiaten.  £a  aind  weift«,  kugelige  Drflachen,  welche  wie  Perlen  auf 

den  Anthcrcn,  gewöhnlich  ohne  Ordnung  zerstreut  rorKommen,  nnd 
unter  dem  Glase  ein  gar  zierliches  Ansehen  gewähren,  nach  Ausleerung 
des  ßluthenslaubes  aber  unkenntlich  werden.  Sic  müssen  dcswen^en  an 
den  Hölbchen  untersucht  werden,  die  in  noch  geschloMenen  ülülhen- 
hnotpen  enthalten  sind. 

1715.  LaoifVAcs  Cardmet^  Linn,   Gemeiner  Löwenachwanx. 

Die  oAtem  Blitter  handAnnii'-ftlnftheilig,  eingetehnitten-cesihnt, 
die  obersten  gansrandig,  dreuappig,  an  der  Basis  keilig;  die  Kel- 
che kahl;  die  nntttre  Lippe  sn  einem  lingUohen  Zij^el  anrack- 
geroUt. 

IbUM.  8tnraib.9.  FL  Dan.  4.  727.  EagLbottS^  Riv.  Menep. 
fcr.  tS0.lli.  Taheraaam.111.  alebt  gat  DeiL  peMpt  p.Mi8elirtrea. 

0elr.  SaanaL  Sehlea.  Cent  d 

SynoD.  LMnmnu  Cardiaca  Liaa.  Sp.  pL  f.  p.  817.  WlUd.  Sp.  pLS. 
p.  114. 

Die  Wurzel  ist  ästig- faserig,  vielköpfig.  Die  Stengel  sind 
aufrecht,  3  —  4'  hoch,  viereckig  mit  rinnigen  Flachen,  kahl,  auf  den 
Kanten  flaumhaarig,  oberwärts  ästig  mit  aufrecht- abstehenden  Aesten, 
welche  gleich  dem  Stengel  in  lange,  zuletzt  unterbrochene,  quirlige, 
heblitterte  Aehren  übergehen.  Die  BUtter  aind  gealielt,  auf  ihren 
weit  abatehenden  Blattstielen  hiuabhängend ,  graagrfin,  mnaeliff,  oben 
mit  kurzen,  weni^  hemerklichen  Härchen  bestreut,  unten  mehr  oder 
weniger  flaumhaarig,  zuweilen  fast  filzig,  bandförmig  -  fünftheilif^ ,  an 
der  Basis  herzförmig;  der  mittlere  Zipfel  gröfser,  länglich-raulenformig, 
80  wie  die  übrigen  eingeschnitten  -  gezähnt  und  beinahe  dreispaltig,  und 
zujgespilzt  dar<m  einen  verlängerten  Bndsahn«  Die  hlflthenttSndigen 
.  Blätter  sind  nur  dreitheili^,  rerlavlen  sieb  an  der  Basis  keilförmig 
und  aind  weniger  gezähnt;  die  obersten  deraelben  aind  dreispaltig,  gonz- 
randisf,  mit  langkeiliger  Basis  und  lang  -  verschmälerten  Zipfeln.  Die 
Quirle  sehr  gedrungen.  Die  Blütheii  stiellos,  mit  linealischen  Deck- 
blätlern  umgeben.  Der  Kelch  röhrig- glockig,  ein  wenig  gekrümmt, 
atarr,  autwendig  flaumhaarig  oder  auch  faat  kahl.  Die  Mündung  dea-> 
aelben  achief,  ohne  Haarkrans.  Die  Zihne  eyförmig,  in  eine  pfriem- 
liche,  knorpelige,  stechende  Spitze  ausgehend.  Die  drei  obern  gerade 
vorgestreckt,  inwendig  netzaderig,  die  beiden  untern  herabgekrfimmt, 
etwas  länger.  Die  Korolle  5'"  lan^j,  flaumhaarig,  auf  der  Oberlippe 
•ehr  zottig.  Die  Röhre  weifs,  unter  der  Milte  einf:;e8chnürt  und  da- 
aelbst  inwendig  mit  der  behaarten  Leiste  besetzt.  Die  Überlippe  ist 
ro«enroth,  eyförmifi;,  erat  konkav  und  gerade  vorreatreekt,  bala  aber 
wird  sie  flach,  indem  aie  sich  mit  einer  Schnellkraft  snrikclikrümmt. 
Die  Unterlippe  ist  dreispaltig,  die  Zipfel  ejrförmig,  stumpf,  der 
mittlere  länger,  die  drei  Zipfel  aber  rollen  sich,  so  halb  sich  die  Blü- 
the  öfiiict,  ebenfalli  mit  Schnelligkeit  rfickwärts  so  zusammen,  dafs, 
von  vorne  betrachtet,  nur  ein  pfriemlicher  vorhanden  su  aeyn  acheint} 
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sie  Mt  gelbliob-weifs,  mit  einem  braanlich -gelben,  purpurroth  punktirtea 
Flecken  an  der  Baeie;  die  beiden  Seitenzipfel  sind  in  der  Mitte,  der 
nittlwe  aber  fast  ganz  purpurroth.  Die  Träger  roth  angelaufen, 
zottig,  die  Hülbchen  bräunlich,  die  Säckchen  fast  gleichlaufend  neben- 
einander gestellt.  Die  ^üfschen  geschärft- dreikantig,  oben  auf  der 
abgestutzten  berandeteD  Fliebe  flaambaarig. 

Ad  Wegen,  Zinnen  und  Mauern,  und  auf  Scbnttbaufiui  dnrob 
gans  Dentsobfiind.  Joni  —  Aug*  . 

428.    CHAiTüRUS.    Ehrhart.    Ka  Iz  ensch  wanz. 

Der  Kelch  röbrig,  fünfzfibnig.  Der  Schlund  ohne  Haarkranz. 
Die  Korolle  rachenförmig:  die  Röhre  walzlich  ohne  Absatz  und  ohne 
Leiste 3  die  Oberlippe  konkar,  die  untere  diuispaltig,  die  beiden  Seiten- 
zipfel eyförmig,  kurz,  stumpf,  der  mittlere  verkehrt- eyfüfiuig ,  stuuiuf 
und  kaum  ausgerandet.  Die  Stanbgef&fae  gleicblaofend  unter  die 
Oberlippe  gestdlt,  naeb  dem  Verblühen  unverändert;  die  Kölbchen  am 
Ende  des  Kadens  angebeftet,  die  Säckchen  mit  einer  Bitze  aufsjjringend. 
Der  Griffel  so  lang  als  die  Slaubg^f«  Ige;  die  Narben  pfrienilich. 
Die  Nüfschen  dreikantig ,  mit  einer  dreieckigen,  flaumhaarigen  Fiä- 
phe  abgestutzt. 

Ju  den  iSafacben  gleicht  die  Gattung  Cbaitnma  der  Torbergeben- 
den ,  dem  Leonnma,  vnterecbeidet  eicb  aber  dunsb  die  maneelnde  Haar- 
leiate  in  der  KoroUenröhre.  Von  Belonica  durcb  die  Gestalt  der  NfiCa- 
chen,  und  ron  Galeopsis  dureb  die  mit  einer  Ritze  und  mit  einer  Klappe 
au&pringendcn  Staubkolbchen,  Von  allen  übrigen  Verwandten  durch 
den  Mangel  der  Haarleiste  in  der  Ilorollenröhre,  ausser  andern  Kcna- 
xeicben,  irelche  gehörigen  Ortes  angegeben  sind. 

1716.    Chaitürü«  Marrabiastrum,    Reichenback,    Ando rnar tager 
Katzenacbwans. 

Beschreib.    Jacq.  austr.    Roth.    W i  mm.  a.  Grab, 
jkbbild.  Jaaf.  aostr.  t.40&.  SGhk.tl62. 
Oetr.  Saamd.  Seblea.  Cent  9. 

Synoa.  Ckidiwn»  MarrMuMtm  Reiebenb.  Fl.  gem.  eseais.  y.3i7. 
a  Uonuroidet  Ehrb.  haa.  Kag.  Jabr  1781.  27.  p.  431.  naeh  Uoat 
Bya.  p.  331.  M9aeb  MaO.  p.  401.  —  iMumu  MmruHmtirmm 
Linn.  8p.  pLjb  ^817.  WillA  Sp.  pL  3.  p.  115. 

Die  Wurzel  ästig  mit  Zasern  beseUt.  Der  Stengel  aufrecht, 
2^3'  hoch,  riereckig  mit  rinnigen  Flicben,  oft  braun  geftrbt,  nil 
abwaru  angedraokten  weieben  Flannbircben  bedeokt,  iatig,  die  Aeste 
anfreobt  Die  Blitter  gestielt,  üben  trabgrftn,  etwas  runzelig,  mit 
aebr  buraen  Flaumbärchcn  bestreut,  unten  graugrün  ron  sehr  feinen 
Scbftppdtfn  und  kurzen  abstehenden  weichen  Härchen,  mit  einem  her- 
vortretenden Adernetze  durchzogen.  Die  untersten  rundlich- cyförmig, 
ungleicb-grob- gekerbt,  an  der  Basis  ein  wenig  herzförmig,  znrlUAlb»- 
reit  meistens  verUocknetj  &  mittleni  eyftrmig,  spitz,  grob-  und  lief- 
geaagt    h»  «ad  wiodftr  aut  einoai  bleiam  »Ibnohen  swieobta  den 
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er5li«niv  an  der  BasU  ganzrandig;  9m»  obertten  limtrttliob,  ntash  bei- 
den Enden  vertchmilert,  TOn  der  IVlilte  an  mit  3  oder  2Sagezäbneii 
und  einem  lang  rorgezogcnen  Endzahnc.  Die  BiQlhen  sitzend,  in  den 
Blattwinkeln  gedrungene  \  iolblutliige  Ouirle  bilfloud,  welche  mit  linea- 
lischen stachefspitzigen  Dcckblüttchen  umgeben  sind.  Die  untern  (^ui rl e 
stehen  entfernt,  die  obern  sind  in  eine  Aehre  zusammengerückt.  Der 
Kelch  ftnf kantig,  mit  einem  angedrflekten  feineD  Flaume  liedeclit,  die 
Zilioe  eyförmig,  in  einen  langen  knorpeligen  Stachel  zugespitzt  Die 
Korolle  klein,  so  groA  als  am  Thymas  Serpyllum,  flaumhaarig,  heil* 
rosenroth,  die  Unterlippe  am  F.iijgangc  in  den  Schlund  mit  einem  pur- 
purfarbenen Hing.  Die  Röhre  walzlich,  ein  wenig  gekrümmt.  Die 
Uberlippe  eyfurmig,  abgerundet  >  stumpf ,  gerade  rorgestreckt,  um 
die  HSlne  kQrzer  als  die  untere,  Ifonhar;  die  untere  nicht  rilel  abwirta 
gebogen,  die  Seitenaipfel  eyförmig,  stumpf,  der  mittlere  noch  einmal 
so  grofs,  verkehrt- eyformig,  stumpf  oder  sehr  schwach  ausgerandcf. 
Die  S  taubgefä  fs  e  nur  bis  zum  Anfange  der  Oberlippe  hinaufreichend. 
Die  Träger  flaumhaarig,  die  Piölbchen  braun.  Die  Nüfschen  dun- 
kelbraun, gescb&rft- dreikantig,  auf  der  abgestutzten  berandeten  Fl&cha 
flaumhaarig. 

An  Wegen,  auf  Schntthaiifeii  imd  io  Wilde»  im  weediehen  md 
und  nördlichen  Deutschland,  inOestreich,  Mfibreo,  Böhmen,  Schlesien, 
Mark  Brandenburg,  Holstein.,  Hanover  und  Sachsen.  Joli,  Angnat* 
Im  Garten  habe  ich  sie  stets  aweij&hrig  gelonden* 

429.  PHLOMIS.  Linn.  FiUkraut. 

Die  Gattung  Phlomis  steht  den  Galtungen  Ballota ,  Stachys  und 
Leonorus  wohl  nahe,  aber  die  Oberlippe  der  Korolle  ist  niohi  blofs 
stark  gewölbt,  sondern  auch  Ton  der  Seite  susammengedrfickt  und  1>^ 

fast  auf  der  untern  aufl  Den  wichtigsten  Unterschied  aber  geben 
Staubgöfäfse.  Die  längern  nämlich  sind  am  untern  Ende  ihres  ange- 
wachsenen Theilcs,  (sie  laufen,  wie  bei  allen  Labiaten  mit  ihrem  un- 
tern Theile  an  der  Kurolleuwand  noch  eine  Strecke  hinab,)  mit  einem 
fadlichen ,  freien ,  aufwärts  gekrümmten  Fortsatze  versehen ,  welcher  ge- 
wAhnlich  .nahe  Über  der  im  Innern  der  Korollenrdhre  befindlichen  Haar- 
leiste herrortritt.  Dieses  Kennaeichen  unterscheidet  die  Gattung  Phlo- 
mis von  allen  fibriffen  Ocymum  ausgenommen.  Die  N  ü  f s  c  h  e  n  sind 
wie  bei  Leonnroa  i3»gestutBt  ^  oder  am  Ende  anregelm&£iig  zaciug. 

1717.   Phlomis  tuber^uu   Linn,   Knolliges  Filzkraut. 

Die  Wurzeiblitter  herzformic^,  gekerbt,  die  blüthenstSndigen 
länglich  -  lanzettlich  ;  die  Deckblättchen  pfiriemlichi  steilhaarig; 
die  Kelchröhre  und  der  Stengel  kabL 

Bascbrcib.  rior..ailaie.  2.  Fb4id. 

Abbild.  Scbk.  1. 163.  Bvkb.  Cent  1.  p.4.  t«. 

SfBon.  PhhmU  tuUrotm  Linln.  Sp.  pl.  2.  p.819.  Willd.  Sp.  pl.3. 
pag*  122. 

Die  Wurzel  vielköpfig,  stark,  daumensdick,  mit  vielen  lanjgen 
Fasern  besetzt ,  an  welchen  sich  rundliche  Knollen  von  der  Gröfse  einer 
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Wallnuf«  bis  zur  Grüfse  einer  {^'»wohnlichen  Kartoffel  erzeugen;  letz- 
tere 
^n. 
roth 

emfiiol^  oder  ad  dem  Gelenke  noter  dem  ereten  Bluthenquirle  mit  2  ga- 
^nttandigen,  aufrechten  Aesten  rersehen,  welche  wie  der  Hauptstengel 
IQ  eine  Aehre  cn(lip;en  ,  die  aus  reichblülhigen ,  von  einander  getrennten 
runden,  von  zwei  Rlältcrn  gestutzten  Quirlen  besteht.  Die  Blatter 
dunkelgrün,  etwas  gUuzend,  runzelig,  auf  der  obera  Seite  kahl,  oder 
pdt  wenig  bemerklichen  H&rehen  bestreut,  anf  der  milero  bleichgrQn, 
mit  einem  alark  berrortretenden  Ademet»  bele^«  welcbee  eo  wie  der 
Uattetiel  mit  kursen  tteiren  Haaren  bewachsen  ist.  Die  Warze IbläU 
ter,  so  wie  dj*»  unterste  Paar  des  Stengels  lan^^i^estielt,  breit  -  herzför- 
mig, grob- gclu-rbi ,  an  der  Basis  aber  mit  einem  ganzrundigen,  niercn- 
förraigen  Ausschnitte  versehen,  wodurch  zwei  einwärts  hervorspringende 
Ohren  ^^ebildet  Werden;  das  zweite  Paar  des  Slengelt  kürzer  gestielt; 
die  übngen  ellmllig  kleiner,  echmSler;  die  obem  olütbenettndifiren  fi^t 
fitzend,  schmal -länglich  mit  verbreiterter  Basis;  die  obersten  eyirormi^, 
*roB  der  Linge  der  Quirle.  Die  Deckblittchen  linealisch,  stachei- 
spitzig,  in  grofscrZahl  um  den  Quirl  herumgestellt,  auf  die  kurze  Ver- 
zweigung dersell)en  eingefügt,  rauhhaarig.  Der  Kelch  röhrig,  4'"lang, 
mit  5  schwachem  und  5  starkem  Riefen  belegt,  letztere  oberwärU  nebst 
den  Kelobz&hnen  etetihaarig ;  dieee  kurz  und  breit,  verkehrt-berzförmig, 
mit  tiner  pfriemlieben,  in  ein  Stacbelchen  avelaufenden  Spitze  an«  der 
Anerandung.  Die  K  o  r  ol  1  e  bleich  -  purpurrotb,  ianmbaarig.  Die  Röbr« 
•O  lang  als  der  Kelch,  weifs.  Die  Oberlippe  stark  gewölbt,  aber  zu- 
sammengedrückt, vorne  ausgerandpt  und  tief- ungleich -gezähnt ,  hell 
karmini'oth,  inwendig  gegen  den  Rand  hin  bärtig,  am  Rande  gewim- 
pert.  Die  Unterlippe  ebenfalls  hell  -  karminroth ,  aber  am  Rande  weifs 
eingelafst,  und  an  der  Basie  weife  mit  einigen  purpur&rbenen  Linien; 
die  Zipfel  am  Piande  gezahnelt,  der  mittlere  breit- verkehrt -eyförmig, 
die  zur  Seite  länglich,  kürzer.  Die  lingern  Staubgefifse  über  der 
behaarten  Leiste  an  ihrem  angewachsenen  Theile  mit  einem  fadenförmi- 
gen, aufwärts  gekrümmten  Fortsalze  versehen.  Die  Kölbchen  zuletzt 
schwarzbraun,  kahl.  Die  Träger  unterwärts  flaumhaarig.  Die  Nüfs- 
eben  lineal  •länglicii ,  j^eschSrft  -  dreikantig ,  an  dem  gerade  abgestutz- 
ten, berandeten  Bnde  flaumhaarig. 

In  waldigen  Gegenden,  an  Aerkern  nnd  Wegen  in  Oestreicb^ 
(Hoet;)  in  Mären,  iDteadel  und  Uocbatetter.)  Juni.  Juli,  7^ 

430.    ORIGANÜM.    Ltnn.    Dosten.  ' 

Der  Keleb  röbng,  fönfzShnig,  der  Schlund  mit  einem  Barte  von 
Haaren  besetzt,  die  zwei  untern  Zähne  zuweilen  kürzer;  oder  der  Kelch 
ist  auf  der  nntern  Seite  aufgeschlitzt  und  in  dem  Grunde  dieser  Spalte 
sitzen  die  zwei  untern  sehr  verkleinerten  Zähne.  Die  Korolle  rachen- 
fbrmig,  die  Röhre  walzlich,  allmälig  in  den  Schlund  erweitert,  ohne 
Absatz  nnd  inwendig  ohne  Haarleiste,  Die  Oberlippe  ^^erade,  ano* 
gerandet;  die  untere  abstehend,  dreispaltig,  die  Ziptcl  gleich  oder  der 
mittleffe  ein  wenig  gröfser.  Die  Staubgefifse  gerade,  auseinander 
tcelaadt  «o  lang  als  die  KoroJle  oder  l&nger.  Die  Kölbchen  auf  dam 
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TrSffcr  ciogelenltt,  der  Kolbenhahcr  clreiecl<i*^ ,  die  SSckchen  an  die 
beiden  Seiten  (Icssclben  schief  anpowarhsen ,  bcrüliren  sich  nicht.  Der 
Griffel  fadlicli,  so  lanp^  als  die  StaubgefaTte,  die  Starben  spitz,  gleich. 
Die       fachen  glatt,  abgerundet. 

Mehrere  Arten  sind  sweibitisi»  -  vielehig^ ,  sie  bringen  eine  klein- 
blftthige,  dnroh  Verhümmening  der  Staubgefäfse  weibliche  Pflanze  hei^« 
n>r,  wie  Thymus,  Gelamintha,  Mentha.  Die  Blüthe  dieser  Form  ist 
um  die  Hälfte  kleiner,  die  kur/rn  Staubgefafse  sind  im  Schlünde  ein- 
geschlossen und  ihre  I{ülbchen  bestehen  aus  zwei  aufrecht  nebeneinander 
gestellten  Säckchen,  meistens  aber  ohne  Blülbenstaub.  Der  Griffel  bat 
]edocb  seine  normale  Länge  und  seine  Narben  sind  ausgebildet. 

Die  Gattung  hat  die  BiQlhen  ron  Thymus,  aber  der  Heleh  ist 
verschieden,  auch  haben  die  Arten  der  Gattung  Origaaum  einen  p:edringt 
fibrigen  Blüthenstand.  Die  Bluthen  sitzen  hinter  grofsen  Deckblättern, 
so  dafs  die  Aehre  mancher  Arten  einen  kleinen  Zap£m  gleicht  und  tom 
Linne  auch  bin  und  wieder  so  genannt  wurde. 

Erste  Rotte. 

Der  Kelch  gleich  oder  ungleich  fünfzahnig,  aber  auf  der  untern 
Seite  nicht  aufgespalten.  Die  Aehren  lockerer.    Origmimm  Tonrne£ 

1718.    Origanlm  vulgare.    Linn.    Gemeiner  Dosten. 

Die  Kelche  fünfzahnig,  die  Zahne  gleich;  die  Deckblätter  in* 
«endig  drfisenlosj  die  Blatter  ey förmig «  spitz. 

Abbild.  FL  Dan.  tö81.  Engl,  bat  1143.  Gart  Laad.ft.  tao.  Neea  aft 
Pll.  1. 175.  Haya.  Aia.  Gew.  &  8.  Camarar.  epit.  409.  Tabern. 
p.  736.  fig.  4. 

Oetr.  SamoiL  Beblea.  Cent  ru 

Synon.    Origanitm  vulgare  L i a a.  Sp.  pl. 2.  p. 834*  W i II d.  8p. 3.  p.  135. 

Die  Wurzel  ästige  mit  vielen  Fasern  besetzt,  vielköpfig.  Die 
Stenp^el  aufrecht,  1^  —  2'  hoch,  stumpf- vierkantig^,  oft  purpiirroth 
-überlaufen,  unterwärts  mit  abstehenden  ilaaren,  oberwärts  mit  einem 
linrsen  krausen  Flaume  mehr  oder  weniger  bede^t«  TOn  nnten  an  in 
den  Blatlirinkeln  mit  hunen  unfirnchtbaren  Aesichen  beselat«  oberwfrta . 
in  blulhentragende  Aeste  rispig  und  dreigabelig  getbeilt.  Die  F»lätter 
gestielt ,  von  ihren  abstehenden  Blattstielen  herabgebogen ,  eyförmig, 
oder  länglich  -  pyförmi^,  an  der  Basis  abgerundet,  nach  vorne  spitz  2a- 
gehend ,  aber  au  der  Spitze  selbst  stumpf,  ganzrandig  oder  mit  einigen 
'  aebr  schwachen,  entfernten  Zahnchen  am  Rande  besetzt,  mit  einigen 

fleicblaufenden  Adern  durchzogen,  oberaeils  dunkelgrün,  nnterseils 
leicher,  und  daselbst  besondere  mit  sehr  vielen  eingesenkten  Druschen, 
welebe,  gegen  das  Licht  gehalten,  sich  als  durchseheinende  Punkte  dar- 
stellen, bestreut,  auf  beidrn  Seilen  mehr  oder  weniger  behaart,  mit 
nicht  sehr  langen,  aber  etwas  gekrümmten  Haaren,  auf  der  obern  auch 
g^anx  kabl.  Die  Blüthen  kurzgestielt,  gedrungen  und  vierseitig  in 
j^-— 1^'  ^Mg^  Aehren  fibereinander  gestellt,  jede  Blüthe  mit  einem  ellip- 
tischen, spitsen  und  wenigstena  an  der  Spitse  purpurroth  geftrbten 
Deckblatte  geatfltst,  wdchea  elwaa  Ungar  ab  der  helch  oder  anoh  noch 
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einmal  so  lan^,  und  auf  beiden  Seiten  drüsenlos  ist.    Diese  Aehren 
stehen  zu  dreien  am  Ende  der  Zweige,  auf  ^^'^  langen  Stielen,  ron 
frelohen  die  sar  Seite  mit  eiaem  kleinen  ejrfmrigen  SlÜthenblatttt  gn- 
attttst  sind,  welohes  meistens  ein  wenig  ISnger  als  dieser  Stiel  ist;  oaer 
SU  fUnfen«  indem  noch  ein  gegenslindigesy  mit  eben  solchen  Blüthcn- 
blättern  gestütztes  Paar  etwas  tiefer  an  demselben  Zweige  vorfindlich 
ist.    Die  Aehren  bilden  am  Ende  der  Zweifle  und  Aestc  kleine  Dol- 
dentrauben, aus  welchen  die  Rispe  zusammengesetzt  ist.    Der  Kelch 
ist  röhrig,  mehr  oder  weniger  Üaumbaarig,  mit  goldfarben  glänzenden 
Drfltehen  bestreut,  welche  jedoch  Tie!  firiner  sind  als  bei  der  folgenden 
Art.    Die  Kelchsähne  e^iörmi^,  spitz,  gleich,  neigen  vor  und  nac^ 
der  Blttthezeit  zusammen,  stehen  jedoch  bei  der  Frucittreife  wieder  aus- 
einander.   Der  Kelchschlund  ist  mit  einem  dichton  Fuanze  von  Haa- 
ren besetzt.   Die  Korolle  purpurroth,  auswendig  tlauniliaari^,  2^'"  ^*'"o' 
Die  Oberlippe  gerade  vorgestreckt,  breit- eyfurmig,  tief  ausgerandet, 
(lach,  an  den  Seiten  solelst  snrftchgebogen.   Die  Sipfel  der  Unter- 
lippe evförmig,  stumpf,  suweilen  schwach -gesähnt,  der  mittlere  ein 
wenig  länger  und  breiter.    Die  Träger  rölnlich,  die  Kölbchen  pur- 
purroth. DieNüfschen  klein,  eyformig,  oben  abgerundet,  dunkelbraun. 

Die  Pflanze  ändert  manichfHltig.  Das  kleinblülhige  Geschlec'it  hat 
Slftub^efiilse,  welche  kürzer  sind  als  die  Röhre  der  Korolle,  die  Ko- 
rolle ist  um  die  Hälfte  kleiner.  Beide  Geschlechter  ändern  mit  einem 
stärkemUebersuge,  längern  mehr  abatehenden  Haaren  vad  fiilt  kaU  ab. 
Die  Deckblätter  und  Kelche  sind  gewöhnlich  kurshaarig,  sie  indem 
aber  auch  kahl. 

Merkwürdige  Abänderungen  betreffen  die  Länoro  (}fv  Deckblätter 
und  der  Aehren.  Die  Deckblätter  sind  bald  nur  ein  winii;,  hnld  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch.    Die   kahle  Varietät  nut  liergleiciieu 

fröfsern  Deckblättei'n  nimmt  sich  sehr  gut  aus.  Vorzüglich  fallt  aber 
ie  Varielit  mit  langen,  halt  V  lengen  Aehren  auf,  welcne  nidit  über- 
all Torkooimt,  die  ich  aber  doch  sehr  oft  fand.  Wenn  man  nicht  Ue- 
ber^änge  in  Menge  Aiode,  ao  würde  man  diese  Abart,  welche  ich  als 
Varietät 

^  die  grofs ährige,  megastachya,  hier  auffi\hre,  für  eine  eigene 
Art  annnehmen  müssen,  wofür  sie  auch  schon  ausgegeben  wurde.  Hie- 
ber gehört  Origanm  vulgare  §  prhmmtknm  Gaud^  PI.  hehr.  3.  p.  78. 
O,  erHkum  DeCand.  PL  h*.  3.  p.  568.  O.  ereiieum  ß  Linn.  Sp.  pl.  e 
p.  833'  O.  monspeliense  Taberoacm.  Kräulerb.  p.  726.  fig.  5.  Die 
von  mir  auf  der  Rheinfläche  gesammehea  Exemplare  haben  kurzhoarige 
Deckblätter  und  Kelche,  ein  von  Salz  mann  bei  Montpellier  gesam- 
moltes  hat  dagegen  kahle  Deckblätter  und  Kelche. 

Beide  Varietäten  kommen  mit  weifsen  Blüthen  vor,  in  welchem 
Falle  die  Deckblätter*  hellgrttn  erscheinen,  was  der  Pflanse  am  Stand- 
orte ein  sehr  suffalleodes  Ansehen  erlheilt 

Auf  unbebaueten  Hügeln,  am  Abhänge  waldiger  Berge,  an  We- 
gen, Rainen,  überall.  Die  Variet&t  ß  £ind  ich  vorzüglich  im  Rheingau. 
Jul.  Aug.  2f. 

1719.  OaioAinni  hirtum»  Link*  Karshaariger  Dosten. 

Die  Kelche  fünfalhnig,  die  Zähne  gleich;  die  Deckblätter  in- 
wendig  drAsig  puaktirt;  die  Blätter  breit» eyförmig,  kurs-su- 
gespitst. 
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BMdireib.  Link  a.a.O. 
Abbild.  Nee«       Pa.  t  177. 

Synon.    Origanum  htrtum  Liak  £n.  b.  berol.  2.  p.  114.    O.  cretieum 
Sieb  er  Herb.  Fl.  cret. 

Ob  Linne  unter  eelnoni  O,  eretietun  a  die  Torliegende  Pflante 

ocicr  eine  andere  yerwandte  Art  verstand,  wird  lich  kaum  anders  als 
durch  sein  Herbarium  ausmitteln  lassen.  Die  TOrlieeende  itC  der  vor- 
hergehenden Art  sehr  Shnlich  ,  ober  der  Stenf>[cl  ist  dünner  und  schlan* 
l<er,  die  Biälter  sind  kaum  halb  so  g^rofs,  vcrhäUnirsmafsig  kürzer  -  eyfiir- 
mig,  stumpf,  aber  doch  oft  mit  einem  kurzen,  vorspringenden  Spitz- 
chen und  find  viel  'diehter  mit  grölaem  frnerrothen  Drflten  bettreut, 
beeondere  ist  dieses  auf  den  obenten  Bllttem  und  den  Kelchen  bemerMioh, 
an  welchen  die  Drusen  sich,  wenigstens  bei  der  getrockneten  Pflanze, 
über  die  Oberfläche  erheben,  und  erhabene,  feuerfarbip^-gliinzende  Punkte 
darstellen.  Auch  finden  sich  dercjlcichen  auf  der  inncrn  Dbcrflüche  der 
Deckblätter,  welches  das  beste  Kennzeichen  ist,  diese  Art  von  der  vor- 
hergehenden xn  nnteraeheiden.  Der  Ueberzue  besteht  aus  steifem  dickem 
Haaren.  Die  Aehren  sind  achmiler  und  die  Korollenritbre  ist  etwaa 
kfirser,  sonst  stimmt  alles  mit  der  vorhergehenden  Oberein, 

Zwischen  dem  O.  hirtum  der  Berliner  Sammlungen,  und  dem  ron 
Sieb  er  auf  Greta  gesammelten  O.  creticam  finde  ich  keinen  Unterschied. 
Die  Aehren  sind  lang  und  schlank.  Aber  aus  dem  von  Sieb  er  mitge- 
brachten Samen  sind  in  dem  Harlsrubcr  Garten  Exemplare  aufgelaufen^ 
wdehe  den  BlQthenstand  tob  O,  vufgtire  haben,  woraus  henrorgeht, 
dals  auch  die  vorliegende  Art  mit  langen  und  mit  ganz  kurzen  Aehren 
▼orkommt,  und  daU  das  Hennzeichen  der  langen  oder  kurxen  Aehren 
SBur  Unterscheidung  dieser  Arten  nicht  angewandt  werden  kann.  Auch 
in  der  Länge  der  Deckblätter  Hndert  die  vorliegende  Art  ab,  sie  sind 
bald  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  und  dabei  an  der  Spitze  auf- 
frUender  snrflckgebogen ,  bald  nur  ein  wmof^  llnger  ale'der  Kelch,  und 
sodann  kaum  znrflekgekrfimmt.  Von  den  drei  Exemplaren,  welche  ich 
der  Güte  Biasoletto's  rerdanke,  hat  eins  mit  kurzen  steifen  Haaren 
bestreute,  die  beiden  andern  beinahe  kahle  Dcclddätler.  Hierin  ändert 
diese  Pflanze  wie  O.  vulgare  ab.  Die  Farbe  der  Biüthen  kann  ich  an 
den  getrockneten  Exemplaren  nicht  erkennen. 

An  unbebaueten,  steinigen  Orten,  und  auf  Mauern  in  Istrien,  z.B. 
mai  dem  Amphitheater  bei  Pole,  (Biaeoletto!) 

Anm.  ViTmuthlich  gehört  hieher  das  O.  smyrnaawn  Host  FL 
anttr.  2.  p.  156«  aber  aus  der  daselbst  gegebenen  Beschreibung  läfst  sich 
nichts  mit  Gewifsheit  entnehmen,  und  eben  so  wenig  läist  sich  errathen, 
welche  Pflanze  daselbst  unter  O.  heracleoticum  verstanden  wird.  Letzte- 
res soll  sich  bei  Wien  finden,  vergl.  Kcichenb.  FL  g.  excurs.  p.313. 
Das  O.  heraeieoticm  eieht  anf  den  ertten  Blick  dem  O.  Majorana 
fthnlich,  ist  aber  mit  einem  krausen  Flaume  wie  O.mt/gnre  überzogen, 
nicht  filzig-  grau.  Die  Aehren  sind  schmäler,  länger,  und  viel  lockerer, 
und  alle  sitzen  auf  feinen,  deutlichen  Stielen  und  sind  deswegen  nicht 
gehäuft  wie  die  von  O.  Majorana,  Die  Deckblätter  sind  verkehrt- ey- 
tormig,  stumpf  mit  einem  kurzen  Spitzchco,  flaumhaarie.,  sie  ähneln 
denen  Ton  O,  vulgare  ^  sind  aber  etwas  mehr  gerieft.  Der  Keldi  wt 
Waat  anf  einftr  Seite  drenlhnig,  anf  der  andern  tief-  fast  bie  anf  die 
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Basis  gespnlien  wie  bei  O.  iMajorana.  Die  ron  Linne  citirte  Abbü- 
duDg  von  Lobe] i US  pafst  ^ut>  und  aachf  was  Linne  davon  sagt,  nur 
muM  wohl  statt  spieae  digitales^  digUaiae  gelesen  werden,  denn  die 
Lobelische  Abbildung  zeigt  wohl  fingerig  gestellte,  aber  nküit  fingera- 
lange  Aehren.  Icli  habe  diese  Pflanze  nach  Exemplaren  ans  dem  Ba> 
seier  Garten  ,  welche  sich  in  der  Sammlung  meiBes  Freundes  Zeyber 
befinden,  hier  beschrieben.  ^ 

In  den  botanischen  Gärten  kommt  noch  ein  anderes  Ortganum  unter 
dem  Namen  Origtmam  heracleotieam  ror,  welebee  idi  O.  pmnkuUamm 
nenne,  um  et  Ton  den  verwandten  zu  uaterscheiden.  Es  nebt  den  O» 
vtdgarB  Shnlich,  aber  die  Achren  sind  nicht  so  gehSuft,  sondern  rispi» 
cer  zerstreut,  der  Stengel  ist  pclilanUcr,  die  Blätter  sind  etwas  längH- 
cner- eyformig.  Die  Aehren  sind  übrigens  ebenfalls  bald  kürzer,  bald 
länger.  Der  Hauptuiiti-rKchied  aber  besteht  in  den  Zähnen  des  Kelches. 
Der  Kelch  n&mlich  ist  zweilippig,  die  obere  Lippe  ist  in  drei  kQrzere, 
evfi^rmigeZfthne  gespalten,  die  untere  ist  in  zweiIansett>pfriemIiclM  gethttlt* 
Die  Pflanze  steht  in  Hinsicht  auf  den  Kelcb  aswitcnen  Origanon  und 
Majorana  in  der  Mitte. 

Das  achte  O.  smyrnaeum  hat  die  Aehren  und  den  Kelch  von  O, 
Majorana gleicht  aber  übrigens  mehr  dem  O.  hirtum.  Die  Stengel 
sind  1  —  1^  hoch,  dicht  mit  sehr  kurzen,  abstehenden,  weichen  Uär- 
oben  bedeckt,  weiche  einen  feinen  Fib  darstellen,  ausserdem  aber  aoeb 
mit  einseinen  l&ngern  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  sind  mit  einens. 
ähnlichen  feinen  Filze  bedeckt,  ron  der  Gestalt  wie  bei  O.  hirtani,  aber 
oft  mit  einigen  deutlichen  SagezShnen  am  Rande.  Die  Aeste  bilden  am 
Ende  des  Siengels  eiac  ziomltch  flache  Doldenlraube ,  sie  sind  dreioja- 
belifij,  in  feine  Zweige  getheilt,  von  welchen  jeder  eine  ovale,  ungefähr 
lange,  aus  dicht  vierteilig  aufeinander  gelegten  Deckblättern  beste- 
hende Aehre  trS^t  Die  Deckblätter  sind  rundlich,  sehr  stumpf,  fast 
gestutzt,  doch  in  der  Mitte  oft  mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehen« 
mit  vielen  geraden  Adern  durchzogen,  dadurch  gefurcnt,  dicht  kurzhaa- 
ricr.  Der  Kelch  wie  bei  O.  JVJaJoranq ,  ebenfalls  oline  Zähne,  oder 
nur  mit  einer  schwachen  Andeutung  dazu.  Diese  Art  ist  die  gewöhn« 
liebste  derer,  welche  in  den  Apotheken  als  O,  creticum  vorkommen« 

Zweite  Rotte. 

Der  Kelch  halbirt,  auf  der  einen  Seite  nämlich  bis  fast  auf  die 
Basis  aufgeschlitzt,  wo  sich  nur  noch  ein  kurzes  Bührchen  vorBndet, 
die  gebliebene  Hälfte  stellt  ein  ovales  Bluttchen  dar,  welches  an  seiner 
Spitze  drei  Zähne  trSgt,  (wie  bei  O,  heraehoitcum^}  oder  andb  gans- 
randig  itt|  (wie  bei  ö,  Majonma.} 

1720.  OMOAiroai  Majonam,   Linn,  '  Majoran-Dosten. 

Der  Kelch  halbirt,  ungezähnt;  die  Deckbl  ätter  pjefurcht,  sehr 
dicht  zicgelda«  hai  tig ;  die  Aehren  oval,  zu  dreien  zusammenge- 
stellt; die  Blätter  gestielt,  elliptisch,  stumpL  fein-filzigj  aie 
Wvrsel  einfach,  jährig. 

Abbild.   B 1  a  c  k  w.  t.  3 19.    H  a  y  n  c  Arza.  Gew.  Till.  9.   Ii  e  e  s  off.  Pä. 
1. 176>   Tabernaem.  Kräuteib.  718.  f.  1. 
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SjBOD.   Origanum  ßiajprana  Lins.  8p.  pl.3.  p.825.  Willd.  Sp.  pL3. 
p.  137.       Majormm«  horimuh  M5tteb  Heth.  p.40S. 

Die  itti'ge,  mit  Yielcn  Faiern  beitftzte  War  sei  treibt  einen  6— 
9^'  hohen,  aufrechten,^  von  der  Bant  an  sehr  ästigen  Stengel,  welcher 
einen  kleinen  Bnach  bildet.   Stengel  und  Aesle  sind  vnaenlUoh  rier- 

ecklg,  rothbraun  ,  mit  einem  se!jr  kurzen  krausen  Flauae«  unterwärts 
dünner^  R^g^"  Bnde  derselben  aber  ilitht  besetzt.  Die  Blätter 
gegenständig,  gestielt,  la»»gi  oval,  stumpf,'  f^anzrandig,  an  der  Ba-  * 
«is  ein  wenig  in  den  Blattstiel  zu^escUweiftj  uuteräeils  mit  einigen  dicklichen 
Adern  dnrcbxogen,  nebst  den  Aehren  mit  einem  kurzen,  weidien  Pkmme  be* 
deckt,  und  dadurch  graugrün  Die  Aehren  OTal,  gedrungen,  siegel- 
dacbförmig  vermittelst  der  fest  aufeinander  liegenden  Deckblätter,  mei- 
stens zu  oreien  am  Ende  des  Stengels  und  der  obernAeste.  Die  Deck- 
blätter rundlich,  sehr  stumpf.  Der  Kelch  nur  ein  wenig  kürzer  als 
dieselben,  auf  seiner  untern  Seite  fast  bis  auf  die  Basis  aufgespalten, 
und  sn  einem  rundlich  verkehrt-  eyförmigen  Blätichen  ausgebreitet,  wcd-  * 
ches  an  seinem  Grunde  in  ein  kursee  Röhrcbeii  Abergebt,  auf  welohem  * 
zwei  Zähnchen,  eine  Andeutung  zu  einer  untern  Lippe,  befindlich  sindL 
Da  derselbe  stiellos  hinter  rinem  fast  eben  so  gebildeten  Deckblatte 
sitzt,  so  glaubt  man,  er  besiehe  aus  zwei  aufeinander  gelegten  Blätt- 
chen und  es  sey  gar  kein  Deckblatt  vorhanden.  Die  Blumen  klein 
und  weifs.    Die  Zipfel  der  Unterlippe  spitzlicb. 

*  Diese  aus  der  Flora  des  mittellindisohen  Meeres  abstammende 
Pflanze  ist  bei  uns  jihrig  und  wird  in  Gfirten  ala  GewQn  sn  f^eisen 
gezogen.  Juli^  August*  0. 

431.   THYMUS.  Lim.  Thymian. 

Der  Kelch  röhrig,  unten  an  dfir  Basis  etwas  buckelig,  zweilip- 
lig:  die  obere  Lippe  desselben  zurftcki^cbogen ,  dreizihnig;  die  untere 
xweitheilig  mit  lang-pfriemlioben  Zipfeln.  Der  Schlund  mit  einem 
Barte  von  Haaren  geschlossen.  Dienorolle  rachenförmig:  die  Röhre 
walillch,  inwendig  ohne  Haarkraii/, ,  nllmälig  in  den  S<  hliind  erweitert; 
die  obere  Lippe  gerade,  ausgeraudel ;  die  untere  dreispaltig^,  die  Zipfel 
fast  gleich,  der  miulere  ein  wenig  länger  oder  breiter.  Die  Staubge- 
ififse  bei  der  jgrofsblüthigen  Form  herrorgestreckt ,  die  zwei  iussem  ' 
eerade  und  weit  auseinander  tretend,  die  zwei  innem  unter  der  Ober- 
lippe zusammenneigend.  Die  Sftckehen  der  Kölbchen  an  die  beiden 
Seiten  eines  querliegenden  Halters  angewachsen,  welcher  mit  dem  Ende 
des  Tragers  gegliedert  ist,  wie  bei  Orifjjanum  tind  (/nlamintha.  Der 
Griffel  so  lang  als  die  Staub^efäfse.  Die  ISarben  pfriemlicU,  spitz, 
ziemlich  -  gleicli.    Die  ^üfschen  fast  kugelig. 

Das  ^olygamisdi  -  weibliche  Geachleät  bat  um  die  HSlfte  kleinere 
Blüthen,  m  der  Röhre  der  Horolle  verborgene  verkümmerte  Staubge- 
ftÜM,  aber  einen  herrorgestreckten  Griffel  mit  Tollst&ndigen  Marbeni 
wie  das  groisbl&thige  zwittrige  Geschlecht. 

1721.    Thymus  vulgaris.    Linn,    Gemeiner  Thymi  an.  , 
Die  Blüthenquirle  kopfig  oder  traubig;  die  Blätter  linealisch, 
oder  länglich  -  eyfurmig,  drüsig  punktirt,  am  Bande  um^ci  üllt,  un« 
ten  fein -filzig. 

20  * 


Digitized  by  Google 


306 


Art«a    TleiMhoie  Klaaie. 


Abbild.  Ne«s  oC  PA.  tlttl.  Hajae  An.  Geir.  19.9.  BUekw.tjMb 
Tabsrnaem.  p.743. 

Synon.   Th^mu»  vulgarli  Lina.  Sp.  pl.  2.  pi825.  Willd.  Sp.  pL  & 
pagr.  13g. 

Ein  Halbstraucb  von  3  —  6"  Höhe.  Die  Wurzel  Ssti"^,  mit  vie- 
len Fasern  besetzt,  mehrere  von  der  Basis  an  sehr  ästige  Stengel  her- 
vortreibend, welciie  einen  kleinen  Busch  bilden,  und  nebst  den  Aeaten 
atvaipf-WerMkig,  mit  aioeni  knrsen  Flavaae  bedeckt  ^  «nterwiita  hart 
und  nolzig,  oberwftrta  weich  und  kraatie  aiod.    Die  ittatern  Aeste  lie- 

fen  oft  an  ihrer  Basis  nieder,  und  schlagen  auch  wohl  an  den  Gelen* 
en  Wurzeln.  Die  Blätter  sind  klein,  3'"  lang,  kurz- gestielt ,  ey- 
förmig,  an  andern  Exemplaren  auch  fast  linealisch,  stumpf,  ganzran- 
dig,  am  Rande  urogeroüt,  dicklich  von  Substanz,  auf  beiden  Seiten 
von  vielen  eingeaenkten  DrOacben  eingeatochen  punkiirt,  von  eioem 
lehr  ürineii,  kaum  bemerklicheo  PlauaM  matt- graugrün,  auf  der  nntem 
Seite  weifslicher.  Selten  findet  sich  ein  oder  das  andere  achwackeZfihn- 
chen  an  den  Blattern  der  breilblättrigern  Formen  Die  Blüthenquirle 
and  Blüthen  sind  wie  bei  Thymus  SerpyUum^  jene  aind  bald  gedrun- 

Ssner  und  kopfiformiger ,  bald  in  längere  Aeliren  auseinander  gesteilt, 
ie  xwitterige  Pflanze  hat  gröfaere  Blüthen  mit  über  den  Schlund  her- 
vorragenden Stanb^efiÜaen,  die  weibliche  hat  vm  die  H&lfte  kleinere, 
mit  iai  Schlünde  einf;eachloaaenen  Tragern  und  verkflmmerten  Kdlbchen. 

An  unbebaueten,  steinigen  Plätzen  im  südlichen  Istrien^  CHoat^ 
leb  aab  nooh  kein  deataobea  Exemplar.   Mai.  Juni. 

1722.  Taniua  SwpyUnm»  Linn.  Feld- Thymian. 

Die  Blllthenquirle  kdpfig  oder  tranbig^;  die  Oberlippe  der  Ko- 
rolle aus^erandet,  eyiormig ,  fast  viereckig*,  die  Blatter  linealiadi 
oder  elllptiach,  atumpf,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  ver* 
laufend,  ^anzrandi^^,  flach,  drüsig. panktirt«  kahl,  oder  rauhhaa- 
rig ,  am  hintern  Rande  wimperig. 

Abbild,  der  Abart  a.  Sturm  h.  5.  Engl.  bot.  tiSli  VailL  per.  t32. 
f.  7 — 9m  Die  fig- 6.  stellt  eine  behaaite  Form  (die  Vor.  Jf  anten)  vor. 
Tabernaem.  Kiiateib.  pb74&i  der  Abart  «  FL  Dan.  1 11^5.  YailL 
per.  t.  dL  f.  40. 

Sjnaa.  Thymus  Serpylbnn  Lina.  Spb  pL  2.  825.  Willd.  Sp.  pL  3. 
p.  138. 

Tr.  a.  a.  N.  ClaeDdal. 

Der  Linueische  Thymus  Serpyllam  bestand  aua  der  Hauptart  a 
und  vier  VarietStea.  Die  Varietftt  nach  dem  Citate  aus  C.  Baakin^ 
bildet  nach  meiner  Anaicht  eine  gute  Art:  den  ThymM  pannonieut  AI- 
lioni,  welcher  im  südlicliaten  und  Südwest  liehen  Deutachland  ▼orkorooit. 

üebcr  die  vier  andern  Formen  Rind  die  Schriftsteller  sehr  verschiedener 
Ansicht.  Die  Varietät  a  oder  die  Haupfart  macht  sich  dadurch  kennt- 
lich, dafs  ihr  Sleagcl  auf  allen  breiten  gleichmiUsig  behaart  ist,  die  Va- 
rietäten y  und  £  haben  dagegen  zwei  gegenübcrstclicude  kahle  Sei- 
ten am  Stengel.    Jene  die  VarietSt  o  kommt  meistena  aohmalblAttrig 
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Tor  und  wurde  zuent  ron  Pertoou  als  dgiM  Art  unter  dem  l^aiiMa 
2rA//nar  angastffdtoM  aufgestellt«  die  Varletat  ß  behielt  er  als  T.  Ser- 

pyllum  bei,  die  var.  y  trug  er  als  eigne  Art  T.  lanugmosus  und  t  als 
yarietas  citriodora  des  lelilp^enannUii  vor.  Fries  tülirtc  in  neuerer 
2«eit  ebenfalls  beide  ersterc  l'ersounischen  Arten  auf,  belegte  aber  dea 
T»  Serpyiiam  dieses  Autors  mit  dem  Namen  T,  Chamaedrys  und  des- 
sen 7.  angusiifoliaM  mit  dem  alten  Linneischen  Namen  T.  SßrpvUum, 
Beide  Arten  zieht  Wahlen berg,  und  swar  nach  neiner  Ansicht  mit 
Hecht  wieder  in  eine,  in  T,  Serpyiiam ^  zusammen,  und  dieser  Anord- 
nung bin  icli  hier  gefolgt:  ich  finde  nämlich  zwischen  T.  angastifolius 
Persoon,  iT.  SerpyllumVricB^)  und  zwischen  T.  Chamaedrys  Pri^Bt 
iT,  Serpylluin  Persoon,)  keinen  standhaften  Unterschied. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  finde  ich  liei  beiden  nicht  rerschieden, 
sie  ist' bei  beiden  auf  gleiche  Art  ausgerandet,  nur  in  Vaillants  Abbil- 
dung 1 32.  hg.  6  —  9  nat  der  Künstler  die  Oberlippe  der  Korolle  bei  den 
einzelnen  Blüliien  irrig  unausgerandet  gezeichnet,  aber  er  hat  doch  die 
Ausrandung  an  andern  Blütnen  der  abgebildeten  Aeste  wieder  rich- 
tig bemerkt.  Der  BlOthenstand  ist  bei  T.  angustifoltut  ^  welcher  ein 
Erzeugnifs  eines  magern  Sandbodens  ist,  mehr  Kopfibrmig,  und  bat  T, 
Chamaedrys y  welcher  auf  einem  festen  Lehm-  oderKslkooden  häufiger 
Torkommt,  ährenfbrmig,  weil  sich  die  Quirle  bei  einer  kr&ftiger  em- 
porschiefsenden  Pflanze  entfernen  ;  aber  ich  habe  dem  T.  angustijolius 
und  zwar  gar  nicht  selten  mit  einem  langen  ährenformigen ,  in  entfern- 
tere (Quirle  aufgelüsten  Biülhettstaiide  und  T.  Chamaedrys  auf  dürren 
Kalkbergen  häufig  mit  einem  kcmfiormigen  gefunden.  Letzterer  wur- 
zelt an  seinen  untern  Gelenken  allerdings,  und  auf  lockerer  Gartenerde, 
wenn  er  hultivirt  wird ,  geschiebt  dies  jedesmal ,  was  auch  schon  die 
schöne  Abbildung  bei  Camerarius  epit.  p. 4b8.  zeigt.  £s  bleibt  des- 
wegen zur  Unterscheidung  nichts  übrig  als  der  Uebcrzug  des  Stengels, 
Aber  wenn  man  viele  Exemplare  aus  verschiedenen  Gegenden  vergleicht, 
so  wird  man,  besonders  unter  den  Modificationen  des  T,  lanuginosus^ 
manche  finden,  welche  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  zu  der  einen- 


Igel  zeigte. 

ähnlichem  Wechsel  ror»  und  namentlich  sehr  auffallend  Teacruim  Cha- 
maedrys. 

.  Die  Wurzel  Ist  bokig,  Sstiff,  mit  WelenZasem  beeelzt  onA  dringt 
tief  in  die  Erde.  Die  Stengel,  deren  eine  ^ofse  Menge  aus  der  Wur- 
zel entspringen,  sind  dOnn,  aber  doch  holzig  und  halbstranchig,  rier- 
echig  mit  zwei  konvexen  und  zwei  konkaven  Flächen ,  einfach  oder 
astig.  Bald  sind  sie  ganz  niedergestreckt,  richten  nur  ihre  Aeste  auf 
und  bilden  damit  einen  flachen  Rasen;  bald  richten  sie  sich  sogleich 
▼on  ihrer  Basis  an  auf  und  bilden  einen  konveiEern  Rasen;  in  jenem 
Falle  wurzeln  sie  gewöhnlicb  an  ihren  untern  Gelenken,  in  diesem  ^ 
schiebt  es  weniger.  Die  Blitter  sind  kurzgestielt,  nach  dem  Blattstiel 
mehr  oder  weniger  verschmälert,  und  daselbst  m^hr  oder  weniger  mit 
steifen  Haaren  bewimpert,  stumpf,  auf  beiden  Seilen,  besonders  aber 
auf  der  untern  mit  eingesenkten  Ürüsen  bestreut,  (»berwürls  dunkelgrün, 
unten  bleicher  und  mit  erhabenen  Adern  durchzogen;  übrigens  durch- 
laufim  sie  alle  Gestalten  rom  Linealiscben  bis  zum  Breitelliptiscben. 
Die  Blfithen^rle  bald  in  ein  kurzes  Kdpfebcn  zusammengedringt,  bald 
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Betonden  naflib  den  VeriblAhen  setremit  xnä  •teilen  lingere  qidilSge 
Tranbea  dar.  Die  Kelohe  auf  den  aufrechten'  BlAthenstielchen  wa^e- 
recht  nickend,  glockig,  an  der  Basis,  auf  der  untern  Seite  höckerig, 
mit  starken  Riefen  durchzogen  und  mit  Harzpunkten  beatreut.  Die 
obere  Lippe  desselben  zurücUgebogen ,  dreizähnig  mit  dreieckig  -  ey- 
oder  lanzettförmigen  spitzen  Zähnen ;  die  untern  zweizähnig,  .mit  pfriem- 
HcheOf  meisten^  atarh  Dewiaipf  rten  Zlhnen.  Der  Schlund  vor  nod  nacb 
dem  VerblQhea  durch  einen  nranz  sehr  dicht  stehender  Haare  geechloa- 
•en.  Die  KoroUe  purpurrolh,  auswendig  flaumhaarig:  die  Röhre  ee- 
rade,  w.il/.Uch,  inwendig  ebenfalls  mit  zerstreuten  Härchen  besetzt,  aber 
ohne  bcliaartc  Leisfe.  Die  obere  Lippe  gerade  hervorgestreckt,  breit- 
eyrund,  so  breit  als  l^n^,  ausgcrandet,  zuletzt  zurück^ebogen;  die  un- 
tere herabgeschlagen,  dreispaltig,  die  Zipfel  eyförmig,  sehr  stumpf, 
Iket  gleich,  nur  der  mittlere  ein  wenig  länger,  keiner  denelben  ausge- 
randct.  Die  Staubgefafse  kahl  ^  gerade,  oberwärts  auseinander  tretend) 
die  l&ngern  bei  dem  einen  Geschlcchte  länger  als  die  KoroUe.  Bei  deaa 
andern  Geschlechte  sind  die  Rlüthen  nur  halb  so  grofs,  und  die  einge- 
schlossenen Staubgeräfse  reichen  nur  bis  an  die  Halflc  des  Schluuaes 
hinauf.  Die  Farben  sind  gleich.  Die  INüfschen  rund,  last  kugelig,  bei 
dem  T»  €Mgu*HfoUtt§  dnnluer  braun. 
Ale  Varietät 

a  oder  Hauptart  stelle  ich  hier  die  gröfsere  Pflanze  mit  zwei  kah* 
Icn  Seiten  des  Stengels  auf,  nämlich:  Thymus  Chamaedrys  Fries  Nov. 
ed.2.  p.  197.,  T.  Serpyüam  Pers.  Syn.  2.  p.  130.,  Wimm,  et  Grab. 
PL  «1. 2.  p.  163. ,  T.  Serpyüum  ^  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.b25.»  T.  Cha- 
mmtdrys  Heichenb.  FL  g.  e».  188  und  189. 

Diese  aber  indert  noch  roanchfaltiir  ab.  Die  Biftter  sind  bald 
breiter,  bald  auch  schmSler,  doch  niemals  so  schmal  und  linealisch, 
wie  bei  den  Modificationen  des  T.  angusti/olius ;  sie  sind  an  der  Ba- 
sis, obgleich  selten,  abgerundet,  sogar  ein  wenig  herzförmig,  wiewohl 
doch  immer  etwas  in  den  Blattstiel  zugcschwcifi ,  gewöhnlich  aber  sind 
sie  daselbst  mehr  oder  weniger  keilig  verschmälert.  Bald  sind  sie  völ- 
lig kahl,  und  euch  ohne  alle  Wimpern,  odi^r  nur  hie  und  da  mit  einem 
oder  zirei  Haaren  an  der  Basis  besetzt,  bei  andern  sind  sie  stftrker  mit 
Wimpern,  bei  andern  auf  beiden  Seiten  mit  langen  weilsen  Haaren, 
und  am  andern  Extreme  so  stark  damit  bewachsen ,  dafs  sie  von  weitem 
grau  erscheinen.  In  diesem  Falle  sind  auch  die  Haare  am  Stengel, 
welche  gewöhnlich  kurz  und  abwärts  gekrümmt  «rscheiaen,  lang,  ge- 
rade abstehend,  und  bedecl^en  abwechsehid  sirei  gegensiSndige  Seitea 
des  Stengels,  während  die  andern  Seiten,  wie  bei  den  kahlen  Varietft- 
ten,  kahl  bleiben,  oder  doch  nur  mit  wenig  dergleichen  Haaren  be- 
streut werden.  Auch  die  Kelche  nehmen  Antheil  hieran  und  «ind  bald 
kahl,  bald  schwüthnr,  bald  stark  behaart.  Der  Stengel  und  Kelch  sind 
gewöhnlich  purpurrolh  überlaufen,  seltner  ganz  grün  wie  bei  der  fol- 
genden Art,  und  endlich  kommt  die  Pflanze  mit  einem  Citronengeruch 
▼or,  wie  Nepeta  cataria  und  einige  Menthen. 

Von  den  hier  erwähnten  Formen  kann  man  nodi  folgende  als  be- 
eimdere  Varietäten  aufl'ühren : 

ß  eine  mit  rundlichen  Blättern:  Thymus  nammularius  Lang, 
pl.  exs.  nicht  MBie  be  rste  i  n.  Die  Kelche  sind  roth  {gefärbt,  wie  bei 
der  gewöhnlichen  Pflanze.  Binc  Form  mit  mehr  eyfurmigen  Blättern 
ist  Thymus  pulegioida»  Lang.  pL  eisico.  —  Eine  andere  Variet&t  ist: 
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Y  die  fauhhaarige.  Die  BlStter  sind  auf  beiden  Seiten  sehr 
stark  behaart,  mit  langen  abstehenden  Haaren,  welche  sich  auch  auf 
dem  Stengel  and  den  Kelchen  befinden,  aber  zwei  entgegengesetste 
Seiten  des  Stengels  sind  kahl,  oder  duch  schwacher  behaart.  Hiener  ge- 
bart T^^as  lanuginosus  Schkuhr  Handb.  2.  p-  164  ,  T/i.  decumh^n» 
Bcrnh.  narh  Rrhb.  Fl.  g.  cxcurs.  p.  313.«  Tm  Serpy Uum  y  hinn, 
Sp.  pl.  p  S25.  ,  Vaill.  par.  1.32.  f.  6. 

Andere  Formen  stellen  wenijger  bedeutende  Varietfilen  dar,  so  die- 
ienige,  welche  nach  Citronen  nechts  Thymus  Strpy^nm  9  Linn« 
Sp.  pl.825  ,  Thymus  eitriodorn»  Link  En.  2.  p.  115.;  und  die  Schre- 
ibe rischen  Arten  bei  Schwelgger  und  Körte  in  der  Flora  Erlan- 
gensis.  Schreber  unterscheidet  nämlich  fünf  hierher  gehörige  Arten: 
1)  einen  Thymus  Serpyüam  mit  kriechendem  Stengel,  Horollen,  wel- 
che länger  sind  als  der  Helch  (die  Horollenruhre  nnt  die  Länge  des 
Kelches)  und  eingeschlossenen  Staubgefafsen.  Die  zwei  folgenden  Arten,  - 
Th  eüriodorat  und  nbdirata»^  haben  ehenfalb  eingeschlossene  Staub- 
gefafse,  der  Th.  citriodorus  aber  hat  einen  ziemlich  aufrechten  Stengel 
und  Horollen,  welche  körzer  sind  als  der  Helch;  der  Th.  subcitratat 
einen  kriechenden  Stengel  und  Korollen  von  der  T^ange  des  Hclchcs. 
Die  vierte  Art  der  Thymus  sylvestris  hat  Slaubgcftifse  ,  virclche  länjijpr 
sind  als  die  Korolle.  Die  fünfte  ist  der  oben  beschriebene  Thymus 
lanuginosus,  den  Schreber  nur  mit  eingeechloisenen  Staubgeftfscn  sähe« 

Die  Formen  des  T,  Serpyüum,  welche  einen  aur allen  Seiten 
gleichförmig  mit  Haaren  bewachsenen  Steni;:rl  haben,  was  aber,  wie 
ich  schon  bemerkte,  ebenfalls  nicht  ganz  standhaft  bleibt,  Inlden  den 
T.  angustifolius  l'ers. ,  T.  Serpyllum  Fries,  und  eine  andere  Reihe 
von  Varietäten.  Die  Blattform  geht  aus  dem  schmalen,  länglich  •linea- 
lischen, durch  alle  Mittelgestalten  in  das  eyförmige  und  rundlich -ey- 
fbrmiee  Uber,  aber  daa  Schmale  ist  doch  vorherrschend,  auch  findet 
man  die  allman<;en  Uebergfinge  ron  dem  kahlen  bis  zum  atark  Behaar- 
ten,  wiewohl  ebenfalls  seltner.  Ich  bcf^reifc  diese  Formen,  in  so  fern  die 
BiStter  ziemlich  schmal  aind  und  die  Behaarung  nicht  aehr  stark  ist, 
unter  der  Abart 

d  der  schmalblättrigen,  mit  überall  behaartem  Steneel 
und  achmalen  Blftttern:  Thyma9angm9ifolm»V%v,Sjn.% 
R  ebb.  PI.  g.  exs.  n.  186-,  T.  Serpyllum  Fries  Nov.  Fl.  suec.  cd. 2.  p.  195. 
Dieae  Form  überdeckt  alle  Sandfelder.  Die  Blätter  sind  linealisch  oder 
lineal- länglich  und  hahl,  aber  mit  starhen  ^Vimpern  an  der  Basis.  Der 
Flaum,  welcher  den  Stengel  auf  allen  Seiten  umgibt,  besteht  aus  kur- 
zen, rücKwürts  gekrümmten  Härchen^  und  selten  verlängert  er  sich  zu 

geraden  abatehenden  Haaren,  welches  eodann  eine  rauhstenc;elige  Form 
ildet.   Der  Thyauu  angastifolius  hat  noch  das  Eigene,  oafs  die  mei> 
iten  Exemplare  zu  den  grolablüthigen  mit  berrorgeatreokten  Staubge- 

ftfsen  gehören. 

Wenn  der  71  angusti/oUus  breitere  Blätter  bekommt,  ao  entsteht 
die  Varietät 

e  mit  überall  behaartem  Stengel  und  breitern  (ellipti- 
achen  oder  Terkehrt- eyförmigen)  Blittern.   Die  Behaarung  am  Sten- 
beateht  aus  einem  Ivurzen  krauaen  Flaume,  oder  auch  aus  geradea 

ISngern  Haaren.  Als  Synonyme  pjehören  hieher:  Thymus  arenarms 
Bernhardi  nach  neichcnb.  Fl.  g.  cxcurs.  p.  312.,  T.  Serpyllum 
R  eiche  nb.  Fl.  g.  excura.  auf  derselben  Seite,  Fl.  g.  exsicc.  n.  187., 
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T»  f^/hm»  LejeuDc  Reme  p.lSl.;  bei  letzterem  sind  die StaubgeHl&e 
eingeschlossen.    Als  Abundening  mit  grofsen  weifeen  ßlüthen  und  her- 
▼orgcatreckten  Staubgefafsen  gehört  hicTier  T.  inodoras  he].  Rcv.  p.  122. 
Die  beiden  zuletzt  genannten  Varietäten  d  und  t  Uommen  auch 

^  auf  den  Blittern  mit  langen  Hnaren  iMtetst,  ror.  Diesen 
l)ildet  einen  7*.  ttmuginosas  des  7*.  an^tjfoUaä  Persoon,  {T^SerpYl" 
lam  Pries,)  nnd  dazu  gehört  auch  wirklich  T.  lanuginosus  Link  JBu. 
p.  115.,  so  wie  T.  ham{fuMQM  Bernhardt  nach  Bsemplaren  in  deo 
Berliner  Sammlungen. 

Auf  Haiden,  Triften,  unbcbaueten  Feldern,  an  Rainen,  in  Wäl- 
dern überall.  Die  Varietäten  a  und  ^  lieben  einen  festern  Boden ,  kom- 
men aber  doch  auch  auf  Sandboden  vor;  e  und  ^  finden  sich  beson- 
ders aof  Sandftldero  nnd  in  FöhrenwAldem.  Juli  bis  Herbst  Tj.. 

1723.   TarMva  pannonicns.    AlUünt   Ungarischer  Thymian. 

Die  Blüthen quirle  köpfig  oder  traubig;  die  Oberlippe  der  Ho- 
roHe  ausgeraudet,  in  die  ^uere  breiter j  die  Blätter  liuealisch 
oder  elliptisch  y  an  der  Basis  in  einen  kunea^Bialtstiel  rerlaoiend, 
gantrandig,  am  Rande  etwas  um^eroUt«  drttiig-puiilctirty  kahl  oder 
rauhhaarig«  an  hinteni  Rande  wimperig. 

Beschreib.   6 an  diu. 

Abbild.  Clus.  Pann.  serpyllum  tertium  p.  627»  doch  sind  die  Blätter  zu 
spitz,  aber  auch  das  Serpylliiru  primuni  p.  626.  ziehe  icJi  als  eine  breit- 
blättrige kable  Form  hieber ,  die  Abbildung  «teilt  den  Thj/mtis  uwjUa- 
nus  Kit  oder  T.  adscendens  Bernh.  vor. 

Bjroon.  Thymus  pannonicus  A 1 1  i  o  n.  ped.  1.  p.  20.  T.  ßJarschalUanu» 
Willd.  Sp.  pl.3.  p.  141.  und      vumtanus  Willd.  Sp.  p.  3.  p.  143. 

Von  den  rerschicdcnen  Varietäten  des  T.  Serpyllam  untersdieidefc 
sich  die  vorliegende  Art  durch  folgendes.  Sie  ist  grulaer;  die  aus  den 
niedergestreckten  Stengeln  aufstrebenden  Aeste  sind  länger;  die  Kelche 
sind  grün,  oder  doch  nur  nach  dem  Verblühen  an  den  Zähnen  roth- 
eefarbt,  aber  nicht  aut  der  ganzen  obern  Seite  oder  überall  rothbraun; 
.die  Blltter  rind  bei  gleicher  Breite  meist  noch  einmal  so  hing,  hSo* 
firar  mit  Harzpankten  bestreut,  und  am  Rande  etwas  umgerollt;  die 
Dlfithen  haben  eine  mehr  ins  bläuliche  fidlende  rosenrotherarbe,  (we- 
nigstens verholt  eich  dies  an  den  Pflanzen  so,  welche  ich  aus  dem  Sa- 
men erzogen  habe,)  und  die  Oberlippe  der  Korolle  ist  breiter  als  laii^, 
▼erhältnilsmufsig  kürzer.  An  den  kahlem  Varietäten  zeichnen  sich  die 
Hanpunkte,  die  feaergelben  Drfischen,  auf  den  Kelchen  besonders  aus. 
Als  Varietiten  ziehe  ich  bisher: 

a  mit  breilern  elliptisohen  BlSttera  und  einem  kahlen 
Tierzeilig  behaarten  Stengel.  Die  Blätter  sind  kahl  und  auch 
an  der  Basis  nicht  gewirapcrt  oder  doch  nur  mit  einem  oder  dem  anderen 
Winiperhärchen  daselbst  Lesetzt.  Die  Kelche  sind  sehr  dicht  mit  feuer- 
rothen  Drüachen  bestreut  und  ebenfalls  kahl,  nur  auf  den  Nerren  ein 
wenig  behaart.  Auch  der  Stengel  ist  Icahl,  tr8|;t  aber  anf  den  rier 
Kanten  eine  flaumhaarige  Leiste.  Diese  PÜanze  ist  Tornas  montawu 
Waldit.  nnd  Kit.  pL  rar.  hang.  t7i.   Derselben  gani  &hnlaoh  ist 
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ß  die  Varietät  mit  breitern  elliptitclien  Blättern  und 
rundum  gleichförmig  behaarten  Stengel.    Diese  ist  überall 
But  FUumhärchen  bewaäaen,  die  Blüter  eind  kahl,  kon  die  Pfleate 
imtenchetdet  sich  von  Thymus  montamtä  blofe  durch  den  überall  be- 
kaarten  Stengel.    Hieher  gehört  Thymus  adscendans  Bernh  ardi  nach 
Exemplaren  in  den  Berliner  Sammlungen  und  aus  dem  Sei»  wetzinfijer  Garten, 
irelcbe  aus  Samen  vom  Authur  erzogen  wurden.  —  Eine  weitere  Varietät  ist 
Y  die  mit  breitem  elliptischen,  unten  und  oben  mit  ab« 
etehenden  eteifea  Haaren  lewaeheenen  BlSttarn  imd  einem 
rundum  behaarten  StengeL  Dieea  kommt  in  den  Girten  als  TAy 
mas  nummularius  MBieberst.  tanr.  oauo.  2.  p«69<  3.  p.  40^.  Tor,  und 
wirklich  pafst  auch,  was  MBieberstein  von  seiner  Pflanze  gleichen 
Namens  sagt,  besser  auf  diese  Pflanze,    als  auf  die  oben  angeführte 
Varietät  ^  des  T.  Serpyllam^  welche  Lang  als  T.  nummularias  ver- 
schickte.   Gewöhnlicher  als  die  ebenerwahnten  Varietäten  ist 

9  die  mit  länglich  •  rerkehrt- eyfdrmigen  oder  Hneal-  . 
l&nglichen  oder  lang-koiligen  Blättern.  Zu  ihr  gehört:  Thy- 
mus eoUinas  MBieberst.  taur.  cauc.  3  p.  401.  nach  Exemplaren  von 
Steven  in  der  Willdenowischen  Sammlung  11029.  fol.  2.,  wenn  die 
Haare  des  Steng^els  kurz  und  abwärts  gerichtet  sind,  und  Thymus  Mar- 
schaüianus  W  illdenow,  MBieberst.  a.  a.  O.  p.  403.»  wenn  die  Haare 
am  Stengel  lang  sind  und  wagereoht  abstebea*  Als  eine  weitere  Ab* 
Indemng  mit  schwach  flaumhaarigen  Stengel  und  fitst  fehlenden  Wim- 
pern an  der  Blaltbasis  gehört  hieher  Thymus  glabrescens  Willd.  Bn« 
tuppl.  p.  42.,  Link  En.  Ii.  b.  alt.  2.  p.  115*  nach  den  Exemplaren  in 
der  Willdenowischen  Sammlung  11002.  fol.  1.  —  Wenn  die  Blätter  der 
Varietät  Ii  noch  schmüler  werden ,  so  entsteht 

e  die  schmalblättrige.  Dazu  gehört  T%ywMU  odorMusünus 
MBioBerft.  a.  a.  O.  p.405*  nachOrigindezimplaren  ron  Steren.  — 
Eine  andere  Form 

4  mit  schmalen,  länglich-keiligen,  aber  sehr  stark- 
behaarten Blättern,  ist  Thymus  hirsutus  MBieberst.  taur.  cauc.S» 
p.  406*  Thymus  austriacus  Bernhardi  nach  einem  £xemplare  vom 
Aulhor  in  dem  Herbarium  meines  Freundes  Zeyher. 

Auf  steinigen  unbebauetcn  Orten«  Haiden  und  an  Waldrindem, 
und  swar  die  Varietäten  7,  r  im  südlichen  Tyrol,  (Zuccarini! 
Eismann!)  in  Niederöstreich ,  (Schiede!)  in  Mähren,  (Günther!) 
in  Böhmen,  (Opitz!).  Die  Vnrlclut  ß  besitze  ich  aus  JNiederöstreich 
von  Schiede,  die  Var.  a  sähe  ich  bisher  bloüi  kuitirirt*  Die  Var.  ^ 
auf  der  Insel  Cherso,  (Biasoletto!) 

1.  Anm.  Der  Thyma»  ammdana  WK.,  ron  dem  idi  durch  die 
Gflte  Ton  Biasoletto  ein  in  Oalmatien  gesammeltes  Eanmplar  besitse, 
möchte  sich  auch  iroU  noch  im  Gebiete  der  deutschen  Flora  Terlinden. 
Er  ähnelt  einem  sehr  schmalblättrigen  Exemplare  von  T.  angustifoUas  * 
Pers. ,  aber  die  Blüthen  sind  sehr  hurz  gestielt,  das  Stielchen  ist  viel- 
mal kürzer  als  der  Kelch.  Deswegen  stehen  die  Blüthen  sehr  gedrangt 
in  einem  Köpfchen,  welches  auf  den  ersten  Blick  einem  Höpfchen  der 
Plßntag^o  Psyümm  nicht  unähnlich  ist 

Die  Blätter  sind  sehr  schmal,  schmäler  und  rerhältnilymifsig  viel 
länger  als  an  den  schmalblättrigsten  Eiemplareo  des  T,  aneusti/olius^ 
aber  die  Deckblätter,  von  welchen  die  untersten  über  die  Blüthen  hin- 
ausragen, sind  an  ihrer  Basis  ey förmig  rerbr eitert  und  abgerundet.  Die 
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nPterstea  derselben  sind  aus  derJevformigenlBasis  in  eine  linealisclie  Spitze 
Tertohmlleftf  die  oberateii  jedoch  ▼6Uig  eyförmig,  aber  kurzer  als  die 
Blülhe.  Der  Thymas  struuas  Vahl.,  JUatruiom  Tenore,  niiterachei- 
det  sich  davon  blole  durch  die  obern  apitsera  oder  auch  in  ein  kurzes 
Stachelspitzchen  ausgehenden  Deckblätter  und  etwas  breitera  Stengel» 
bl&tter,  und  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  des  Thymus  acicalarif. 

2.  Anm.  Host  hat,  Fl.  austriac.  2.  p.  137.,  noch  einen  Thymus 
efftuas,  über  den  ich  ohne  Ansicht  eines  Originalexemplares  kein  Ur- 
theil  wage.  Opits  hat  eneeerdem  noch  ebe  e^rofaeZahi  ron  Arten  er- 
richtet, die  sich  jedoch  eHeamtlich  auf  die  oben  beachriebenen  Vario- 
tftten  snrftakfdbren  laeeen. 

43S^   CALAMINTHA.  Mönch.  BergmQnze,  Galaminthe. 

Der  Kelch  tcbmal,  walzUch,  nicht  bemerhlich  in  eine  oben  fla- 
chere und  unten  kon?esere  Seite  abgci heilt,  aber  oft  an  der  Basia  auf 
der  nntem  Seite  etwas  bauchig,  und  dadurch  meistens  ein  wenig  ^e- 
ftrammt,  vielriefig,  am  Ende  zweilippig,  die  obere  Lippe  drrizfihnig, 

aufwärts  geholfen,  die  Zähne  breiter;  die  untere  tief- zweispaltig,  die 
Zähne  schmäler,  meist  pfriemlich  und  p^cradc  vorgestreckt,  oder  auch 
etwas  aufwärts  gekrümmt.  Der  Schlund  desselben  vor  und  nach  dem 
Verblfthen  mit  einefn  dichten  Haarkranae  j^ichloaaen.  Die  K ereile 
racbeoförmig:  die  Röhre  ohne  Abaatz  und  intrendig  ohne  behaarte  Lei- 
ate,  allmälig  in  einen  aufgeblasenen  Schlund  erweitert;  die  Oberlippe 
kQrzer  als  die  untere,  breit  - eyförmif^ ,  tief  ausf^erandet,  gerade,  nicht 
t^ewülbt,  zuletzt  an  den  Seiten  etwas  zurüch^esclilitp^en ;  ilie  Unter- 
lippe dreispaltig,  die  Zipfel  ilach,  eyrund,  der  mittlfre  breiter,  ganz 
oder  ausgerandet,  an  derBaaie  mit  swei  Iftnglicheo,  erhabenen,  behaar- 
ten HöcKern«  welche  den  Schlund  hinabsiehen.  Die  Staubgefftfae 
fteiien  von  einander,  steigen  aber  an  der  Wand  der  Korolle  in  die 
Höhe  und  neigen  aich  unter  der  Oberlippe  mit  ihren  Hölbciien  in  einem 
Hogen  f^^eci^e  nein  ander.  Das  Kölbchen  ist  auf  dem  Träp^rr  ei;);;cipnkt. 
Der  Kolbenhalter  dreieckig,  die  Säckchen  zu  Jieiden  Seifen  dcrsel- 
ben  schief  angewachsen,  berühren  sich  nicht.  Der  Griffel  so  lang 
•la  die  Staubgeßirae.  Die  Narbe  zweispaltig,-  ungleich,  der  eine  Zipfel 
▼iel  breiter  und  grOlaer.  Die  NAfechen  MngUch,  an  beiden  Enden 
abgerundet. 

Die  Gattung  Acinos  Mönch  unterscheidet  sich  durch  kein  be- 
merkliches Hennzeichen  von  Calamintha  und  wurde  deswegen  von  Gau- 
din  treil'end  mit  dieser  Gattung  verbunden,  welche  sich  durch  den 
zweilippigen,  mit  einem  Haarkranae  gesokloaaenen  Kelch,  die  bogig 
suaammeneigenden  Staubgeftfae  und  den  eigenen  Bau  der  Stanbkdibcfaen 
unterscheidet.  In  dem  letztem  Kennzeichen  stimmt  sie  mit  Clinopodium, 
Salureja,  Thymus  und  Oricanum  Qberein.  Aber  die  letztern  beiden 
f/atlnni];en  haben  gerade,  oberwärts  auseinander  tretende  Slauhgefafse 
und  schmale  j^leichc  Schenkel  der  IVarbe,  bei  Satureja  ist  der  Kelch 
fütifzähnig,  nicht  zweilippig,  der  Schlund  der  Korolle  wenig  oder  nicht 
aufgeblaaen;  Clinopodium  aber  unteracheidet  aich  blofa  durch  die  HSlle. 

Die  Gattung  Melissa  hat  einen  oben  flachen  Kelch  mit  zusammen« 
abgleiteten  Seitenzahnen  der  Oberlippe  desselben;  gleiche  Zipfel  der 
TVarbe;  eine  gewölbte  Oberlippe  der  Horolle  und  andecs  gastaltete  Kölb- 
chen.  Daa  ietitere  findet  auch  bei  Deucocephalum  und  Meiittia  atatt. 
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Sie  nocTi  ausserdem  parallel  unter  die  Oberlippe  gesinnte  Staubgefafse 
besitzen,  anderer  Kennzeichen  nicht  zu  gedenken ,  die  gehörigen  Oriee 
angegeben  sind, 

*  Die  Quirle  aus  sechs  ungetheilten  Blüthenstielen  gebildet.  Der 
Kelchschlund  mit  Haaren  geschlossen.   Ac'uios  Münch. 

1794»  CuJMmtmk  Mmot,   ClairvilU.  Feld-Calamintli«. 

Die  Blüthen quirle  sechsbluthig ,  die  Blüthenstiele  ungetbeilt,  die 
Blitler  ayfihrmig,  gesagt;  die  Wursel  einkAp6g;  der  Stengel 
aufrecht,  an  der  Basis  ästig,  mit  anfiitrebenden  Aesten ;  der  Frucht- 
Icelch  an  seiner  Spitze  snMmmeiigttogeii«  dvroh  dia  aneinander 

•  Hegenden  Zihne  geachloiien. 

Bctcbreib.  Snilh.  FolL  Qaa'd.  v.  a.  w. 

AKbild.  Engl,  bot  1411.  Csrt  Load.  ilL  143.   tlw»  Um&f,  Irr. 
143.  r. 2.  Taberaaen.  737.,  die  obeie  Vigor. 

Getr.  bamml.    Scbles.  Cent.  8. 

Sjmon.  Catamintha  Acinot  Clairv.  io  Gaud.  FI.  helv.  4.  p.  C. 
.  arvensis  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  394.  —    Thymus  Acinos  Linn.  Sp.  pl.2. 

826.   Willd.  Sp.  pl.3.  142.  —  Aciw  thymoidcs  Mönch  Metb.4Ü7. 

jä.  vuigarU  Pers.  Syo.  2.  131. 

IKe  Wurzel  dflnn,  eplnilelig,  mit  Tielen  Fasern  besetzt.  Der 
Stengel  aufrecht,  an  der  Basis  ästig,  stumpf  viereckig,  mit  einem 
krausen  kurzen  Flaume  bedeckt,  oberwärts  nebst  den  Aesten  einfach, 
und  wie  diese  der  ganzen  Längo  nach  mit  etwas  entfernten  Bluthen- 
guirlen  besetzt,  3  —  6 — 9'^  hoch.  Die  Blätter  gegenslänUig,  ziemlich 
lang  gestielt,  elliptisch,  spitz,  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  Terlanfend 
und  ganzrandig,  von  da  an  aber  mit  3  —  4  kleinen  SSge^fihnchen  auf 
jeder  Seite  versehen,  auf  der  obern  Fläche  mattgrfln,  mit  sehr  kurzen 
Plaumhärchen ,  auf  der  untern  bleicher  grün,  ohne  einf^odrücktc  Punkte 
und  kahl,  und  nur  auf  den  Adern  und  am  Rande  mit  kurzen  Härchen 
besetzt^  die  untern  Blätter  breiter  und  stumpfer;  die  obern  etwas  schmä- 
ler,^ aber  mit  stSrkern  Haaren,  besonders  an  der  Basis  gcwimpert.  Die 
Quirle  sechsbluthig,  meist  kfirser  ab  die  sie  attttsenden  BUtter.  Die 
Blüthenstielchcn  ilach  zusammengedrückt,  aufrecht,  ungeßihr  halb 
so  lanff  als  der  Hclch,  das  mittlere  des  halben  Quirles  bloTs  mit  dem 
Stengclblatte,  von  den  beiden  zur  Seite  aber  jedes  mit  drei  sehr  kurzen 
pfriemlichen  Deckblätlchen  gestützt.  Der  Kelch  nickend,  langröhrig, 
an  der  Basis  unterseits  mit  einem  starkhervortretenden  Bauche  versehen,  , 
tief  gerillt,  auf  den  RBlen  mit  kurzen  steifen  Borstchen  besetzt.  Die 
Oberlippe  zwisciien  den  Zähnen  gestutzt,  die  3  Zfthnchen  derselben 
kurs  und  pfriemlich;  die  Unterlippe  ein  wenig  Uo^er,.  die  Zahne  der- 
selben pfriemlich  und  so  wie  die  der  Oberlippe  mjt  steifen  Haaren  am 
Rande  besetzt.  Die  Blume  hellviolett.  Die  Röhre  allmälig  in  den 
ziemlich  aufgeblasenen  Schlund  übergehend.  Die  Oberlippe  eyfbr- 
roig,  auseerandet :  die' Seitensipftl  der  untern  evfbrmig,  der  mittlere 
iut  ▼erkebrt-hersfermi^  und  nicht  rul  brdter.  Letzterer  an  der  Basis 
weils ,  und  rorae  und  ninten  nsit  gesitügt  violetten  Pleekchen  beeetat. 
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Der  Schlaod  inwendig  behaart  und  ebenfalls  violett  gefleckt.  Der 
Pruehtkeloh  durch  die  dicht  siiataunengezogenen  ZShne  eeaeUoawn» 
wodurch  das  Bauchige  an  derBaaia  noch  auffallender  wird.  Die  Nu  fa- 
chen oval,  glatt,  oben  abgcnindet,  an  der  Baaia  aebea  dem  Mahd  mit 
Bwei  Grübchen  versehen. 

Die  l'llanze  ändert  ab: 
ß  als  rauhhaarige.  Der  Stengel,  die  Unterseite  der  Blätter  und 
die  Kelche  aind  mit  längern  Haaren  bMCtst,  die  am  Stengel  sind  zu- 
weilen länger  ale  der  paerdofclimesser  deaaelben  beträgt.  Die  Pflanse 
eelbat  iat  metitene  etvaa  grftiaer.-  Hieher  gehflrt:  AcynoM  wUosu»  Pera. 
Syn.2.  p.  131 

Auf  trocknen,  unbebaueten  Orten,  auf  Sandfcldcrn,  Brachäckern, 
in  ^yeinbergen,  auf  Flächen  und  niedrigem  Gebirgen.  Juni  bia  Au- 
gust. 0. 

1725.    Calamintba  alpina.    Lamarck,  Alpencalaminthe. 

Die  El  u  thcn quirl e  sechsblütliig;   die  Blüthenstiele  iingetheilt; 
die  Blätter  eyformig,  gesiif^t ;  die  Wurzel  vielköpfig;  die  Stcn-  * 
gel  niederliegeud,  aufstrebend;  die  Zähne  des  Fruchtkeichea 
aufrecht -abstehend,  der  Schlund  mit  Haaren  geschlossen. 

Beschreib.  Jaeq.  Gaad. 
Abbild.   J  a  c  q.  aastr.  t.  97. 

Synon.  Calamintha  alpina  Lam.  FI.  fr.  3.  p.  394.  Gaud.  helvet.4.  p. 85« — 
Thymus  alp'mus  Linn.  Sp.  pl.a.  826.  WiUd.  Sp.  pl.  3. 142.  T.  mon- 
tanus  Crantz  austr.  276. —  Acino4  alpiau*  Möocli  aieUi.407.  Pera. 
Syo.  2.  p.  131. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  fihnlich,  aber  durch 
.  die  grofsen  Blüthen  und  die  nach  dem  Verblühen  nicht  zusammen- 
schliefsenden  Hclclizähne  sogleich  zu  erkennen.  Die  Kelch  zahne 
bleiben  bei  der  Frucht  in  der  Richtung,  welche  sie  bei  der  Blüthe  hat- 
ten,  die  MOndung  dea  Kelchea  ateht  oflbn,  doch  iat  der  Schlund  mit 
dichtstehenden  Haaren  geschlossen.  Bei  der  vorhergehenden  Art  zieht 
eich  der  Kelch  nach  dem  Verblühen  an  seinem  obern  Ende  spitz  zu- 
sammen, und  die  aneinander  liegenden  Zähne  verschlicfsen  nebst  den 
Haaren  den  Schlund.  Ausserdem  ergeben  sich  folgende  T 'iiterscliiede. 
Die  sehr  ästige  und  faserige  Wurzel  ist  holzig,  stärker  und  viclkö^hg. 
Die  Stengel  aind  nach  allen  Seiten  ausgebreitet  oder  atreben  ana  einer 
liegenden  Baaia  auf,  bilden  aber  einen  fiaaen,  aie  aind  meiat  purporw 
hraun  g^efarbt.  Die  liegende  Basis  derselben  schlagt  zuweilen  Wund 
und  zwischen  den  jungen  Stengeln  finden  sich  noch  die  Reste  der  vor- 
jährigen. Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs,  die  purpurbraunea 
Kelche  an  der  Basis  weit  weniger  bauchig.  Die  Aufsehen  länglicher. 
Auch  diese  Art  bildet 

^  eine  rauhhearige  Abart  Die  Haare  aind  weile,  weil-abate- 
hend  und  länger  als  der  Durchmesser  des  Stengels  beträgt. 

Anf  dea  Voralpen  und  in*der  Waldregion  der  Alpen  auf  ateini- 
gen  Plätten  und  auf  dem  Kiese  der  Alpenbäche,  durch  die  stanze  Al- 
penkette; sie  geht  mit  den  Flüssen  in  die  Ebenen  hinab  unci  ist  z.  B, 
nau%  aul  Kieäänken  der  laar  bei  München,  (Zuccarinüj 
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Die  (lulrlc  Ras  rwcl  gaVsltpaltiffen  DoWcnlraubcn  gebildet. 
Dar  Kekhaohlwnd  mit  Haaren  gaachloiBep.  CalamwlIiaMöooli. 

1726*    Calamintha  grandtflora.    Mönch,    Grofsblütbige  Gala- 
m  i  n  t  b  e.  , 

Die  Quirle  doldentraubig;  die  Blüthenstiele  gabelspaltig,  3  —  5- 
blüthig;  die  Blätter  eyförmig,  spitz,  tief  -  und  spitz- geaägt, 
nebst  dem  Stengel  behaart 3  die  IS'üfschen  rundlich -oraL 

BcMhreib.  Wvlf.  in  Jae«.  Collect  3.  ^134. 

Abbild.  Sehk.  tieft.  TäbernaeB.  ^73».  £3. 

Synon.  CaUmdnihm  grmu^fhra  M9aeb  Mefb.  p.408.  C  fuenlwiMt  ß 
La«.  FL  fr.  ed.i.  v.  2.  [p*  300.  — >  MeB§Mi  gfwußßorm  Linn.  Sp. 
pL  2.  1^  827.  Willd.  Sf».  pl.  9.  p.  147.  —  Tftffmug  gram^fhrus 
Seop.Can.Lp.434. 

Die  vorliegende  Art  und  die  beiden  folgenden  werden  leicht  rer- 
wechtelt.  Sie  lasten  sich  aber,  wenn  die  nntern  Blüthen  eohon  in  Pmoht 
übergegangen  sind,  nichl  schwer  an  den  Blfifschen,  oder,  wie  man  segt, 

durch  die  Samen  erkennen.  Die  der  Caiamintha  grandiflora  sind  nud^ 
lieh -oval  und  kohlschwarz;  die  der  C.  o^fficinalis  sind  nur  halb  so  grofs, 
braun  und  rundlich,  die  des  C.  nepeta  ebenfalls  braun,  aber  lingiichy 
sie  sind  so  lang  wie  bei  C.  officmalis^  aber  nur  halb  so  breit. 

Die  Caiamintha  grandiflora  unterscheidet  sich  ohne  Schwierigkeit  von 
der  folgenden  Art  durch  die  rosenrothen,  nicht  ins  Bliuliehe  spielen- 
den BlQthen,  die  grob-  und  spitz  -  gesagten  Blätter,  die  meistens  nur 
ans  vier  kürzer  gestielten  Blfitben  bestehende  Doldentnuben  und  die 
noch  einmal  so  grofsen  kohlschwarzen  NOfschcn. 

Ausserdem  bemerkt  man  noch  Folgendes :  Die  Blatter  haben  ein 
helleres,  gelblicheres  Grün,  sie  sind  mit  geraden,  eingedrückten  und 
gleichlaufenden  Adern  durchzogen,  und  nicht  runzelig.  Der  Ke^loh 
ist  fast  noch  einmal  so  grofs ,  und  anch  die  Korolle  der  groisblfitbigen 
Abart  ist  noch  einmal  so  grofs  als  die  derselben  Varietät  der  C,  oßi» 
cinalis.    Die  Oberlippe  ist  zurückgekrflmmt  und  ilach,  Cnicht  gerade  vor- 

fcslrcckt)  und  am  Rande  etwas  zurückgeschlagen,  der  mittlere  Zipfel 
er  Unterlippe  ist  verhältnifsmafsig  langer  und  deutlich  ausgerandet. 
Die  untern  Doldentrauben  bestehen  meistens  aus  vier  Blüthen,  die 
ans  3  und  2,  nur  bei  seiir  üppigen  Bzemphuren  findet  man  bis 
sechs  Blüthen  in  denselben.  Die  Blüthenstielchen  sind  von  vcrSnderli- 
oher  Lfinge,  wie  bei  allen  Arten  der  Abtheilung,  gewöhnlich  aber  sind 
sie  um  die  Hälfte  und  auch  dreimal  kürzer  als  der  Kelch.  Die  IS'üfs- 
chen sind  glatt,  wie  bemerkt,  kohlschwarz.  Sie  haben  an  dem  ^abel 
zwei  Grübchen. 

DieNOeschlechtsform  mit  kleinen  Blüthen  hat  Korollen  von  der 
baHien  Grdise,  oft  nicht  eröfser  als  bei  der  grofsblttthigen  CaUanMut 

o  fficinalis^  aber  die  Helene  sind  dabei  nicht  kleiner  geworden.  Die 
Korollcnröhre  ist  kürzer  als  der  Kelch  und  die  Staubgefllfto  sind  im 
Schlünde  eingeschlossen  und  verkümmert. 

Auf  Felsen  und  in  Wäldern  der  niedrigem  Berge  und  Voralpen 
im  südlichen  Kraio,  (Scopol i,  Graf!)  im  Littnrale  und  Friaul,  und 
im  sfldHchen  Tyrol,  (Host;)  in  Istrien,  (Biasoletto.) 
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1727.  Calamintha  q^cina/f>.  Mönch,  Gebräuchliche  Calaminthe. 

Die  Ouirle  doldentraubig ;  die  Stiele  gabelipahif^ ,  3  — 5blfithig; 
die  ßiätter  eyförmi^,  stumpt,  angedrückt- gesägt ,  nebst  dem 
Stengel  kurzhaarig;  die  Haare  im  Helchschlunde  wenig  her- 
vorstehend;  die  Nüfschen  rundlich. 

Abbild.  Engl  bot.  1. 1676.  BUckw.  f.  166.  Rivin.  Mooop.  irr.  t. 40b 
L2,   Caner.  epit  481.   Tabernaem.  p.733.  £1. 

SfBOii.  Calamintha  officmaü*  Mönch  Meth.  p.  409.  C.  montana  a 
Lara.  Fl.  fr.  ed.  2.  Vol. 2.  p.396.  —  Thymus  Calaminiha  DeCand* 
Fl.  fr. 3.  p. 563.  das  Citat' von  Scopol i  ansgeschlossen.  —  Meßsui 
Caimminiha  Lima*  Sp.  pl.  2.  p.a27.  Willd.  3.  p.  147. 

Die  Wurzel  Ist  holzig,  S*tig,  mit  sehr  vieleo  Zetern  betelzt  mid 
wird  fielkd^fig.  Die  Warselkdpfe,  (die  bleibende  Buis  TOrjihrifver 
Stengd)  treiben  mit  der  Zeit  Wui*zel fasern  und  jShrlioh.  einige  Stengel 

'mehr,  wodurch  in  einem  lockern  Boden  zuletzt  ein  Rasen  entsteht.  Die 
Stengel  sind  aufrecht  oder  streben  aus  einer  gebogenen  Basis  auf, 
sind  1  —  hoch,  viereckig,  mit  ziemlich  langen  abstehenden,  auf 
einem  feinen  Knötchen  entspringenden  Haaren,  unterwärts  weniger, 
nach  oben  hin  dicht  bewachsen,  oft  purpurbraun  gefärbt,  bia  snrliutte 
ungefähr  mit  kurzen  unfruchtbaren  Aestcheo  in  den  Blatlwinkeln,  eo- 
dann  mit  einem  oder  swei  Paar  bluthentragenden  Aesten  vertehen,  und 
gehen  von  da  an  in  eine  lockere  Traube  von  gabelspalhgcn  Blüthen- 
quirlen  über,  so  wie  die  blüthentragenden  Aeste.  Die  Blätter  gestielt, 
ey formig,  gesägt,  an  der  Basis  und  an  der  Spitze  ganzrandig,  grasgrün, 
aderig -runzelig,  auf  beiden  Seiten  mit  weichen  abstehenden  Haaren 
bewachten,  und  auf  der  untern  mit  einer  Menge  ron  eingedrflckteti 
DrOtcken  betetzt;  die  untern  breiter, »stumpf,  und  stumpfer  gesägt;  die 
obern  spitz  und  tpitzer  gesägt,  die  obersten  kürzer  alt  die  Quirle. 
Diese  bestehen  aus  zwei  gestielten,  gabelsji;«liigen.,  nach  einer  Seite  hin 
gerichteleu  drei-,  sechs-  und  mehrblülhigen  Doldentrauben,  deren  Blü- 
then  sich  fast  in  eine  Flüche  ausbreiten-  Die  untern  sind  kürzer,  die  obern 
l&neer  elt  die.Blitter;  die  Deckbliltchen  lineelitch,  kOrzer  ab  die  Blftlben- 
atielcben.  Der  Kelch  meistens  rotbbreun  gefÜrbt,  auf  der  untern 
Seite  ein  wenig,  doch  nicht  sehr  benu  rlJich  bauchig,  zehenriefi^  und 
nebst  den  Blülhenstielchen  mit  einem  soiir  kurzen  drüsentragenden  Flaume 
besetzt,  unter  den  sieh  nuch  mehr  oder  weniger  längere  einfache  Här- 
chen mengen.  Die  obere  Lippe  aufwärts  gebogen,  ihre  Zähne  ey- 
lanzetlfönnig  zugespitzt,  die  zwei  Zähne  der  untern  gerade  vorgestreckt, 
ein  wenig  einwärts  gebogen;  simmtliche  Zihne  borstig  govimpert* 
Der  Kelchschlund  schwach  mit  Haaren  besetzt,  welche  denadben 
zwar  schliefsen,  aber  doch  wenig  zwischen  den  Zähnen  hervorragen. 
Die  Ko rolle  flaumhaarig,  hellkarminroth  ins  Bläuliche  spielend;  die 
Basis  der  Unterlippe  mit  einem  weifsen  violett  -  getüpfelten  Flecken. 
Die  Röhre  so  lang  als  die  untern  Kelchzahne.  Die  Oberlippe  ge- 
rade,  nur  am  Rande  etwas  zurückgeschlagen,  tief  ausgerandeU  Ilie 

•  Unterlippe  flach,  ebwirts  gerichtet,  die  oeitenzipfel  eyrund,  etnwp^ 
der  miniere  breiter  und  ebentalls  stumpf  oder  doch  kaum  ausgerandet» 
An  der  Basis  des  letztem  zwei  längliche  behaarte  Höcker,  welche  den 
Schlund  hinabsiehen«   Die  Nüfachen  last  kugelig,  braun y  unter  star* 
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her  Ver^röfsenin^  fem  punktirt,  nm  Nabel  mit  zwei  flachen  Grübchen. 

Die  IMInnze  hat,  wie  alle  Arien  dieser  Abllieilung,  eine  grofsblO« 
thige  und  Ideinblülhi^e  Form.  Bei  jener,  welche  ich  oben  beschrieben 
habe,  ragen  die  beiden  lüngern  der  voUkommnen  Slaubgeiulie  über  den 
Scblttsdiiervor,  «iid  neigen  unter  der  Oberlippe  moaaanea«  Bei  der 
MeiDblfitliigen  Form  ist  die  Blume  um  die  Hälfte  h\  einer,  ihre  Rfthre 
nicht  eo  lang  als  die  des  Kelches,  die  Stsobgefirse  sind  verkümmert« 
liegen  in  der  Röhre  verborgen,  und  ihre  Trager  haben  kaum  die  Lange 
der  Kölbchen.  Ausserdem  ändert  die  Pflanze  mit  breitern  und  8chm&« 
lern,  spitzer  und  stumpfer  gesägten  Blättern  ah*  Ki  gibt  aber  ausser 
dem  kleinblüthig^en  Geschlechie  aueh  noch: 

B  eine  kleinUllthige  Varietit,  an  welohdr  dit  mit  ▼oükommiiaii 
Gesdilechtslheilen  versehenen  Blülhen  um  dieH&lfte,  die  mit fCrkümmer- 
ten  noch  kleiner  sind,  auch  ist  der  Kelch  kleiner,  übrigens  aber  dem 
der  gewühnlichen  Pflanze  ganz  ähnlich.  Zu  dieser  Varietät  gehört  Ca- 
lamintha  umbrosa  Reichenb.  Fl.  exc.  p.  329.  Melissa  Calamintha 
und  intermedia  Lej!  Fl.  d.  Sp.  2>  p.  33*  und  in  Mitlheilungen  an  seine 
Frennde.  Die  Exemplare  ans  der  A^Iora  tob  Spa  in  der  Honraagisohaa  • 
Sammlung  haben  ein  eieenes  Auseben,  einen  Stengel  mit  kürsem  Haa* 
ren  beseUt  vnd  schwaä  gesigte  Blatter.  Aber  auch  lueriii  gibt  es 
jVlittelforroen ,  und  nach  genauer  und  langer  Betrachtung  der  Pflanze 
kann  ich  keinen  specifischcn  Unterschied  finden ;  die  DoKIcnträubchea 
kommen  auch  langgeslielt  und  gabelspaltig  vor.  Die  Alelissa  umbrosa 
MB.  tau r.  cauc.  2-  p.  03.  scheint  jedoch  nicht  hieher  zu  gehören,  da 
diese  PÜanze  ^olia  argute  serrata  und  ealycit  faueem  nadiuseuUm*'' 
hat;  an  der  bier  beschriebenen  Varietät  ist  der  oeblund  so  stark  mit 
Haaren  besetzt,  wie  bei  der  gewöbnJicben  Pflanze,  und  die  fililter  sind 
stumpf  gesägt. 

Die  Calamintha  ojfficinalis  wächst  in  Wäldern,  sowohl  der  Ebenen 
als  Gebirge  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeuuelj  In  derRhein- 
pfals!  fiei  Creuznach!  Scbwetaingen !  Heidelberg!  im  Oberbadischen 
bei  fiadenireiler,  iGmelin;)  bei  mfthlbdoiy  iLang!)  Jvl.  Aue.  If.  . 

Anm.  Die  Calamintha  pjßsmtMä  wird  auch  als  in  der  Gegend 
von  Salzburg  wildwachsend  angegeben,  aber  die  Exemplare  von  daher 
in  meines  Freundes  Funks  Sammlung  gebören  sur  folgenden  Art. 

l7Si&  CALAMixfnA  N^fUu  Poleyurtige  Calamintha. 

Die  Quirle  doldentraubig;  die  Stiele  gabelspaltig,  12  —  löblüthig; 
die  Blatter  rundlich  •  eyiürmig,  stumpf,  angedrückt- gesägt,  nebst 
dem  Stengel  kurzhaarig;  die  Haare  im  Kelchschlunde  stark  her* 
Torstebend;  die  Nüfscnen  Jinglich* 

Beschraib.  Saiitb.  Oaud. 

Abbild.  Engl,  bot  1 1414.  Camerar.  epit  482. 

Syaoo.  CtUmimUha  NepHa  ClairTllle  Man.  p.  197.  Mcfa  Gsnd.  FI. 
beiv.  3.  p.  89.  C.  porv\ftora  Lsas.  Fl.  fr.  2.  p.  390.  —  MwR—a  Nepta 
Lian.  Sp.  pl.  2.  P.8SI8.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  147.  Thymus  Nepeta 
Smitb  brit  p.(M2*  Engl.  FL 8,  p.110.  7*.  tWaailfilA«  Scop.  CsrB.1. 
p.  425»  wie  sns  der  Bcscbteabaag  deallich  benrergebt 
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Die  vorliegende  Art  ist  drr  Calamintha  qßcinah's  sehr  Shnlicfi, 
ISfst  sich  jedoch  an  voUsttindigf n  Exemplaren  durch  die  kleinem  lila- 
farbenen, auf  der  Unterlippe  violett  getüpfelten  Blüthen  in  reicbblüthi- 
gen,  10 — IdMfithigen  Doldentranben ,  dtn  atarkbesetzten  Kelrbscbland 
mit  weiter  henrorragendea  Haaren  vnd  die  linglicbea  NüISMshen  so- 
gleiob  erkennen. 

Die  Pflanze  ist  übrigens  sehr  veränderlich ,  doch  ist  sie  gewöhn-  • 
Kch  höher  als   Calamintha  officinalis  und  ausgebreif otcr,    die  Blätter 

aind  kleiner,  rundlicher,  schwöcher  gesagt,  die  wie  bemerkt  aus  10  12 

15  Blüthen  bestehenden  Doldentrauben  sind  auch  an  den  untern 
Bl&ttem  meistens,  jedoch  nicht  ianner,  iSn^^  als  das  stAtsende 
Blatt;  die  Kelche  sind  fast  nm  die  Hälfte  kleiner  und  haben  nebst 
den  Blülhenstielchen  einen  Ueberzug  aus  kurzen  Härchen,  nnter  welche 
keine  drÜ8Cntrn£^cndo  gemischt  sind.  Die  Kelch  zahne  sind  kürzer, 
die  obern  nur  wenig  in  die  Höhe  gebogen.  Die  Hör  ollen,  und  zwar 
beider  Geschlechltformen ,  verhähnifsmafsig  um  die  Hälfie  kleiner,  die 
Haare  des  Kelchschlundes  ragen  meistens  weiter  hervor.  Die  Nüfs- 
chan  sind  l&ngUch,  ao  lang  als  bei  Calamintha  üjjSemaUt^  aber  nur 
halb  80  breit. 

Ich  habe  hauptsachlich  zwei  Varietäten  dieser  verSndolichen  Pflanxe 
gefunden,  welche  ich  jedoch  nicht  als  Arien  trennen  kann,  indem  sich 
dazwischen  keine  sichere  Grenze  finden  licis.  Die  eine  ist  etwas  starker, 
die  Blätter  etwas  gröfser,  die  Kelche  ein  wenig  weiter  und  ihre  Zähne 
sind  kurz,  die  obern  dreieckig,  spitz,  nicht  angespitzt,  und  kaum  ein 
wenig  avfwirts  gebogen,  die  nntem  ebenfalls  dreieckig,  jedoch  mit 
einer  kurzen  pfriemlicnen  Spitze,  womit  sie  kaum  ein  wenig  fiber  die 
obern  hinausreichen.  Bei  der  andern  Varietiu  sind  die  Blatter  kleiner, 
die  Kelche  sind  kleiner  und  dünner,  die  obern  Zähne  spitzer  deutlicher 
aufwärts  gebogen,  die  untern  verlaufen  sich  in  eine  längere  pfriemlichc 
Spitze,  welche  weiter  über  die  obern  Zähne  hinausragt.  —  Auch  der 
Uebersog  ist  bald  stärker  bald  schwicher,  im  Allgemeinen  kikrser  als 
an  C.  o^^cinalis.  Auch  fand  ich  eine  Varietlt,  an  welcher  die  Haara 
des  Kelchschlundes  so  kurz  waren,  dafs  sie  denselben  nur  halb  schlössen» 
Eine  Form  mit  sehr  stark  behaartem  Stengel,  dessen  lange  Haare  ge- 
rade abstehen  und  ebenfalls,  besonders  auf  der  Unterseite  stark  behaarten 
Blättern,  und  mit  Kelchen,  welche  ungeHiiir  das  Mittel  zwischen  den  eben 
beschriebenen  beiden  VarietSten  hallen,  ist  nach  einem  Exemplare  aus 
Krain  die  Calamintha  memhaefoUa  Host  FL  anstr.  2.  p.  129. 

Die  Calamintha  Nepeta  wachst  an  Abb&ngen  der  Berge,  anf  stei- 
nigen iinbcbaueten  Orten  bei  Regensburg,  am  Schlofsbcrge  von  Stauf? 
hei  Salzburg,  (Hoppe,)  in  Tyroi,  Friaalf  dem  Littorale  und  Oestreich, 
(Host.)   Jul   Aug.  '2f« 

Die  Quirle  ans  rabelspaltigen  Doldentranben  gebildet.  Der 
Kelchschiund  kahl,  ohne  Haarkram» 

1729*   Calamintha  thym{folUu   Hßiehenbach,  Qaendelblättrigo 
Calaminthe, 

Die  pvirle  doldentraubig ;  die  Stiele  gabelspaltig ,  meist  (Ibi&lft- 
thig;      Bl&tter  eiliptisehi  atompf,  achwach-geslgt,  kahl;  der 
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Kelcliscliluntl  hahl ;  die  Nüfschen  länglich^  am  obem  £ode 

in  eine  Stachelspitze  verschmälert. 

Beschreib.    Wulfen.    Waldstein  nnd  KitaibeL 
Abbild.    Jacq.  ic.  rar.3.  t.494.    WK.  t.  205. 

ßynon.  Calamlntha  tht/tnifolia  Reichenb.  Fl.  exc,  p.o2R.  fni cht  Host.) 
C.  rupestris  Host  FI.  austr.  2.  p.  131.  —  Satureja  iJij/inifolia  Scop. 
Carn.  1.  428.  S.  rupestris  Wulf,  in  Jacq.  Collect.2.  p.  130.  Willd. 
Sp.  pl.  III.  p.  44.  —  ß/elhsa  alba  W.  et  K.  pL  rar.  Httiig.2*  p.  175.y 
nach  Host.    Schult.  Oeatr.  Fl.  2.  p.  175. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  den  Blfithenettiid  mnd  den  Bau  der 

Blüthen  mit  den  übrigen  Arten  der  Gattung  gemein  ,  und  näher  be- 
trachtet ist  der  Reich  wirklich  zweilippig.  Deswegen  wurde  aie  von 
Hoat  und  Heicbenbach  mit  Hecht  hieher  gebracnt. 

Die  Wnrsel  ietig-&eeri^,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  auf* 
atrebend,  Tierlcantig,  gewöhnhch  braun  überlaufen,  von  einem  sehr 
kurzen.  Kaum  bemerkliohen  Flaume  schirflich,  einfach  oder  nach  oben 
bin  in  einige  blüthenlragende  A' ste  gethellt,  stets  aber  in  den  Blatt- 
winkeln  mit  kurzen  unfruchtbaren  Aestchen  odor  HlaltPrl)rischeln  verse- 
hen. Die  Blätter  freudig  -  grün ,  gliinzend,  gestielt,  elliptisch,  stumpf, 
am  Rande  beiderseits  mit  2  —  3  entfernten,  stumpfen  und  schwachen  öa- 
gexfihnen  beaetzt,  kahl,  mit  einigen  parallelen,  auf  der  obera  Seite  ein- 
gedrOckten,  auf  der  untern  etwas  hervortretenden  Adern  durchzogen, 
mf  beiden  Seiten ,  besonders  auf  der  untern  mit  eingedrQckten  Harz- 

5 unkten  reichlich  bestreut.  Die  unlern  Blätter  breiter  und  weniger- 
le  obern  schmäler  und  stari'.cr  uach  dem  Blattstiel  verlaufend.  Die 
Blüthen  zu  3 — 5  und  mehrere,  kurz  gestielte,  gabelige  Sträuschen 
bildend,  welche  zusammen  eine  unterwSrts  lockere,  oberwlrta  fi[edmn- 
eene  und  daselbst  wegen  der  verkleinerten  BlQtbenbUtter  nackte  Traube 
darstellen;  Die  Blüthcnstielchen  nicht  halb  eo  lang  als  der 
Kelch,  nebst  den  Hneal-pfriemlichcn  Deckblättchen,  welche  die  Lange 
der  Glieder  der  Doldcnträubclien  haben,  kahl.  Der  Kelch  gerieft  ,  ein  " 
wenig  schärtiicli,  die  Zähne  kurz,  eyförmig,  zwar  spitz,  aber  wegen 
der  einwärts  gekrümmten  Spitzen  stumpflich  erscheinend.  Die  Ko- 
rolle weife,  die  Oberlippe  nebtt  den  Staubfiden  und  dem  Griffel  hell- 
violett, die  Unterlippe  mit  gesatli|;ter- violetten  Fleckchen  bemalt.  Der 
Schlund  mit  zwei  haarigen  Linien  besetzt.  Die  Staubgefäfse  an-^ 
fanglich  fast  parallel  unter  der  Oberlippe ,  zuletzt  mehr  zusammennci- 

fend.     An  der  Röhre  kein  Absatz  und  auch  keine  Haariciste.  Der 
'rucbtkcich  ofl'cn  ;  der  Haarkranz  im  Schlünde  fehlend.    Die  Nüfs 
eben  länglich  flanmhearig.schftrflich,  am  obem  Ende  in  eine  starke 
Staohelspitze  ausgehend. 

Die  MeliäBU  alba  WK.  habe  ich  ohne  Bedenken  hieher  ^ezo^tn^ 
■weil  die  Verfasser  den  Helchschlund  kahl  angeben.  Zu  Calamintha  alba 
Reichenb  ach  Fl.  excurs.  p.32S.  kann  dieses  Synonym  nicht  gehören, 
welches  nach  dem  eigenen  Citate  des  berühmten  Aulhors  einerlei  mit 
ThrnatM  elandestinut  Salzmann  ist,  der  ein  deutliches  Birtchen  im 
Kelcbsohlonde  hat,  welches  die  Reichenbacbische  Pflanze  der  Diag- 
nose nach  ebenfalls  besitzt. 

Auf  steinigen  Orten  in  Krain,  rM  ü  11  er!)  Karnlhen,  Friaul,  (Host,) 
bei  Görz,  (Wulfen)  in  Mauerrit^en  bei  Idria,  (Scopoli.) 

IT.  21 
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Ann..  Das  Synonym  ou»  ScopoH  gehört  ohne  Zweifel  zu  Ca- 
lamintha  rapestris  Host,  ilcr  hier  oben  bescliriobcnen  Calamintha 
thymifttlia.  Was  dajrpirpn  die  Calamintha  thymifoUa  Hoit  ist,  weiOi 
ich  niciu  and  eben  so  uubekaniit  sind  mir  Calandntha  origanifoiia^  ro» 
iundi/oUa  und  obliqum  dir  Flor,  «itlr.2.  p.  130  uad  131. 

433.    CLINOPODIüM.   Linn.  Wirbelborste. 

Die  Torliegendc  Gattung;  gleicht  in  Allem  Tollkommen  der  Gel* 
toDg  Calamintlie «  aber  die  Blüthen  stehen  in  kugeligen  Quirlen,  wel- 
che auswendig  mit  einer  aus  vielen  Deckblntlern  bestehenden  Hölle  um- 
geben sind.  Nämlich  auf  der  untern  Seite  der  gedrunorcneu  Dolden- 
trauben ,  woraus  die  Quirle  bestehen ,  beiinden  sich  schmale ,  linealische 
Bl&itcben  in  grofier  Zahl  und  ohne  Ordnan^  «ad  swar  auf  der  oatem 
Seite  der  Venweigung  der  Blatheoatiele  so  eingeftlgt ,  dafs  man  sie 
nieht  för  DeekblSltchen  bestioiaiter  Blathensttele  ansehen  kann;  sie  go* 
hÄren  der  geosea  Venireigiiag ,  nicht  einer  einzelnen  Gabel  an. 

1730.   CuicopODivM  wügar^,  Linn.   Gemeine  Wirbelborete. 
Die  Blftthenqnirle  kopffitrmig;  die  Deekblftller  borttlich. 

Beschreib.    Poll.    Roth.    Wimm,  uud  Grab. 

jU>bild.   Schk.  t.  163.  FL  Dan.  t.  930.  EagU  bot.  t.1401.  Lam.  lUoslr. 
t.511.  f.  1.  Tabarnaeai.  p.73(i. 

Synoe.  Cümopodium  vulgare  Lina.  Sp.  pl.2.  p.821.  Willd.  Sp.  pL3. 
^  131. 

Die  Wurzel  ist  fistig  -  faserig ,  vielköpfig.  Die  Wurzelköpfe 
Stellen  kurte  Aasllufer  dar,  welobe  mit  rlelen  Zasern  besetzt  sind  und 

in  einen  oder  zwei  Stengel  übergeben,  welche  gewöhnlich  einen  Rasen 
bilden.    Die  Stengel  aufrecht,  1  —  1^'  hoch,  viereckig,  dicht  zottig, 
einfach,  oder  nach  oben  mit  wenigen  Aestcn,  die  wie  der  Stengel  mit 
2,  3  bis  4  BlQlhenquirlen  besetzt  sind,  von  welchen  der  obere  endslän- 
dig  ist.    In  den  uutera  Blattwinkeln  befinden  sich  dagegen  Büschel  von 
kleinen  Blättern  oder  knne  eterile*  Aestchen.     Die  Blätter  sind  kurz- 
gestielt, eiförmig  oder  linglich-eyfurmig,  spitzlicb,  entfernt-schwach.* 
gesagt,  mit  ])arallelen  Adern  dorohzogen,  trQbgrfin,  kurzhaarig.  Die 
Blüthen  quirle  sehr  gedrungen  und  reichblütbi^ ,   halbkugelig,  mit 
zwei  zurücKgebocj^enen  gröfsern,  eyförmigen  und  vier  kleinern,  lanzett- 
lichen BlüUern  guütützt  und  mit  der  unter  den  GattungsUennzeichen  be- 
schriebenen Hülle  umgeben.    Die  Hüllblättchen  borstlich,  und  nebst 
den  Kelchen  steifliaarig,  der  fedooh  nach  unten  noch  mit  Drfleenfaaarrn 
bewachsen  ist.    Die  Kelch  röhre  walzlich,  etwas  gekrümmt ;  die  Zfihiie 
pfriemlich;  der  Schlund  mit  Haaren  geschloeeen«  die  jedoch  sieht  sehr 
dicht  stehen.    Die  Ho  rolle  purpurroth,  auswendig  naumhaari<;.  Die 
Röhre  allmälig  in  den  Schlund  erweitert.    Die  obere  Lippe  eyförmig, 
atlSgerandet ,  gerade  vorgestreckt)  die  Seilcnzipfel  der  untern  eyförmig, 
stumpf,  der  mittlere  verkehrt- herzf5rmig;  der  Schlund  mit  zwei  be- 
haarten Linien  besetzt,  und  dazwischen  dnnkler  purpurroth  geflbbt. 
Die  Staabgefifse  schlank,  kahl   Die  untere  Narbe  groA,  lanzetl- 
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lieh,  die  obere  Meiii,  pfiriealieik  Die  NAfsehen  braun,  nmdficb,  am 
Mabel  mit  einem  weibea  Flecken  beseiehnet. 

Auf  unbebaueten  Orten,  «n  Wegen,  mit  Gebflach  bevrachtenen 
AbhAngca  der  Berge,  an  Hecken  und  Zinnen.  Jnli,  AngnaL  Tf. 

434.  MELISSA.  Lmn.  Melisse* 

Der  Kelch  röhrlg,  zweilfppig,  nach  dem  Verblühen  offen,  der 
Schlund  zwar  mit  Haaren  besetzt,  die  jedoch  keinen  Kranr  bilden  und 
nicht  in  einen  He^el  zusaromenschlieisen.  Die  Oberlippe  flach,  kurz- 
dreiiihnig,  die  Seitennihne  in  einen  Kiel  sneaniBaengenueC,  weicheren 
der  KeIcKrttbre  eine  nbere  nnd  unteire  Seile  benrennt.  Die  Blneit 
xweilippig ,  die  Röhre  etwae  eniWirta  gebogen ,  allmalig  in  einen  ziem- 
lich aufgeblasenen  Schlund  erweitert,  ohne  Absatz  und  ohne  eine  Haar- 
leiste im  Innern.  Die  Oberlippe  ausgerandct ,  in  der  Mitte  gewölbt 
und  stumpf  gekielt,  die  Wölbung  mit  einem  Hachen  Bande  umgeben; 
die  Unterlippe  dreispaltig,  die  Zipfel  eyrund,  der  mittlere  noch  einmal 
eo  grofa.  Die  Steabgefifee  stehen  entfernt «  neigen  aieh  eher  mit 
iiiren  Kolbchen  unter  mr  Oberlippe  zusammen,  die  langern  aber  wer- 
den zuletzt  wieder  gerade.  Die  Kölbohen  sind  auf  der  Spitse  des 
Tragers  eingelenkt.  Die  Sackchen  stofsen  oberwärta  zusammen. 
Hegen  anfanglich  fast  parallel,  treten  aber  wagerecht  auseinander,  und 
Jiegen  dann  auf  einem  ^erlänglichen,  schmalen  Halter.  Der  Griffel 
iet  von  der  Linge  der  Stenbigfeftiae;  die  Narben  sind  ftdiieh,  spitz, 
gleidi«  Die  N  Ate  eben  Ünglich,  oben  atumpf  nnd  ab||;emndet,  nach 
nnten  schmäler;  am  Nabel  mit  einem  kleinen  weifsen  Ring«  —  Die  in 
einen  rechten  Winkel  gefalteten  Seitenzähne  des  Kelches,  welche  eine 
obere  flache,  mit  drei  Kielen  durchzogene  Seite  des  Kelches  begren- 
zen, unterscheiden  die  Gattung  IVIelissa  ron  ihren  Verwandten,  und 
bringen  aie  der  Gattung  Prunella  näher.  Diese  hat  jedoch  dicht  -  und 
pleidumftnd  nebendnnnder  geatdite  Staubgeföfae,  nnd  sinn  Haerleiate 
in  der  KoroUenröhre. 

1731*  MnueeA  cjffSeiimlif.  Linn,  Gebrinehliohe  Melieeor 

Die  Blathenquirle  halbirtj  die  BlQthenatielchen  einfach. 

Abbild.    Ncc8  off.  Pfl.  t.  180.  Hayn.  Arzn.  Gew.  6.  32.  Blackw.  t.  27. 
Plenk.  t.  500.    R i  v.  Monop.  irr.  t.  45.    Taberoaem.  p.  737. 

Sjnan.  JMZtaii  ^^Idnefia  Linn.  Sp.  pLa.  827.  Willd.  Sp.  pL  3.  146. 
Tr.  n.  &  K  CHfoeeeaseHsae. 

Die  Wurzel  astig,  rielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht  und  auf 
etrebend,  buschig,  1  —  2',  von  der  Baiie  en  in  lange  mthenftnnige 
Aeele  gedmiltt  nnt  einem  eehr  hnmen,  bäum  bemerklichen  Flanme  be- 
deckt nnd  nnaeMdeni  mehr  oder  weniger  mit  abstehenden  Heeren  be- 
wachsen, riereekig,  die  Flächen  mit  einer  Furche  durchzogen.  Die 
Blätter  gestielt,  gegenständig,  eyförmi^,  stumpf,  gekerbt- gesägt, 
gras -grün,  mit  einem  auf  der  obem  bcite  eingedrückten,  auf  aer 
untern  stark  henrortretenden  JNclze  von  Adern  dnrehzoeen ,  auf  den 
erelea  Blieli  kehl,  aiher  betmohtet  mit  einigen  Hircben  beetrent  Die 
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untersten  on  der  Basis  rfwr^s  1irr?.rs»rmlj:r .  ^'^^^  oBcrslcn  nacli  äem  Blatt- 
stiele vollaufend.  Die  Blüllien  in  hnibirten ,  eincrseitswendip^en ,  zu- 
letzt flat'iiei)  (^uirleii)  welche  zwar  getrennt  erscheinen,  aber  die  Aeste 
von  ihrer  Basit  bis  zur  Spitse  betetteii.  0«r  Kelch  cnt-  vnä  imrt»- 
d\e  nil  abstehenden  Zotten  bestreuL  Die  Blume  wor  dem  Aufblähen 
gUbticb  ,  sodann  weifs  oder  bleichrosenroth  fiberlaufen.  Die  Unterlippe 
gegen  t}on  Schlund  hin  mit  dickUchea  Haam  besetat.  —  Die  PAaaae 
ändert  ab : 

ß  die  behaarte.  Die  ganze  Pflanze  ist  von  vielen  abstehenden 
Haaren  rauh,  die  auf  den  Kanten  am  untern  Theila  des  6ten^els  be- 
findlxchen  entspringen  auf  Knötchen,  daher  ftUen  sieh  diese  Kanten 
echar  an.  Der  kurze  Ueberzuf^  des  Stengds  awiscben  diesen  Haaren 
besteht  bei  der  vorliegenden  Abart  aus  Iturzen  DrflsenhSrchen.  Die 
Pflanze  hat  einen  starken  balsamischen  ,  jedoch  unangenehmen  Geruch, 
nicht  de«  Citroncndult  der  kahlen  Abart.  Aehnliohe  Erscheinungen 
kommen  bei  den  Menthen.  vor.  Zu  dieser  behaarten  V^urietät  ziehe  ich: 
Meli$sm  hirwta  Hörnern.  Hort  hafn.  2.  p.562.,  M.  grave^mu  Ho  et 
PI.  austr.2.  p.l28. 

Die  Melissa  officwalh  und  ihre  behaarte  Varietät,  <sie  ist  riel« 
leicht  im  wilden  Zustande  stets  behaart,  und  nur  als  seltnere  Varietät 
kahl,  wie  dies  bei  den  Menthen  der  Fall  ist,)  wächst  in  Islrien  und  im 
östrcichisohcn  Littorale  nach  Host  und  Sternberg  wild,  ich  habe 
jedoch  noch  kein  Exemplar  von  diesen  Standorten  gesehen.  Blühet  im 
Juli  QBd  August. 

436.  DRACOCEPHALUM.   Linn.  Drachenkopf. 

Der  Kelch  röhri^  oder  röhrig- glockig,  zweilippig,  die  obere 
Lippe  ein-  die  untere  Ytersihnig,  oder  die  obm  Lippe  "drei  -  die  un- 
tere zweiaUhnig.  Die  Rdbre  der  Kor  olle  allmilig  in  einen  aufge- 
blaeeaen  Schlund  erweitert;  die  Oberlippe  derselben  sureispaltig;  die 

untere  dreispaltig,  die  Scitcnzipfel  km/.,  der  mittlere  viel  ^röfser,  ver- 
kehrt-herzförmig. Die  Staubgefälsc  unlcr  die  Oberlippe  gleichlau- 
fend nebeneinander  gestellt,  mit  der  Spitze  vorwärts  überliangcnd  ;  die 
Träger  an  dem  L%nde  oder  unter  demselben  in  einen  spit/.f>n  Zahn  über- 
gehend« auf  welchem  das  Kölbohen  eingelenkt  ist;  die  Sickchen,  wel- 
che auf  einem  schmalen,  querl&nglichcn  Kolbenhalter  sitzen,  sind  über- 
einander gestellt  und  springen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  auf. 
Der  Griffel  von  der  Länge  der  Staubj^cfäfse.  Die  Aufsehen  läng- 
lich, oben  abgestutzt.  Hein  Haarkranz  weder  in  dem  lleiche,  noch 
in  der  Korollenröhre ,  auch  habe  ich  an  keiner  der  von  mir  untersuch- 
ten Arten  DrQschen  an  den  Kdlbehen  gefunden. 

Die  unter  der  Oberlippe  parallelen,  an  der  Spitse  TOrwfirts  g«*- 
neigten,  mit  dem  Kölbchen  articulirten  Träger,  der  aufgeblasene  Schlund 
und  die  zweispaltige  Oberlippe  der  Morolle,  nebst  dem  zweilippigeri 
Kelche  unterscheiden  die  vorliegende  Gattung.  —  Bei  INIilittis  sind  die 
Staub^efäfse  gerade,  die  Hölbchen  legen  sich  zu  einem  Kreuze  neben- 
einander und  sind  an  den  Faden  angewachsen,  ohne  deutliches  Gelenk.  — 
Bei  Prunella  sind  die  Seiteusfthne  der,  Oberlippe  in  einen  Kiel  susam- 
mengefaltet,  die  Röhre  der  Korolle  hat  eine  Uaarleisle«  und  die  Ober- 
lippe deieelben  ist  ungetheilt.       Die  Gatloageo  Uormin^ni  Calamin« 
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tha ,  Clinopodium  und  Melissa  haben  auseinander  &tchcnJe,  hogig  zu- 
»ammenneigeude  Staubgefafse  und  noch  andere  Kennzeichen. 


1732«   DüAcocEPBALuia  auitriaeum.   liinn,    Oettreicbi«chejr  Dra- 


ungelbeiiten  Blättef  aUobeiipitsig. 

BeMhrdb.  Jae^nia  Cellact  1.  tUk 

AbMU.  Jae^  i«.  m  1112.  Claa,  UitS.  p.l8ft. 

SynoD.   Dracocephalum  au9tri«cum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  829.  Willd. 
-    Sp.  pl.3.  p.  153. 

• 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  Iturr.en,  mehrhöpfigea  Wurzelstocke, 
aus  welchem  viele  laiif^e,  fistige  Pasern  Iti  die  Erde  drinp;en.    Die  p;anze 
FHanze  ist  mit  abstehenden  weichen,  etwas  krausen  Haaren  bewachsen, 
der  Stengel  aber,  der  Blattrand  und  die  Blattstiele,  sowie  die  Röhre 
des  Kelches  sind  zottiger.     Der  Stengel  ist  aufrecht,  oder  strebt 
auf  aus  einer  gebogenen  Basis,  Ist  1'  hoch  nnd  etwas  höher«  viereckig,  « 
mit  etwas  entfernten  BlStterpaaren  besetzt ,   erscheint  aber  stark  beblät- 
tert, weil  aus  jedem  Blatfwu)kcl  ein  aufrechter,  nicht  blühender  Zweig 
hervortritt,  welcher  mit  kleinern  liluttern  dichter  behleidct  ist,  und  län- 
ger als  das  Stengelglied  wird.    DieBlätter  sind  tief- fiederspaltig,  mit 
5  —  7  Zipfeln,  mei#tens  abwBrts  gebogen,  auf  der  Oberseite  dnnKel- 
grfin  nnd  glSozend,  ungeachtet  der  Haare,  womit  sie  besetzt  sind,  auf 
der  untern  graugrfin,  die  Zipfel  linealisch,  nach  der  Basis  verschmälert,  am 
Bande  zurückgerollt:  die  seiler)8landigen  nahe  on  eirjunder  geruckt,  aber 
doch  vorne  auseinander  tretend,  wie  die  gespreit/len  Finger  der  Hand;  der 
mittlere  etwas  gröfser.    Die  Zipfel  der  untern  JL^lütler  stumpilich,  unbe- 
wehrt,  der  obem,  besonders  der  blQthenstSndigen ,  in  einen  weichen 
Stachel  zugespitzt.    Die  obern  Bl Itter  der  Aeste  ungetheilt  nnd  stiel- 
los, die  untern  derselben  dreitheilig,  und  wie  die  des  otengets  auf  einem 
ziemlich  breiten  Rlaüstiel  sitzend,  der  nach  oben  hin,  alimälig  kürzer 
wird.    Die  Blüthcn  in  einer  endständigeo ,   sehr  ansehnlichen,  aus 
meist  öblüthigen  (Quirlen  zusammengesetzten,  beblätterten,  und  unter- 
wärts unteriirochenen  Traube,  sehr  kurz  gestielt,  15"' lang.   Der  Keloh 
röbrig,  rielrieflg,  die  vier  untern  Zihne  nnzettlich,  der  die  Oberlippe 
bildende,  grofs,  eyf^rmig;  alle  stachelspitzig.     Die  Korolle  veilchen- 
blau, flaumhaarig:  die  Böhre  weifsiich ,  so  lang  als  der  Ktlch;  der 
Schlund  sehr  stark  aufgeblasen ;   die  Oberlippe  nur  den  fünften  Theil 
SU  lang  als  die  Horolle,  tief  ausgerandet,  inwendig  mit  wolligen  Haaren 
besetzt;  die  Seitenzipfel  der  Unterlippe  eiförmig,  kurz,  gerade  vorwärts 
gMtreokt,  der  mittibre  verkdvtoliaRibnnig,  an  den  Seiten  herabgesoUiip 

?«,  an  der  Basis  bleicher,  aber  mit  violetten  Punkten  bestreot.  Die. 
rigor  und  Hölbchen  etwas  zottig.    DieMüfschen  grofs,  schirars* 
braun,  oval -länglich,  auf  dem  Buchen  mit  vier  srhwachen  Riefen,  und 
inwendig  mit  einem  hervortretenden  Kiele  durchiogeui  am  Mabel  mit 
einem  weiisen  Querflecken. 
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An  felsigen  Bergabhfingen  um  Wien  bei  Petersdorf,  CJAO^uin«) 
hei  Bertholtdoif,  (Hoit.)  KarUuin  in  Böhmes!  cPretLj 

1733*   Djucocbphalum  Raysduama,    Linn,    Schwedischer  Dra- 
chenkopf. 

Die  Blüthenquirle  Ihrig;  die  Bl&lter  ]iiieei*leBsettUeh,  «age- 
theilt  und  vnbewebrt. 

Bflsehrelb.  Lieee  ia  Hort.  ope.  Oeed.  Fl.  Iulr. 
AUbiM.  FL  Den.  tl2L  BU.  MeMp.  irr.  t.  73. 

Oetr.  Samoil.    Sieb.  Herb.  Fl.  aastr.  n.  184. 

Sjroon.   Dracocephalum  At^fsehianm  Linn.  Sp.  pL  2*  p.  830.  Willd^ 
Sp.  pl.d.  p.  153. 

Hinsichtlich  der  WutmI ,  der  Stengel,  der  sterilen  Aeste  in 
den  Winkeln  der  Stengelblätter  und  der  ßlQthenfihre  gleicht  die  ror- 
liegende  Art  der  vorhergehenden,  aber  der  Stengel  ist  kahl,  nur  an 
seiner  Spitze  mit  einem  sehr  kurzen,  angedrückten  Flaume  besetzt,  wel- 
cher auch  die  Blütbenstielchen  und  Kelche  überzieht;  die  Blätter  sind 
ebenftUe  iieU  vnd  aar  am  Raade  aiSt  einen  ftinea  kanea  Plaame  b»> 
•etsL  Die  iimaillieliea  Blätter  sind  nnzertheilt,  uad  liaealisch,  oder 
die  untern  auch  lanzett- linealisehf  sie  sind  gratgrfin,  auf  der  untern 
Fläche  bleicher  und  einp;eslochen  punktirt,  am  Rande  etwas  umgerollt; 
die  blQthenständigen  haben  eine  eyförmige  Basis  und  sind  nebst  den 
breit  -  lanzettlichen  Deckblättern  deutlicher  gewimpert,  aber  nur  die 
letztern  sind  stachelspitzig.  Die  rier  untern  Helchzähne  sind  ebenfalU 
laosettlidh  tiad  der  obere  eyftrmig,  der  letalere  jedoch  aicht  gaaa  eo 
breit.  Die  Blume  ist  nur  f  lang«  die  Oberlippe  inwendig  weniger 
behaart;  das  Uebrige  wie  bei  der  vorhergehenden  Speeles. 

Auf  steinigen,  waldigen  Orten  auf  dem  Rheingrafenfeld  bei  Schwein- 
furt, (Kröber!)  auf  den  Alpen  des  sOdlichea  Tyrois  selieni  iSieberlj 
bei  Königsberg  in  Preulsen,  cMeyer!) 

1734.   DiucocBPHALDM  MoUavicü.   Linn,   TArkischer  Drachea- 
]cop£ 

Die  Blüthenquirle  blattwinkelstSndig ;  die  Blätter  lanzettlich, 
•tumpf- tief- gesägt,  an  der  stumpfen  Spitze  ganzrandig;  die  obern 
B litter  uad  die  leaiettlichea  DecMditler  gesägt ,  die  Sige- 
xihne  lang  -  begranat 

Besehrsib.   Linne  im  Hort.  ups. 

Abbild.   Schk.  1.165.  Hayne  Arzn.  Gew.  a  t.32.  Nees  off.  Pfl.  t.  1S3. 
Blackw.  t  551.   Lam.  illustr.  t.513.  f.  1.    Tabernaem.  p.  738. 

ISynon.   Dracocephalmk  MMmokm  Liaa.  8p.  pL2.  p.  830.  Willd. 
Sp.  pL3.  p. 

Die  Wnraal  iat  dttaa,  epindeür,  arit  Pesem  beaelst  Der  Ste»- 

gel  aafirecht,  1'  hoch,  uad  etwas  höher,  viereckig,  ästig,  nebst  dea 
Blatt-  vad  BlOtheaelielea,  daa  Adem  anf  der  Uatweeiae  derBlitteraad 
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den  Keleben  nnt  tiaMU  tdir  fnnen,  IcrMM  Flamin  l^gti  jedoch 
clic  Farbe  nicht  Sndert.  Die  Kelche  sind  noch  ausserdem,  «o  wie  die 
Blätter  unterselts  mit  Drüschen  punhlirt,  die  bei  letztern  in  die  Blatt- 
Biibslanz  eingcdrucht  erscheinen.  Die  Blatter  sind  gegenstandig,  gras- 
grün, die  untern  lang- gestielt,  herzförmig- länglich,  stumpf,  und  stumpf- 
getSgt;  die  obern  lanzetllich,  kurz -gestielt,  ebenfalls  stumpf -gesagt, 
und  swar  noch  tiefer      die  vnleni,  aber  aoaserdeni  an  der  keulbmiip 

gm  Basis  mit  3  und  mehr  Zfibnen  rersehen,  welche  in  eine  lange 
ranne  auslaufen;  die  abgerundet* 8tttni|ife Spitze  dieser filitter  istganx- 
randig.  Die  Blütben  stehen  zu  vieren  und  sechsen  qtiirlig  in  den 
Blattwinkeln  von  der  Mitte  des  Stenpi^els  und  derAeste  an,  sind  gestielt. 
Das  Blütbenstielchen  hat  die  huibe  Länge  des  Kelches.  Die  vier 
lanzettliehen,  naeh  der  Basis  TerscbniSlerten  l>e4ikblitter  sind  ron  der 
Lfnge  dee  Onirls«  spitz- gesagt,  mit  lan^^en  Grannen  aof  den  Sägezih- 
nen.  Der  Kelob  rdhrig,  5"' lang.  10 riefig,  dentlicb  aweilippig.  Die 
obere  Lippe  langer  und  breiter  als  die  untere,  etwas  gewölbt,  am 
Bande  aber  flach- abstehend ,  dreizalmig,  die  Zihne  cyformig,  in  eine 
SlacheUpilze  zugeschweift;  die  untere  zweizahnig,  die  Zahne  schmäler 
cy  -  lanzettförmig.  Beide  Lippen  schliefsen  bei  der  Frucht  zusammen, 
dier Sehland  desKelohes  aber  ist  ohne  Hsarkrans.  Die  Blume  f  lang, 
hell  violett,  auch  wclfs:  die  schlanke  Rulire  naeh  oben  hin  etwas  vor 
sich  gekrümmt,  der  Schlund  sehr  aufgeblasen;  die  Oberli|^  fast  ge- 
rade, tief  ausperandet ;  die  Seilenzipfcl  der  Unterlippe  kurz,  eyformig, 
stumpf,  gerade  vorgestreckt,  der  mittlere  Zipfel  viel  gröfser,  verkehrt- 
berziürniig ,  gekerLt,  an  den  Seilen  herabgesohlagen ,  an  der  Basis  mit 
swei  hegdförmigcu,  weilelidien,  dunkelvioMtt  pnnlittrtea  Hddten,  Die 
Triger  weifs,  etwas  behaart,  die  KölbohoD  dankelblan.  Die  Nfife* 
eben  länglich,  nadelrissig,  sehwanbraov,  nit  einen  eohoeeweiisea, 
winkeligen  Flecken  am  Isabel. 

In  der  ISeumark  nach  Bebentisch,  obwohl  nur  verwildert? 
Wird  übrigens  an  manchen  Orten  als  Küchengewäcbs  kultivirt  und  als 
Zusatz  zu  Speisen  benutzt.   Juli.   August.  T^, 

436.    HORMINUM.    Linn.  Drachenmaul. 

Der  Hei  eil  röhrig -glockig,  bis  auf  die  Hälfte  in  zwei  Lippen 
gespalten:  die  Oberlippe  drei-,  die  untere  tief  -  zweizahnig;  die  Zänne 
aer  Oberlippe  aufwärts  gebogen,  die  Seitenzuhne  derselben  in  eine 
Kante  gefallet,  wodurch  der  Beleb  oben  etwas  flach  wird,  die  der  Un- 
terlippe nit  der  Spitse  snaammenneigend.  Die  Mo  rolle  raehenfl^rmig: 
die  ndbre  fiber  der  Basis  mit  einer  schiefen  eingetchnflrten  Linie  ver- 
sehen, an  welcher  inwendig  ein  Haarkranz  befestigt  ist;  von  da  an  er- 
weitert sie  sich  allmälig  in  einen  weiten  aufgeblasenen  Schlund;  sie  ist 
oberwärts  mit  drei  Längsfallen  durchzogen,  unterwärts  bauchig.  J)ie 
Oberlippe  kürzer  als  die  untere,  geraoe,  breit- ry förmig,  zweiopaliig, 
ans  Rande  etwas  anHlckgescfalegen.  Die  Unterlippe  drdtpaltig,  die 
Zipfel  flach,  eyförmig,  abgerundet- stumpf,  der  mittlere  noch  eineial 
80  breit,  seicht  ausgerandet.  Die  Staubgefftfse  stehen  weit  von  ein- 
ander, steigen  an  der  Wand  der  Hornlle  m  einem  Bogen  in  die  Höhe; 
ihre  paarweifs  nebeneinander  liegenden  und  etwas  zusammenhangenden 
Staubgefäfse  bilden  ein  Kreuz,  wiewohl  nicht  so  deutlich  wie  bei 
Gleohoma,  da  die  Säckcheo  auf  einem  querlänglichen  Halter  wenig  di- 
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rer^ireo ;  sie  Bpriiigrcn  mit  einer  gemeinichaftlichen  Langsritze  auf.  Der 
Griffel  hat  die  Liange  der  Staub^eföfse«  Die  IS  arben  .aind  tpitx, 
£ut  gleich.*  Die  NOftchen  eyfbrmig,  an  beiden  Bnden  abgerundet 

Die  sehr  nahe  verwandte  Gattung  Melissa  hat  eine  in  der  Mitte 
•larh^ewölbte  Oberlijipe  der  Horolle,  eine  gleiche,  nicht  eingeschnürte 
und  inwendiof  mit  Ut  iner  Haarleiste  verseliene  Korollenröhre ,  einen  we- 
nig bt'iiirrUliclien  l»ulbenhaller,  und  stärker  zusammengefultete  Zähne 
au  der  Oberlippe  des  Helches.  —  Die  Gattungen  Cliuopodtum  und  Ca- 
lamintha  haben  Iteine  Haarleiste  In  der  KoroTlenrObre  nnd  ihre  Stuob* 
kölbchcn  bestehen  aus  einem  dreieckigen  Kolbeobalter,  tn  welchen  auf 
beiden  Seiten  die  Sickehea  achief  angewachaen  aiad. 

1736'  Hwmtnm^nnakmn,  Linm»  PyroaAieohef  Drachenamnl. 
BMcbrelb.   Oandin.  Jaeqaio. 

Abbild.    Jacq.  bort.  viod.  2.  p.  183«   Lan.  Illtistr.  t  515. 
Synon.    J/ortniuum  pt/renatcum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  831.  —  AfeUtsa  pjf- 
rcnaica  Jacq.  bort,  vind.2.  p. 86.   Willd«  ^p*  pL 3.  p.  148. 

Die  Wursel  betteht  in  einem  fiiat  fingertdiclten,  •chwinllehen, 

mit  Schuppen  bedeckten  Rhizome,  treibt  starke  Fasern  in  die  Brde 
und  wird  raehrköpfig.  Die  Wurzelblätter  sind  2"  lang,  gestielt, 
eyfdrmi^,  oder  an  der  Basis  etwas  herzfiirmig,  stumpf,  grob  -  und 
stumpf  -  i;('kerbt,  ein  wenig  in  den  Blattstiel  hiuabziehend ,  dicklich, 
etwas  ilciscbig,  grasgrün,  runzelig,  unterseils  mit  einem  breiten  Mittel- 
nerren und  stark  yortretenden  Adern  durehsogen  und  bteichgrOn,  kahl, 
nur  an  dem  Rande  der  Basia  vnd  des  breiten  ßlattttiflei  etwas  wollig. 
Der  3^00^01  nackte  oder  nur  mit  einem  oder  swei  Paar  kleiner  Blät- 
ter versehen,  3  —  6"  hoch  und  höher,  4eckig,  nebst  den  Blülhenstie- 
len  und  Kelchen  flaumig  von  sehr  kurzen  DrQsenhärchen ,  schon  unter 
der  Mitte  in  eine  lange  aus  seohsblüthigen  (Quirlen  bestehende,  zuletzt 
aehr  vnlingerte  Traube  Ikbergehend.  j>ie  BI Athen  anaebnlich,  |" 
lang,  wagereoht  abstehend  undnaeh  einer  Seite  gewendet.  Die  DeoH- 
blätter  eyformig,  zugespitzt,  gevrimpert,  zurückgeschlagen,  kürzer 
als  die  Quirl.  Die  Blüthen stiele  einblüthig,  kürzer  als  der  Kelch, 
welcher  oft  violett  angelaufen  erscheint.  Die  obern  Zähne  desselben 
eyformig,  die  untern  schmaler,  alle  fein  -  zugespitzt.  Die  Blume  vio- 
lett, dreimal  so  lang  als  der  Kelch«  Der  Schlund  aufgeblasen,  in- 
wendig mit  einigen  Haaren  beaetst.  Die  StaubgefSfae  kahl.  Die 
Nüfschen  rundlich,  matt-timmtbraun,  auf  der  innern  Seite  mit  einer 
sehwachen  Kante  durchzogen ,  am,  JMabel  mit  einen  eohneeweilsan  Ring, 
der  ein  kleines  Ohr  vorstellt. 

Auf  Kalkalpen  in  Tyrol  und  zwar  auf  trocknen  Grasplätzen,  auf 
dem  Wormser  Joch,  (Funk,)  auf  dem  Schlehern,  Zuccarinüj  Jul. 
Aug.  7f. 

437.   MELITTIS.    Linn.  Immenblatt. 

Der  Kelch  glockig,  nach  oben  hin  allmSlig  erweitert,  viel  wei- 
ter als  die  Korollenröhre,  von  der  Seite  betrachtet  zweilippig:  die  obere 
Lippe  ganx  und  ganzrandigi  oder  mit  einem  und  dem  andern  unglei- 
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chcn  Zahne  versehen,  oder  gestutzt,  ungleich  ausgcrandet,  oder  auch 
zweilappig;  die  untere  stets  zweilappig,  jedoch  oft  mit  ungleichen  Lap« 

ren,  die  ganzrandig  sind  oder  auch  gezflhnelt  erscheinen.  DieKorol- 
enröhre  gerade,  der  Schlund  wenig  erweitert.  Die  obere  Lippe 
Fiel  kürzer  ala  die  untere,  rundlich,  gans  oder  aeicht  uusgerandel, 
fi»t  flach,  auswendig  an  der  Basis  mit  2  —  3  stumpfen  Kielen  durch* 
sogen;  die  unlere  tlach,  dreispaltig,  die  Scilen/ipfel  cyförmig,  abge- 
rundet-stumpf, viel  kleiner,  der  mittlere  rundlich,  giinzrandig  oder 
g^ekerbt.  Die  Staubgefäfse  aind  unter  die  Oberlippe  dicht  neben- 
einander gestellt;  die  AMbehea  «a  das  aeitwirte  erwetterte  Ende  dee 
Trigera  anjgewachsen,  durch  die  dlrergirenden  Sickchea  sweilapptg, 
und  ja  zwei  nebeneinander  gestellte  biloen  ein  Kreuz.  Der  Kolben« 
halt  er  wenig  bcraerklich.  Der  Griffel  hat  die  Liinj^e  der  Staubge- 
fäfse; die  ISarben  sind  spitz.  Die  Nüfschen  dreikantig,  oben  abge- 
randet.    Kein  Haarkranz  weder  im  Kelche  noch  in  der  Korollenröhre. 

Der  stockige,  zweilippige  oder  ungleich  gelappte  Kelch,  und  die 
anter  der  Oberlippe  parallel  laufenden  Staubgefäfse  mit  Ihren  ins  Kreus 
gestellten  KOlbcnea  unterscheiden  die  rorHegende  Gattung.  —  Die  ver- 
wandte Gattung  Dracocephalum  hat  einen  röhrigen  Kelch,  einen  auf* 

geblasenen  Schlund  der  Korolle,  und  vor  sich  geneigte  Staubgefäfse, 
eren  Kölbchen  sich  nicht  berühren,  die  Kulbchen  bestehen  aus  zwei 
in  gerader  Linie  aufeinander  gestellten  Säckchen,  und  bilden  mit  dem 
apitzen  Zahn  am  Bade  des  Trigers  ein  deutliches  Gelenk.  —  Die  Geb* 
tnng  Horminum  bat  weit  anaeinander  stehende,  in  einem  Bogen  paar* 
weise  gegeneinander  geneigte  Staubge^se  und  einen  Haarkranz  ia  der 
Baals  der  HoroUe. 

1736.   Melittis  MtUiSpphy^am.  Linn,   Meliaeeabllttrigea  Im* 
neablatt. 

Die  Bl Itter  eyfilrmig  od^r  herz  -  eyftrmig,  gleiohftnnig  gekerbt- 
geslgt;  die  Kelche  zerstreut flaumhaarig; 

Beschreib.   Jaeqnia.  Winm.  and  Grab. 

Abbild.    Schk.  t.  166.   Jacq.  austr.  t.  26.   £agl.  hoU  t.  577.  und  630. 

.Reicbenb.  Ic.  fig.  396.  und  397. 

Syuon.  Melitlh  Melissophtfllum  L  !  ii  d.  Sp,  pl.  2.  p.  832.  W  i  1 1  d.  Sp. 
pl.  3.  p.  157.  Smith  brit.  p.  643.  Engl.  Fl.  3.  p.  III.  Reichenb. 
ic.3.  p.  41.  M.  grandlßora  Smith  brit.  p.  644.  £pgl«  f  1.  d.  p.  112. 
Reicbenb.  ic  3.  p. 4t« 

Die  Wurzel  beeteht  aue  einem  echiefea  Rhizome»  welches  mit 

einer  Menge  von  langen  und  starken  mit  Zfiscrchen  besetzten  Fasern 
in  die  Erde  befestigt  ist  und  melirköpfig  wird.  Die  Stengel  sind 
aufrecht,  1  —  1^'  hoch,  ganz  einfach,  stumpf- viereckig  und  nebst  den 
Blatt-  und  Blüthenstielen  rauhhaarig.  Die  Blätter  herz- eyförmig,  grob- 
cekerbt-geefigt,  grasgrün,  oberseits  runzelig  mit  zerstreuten  abstehfn- 
den  Haaren  bewachaen,  unterseila  mit  einem  ▼orspringeadea  Adernetze 
belegrt^  «ad  auf  den  Adern  kurzhaarig;  die  untern  länger-,  die  obera 
kürzer- gestielt,  letztere  länglicher.  Die  Blüthen  in  den  Winkeln  der 
BljUter,  nach  daer  Saite  gewendet,  siemlSoh  laag-^MlMit,  aiaula  oder 
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ßMtfitzt,  die  fich  selten  vergröfsern.  Der  Helch  grun,  mit  zeratrcuteD 
•area  bewachten.  Die  Ho  rolle  sehr  ansehnlich,  über  1^' lang,  weife 
und  purpurroth  gescheckt,  vor  der  völligen  Entwickelung  gelblich -weifa. 
Gewöhnlich  ist  der  mittlere  Lappen  der  Unterlippe  inwendig  harmin« 
roth  mit  einer  weifslichen  Einfassung,  und  ausserdem  ist  der  Schlund 
inwendig  und  oft  nnd  ench  die  Seitenkj^pen  der  Unterlippe  purpurrolh 
gefledit  Auswendig  find  diäte  Theite  mit  einen  rotenrothes  Anslrieh 
überzogea«  zuweilen  ist  die  ganze  Korolle  weifs,  zuweilen  hat  sie  über- 
ali  einen  röthlichen  Anstrich.  Die  Träger  sind  zottig,  die  I^ölbchen 
strohgelb  mit  einer  Menge  von  weifsen  Drüseben  gleichsam  mit  feinen 
Ferien  bestreut    Die  Nüfschen  flaumhaarig. 

Die  Kelcbabschnitte  sind  selbst  auf  einem  und  demselben  Stengel 
Ttrachieden,  und  eben  so  wandelbar  ist  die  breitere  oder  sebmfilere  Poroi 
der  BUUer  nnd  die  Farbe  der  BlAlbe.  Ich  stimme  deswegen  den  Ver- 
fassern der  Flora  silesiaca  vollkommen  bei,  welche  die  McUttit  grandi- 
ßora  Smith  nicht  einmal  als  Abart  rrrlipn  lussen,  indem  die  von  dem 
berühmten  Author  aufgestellten  Kenn/.ticlion  auf  einem  und  demselben 
Stengel  angetroffen  werden,  und  die  e^r förmig  -  länglichen  Blätter  im 
Gegensatze  der  breit;  henftrmigen,  sowohl  bei  der  einen  als  der  an- 
dern dieser  Formen  angetroffen  werden.  Will  man  Abarten  festsetzen, 
eo  mfigen  sie  nach  der  einfarbigen  oder  bonlaoBlAtbe  nnd  den  breitern 
oder  schmälern  Blättern  errichtet  werden. 

Zwischen  Gebüsch  an  Waldrändern,  Hecken,  an  buschigen  Ab- 
liiingcn  der  Berge  im  obern  Schwaben,  in  Oberbayern,  Salzburg,  Tyrol 
und  durch  den  ganzen  öslreichischen  Kreis,  in  Böhmen,  Schlesien,  so« 
dann  in  ThOringen  am  Hane«  in  Franken  auf  dem  Hesselberg.  Mai. 
Jon.  If. 

43b.    OCIMüM.    Linn,  Basilienkraut. 

Der  Kelch  glockig,  f^nfrieBg,  zweili])pig:  die  untere  Lippe  vier- 
zähnig;  die  obere  ungetheilt,  kreisrund,  beinahe  von  der  Basis  des 
Kelches  an  sich  verbreitend  und  wie  ein  Schild  den  Helch  deckend; 
der  Schlund  tief  fast  in  der  Basis  des  Kelches  mit  einem  Haarkranze 
rersehen.  Die  Horolle  raebenfbnnig ,  fast  Iriohterigs  die  obere  Lippe 
riorspaltig,  die  Zipfel  ziemlieh  gleich;  die  untere  viel  schmäler,  unge- 
theilt. Die  Stanbgefäfse  auf  die  Unterlippe  hinab^edrück».  Die 
langern  TrSger  an  der  Basis  mit  einem  Anhängsel.  Die  Kölbchen 
auf  der  Spitze  des  Trägers  angeheftet,  mcrenförmig.  Die  Säckeben 
sind  auf  der  innern  Seite,  wie  oei  Lavandula,  fast  schneckenförmijg;  ge- 
krümmt, aber  sie  öffnen  sich  au  einer  einftcherigen  Antbere  vna  steU 
len  sodann  ein  rundes  Plittehen  dar.  Der  Grmel  so  lang  als  diei 
Stanbgeftrse,  die  Narben  fibllich,  ^its,  gleich. 

1737«  OciMü«  BoMÜkwm,  LintL  Gemeines  Basilieakrant. 

Die  Blätter  eyförmig,  entfernt- schwach -gesSgt,  kahl;  die  Heloho 
gewimpert;  dfer  Stengel  Hanmhaarig. 

Abbild.   Nees  off.  Pfl.  t  184.  Blaekw.  1 104.   Ca»,  epit.  p.  J06.  Ta- 
beraaeak  jf»  723»  we  aMhrere  Varietitea  vorbestellt  siad. 
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Die  Wurzel  dfinn,  spindelig,  faserig- astig.  Der  Stengel  auf- 
recht, \  —  1'  hoch,  viereckig,  mit  kurzen,  abwärts  gerichteten  rlftrohea 
bestreut,  ron  unten  an  astig.  Die  Blätter  lang -gestielt,  eyfurmig, 
sugetpitst,  entfernt-  und  schwach  -  gesagt,  kahl.  Die  Blüthen  ge- 
itiSit,  in  eeekablfithigen  Onirlea,  wädie  ton  eyfonnigen,  zugespitxten, 

Sanzrandigen,  geetietteA  BUllienblftttern  geatntBt  sind,  die  nur  daeLftng« 
er  Quirle  haben,  weswegen  die  Quirlen  lange  scheinbar  nackte  Trau-  - 
ben  darstellen.  Die  Blüthenstielchen  und  Kelche  flaumhaarig, 
letztere  am  Rande  wimperig.  Die  vier  Z&hne  der  untern  Lippe  dea 
Kelches  eyformig,  pfiriemlich,  zugespitzt,  die  ungetheilte  Oberlippe  grofs, 
liMienad,  bm-eespitzu  Die  Ko rolle  weifs,  auswendig  behetft;  Die 
vier  Zipftt  der  Oberlippe  eymnd,  stumpf,  lein-gdierbt;  die  vngetheOto 
Unteriippe  Iftnglich-Terkehrt-eyfbrmig,  gexfthnelt  und  wellig- gekr&uselt. 

Stammt  aus  Indien  und  wird  in  mehrern  Varietfttn  ab  Gtwfirs 
sa  menchen  Speiaea  JmUiiirt.  JuL  Aug.  0. 

439*  SCUTELLARLL  Lim.  Helmkraut 

Der  Keleh  iet  aebr  kurz,  glockig,  zweilippig;  die  Lippen  iiad 
nngetheilt,  nach  dem  Verblühen  geacbloeeen.  Auf  der  Oberlippe 
befindet  sich  ein  ebenfalls  ungetheilles  sobvppen förmiges  Anhängsel, 
welches  sich  nach  dem  Verblühen  aufrichtet  und  dem  Kelche  in  Ver- 
bindung mit  den  dicht  aneinander  schliefsendon  Lippen  die  Gestalt  eines 
Helmes  mit  geschlossenem  Visier  ertheilt.  Diese  Kildung  dea  Kelchea 
«nteracheidet  die  Gattung  Scntellaria  von  allen  Labialen. 

1738.    ScuTELLARiA  galeHculato,    Linn,    Gemeines  Helmkraut. 

Die  Blätter  aus  einer  herzförmigen  Basis  länglich  -  lanzettlich ,  ent- 
fernt -  stumpf  -  gekerbt -gesagt.     Die  Blüthen  blattwinkelstSndlg, 

r aarweise  einerseitswendfig  gestellt;  die  Kelche  kahl;  die  Koro!« 
inröbre  an  der  Basis  last  rechtwinkelig  gebogen,  rielaal  Iftnger 
«le  der  Kelöb. 

Besebreib.   Poll.  Smith. 

Abbild.    Schk.  t.  167.   Fl.  Dan.  t.  637.   Engl.  bot.  t.  533.  Labr.  «I 

Hegetschw.  Ic  belv.  f.  9.  t.  3.  Tabarnaem.  p. 706. 
Getr.  SaaunL  Seblet.  Cenl.  9. 

SnioB.  aemttUmim  gahrkubUm  Linn.  Sp..pl.S.  pbM.  Wllld.  8p. 
pi.  3.  173^ 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kriechenden,  atumpf-riereckigen, 
iPiüaliolien,  an  de»  Gelenken  wonelnden  Rlusome,  ane  welobem  in  ge- 
wieeen  EntfemanffeB  .Stengel  herfortretbea,.  Der  Stengel  «nfrmt» 
l^^lft'  hoch,  einfach  oder  ftstig,  viereckig,  kahl,  auf  den  Kanten  TOa 
sehr  kurzen  abwärts  gerichteten  Härchen  schärflich,  ofl  purpurbraun 
überlaufen.  Die  Blätter  gegenstSndig,  kurz  «gestielt,  herzförmig  -  lane;- 
lioh,  oder  her» ■  iametiföfinig,  entfernt -atiuppf-gealgt,  kahl,  am  Raaae 


Digitized  by  Google 


MMHBöh) .  oder  Mwib  betoadm'  nf  dta  Aim  te  Untmefte  nit  Icnr- 
sen  Flaumbftrchen  bestreut,  tpitz,  nur  dit  anteni  kfirxerft  stumpf. 
IVurzelblätter  sind  nicht  vorhanden.    Die  Blflthen  kurzgeetiMt, 

einzeln  in  den  obern  Blattwinlti-In ,  aber  da  sie  gej;enübcr  stehen  \ind 
gleichlaufend  auf  eine  Seite  hinn;erichtet  sind,  so  scheinen  sie  gepaart. 
All  der  Basis  des  Blüthenstieles  zwei  borstliche  Deckblüttclien.  Der 
Kelch  glockig,  2'^^  '^'^g*  bahl,  die  Lippen  abgerundet- stumpf.  Die 
Korolle  6  — 9^''  lang,  nellmlett,  enewendig  flaamhaarie*  Die  R&kre 
an  derBasia  höckerig  und  daselbst  fast  rechtwinkelig  autwflrts  gebogen, 
aber  an  dieser  Stelle  inwendig  mit  keiner  Haarleiste  versehen;  sie  geht 
▼on  da  allmalig  in  den  aufgeblasenen  Schlund  über.  Die  Oberlippe 
dreispaltig,  der  miniere  Zipfel  gewölbt,  eyförmig,  seicht  ausp^erandet, 
am  Bande  abstehend;  die  beitenzipfel  kurz,  aber  breit,  zurückgerollt. 
Die  Unterlippt  brvH-eyftrmig,  stumpf,  nicht  gespalten.  Die  Stanb- 
geftfse  blau,  die  Kdlbcnen  merenformig,  die  Sickchen  fast  parallel 
an  einen  schafalen  Halter  gewachsen,  unten  nur  wenig  divergirend,  anf 
dfr  Nalh  behaart.  An  den  beiden  kürzern  Staubgefafsen  ht  das  eine 
BolhensHckchen  verkümmert.  Die  JNüfaoken  braungeU>|  dicht  mit 
eihabcuea  W  ärzchen  besetzt. 

An  Gräben  und  Bach«i,  um  Teiche,  SQmpfe  und  in  feuchten 
Haineu,  der  FUichen  aowokl  ab  niedrigem  Gebirge.   JnL   Aug.  If. 

1739.  ScOTBixAKU  hastifitluL  i^inn,  Spontoiibltttrlgas  Belnt- 
kraut. 

Die  Bl&tter  liaiglick>lansattUoh,  an  dcrBa^  auf  baiden  Seiten  eia- 
oder  sweizihnjg  und  dadorcb  etwas  spontonförmig,  die  pntersten 

ey förmig,  die  obenten  lanzettlich,  an  der  Baais  etwas  herzförmig, 
die  Blüthen  paarweise  einerseilswendig,  traubig,  die  Kelche 
drüsig- iln  unihaarig ;  die  HoroUenröhre  an  der  Baait  fa^t  recht- 
winkelig gebogen,  vielnial  langer  als  der  Kelch« 

Abbild.   Kivin.  Bionop.  irr.  t  77. 

Geir,  Saainil.  Schles.  Cent  12.  Reipbeab.  FL     «(s.  47. 
Syaen.  .  SeuitlüaU  ban^o&m  Lina.  Sp.  pLfl.  p.831.  Willd.  8p.  pL3. 
p.  100. 

Die  Pflanze  ist  der  vorhergehenden  ähnlich,  aber  schon  dadurch 
auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden,  dafs  die  obern  blüthentragenden 
Gelenke  sehr  genährt,  und  die  Blüibeoblfi Uer  verkleinert  sind,  so  dafa 
die  Blflthen  in  gedrungenen,  einerseitswsndigen  Traobeo  erscbeineo. 
Der  Stengel  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  noch  oben  zwi- 
schen den  ßliUhen,  so  wie  die  daselbst  befindlichen  Blülhenblätter,  Blü- 
thenstiele,  Deckblällchen  und  ßlüllien  mit  einem  kurzen  drüsentragenden 
Flaume  bewachsen,  der  besonders  auf  dem  Kelcli«  deutlich  ist.  Die 
Blätter  etwas  kürzer,  die  untern  auch  breiter,  ganzrandig  und  nnr  an 
der  Basis  mit  einem  abstehenden  Zahne  beeetst,  wodMck  sie  spooton- 
Mrmig  erscheinen.  An  den  nnlern  Blitiern  befiAdet  skii  wohl  über 
diesem  Zahne  noch  ein  kleiner,  weniger  bemerklichcr,  an  den  obersten 
fehlt  dagegen  auch  der  gröfsere,  und  diese  sind  beträchtlich  kürzer  als 
die  Bluthe.  Die  Blume  ist  oft  noch  etwas  gröfser  als  bei  der  vorher- 
gehenden Art,  feikheoblaa,  an  der  nntera  öeite  der  Röhre  mit  3  weifsM 
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Btreifisn  durcIiKOgeti,  die  TJnterllpjpto  itt  Ueicli-riolrlt  und  auswendig 
^reifslicli- gefleckt,  fie  ist  breit- ey nirmig,  breiter  ol«  I«ng,  seicht  auR- 
^erandet  und  auch  auf  beiden  Seilen  mit  einer  seiclilen  Schweifung  ver- 
sehen, der  mittlere  Zipfel  der  Oberlippe  ist  stärker  ausgerandet.  Die 
^üfschen  lud)«  ich  dnaoMmmeki  vereSunafc. 

An  Gribea  wid  Bfiobta,  in  firachtta  Wlesni«  ivrar  darch  ftaas 
DeulMÄilMid,  aber  daob  m  mien  .Gegeadaa  niolit  vocIiaadaB.  Jali. 
Aug.  If. 

1740«  SctmiXAAXA  ndnar»  Linn.  Kleiaea  Helmkraat 

Sie  BUtter  liaglicb-laaMttliob«  aa  darBatia  auf  beidan  Saitan  aia- 
oder  zweizähnig  an4  dadareh  etwaa  «pontonförmig,  die  unlerstea 

eyfbrmig,  die  obersten  lanzettlich,  an  der  Basis  etwas  herzförmig; 
die  Blüthen  blatJwinkelslandig ,  paarweise  einerseitiwendig;  die 
Kelche  kurzhaarig;  die  horolleuröbre  gerade,  an  der  Baaia 

unten  ein  wenig  bauchig. 

Beschreib.    Smith.  DCand. 

itbbild.  Ettgl.  bat.  t  534.  Carl.  Laad.  4.  1.43.  . 

Syaon.  Seut^kmim  minor  Liua.  Sf.        ^8Sft•  Willd.  Sp.d.  p.lt3* 


Der  vorhergehenden  Art  etwas  ähnlich,  aber  viel  kleiner,  oft  nur 
3''  boab,  dooh  aaweilen  anob  ao  booh  wie  dieae,  aber  aodaan  viel  dOa- 
»er  und  achtanker.  Der  Stengel  oberwärta  nicht  drÜaenhaarig  und 
eben  so  der  Kelch.  Letzterer  von  einfachen,  steifen,  drüsenlosen  Här- 
chen kurihaarig.  Die  untern  Blätter  mit  zwei  etwas  entfernten  und 
bleinern  Zähnen  an  der  Bas.'s,  deswegen  weniger  spontoqfbrmig.  Die 
Blüthen  nur  den  vierten  Theil  so  grofs.  Die  Keichruhre  an  der 
Beda  weniger  Terichmaiert  und  gerade,  nur  vomc  etwaa  bauchig,  nicht 
aber  im  Kalcfae  faat  recbtwiakfhg  gebogen.  Die  Oberlippe  der  Ko- 
ralle gerade  und  kaum  etwaa  konkav,  nicht  gewölbt. 

In  Gräben  und  sumpfigen  Wiesen  im  Schwarzwaldc,  (Gmelin,) 
auf  der  Rheinfläche  bei  Oggersheim  und  IVIannheini,  (Schimjper!)  bei 
Bonn,  (Nees  v.  Esenb!)  in  dem  Holnvald  bei  Allenbach!  in  Rhein- 
preufsen;  im  Gebiete  der  Flora  v.  Spa,  (Lejeune;)  Westphalen,  (v. 
Bdnningh.:)  Bremen  nnd  Oldeaborg,  cRoth^)  Holatein,  iNoltej« 
JoL  Aug.  %.  ' 

440.  PRUNCLLA.  Linn.  Branelle. 

Der  Kelch  rohrip^- glockig,  zweilippig,  nach  dem  Verblühen 
zweischneidig- zusammengedrückt ,  oben  flach  i  die  obere  Lipj^e  kurz- 
dreiz&hnig,  der  mittlere  Zahn  breiter«  die  Seiteaaibne  in  einen  ge* 
acbArfien  Ktel  soaammengefaltet,  welcher  die  obere  flache  Seite  dea 
Kelchea  ron  der  untern  gewötblern  scheidet;  die  Unterlippe  schmäler« 
zweispaltig.  Der  Schlund  kahl.  Die  Blume  rachenfbrmig :  die  Röhre 
inwendig  mit  einem  Haarkranze  versehen  und  auswendig  an  derselben 
Stelle  etwas  eingeschnürt,  allmälig  in  einen  länglichen,  ziemlich  aufge- 
blaaenen  Schlund  erweitert;  die  Oberlippe  gewölbt,  ungetheili;  die  un- 
tere draiapaltig,  der  mittlere  Zipfel  grötoer,  randlidi  and  gehmbL  Die 
Staub^i^efifaa  parallel  unter  die  Qberlippa  gaatdlt.  Dia  Sftckahea 
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der  Kölbchen  auf  einen  qaerl anglichen  Halter  übereinander  gestellt,  der 
auf  der  dünnen,  einwärts  gcbo^^enen  Spitze  des  Trägers  eingelenkt  ist,  über 
welcher  sich  der  Faden  noch  in  ein  kürzet  Z&hnchen  oder  auch  in  einea 
Ungern  Dorn  forttetzt.  Der  Griffel  von  der  Länge  der  Staubgeftfae^ 
die  Narben  pfrienlich,  spita»  Die  Nfifeehen  an  neiden  Enden  «bge- 
rundet,  itnmpf- dreikantig,  auf  den  Kanten  mit  einer  seichten  Purän 
durchzogen,  am  Nabel  ant  einem  {Meinen  eeimeeweifiNn Ring,  dereinem 
Oehrchen  gleicht. 

Unter  den  Gattungen  mit  zvreilippi^em  Helche  und  parallel  unter 
die  Oberlippe  gettellten  Staubgefafaea  zeichnet  sich  Prunella  dadarok 
aua ,  dafa  oue  Seitensihne  der  dreiiUiDigea  Oberlippe  dea  Kelchea  in 
einen  Kiel  gefidtet  sind,  weleiier  die  obere  llieiiere  Seite  dee  Keleiiee 
Ton  der  untern  eoheidet,  und  dafa  nach  dem  VerblOliea  der  ffeMi  fiut 
sweieehneidig  ■nrnrnmengedcttcht  enebeint. 

1741.  PnvmtUA  vatgmrü.  Limm  Gemeine  Brnnelle^ 

Die  iSngern  Staubgefgfse  mit  einem  aufrechten  Dorn  endigend; 
die  Zäne  der  Oberlipuc  dea  Kelchea  tehr  kurz,  abgeatutzt,  in  der 
Mitte  mit  eine^  Staebelipitse,  die  der  Unterlippe  ejr- Unsetlfönnig, 
•tachelspittig,  wfawaoh- wimperig;  die  Blätter  geetiett,  lingUcn- 
ejridnnigt  gensrendig,  gesUmt  oder  fiederapaltig, 

Abbild.    Sturm  h.  5.   Schk.  t  168.   Fl.  dan.910.   Engl,  bot  961.  T«. 
bernaem.  p.  943. 

Getr.  Samml.   Schles.  Ceat.  9. 

STaon.    Prunella  vulgaris  Linn.  Sp.  pL  2.  p.  837.   Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  176.  die  var.  f  aiu^etcbloaaea. 

Die  Wnrsel  besteht  in  einem  hrieohenden  dttnnen  Rhisome^  wei- 
chet mit  vielen  langen  Faaem  in  die  Brde  befealigt  ist  und  gewöhnlich 
mehrere  Stengel  treibt,  die  aus  einer  Kegenden,  od  an  den  Gelenken 
wurzelnden  Basis  aufstreben  oder  auch  aufrecht  stehen.  Sie  sind  3  —  6" 
hoch,  zuweilen  bis  1',  viereckig,  auf  den  Hanten  mit  aufrecht  ange- 
drückten Härchen  besetzt,  unterwärts  öfters  ästig.  Die  Blatter  ge- 
stielt, eyförmig,  oder  eyiR^miig  -  länglich,  }  — .  l^''  lang,  gaoiren^ 
oder  mit  2—3  entfernten  achwachen  Zähnehen  beeetzt;  oder  einige  der* 
eelben  an  der  Basis  auch  mit  einen  oder  zwei  stSrkem  Zähnen  einge- 
schnitten, wobei  die  Blattflache  schmäler  wird  und  eine  spontonförmige 
Gestalt  annimmt ,  welche  den  Uebergang  zur  Varietät  ^  macht.  Sie 
sind  übrigens  freudiggrün,  mit  zerstreuten  dickliclMu  Härchen  besetzt; 
die  untern  sind  breiter  und  stumpf;  die  obem  spitzer,  kürzer  gestielt. 
Die  Blttthenqnirle  em  Ende  oes  Stengels  nno  der  Aette  in  kopffftr- 
mige,  rundliche  oder  längliolM  Aehren  zosammengedrängt,  welche  Im 
ihrer  Basis  mit  zwei  Blättern  gestfitzt  sind.  Die  Deckblätter,  wel- 
che die  sechsblülhigen  Quirlen  scheiden,  sind  rundlich- eyförmig  zuge- 
spitzt, weifslich,  netzaderig,  auf  dem  Rücken  und  am  Rande  mit  bor- 
stigen Haaren  besetzt,  am  Hände  grün  oder  Tiolett  geftrbt.  Die  Blü- 
thenstielchen  ein  Drittel  so  lang  als  der  Kelch«  Dieser  igt  gewöhn- 
lich fiotett  ftberlaofen«  kahl  und  nnr  enf  den  Seitenlcenten  oder  eoeli 
«ntereeite  mit  einselnen  borstigen  Haaren  besetst  Die  Zähne  der  Ober- 
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lippe  lind  sehr  kan,  aber  breit  ,  fiitt  made  abgetchnitleo,  mir  in  der 

INlitte  mit  einem  Ifurzen  Spilzc!>eii  versenen  und  weni»^  rindringend 5  die 
Zahne  der  Unterlippe  lanzplllicii  ,  stachelspitzir;;,  nm  Rande  Malil  oder 
von  kurzen  Härchen  schwach  ivimperie^,  in  der  Mitte  nervig,  an  den 
Seiten  aderig.  Die  Korolle  kahl,  oder  nur  auf  dem  Kiele  der  Ober- 
lippe mit  einigen  Hirchea  bewachsen,  nngefilhr  noch  einmal  io  laa^ 
als  der  Helch,  riolett,  am  Rande  und  an  oer  Basis  der  Unterlippe  blei- 
cher. Die  längern  Staubgefäfse  gehen  an  der  Spitze  in  einen  ziemlich 
Innigen,  aufwärts  gerichteten  Dorn  aus.  Die  Nüfschen  länglich*  - 
Die  Pflanze  ändert  ab  wie  die  beiden  folgenden  Arten: 

H  mit  fiederspaltigen  Blättern,  die  fiederspaltige,  varUtas  pin^ 
nmiijlaa^  die  Blitter  cind  hie  &st  anf  die  Mittcirippe  in  ftaf,  eeUen 
aiel>en  linealiache ,  stumpfe  Petsen  fiederig  gespalten.  Der  Endfetsen 
ist  jedoch  breiter,  yiel  lAnger  und  trägt  an  seinem  Rande  oft  noch  zwei 
llleine  Zühnchen.  Hieher  eehört :  Prunella  vulgaris  pinnatißda  R  ei- 
ch enb.  Icon.  fig.  394. )  P.  vulgaris  b  intermedia  Hoch  et  Ziz.  Cat. 
pl.  palat.  p.  11.  t  P,  laciniata  y  L/inn.  Sjp.  pl.  p.  H37.  und  als  weifsblfi» 
tbige  Varietät,  P.  laciniata  ß  Linn.  Sp.  pl.  p.  837  i  P*  inttrmedia 
Link  AnnsL  der  Natnrgeich.  St.  1.  nach  Roth  Tent  T.II.  P.ll.  p.43., 
P.  pinnatifida  Pers.  Syn.  2.  p.  137. ,  P,  laciniata  GauJ.  helv. 4.  p.  104.» 
die  Form  mit  weifsen  Blüthen,  P.  vulgaris  8  Wiüd»  8p.  pl.3»  p*  tl7*% 
Pranella  f^erbenae  foliis  Vaill.  par.  1.5.  f.  1. 

Auch  die  Gröfse  der  Korolle  ändert  ab.  Sie  kommt  grofser  und 
lileiner,  und  wie  bei  rielen  andern  Labiaten,  um  die  Hälfte  kleiner  Tor, 
ao  dala  ala  nur  etiras  Unger  als  der  Kelch  erscheint.  Ich  sweifla  gar 
nicht  daran,  dafa  diese  Varietät  einerlei  mit  Frnnelfa  ^«mgflsff«  Poiret 
itin.  2.  p.  188-,  Lejeune  Flor,  de  Spa2.  p.35. ,  P.  vulgaris  9  parvi» 
flora  VVilld.  Sp.  pl.3.  p.  177,  3  parviflora  Lej.  Rev.  p.  122.  ist.  Die 
Lejeunische  Pilanze  hat  weifse  ßlülhen,  was  jedoch  zufallig  ist,  denn 
die  aämmtlichen ,  oben  beschriebenen  P'ormen  kommen  mit  weifsen  Blu- 
men Tor.  Sie  haben  in  diesem  Falle  bleichere  Deckblätter  und  grüne 
Kelche. 

Auf  Trifteni  Wiesen,  in  Haben,  lichten  MTUdeffn  «iMnll.  JoH, 
August.  7f. 

1742.  PAoifsuuL  grmniifhnL  Jue^uim,  GrofablAthige  Brun  eile. 

Die  sämmtlichen  Staubgefftfse  unbewehrt;  dit  Zihne  der  Ober« 
lippe  des  Kelches  breit -ey förmig,  sngcepitit-begrannt;  die  der 

Unterlippe  lanzettlich,  in  eine  Granne  zugespitzt,  wimperig;  die 
Blätter  gestielt,  länglich- ey förmig,  ganirandig,  gexahnt  oderfie-, 

derspaltig. 

Bescbrcik  Jasqnin.  Pollick 

AUbil4  Jae(|.  anslr.  1377.»  dieFsmarft  isdsfspaMgsn  Bülten.  Behk 
1. 168.  Tabernasm.  tMl  r.3.  die  Fbm  sitt  gaassn  BMlIsrä. 

.Odr.  flasinl.  Sobles.  Genf. 9.  Reieheab.  Fl.  g.  exs.  338. 

Sjrnon.  Prunella  grandißora  J  a  c  q.  auatr.  4.  p.  40. ,  in  der  Beschreibung 
wird  die  Varietät  mit  ganzen  und  fiederspaltigen  Blittera  erw&hut  P* 
grandiflora  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  177  und  var.  laciniatM  daselktt  /*. 
mägaris  ß  grand\flora  Linn.  Sp.  pl.2.  p. 837. 
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Eine  scl>üno  Pflanze  und  gcwlf«,  wie  die  folgcndo ,  eine  gute  Art. 
Sie  fallt  soglfich  durch  ihre  groiseu  Blumen  auf,  welche  drei  und  vier- 
mal so  grois  nnd  als  an  P.  valgari»  und  atuaerdem  unterscheidet  rie 
sich  von  dieser  dadurch  auf  diu  ersten  Blick,  dafs  die 'BlSthenlhrea 
gestielt  sind«  nicht  zwischen  zwei  Blattern  sitzen,  oder  von  solchen  ge- 
stutzt erscheinen.  Die  Staubgefäfse,  auch  die  längern,  haben  kei- 
nen Dorn,  sondern  nur  ein  HocUerchcn  am  Ende.  Die  Nüfschen 
sind  kurz  und  oval,  nicht  ländlich.,  Der  Kelch  ist  noch  einmal  so 
grofs,  die  Lippen  sind  iir<N)h  atnnal^io  lan^  als  die  Röhre,  die  obere 
ist  deutlich  dreizihnig,  die  Zähne  sind  breit -cytermig  in  eioe  Granne 
zugespitzt,  der  mittlere  ist  kürzer.  Die  Unterlippe  ist  nicht  bis  nnf 
die  Hälfte,  sondern  nur  an  der  Spitze  in  zwei  Zahne  gespalten,  weicht 
eylanzettförraig ,  in  eine  Granne  xiif^espilzt,  übrigens  wie  bnJ  der  vori- 
gen Art  mit  schwachen  Härchen  gewimpert  sind.  AtJcli  ist  die  Lippe 
wie  bei  der  vorhergehenden  Art  eyfüruiig ,  nervig ,  aber  an  den  Seiten 
mit  schliefen  Queriderchen  rersehen,  welche  der  folgenden  Art  fehlen. 
Die  Pflanxe  ist  gewöhnlich  rauhhaariger  und  die  Blätter  sind  in  der  Re- 
gel etwas  ISnglicher  als  bei  P.  vulgaris,  flbrigens  wie  bei  dieser  ganz- 
randig,  schwach  gezähnt,  oder  an  der  Basis  mit  einem  oder  zwei  Zäh- 
nen auf  jeder  Seite  versehen  und  dadurch  beinahe  spoutonförmig ,  oder 
auch  ficderspaltig.    Letzteres  bildet  die  Varietät 

^  die  fiederspaltige:  PrnneUa  grgndi/lora  b  Joliis  pinnaiiß- 
ifis  Kooh  et  Ziz.  Cat.  pl.  palat.  p.  11.,  P,  grandiflora  p  pinnatißda 
Gaud.  helv.  IV.  p.  103. 

Auf  steinif^en  trocknen  Bergen  und  zwar  auf  KalUbodcn  durch 
einen  greisen  Theil  ?oa  Deutschland,  doch  nicht  überalL  Jul.  Aug.  2f* 

1743.  Paühblia  ni6a.   Pallas,  Weifse  Brunelie. 

Die  iKngern  SiaubgefSfse  in  einen  vorwärts  gebogenen  Dom  en* 
digend;  die  Ziiline  der  Oberlippe  des  Kelches  breit- eytörmig,  m- 
gespilzt  -  begrnnnt ,  die  der  Untetlippe  lanzett  -  pfriemlich ,  knmmio^- 
gewimperf;  die  Blätter  gestielt,  läogl ich -ey förmig,  ganzrandig, 

gezähnt  oder  fiederspaltig. 

Abbild.  Jacq.  ntistr.  t.  37R.  Reicbeah.  Ic  £.303.  Clus.  bist2.  p.43. 
Taberaacm.  p  944.  f.  2. 

Sjrnon.  Prunella  alba  Pallas  bei  MB.  taar.  esae.2.  ^91»  P»  Imcimmia 
Linn.  Sp.  pl.2.  p.837>  die  Yai;  ^  und  y  aosgsscUosssB.  Jaefuin. 
anstr.  4  p.  41* 

Für  die  vorliegende  Art,  welche  früher  anssohliefslich  die  Fie« 
derspaltige  hiefs,  habe  ich  nach  dem  Vorgänge  won  Bieberstein 

und  Reichenbach  den  Namen  Ptmnella  alba  gewählt,  weil  sie  auch 
mit  un^etheilten  Blättern  vorkommt  und  weil  die  beiden  andern  Arten 
der  Gattung  mit  fiJerspalligen  abäadcrn.  Doch  mag  die  ganzblaltrige 
Form,  welche  Noe  bei  Fiume  sammelte,  die  seltenere  seyn,  in  der 
Rheinpfulz  habe  ich  sie  nicht  gefunden.  In  Tyrol  und  in  Oestreich, 
wo  die  Fllanxe  hiufiger  wichst,  wurde  diese  Form  vielleicht  nicht  be- 
achtet, welches  übrigens  doch  fikr  ihre  Seltenheit  spricht. 

Die  Form  mit  ungetheilten  Blättern  Sowohl  als  die  mit  fiederspal- 
ticeii  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorhergehenden  Arten,  von 
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weTchen  ne  ganz  ticher  keine  Abart  iat,  durch  Folgendes.    Sie  iai  ^ 
rauhhaariger,  ihre  Blätter  sind  länglicher  und  ihre  Blüthen  stets  gelb- 
lich-weifs.    Den  Hauptanterscliied  aber  liefert  die  untere  Lippe  des  Kel- 
ches.    Diese  hat  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten  eine  Eyforni 
durch  auswärts  geschwungene  Bänder,  und  ist  in  dem  Raame  zwischen 
duk  gmde  laafendeii  Nenren  und  den  answftrts  geachmiDgeiieQ  Rande 
mit  miefen  Aederchen  besetzt.    Bei  PranäUa  aibtt  ist  diese  Lippe  Vki^- 
.lieh  von  gerade  fortziehenden  Rändern  begrenit  und  desweeea  am  Rande 
nicht  mit  Aederchen  bezeichnet,  sondern  überall  mit  geraden  Nerven  durch- 
sogen.   Auch  sind  die  Zähne  dieser  Lippe  schmäler,  laufen  ebenfalls 
mit  geraden  Rändern  in  eine  Granne  aus  und  sind  am  Räude  von  stei- 
fen Borsten  kimmig-gewimpert.    Von  P.  vnlgarit  -antersobeidet  sich 
^  Pflease  noch  anssefdem  aoroh  gröfsere  BlOUie,  deutliche  Zihne  der 
Oberlippe  des  Kelches,  welcher  noch  einmal  so  grofs  ist  und  durch  ein 
▼Orwärts  geneigtes,  dornformiges  Ende  der  langern  Träger.     Von  /*. 
grmndiflore  weicht  sie  ausser  den  schon  angegebenen  Unterschieden  ab: 
die  Blüthen  sind  etwas  kleiner;  die  Aehren  von  zwei  Blättern  gestOtzt; 
die  längern  Träger  haben  an  ihrem  Ende  einen  vorwärts  geneigten  Dorn; 
die  Unterlippe  des  Kelches  ist  bis  auf  die  Mitte  sweispaltig. 

Anf  nobehsueten  Hflgeln  und  Bergen,  und  auf  trocknen  Wiesen  ' 
in  Oestrelch,  (Host,  Jacquin,)  in  Tyrol,  (Eismann!)  in  der  Rhein-' 
pfalz  bei.  CreuBiMob!  Meisenbeim!  bei  Ruperuber^  und  Lamprecht, 


Ist  oben  oaeb  436.  eiuzuschaltea : 

436  b.  PRA51UM.  Lim*  Pliccoline. 

Der  Kelch  weit,  triditerigy  fiut  kreiselfönnig,  in  einen  rerbllt- 
mlsmÜsig  groisen  Seun  erweitert.  Der  Saum  sweilippig,  die  obere 
liippe  drei-  die  untere  zweispaltig,  die  Zähne  fast  gleich.  KeinHaer- 
krans  in  der  Röhre.  Die  Bor  olle  rachenförmig :  die  obere  Lippe 
konkav;  die  untere  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  gröiser.  Die  Rühre 
in  der  Mitte  mit  einer  starken  Haarleiste  versehen.  Die  Staubge- 
flfse  an  die  Oberlippe  angelehnt,  aber  gerade  und  auseinander  tre« 
Isad»'  Die  Kdlbehen  linglich,  die  Sickchen  übereinander  gestellt, 
nit  einer  gemeinRchaftlichcn  Bitze  aufspringend.  Der  Griffel  ron  der 
Uhige  der  Staubgefafse.  Die  Narben  spitz.  Die  ^^ü fachen  nach 
Linne  und  Gärtner  mit  einer  flclscliigen  Haut  umgeben,  wodurch 
sich  diese  Gattung  von  allen  übrlgon  der  Labiaten  iintcrsclieidet,  ich 
habe  die  Frucht  zu  uutersucheu  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt. 

1744»  PaMtvH  wmju»,  Linn.  Grofse  Niecoline. 
Die  BUtter  eyförmig,  einfiuA  gdwrbt- gesägt. 
Beschreib.  Mill.  Dict  LansreL 
AhUa  BerreL  <g.895. 

Sjase.  Prasium  m«^  Linn  Sp.pL3.  p.838.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  179. 

Ein  Strauch  von  1  —  3'  und  etwas  höher,  mit  dünnen,  schlan- 
ken |  oft  purpurroth  gefärbten,  viereckigen  Aesten,  die  sich  im  Alter 
■it  «iaer  weusBebea  ninde  bedecken.  Die  ganse  Pflanse  ist  glintend 
und  kabi,  »it  Autnuhflift  toq  einem  BirteheA  an  der  Basis  &  Blatt- 
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•tiele;  oder  die  BUtter  sind  auf  beiden  Seiten  mit  borstigen  Haaren 
beiraeliten »  und  auch  anf  den  Aesten  finden  tieh  dergleichen  hin  und 
wieder  aufgestreut;  oder  die  H eiche  werden,  und  nwar  bei  der  kahlen 

und  bei  der  behaarten  Abart  mit  kurzen  Drüaenhirdwn  bedeckt,  so« 
wohl  ausserlich ,  als  auf  der  inoern  Seite  ihres  Saumes.  Die  Blätter 
sind  lang- gestielt,  eyförmig,  an  d^r  Basis  ein  wenig  herzförmig,  l^^lang, 
spitz  oder  stumpilich,  einfach  gekerbt  -  gesägt ,  mit  kurzgespitzten  Säge- 
K&hnen,  freudig  •  grön ,  unten  oleicber,  mit  oberseits  eingedruckten,  un- 
'  tcreeiu  herrortretenden  Adern;  die  obem  Iftnglicb- eyförmig,  wit  einer 
langen,  zurAokgebogenen  Stachelspitse  anf  &m  Bndiahnn.  Die  Bl Al- 
then stehen  gegen  das  Ende  der  Aeste  zu  zweien  gegenüber  oder  selt- 
ner quirlig,  zu  vieren,  sie  sind  ungefähr  4"  lan^.  Die  untern  Blü- 
thenblätter  sind  den  Stengelhlättern  noch  ähnlich,  die  obern  wer- 
den kleiner,  verlien'u  ihre  Zähne,  und  verschmälern  sich  nach  der  Ba- 
sis in  einen  kursen,  breiilichen  BlaltitieL  Die  Kelchrdhre  6  riefig; 
der  gro(se  Saum  zweilippig;  die  obere  Lippe  dreizahnig;  die  untere 
■sweiepaltig,  die  sammtlichen  Zähne  eyfbrmig,  in  eine  Stachelspitze  zu- 
geichweift.  Die  Korolle  wcifs  oder  weiu  mit  einem  bläulichen  An- 
striche Die  Oberlippe  ist  ganz  oder  schwach  auagerandet.  Die 
Staubgefäfse  behaart. 

An  der  kahlen  Varietät  sind  die  Blüthenbifttter,  wenigstens  die 
obera«  an  Rande  gewimpert,  an  der  behaarten  sind  die  untern  eben> 
fiüls  noch  behaart,  die  obem  aber  verlieren  die  Haare  und  werden  nun 
denen  der  kahlen  Abart  ganz  gleich.  Ausser  dem  Uebenuge  finde  ieh 
nicht  den  p^prinrrstrn  Unterschied  zwischen  beiden. 

Axif  f-ieiiji<;t-ii  .  unbebaueten  Hügeln  der  Insel  Osero,  (Binso- 
letto!>  Marz  bis  Mai. 


Zweite  Ordnung« 

BBDECKTSAMIGE. 


441.   V£RB£NA.   Linn.  Eisenkraut. 

Oer  Kelch  röbrig,  vierkantig,  f)ln6ibnig;  jede  Fliehe  mit  einer 

Pusohe,  die  hintere  mit  deren  zwei  durchzogen;  die  Zähne  kurz,  der 
hintere  in  der  Mitte  der  mit  zwei  Furchen  durchzogenen  Flache  sehr 
klein.  Die  Korolle  einblöllrioj ,  fast  tellerfürniig :  die  Röhre  walz- 
lich, an  ihrer  obern  Hülfie  angeschwollen  und  gekrümmt  j  der  Saum 
schief,  fünfspaltig,  die  Zipfel  rundlich ,  gestutzt,  ungleich,  der  untere' 
grdlser.  Der  Schlund  etwas  eingeschnürt  und  inwendig  mit  einem 
Rrtns  Ton  Haaren  geschlossen.  Die  Staubgefäfse  sehr  kurz,  unter 
diesem  Haarkranze  in  dem  erweiterten  Theue  der  Korollenröhre  und 
zwar  etwas  tiefer  eingesetzt,  in  die  Röhre  eingeschlossen  und  von  dem 
Haarkranze  bedeckt.  Die  Kolbe  heu  zweiknötig.  Der  Frnohiknote  n 
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linglich.  Der  Griffel  fadlich,  auf  der  Spitze  des  Fruchthnotent  enttpria- 
gcnd.  Die  Narbe  zweispaltiV,  der  eine  Zipfel  rundlich,  stumpf,  der 
andere  kleiner,  ipitz.  Die  Frucht  iheill  sich  bei  der  Reife  in  vier 
einsamige  Nüfschen. 

Dadurch ,  daii  bei  der  Reifii  eich  Tier  Nüfsohen  Torfinden ,  nähert 
eich  die  Gattung  Verbeoa  denen  der  TOrhergelienden  Ordnung ,  aber 
vor  der  Reife  ist  nur  eine  Frucht  und  bei  der  Blüthe  nur  Ein  vieri^- 
cheriger  Fruchtknoten  vorhanden,  Solcher  den  Grifl'el  auf  seiner  Spitze 
tragt.  Ein  schlauchartiges  FVuclitp^ehüus ,  utriculus,  welches  man  dieser 
Gattung  zuschreibt ,  habe  ich  aber  bei  allen  von  mir  untersuchten  Ar- 
ten nicht  finden  können.  Die  Wand  des  Fruchtknotens  ist  mit  den  ge- 
doppelten  Soheidewinden  inaaoiBiengetnMsfaien ,  de  epeltet  eioh  bei  der 
Reife  in  vier  Theile,  welche  mit  der  Hilfte  sweier  SeheidewSnde  die 
Nüfschen  bilden,  deren  eioh  aodann  fier  fOfffinden.  Girtner  sieht 
diese  ^ftlacben  für  senüna  node  «n. 

1745.    Vbrbsma  o^cinalis.    Linn,    Gemeines  Eisenkraut. 

Die  Aebren  fadlich,  rispig;  die  BlUtter  eyfbrmig- länglich,  drei- 
Spaltig,  geschlitzt  und  gegerbt,  in  einen  breiten  Stiel  rerschmilert. 

AkbiM.  Stersi  h.3.  Selik.  t  a.    FL  Dan.  63a    Engl.  bot.  1 767. 
Blaekw.  t41.  Tabernaem.  p.380.  6g.  1. 

Sfoen.  f^erbma  ufieinmBä  Linn.  Sp.pl.  2.  p.39.  WilU.  Sp.  pl.l.  p.119. 

Die  Wurzel  astip^,  einen  oder  mehrere  aufrechte,  oder  axis  einer 
gebotenen  Basis  aufstrebende  Sten^^el  treibend.  Diese  sind  viereckig, 
mit  vier  Riefen  auf  den  Kanten,  und  zwei  etwas  rinnigen,  und  zwei  kon- 
vexen, gerieften  Fliehen,  bin  nnd  wieder  mit  bursen,  «bwftrts  gerich- 
teten Borstchen  besetst,  welcbe  aus  einem  Knötchen  entspringen,  oder 
auch  kabl,  oberwSrts  in  gegenständige,  abstehende  Aeste  getheilt.  Die 
Blatter  gegenständig,  mallgrün ,  etwas  runzelig,  auf  beiden  Seifen 
scharf  von  kurzen  sleifen  Borstchen,  im  Umrisse  eyförmiij^  -  liJnqlich, 
an  der  Basis  in  einen  breiten  S'iel  verschmälert,  tief  dreispaltig;  der 
mittlere  Zipfel  fast  rautenförmig;  die  Seitenxipfel  linglich,  mit  dem  letztern 
gleichlanfond;  die  drei  Zipfel  eingeschnitten  nnd  gekerbt  mit  stumjifen, 
ungleichen  Kerben.  Die  untersten  Blitter  ungetheilt,  in  einen  lin* 
gern  Blattstiel  verlaufend.  Die  A  ehren  sehr  lang,  naclu  und  ruthen- 
tormig,  am  Ende  des  Stengels  eine  Rispe  bildend.  Die  Blütlien  ohne 
Ordnung  zerstreut,  zuletzt  etwas  entfernt,  stiellos.  Die  Deckblätter 
eyfbrmig,  zugespitzt,  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Kelchzähne  kurz, 
eyftnnig,  spits.  Die  Blnme  bleichrotb.  Die  Frucbtkeiobe  an  die 
Spindel  angedruckt,  SO  lang  als  die  Fmcbt  Die  Nüfsoben  auf  der 
Rackenseite  gefurcht. 

Auf  Schatthaufen 9  an  Wegen,  Zäunen  und  Mauern.  Juni  bis 
Herbsu  Q. 

44!^.  BAHTSIA.  Linn.   Bart  sie. 

Die  Gattung  Bartsia  unterscheidet  sich  ron  Euphrasia  dorch  die 

gewftible,  niobt  gestntmey  nnd  nicbt  anigerandete  Oberlippe  der  Ko- 

rolkf  mm  dentUebsten  aber  dnreh  die Saaesi.  Difse  sind  an  demHande, 

« 
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wo  der  Nabel  befindlich  ist,  zuAnmmengedrückt,  auf  dem  gegenüber 
»teheaden  aber  mit  drei  oder  vier  hiatigen,  fein- faltig -gerieften  FIü- 

geln  umzogen,    und  auf  den  Seilen  mit  kürzerii  ahnlichen  I<angsfaltea 
elegt.    Durch  diese  (iestalt  der  Samen  unterscheidet  sich  die  Gattung 
von  allen  ihren  Verwandten. 

1740*   BiRTtiA  aipina^   Linn,  Alpen-Barteie. 

Die  Blatt  er  gegenständig,  ey  förmig,  etwas  umfassend,  stumpf  -  getigt. 

IbbUd.  Sturm  h.l7.  Sehk.  1. 108.  nicht  goL  FL  Dan.  1 43.  BogL 

bot  t361. 

OelB»  SamaL  Sieb.  Heib.  FL  aoilr.  ■.  185. 

Synoo.  Bmrttiu  mtphut  Lino.  Sp.  pL  839.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  187. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kriechenden,  wagerechten  Rhizome 
Ton  der  Dicke  einer  Rabenfeder,  welches  an  seinem  vordem  Hude  einen 
oder  mehrere  Stengel  treibt.  Diese  sind  i>iu purbraua,  aufrecht,  gans 
ein&cb,  ohne  alle  Aeste,  3 —  6'^  hoob,  ?iereckig,  onten  kahl,  naeh  obea 
hin  zottig,  von  langen,  gegliederten,  drOsen  tragen  den  Haaren.  Die 
Blätter  gegenständig,  sitzend,  eyförmig  oder  etwa«  herzförmig',  stumpf» 
gesagt  mit  einem  grölsern  ,  stumpfen  oder  auch  spitzlichen  Endzahne, 
oberseits  dunkelgrün,  etwas  runzelig,  unterseits  mit  kleinen,  bleichen 
Pleokchea  besetzt,  wie  bei  den  Rbinantben,  und  mehr  oder  weniger 
behaart;  -die  obern  blfitbenetindigen  nebst  den  Kelcbsibnen  trfib-no- 
lett  und  drusenhaarig;  die  untern  ungefähr  Ton  der  Milte  des  Stengels 
an  allmSlig  kleiner,  die  untersten  schuppeiiformig.  Die  ßlüthen  ein* 
sseln,  in  den  Winkeln  der  obern  Blatter,  kurz -gestielt,  länger  als  das 
sie  stützende  Blatt,  eine  gedrungene  Achre  bildend.  Der  Kelch  glo- 
ckig, nicht  aufgeblasen,  3^''^  bis  auf  die  Hälfie  in  4  ey- lanzett- 
förmige Zihne  gespaltea.  Die  Ko rolle  9^^'  '^^gi  dunkel  vxolettroth, 
flaambaorig;  Die  Bohre  allroälig  erweitert.  Die  Oberlippe  gerada 
VOfgestreckty  mit  DrQsenharchen  besetzt,  kookav,  £;ariz  oder  hanm  aus- 
gcrandct;  die  untere  kürzer  dreihippig,  zwischen  den  Lappen  mit  zwei 
Iierben  versehen,  die  Lappen  selbst  eyförmi;;,  abgerundet- stumpf.  Die 
Slaubgefäfse  so  lang  als  die  KoroUe.  Üie  Kölbchen  zweilappig, 
mit  langen  Haaren  gebartet,  ditLippcben  mit  einem  knorpeligen  Döro- 
eben  besetst,  welches  an  allen  gleich  ist.  Die  Kapeel  flaiunhaarigy 
eyf^irmig- länglich,  spitx,  mit  dem  bleibenden  Griffel  bekrönt. 

Auf  feuchten  Wiesen  und  Kiesplätzen  der  Alpen  bis  zum  ewi- 
gen Solinee  hinauf,  steigt  aber  in  den  A Ijicnlhälern  längs  der  Flufs- 
bccle  lierub  ,  und  wird  von  den  Bergströmen  bis  in  die  l^bencn  in  der 
Nachbarschaft  der  Alpen  hinabgeschwemmt.  Sie  findet  sich  z.  B.  nicht 
selten  aaf  torfigen  Triften  be^Mfinehen,  (Zneearini).  Sie  wSobst 
ferner  auf  dem  naesengebirge  (Wimm,  und  Grab.)  und  auf  dem  Feld- 
liergt  im  Schwarzwalde.  iVulpius.)  Mai,  Jani«  in  niedrigen  Gegen^ 
den»  JoU  nnd  Augast  auf  den  Alpen.   2f . 

443.  RHINANTHUS.   Linn.  Klappertopf. 

Die  Gattung  Rbinanlhoi  idehnot  sich  doroh  die  floebgeilrüchten 
mit  ei^em  hiatigen  Plflgel  wniogene  Samen  und  durah  d«n  aa%ebla»e- 
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nen  Kdoh  tod  Ihm  Venr«iiA«B  int,  wie  leib  nmUm  M  der  Oettung 
BuphntSa  bemerkt  habe. 

Den  Namen  Hhinanthui  habe  ich  nach  Smitbe  md  Gandia'e 

Vorganf^e  hier  beibehalten,  weil  Linne  nach  unsern  in  Europa  ein- 
heimischen Arten  seine  Gattung  Bhinaothus  entwarf,  wie  die  Genera 
plantarum  deutlich  dartbun  und  oicbt  nach  dem  autlaaducben  Mhinan' 
thu*  orienudu  «nd  Shf^mSy  auf  wilebe  M.  Biebereteia  den  Nanett 
lU>ertrug.  Aue  dieeea  naag  man  ellerdiage  eine  eigene  Gettnig  bildaii» 
aber  aie  orale  cinea  andem  Damen  arbeiten. 

1747.  RnmairrBoe  m«/er.  SkrkmrU  Orofeer  KlappertopC 

Die  Deckblätter  ungleiohfarbig,  bleich,  die  obern  dertelben  ein- 

Eescbaitlen- gesägt,  die  SigeMbne  pfiriemlieh,  lein-epitaig;  «Be 
lippen  der  Korolle  herrorgestreckt ;  die  Röhre  deraeUMn  eU 
was  gekrümmt;  der  Zahn  autbciden  Sttton  der  Oberlippo  tjfitr- 
augs  die  BUtter  iinglioh« lanaettlioh, 

AbbiM.  Reiebeak  le.  lig.97S.  Seblc.  tlflPL  Fl.  Daa.  061. 
Oelr.  Sannl.   Seblet.  Ceat  & 

Sjnon.  Rhinanthus  major  Ehrh.  Beitr.  6.  144.  Smith  Engl.  FL  S. 
p.  121.  n.  Crista  galli  ß  Linn.  Sp.  pl  i  p.  840.  nach  Smith.  Willd. 
Sp.  pl.  3.  p.  189.  /?.  glabra  Lau».  FI.  fr.  2.  p.  352.  D  e C a n d.  FI. 
fr.  3.  p.  478 .  wo  jedoch  B,  minor  nicht  ^schieden  ist  AUctorolophu* 
grand'{floruä  Wallr.  Sched.  crit.  p.316.  {A.  gtahtr  All.  Ped.  1.  p.  58 
aad  Mimuhf  Crhta  galä  Seep»  Cera.  1.  p.4S4.  alad  blefii  aach  dem 
ftabtea  Kelche  ven  il,  dlCame  Pere.  dm  «alea  heMbrieban«  rar.  f 
gefreaat) 

Die  Wurzel  klein,  dänn - apindelig  ,  faserig- astig.    Der  Sten- 

&el  \  —  1^^  und  höber,  aufrecht,  Ticrcckig,  mit  rier  vorspringenden 
aaten,  anf  xwei  gegenüberaiebeoden  Seiten  llach-rinoig,  und  mit  brau- 
nen Strieheleheo  gelleoht,  vnd  deeelbet  aooh  nach  oben  bin  mit  rfloh- 

wirte  geriobtetcii  Haaren  bewacusen,  einfach,  oder  ron  der  .Mitte  an, 
odrr  auch  von  der  Basis  an  asiig.  Die  Blätter  gegenständig ,  sitzend, 
aus  einer  herzförmigen  Basis  lün,:lich -  l.uizctilicb ,  stiimpÜich,  am  Rande 
ein  wenig  umgeroHt,  gesägt,  mit  etwas  angedrüchten,  stumpflichen  Sä- 

fesäbnen,  oberseits  grasgrün  und  scharf,  besondere  gegen  den  Rand 
in  und  mit  vielen  eraieKn,  gleieblauieaden,  ein^drOckten  Adero,  wel 
ehe  die  Sigezähne  von  einander  scheiden,  durchzogen,  unterseits  mit 
weifslicben  Fleckchen  bestreut;  in  der  Biüthentraube  allmälig  in  Deck- 
blätter übergehend.  Die  Trauben  am  Ende  des  Siengels  und  der 
Aeste  einerseilswendig,  anfanglich  gedrungen,  nachher  verlungfrt  und 
unterwärts  unterbrochen.  Die  Deckblätter  breit- cyformig,  weifslicb- 
grün,  mit  einer  Torgezogenen,  gesättigter- grünen  Spitze,  gesägt,  an  der 
Baeie  eingeschnitten  -  gesägt ,  mit  tiefern,  eohmftlern,  eehr  epitzen  2Ub- 
aen;  die  obern  fast  rautenförmig,  kfirzer  eugespitzt,  aber  noch  tiefer 
gesagt.  DieBlüthen  sehr  kurz- gestielt.  Der  Kelch  breit  -  eyformig, 
viel  breiter  als  dieHorolIe,  flach  - /nsammengedruckt ,  doch  in  der  Mitte 
etwas  bauchig,  grünlich  -  weifs ,  mit  drei  liän^snerven  beiderseits  und 
einem  Aderneixe  durchzogen,  zweispaltig  j  die  Zipfel  wieder  aweiaäbaigi 
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di«  Zahne  eyibrnoi^,  spitz,  etwas  amwflrte  ^("bogen,  Unger  als  die  Ho« 

rollcnröhre.  Die  Korolle  zusammengedrückt,  zilrongelb ,  mit  einer 
weifsen  Röhre,  welche  in  einer  sanften  Krümmung  io  die  fast  gerade 
vorgestreckte  Oberlipjpe  übergeht,  die  nur  wenig  von  der  Richtung  der 
Röfire  aufwSrU  abweiebtf  und  am  Tordtm  Rande  unter  der  Spitze  mit 
einen  ejrförmigen,  abgestalstea ,  violetten  Zahne  rersehen  ist,  roa  weL> 
ehern  nicht  selten  eine  zarte,  violette  Linie  am  Rande  hinabzieht.  Die 
Unterlippe  dreispaltig:  die  Zipfel  breit  -  eyformig,  stumpf,  der  mittlere 
breitere  zusammengeschlagen,  die  zur  Seile  vertikal  gestellt.  Biegt  man 
die  Unterlijipe  abwärts  und  drückt  sie  an  die  Rühre  an,  so  bemerkt 
man,  dafs  sie  beinahe  die  Länge  der  Röhre  bat.  Die  Träger  mit  der 
Oberlippe  siemlich  gleichlaufend,  gelblich,  dieHftlbchea  hrlunlicb,  anf 
der  Natb  weifs- wollig. 

Die  längern  Träger  sind  an  der  Basis  rerdünnert  und  sohirflicb,  in 
der  Milte  einmal  schl.ingelich  etwas  hinauf  und  wieder  gerade  vorwürls 
gekrümmt,  so  dals  der  vordere  Theil  mit  dem  hintern  wieder  siemlich 
parallel  läuft;  die  kürzern  gerade,  an  der  Basis  kaum  merklich  gebo- 
gen, daselbst  aber  öfters  ebenfalls  schfirflich.  Die  Kapsel  dach  zusam- 
mengedrAckt,  schief» rondlioh-ey förmig,  seicht  ansgerandet,  mit  der 
bleibenden  Griffelbasit  behrdnt.  Die  Samen  ecfaief-eyftrmi^,  mit  einem 
breiten  Flügel  umzogen. 

Die  Pflanze  ist  unbehaart ,  nur  am  Rande  des  Kelches  mit  kurzen 
Härchen  bewachsen ,  auch  finden  sich  dergleichen  am  obern  Ende  der 
Korollenröhre.  Aber  schon  auf  den  Wiesen  finden  sich  Exemplare ,  de- 
ren Reich  mit  einigeA  abstehenden  Haaren  bestreut  ist  und  deren  Steii' 

Sei  Kwischen  den  ßlftthen  einige  solehe  trSgt  und  auf  Aeckem«  unter 
em  Getreide,  nimmt  diese  Behaarung  so  zu,  dafs  die  Reiche  nebst  dem 
Stengel  zwischen  den  Biftthtn  aufiallend  rauhhaarig  ertcheinea«  Diese 
Varietät; 

ß  die  rauhhaarige,  stellte  Pollich  zuerst  unter  dem  Namen 
Bhinaruhus  jilectorolopha*  als  eine  eigene  Art  auf,  wobei  jedoch  wohl 
bemerkt  werden  roufs,  dais  sein  Rhirwnthat  Critta  galU  der  II.  müwr' 
ist  f  und  dafs  er  von  einem  R,  yUectorolophioM  keinen  R.  major  schied* 
In  neuerer  Zeit  hat  man  neben  dem  letztiern  auch  den  B.  Aleciorolo^ 
phar  noch  als  Art  aufgestellt;  indem  man  annahm,  dafs  die  Samen  die- 
ser Pllanze  ungeflügclt  seyen.  Ich  habe  sie  in  allen  Perioden  ihrer  Ent- 
wickclung  und  an  allen  Orten ,  wo  ich  botanisirte,  untersucht,  so  etwas 
aber  nirgends  finden  können«  Doch  schien  mir,  als  wenn  im  Allgemei- 
nen die  Killgel  bei  R,  Aleeierolophu»  ein  wenig  sohmller  seyen«  als 
bei  R,  nwjor^  man  muft  aber  die  Samen  beider  Arten  neben  einander 
halten,  wenn  man  dies  nur  bemerken  will.  Da  nun  die  Behaarung  einem 
sehr  grofsen  Weclisel  unterworfen  ist,  so  »che  ich  diese  Pllanze  blofs 
für  eine  Varietät  des  Rhinanthus  major  an.  Als  Synonyme  gehören 
dazu:  Rhinanthus  Crista  galU  y  Linn.  Sp.  pl.  2-  p.  4ö0.,  Willd.  Sp. 
pl.3.  p.l89.,  R,AU€ioro&phm9  Fplh  palat.2.  p  177.,  A.  «dZem  Pere. 
Syn.  2.  p*  151.,  R-  hirtutas  Lam.  Fl.  fr. 2.  p.SföM  DeCand.  Fl.  fr.  3. 
p*  478  «  Mimulaf  Meciorolophus  Scop.  Carn.  1.  p. 435'»  Alectorolophaf 
grnndißoras  ^  pabens  Wallr.  Sched.  p. 3l6. ,  yilectorolophas  Jiirsatas 
All.  ped.  1.  p.58. ,  Rcichenb.  Ic  fig.  9709  wo  jedoch  die  Samen  ir- 
rig ohne  Flügel  abgebildet  sind. 

Aufwiesen  durch  ganz  Deutschland«   Die  Abart  ß  unter  derSaaL 
Mai.  Jörn.  0b 
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1748.   Rbinantbu»  minor.    Ehrhart.    Kleiner  lUappertopi. 

Die  Deckblätter  gleiolifiirbig,  die  obern  dertelben  ein^eschiiilteB* 

g^sSgtf  die  S&ß^ezShne  zugespitzt;  die  Lippen  der  Korolle  hervor- 
gestreckt;  die  Röhre  derselben  gerade;  der  Zahn  auf  beiden  Sei- 
ten der  Oberlippe  korz-eyförmig,  so  lang  aU  breit;  die  Blatter 
länglich  -  laosettüch. 

Abbild.  Beicheab.  lOb  £974. 

Gelr.  SmdmL  Bbrk  beifc*4ft.  Sehlea.  Ceat  6. 

Sjrnoo.  Ehhumtkut  minor  Ehf  h,  Bdtr.  6,  p.  144.  Pere.  870.8.  p.151. 
Oaad.  FL  hdv.a  p.107.  Bhhumthu  CrUta  galU  Poll,  palat.2. 
fwm.  SMlth  SagL  FLdi  ^.1201,  R,Cri*ta  galä  a  Liaa.  Sp.  pl.2. 
p.840.  Willd.  Spw  pLa.  188^  Saltli  teit  p.040.  Ai€ct0ralopkus 
minor  Wlnai.  aad  Orak  PL  eilecS.  ptSlSb  jLjmn^flormM  Wallr. 
Sdicd»  p*  318* 

Die  vorliegende  Art ,  der  Rhinanthut  minor  wurde  wahrend  langer 
Zeit  für  eine  Abart  des  vorhergehenden  gehalten.  Sie  läfst  sich  jedoch 
Bohoa  TOB  ferne  an  den  grasgrünen,  oft  purpurbraun  fibcrlanfenen  Deck- 
blättern und  kleinen  Blfithen  erkennen,  und  bietet  naher  betrachtet 
noch  einige  standhafte  Kennxekhen  dar.  Die  Blüthe  ist  nur  halb  so 
grofs,  die  Korollenröhre  ist  gerader,  die  Lippen  sind  kürzer,  auch  der 
Zahn  an  der  Oberlippe  der  Korolle  ist  viel  kürzer,  nicht  langer  als 
breit  und  die  Unterlippe  hat,  wenn  man  sie  zurückbiegt,  und  an  die 
HofoUenrObre  andrÜCHt,  kaimi  aMhr  ale  die  halbe  Linse  der  RlShre. 
Die  längern  Staubgefäfee  aind  in  einem  etirkem  Winkel  aufwärts 
kofiren.  Die  Kelchzähne  eind  etuaipfer  und  atehen  gerade  anfirewt, 
und  sind  an  der  Spitze  braungefarbt. 

Die  Pflanze  ist  kleiner  als  die  vorhergehende,  dunkrlgrOn,  und 
fallt  durch  die  Deckblätter  von  derberer,  meiir  biallälinliciier  Substanz 
auf,  welche  grün  und  meistens  braun  überlaufen  sind,  während  sie  bei 
der  ▼orbergehenden  von  dflnnerer  Sobslans  sind  vnd  erOnltrh- weife  er- 
scheinen. Sie  blühet  etwas  früher.  Die  Zähne  an  der  fiberlippe  der 
Horolle  sind  baldweüs,  bald  blau.  Wenn  im  letztern  Folie  die  Pflanze 
zugleich  etwas  ^röfser  ist,  und  der  Stengel  wie  bei  der  rorbergebeaden 
Art  braun  gestrichelt  erncheint ,  so  entsltht  die  Abart 

^  die  täuschende^  jiUeiorolophus  minor  ^  fallax  W i m m,  et 
Grab.  FL  eile8.S.  p.213. 

Ale  eine  weitere  Varietät  fobre  ich  hier  auf: 

y  die  schmalblättrige,  vartettas  angusfi/blia ^  Alectorolophu 
minor  ^  Reichenb.  Fl.  excurs.  p,358.  Ic.  fig.  973,  (aber  nicht  R.  an- 
gusti/olias  Gmelin,  welcher  eine  sehr  verschiedene  Ptlanze  darstellt.) 
Die  schmalblättrige  Abart  des  Rhinanthas  minor  hat  um  die  Hälfle 
schmalere  Blätter  als  gewöhnlich,  sonst  konnte  ich  nickte  Untereohfi- 
dendee  anfinden,  auch  kann  ick  an  den  getrockneten  Ezemplaren  einer 
andern  Form,  welche  Martin  in  den  Voralpen  der  Schweiz  gesammelt 
und  mir  mitgetheilt  hak,  wozu  vermuthlich  Rhinanthas  minor  ß  atpina 
Gaud.  helv.  4.  p.  107.  gehört,  keinen  Unterschied  finden.  Uebrigens 
dürfte  diese  letztgenannte  Pflanze  noch  weiter  an  ihren  Standorten  zu 
nntersnohen  seyn. 
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Die  Reichenbacliische  Abbildung  der  tcfimalblattrigen  VaHetSt  dee 
Bkinanthus  minor  zeigt  pfriemliche ,  zugespitzte  Zähne  an  den  Deck- 
blattern, die  breitblättrigc  dagegen  nur  eyfbrmige,  spitze.  Dies  ist 
jedoch  keineswegs  immer  der  Fall ,  denn  die  gewöhnliche  Form  des  H, 
minor  kommt  mit  eben  eo  edusalen  vnd  sngespiUlen  Zihnen  eo  den 
Deokblittern  tot,  wie  die  benannt»  aohmalblittnge  Varietit  desidbea» 

Äa£  Wiaeea  dorcb  gans  PentecMand.  MaL  Joni.  0. 

1749.  RHiNAifTBi»  ^ngtuti/oUBM,     Om0iin,  Schnalblittrigar 
KlappertopE 

Die  Deekblätter  ungleich- farbig,  bleicb^  die  obere  derselben  dii- 
ges^nitten- gesägt,  die  SfigexXbne  pflrieailich,  lang-begrannts  db 
obere  Lippe  der  HoroUe  aufstrebend,  die  untere  abstehend;  der 
Zahn  an  beiden  Seiten  der  Oberlippe  l&nglich;  die  Bl Atter  toe 
einer  lanzeltlicben  Basis  laog-rersonni&lert. 

.  Sjaoii.  Bfdnmnihm  mtgttU^oBu»  Onel.  bad.2.  p.6<99.  ü»  CrUtm  gtM 
ß  Lina.  Bp.  pL  810.  nach  dssi  ByrntymMt  Orittu  gmß  tm$iut^pBm, 
C.  Bavb.  pffödr.  88.  pin.  181  il.  CrttimrgtUD  *g  mi^utt^^Um  Gaed. 
belv.4.p.loa 

Wenn  man  die  beiden  rorhergehenden  Arten  sondert,  so  mufs 
■MO  um  so  mehr  der  gegenwärtigen  die  Rechte  einer  Art  zugestehen, 
da .  aie  in  noch  bedentendeni  Kennseieben  abweiidit.  Idi  habe  sie  in 
den  salzburgischen  Voralpen,  wo  sie  bKufig  wichet,  lebend  beobachtet. 
Alle  Exemplare,  welche  ich  sähe,  waren  im  Habitus  nicht  Terschieden, 
■und  bei  genauerer  Vorn^leichung  fand  ich  alle  übereinstimmend.  Des- 
wegen kann  ich  mic;h  nicht  Qberreden,  daia  sie  eine  blosse  Varietät  Toa 
Rhinanthus  major  scyn  möge. 

Die  Korollenröhre  ist  nur  halb  so  breit  als  bei  dem  lefztem, 
und  die  Korolle  ist  nur  halb  so  grofs.  Die  Oberlippe  ist  TerhiUnife- 
mafsig  linger,  aufwRrts  gebogen,  sie  weicht  in  einem  bedeutenden  Win> 
k(I  von  der  Richtung  der  Röhre  ab,  und  die  untere,  welche  kürzer, 
aber  liefer  drcispalt'g  ist  als  bei  /?.  major ^  erscheint  deswegen  abste- 
hender; auch  ist  bei  der  vollkommen  geöffneten  Bluthe  der  mittlere 
Zipfel  derselben  wirklich  mehr  herabgebogen.  Ausser  dem  blauen  Zahne 
an  den  Seiten  der  Oberlippe,  welcher  länglich  nnd  anfiallend  scbmiler 
ist,  findet  eich  noch  ein  blauer  Flecken  beiderseite  an  der  Basis  der 
Unterlippe.  Die  Staubgefäfse  sind  Ii8rser,  die  kOrzern  haben  kaum 
die  doppelte  Lfinge  des  Längsdurchmessers  rom  Hölbchen;  die  langern 
sind  etwa  im  ersten  Drittel  ihrer  Lange  in  einem  Winkel  gebrochen 
und  steigen  von  da  gegen  den  Hucken  der  Oberlipjpc  in  die  Höhe.  Bei 
Rkmanfnus  major  laufen  die  Suubgefafse  fast  mit  dem  obem  Rande 
der  Lippe  parallel,  die  Ungern  sind,  in  ihrer  Mitte  ungef)lhr,  einmal 
schlSngelig  gebogen,  laufen  aber  sodann  wieder  gerade  TOrwirta.  *Di(iee 
Bildune:  i«t  aufiallend  und  sehr  bestfindig. 

Öic  Pflanze  ist  schlanker  und  ästiger  als  Hkinanlhas  nutjor.  Die 
Aeste  stehen  weiter  ab.  Die  Blätter  sind  schmal  -  lanzett  -  linealisch 
und  laufen  allmälig  spitz  zu.  Gewöhnlich  sind  achon  die  untern  blü- 
ifaeiistftodigen  und  oft  aneh  eehon  die.  obem  etengeletindigen  an  dv 
Basie  ejfemig  erweiterti  wihnad  aie  «brigena  wht  hnäm  ab  di» 
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•ItheBdni  tiad,  vmA  ihre  almlM  ZIIhm  UaaAn  la  rint 
lanee  feine  Granne  aus.  Diese  Blütliaiblitter  gdien  in  der  Traube  «11- 
niilig  in  die  obern  Deckblätter  über,  welche  fast  rautenförmig,  ^^^S' 
zug^espitzt,  mit  schmalen ,  pfriemlichen ,  in  eine  lange  Granne  ausgehen- 
den Zahnen  besetzt,  am  hintern  keilig  verlaufenden  Theil  der  Raute 
aber  fanzrandig  sind.  Der  Stengel  ist  lohwars  gestrichelt,  aber  auf 
dm  iftekbllktcrn  nad  Kcloken  beeMrkte  ioh  kdae  tchwanen  Tüpfel, 
wit  sie  bei  der  folgenden  vorkoromeu. 

Auf  KalkhOgeln  im  Oberbadischea  hti  Durbcb,  Cmiach,  Frei- 
Burg,  (Gmelin,  Alex.  Braun!)  sodann  in  den  Wäldern  und  Wiesen 
der  Salzburger  Voralpen  und  in  der  Waldregion  der  Alpen,  auch  auf 
Granit.   Gemein  in  der  Gastein!   JuL  Aug,  0. 

1750.    RaiNANTBVt  alpinns.    Baumgarten,  Alpen-Hlappertopf. 

Die  Deckbl&tter  ungleichfarbig,  bleich,  seh wnrz  gefleckt,  die  obem 
derselben  eingeschnitten  -  gesagt ,  die  Sigezähue  pfriemlich  -  fein- 
•pitzig:  die  obere  Lippe  der  Korolle  aufstrebend,  die  untere  ab- 
•tebeud;  die  Zähne  an  beiden  Seiten  der  Oberlippe  länglich  j  die 
.     BlilUr  UagUoh.r  " 


Getr.  Samml.   Schles.  Ctnt.  5.   Beieben b.  FI.  g.  exs.  n.  49. 

fljrnoo.  Rhinanthua  alpinu*  Baamgr.  En.  stirp.  traoss.  ▼.2.  p.  194.  JC 
pulcher  Schummel  in  der  fünften  Centorie  schlesisektr  Pflaasea« 
ü.  CHtim  galü  §  miptatrU  Wakieak.  Carpal.  p.  184^ 

»  

Ungeachtet  die  Verfasser  der  Schlenaehtn  Flora  die  Torliegende 
Pflanze  als  Varietit  mit  Bhinanthus  major  verbinden,  so  glaube  ich 
doch  dieselbe  noch  einmal  hier  als  Art  aufstellen  und  die  Aufmerksaro- 
l<eit  der  Botaniker  auf  sie  lenken  su  müssen.  Vielleicht  werden  die 
berühmten  Verfasser  jener  Flora  sie  noch  einmal  einer  neuen  Prüfung 
«ntenrerfen. 

Die  Pflaase  hat  die  Blattform  and  Deckblätter  dee  Rhinanthat 
tnm/or  aad  die  filftthmi  dee  ü.  mngtuti/oluu^  doch  sind  di«  Staubgefafse 
•a  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  etwas  länger  und  die  Unter- 
lippe ist  mit  mehrern  blauen  PMecUen  geziert.  Sodann  hat  die  Fllan/.e 
noch  das  Eigene,  dafs  die  Kelche  mit  schwarzen  Tüpfeln  besprengt 
viid  aal  den  Adern  mit  schmalen  schwanen  Streifchen  bexeicbnet  suhC 

Dia  Pflansa  wichet  aaf  dea  Voralpea  tob  Siebeabflrgea  nad  aaf 
dan  IjLarpathen,  und  geht  von  da  in  die  Sudeten,  wo  aie  in  den  Schnee- 
jcnruben,  auf  dem  Glatzer  Schneeberge,  im  Gesenke  auf  dem  Altvater, 
Peterstein  und  aadftro  Orten  forhoauat»  CWimia,  und  Grahlj  JuL 
Aug.  7^. 

444.  TRIXAGO.  Link.  Trizago. 

lUaalohtlioli  ihm  iaeaM  Aaeeheaa  etehea  die  Arten  der  Gattung 
Trixago  swiechen  Bartsia  und  Eap]|rasia  in  der  Mitte.  Von  Bartaia 
unterscheiden  sie  die  mit  feinen  Längsriefen  belegten  Samen,  von  Eu« 
pbrasia  die  in  einen  Schnabel  allmälig  verschmälerte  Kapsel.  Die  Sa- 
men sind  viel  kleiner  als  bei  Euphrasia  und  nur  unter  guter  Verpröfse- 
rung  beaterkk  man  die  kaum  weifslioh  gefärbten  feinen  Riefen  derseli>eo. 
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Tmäi^o  Uaifolüu  n^ickinh.  BreltUittri|fe  Trtzago.  * 

Die  Blitter  bMdformig.gez&hot;  di«  BlftUien  fast  kopfTörinig« 
sttMUDmengehiafL 

Abbild.  Column.  ecphr. 202. ,  die  Figur  rechterhand.  Barrel,  t.  276.,  die 
beidiMi  Sciteufigtiren ,  nicht  gut    Smith  Fl.  graec.  t.  336. 

Getr.  Samml.    R  e  i  c  h  e  n  b.  Fl.  g.  exs.  246. 

■ 

Synon.  Trixago  lattfoUa  Reichenb.  Fl.  g.  ezcam.  p.360.  Barttta  /a- 
tifolia  Smith  a.a.O.  EuphruMta  kuifoüa  Linn.  Sp.  f\.%,  84L 
Willd.  Sp.  pL3.  p.  102. 

Die  Worsel  dünn,  pfriemlicli,  Iftig •  fiuerig.  Der  Stengel 
aufrecht,  3  —  6"  hoch,  fast  tlielrund,  purpurbrattn^  einfach,  oder  an 
seiner  Basis  mit  einem  oder  rwei  Paar  ^gegenständigen  Aeslen  versehen, 
nebst  den  Blättern,  flaumig  von  abstehenden,  am  unlern  Thellc  der 
Pflanze  einfachen,  am  oberu  drüsigen  Härchen,  welche  auch  den  oberii 
Tbeil  det  Kelohet  betetsen«  Die  unfern  Gelenk»  te  Stengels  stehen 
nahe  beieinander,  die  folgenden  entfernt,  tragen  ein  Paar  gegeBstän- 
dige  Blatter,  und  das  letztere  von  diesen  entfernten  Gelenken  auch  noch 
rwei  gegensfiindige  BlQthen,  die  übrigen  aber  sind  sehr  genähert  und 
bilden  mit  ihren  Blättern  und  Blüthen  eine  rundliche,  oder  eyförrai^- 
gedrungeae  Aehre.  Die  Blätter  sind  eyfurmig,  sitzend,  an  der  Basis 
ganz,  dann  aber  mit  3  Zähnen  auf  jeder  Seite  besetzt,  welche  an  den 
untern  BlSttem  kurs  und  angedrückt,  an  den  obern  aber  ]an^-lansett> 
lieh  sind,  und  wie  die  Finger  einer  gespreiteten  Hand  auseinander  treten. 
Der  Kelch  lang,  röhrig,  unterwärts  bSutig,  oberwirta  krautig, 
auf  ein  Drittel  4spallig,  mit lanzetllichen  Zähnen.  Die  Horolle  pur- 
purroth:  der  Saum  fast  nur  den  vierten  Theil  so  lang  als  die  Röhre J 
die  Oberlippe  kürzer  als  die  untere,  gewölbt,  mit  einigen  DrüsenhSr* 
eben  bestreut,  die  Staubgeftfse  und  den  Griffel  bergend;  die  untere  drei- 
spaltig, die  Zipfel  abgenindet.  Die  Staubgeififse  kahl,  die  HöIIh 
chen  mit  einigen  Haaren  bewachsen.  Der  Griffel  kurzflanmig.  Die 
Narbe  dick ,  Itopfig,  Die  Bapsel  länglich,  länp^er  als  der  nach  dem 
Verblühen  vergröfserte  Helch,  von  der  Mitte  an  in  einen  lansettlicben, 
vorne  zugespitzten  Schnabel  verschmälert. 

Auf  trocknen  unbebaueten  Hügeln  und  auf  Bergwiesen  in  Istrien, 
CMÜller!) 

445.    EÜPHRASIA.    Linn,  Augentrost. 

Der  Kelch  röhri^  oder  glockig,  oft  etwas  zusammengedrückt, 
vierspaltig  oder  vierzähnig,  bleibend.  Die  Kerolle  rachenförmig :  die 
Bohre  walzlich  oder  zusammengedrückt;  die  Oberlippe  konkav  oder 
gewölbt,  oft  ebenfalls  etwas  zusammengedruckt,  geslntit  od<V  aosg^ 
fandet;  die.  untere  Lippe  dreispaltig  Die  8taubgefSfse  in  die* Röhre 
rlnf^pfügt,  unter  die  Oberlippe  gestellt  uAd -etiraf  to^wSrts  geneigt.  Die 
fiülbcnen  hängen  mit  elastischen  Haaren  zusammen,  sind  zweilappig, 
die  Läppchen  in  eine  Stachelspitze  oder  in  ein  Dörnchen  übersehend. 
Der  Fruchtknoten  zusammengedrückt;  der  Griffel  lang  und  fädlich; 
die  Narbe  rundlich.  Die  Kapsel  ländlich,  zusammengedrückt,  stuo^f, 
oder  ausgerandet  mit  einem  kurM  SpitAeben ,  wcMne  von  der  bleibw 
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den  Grifielbasis  herrfihrt,  zweiföcherig,  die  schmale  Scheidewand  auf 
der  Mitte  der  Klappen  befindlich.  Die  Fächer  vier-  bis  sechssamig. 
IKe  Samen  linglich,  dicht  mit  weiften  Längtriefea  belegt 

Die  Gattung  Eaphrasia,  Trixago,  Bartsia,  Melampyrum,  Pedicu« 
laris  nnd  Rhioaolhus  sind  sehr  nahe  verwandt  und  lassen  sich  mit  Si- 
cherheit nur  an  den  Samen  unterscheiden,  die  sich  jedoch  bei  der  halb 
aufgeblüheten  Pflanze  an  den  untersten  Blüthen  gewöhnlich  schon  so 
weit  ausgebildet  vorfinden,  dafs  man  mit  Leichtigkeit  darnach  bestim- 
men kann,  eine  Eigenschaft  dieser  Grupppe,  welche  allerdings  ihre 
Henntnile  erleicbtert  Die  Gattnng  Rhinantlina  bat  flache,  mit  einem 
Flfigel  imizngene  Samen;  ein  Kennzeichen,  welches  sie  von  allen  den 

genannten  unterscheidet,  nnd  einen  aufj^ehlasenen  Kelch.  Das  letztere 
lennzeichen  finden  wir  zwar  auch  bei  vielen  Pedicularisarlen ,  aber 
nicht  bei  allen.  Es  ist  deswegen  nicht  ganz  sicher.  Aber  bei  allen 
Arten  dieser  Gattung,  deren  ich  jedoch  in  dieser  Hinsicht  nicht  viele 
nnferittchen  konnte,  fand  ich  netz  ig  -  grübige  Samen,  nnd  hieran  lifat 
sich  die  Gattung  Pedicularie  am  sicheraten  erkennen.  Die  fibrigen  unter- 
scheiden sich  nun  weiter.  Melampyrum,  dieses  hat  nur  einen  glatten  Samen 
in  jedem  Fache  der  Kapsel  oder  deren  zwei.  Bartsia,  diese  hat  eine  gröfsere 
Anzahl  mit  flügelartigen  Kanten  belegte  Samen.  Eben  so  haben  die  Gattun- 
gen Euphrasia  und  Trixago  mehrere  Samen  in  jedem  Fache,  die  aber  feine, 
födliche  Ijängsriefen  tragen,  ßeide  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
Kapsel,  welche  bei  Trixago  in  einen  Schnabel  verecfamilert  iat,  bei 
Enphraitta  aber  stumpf  oder  autgerandet  erscheint 

Erste  Rotte. 

Die  Zipfel  der  Unterlippe  tief  ausgcrandet  oder  verkehrt -herzför- 
mig. Das  unlere  Säckchen  der  Kulbcliea  der  kürzern  Staubgelafse  mit 
dnem  Ungern  Ddmdien,  die  übrigen  mit  sehr  feinen  «nd  korsenSpilx- 
chen  bewaffnet. 

1752.   Euphrasia  o^cinaUs.    Linn,    Gemeiner  Augentrost. 

Die  Bl&tter  ey  form  ig,  gesSgt,  auf  jeder  Seite  meist  fOnfzahnig,  die 

drei  untern  Zähne  schmäler  und  genähert,  an  den  obern  Blättern 
zugespitzt,  kürzer  oder  länger  stachelspitzig;  die  obere  Lippe 
der  Blume  zweilappig,  die  Lappen  ausgebreitet,  2  — 3 zähnig, 
die  untere  dreispaltig,  die  Zipfel  tief  ausgerandet. 

Abbild.  Sturas  kO.  Sobk.  tlfiO.  FL  Dan.  t.1037*  Hayna  Ana. 
gew.  9.  7.  . 

87000.  Eiqtkmsia  ^0labmB»  Lina.  8p.  fl.2.  p.84l«  Wllld.  8p.  pLa 
p.  ISd. 

.  Von  dieser  sehr  gemeinen  Pflanze  gibt  es  eine  Menge  von  For- 
men imd  Modificationen ,  und  darunter  nnfe,  welche  man  weniestene 
deudidi  beseiohnea  kann^  die  ich  jedoch  mit  den  Ver&ssern  der  Flom 
siletiaea,  Gaudin  und  andern  Botanikern  nicht  für  Arten  ansehe,  da 
sich  gar  nicht  selten  die  deutlichsten  Uebergänge  finden.  Vielleicht  ist 
aocb  die  folgende  Art  niohta  anders  als  Abart  dieser  rielgestaltigen 
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Ffltm«  allilft  im  M  inehl  GeIee«aMl  httto,  ne  an  ilirim  8unim& 
sn  beobaehttn,  und  da  sie  Gauoin,  welchem  diese  Gelegenheit  gege- 
ben war,  noch  alg  eigene  Art  ansieht,  so  habe  ich  filr  paitend  erach- 
tet, sie  ebent'ulis  aU  solche  hier  au&ufähren ,  wid  einer  weileni  Beob- 
achtung zu  empfehren. 

Die  «ufiallendste  und  bekannteste  Form  der  E.  officinalis  ist  die 
grSlaere«  hiufi^  auf  Wiesen  wachsende,   die  f^ari^ftu  u  prat^nnt^ 
welche  man  billig  ali  die  Stammart  ansieht.    Sie  bat'  eine  eohwaehe^ 
fadlich- spindelige  Wur/el,  aus  vrelcher  nch  ein  ebenfalls  schlanker, 
3  —  6^'  hoher  Stengel  erhebt,  der  bald  ganz   einfach,  bald  von  der 
Mitte  an,  bald  ron  der  Basis  an  in  Aeste  getheilt  erscheint,  welche  im 
letztern  Falle  oft  gleiche  Holio  erreichen  und  einen  wohl  einen  halben 
Fufs  breiten  Rasen  bilden.    Der  Stengel  ist  übrigens  fast  stielrund,  oft 
rothbraan  Aberlaolen«  nnterwirta  mit  anliegenden  krauten,  eiofiiohen, 
nach  oben  hin  aber  mit  abstehenden,  gegliederten,  drflsentragendes 
Härchen  bewachsen ,  und  dnrch  letstere  etwas  klebrig.    Die  Blätter 
sind  fi^raRf^rCm ,  sehr  kurz  gestielt,  eyförmig,   tief- gesägt.    Der  End- 
zahn ist  der  breiteste  und  stumpf,   die  folgenden  abwärts  werden  um 
so  schmäler  und  spitzer,  als  sie  weiter  nach  der  Basis  stehen,  die  drei 
untern  dendben  sind  deewcgen  immer  spitz  und  genähert,  und  tämmt- 
liche  Zähne  aind  durch  tier  eingtdr&okte ,  gerade  Adern  TOn  eiaander 
geschieden.    Die  Blätter  sind  übrigens  mehr  oder  weniger  flaumhaarig- 
•chärflich;    die  obern  sind  nebst  den  Kelchen  anoh  mit  DrüsenhSrchen 
bestreut.   Die  untern  sind  gff^enständig,  eyfbrmig,  mit  abgerundeter  Ba- 
sis und  einem  stumpfen  End/^ihn  ohne  Slachelspitze.     Die  blüthenstan- 
digen  stehen  zwar  abwechselnd,  sind  aber  duuh  paarweise  naher  eestellt, 
die  obern  derselben,  welche  erst  deutlich  hervortreten,  wenn  oie  Blfl- 
then  fiwt  alle  in  Pracht  fibergegangen  aind,  haben  ein^  fiist  rautenför^ 
»ige  Gestalt,  und  alle  Zähne  endigen  sich  nsit  einer  Stachelspitze,  dio 
zwei  hintern  Seiten  der  Raul6  sind  ungezähnt.    Die  Blöthen  sehr  liurz- 
gestielt,  einzeln,  in  den  Winkeln  aller  Blatter  von  der  Mitte  des  Sten- 
gels an.    Der  Belch  4 spaltig,  drüsenhaarig,  die  Zipfel  lanzettlich,  zu- 
gespitzt,  stachelspitzig,  linjger  als  die  Korollenröhre.     Die  auswendig 
ach  wach  flaumhaarige  Korolle  iat  sierlich  bemalt;  aie  itt  weifs,  mit 
6  violetten  Linien  auf  der  Oberlippe  und  9  dergleichen  auf  der  Unter- 
lippe, welche  an  ihrer  Basis  einen  citrongelben  Flecken  trSgl,  auch  ist 
der  Schlund  inwendig  gelb  -  gefärbt.    Die  Oberlippe  ist  gewölbt,  knrz- 
zweilappig,  jedes  Läppchen  ausgerandet  oder  auch  dreikfrbig;  die  Un- 
terlippe dreispaltig,   die  drei  Lappen  tief  ausgerandet,  fast  verkehrt- 
hefsbmiig.   Die  Träger  weifs  oder  violett ,  an  der  Basis  gelb.  Die 
braunen  Kölbehen  an  Rande  mit  weirten  Haaren  besetzt,  die  Säckchen 
an  der  Basis  mit  einem  Stachelspitzchon,  die  beiden  ausscrsten  mit  einena 
langern  Dörnchen  bewaffnet.    Der  Griffel  nach  der  Wölbung  der  Ober- 
lippe gebogen,   die  Narbe  kopfig.     Die  Kapsel  etwas  kürzer  als  der 
Kelch,  länglich,  abgestutzt  oder  seicht -ausgerandet,  mit  einem  StacbeU 
apitzchen  von  der  bleibenden  Griffelbasis,  oberwärts  flaumhaarig.  Die 
Saarn  braun  mit  weirsUohan  Llngariefen  belegt. 

Die  hier  beachriebene  Form  iit  die  Euphrmsm  oJMM»  der 
meisten  Authoren  und  namentlich  ß,  üjfiänalis  Pers.  Syn.  2.  p.  l49.> 
welcher  davon  als  var.  ß  die  E.  nmnor^aa  trennt.    Man  kann  dicM 
oßicinalts  Pers.  passend: 

a  als  Wiea  enaugentr ost ,  f^arietas  prattnsis  vortragen* 
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Bs  gehört  ferner  dam  S,pfficinaUs  var.  y  pratensis  Ftfil«t,2.  p.218., 
pjficinalis  var.  A.  pratensis  Fries  Nor.  ed.  2.  p.  196. ,  Euphrasia 
pratensis  Reichenb.  FI.  excurs.  p.3Ö9.  «nd  Fl.  g^.  ex». 244-,  £.  Host'  , 
koviana  Hayne  Arz.  Gew. 9.  t.  7. ,  Schlechtend.  kl,  beroL  p.331*« 
ojfficinalis  Sturm  h.  3.  Schk.  1. 169* 
Eine  MUtelfonn  swiaelN»!  der  hier  beiebnebeneii  yiarkias  pra» 
tmnn§  «od  der  fo%endeii  yarisias  nemorütm  bat  knne«  eber  abste- 
hende drfiaealose  Härchen  auf  den  Kelchen«  vnd  auf  der  untern  Seite 
der  Blatter.    Auf  hohen  Bergen  hommt  sie  stark  behaart  vor,  die  H5r- 
chen  sind  starrer,  auch  länger,  trappen  aber  ebenfall»  keine  Drüschen.  Dia 
obern  Blätter  sind  tief- gesägt  mit  langer  stachelspitzigen  Sägezähnen,  wie 
bei  der  folgenden  Abart,  welches  nebst  den  gerade  abstehenden  drüsenlo-i 
een  Haaren  an  Stengel  die  vorliegende  Abart  anaieiehnet.  loh  begreife 
aie  «nter  der  Varietit: 

ß  der  rerkannten:  Euphrasia  offieinalis  ß  negteeta  Wimm,  u« 
Grab.  Fl.  sile8.2.  p.  218.  Auch  gehört  hieher  als  sehr  stark  behaarte 
Form  E.nemorosa  ^  peetinata  Reichenb.  Fl.  g.  exc.  p.359.  uud  nach 
diesem  Author  E.  peetinata  Teuere.  Das  Exemplar  in  der  Funki- 
schen Sammlung  aua  dem  Martellthale  in  Tyrol  hat  an  dem  obem  Theile 
des  Stengela  vnd  an  den  obern  Blittero  echwache  DrOachen  anf  den 
Haaren.   Hierin  nähert  es  sich  der  f^atitUu  pratentitn 

Diese  Varietät»  welche  aich  eeltner  vorandett  OMoht  den  Ueber* 
gang  zur  folgenden 
•  y  dem  vValdaugentro  st,  f  "arietas  nemorosa.    Diese  ist  steifer, 

der  Stengel  purpurbraun,  und  überall  ron  einem  krausen,  kurzen  Ue- 
bemogo  naomig ,  nirgenda  linden  aioh  Drflaenhlrehen  auf  der  Pflanse, 
welche  übrigens  bald  ganz  eitt&ch,  bald  sehr  ästig  ist.  Die  Blätter 
aind  kahl  oder  fast  kahl,  oft  glänzend,  und  die  Z&hne  der  obersten 
lang  stachelspitzig.  Die  Blüthe  ist  meistens  kleiner,  zuweilen  sehr  klein, 
die  obere  Lippe  hellriolett ,  zuweilen  hat  die  ganze  Biütlic  einen  vio- 
letten Anstrich.  Die  Kapsel  ist  meistens  schmäler  und  der  Kelch  kahl. 
Uebrigeos  kommt  diese  Form  auch  mit  Drüsenbärchen  ror,  so  wie  die 
ymiefas  praitnsig  mit  kleinem «  und  wiewohl  aelteo  aueh  mit  riolett 
überlaufenen  Blflthen.  Ueberhaupt  fitnd  ich  der  Uebergänge  zu  viele, 
als  dafs  ich  diese  f^€U-ietas  nemorosa  fbr  eine  eigene  Art  erklären 
könnte,  so  sehr  sich  auch  die,  öbrigens  häufige  Endform  durch  ihre 
kahlen,  lang -stachelspitzig- gezähnten  Blätter,  ihre  kahlen  Kelche  und 
den  Mangel  der  Drüsenbärchen  auszeichnet.  Als  Synonyme  gehören 
hieher:  Suphnum  oJScmaUM  ß  neaioroMi  Pera.  Syn.  2.  p.  149-,  E.  of. 
ßeiimlu  Hayne  Ars.  Gew.  9.  t.8.  Reichenb.  FL  g.  excurs.  p.  3dS. 
Fl.  e.  exs.  243> )  E,  ojfficinalis  a  nemorosa  Wimm,  et  Grab.  Fl.  aip 
lea.  5.  p.  218.,  E.  stncta  Host  FI.  aust  2.  p.  185. 

Eine  andere  Varietät  hat  die  Blattform  der   P^aritias  ptMenstM 
und  den  Ueberzug  der  f^arietas  nemorosa.    Diese  ist 

9  die  der  Voralpen,  yianetas  alpestris  Wimm,  und  Grab! 
PI.  eilee.  3.  p.  218.  Sie  wiehat  jedoch  nicht  blofa  auf  Voralpen,  aon- 
dem  anch  in  niedrigem  Berggegenden.  Sie  erscheint  in  drei  verschie- 
denen Formen.  1)  vom  Habitus  der  f^arieta*  pratensis  und  mit  den- 
selben grofsen  Blumen.  Dies  ist  die  so  eben  genannte  Varietät  der 
schle.sischen  Flora.  2)  Dieselbe  Form,  aber  mit  den  kleinen  Blumen 
der  Varietas  nemorosa»  Diese  ist  nach  der  eigcneu  Behlimmuog  des 
Anthora  in  meinea  Prenndea  Punka.  Sammlung  Eaphrasut  ntmorcs» 
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neichenb.  Fl.  g.  exc.  p.  358«  vrr.  a.  Sie  kommt  3)vor?oa  dem  Habitus 
der  Varutm»  n9moro$a^  aber  mit  Blitkern,  an  denen  anoh  die  Zäbae 
der  obfro  tlumpf  und  nur  kurz  -  stachelspitsig  eiod.  Die  Zihne  eind 
•Of^ar  öfters  iioäi  ttumofer,  als  bei  der  Varieta$  pratensis.    Die  Bla* 

mon  sind  klein,  wie  Dei  kleinblülliigen  Exemplaren  der  yarietas  ne- 
morosa.  Diese  Varietät  ist  EuphratiA  mierantha  Reich enb*  Fl«  e« 
exc.  p.358.  Fl.  g.  exs.  242. 

Ausser  diesen  Formen  gibt  es  noch  andere,  welche  dadurch  ent- 
atefaen,  daft  die  BlüthenblSuer  und  aonach  anek  die  Bl&then  aehr  ge- 
dringt gestellt  sind.    Nach  dem  Verblühen  entateht  hieradt  eine  diditff^ 
aus  dacliziegelformig  Qbereinander  gelten  Kapseln  und  BUltera 
alehende  Aehre.     Dieses  bildet  sodann 

c  eine  dachige  Abart,  eine  yarietas  imbricata.  Eine  solche  von 
Maphrasia  oifficinaLis  pratensis  ist  die  Bartsia  imbricata  Lapeyr. 
Abr.a44.  nach  DeCandoira  FL  fr.  suppl.  p.390.  Davon  befinden 
eich  Exemplare  in  meinea  Freundea  Funka  Samoüung  won  Endrefe 
in  den  Pyren&en  gesammelt.  Ich  besitze  ebenfallt  Exemplare  aua  den 
Pyrenäen,  von  ScTumper  gesammelt,  welche  jedoch  als  eine  Formm 
imbricata  der  oben  beschriebenen  yarietas  neglectß  angehören. 

Die  Abarl  u  auf  etwas  feuchten  Wiesen  überall;  die  Abart  y  auf 
trocknen  \Viei>en,  Heiden,  in  lichten  Waldern,  an  Waldrändern  eben 
ao  gemein;  ^uodi^  in  Gebirgsgegenden  seltner;  e  auf  höhern  Gebirgen; 
aber  almmtlicbe  Abarten  ^ehen  hoch  in  die  Gebirge  und  bia  auT  die 
böhern  Alpen  hin>iu£  Julu  August.  0» 

1763*  EwanaatA  mmann.   SehUiekor.  Kleineter  Augentroat. 

Die  Blltter  eyförmig,  gesägt,  auf  jeder  Seite  meist  fünfzahnig,  die 
ZShne  der  obern  kurz  -  atachelspitzig ;  die  obere  Lippe  der  Blume 
zweilappig,  die  Lappchen  zusammenneigend,  sireitthuig,  die  un« 
tere  dreispaltig,  die  Zipfel  tief  ausgerandet. 

Abbild.  Boeeoa.  Mas.  tdOti  niebt  cnt 

Synen.  Euphru^  ndnhut  Sehleieber  bei  DeCandalle  FL  fir.3. 
p.473.  Pars.  Sya.2.  ^149.  Gaad.  FL  bclv.4.  p.li2.  E»  offiema- 
Bg  p  Laai.  Eae.  2.  p.400.  £.  ojßehmtU  ^  YilL  Daapb.2.  ^iUk 
E,  prattmU  a  Relebaab.  Fl.  «se.  p.350. 

Oh  die  vorliegende  Pflanze  eine  besondere  Art  oder  eine  Varietät 
der  vorhergehenden  sey ,  bedarf  noch  einer  nähern  Untersuchung,  es 
wäre  schon  möglich,  dafii  sie  ans  der  f^arietas  alpestria  der  Euphratim 
officineMs  entstanden  sey.  Von  dieser  Abart  unterscheidet  sie  sich  durch 
niedrigem  Wuchs,  dadurch,  dafs  aie  wieistens  aehr  iatig  ist,  und  dafs  die 
Läppchen  der  Oberlippe  zusammenncif^en ,  nicht  ausgebreitet  sind.  Die 
BlQthen  sind  klein,  die  obere  Lippe  ist  violett  mit  dunkler  violetten 
Linien,  die  untere  ist  überall  gelb,  und  ebenfalls  mit  violetten  Linien 
gezeichnet.  Dafs  die  Kelchzäbne  stumpfer  wären  als  bei  der  vorher- 
gehenden Art,  finde  ich  nicht.  Eine  Parma  imbricata  der  Euphrasia 
minima  ist,  wie  DeCandolle  Fl.  fr,  anppL  p.390*  rermuthet,  die^a- 
phrasia  imbricata  Pers.  Syn.  2.  149. 

Woher  DeCandolle  und  Schleicher  zu  dem  Namen  Eaphra^ 
$ia  muiima  den  Zusatz  Jacquini  nahmen ,  ist  mir  nicht  bekannt,  ich 
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finde  bei  Jacqnia  keine  Pdanxe  dieees  Nameoi,  «uch  hat  Hoet  kein 
Gitat  aus  Jacquin  angefülirt. 

Auf  Wiesen  der  Alpen.  Bei  Fuessen.  (Dr.  Schnitzlein  sen!> 
Juli«   August.  0. 

1754>  EvraiLiBiA  MoUthargensis»   Funk,  Salzburger  Augentroat. 

Die  Blätter  lansettlich  oder  länglich,  an  der  Basis  keil  ig,  auf  bei- 
den Seiten  twei  bia  dreisibnig,  die  Zibne  gleiebweit  entftmt,  an 
den  obem  Blättern,  so  wie  die  Kelchzähne  baarapitzig- grannig; 
die  obere  Lippe  der  Korolle  zweilnppig,  die  Lappen  2-  oder  3aiii- 
nig,  die  untere  dreiapaltig«  die  Zipiei  tief  auagerandet. 

Abbild.  Beecoa.Mai.  t60.  Brana  FL  8al8b.2.  I.  X.  £1. 
CMr.  Saaml.   Reiehenb.  Fl.  g.  exs.  48. 

Syuon.  Euphrasia  »allsburgensis  Funk  in  Hoppe's  Taschenbuch  1794. 
p.  190.  in  Rom.  Arch.  1.  p.  43.  Willd.  Sp.  pl.  3  p.  193.  E.  alpina 
Gauel.  FI.  helv.  4.  p.  Iii.  Die  von  Lamarck  io  der  Eocyclopiidic  2. 
p.  400.  bescbriebeoe  E.  alpina  ist  nach  der  Beschreibung  und  nach 
Gaadin  eine  (mir  nicht  bekaunte)  Varietät  der  ▼erliegenden  Pflanse. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  ohne  Schwierigkeit  toq 
der  vorhergehenden  durch  die  lanzettlichen  oder  auch  lineol- lanzettli- 
chen Blatter,  welche  auf  jeder  Seite  nur  mit  2  —  3  abstehenden  und  so 
weit  von  einander  entfernten  Zähnen  besetzt  sind,  dafs  man  zwischen 
jedem  Zaboe  den  gerade  fortriebenden,  nngetbeilten  Blattrand  bemerkt; 
l»ei  den  beiden  Tornergebenden  Arten  Ueet  ein  Zabn  dicbt  an  dem  an- 
dern* Diese  Zähne  sind  an  den  oben  fil&ttern  schmal .  vnd  laufen  in 
eine  ziemlich  lange  Granne  sehr  spitz  zu.  Der  Ueberzug  ist  wie  bei 
E.  o  fficinalis  nemorosa,  £s  gibt  eine  Varietät  mit  breitern,  am  Haupt- 
stengel elliptischen  Blättern,  welche  auch,  wiewohl  selten,  bis  4  Zähne 
an  den  Blättern  haben,  und  diese  nähert  eich  der  E.  officinalii  nemo* 
rüM  nebr,  docb  unteraebeidet  aie  aioh  durcb  die  länger  keilförmige 
Basis  der  Blitter,  und  dafs  wenigstens  swischen  den  zwei  obern  Zäh- 
nen der  Blattrand  gerade  fortzieht.  Dazu  scheint  Euphrasia  alpina  ß 
Gaud.  helv.4.  p-111.,  alpina  Scfjleich,  pl.  exs.  zu  gehören.  Eine 
Forma  imbricata  ist,  wit  DeCandolle  rermulhet,  Eophrasia  pecti- 
nata  Tenore  Prodr.  Fl.  neapolit.  p. 3ö.  Reichenbach  zieht  Fi.  cx* 
onre.  p  358.  dieae  Tenoriaebe  Art  zu  aeiner  Et^hrasim  nemürosa ,  weU 
cbe  eine  Varietit  der  o^einalü  ist  Ein  Ton  Teno^e  bealimmtee 
Bsemplar  der  E.  pectinata  habe  icb  nocb  nicht  gesehen. 

Auf  den  Voralpen  und  Alpen  von  Tyrol  und  Salzburg,  (Funk!) 
K&rnlben,  (BernhardÜJ  Krain,  (Müller!^   Juli.  August.  0. 

1765«  EunoLänA  Uieugpidaitu.  Limn,  Dreiapitxige^  Augentroat.  ' 

Die  Blätter  linealisch ,  an  der  Spitze  dreizähnig,  die  Zähne  der 
obern  Blätter,  so  wie  die  Kelchzähne  spilz,  grannenlos;  die  ohern 
Lippe  der  Korolle  sireilappi^,  die  Lappen  awei«  oder  dreisftbnig, 
die  untere  dreiapaltig,  die  Zipfel  tief  anagerandet* 


Digitized  by  Google 


35» 


Ibblld.  PUek.  «Im.  1. 177.  1 1. 

SjriNMi.  f^pAnMl«  irkmaj^daim  LIbb.       (L9.pbaiL  Willi.  Bf, 

Die  Pflanze  hat  auf  den  ersten  Blick  wohl  das  Ansehen  der  Eu- 
phratia  stditburgeruis ,  fallt  aber  doch  durch  ihre  sehr  schmalen  und 
im  Verhlltnils  ihr«r  Breite  eebr  langen  Blitter  togleieh  ni£  Die  El  It- 
ter eind  nämlich  bei  6'''L&n{;e  kaam,  oder  nur  breit,  linealitdi^ 
Mkoh  Torne  hin  ein  wenig  breiter,  von  der  Basis  an  auf  drei  Viertel  ih^ 
rer  LSn^e  zahnlos,  sodann  aber  beiderseits  mit  einem  rorwarts  gerioli* 
teten,  nicht  weit  abstehenden  Zahne  versehen,  welcher  wie  das  Blatt 
•elbst  spitz  ist,  aber  weder  in  eine  Stachejspitze  übergeht,  noch  fein 
zugespitzt  ist«  Die  BtUtkea  eind  etwas  jgröfser  als  an  E.  saUtbargen- 
«CS,  aber  die  Kelchzihne  sind  lanzett-pfneoilieh,  nor  spits,  uiokt  aua 
einer  breitern  Basis  pfiriemlich  in  eine  Granne  ngespitzt^  wit  bn  |aMr* 

Auf  Gebirgen. im  aOdlichen  TyroL  (Zneoarini!) 

Zweite  Rotte. 

Die  Zipfel  der  Unterlippe  der  Korolle  ganz  oder  nor  seicht  ans» 
^erandet.  Die  Sackchen  der  nölbchen  aut  gwiobstarken  Dörnoken  oder 
Spitzeben  besetzt. 

1756.   Edphhasia  Odontitet»  Linn,   Hotker  Augentrost. 

Die  Blitter  ans  einer  breitem  Basis  Tersckmfilert,  lanzett -  linealisofc, 
entfernt-gesigt;  die  Deckblatter  l8ngUek«lanzettlich ,  Ifinger  als 

V         die  Blülhe;  die  obere  Lippe  der  Korolle  zusammengetlrücl<t ,  abge- 
schnitten-stumpf,   die  untere  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Hökre, 

die  Zipfel  länglicli,  stumpf. 

Beschreib.    Pollich.    Bertolone.    Wimm,  and  Grab. 

Abbild.  Fl.  Dan.  tttft.  £agl.  bot.  t  Uli.  Scbib  t  Itt».  Biv.  Msnsf. 
im  t.M.  £2. 

Oefr.  SaauaL  Seliles.  Gent  4. 

Sjmen.  Euphrtulm  Odontüt  Lina.  Sp.pl.a41.  Will4.  Sp.pl.3.  p.i94^ 
wo  die  £.pemm  Bellardi  irrig  cur  Yarislit  ß  ssselst  wird.  S.penm 
Bellard.  App.  ad  FL  psd.  ia  den  Mssi.  Aead.  das seisBe. Ter.  tft.  p.2. 
DeCaad.  PL  fr.5.  p.m—  BmrUim  OdmUkt  Smllk  IritS.  pb64& 
Bert  aanen.  llaL  p.dS. 

Die  ganze  Pflanze  ist  schSrflich  von  kurzen  HSrchen ,  welche  am 
Stengel  und  an  den  Blutbenstielen  abwärts,  an. den  Blättern  .und  Kel- 
chen aufWirts  angedrflefct  sind.  Die  Wursel  ist  Mein,  snindelig,  hr 
eerig  -  isti|^.  Der  Stengel  aufrecht ,  )  —  1'  book ,  stumpf  -  Tierkantig, 
TOn  der  Mitte  an  in  autreobte,  blothentragende  Aeste  getbeilt,  treibt 
aber  aus  den  Winkeln  der  untern  Blätter  noch  einige  kurze,  unfrucht- 
bare Aestchen.  Die  Blätter  gegenständig,  abstehend,  wohl  auch  zu- 
rückgeschlagen, sitzend,  lanzett •  linealisch ,  f  lang,  aus  einer  abge- 
rundeten, breitern  Basis  fast  mit  geraden  Rändern  allmälig  Terschmälert, 
entfernt -stumpfliok- gesagt,  dabei  ans  Rande  ein  wenig  umgerollt.  Din 
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Blfttben  sitzen  auf  ]<arzen  Stielchen  und  bildoi  am  obem  Tbeil»  det 
Stengeli  und  der  Aeste  einerseitswendige  Aehren,  welche  zusammen  eine 
längliche  Rispe  darstellen.  Die  Deckblätter  haben  die  Gestalt  der 
Stengelblätter  und  sind  länger  als  ihre  Blüthen,  die  obern  werden  je- 
doch allmilig  kleiner,  rerlteren  ihreZIhntt  und  sind  rertohobeft  gegen* 
ftber,  fast  abweoh«elnd  gestellt.  Der  Kelch  ist  röbrig- glockig,  etwas 
sneammeogedrllclit,  ungefähr  auf  die  Hälfte  in  Tier  lanzettliche  Zahne 

fespalten,  grQn  mit  einem  rosenrothen  Anstriche,  Die  Kor  olle  hell 
eischroth ,  im  Schlünde  roseoroth,  auswendig  von  angedrückten  Här- 
chen flaumigi  am  Hände  kurz- wimperig.  Dienöhre  ein  wenig  zusam- 
mengedruckt, 80  lang  all  der  Kelch.  Die  Oberlippe  etwas  gewülbt,^ 
aber  doch  ebenblU  sotammengedrQckt,  rome  hat  gerade  abgetchnitten, 
▼on  derLfinge  der  Röhre.  Die  untere  Lippe  bedeutend  kürzer  als  die 
obere,  wenig  abstehend,  die  Zipfel  länglich,  rorne  etirai  breiter,  ab- 
gerundet-stumpf, der  mittlere  auch  wohl  schwach  ausgcrandct.  Die 
Staubgefäfsc  so  lang  als  die  Korolle,  röthlich.  Die  Kölbchea 
mit  elastischen  Fäden  zusammenhängend,  lederbraun,  die  Säckchen  in  ein 
knnee  Dömehen  endigend.  Der  Griffel  länger  als  die  Korolle,  röth- 
lich, die  mnde  Narbe  grQn.  Die  Kapeel  Unglich,  stumpf,  knrshaarig. 
Anf  Aeckern«an  Grfiben  und  an  feuchten ^^gen  Oberall.  Juni— Aug.  0. 
Anm.  Die  ebenbetchriebene  Pflanze  ist  die  Euphrasia  verna  Bei- 
lardi,  aber  davon  ist  diejenige  Art  beträchtlich  verschieden,  welche 
Thomas  als  iE.  verna  ausgegeben,  und  Gaudi  n  E.  lanceolata  ge- 
nannt hat,  die  aber,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  in  Deutschland  ent- 
deckt wurde.  Gandin  vergleicht  tie  hanptilchlich  nit  B,  lutea,  sie 
hat  jedech ,  die  Farbe  der  Blütbe  ausgenommen,  nach  meiner  Ansicht 
damit  wenig,  detto  mehr  aber  mit  E.  c)</<7n///e^  Aehnlichkek.  An  einem 
getrockneten  Exemplare  ist  die  Blume  röthlich,  wohl  blofs  als  Folge 
des  Trocknens,  wenigstens  verändert  sich  die  Farbe  der  E.  lutea  bei 
unvorsichtigem  Trocknen  auf  dieselbe  Weise.  Die  Blätter  sind  an  der 
Basis  weniger  abgerundet  nnd  vorne  soitzer  alt  bei^.£,  Odonik9§m  Dia 
Blithe  bt  um  ein  Drittel  kfirser,  die  Oberlippe  itC  tief  autgerandet,  faal 
»wenpaltig,  die  untere  hat  die  Lange  der  obern,  und  wenn  man  tie 
SurOckbiegt  auch  die  Länge  der  Röhre,  die  Ziplel  sind  verkehrt- ey för- 
mig, stumpf  und  etwas  gekerbt,  der  mittlere  gewöhnlich  ausgerandet. 
Yon  E.  lutea  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Blätter  der  E,  OdoniUes 
luid  durch  die  zweispaltige  Oberlippe  der  Korolle. 

1757«  EoraiusxA  sar^fnia.  Lmmarek,  Spfttblftbendar  Angentroat 

Die  Bl Itter  lantettKch,  zugespitzt,  nach  der  Bans  ctwae  rersohmi- 

leity' etwas  entfernt -gesä^;  die  DeekblStter  länglich «lansett* 
Keh,  kürzer  als  die  filfitlie;  die  obere  Lippe  der  no rolle  zu- 
sammengedrQckt ,  abgeschnitten- stumpf,  die  untere  tun  die  lUlAd 
kürzer  als  die  Röhre,  die  Zipfel  l&nglich* stampf. 

Bsteiirsib.  Bertoloni. 

Abbild.  Colima.  ecplv«l.  ^909.  die«Fig«r  liaksr  Bsai.  Berteieni 
wfli  ditss  Fig«  night  Man,  ftb  iads  jsdsdb,  dafi  sie  d«i  üsarifr  dtr 
BBlfsr  sshr  gut  sngiM. 

fljaon.  MupkraHu  §erüthui  Lan.  VL  fir.  «d.  2.  Tel.  2.  p.350.  E,  Oden- 
tUt§  Savi  Pis.2.  pb72.  E.  OdmUUn  §  Linn.  Sp.  pL848.  Willd. 
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Sp.  p1.3.  p.  194.,  4u  Cital  ywn  BelUrdi  «vageschloMC«.  —  Mm^ 
#1«  terothut  Bert  Anoen.  itaL  p.  33. 

Die  Ansichten  der  Botanil<er  über  diese  Pflanze  sind  p^etlieilt , 
einige  halten  sie  für  eine  Varietät  der  vorhergeheinlen ,  andere  sehen 
sie  als  eine  eigene  Art  an,  wufür  ich  sie  auch  zu  halten  geneigt  bin. 
Die  BiStter  namltcti  sind  bei  gleicher  Brette  fast  iini  die  HSlfte  kQr* 
zer,  tiod  nnä  lansettlidb,  denn  ibre  gröfsere  Breite  fkitt  nn^efiihr  in 
die  Mitte  des  Blattee,  ron  wo  an  eie  apits  zolaafen.  Aber  sie  sind  auch 
nach  der  Basis  etwas  verschm&lert ,  wenigitena  daselb.st  nicht  am  brei* 
testen,  wie  bei  E.  Odontites.  Die  SSgezahne  stehen  naher  bei«am- 
men,  weil  das  verhiillnirsnuilsijj^  kürzere  Blatt  dieselbe  Anzahl,  wie  bei 
E,  Odontites  trägt.  Die  Kelche  und  DecUblätter  sind  bei  den  ge> 
troolcBeten  Exemplaren  f^^au  von  angedrückten  HSrchen,  das  Uebnge 
gtimnit  mit  E.  Odontites  Oberein. 

.  Auftrocknen  Kalkgebirgen  im  Littorafe.  leb  beeitse  ein  Esero* 
plar,  welches  sich  unter  mehrern,  in  der  Umgegend  von  Trieat  gesam- 
melten  Fflanzen  befand.   Juli»  Augi^t,  0. 

1758*.  EvriiKAtiA  buta*   Linn»   Gelber  Augentroat. 

Die  Blätter  lanzett-linealisch ,  scbwach- entfernt -gesagt,  die  obem 
Imealisch,  ganzrandig;  die  Korolle  gewimpert,  die  obere  Lippe 
derselben  zusammengedruckt,  abgeschnitten  -  stumpf ;  die  Staub- 
gefäfie  länger  alt  die  Korolle;  der  Kelch  flaumig,  drutenloa. 

BeeeMk  Jaeqnla.  PelHeb.  Retk 

Abbild.  Jaeq.  auatr.  1396.  Labr.  et  Heg.  le.  belv.6.  14.  RIv.  Mbn. 
irr.  1  Ol.  Cola  Bin.  eepbr.l.  p.203« 

Getr.  Sonml  Ret ebenb.  PI.  f.  e».  245w 

X         Synon.     Euphrasia  lutea  L  i  u  n.  Sp.  pl.2.  p.  &4l^     Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  195.   E.  Coris  Crantz  austr.  p.2DS. 

Die  gelben  Blüthen  seicbiieD  die  Torliegende  Art  tob  allen  übri- 
gen deutschen  sehr  aus. 

Die  Wurzel  wie  bei  den  vorhergehenden.  Der  Stengel  ist 
acblank,  stumpf  •  viereckig,  1^  —  1' hoch,  purpurbraun  ,  nebst  den  kur- 
zen Blatt-  andfilftthenülaeB  von  einem  sehr  leinen,  abwärts  angedrOck^ 
ten  Plaume  aebirflidi,  TOn  der  Mitte  an  in  ecUanke,  gegenständige, 
abatebende  Aeste  getbeik,  die  eich,  wie  der  Stengel  aelbst,  in  BlOthen- 
trauben  endigen,  selten  wieder  ästig  sind,  und  steta  eine  Rispe  darstel- 
len. Die  Iii  all  er  gegenstandig,  sitzend,  schmal,  spitz,  von  aufwärts 
angedrückten  Härchen  schärflich,  weit- abstehend  oder  zurückgekrümmt ; 
die  des  Stengels,  welche  jedoch  zur  Blflthezeil  meistens  schon  vertrock- 
net und  abgefallen  sind«  etwas  über  eine  Linie  breit,  lansett-linealiach, 
mit  2  oder  drei  entfernten,  kurzm  Zähnchen  an  Rande,  die  Übrigen 
üntnlieoh,  ganzrandig.  Aus  den  Winkeln  der  nntem  Stengelblätter  ent- 
springen öfters  Büschel  oder  kurze  Aestchen  mit  schmalen  Blättern. 
Die  Trauben  sind  einerseiuwcndig,  beblättert;  die  Blüthen  kurz -ge- 
stielt, verschoben •  gegenständig.  Der  Kelch  rührig  -  glockig,  etwas 
zusammengedrückt I  die  Zäbne  bis  auf  J  eindringend,  eylanzettförmig. 
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anSls.    Die  Koro  11t  dottergelb«  MMfrendig  von  abrtehanden  Hfirclien 

naumig.  Die  Rubre  etwas  zusammengedrücKt,  wi^^efilir  so  lang  alt  der 
Kelch.  Die  Oberlippe  länglich- verkehrt -eyfönnig,  gestut/t,  konkar, 
etwas  gewölbt;  die  Unterlippe  dreilheilig ,  die  ZipFel  einander  ähnlich, 
▼erkebrt- eyrund,  seicht  ausgerandet,  die  öeitenzipfel  gerade  vorgestreckt, 
der  mittlere  aoletxt  herabgebogen.  DieStanbgeftue  gelb,  etwas  I&iij;er  aJe 
die  Korolle,  frei,  nicht  mit  den  Kölbchen  sneanoieobängend«  Die  lela« 
tem  sind  grofs,  braunlich  -  gelb,  die  Säckchen  endigeain  Koiie  Dörnchen» 
Die  Kapsel  ist  kürzer  als  der  Kelch,  oval,  ausgeraildet}  aa  der  SpilM 
sottig.    Die  Samen  sind  länglich,  fein  gerieft. 

Ob  von  der  hier  beschriebenen  rilanze  die  Euphrasia  UnifoUa 
Linne  verschieden  ist,  oder  ob  sie  blofs  eine  Abart  derselben  bildet« 
wie  Reioheabach  ammnint,  wage  iefa  aieht  an  beetiimneii«  Naeh  den 
wenigen  Exemplaren,  welche  ich  vergleichen  kann«  nftchte  ich  der  Ao* 
sieht  Keichenbach's  beipflichten.  Ein  Exemplar  aus  der  Gegend  von 
Toulon  durch  Loiseleur  erhatten,  unterscheidet  sich  blofs  durch  eine 
fast  um  die  HalfVe  längere  Kapsel  als  der  Kelch,  und  dadurch,  dafs  der 
Kelch  nur  auf  den  Nerven  flaumhaarig  ist;  aber  ein  anderes,  ganz  ahn- 
Kchee«  ave  der  Genend  von  Triett  in  der  Sanmlnng  meinee  Freandea 
Pank  bat  wieder  einen  eben  so  stark  Haumhaarigen  Keleh  als  die  ge» 
wdhnliohe  ß  lutea,  DeCandolle  besebreibt  jedoch  in  der  Flora 
liranc. 3*  p-  475-  als  E.  linifoHa  eine  vollkommen  kahle  Pflanze,  und 
auch  Gaudin  bemerkt,  Fl.  helv.  4-  p.  116«  dafs  sich  E.  linifoUa  durch 
Kabiheit  aller  Theile  und  durch  Deckblätter  unterscheide,  welche  am 
Kelche  anlägen,  nicht  demselben  gegenOber  stftnden.  Eine  solche  E, 
imi/pUm  ist  mir  nnbehannt.  Die  oben  ron  mir  beseiohnete  eeheint  da- 
gegen eine  Varietät  der  E.  lutea  aMt  lingern  Kapseln  zu  seyn. 

Von  den  oben  beschriebenen  unterscheiJct  sich  die  nahe  verwandte 
Euphrasia  viscosa  Linne  auf  den  ersten  Bück  durch  die  Drüsenhär> 
chen,  womit  die  ganze  Pflanze,  besonders  an  den  Kelchen  besetzt  ist. 
Die  Kelche  sind  bis  auf  die  Hälfte  vierspaltig.  Die  Blüthen  bleichgelb, 
beb!,  nieht  winperig,  die  Staobgei&rse  ragen  aiebt  4ber^  die  BUItbe 
berror«  eoadem  sind  unier  der  Oberlippe  verborgen.  Die  Antherea 
hingen  mit  elastischen  Haaren  susammen.  Die  Kapsel  ist  tief  avegeriu^ 
det«  verkehrt  -  herzföjmig ,  übrigens  kürzer  als  der  Kelch. 

Die  Euphrasia  lutea  wächst  auf  den  Kalkbergen  von  Baden,  der 
Bheinpfalz,  Wetterau,  auf  den  Kalkgebirgen  längs  der  Donau  durch 
Schwaoen,  Bayern ,  bis  nach  Oestreich,  sodann  in  Böhmen«  am  Dresdea 
«ad  ia  Thüringen«  aad  aacb  ia  PoauMm  Mob  dar  Fl*  eedinaaiia.  ML 
Angaet,  0. 

'    446.  MELAMPYRUM.  Lim.  Wachtelweizen. 

Von  Bhinanthus  und  Pedicularis  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Gattung  dureh  dea  aiebt  aufgeblaeenen  Kelch,  von  den  übrigen,  aad 
nach  TOn  den  beiden  (genannten,  durch  die  länglichen,  platten  Samen, 
welche  sich  an  ihrer  Basis  in  ein  kegelförmiges,  schwamnugee  Anbingsel 
▼ericbmälern.  Aber  auch  die  Horolle  hat  etwas  Eigenes  in  ihrer  Bil 
dung.  Die  Röhre,  welche  an  ihrer  Basis  oft  in  einen  Winkel  vor- 
wärts gebogen  ist,  geht  allmälig  in  einen  dreieckijg;en  Schlund  über. 
Die  Ooerlippe  ist  nelmartig  gekrümmt,  aber  in  einen  etum^ftn  Kiel 
saeammengedrückt ,  am  Raaoo  umgebogea.    Die  Unterlippe  Mt  fome 
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direix&finig,  EWar  flach,  aber  inwendig  mit  xwei  Langsbuckeln  versehen, 
denen  ausfrendig  ciaa  lAngUche,  darcb  cioai  Kiel  getrennte  Grube 
entapricht. 

1759*   Melamptrum  erittaiam,    Linm     Kamm&briger  Wachtel« 
weisen. 

Pio  A ehren  rlereckig,  dicht  siegeldachartig;   die  Deckbl&tter 
herzförmig,  anfWlrtt  loaaaioiengeachlage)!,  sorüokgekrdmjntt  häm- 

mig  -  gezähnt. 

Bctcbrai^.  SnStb.  Pollieb.  Reth. 

Abbild.  FL  Dan.  iUtt  Bagl.  bat  L4t.  Labiv  et  Hef.  le.  bdv.  f.  iL 
1.4.  Riv.  Manap.  br.  t.81.  £S. 

Oatr.  Samml.  Sehl  aa.  Cenl.  2. 

Synon.   Alelatnpgrmn  erutatum  Linn.  Sp.  pl. 2.  p.842.  Willd.  Sp. 3. 
p.  197. 

Die  viereckigen  Aehren  zeichnen  diete  Art  vor  allen  ana. 
Die  Wurzel  klein,  spiiidelig,  ästig- faserig.    Der  Stengel  auf- 
recht, 1  —  1^'  liüuh ,  stumpf- viereckig,  scliirtlich ,  von  einem  sehr  kur» 
zen  Flaume,  der  baaonders  auf  zwei  gegenstandigen  Seiten  bemerkli« 
eher  iat,  naeh  oben  bin  in  einige  gegenstandige,  abetebende,  soletst 
rerllogeree  Aeste  getbeik,  welche  aicb  wie  das  Ende  deaSlenpreb  eelbet 
in  eine  aehr  gedrungene,  nertdilige,  gar  zierliche  Aehre  endigen.  Die 
Blätter  sind  gegenständig,  sitzend,   schmal- lanzeltlich ,    nach  vorne 
lang- verschmälert,  spitz,  ganzrandig,  und  besonders  oberseits  ge^eii 
den  Rand  hin  scharf,  am  Grande  achwach  dreinervig,  weil- abstehend, 
•der  auch  herabhängend.   Die  Deokblitter  aind  hellgrfin,  breit-beis- 
ejffiirmig,  aber  mit  ihrer  obem  Seite  BnaeaMnenrach lagen ,  en  ihrem 
Kiele  zuröck^ebogen,  an  der  Spitze  abwarte  gericiitet^  und  so  dicht  in 
?ier  Reihen  m  einander  gelegt,  und  ntifworts  angedrückt,  dafs  dadurch 
eine  vierkanlige  Säule  mit  vier  hohlen  PUächen  gebildet  wird.    Der  Rand 
der  Deckblätter  ist  käonnig  -  gesagt,  mit  pfriemlichen,  sehr  spitzen,  wim- 
perigen  Zähnen,  die  suweilen  wieder  geaigt  aind.    Die  Spitze  ist 
||itBsmndig  nmd  an  den.^  nntem  lang  vnd  blaltartig.    Die  ^ibne'  dee 
Relohee  ane  einer  breitern  Basis  pfriemlicb,  am  Rande  wimperig;  die 
untere  kurz,  zusammenneigend,  die  obern  Hoger.    Von  der  Baaia  der 
letztern  zieht  eine  behaarte  Linie  an  der  glockigen  Helchruhre  herab, 
welche  dadurch  zweizeilig  behaart  erscheint.    Die  Blüthe  ^'Mang,  mit 
einem  sehr  kurzen  Flaume  überzogen,  weiislich,  auch  vorne  bleicbgelb« 
die  Unterlippe  inwendig  dottergelb ;  oder  eie  iai jpurpurroth  nnd  inweap 
dig  gcUb;  ui  dieeem  Fnlle  aind  auoh  die  obem  Deokblitter  purpurroth, 
jedoä  tait  grflner  Spitze.    Die  acblanhe  Korollenröhre  ist  fast  in 
«einem  rechten  Winkel  vorwärts  gebogen,  oberwarts  in  den  dreieckigen 
Schlund  erweitert.     Die  Oberlippe  zusammengedrückt,    stumpf- ge- 
kielt, am  Rande  aber  etwas  zurQckgebogen ,  inwendig  behaart.  Die 
Unterlippe  etwas  langer  als  die  obere,  inwendig  mit  zwei  durch  eine 
Rinae  geeebi^enen  LAnedbackeln  veraeben,  weiche  den  Sdilnnd  achli»- 
Aen,  roroe  dreizähnig:  £e  Zähne  eyförmig^,  apitzlich,  der  mittlere  her* 
abgei»ogeo.  Die  Trager  weile «  kahL  Die  H^l beben  Maamnenbltt* 
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gmd,  pur[mrbraun,  auf  dem  Rücken  mit  einem  gelben  Streifen,  am 
ande  oirtijg* wimperig.   Die  Slehohea  nil  eiaem  kurzen  Dörnchen. 
Die  K  a  p  8  e  1  stark  sneanuBen||[«drfickt ,  aoblef  -  eyftrmtg  oder  lialbiBoad- 

forpug.    In  jedem  Fache  zwei  iSngliche  Samen. 

In  Wäldern  uml  auf  trocknen  Wiesen  in  aNen  Kreisen  Deutscb* 
lande,  aber  nicht  so  gemein  wie  die  folgende  Art.  Juni.  Juli«  0* 

1760>  MaLAmmnä  tuvntt,  Limn,  Acker-Waobtelweisen, 

Die  A ehren  locker,  gleich;  die  Deckblttter  eyförmig,  laA- 

settlich  -  zugespitzt ,  pfriemlich  -  gezähnt ,  Unterseite  zweireihig- 
punktirt;  die  Kelche  flaumig- scharf ,  fast  so  lang  als  die  Korol- 
lenrühre;  die  Zähne  aus  einer  eylonaigen  Basis  fcrlängert,  bors^ 

lieh -zugespitzt. 

Bsschreib.  Wimm,  und  Grak  Reib.  v.  Sebleehlead. 

Abbild.  FI.  Dan.  t91L  Bd|^  bat  1 53.  Labr.  et  Heg.  le.  bdY.ll.  * 
12.  Biv»  Mtnop.  in.  180.  Taberaaem,fi53»  tl. 

Oetr.  Saaunl.  Sebles.  Centf. 

Synon.    Melampyrum  arvense  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  842.    W  i  11  d.  Sp.  3. 
p.  198. 

Die  nach  allen  Seiten  hin  gerichteten  Blüthen  in  einer  kegelfBr- 
migcn  Aelire  und  die  langen  borst  liehen  KelchsShne  unterscheiden  die 
vorliegende  Art,  welche  etwas  stärker  als  die  vorip^e  Art  und  auch  mit 
einem  stärkern ,  wiewohl  immer  nicht  bedeutenden  Flaumhaare  bedeckt 
ist.  Der  Stengel  ist  etwas  didier«  Die  obem  Blltter  eind  an  der 
Baeie  mit  einem  oder  zwei,  langen,  pfriemlichen  Zlbnen  Tersehen,  md 
gehen  allmalig  in  die  Deckblätter  über,  welche  zwar  gedrungen ,  aber 
nach  allen  Seiten  hingerichtet  sind  und  eine  cyförmige,  zuletzt  verlän- 
gerte Aehre  bilden.  Diese  Deckblätter  sind  eyformig,  zugespitzt, 
am  Rande  in  lauge,  pfriemliche  Zähne  eespalten,  und  während  der 
Blüthezeit  von  einem  hellen  Harminrotb;  m  untern  derselben  geben  in 
eine  lange,  lanseltliche  Spitze  aus.  Nach  dem  VerblQhen  werden  sie 
sämmtlicn  grQn.  Auf  ihrer  untern  Seite  finden  sieb  zwei  unregelmifeige 
Reihen  von  kleinen,  punktförmigen,  kohlschwarzen,  gloiizenden ,  nn- 
gedrückten  Drüseken,  welche  in  der  Mitte  ein  kleines  Grübchen  zei- 
gen, einer  kleinen  Sphaerie  gleichen,  und  auf  den  ersten  Anblick  für 
parasitische  HArperchen  gehalten  wÄrdea  können.  Die  BlOthen  so 
lang  als  die  DeekbUtter.  Der  Kelcb  flaambaari^,  die  Rdhre  weüa- 
lioh,  purpurroth  angelaufen,  die  Zähne  linger  als  ihre  Röhre:  sie  rei- 
chen über  den  Schltmd  der  Korolle  hinaus,  und  sind  aus  einer  eyför- ' 
migen  Basis  lang- pfriemlich- zugespitzt.  Die  Korolle  fast  1"  lang, 
karminroth,  in  der  Mitte  unter  den  Lippen  mit  einem  weifsen  Ring 
und  einem  gelben  Flecken  an  der  Basis  der  Unterlippe.  Die  Antherea 
an  dem  Grunde  mit  einem  etärkern,  an  der  Spitze  mit  einem  echwicbern 
Birtdien,  die  Träger  etwas  flaumig.  Die  Kapsel  eyfbrmig.  Die  Sa- 
mtu  gröleer  und  dicker  ala  bei  m  forigea  Art.  Daa  ftbngo  wie  bei 
diMer. 

Unter  der  Saat  und  auf  Brachfeldern,  auf  Kalk-  und  Lehmboden. 
Juni.    Jali.  ^ 
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1761*    Melalptrum  barbatam,    fValdUßin  and  MiiaibtL   BIr li- 
ger Wachtelweizen. 

Die A ehrenlocker,  gleich;  dieDeckblStter  eyfbrmig, lanzettlich-ru- 
gespitzt,  pfnemlicD-gezShiit,  unterseits  nicht  pimktirt;  die  Kelche 
raubhaarip^,  dreimal  kürzer  alt  die  KoroUenröhre ,  die  Zähne  ey- 
förmig,  zugespitzt. 

BcMhreik.  WaUet  ukl  Kit  pL  im;  fanif»  mA  AMiUd.  I.8&  dMdbit» 
Bjmtn.  Jfefaeyywi  htarUtmm  WeUel.  wmA  Kit  Willi.  8p.  |L  9^ 

Die  Forliegeade  Art  IhneU  der  rorhergeheoden  sehr,  ist  aber  doch 
^enllicb  mieliiedeB.  loh  habe  sie  lebend  wa  beobaebten  nioht  6ele|i;en- 
beit  gehabt  und  entlehne  deairegen  die  Angabe  der  Farbe  der  rerschie- 
denen  Theile  der  Pflanze  aus  den  oben  angezeigten  Schriftstellern.  Die 
Pflanze  ist  starker  flaumhaarig.  Die  D eckblatter  sind  gelbgrün,  und 
auf  der  untern  Seite  fehlen  die  schvrarzen  Punkte;  die  obern  haben  an 
der  Basis  lange  Wiropern.  Der  Kelch  ist  um  die  Hfilfie  kürzer  und 
Ton  langen,  abstehenden  Baaren  aebr  souif ,  die  ZShae  haben  nur  die 
Länge  der  KelebrAbre,  und  reiehen  nicht  Sie  snr  halben  Korollenrfthrc 
hinauf.  Die  Korolle  ist  grfinlich  -  gelb  ,  der  Schlund  derselben  nicht 
geschlossen,  die  Unterlippe  bemerklich  länger.  Die  Dcckbl&ttcr 
hommen,  wiewohl  seltner,  auch  purpurroth  vor. 

Unter  der  Saat  im  Littorale,  (Uoppe!^  Oestreioh,  (Schiede!^ 
und  Mahren,  iHost)   Mai.  Juni 

1762.   Mblahptkvm  nemorosum,    Linn,  Blauer  WachtelTreizen. 

Die  A ehren  locker,  einerseitSTrendig;  die  obern  Deckblätter 
tief- herzförmig«  gezähnt)  die  Kelche  rauhhaarig,  ungefähr  von 
der  halben  Lauge  der  Korolle,  die  Z&hne  lanzett-pfrieoiUch,  ab- 
atehend. 

Beschreib,    v.  Soblechtend.  Roth.  Wimm,  und  Grab. 
Abbild.  Staraih.29.  SchJu  tlTO*  Pt  Dan.  tdOS. 

m 

(ktr.  SmaiL  Sehl  es.  Cent  % 

Sjmoa.  MdtmpifrimiitmorHiiMhinm»  Bf,  j^i,  f.Bllß,  Wllld.  8p. 
pl.  3.  p.  IM. 

Die  prächtig  blauen  Deckblätter  zeichnen  die  vorliegende  Art 
■dir  MC,  und  diese  eowohl,  ale  die  beiden  folgenden,  unteracheideD  sich 
TOn  den  Torhergehenden  schon  durch  einen  gans  rerschiedenen  Blfttbea- 
etand :  n&mUch  durch  eine  sehr  lockere  Aehre  am  Ende  des  Stengels  und 

der  Aeste,  die  aus  paarweise  gestellten,  nach  einer  Seite  gerichteten 
Blüthen  zusammengesetzt  ist.  DieBIOthcn  stehen  zwar  einzeln  in  den 
Blattvrinkeln  zweier  gegenständiger  Biälter,  sind  aber  nach  einer  Seite 
hin  nebeneinander  gestellt,  und  scheinen  auf  diese  Weise  gepaart.  Din 
gegenwirtige  Art  ist  die  etirkste  der  Gattung,  sie  wird  bis  Stf  hoch. 
Sie  ist  Oberall  flaumhaarig,  an  der  Basis  der  obern  Bl&tter,  an  den 
Blatt-  und  Blüthenstielen  und  den  Kelchen  aber  stark  zottig.  Die 
filAtter  sind  xwar  kurz-  aber  doch  dentUch  gestielt»  ey-lanaettföroug, 
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lang  -  zugespitzt ;  die  obern  breiter,  auch  wohl  etwas  herzftrmig,  und 
gehen  so  allmalig  in  Deckblätter  Ober.    Diese  sind  liefherzi'örinig,  länger 

gestielt,  au  der  Baeie  mit  langen,  pfiriemliclieii,  absiebenden  Z&hnen 
esetst,  und  daselbst,  so  wie  die  obern  überall  violelt  geftrbt  nsit  einem 
lasurblauen  Schiller,  welches  in  Vereine  mit  den  goldgelben  Blumea 
der  Pflanze  ein  prächtiges  Ansehen  ertheilt.  Die  obern  j^ckblättcr 
sind  am  ganzen  Rande  gezShnt,  die  obersten  tragen  keine  Blüthen  mehr. 
Die  Blüthen  kurz  gestielt.  Der  Kelch  nur  halb  so  lang  als  die  Ko- 
rollenröhre;  die  Zähne  desselben  lanzett -pfriemlich,  haarspitzig,  wcit- 
abstebend.  Die  Kor  olle  goldgelb;  die  wie  bei  der  Torhergebeaden 
last  in  einen  rechten  Winkel  eebogene  Korollenröhre  bis  ^egen  den 
dreikantigen  Schlund  hin  rostbraun;  die  Unterlippe  gesättigter-gelb, 
langer  als  die  obere.  Die  Druse  an  der  Basis  ^69  Fruchtknotens  pur- 
purbraun.    Das  übrige  wie  bei  JVI.  arvente. 

In  Wäldern  und  Hainen  in  allen  Kreisen  Deutschlands,  jedoch 
nicht  allenthalben.  Sie  fehlt  z.  B.  gänzlich  im  Rheiothale  von  den  Gren- 
sen  der  Schweis  bie  in  die  Miederlaade.  Von  da  an  fehlt  die  Pflanaa 
auch  im  ganzen  autlleni  oad  ndrdladian  tfraiÄrticb«  und  in  Bngland» 
Jolib  August.  0. 

1769.  MaKawraiiM  praienM.  Limn,  Wiesen- Wachtelweizen. 

Die  A ehren  locker,  einerseitswendijg;  die  Daokb litter  laasettliob, 
die  obern  an  der  Basis  beiderseits  ein-  oder  sweizähnig;  die  Hel> 
che  kahl,  dreimal  kflrzer  als  die  KoroUeoröhre;  dia  Blüthen  wsp 
geredit  nickend. 

Besebreib.  t.  Sebleebtend;   Roth.  Pollieb. 

Abbild.    Sturm  h.  14.  als  A/efatnpt/rum  ayhaticum  Schk.  t.  170.  Rir. 

Monop.  iiT.  t.8l.  f.  1.    Engl,  bot  t,  113. 

Getr.  Samml.   Schles.  Cent  2. 

ftjraon.    Mrlampffrvm  pratente  Linn.  Sp.  pL2*  Willdi  Sp. 

p.  199.  JH,  wulgatttm  Per».  &jwu2,  151. 

Der  Stengel  der  gegenwärtigen  Art  ist  dOnn,  4"^^'  hoch,  ein- 
fsch  oder  uiiterwirts  mit  zwei  oder  drei  Paar  langen ,  weit  -  abstehende» 

Aesien  versehen,  aufrecht,  oder  atederliegend  und  mit  den  Aesten  att£> 
strebend,  schwach  -  flaumhaarig ,  was  jedoch  auf  zwei  gegenständigen 
Seilen  bemcrklichcr  ist.  Die  Blätter  sehr  kurz- gestielt,  schäriiich 
wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,  lineal- laozettlich,  nach  vorne  lan^ 
rerschmälert ,  die  obern  brater.  Die  blllthenstindigea  an  der  Basis  nul 
einem  vorspringenden,  lanzettlichen  Zahne  versehen,  und  dadurch  spon« 
tonförniig;  die  obern  derselben  k&rzer,  mit  zwei  dergleichen  Zähnen 
an  der  Basis  beiderseits  versehen.  Die  Blüihen  einzeln,  biatlwiiikelstän- 
dig  und  einerseitswendig  wie  bei  M.  nemorosum^  kurz  -  gesti«  L.  Der 
Kelch  glockig,  brabn -  gefleckt ,  schärilich,  über  die  HälÄe  rierspaltig, 
die  Zähne  lanzett- plriemlich,  aufwärts -gekrümmt ,  an  der  Korollen- 
rOhre  anliegend,  aber  nicht  bis  an  einem  Drittel  derselben  hinaufirei- 
chend.  Die  KnroUe  ^'Mang,  kaum  schärflich,  weifs,  TOrne  gelblich, 
(bei  einer  Varioint  f^chwefelgelb)  ,  die  Unterlippe  citrongclb,  die  zwei 
Buckel  dottergelb.  Die  Horolienröhre  gerade,  nicht  lu  einen  Winkel 
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febo^n.  Die  Unterlippe  gerade  romttreckt ,  und  deswegen  mit  ihrea 
Mulu'lti  dea  Schlund  schueftend.  Die  Staubkölbchen  am  Rande 
t;clmacli  gevrimperi.  Die  Kappel  tohief-eyfoniiigt  das  Uebrig«  wie 
bei  allen  Arten  der  Gattung. 

Zwischen  der  Varietät  mit  weifsen ,  nur  vorne  gelben  und  mit  ganx 

Selben  Blumen  konnte  ich  keinen  weitem ,  wesentlichen  Unterschied  fia- 
eo.  Snith  hat  nook  ^ae  Abart  mit  gm»  freUsen  Blumen,  welche  nnr 
auf  der  Unterlippe  swei  gelbe  Flecken  hat  Diese  Variettt  naiiBte 
Hudson  Melampyram  pratense,  die  gelbe  aber  M.  syhatieam. 

Der  Name  M.  pratense  fiir  diese  und  der  M.  sylvaücum  für  die 
fdlgende  Art  pafgt  nur  für  die  nördlichen  und.  höher  gelegenen  Gegen- 
den. Jm  warmem  Deutschland  wächst  das  M.  pratense  in  Wäldern, 
und  dat  M.  »yhatknm  in  den  Voralpen  und  Alpen ,  wetwegcn  letste- 
ree  von  Peraoon  euch  M.  ofptMtre  genamit  wurae*  > 

In  Wäldern,  auf  Heidoi«  trookneo  wnH  wiSk  torfigee  Wiesen 
überelL  Juni.  Juli.  0. 

1764.    Mblamptrum  sylvatieam.   Linn.   Gebirgs- Wachtelweizen. 

Die  Aehren  locker,  einerseits  wand  ig ;  die  Deckblätter  lanzetllich, 

ganzrandig;  die  Kelche  kahl,  so  lang  als  die  KoroUenrührej  die 
ilfitheo  aufrecht. 

Besehreib.   Saiith.  Gaud. 

AbbUd.  FLDaa.  tl45.  Engl,  bat  1804. 

Qalr.  Saml.  Behles.  Cents. 

Sfaee.  Metampyrutn  sybaiieum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  843>    Wllld.  8p. 
pl.  3.  p.  199.  Jf.  alpettre  Pers.  Sjn,  2«  p.  151. 

Die  lanzettförmigen,  ganzrandigen  Deckblatter  und  die  kleinen 
Blüthen,  deren  Kelchzähne  bis  an  die  Lippen  der  Korolle  reichen,  las- 
sen die  Torliegende  Arl  auf  der  Stelle  erkeneen. 

Das  MSampyrum  sylvatieam  ist  dem  M,  pratense  sehr  ihnlteh« 

unterscheidet  sich  jedoch  deutlich  durch  folgende  Kennzeichen.  Die 
Pflanze  ist  kleiner;  die  Blatter  sind  sämmtlich,  auch  die  obern  blüthcn- 
ständi^en,  ganzrandig;  die  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs,  stehen  auf- 
reclit,  und  erst  die  Frucht  nimmt  eine  wagerechte  Stellung  an;  die 
Kelchzipfel  sind  länger  und  breiter,  und  stehen  Ton  der  Blüthe  ab, 
drflckt  man  sie  an  dieselbe«  so  reichen  sie  1ms  an  die  Lippen  der  Ko* 
rolle  hinauf;  diese  ist  einmrbig  goldgelb,  die  Röhre  derselben  ist  im 
Kelche  zwar  ebenfalls  gekrfimmt ,  aber  nicht  so  stark  als  bei  M.  prO' 
tense  und  den  übrigen  in  diesem  Kennzeichen  übereinstimmenden  Arten.  ^ 
Die  obere  Lippe  der  Korolle  ist  stärker  gewölbt,  die  untere  ist  bis  auf  ' 
die  H&lfte  dreispaltig,  und  abwärts  gerichtet,  deswegen  der  Schlund 
geöflhet. 

In  Wildern  und  Wiesen  der  Voralpen  tob  der  Schweis  bis  nach 
Oestreich,  ferner  in  dem  Biesengebirge,  dem  Thürinc^cr  Walde,  auf 
dem  Hane,  und  auf  dem  Belchenx  im  ochwanwd^  Juli.  Aug.  0. 

447«  LATHRA£A.  Linn*  Schuppenwurz. 

Der  Kelch  glockig,  etwas  zusammengedruckt,  vierspaltig.  Die 
Blume  rachenfbrmig :  die  Rdkre  walaenlmrmig,  etwaa  «isammwige- 
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dr&ckt,  an  der  Basi»  eio  wenig  gekrümmt;  die  obere  Lippe  rorge- 
streckt,  tebr  stampf  oder  etwas  gestützt;  die  UnterÜDpe  kürzer,  droU 
spaUig,  berabgebogen ,  der  miltlere  Zipfel  «iiageraBaet  Die  Staub* 
ge falsa  in  obeni  Tbeile  der  Korolleordbre  eingefügt:  die  Trfi^er 
dicklich,  ao  der  Spitze  aufwärts  gflfrümmt;  die  nölbchen  eyförmig, 
cweilappig,  an  der  Spitze  zusammenhängend,  am  Rande  wollig- wimpe- 
rig, aie  Lappchen  in  ein  Dörnchen  endigend.  Der  Fruchtknoten 
eyrund ,  zusammengedrückt ,  trägt  unter  der  Basis  vorne  eine  eyrunde, 
ileiaohige,  hervorspringende  Honigdrftae.  Der  Griffel  fldlieli«  Die 
Narbe  dick,  nrndlich,  lasi  xweilappig.  DieKapael  einfteberiff,  iwci- 
klappig,  mit  den  rergröfsertea  nelche  bedeckt.  Auf  der  IN^tte  der 
Klappen  der  Lünge  nacn  ein  wandständiger ,  durch  eine  Furche  gespal- 
tener Samcnträgar,  ao  welchen  die  zahlreiciieii9  nrndlichen  öamen  be- 
festigt sind. 

176Ö*  Lathiusa  S^aamariß,   Linn,   Gemeine  Schuppenwurs. 

Der  Stengel  ein&cb$  die  Blütbea  hängend;  die  untere  Lippe  der 
Korolle  areiapalti|f, 

Betckreib.  Roth.      Sebieektend.  Wimai.  and  Orak 

Aj^bild.    Schk.  t.  170.    Fl.  Dan.  1. 136.    Engl.  bot.  1.  t.50.    Lam.  lllustr. 
t.  jjl.  f.  2.    Riv.  Monop.  irr.  t.89.  f.2.   Tabernaem.  p.  1231.  f.l.. 

Gelr.  Samml.   Schles.  Cent  3. 

SynoD.  Latktata  Sqtuamaia  Lina.  8p.        p.84B.  Willd.  Sp.  pL3. 
p.  201. 

ifie  Wnrael  bealebt  in  eineoi  ästigen,  unter  der  Erde  binsieben> 
den  Rbisome  oder  onterirdischen  Stengel,  welcher  nebal  den  Aeaten 

mit  gegenständigen,  dicken,  fleischigen,  herzfftrmigen ,  sehr  atfinipfen 

Schlippen  ziegefdncbartig  behleidel,  und  nebst  diesen  Schuppen  so  wcifs 
wie  Alabaster  erscheint,  bei  dem  TrocUuen  aber  schwarz  wird  und  wie 
verkohlt  aussieht.  Die  Aeste  verbreiten  sich  nach  allen  Seiten  und  trei- 
ben mehrere  truppweise  beisammenstehende,  überirdische  Slcuge;!,  von 
3 — 6"  Höhe.  Daa  nnterirdiache  Rhison  aitst  auf  einer  Baanwarael 
achnarotaend  auf«  aber  die  eigentliche  Anheftung  habe  ich  früher  ge- 
nauer zu  untersuchen  versäumt  und  in  hiesiger  Gegend  habe  ich  die 
l'ilanze  noch  nicht  gefunden.  Der  über  der  Erde  befindliche  Stengel 
ist  rundlich,  einfach,  aufrecht,  blattlos,  aber  mit  eyrunden,  fast  häuti- 
gen Schuppen,  gewübuUcb  ziemlich  entfernt,  bekleidet  und  nebst  die- 
aen,  den  üeekblitlern ,  Bl&thenstielen  und  BIfitben  weüa  oder  rOtUicb 
überlaufen,  nnterw&rts  kahl,  oberwirts  von  weifaen,  feindrAaigen  Haa» 
ren  flavmig.  Die  Blfithen  kurzgestielt,  in  einer  langen,  gedrungenen« 
einRpIfi«:;on  Traube,  einerseitswendig  und  nickend;  die  Traube  vor  dem 
Aufblühen  überhängend.  Die  Deckblätter  rundlich,  zweizeilig,  zie- 
geldachartig aufeinander  gelegt.  Der  Kelch  nebst  den  Blüthensticlen 
mit  einzelnen  drüsigen  Haaren  besetzt;  die  Zipfel  eyrund,  spitz.  Die 
Kor  olle  etwaa  länger  ala  der  Kelch,  weifa«  anf  der  Unterlippe  mit 
xwei  röthlichen  Streifen  oder  i'iberhaupt  rötblioh  angelaufon*  Die 
Staubgefäfsc  so  lang  als  die  Oberlippe^  etwas  schärflich. 

Jn  Laubw&ldern«  an  schattigen  Piatxen  onter  den  fiaomen,  in  al- 
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lea  KreSien  Deutschlands,  aber  nicht  überall  und  nirgends  hSufis:. 
Mta.  ApriL  7f.  . 

448.   TOZZIA.   Linn.  Tozzie. 

Der  Keloh  kiirs,  röhrig,  vienihnig,  selten  fllnfzahnig,  dieZSbne 
etvrat  Uppi^  festdk)  bleibend.  Die  Ho  rolle  zweilippig:  die  obere 
Lippe  zvrei-  die  untere  dreispaltig,  die  Zipfel  zieralicli  gleich  ;  die  Rühre 
walzlich,  nach  oben  alimälig  erweitert.  Die  StaubgefSfse  in  der 
,  KoroUenröhre  eingefügt,  unter  die  Überlippe  gesteHt:  die  Tra«;er  pfrieni- 
lieh;  die  Kölbchen  oval,  zweilappig,  an  der  Spitze  nicht  zusammen« 
biogend,  die  Lippchen  in  DSrncben  flberKehend*  Der  Fruchtkno- 
ten eyförmig;  der  Griffel  fadlich,  etwas  geI<runiiBt$  die  Marbe  klein» 
rundlich.  Die  Frucht  mit  dem  bleibenden  Kelche  umgeben,  hügelig, 
durch  Fehlschlagen  einfacherig,  einsamli:^,  der  Same  auf  der  Seite  mit 
einem  häutig  -  schwammigen  Ansätze^  (einen  unvollkommnen  Samenman- 
tel,  oder  dem  Ueberbleibsel  der  Scheidewand':*)  versehen. 

Von  den  rorhergekenden  Gattungen  unterscheidet  sich  die  gegen- 
wartige gar  leicht  durch  die  einficherige,  nur  nnit  einem  Samen  ver- 
sehene Frucht.  Der  Fruchtknoten  aber  ist  nach  St.  Hilaire  zwei- 
ficherlg  und  enthält  in  jedem  Fache  zwei  Eychen,  Vergl.  bot.  Zeit. XII. 
p.  545-  Ich  habe  den  FruchlUnülen  Ichend  zu  untersuchen  versäumt 
und  meine  Untersuchungen  an  der  getrockneten  Pflanze  haben  mir  keine 
klare  Ansicht  verschafi'u  St.  Hilaire  rermulhet  auch,  dafs  die  Frucht 
eine  trockne  Steinfrvehfc  ieya  ndge  vnd  nicht  eufipringet 

1766^  Torna  o/^öni.   Linn,   Alpen- Tos  sie. 

Beschreib.    Jacquia.    H  o  p  p  e  bei  S  t  u  rm. 

Abbild.   Jacq.  snstr.  1 165.   Schk.  t.171.  Star»  kSO.  Lam.  lUostr. 
t.622.  Colnma.  cephfas.2.  t.ÖO. 

Synea,  Tavtitt  fUftina  Lina.  Spw  pLS.  p.844>  Willd.  8^3.  p.202» 

Die  Wurzel  ist  kurz,  eigentlich  dünn -spindelig,  aber  mit  ab- 
wärts aufeinander  Hegenden  Miujppen  dicht  bedeckt,  swischen  welchen 
eine  Menge  TOn  feinen ,  sehr  Ictigen  ZSserchen  hervortreten ;  auch  dss 
unter  den  Schuppen  hervorragende  knrse  Ende  der  Wurzel  zertheilt  sich 
in  dergleichen  Zaserchen,  die  zusammen  ein  eyformiges  Hlümpchen  er- 
seneren,  aus  welchem  die  Dammerde  schwer  herauszubringen  ist.  Die 


sen  SSotten  bewachsen,  an  der  Basis  mit  einigen  Schuppen  besetst,  ron 

da  an  bis  etwa  auf  ein  Drittel  seiner  LSnge  fast  nackt  und  nur  mit 
einem  oder  zwei  Paar  kleinen  Blättern  bekleidet,  sodann  aber  gegen- 
ständig-astig  und  oft  sehr  ästig.  Die  Bl  älter  grasgrün,  gegenüber, 
fitzend,  eyförmig,  spitzlich,  kahl,  die  untersten  fast  ganzrandig,  die 
flbrigen  mit  zwei,  drei,  höchstens  Wer  enl^nten  Slgesihnehen  auf  je- 
der Sdtte,  Die  filflthenetiele  einseln,  blattwtnkelsilndig,  schlank, 
flaomhaarigf  aufrecht,  bei  der  Frucht  aber  zurück q:pkrftmml,  und  etwas 
ttager,    Sie  Korolle  viermal  langer  als  der  Kelch,  gelb  mit  blotro- 
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dien  Tfipfelchen  auf  der  Unterlippe  beepnogt  Die  Rinder  sind  fcon- 

winperig. 

An  steinigen,  nassen  Orlen  neben  Quellen  und  Gebirgsbachen  in 
den  Voralpen  und  Alpen  von  der  Schweiz  bis  Oestreicb;  ferner  in  den 
Voralpen  Schlesiens,  auf  dem  Malinow,  im  Klokacs- Gebirge  au  den 
9ueUen  der  Weicheel,  (Wimmer!).  Juli.  August.  7f. 

449.   FEDICULARIS.   Linn.  Läusekraut. 

Von  den  rerwandlen  Gattungen  unterscheidet  «ch  Pediculans 
durch  den  fUnfzähnigen  Kelch  und  die  netzig  -  grübigen  auf  einer  Seite 
mit  einer  Furche  durchzogenen  Samen.  Der  Kelch  ist  ofl,  aber  doch 
nicht  immer  aufgeblasen  und  seine  Zähne  sind  |;ewöhnlich  ungleich,  we> 
nic;stena  ist  der  bintere  meittena  kürzer.  Bei  nden  Arten  sind  die  Keloh* 
nibne  an  ihrer  Spitze  blattartig  rerbreitert ,  eingeeobnilten  oder  gezShnt, 
wie  daa  Fiedcrchen  eines  Blattea  und  auf  der  untern  Seite  sind  sie  aucb 
dl>en  so  bleichgrün  getleclu ,  wie  die  Unterseite  der  Blätter.  Linne 
nennt  einen  solclien  Kelch  einen  hnhnenhammartigen.  icatyx  cristatus.) 
Die  Samen  konnte  ich  nur  von  wenig  Arten  untersuchen,  ich  bin  des- 
wegen  no4;h  ungewifs,  ob  sie  allgemein  so  gebildet  sind,  wie  icb  sie 
oben  beecbrieben  bebe.  £a  bleibt  hier  noob  etiraa  tu  unteraueben  flbrig. 

Erate  Rotte. 

Bie  Oberlippe  der  Blume  rerengert  aieb  Tome  in  einen  Soboabel, 
der  an  seinem  Ende  abgeschnitten  und  gewöhnlich  klein  gekerbt,  an 
der  untern  Ecke  aber  niebt  in  einen  bemerklieben  Zahn  Torgeaogen  iat. 
Dia  üapsel  suiammengedriiokt,  sobief  -  eyförmig. 

1767.  PsDiootARie  Jacquim,  Heek.  Jaeqain*a  L&nsekrant. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  plStdiöb  in  einen  linealisdien «  abgo> 
etntsten«  ansgerandeten  Schnabel  versebmilert ;  die  langern  Staub« 
geftfse  an  der  Spitze  mit  Haaren  bestreut;    der  Kelcn  Ifinglich- 

glockig,  kahl,  auf  den  Nerven  und  am  Rande  flaumhaarig,  die  Zi« 
pfel  nach  oben  blatlig,  ungleich  -  gekerbt,  an  der  Spitze  zurück- 
gekrümmt, dreimal  kürzer  als  die  Kelchröhre;  die  Blätter  dopjpelt- 
Sederspaltig,  die  Piedereben  gezähnt;  die  Stengel  anfttrtbenC 

Beschreib.  Jac^ain.  Hoppe  bei  Starm* 

Abbild.  Jaaq.  aaslr.  1205.  Starm  b.2<K  als  P.  fMfrar«. 

Oetr.  Saaunl.  Siebar  Hsib.  FL  eoslr.  a.l88i  Baiabenb.  FL  f.  am. 
n.d33.  als  P.  swfimtf«. 

SjnoB.  PefOeuiaris  rosirata  Jaoquin  anstr.d.  p.d.  Hoppe  io  Sturm 
D.  Fl.  b.  90. 

Linne  verband  die  vorliegende  Art,  welche  ich  als  die  gewöhn- 
lichere in  den  deutschen  Alpen  voranstelle,  mit  Pedicularis  rostrata.  Daa 
Vaterland  Austria  und  das  Citat  aus  Kramer  gehören  hieher.  Das 
Citat  aua  Haller  aber  zu  der  von  mir  weiter  unten  beschriebenen  P. 
roBirta^  Daia  Linne  die  Hallrrisehe«  in  der  Sobireia  vnd  io  Tyrol 


* 
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einheimische  Pflanze  unter  seiner  P,  rostrata  verstand,  geht  daraus  her- 
vor daft  er  den  Kdch  tttMärntfat  und  den  Stengel  ttiramosus  nennt, 
denn  dicee  Pflanzt  bat  wirMioli  ciaen  eoluv  stAkirsuiut^  und  die  uniera 
Blftthen  sind  oft  to  entfernt  und  so  lang  gestielt,  dafs  dadurch  der  Sten- 
gel das  Ansehen  gewinnt,  als  nb  er  islig  wäre.  Dies  habe  ich  so  bei 
r.  Jacqaini  noch  nicht  beobachtet,  deren  Kelch  kahl,  oder  nur  auf  den 
Nerven  mit  einigen  Flaumhärchen  bestreut  ist,  die  man  auch  nur  hei 
genauerer  Betrachtung  bemerkt. 

Die  Wunel  von  der  Dielte  einer  Pederspule ,  aebief  oder  crerade 
binabiteigead,  abgebissen  und  mit  langen  atarken,  gelblichen  rasern 
beaeUt.  oie  trS^t  auf  ihrer  |(rone  mehrere  breite,  eyförmige  Schuppen 
und  innerhalb  dieser  einen,  zwei  und  bis  sechs  Stengel  und  viele  NVur- 
zelblatter.  Der  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  3,  selten  bis  ü"  lioch, 
ganz  einfach,  mit  einem  kurzen,  etwas  krausen,  abwärts  gebogenen  Flaume, 
in  einer  oder  in  zwei  herablaufenden  Linien  bewachsen,  nar  mit  zwei 
oder  drei  StengelblSttem  bekleidet,  oder  auch  ganz  nackt,  am  Ende 
drei  bia  zehen  Bluthen  tragend,  wovon  eine  oder  zwei  etwae  entfernter 
gestellt,  und  auf  einen  ISngern ,  zuweilen  ziemlich  verlängerten  Stiele 
bef  s'igt  sind,  die  übrigen  aber  fast  in  ein  Köpfcfjen  zusammenge- 
bluft  (rscheinen.     Die    Wurzelblatter   gestielt,   kahl,   oder  mit  cini- 

feu  Flaurailärchen  bewachsen,  am  Rande  mit  kalkartig  -  knorpeligen 
'leckehen  besetzt,  bei  1^''  Länge,  breit,  donpelt  fiederspaltig,  nim- 
lich  gefiedert  mit  im  Umrisse  länglich- lanzettlichen,  fiederapaltigen  und 
gezähnten  Fiederchen.  Die  Steneelblätter  sind  den  Wurzelblättern  ähn- 
lich ,  nur  kleiner,  und  eben  so  das  unterste  biüthenständige ,  die  übri- 
gen die  Bluthen  stützenden  aber  kürzer  als  der  Helch,  fast  dreitheilig 
mit  sehr  verbreiterter  Mittelrippe  und  fiederspalligen  Abschnitten.  Der 
Kelch  länglich- glockig,  purpurroth  gefärbt,  kahl,  auf  den  Nerven 
mit  einigen  PlannSilrehen  beatrent.  Die  Zähne  am  Rande  dicht  flaum» 
haarig  gewimpert,  ungefähr  den  dritten  Theil  so  lang  alz  die  Bohre, 
aue  einer  eyförmigen  Basis  in  ein  kleines,  längliches,  gezähntes  Blätt- 
chen übergehend,  an  der  Spitze  auswärts  gebogen.  Die  Kor  olle 
schön  purpurroth  mit  einer  dunkelbraunrolhen  Oberlippe,  welche  heim* 
artig  gekrümmt  sich  fast  plötzlich  iu  einen  langen  Scnnabel  verschmä- 
lert, welcher  am  Tordem  Bnde  gerade  abgestutzt,  mit  einem  Kerbchen 
anigerandet,  gewöhnlich  fein-guierbt,  und  nach  der  linken  Seite  hin- 

enohtf ^  ist.    Die  Unterlippe  grofs,  die  Lappen  ab^^erundet,  der  mitt- 
e  etwas  kleiner.    Die  Staubgefafse  an  der  Basis  behaart,  die  langem 
HH^h  oben  hin  gehartet.    Die  reife  Frucht  habe  ich  noch  nicht  £^esenen. 

Die  mit  Pedicularis  Jacqaini  verwandten  Arten  sind  schwierig  zu 
beschreiben  und  auch  leicht  zu  rerweehsela.  Jch  werde  aie  deawigea 
hier  rergleichend  aufflihren,  welchea,  wie  ich  hoffe,  ihre  Kenntnila  er- 
leiehtem  aolU    Ich  fange  mit  P.  asplenifoUa  an. 

Diese  bat  wie  die  vier  folgenden  Arten  eine  purpurrnthe  Blume  und 
•ine  plötzlich  in  einen  langen,  linealischen  Schnabel  zusammengezogene 
Oberlippe  derselben.  Die  Staubgefäfse  sind  kahl.  Der  Kelch  ist  länglich- 
glockig  ,  nebst  dem  Stengel  und  den  Deckblättern  wollig. zottig;  die 
Zähne  derselben  sind  nur  ein  Drittel  ao  lang  alz  die  Höhre  und  an  der 
Spitze  hakig -zorilckeekrflmmt  Die  Blätter  sind  schmal,  gefiedert,  aut 
doppelt -gezähnten  Fiederchen,  der  Stengel  aufrecht. 

Peaicalaris  Jacquini  hat  dieselbe  Blume,  denselben  Schnabel,  den- 
teibea  Bau  de«  Kelches.    Aber  die  langem  Staabgeiäise  aind  an  der 
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Spitze  ziemlich  stark  mit  Haaren  h99&UL  Der  Kelch  ist  aussei  den 
Winperchen  am  Rande  kahl,  oder  nur  mit  einigen  FlaumhSrchen  be- 
streut.   Die  Blatter  sind  viel  breiter,  doppelt- gefiedert.     Der  Sten- 

fei  aufstrebend,  kahl  und  nur  auf  einen  oaer  zwei  Streifen  mit  einem 
urzen  Flaume  besetzt. 
'  Die  Peäienlarh  röstrata  hat  dieselbe  Blume,  denselben  Schnabel, 
dieselben  Kelchzahne.  Aber  die  StaubgeHirse  sind  Uber  der  Mitte  noch 
dichter  nitti^-bSrtig.  Der  Kelch  ist  röhrig,  unten  enger,  und  ist  fiber- 
all mit  kurzen,  abstehenden  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  ^ind  schmal, 
wie  bei  aspleni  folia  ^  doch  etwas  tiefer  gezähnt.  Der  Stengel  liegt  nie- 
der, und  bat  einen  mit  l&ngera  Haaren  besetzten  Streifen  als  P.  Jac- 

Die  bisher  blofs  in  den  Pyrenlen  Torgeinndene  P.  gyroßexa 
DeCandolle,  (non  Villars,)  P.  pyrenaica  Gay  in  den  Annol.  dea 
scienc.  nator.  steht  der  P.  Jacquini  sehr  nahe.  Der  Kelch  ist  eben  so 
gebildet,  aber  er  ist,  die  kurzen  VViroperchen  am  Rande  ausgenommen, 
g^anz  kahl.  Der  Schnabel  der  Oberlippe,  wenigstens  an  dem  einzigen 
von  Ziz  in  den.  Pyrenäen  gesammelten  Exemplare,  welches  ich  besitze, 
ist  etwas  kflrzer  nnd  die  Ungern  StaubgeflUse  sind  Aber  der  Mitte  nil 
langen  Haaren  sehr  dicht  gebirtet.  Ult  BIflthen  sind  sehr  fcnrz-ge- 
Btieit,  und  an  die  Spindel  angelehnt.  Die  am  Stengel  hinabziehende 
liinie  besteht,  wie  die  auf  der  obern  Seite  der  Blattstiele  aus  längern 
Haaren.  Von  P.  rcstrata  unterscheidet  sich  diese  P.  pyrenaica  durch 
einen  glockigen  Kelch,  dessen  Zähne,  wie  mir  scheint,  gerade  sind, 
durch  die  stärker  bärtigen  Staubgefafse ,  durch  etwas  kürzern  Schnabel, 
durch  die  fast  sitzenden  Blfithen,  durch  breitere,  last  doppelt  -  lieder» 
spallige  Blätter,  durch  einen  aufrechten,  oder  ans  einer  gebogenen  Ba- 
sis gerade  aufsteigenden  Stengel ,  durch  längere  wollige  Haare  an  dem 
Streifen  desselben  und  an  den  Blattstielen.  Die  P.  asplenifolia  unter- 
scheidet sich  sogleich  durch  die  langen  WoUhaare  des  Kelches  und 
Stengels  und  durch  die  kahlen  Staubgefafse. 

Von  allen  diesen  unterscheidet  sich  die  Pedicalaris  gyroJUxa 
Villars,  P.  eenina  Gandin,  welche  auf  den  Alpen  von  Savoyen  nnd 
der  Dauphine  wächst,  durch  einen  kurzen,  glockigen  Kelch,  dessen 
Zähne  so  lang  als  die  Bohre,  und  eerade  sind.  Der  Kelch  ist  so  wol- 
lig, wie  bei  P.  asplenifolia  ^  aber  die  Staiibgef!<fj5c  sind  stark  gehärtet 
und  die  Hüanze  ist  gröfser,  die  Blatter  sind  viel  breiler,  und  doppelt- 
£ederspaltig.  Die  rtianze  gleicht  in  der  Gröfse  und  im  ganzen  Bau  so 
sehr  der  onten  beschriebenen  Pedfsnbm  fn^roM,  dafs  wenn  die  BMU 
Iben' gelb  und  der  Helch  bah!  wire,  man' beide  Pflanzen  nur  oritMfthe 
unterscheiden  würde.  Ich  stimme  übrigens  Reichenbacb  Tollkommett 
bei,  welcher  in  der  P.  cenisia  Onudin  die  P.  gyro/hxa  Villars 
erkannt  hat.  Die  Beschreibung  von  Villars  trifft  genau  zu,  und  nur 
zu  dieser  Pflanze  konnte  Villars  di«  P.  taberosa  als  gelbblühende 
Abart  sieben.  Auch  erwihnt  derselbe,  (Hist.  des  plantes  du  Dauph.2. 
p.427.  in  der  AnnerlciinQ  der  Pediealiuig  fmseieaUita  Bellardi,  wel- 
che nit  P.  gyroßtxa  Oandin  einerlei  ist,  als  einer  Terscbiedenen 
Pflanze. 

Diese  P.  fascicalata  ^  welche  auf  den  Piemontesischen  Alpen  und 
auf  dem  ßaldo  vorkommt,  hat  die  Grofse  und  die  Gestalt  der  P.  ta- 
berosa, und  die  ßlatliorm  dt  rselben,  die  Blätter  sind  viel  gröfser  und 
sosammtngesetzter  als  die  der  P.  rosirata  und  ihrer  Verwandten^  aber 
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Me  uDtertcheidet  sich  von  P,  cenisia  sogleich  durch  einen  l<urzen,  brei- 
tern, kegelförmigen  Scfanabel,  in  welchen  die  Oberlippe  aUmälig  über- 

S*^*\."*Sf?^r^^^^i*****'*.*'^'"*"ff*"®B*»  •«*  ^  Kelch  stärker 
lind  die  Zipfel  derselben  sind  slirUer  ges&hol.    Von  P.  rcHraia  und 

ihren  oben  bemerhten  übrigen  Verwandten  unterscheidet  sie  sich  leicht 

durch  den  glockcnförmif^en  Kelch,    dessen  Zipfid  eo  Uoge  eilid  nU  die 

Rühre  und  durch  die  Gestalt  des  Schnabel». 

In  dieser  Gestalt  des  Schnabels  kommt  die  Pedicularis  Porten- 


und  die  in  gleicher  Rnlfernung  stehen,  wie  die  übrigen  Stengelblfiller, 
befinden  sich  die  Blüthen  2  — 6  an  der  Zahl,  auf  ziemlich  langen  Stie- 


len.  Der  Kelch  ist  röbrig  and  seine  Zipfel  haben  nur  die  halbe  JL&nge 
der  Röhre  oder  nnr  den  dritten  Theil  dereelben. 

Die  gelbblflhende  P.  iuberosa  hat,  wie  ich  tohon  oben  benerlile, 

die  gröfste  Verwandtschaft  mit  den  hier  bemerkten  Arten.  Sie  unter- 
scheidet sich,  die  P.  gyroßexa  Villars  und  P. /a jcica/af a  B e  1 1 a r d i 
ausgenommen,  von  allen  obengenannten,  ausser  der  Farbe  der  Blume 
durch  den  glockigen,  bis  auf  die  Hälfte  fünfspalligen  Kelch  mit  stark 
gesShnten  Zipfeln,  die  gerade,  nicht  wie  bei  den  drei  zuerst  geuann- 
ften,  der  P.  tupl^nifoim^  Jae^mni  und  iwtruim  an  der  Spitze  hakig 
gebogen  sind. 

Die  ebenfalls  in  diese  VerwandUchaft  gehörigen  Pedicalarts  rom 
sea  und  die  in  der  Schweiz  einheimische  P,  Darrelieri  Reichenb., 
P.adscendens  Gaudin,  nicht  S  c  h  1  e  i  c  h  e  r  unterscheiden  sich  durch  eine 
lange,  lockere  Aehre,  und  durch  ganzrandi^e  Kelchzähne. 

Pß^nlarü  rostraio  Liane  siehe  ich  übrigens,  wie  ich  schon 
oben  bemerkte,  mit  Gaudin  war  folgenden,  in  der  Sehwets  gemflnea 
Pflanze ,  sowohl  wegen  des  Anedmekee  coate  subramoso  calycibus  suh^ 
hirsatis,  als  wegen  des  Hauptsynonyms  aus  Haller.  Von  den  übrigen 
Synonymen  ist  das  von  Kram  er  unbedeutend  und  das  aus  C.  Bauhin 
und  Clus.  hist.  gehören  weder  zur  folgenden  PedicalarU  rostrata^  noch 
zur  P,  Jacqmni,  Jacquin  zieht  zwar  in  der  Flora  austriaca  den 
AUttorolopmu  alpiwu  ttrtmt  Clm.  bist.  2.  p.210,  iedoch  mit  einem 
Fragezeichen  zu  seiner  Pedicularis  rostrtaa^  dw  hier  beeohriebeaen 
P«  «/«c^aim,  welches  Citat  Liane  in  den  Spea  plant,  p.845.  bei  sei** 
ner  P.rostrata  anfuhrt,  allein  es  gehört  wie  das  aus  C.  Bauhin,  P«- 
dicularis  alpina ,  ßticis  foUo  minor  Pin.  p.  103.  lu  der  gewöhnlichen 
Pedicularis  sylvatica  ^  wie  die  Clusiusische  Abbildung,  welche  später 
Dodonäus  kopirt  hat,  deutlich  zeigt  C.  Bauhin  hat  das  Citat  aus 
Clneine  ane  Verathen  zweimal  anter  zwei  Arten  angefohrt,  denn  da« 
von  demselben  unter  PedieulmrU  pratensü  pm^mrea  angezogene  Syno* 
n3rni:  AUetorolophi  tertium  genas  Clus.  piin.  et  biet,  ist  ganz  dasselbe 
mit  dem  unter  Pedicularis  alpina  ßlicis  folio  minor  angeführten  ylfecto- 
rolophus  alpinus  minor  Clus.  pan.  et  bist.,  wie  man  sogleich  bemerkt, 
wenn  man  beide  Werke  vergleicht.  Auch  iüt  die  Fisiularia  Dodonaei, 
welche  C.  Bau  hin  bei  der  Padhaiaris  prt^  tensis  purpurea,  (unter  weL 
eher  fibrigena  P.  palasint  und  syiamtwa  ▼f*nniacht  sind)  anfilhrt,  ein« 
Kopie  des  Aleciorolophut  alpinus  minor  Glusii. 

nie  Pedicttlarie  Jacqaioi  wichst  anf  feuchten  Stellen  der  hdbem 
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Alpeo  in  Oestreich,  (Jacquin!)  Harnthen  und  Tyrol,  (Funl<,  Bi- 
Bcnoff!)  Salzburg  auf  dem  Tennengebirge,  (Hinter huber!)  auf  dem 
Unteraberg,  (Hoppe!)  in  den  bayeriichen  Alpen!   JolL  August.  If. 

1768.   Pbdicularis  rostrata,   Linn.    GesohnSbeltee  Lintekraut. 

Die  Oberlippe  derHoroUe  plötzlich  in  einen  linealiscben ,  abge- 
stutzten, ausgpranJeten  Schnabel  verschmälert;  die  länf^ern  Staub- 
pefäfse  über  der  Milte  gebartet;  der  Helch  röliri'^,  nach  der 
Basis  verschmälert,  überall  kurz- zottig j  die  Zipfel  nach  obea 
Mallig,  ungleich  -  gekerbt ,  an  der  Spitie  hakig  - gebogen^  di*eiiBal 
kOrser  als  die  Kelchröhre;  die  BUtter  gefiedert,  die  Fiederchen 
doppell- geiihnt;  die  Stengel  niedergeatreckt  und  au&trebend. 

Beschreib.    6  a  u  d  I  n.    H  a  1 1  c  r. 

Abbild.   Hall.  belv.  Ld,  Li,  £num.  tl6.  1 1.  dieaelbe  Figur. 

Sfnon.  PedieulaHs  tottrmm  Line.  8p.  pl.3.  p.8IS.  mit  AaMchlnrN  der 
.   Citate  ans  Krämer,  Bavhin   and  Clnsius.    Willd.   Sp.  pl.  1. 

p.216.  viele  Synonyme  aufir^psrhlossen.  Oaad.  FL  belr.d.  p.l29«  Gaf 

ia  den  Aan.  d.  ecieac.  aat.  Mira  1832. 

Die  Stengel  der  mliegendeQ,  in  Denteehland  teltnerenAft  sind 
etwas  dflnner  und  gewOhuKeh  auch  niedriger,  alt  die  der  P,  Jaeqaini^ 
welcfatelr  sie  sehr  Shnlich  ist.  Sie  sind  auf  die  £rde  bingebreitet  und 
streben  nur  mit  ihrem  obern  Theile  in  die  Höhe,  nur  kleine  Exemplare 

stehen  atifrecht;  sie  sind  2 — 4"lon^,  mit  etwas  längern,  abstehenden 
Haaren  besetzt,  rundum  oder  in  zwei  breiten  Streifen.  Die  Blätter 
sind  schmaler ,  einfach  gefiedert ,  die  Fieder  im  Umrisse  eyförmig, 
1-  böchttena  2'"  lang,  fiedenpallig*  doppelt -gesihnt,  auf  der  Ualer- 
seite  sinnlich  dicht  behaart  Die  Blattatiele  sind  inwendig  etwai 
flaumhaarig,  oder  aaeh  kahL  Die  BlQthen  sind  iSnger  gestielt,  nur 
die  ohrrn  2  oder  4  zusammengestellt,  die  untern  entferntem  2  —  3,  wenn 
dergleichen  vorhanden  sind,  stehen  nicht  selten  auf  so  langen  und  et- 
was abstehenden  Stielen,  dafs  man  die  Stiele  für  Aestchcn  hält,  wel- 
ches Linne  reranlafste,  den  Stengel  etwas  fi»tig  zu  nennen,  was  er 
jedoch  in  der  That  nicht  iat.  Die  Kelche  aino  Aberall  mit  knrsen 
Zotten  bewachsen,  an  einigen  dichter,  an  andern  serstreuter,  und  sind 
wahrend  der  Blöthezeit  schmal,  unten  enger,  nach  oben  allmalig  wei- 
ter. Die  Zipfel  sind  ungeföhr  den  vierten  Theil  so  lang  alsdieHelch- 
röhre,  nach  oben  ungleich  -  gezahnt,  an  der  Spitze  selbst  hakig  zuruck- 

Sekrümmt.    Die  längern  Staubgefäfse  sind  Ober  der  Mitte  ziemlich 
icht  eottig,  aber  an  der  Beaie  hahL    Die  Bill t he  ist  übrigens  wie 
bei  P.  Jae^uini.   Die  Kapseln  habe  ich  nicht  gesehen» 

Auf  nassen  Stellen  der  hAohstea  Alpen  ins  afldlichen  Tyrol  enf  der 
Zielalpe,  (ßlsmasBl) 

17(10.   Pboicitlaris  aiplenifoUa^    FlÖrkt.  StreifeaferrnbUttri- 
ges  LftttsekreuL 

Die  Oberlippe  der  Koro  II  e  plötzlich  in  einen  linealischen,  abge- 
stntsten,  ansgeraodetea  SchoaDel  verseknHÜert }  die  Staubgef&fse 
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kaH ;  der  Kelch  länglich- plocki^,  wollig -zotlig",  die  Zipfel  nach 
oben  blattig,  gekerbt,  an  der  Spitze  hakif  gebogen,  dreimal  kär- 
xer  alt  die  Kelcfardhre;  die  BUtter  fiederspaltig ,  die  Blattchea 
doppelt- gezihot;  der  Stengel  aatrecht. 

Beschreib,  u.  Abbild.    Hoppe  bei  Sturm  b.20> 
Oelr.  Saaml.  Reiehaab.  Fl.  g.  aza.90. 

Synoa.  FttBcMimrl»  a^denijoßtt  Fl6rkt  UA  Willi,       ^Z.  p>iM, 

Auch  diese  Art  ist  der  oben  beschriebenen  Pedicularis  Jacquini 
aehr  ähnlich,  aber  gewöhnlich  niedriger  und  schon  durch  die  langen, 
abatehenden  Wollhaare ,  welche  den  Stengel ,  die  BlAlhenatiele  und  Kel- 
che Aberziehen  ,  sogleich  zu  erkennen.  Sie  nnteracheidet  aich  noeh  wci* 
ter  durch  Folgendes.  Der  Stengel  iat  aufrecht,  nicht  anistrebend,  die 
Blätter  sind  bei  Exemplaren  von  gewöhnlicher  Gröfse  um  die  Hälfte 
kleiner,  die  Blättchen  kürzer,  weniger  tief  eingeschnitten  und  gezähnt, 
und  kaum  fiederspallig  zu  nennen;  die  Mittelrippe  des  Blattes  ist  brei- 
ter. Die  Behaarung  auf  den  Heichen,  den  Blülbensliclen  und  Deck- 
blftttem  besteht,  wie  bemerkt,  aoa  langen,  weichen,  woUif^en  Zotten, 
welche  auch  in  zwei  Streifen  am  Stengel  hinabsiehen  uod,  wiewohl  we- 
niger stark  die  innere  Seite  der  Blattstiele  besetzen.  Die  Kelche  aind 
ebenfalls  lanf;Iich  -  glockig,  scheinen  aber  noch  etwas  weiter  zu  seyn. 
Die  Zähne  haben  dasselbe  Verhältnifs  der  Länge,  sind  aber  schwacher 
gekerbt,  wenigstens  an  meinen  Exemplaren.  An  der  Spitze  sind  sie 
eben&lla  bakig  mrachgekrfiaiait.  Die  Ungern  Träger  aiod  nach  obea 
bin  kahl,  oder  nnr  mit  einigen  aehr  wenigen  Härchen  beatrent,  welche 
man  mit  dem  Glase  suchen  mufa.  Die  KelcbrÖhra  iat  unter  der  Ein- 
fügung der  Slaubgcfarse  etwas  behaart. 

Von  P.  rostrata  unterscheidet  sie  sich  durcb  die  Gestalt  des  Kel- 
ches, welcher  breiter  qlocki^  und  unten  abgerundet,  nicht  nach  der 
Basis  verschmälert,  und  welcher  von  langen  Zotten  wollig  ist,  durch 
die  kahlen,  oder  nur  mit  einem  und  dem  andern  HSrchan  beatrentea 
Staubg|eft[ae  und  durch  die  atirhern,  aufrechten  Stengel,  welche  nur 
an  kleinen  Exemplaren  der  P.  ro$trt^a  aufgerichtet  sind. 

Auf  nassen  Stellen  der  Alpen  in  Tyrol  im  Zillerlhal,  (Flo  rke,) 
auf  dem  Brechten  im  Oberinlhale,  (A.  Saut  er!)  auf  dem  Schlehern, 
(Funk,)  in  Kärnlliea  auf  den  heiligenbluter  Tauern,  (Funk!)  auf  den 
Gebirgen  des  Glockners,  (Hoppe!)  in  Salzburg,  auf  dem  Goldbergo 
im Thale  Kauna,  B r a u n e D  auf  den RathhauaEarg,  (Horaacbuck!) 
Steyermark»  auf  dem  Kalbling  (P.  Aagelia.)  Ju£  1^ 

1770*    PBineuLAaia  Portens^hlagiL    SmmUr.  Portenachlags 
Lftuaekraut. 

Die  Oberlippe  der  Kor  olle  in  einen  kurzen,  kegelförmigen,  an 
der  Spitze  abgestutzten  Schnabel  allmälig  verschmälert;  die  längern 
StauDgefäfse  über  der  iMitte  gebortet)  der  Kelch  röbrig- glo- 
ckig, ktfhl,  am  Rande  und  auf  deaNerren  flaumhaarig;  die  2bipfel 
nach  oben  ungleich -gekerbt,  an  der  Spitaa  suracfcgekrAmmt,  kflner 
als  die  Kelchröhre;  die  Blätter  iiederspaltig,  die  Fieder  doppcU- 
gwAhnt}  der  Stengel  anfireeht»  dicht  beblAttert 
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Beschreib.  Host. 

Abbild.  R  e  i  e  h  e  D  b.  Uoa.  5.  Fi^.  587.  «in«  Fom  mit  laagw  KoroUeiirtbrt» 

SyBon.  PedßeuUrU  PmttH$ekieigü  Ssoter  bei  R«ieb«iib.  Icoo.  5. 
Host  FL  wittr.  2.  p.  104.  P,  gemtnißora  Portsnseblmg  In 
MltbeiliiDgui ,  ■«eh  Belcbenb.  FL  excura.  p.  361. 

Die  Torliegende  Art  hat  auf  den  ersten  Anblick  viele  Aehnlichkeit 
mit  P.  Jacquiniy  ist  aber  naher  betrachtet  doch  weaentUch  rerechieden. 
Der  Stengel  iat  biaan  dieBlAthen  oft  aitr  V*  hooh,  kahl,  mit  2  oder  3 
herablaufend«B  behaarten  Linien  beaetst  und  bis  xur  ersten  Blöthe  mit 
einigen  Blattern  bekleidet,  welche  wegen  der  Kürze  des  Stengels  sehr 
nahe  stehen.  Nur  an  gröfsern  Exemplaren  ron  ^\'*  Höhe  stehen  sie 
entfernter.  Er  trfijjjt  3 — ößlüthen,  von  welchen  die  unterste  oder  tlie 
zwei  untersten  etwas  entfernter  und  auf  iäugern  Stielen  befindlich  sind 
«ad  an  kleiaea  £xemplaren  nngefthr  in  der  Batfernung  von  -einander 
ateiien,  wie  die  Stengelblatter.  Die  almmtlichen  Blflthen  sind  mit  Deck* 
blättern  gestutzt,  welche  den  Stengelbiittern  ihnein,  nur  kleiner  sind. 
Ihre  Stieie  sind  verhältnifsnir) fsig  länger,  als  bei  den  vorliergrhenJen 
Arten,  und  nicht  breiter  als  die  übrigen  Blattstiele,  nicht  s)  auDallend 
verbreitert  wie  bei  jenen.  IJie  sammtlichen,  sowohl  diu  Stengel-  als 
blaihestindi^en  Blatter  &hneln  den  Wurzel bllttern  der  P,  asplenifoUa^ 
doob  sind  die  Fieder  etwaa  achmMer.  Der  Sehnabel  der  Oberlippe  der 
Korolle  ist  auffallend  kürzer,  aber  breiter  und  die  Oberlippe  geht 
allnaiilig  in  denselben  über,  nicht  plülzlich  und  abgesetzt.  Die  län- 
gern Staubgefäfse  sind  in  der  Mitte  bärtig.  Im  übrigen  stimmt  die  ^ 
i'tlarjze  mit  den  vorhergeiienden  überein,  doch  mnfs  ich  bemerken,  dafs 
ich  von  allen  diesen  Arten  die  Früchte  nicht  vergleichen  konnte. 

Die  Röhre  der  KoroUe  ist  bald  nnr  so  lang  ala  der  Kelch,  bald 
doppelt  so  lang,  und  da  ich  von  Pedicalarii  roslrala  ebenfalls  ein  Ex- 
emplar besitze,  an  welchem  die  Korollenröhre  noch  einoMil  so  lan^  iat 
als  der  Kelch,  so  läfst  aicb  annehmen,  daia  die  Tenraadtea  Arten  hierin 
Aberhaupt  abändern. 

Auf  feuciiten  Stellen  der  höchsten  Alpen  ron  Obersteyermark,  auf 
den  Seckauer  Alpen,  cS auter;)  auf  dem  Hohenschvrab ,  (Zahlbruck- 
aer!)  auf  dem Bötenatein  am  Rotteamaaaertanera«  Granitgebirg,  (Coo- 
perator  Aagelia!)  Jna.  JvL  If« 

« 

1771*  PaaiCDLaaia  mh^rüsti,    Linn,    Knoteawnrseligea  L&aae- 
'  kraut.  • 

Die  Oberlippe  der  Kor  olle  plötilich  in  einen  linealitchen ,  abge- 
stutzten, ausgerandeten  Sohnabel  Terschmälert;  die  längern  Staub* 
gefäfse  oberwarts  bartig  -  zottig ;  der  Kelch  glockig,  bis  auf  die 

Hälfte  fünfspaltig,  die  Zipfel  nach  oben  eingeschnitten  -  gezähnt, 
gerade;  die  Blätter  doppelt -fiederspaltig,  mit  gezähnten  Fieder- 
chen. 

Beschreib.    Hoppe  bei  Sturm.  Gaud. 
Abbild.  UalL  balv.  t.  10.  Sturaa  h.dO. 

Syosn.  p9dkulmfU  tubtrota  Linn.  8p.  pL2.  p.847.  WH  Id.  Sp.pL217. 
P.  ^ynS/rm  b.  TilL  Daupb.2.  p.  437.  * 
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Die  gelben  BlameB  nntefi cheiden  dl«  Toriiegende  Art  Mgleieli  ntn 

den  TO rher gehenden,  aber  eie  ist  dodi  denselben,  besonders  der  P.  Jac- 
quini  sehr  nahe  verwanclt.  Die  Blatter  and  Blüthen  haben  den  Bau,  wie 
bei  dieser.  Aber  die  Pflanze  ist  höher,  gewöhnlich  ,J'l:och,  die  ßlalter 
sind  gröfser,  wenigstens  breiter,  und  die  Fieder  hüben  einige  Fieder- 
chen  mehr.  Der  blen|p[ei  ist  mit  mehreren,  mit  4  —  6  Blättern  be- 
Itleidet,  und  ist  in  swet  Lingswlreifen  und  unten-  auch  rundom  nebst 
den  Blattstielen  mit  siemliob  langen  WoUbaaren  besetst.  DieAebre  itt 
reicher  ausgestattet,  die  Blüthenstielchen  sind  kürzer.  Bin  vorzQglichet 
Kennzeichen  aber  bietet  der  Kelch  dar.  Gr  iot  bis  auf  die  Hälfte  fünf- 
spaliig.  Die  Röhre  desselben  ist  Kürzer  und  weiter  glockig,  die  Zipfel 
sind  gerade,  und  oben  eingegciinillen  -  gezähnt ,  besonders  an  den  un- 
tern Blüilicn.  Die  längern  Staubgefäfse  sind  über  der  Mitte  stark  bär- 
tig- lOtttg. 

Der  Stengel  ist  bald  aufetrebend,  bald  gans  aufrecht  und  die 
Pflanse  bald  kahler,  bald  zottiger*^  Der  Kelch  ist  ||eirdhttlioh  kahl,  s«* 

weilen  aber  auch  am  Rande  gewlmperl,  oder,  wiewnhl  seltner,  .mit 
wollarlif^en  Haaren  locker  bestreut.  Die  Varietät  mit  aufstrebendem 
Stengel  ist  die  Pedicularis  ascendens  S  ter  n  b.  und  Hoppe  Denkschr.  1.  2* 
p.  122.  Ich  kann  jedoch  swiachen  den  Bsemptaren  mit  aufstrebendeoi 
Stengel  und  denen  mit  avfrechtem  anseerden  keinen  Unterschied  linden. 
Mehrere  Arten  dieser  Gattung  haben  einen  aufstrebenden  und  anfireoh* 
tea  Stengel.  Die  /^  adscendens  Schleicher  ist  die  P,  taberosa  selbst 
nach  Exemplaren  in  der  Sammlung  nseinea  Freondes  Zeyher  7on 
Schleicher  1803  mitgetheilt: 

Viliars  scheint  die  Torliegende  Art  als  eine  gelbblühende  Varie- 
tit  mit  seiner  P^dienUai»  gyroßexm  m  verbinden ,  denn'  die  Varietit 
b  mit  gelblicher  Blülhe  dieser  Pflanze,  verel.  Bist,  des  pl.  du  Davph.2. 
p.  427,  ist  wohl  einerlei  mit  der  hier  bescnriebenen  P,  iuberosa^  und 
.  allerdings  haben  beide  Pflanzen  rideamit  einander  gemein,  unterscheiden 
•ich  aber  doch  ohne  Schwierigkeit.  Die  P.  gyroßexa  ist  behaarter, 
besonders  sind  die  Kelche,  die  Deckblätter  und  der  obere  Theil  des 
Stengels  mit  langen ,  wolligen  Haaren  bedeckt,  die  Blumen  sind  kar- 
ninroth,  niit  gesfttigter  Oberlippe,  und  der  Stengel  ist,  wenigstens  an 
dem  Exemplare,  welches  ich  ▼ergleichen  kann,  blattlos,  nur  an  seiifer 
Basis  finden  sich  einige  wenige  Blatter,  welche  wurzelslandig  scheinen. 
Die  Pedicularis  taberosa  Viilars  ziehe  ich  zu  P.  ßarrelierii  Robb. 
Fl,  g.  exc.  p.  362.  Fl  g.  eis.  n.  334.  (P.  adscendens  Gaud.  nicht 
Schleicher,)  weil  Villars  die  Kelchzipfel  gauzraudig  beschreibt 

Diese  PI  BmT€i»ru  Reichen b.  wurde  bisher  noch  nicht  ia 
DIntschland  beobachtet,  sie  wichst  auf  hohen  Alpen  der  Schwei«  und 
TOn  Ptemont.  Sie  ist  wesentlich  von  P.  taberosa  Terschieden.  Der  aof- 
atrebende  Stengel  ist  mit  viel  kürzern  Härchen  in  den  zwei  Linien  be< 
streut.  Die  Blattstiele  sind  fast  kahl.  Die  Aehre  ist  viel  langer  und 
besonders  unterwärts  locker.  Die  Deckblätter  sind  im  Umrisse  läng- 
lich, die  obern  etwas  länger  als  der  Kelch,  auf  beiden  Seilen  mit  zwei 
pfnenlichen  ZShnen  ?erseben,  übrigens  ganzrandig  und  rorne  in  eine 
gansrandige  Spitze  vorgezogen ;  die  untern  sind  ebenfalls  in  eine  Spitze 
TorgeiOgen,  aber  diese  ist  wie  das  Deckblatt  selbst  eingeschnitten»  fast 
kfimmi^- gezahnt ,  jedoch  mit  llneulischcn  ,  kaum  gekerbten  Zahnen  Der 
Kelch  ist  viel  kleiner  und  mi^efälir  bis  auf  die  Hälfte  in  fünf  lanzett- 
liche, spitze«  ganzrandige  Zähne  gespalten,  kaum  bemerkt  man  an  denen 
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der  untersten  Blulhen  scinvache  Kerbchen ,  eie  und  aber  bflinffpugi 

l)laltartig  verbreitert,  wie  bei  /'.  tuberosa. 

Peciicularts  tuherosa  wachst  auf  nassen  Stellen  der  Alpen  in  Krain, 
auf  der  Vjichein,  (.Scopoli;)  Kriaul,  (Host;)  Tyrol  aut  der  Kirsch« 
baumer  Aipe,  (Biecholf!)  auf  dem  oeblehern,  (Llleniaan!)  auf  dem 
Krabkogcl  im  Oelzthale,  (.Zuccarini!)  in  Karnthen,  auf  der  Pattersei 
iUoppelj  Salaburg,  boba  üöU,  cHintarbubar.}  Juli«  August,  Tf. 

» 

1772«   PBMovuuue  uwarntum.  JmequitL  Flelecbfarbigaa  Llni»- 
braut* 

Die  Oberlippe  der  Korolle  in  einen  linealischen,  abgestutzten, 
atisgernndeteii  Schnabel  verschmllert ;  die  Staubgefäfse  kahl;  der 
Kelch  wollig,   fünfspallig,   die  Zipfel  lanzett- pfriemlich ,  spitr, 

ganzrandig,  un  den  untersten  Blüthen  etwas  gesägt;   die  Blätter 
oppelt- fiederspaltig,  mit  klein  •  gesägten  Läppchen. 

Beschreib.    Jaoguin.    Hoppe  bei  Sturm. 

AU»ild.  Jacq.  aeatr.  L  140.  Starm  h.  30,  AlJaon.  Päd.  (.3.  f.S.  nh. 

Sjnoa*  PetReularU  ineamata  Jaeqain  Fl.  anttr.  2.  p.  24.  Willd. 
Sp.  pl.  d.  p.  212.  6a nd.  hde.  3.  p.  140.  und  auch  Linae  Sp.  pl.  2. 
p.817.  aacb  der  Tenicbemaf  vea  Allioai«  FL  ped.  1.  p. 61 

Durch  die  in  drei  ganzrandige,  lanzett -pfriemliche  Zipfel  gespal- 
tene Deckblitter,  welche  nur  an  den  unteraten  filflthen  einige  Slgezäin- 
cben  haben,  und  durch  die  ganzrandigen,  spitzen  Zipfel  des  RelcHee 
unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  von  allen  der  ersten  Rotte.  Die 
AVurzel  ist  fast  fingersdick,  mit  langen,  starken  Fasern  besetzt  und 
wird  mehrküpfig.  Jeder  Wurzelkopf  trägt  auf  seiner  Krone  mehrere 
längliche  Schuppen,  einige  Wurselblütter,  welche  viel  kürzer  als  der 
Stengel  sind  und  einen  aufrechten,  bei  1)'  bohen  Stengel,  vrelcber  ent- 
fisrnt  mit  3 — 4  BUttem  bekleidet  i  etielrand  vnd  nebet  den  BlSttera 
kahl  ist.  Letztere  sind  doppelt •  fiederspaltig ,  die  länglich -linealischen 
Kieder  haben  nämlich  an  einer  breiten  Mittelrippe  vier-  auch  fünf  spitze 
Läppchen  beiderseits,  und  diese  sind  an  den  untern  Ulältern  wieder 
Itlein  gezähnelt.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  langen ,  lockern ,  auf  den 
ersten  Blick  wegen  der  Kleinheit  der  Deckblätter  nackten  Aehre  fast 
ohne  Stielcben.-  Die  Helcbe  sind  mit  wolligen  Haaren  überzogen,  wel- 
che auch  mehr  oder  weniger  die  Deckblätter,  wenigstens  am  Rande 
baaetsen.    Die  letztern  sind  dreispaltig,  die  Zipfel  lanzett -pfriemlich, 

ganzrandig,  der  mittlere  verlängert,  aber  doch  nicht  so  lang  als  die 
lüthe,  nur  die  an  den  untersten  Blüthen  sind  am  Rande  gezähnelt  und 
ihre  Zipfel  mehr  gleichbreit.  Der  Kelch  röhri^  -  glockig ;  die  Zipfel 
lansett-pfriemliob,  gansrandig,  sebr  ungleich,  die  Ifingera  un^^efähr  eo 
lang  als  die  üelabrObrk  Die'Blome  roeenroth.  Die  Oberlippe  atwaa 
iqiesftttigter ,  in  einen  langen,  linealischen,  am  Ende  gestutzten  und  aas- 
l^randeten  Schnabel  verschmälert;  die  untere  grofs,  schief  gestellt,  drei- 
spaltig, der  mittlere  Zipfel  kleiner.  Die  Staubgeiafiie  bahly  oder  unter  . 
der  Spitze  mit  einigen  wenigen  Härchen  besetzt. 

Linne  beschrieb  seine  Fllanze  mit  kahlen  Kelchen,  hat  aber  die 
ihm  Ton  Allioni  aogaechiobte  Pflanze,  die  bier  besobriabane,  fftr  die 
aainige  ancrbannl«  iman  Tergl.  Starmbarg  und  Hoppe  in  den  Bank- 

24  • 


Digitized  by  Google 


37» 


Art«D.    Yi^ntfaoM  KbtM 


0abrfft.l.3  p- 1!21.  und  Allton.  Flor.  ped.  p-64,  die  Anmerkung  ca 
M.  228).  Willdenow  halle  in  seiner  Ausgabe  der  Sp.  pl.3.  p.  213 
das  Linneische  Citat  zu  Pedicularis  uneinata  Stephan,  welche  gelbe 
Blülhen  träi>t,  gebracht,  die  neuern  Botaniker  haben  jedoch  einstimmig 
den  Linneiseben  Mamen  wieder  hergestellt 

Auf  beratten,  etwas  feuchten  Stellen  dfar  Alpen  in  Oeatreleb,  (Jao- 
quin;)  Karntken,  (Hopp  e;)  Salzburg  auf  dem  Unteraberge,  (Bisch  off;) 
auf  dem  Watzmann  und  selbst  lief  im  Alpengarten  oei  Reichenhall, 
(Punh  )  Am  Fufne  des  KalbUiig;a  io  Oberateycrmark  bia  6öO(K  bocb, 
Kalkalpen,  C^'-  Angelis!) 

Anm.  Die  Pedicularis  gyrofiexa  Villars,  welche  nach  Host 
in  tüdlicben Tyrol  wScbat,  babe  icb  nicbt  aufgenommen,  aondern  ihrer 
oben  nur  gelegentlich  gedacht^  weil  icb  noch  kein  Exemplar  von  die- 
sem Standorte  sabe  und  unter  diesem  Namen  leicbt  etwas  anderes  anf- 
genommen  seya  kann. 

ZweiteRotte. 

Die  Oberlippe  der  Blume  endigt  sich  rorne  in  einen  kurzen  Scbna- 

bei,  welcher  ab;rf stutzt,  aber  auf  beiden  Seiten  an  der  F.cKc  in  einen 
dreieckig  - pfriemlichen  oder  doch  spitzen  Zahn  vorgezogen  ist«  Die 
Kapsel  wie  bei  der  ersten  Rolle. 

1773.    PBDicvLKniB  sylvatica.    Linn.    Wald  •  Lä usekr aut. 

Die  Oberlippe  der  Rorolle  etwas  sichelförmig,  sehr  kurz  ge* 
schnäbelt,  der  Schnabel  gestutzt,  an  den  beiden  Ecken  in  einen 
dreiechig- pfriemlichen  Zahn  vorgezogen;  die  Reiche  fünfzähnig, 
die  Zähne  oben  blattig,  gezahnt;  die  clätter  gefiedert,  die  Fieder 
oval,  fast  fiederspaltig- klein -gelappt,  die  Läppchen  xwei-dreiaih- 
nig;  der  Hanptstengel  aufi^ht,  ronderßaaia  an  biftthetragendt 
die  Nebenstengel  niedergestreckt» 

Beschreib.  Pollteh.  Seth. 

Abbild.  Storai  b.  13.  FI.  daa.  tm  Eagl.  bot.  t.  400.   Ri#.  Haaop, 
irr.  t.M.  Glos,  bist  311.  Fig.  1.  Dod.  pempt.  p.ööO.  Fig.3. 

Gctr.  Samml.   Schlei.  Gent.  2. 

Synon.    Pedicularis  sylvaiica  Linn.  Sp.  pl.2.  p.845.  Willd.  Sp.  pl.3. 

p.  203. 

Die  Wurzel  iet  spindelig,  am  Ende  ästig  und  faserig  und  stMgt 
gerade  hinab.  Sie  treibt  einen  3  —  4''  hohen,  aufrechten,  starkern,  ron 
der  Basis  an  mit  BlQthen  besetzten  Stengel,  und  mehrere,  6  —  8,  dün- 
nere, schwächere,  niedergestreckte  Mebenstengel,  welche  der  Länge 
üacb  mit  Plittern  besetzt  sind,  am  Bnde  aufttreben  und  efst  daselbst 
BIfttben  tragen,  und  zuweilen  auch  etwas  Sstig  erscheinen.  Oadnroh 
nnteraoheidet  sich  die  vorliegende  ton  allen  Deutschen  Arten. 

Die  sämtellichen  Stenf»el  sind  etwas  kantig,  kahl,  oder  mit  zwei 
Linien  von  Flaumhaar  besetzt.  Die  Blätter  sind  ebenfalls  kahl,  oder 
seltner  mit  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  gefiedert  mit  breiter  Mtttel- 
rippe,  oder  tief  fiederspalii^.  Die  Fieder  oval,  fast  fiederspaliig- klein- 
gelappt;  die  Läppchen  fwei- drei-iihnig  mit  einem  Staeheiepitaeheo  an 
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den  Zfihnen.  Die  untersten  wurxelctXndigen  BlStter  bestehen  blofs  aus 
cioem  breiten,  eyförmi^en  ßUttstiel,  «reicher  eiuen  gekerbten  Rand  hat. 
Allmilig  wird  dieser  BUtlitiel  scbnller,  bekommt  mehr  Bl'.ttetib<t«ns 
imd  geht  so  in  die  Steng^lblStter  Aber.  Der  Hauptsten^el  bildet 
Ten  seiner  Basis  an  eine  gedrungene,  zoletit  3  —  lange  Traube  ron 
l«urze:e8tipllen  blaltwinUelslfinrlifi'en  Bluthen.  Die  blülhenstiirulirren  Blät- 
ler  (tlie  Deckblalleij  sind  dea  sIcngeUtaMili^en  ähnlich,  aber  kleiner, 
kiirzer  als  die  Biüthe,  und  die  obern  derselben  dadurch  fast  dreizahlig, 
Ue  ditflBlertteii  Fiederohen  lange  Stiele  bekommeA.  Der  K  el o b  eyfi(rmig> 
Unglieh,'  ▼iel  weiter  ale  die  Horolle,  aber  doeb  anftoglich  nicht  aaf|»e- 
blasen,  ron  dünner,  fast  blutiger  Substanz,  netzaderig,  gettoharft- kantig, 
BTi  der  Mündung  behaart,  ungleich  ffuifspaltig;  dieZipfVI  bJaltig, 
einrrpschuitlen- gezähnt.  Die  Blume  hrllrosenrnth ,  mit  karminrotheu 
Fleckchen  auf  der  Basis  der  Unterlippe.  Die  Oberlippe  wenig  sichel* 
förmig,  aber  am  Knde  helmartig  gebogen,  in  einem  sehr  kurzen  abge- 
etntsten  Schnabel  endigend,  welcher  an  seinen  beiden  Ecken  in  einen 
ilrcipcki<;- pfrienilichen  Zahn  auslauft.  Die  Unterlippe  schiefgcstellt, 
dieZi|>iel  Dreitverkehrt-eyrund.  Die  sämmtlichen  Staubfäden  an  der 
Basis  und  die  längern  auch  an  der  Spitze  gebartet.  Die  Kapsel  kür- 
zer als  der  Kelch,  schief  cyförmig,  sehr  stumpf  und  auf  der  Seite  in 
eine  Stacbelspitze  uusgchend,  welche  tiefer  steht  als  da«  Ende  der  Kapsei 
selbst».  Die  oamen  netzig  -  pnnktirt« 

Auf  fenohten  moorigen  und  Oberhaupt  auf  nassen  Stellen  geringerer 
Wiesen,  auf  nassen  Heideboden  und  moosigen  feuchten  Stellen  der  Wäl- 
der überall.  Mai  bis  Jul.  Nach  eini>;en  nach  atidern  Tf.  Ich  habo 
in  dieser  Hinsicht  noch  keine  Beobachtungen  aogesteilt, 

1774.   PsoigiUkAiiis  pmbuirit,   Linm,   Sumpf- Lfinsekraut. 

Dio  Oberlippe  der  Korolle  etwas  sichelförmig,  sehr  kurs  ge- 
schnäbelt, der  Schnabel  gestutzt  an  den  beiden  £cken  mit  einem 
pfriemlichen  Zähnchen;  der  Kelch  zweiloppig,  die  Lappen  ein» 
geschnitten- gezähnt  und  Iumhk-  die  Blatter  gefiedert,  die  Fieder 
länglich,  fast  fiederspaltig .  klein  gelappt,  die  Läppchen  gekerbt; 
der  Stengel  aufrecht,  von  der  Basis  an  &stig* 

Beschreib.   Pollieb.  Roth. 

IbbiM.  Schk.  t.  171.  Engl.  bQt  1.309..  Hayn.  Am.  Gew.  8.  33.  Rir. 
Bfonop.  irr.  t. 92.  f.  1.   T abern a e ak  p.  tlSO.  f.  2. 

Gelr.  8a»aü.  Sehlea.  Cent.3. 

Byuon.   Fedieularh  pahutris  Lina.  Sp.  pl.  2.  p.  845.  Wi  1 1 d.  Sp,3.  p.  909. 

Die  Pedicalaris  palustris  unterscheidet  sich  auf  den  ersten  Blick 
nicht  blofs  von  I*.  sylvatica  ^  sondern  von  allen  deutschen  Arien  durch 
den  Fufs  hüben,  mit  langen,  aufrecht  abstehenden  Aesien  von  unten  an 
bia  cor  Mitte  besetsten  Stengel.  Ueber  der  Mitte  geht  derselbe  so  wio 
die  Aeste  von  ihr#r  Mitte  an  in  Aehcen  ftber,  welche  mit  entfernt  ge- 
sellten, niclit  selten  v  rschoben  -  gegfnüber  stehenden  Blüthen  besetzt  sind. 

Von  J*.  syb  atica  unter<cheiijot  sich  die  Pflanze  noch  ausserdem. 
Der  gewöhnlich  pnrj>urrothc  Su  n^fl  ift  viel  stärker,  1  —  I  V  hoch.  Die 
Aeste  sind  tivar  sehr  viel  dünner  als  der  Öiengel,.  aber  duch  lang  und 
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•dilanlc,  und  Stengel  und  Aaett  iadEgfti  bei  vIlUger  Balwiufctlung  im 
•ehr  löchere  Aehren.   (P.  syloaiiea  hat  keiae  Aette,  eondern  aut  der 

Wurzel  Ke^;ende  Nebenstengel,  und  der  Hauptstengel  ist  ton  der  Basis 
an  dicht  mit  Bluthen  besetzt.)  Die  Fieder  der  Blätter  sind  ländlicher, 
ihre  Lappchen  haben  mehr  Kerbzähne,  und  diese  gehen  nicht  in  eine 
Stachelspitze  über,  sondern  Irajgen  an  ihrem  umgebogenen  Ende  einen 
weilsJicbea  Punkti  wdfther  iicii  im  getrockneten  Zostande  Icnorpeii^ 
oder  fest  kalkartig  ansnimmt.  'Die  ersten  WnrzelbUlter  sind  wohl  Mck 
ner,  aber  sie  bestehen  nicht  wie  bei  P.  tyhatiea  aus  einem  blofsea 
breiten  Blattstiele.  Der  Belch  ist  am  Rande  kahl,  weniger  kantig,  zwei- 
lappig,  nicht  füufzähnig,  di«  beiden  Lappen  sind  ein|^esciinitten- gezähnt 
und  die  roiltlern  Zahne  wieder  gekerbt.  Die  Oberlippe  der  Blülhe  ist 
breiter,  gerader,  an  ihrem  Ende  nicht  so  hoch  helmförmie- gewölbt, 
der  Schnäel  ist  kaum  bemerklioh,  endigt  an  seinen  beiden  Ecken  aber 
ebenfalls  in  einem  pfriemlichen  Zahn.  Ausser  diesem  Zahne  findet  sich 
noch  ein  kleines  Zickchen  am  Rande  der  Oberlippe«  nngefthr  in  der 
Mitte  derselben. 

Die  Kapsel  ist  länger  als  der  Kelch,  eyförmig,  und  geht  am  Ende 
selbst  in  eine,  wiewohl  schiefe,  mit  einem  Slachelchen  Tersehene  Spitze  aus. 

Aef  Sompfwiesen,  am  Rande  ron  Teichen«  dnrch  gans  Deatsebland. 
Mai  bis  Jul.  0  oder  2|.«  ist  noch  awei&lhaft;  ich  habe  deefiüle  nocb 
keine  Untersnchongen  nngeetellt, 

1775*  PsmcuLAMS  sadetiem,   H^Hld^ncw»  Sadeten-Linaekrant. 

Di^  Oberlippe  der  Korolle  sichelförmig,,  sehr  konB*geschnibelt« 

der  Schnabel  gestntst«  an  den  beiden  bcken  in  einen  dreieckig- 
pfriemlichen  Zahn  rorgezogen ;  die  Kelche  fünfspallig,  auf  den 
Kanten  zottig,  die  Zähne  lanzettlich,  ungetheilt,  klein -gesägt;  die 
Blätter  fiederspaltig;  die  Fieder;  lanzettlich,  spitz,  klein 'lappig- 
gezähnt,  die  Läppchen  leingezfthnelt ;  der  Stengel  einfach. 

BeKctircib.    Wimm,  und  Grab.  Willd* 
Abbild.    Reichciib.  Icon.  Fig.  574» 
Getr.  Samml.    Scbles.Cent.  7. 

Sjrnon.   Pedicularh  «mtflsM  Willd.  8p.  pL3.  p.300.  Wimm,  et  Grab. 
FL  sUes.2.  p.331. 

Der  einfikche,  nuir  obenhin  mir  einigen  Bliltem  bekleidete,  mit 
einer  dichten  Aebre  endigende  Stengel  unadie  fünf  lanzettlichen,  nicht 
eiiigcschnittenen  Helchzäiine  unterscheiden  die  vorliegende  Art  sogleich 
von  den  beiden  vorhergehenden  und  der  sehr  kurze ,  an  seinem  abge- 
stutzten Ende  in  zwei  areieckige,  spitze,  sehr  beoierkliche  Zähne  vorge- 
zogene Schnabel  der  Oberlipjpe  der  Korolle  von  allen  Arten  der  ersten 
Rotte«  ansser  andern  Kennseichen. 

Die  Wurzel  ist  scharf,  &stig  und  ein  oder  mebrköpfig.  Der 
Wnrielko]^f  ist  auf  seiner  Krone  nui  breiten  Schuppen  besetzt,  ron 
welchen  die  innern  sich  verlangern  und  an  der  Spitze  schon  blattartig 
werden;  sie  umschliefsen  mehrere  Wurzelhlätter  und  einen  aufstrebenden, 
kahlen,  fast  nackten,  nur  oberwärts  mit  2  ~- 3 Blättern  besetzten  Stengel. 
Die  Wurzelbifttter  nnd  langgestielt«  fiederspaltig,  mit  breiter  Mittel- 
rippe« aber  mit  schmalen«  linetS-lanaettUchen«  spitien  Fiedftm«  welehe. 
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auf  beMeB9etleii  in  ddieii  hU  nenn  Imne,  wMcr  Mn  gexIliotlte'Llpp- 
«hen  fast  fiederspahig  eiogescbniuen  sind.  Die  Läppchen  endigen 
mit  einem  weifsknorpeligen  Punkte.  Die  zwei  oder  drei  Stengelblätter 
•ind  kürzer  gestielt,  ihre  schmalen ,  kaum  lappig- gezahnten  Fieder  wer- 
den ron  dem  zweiten  untersten  l'aare  an  nach  vorne  zu  allmSlig  schmä- 
ler, nur  das  erste  Paar  ist  kürzer  als  das  zweite:  sie  stellen  ein,  in  eine 
taii^  Spitte  aotUiifeDdea  Itimmig-fiedertpaltiget  Blatt  dar.  SSmrotUcha 
BIfttter  siad  kahl.  Die  Aehre  ist  länglich  und  gedrungen,  die  Spin« 
dal  nebat  dar  Auaaenseite  der  Deckblätter  und  den  Kanten  dea  Helchea 
sottig.  Die  untersten  Deckblätter  kämmig  -  fiederspallig  mit  breiler  INI it- 
telrippe,  die  obern  un^ctheilt,  aus  einer  eyförmigen  Basis  in  eine  lange, 
linealische,  gekerbte  Spitze  rorgezogen,  aber  doch  kürzer  als  die  Blüthen. 
Der  Kelch  kurzgeütieU,  ungleicE- ftnfapaltig,  rdbrig  -  glockig,  die 
Zipfel  lansettlieh,  klein -f»akarbt«  vneethaill.  Dia  Kor  oll  a  fleiachroth; 
dia  Oberlippe  faat  gleichbreit,  aiehelftmig,  am  Ende  mit  einem  aehi* 
kurzen  abgestutzten  Schnabel,  dessen  Ecken  in  einen  dreieckig- lanzett- 
lichen Zahn  vorgezogen  sind.  Die  Scitenzipfel  der  Unterlippe  aind 
deutlich  und  spitz  gezähnelt.    Die  Staubgefäfse  kahl. 

An  Subalpineaauellen  und  überhaupt  an  quelleareichen  Orten  im 
RIaaengebirge.  Am  Wega '  ron  dar  Hampal- aaob  dar  Wiaeanbauda; 
am  kleinen  Teiche;  am  Rande  der  Melxargmbe;  am  grofsen  Rade, 
CGftttibar!  Wimmer  und  Grabowsky.)    Jun.    Jul.  i^. 

Dia  in  der  Schweiz  einheimische  Jredicalaris  atroruöens  Schlei- 
cher., Gaud.  Fl.  helv.  3.  p.  139  steht  der  P.  sudetica  nahe,  ist  aber 
stärker,  die  Fieder  der  Blätter  sind  breiter  und  lieier  ficderapaltig-ee- 
sihnt;  die  obam  DackbUttar  aind  laosattUiiaaliech  ohne  Tarbreilerta  fia- 
aiif  ibrigena  eben  ao  gebildet;  die  Horolle  ist  ||^eflttigt.purpurroth; 
dia  Oberlippe  weniger  aicbelformipr,  grht  allmälig  in  einen  wiewohl 
kurzen,  aber  doch  längern  Schnabel  über,  der  auf  jeder  Seite  in  drei 
oder  vier  fast  gleich  grolae  Zähne  geapftllen  iat|  die  iäugera  Staubge* 
fäfse  aind  zottig, 

1776.   Fbdicvjum  comota,  Linn,  Schopfblüthigea  Liuaekraut. 

Die  Oberlippe  dar  KiiroHa  aicheKurm!^«  kurzgeschnäbelt;  der 
Schnabel  gestutzt«  au  den  zwei  Ecken  in  einen  dreieckig-pfrien- 
liehen  Zahn  vorgezogen;  die  Kelche  fönf/ähnig,  auf  den  nanten 
etwas  flaumig;  die  Zähne  sehr  kurz,  cy förmig,  stumpf,  breiter 
ala  lang;  die  Blätter  gefiedert;  die  Fieder  länglich,  zugeapitzt, 
fiadarapaltig ;  die  Zipfel  atacbelapitzig  gesägt. 

Beschreib.    Villars.  DeCand. 

Abbild.  AIL  Ped.  t.4.  f.  L  Spee.  peden.  tll.  Fig.  I. 
Oetr.  Samail.  Belehenb.  FL  g.  exa.  n,335. 

Syaea.  Ptd&cuhrU  cmmm  Lina.  Sp.  pl.3.  p.841^   Willd.  Sp.  pl.iü 
p.S20. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  Gestalt  aber  nicht  die  Farbe  der  Ko- 
rolle TOn  Peäicaltwis  sudetica^  und  unterscheidet  sich  davon,  sowie  von 
aUen  Arlan  dar  Gattung  dnreh  fl^nf  gleiche,  breit  -  eyförmige,  stumpfe,  aebr 
kvna,  gaosrandige  Kelcbzibne.   8ia  ataht  in  Hinakbt  dar  Farba  dar 
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Korolle  und  im  übrigen  Ansehen  der  P.  folioia  näher,  ron  wecher  sie 
sich  aber  ausser  den  Kelchzlhneo  aehon  dnrch  die  kahle  zvreizähniee 
Oberlippe  der  Blume  unterscheiden  läfst 

Die  Wurzel  ist  äslig  und  mit  starken  Fasern  besetzt.    Aus  der 

Milte  der  VV  urzelblälter,  welche  an  ihrer  Basis  mit  breit  eyförmirren  Schqp- 
»eu  umgeben  sind,  erhebt  sich  ein  (i— 9"  hoher,  starker,  hehläterter,  rauh- 
haarig-zottiger  Stengel,  welcher,  an  seinem  Ende  eine  gedrungene  Aehre 
▼on  BlOthen  trfigt.  Die  BUtter  sind  gefiedert,  mit  fast  »'Manchen, 
«ugespititen,  lief-fiederspaltigen  Fiedern,  deren  lansettlicbe  Zipfel  klein 
gesagt  erscheinen.  Alle  Zähne  und  Zipfel  endigen  sich  in  eine  knrxe» 
kuorprlige  Stnchelspilze.  Die  Blattstiele  sind  rauhhaarig  und  anok 
die  Blätter  auf  der  untern  Seite  mit  einigen  Härchen  bestreut.  Die  ni»- 
lern  Deckblätter  sind  den  Blättern  ähnlich,  die  folgenden  dreispaltig, 
die  okern  eyförmig  oder  länglich  und  ganzrandig.  Der  Kelch  ist 
langlicb-glockig,  blutif ,  auT  den  Kanten  eiwaa  »oUig,  die  kleinen 
Zähne  sind  am  Rande  flaumhaarig,  und  kauai  den  sehenten  Theil  so 
lang  als  die  Rohre.  Die  Koro lle  ist  gelb  oder  weifaUch  gelb.  Olo 
obere  Lip))e  ist  sichelförmig  und  helniartig  gebogen  und  geht  in' eines 
kurzen,  schief- ab^estutzen  Schnabel  aus,  dessen  Ecken  in  einen  spizen 
Zahn  vorgezogen  sind.  Die  Zipfel  der  Unlerlipne  sind  ganzr^ndii;  oder 
schwach  geKihnelt,  zuweilen  fem  wimperig,  aulserdem  aber  ist  dVc  Ko- 
rolle auswendig  kahl.  Die  Steubgefifse  an  derBasia  gebSrtet,  i^jn- 
gens  ebenfalls  kahl. 

Auf  den  Gebirgen  des  sudlichen  Tyrols  (Pollinil  Host.)  Ich  be- 
sitze ein  Exemplar  durch  meinen  Freund  Günther^  welcher  dasselbe 
von  Pollini  selbst  erhielt.    Juni  —  Aug.  If, 

Dritte  Rotte- 

Die  Oberlippe  der  Blume  ist  gerade  oder  sichelförmig  gekrümmt 
an  ihrem,  gewöhnlich  nicht  breitern  Ende  helmförmig -  stumpf,  aber 
vorne  au  der  Spitze  weder  mit  einem  Schnabel  noch  mit  Zähnen  ver- 
sehen.  Die  Kapael  wie  bei  der  ersten  Rotte. 


1777.   V^tiiisüujkf  foUom  Linn,   Beblättertes  Lausekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  fast  gerade,  atnmpf,  zahnloa,  rauhhaa- 
rig; der  Kelch  ungleich- fiinlxfthnigf  enf  den  Kanten  xottig,  die 
Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  zugespitzt;  die  Deckb  Itter  ge- 
stiflt,  kämmig- ficdei  spallig,  länger  als  die  Blüthen;  die  Blätter 
gefiedert,  die  Fieder  länglich,  zugespizt,  tief-fiederspallig  mit  ian- 
aettKeben,  stachelspitzig -gesägten  Zipfeln. 

Beschreib.  Jaoquin.  Hopp,  bei  Sturai. 
Abbild.  Hall.  hdr.  t9.  f.2.  Ja e ^  anslr.  1.139.  Slorai.  h.30. 
Synoa.  P^tBadarU  foüoui  Linn.  Maot  p.86b  Willd.  Sp.  pl.  p.2ii. 
P,  cmno*«  Seop.  Carn.  1.  p.44l. 

Die  zahnlose  und  ungeschnabclte ,  dicht  mit  langen,  wol1i<>n»  Haa- 
ren bedeckte  Oberlippe  der  bleichgclben  Korolle  nnterscheidet'^die  ror- 
lie^ende  Art  ron  allen  der  Gattuue:. 
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Die  Wurzel  ist  stark,  Sstig;  und  treibt  einen  aufrechten  Stengel 
und  einige,  an  der  Basis  der  Blattstiele  mit  kurzen,  eyförmigen  Schup- 
pen umgebaae  Wurxelblitter.  Der  Sttagel  aafireobt,  \ — hoon, 
•iwat  kaalig»  kahl  oder  onl  kurzen  Haaren  bewnekaeD«  an  der  Baaic 

nciatens  mit  einem  länffergestielten  Blatte  bekleidet ,  sodann  nackt,  oben 
aber  dicht  beblättert.  Die  Blätter  breit,  unten  flaumhaarig,  gefiedert, 
die  Fiedcr  zugespitzt,  tief- iiederspaltig ;  die  Zipfel  lanzettiich ,  am 
Bande  g^'sägt,  die  au  den  untern  Kiedern  fast  wieder  fiederspallig ;  die 
oberu  Fieder  berablaufend ,  mit  etwas  gezahnter  JVlittelrippe.  Die 
Zipfel  und  Z&hne  ttaehebpizig.  Dia  Blatben  eeha  kort  gestielt, 
in  einer  gedrungenen,  dicken  Aäre.  Dia  Deakbllttar  gaatiaS,  Ifins- 
liok,  tief- kämmig- fiederepaltig,  mit  lanzetllichen ,  gesägten,  Stachel- 
apitzigen  Zipfeln,  länger  als  die  Bluthen.  Der  Kelch  glockig,  auf 
den  Kanten  mit  langen  Zotten  besetzt,  am  Rande  filzig- winiperig ,  un- 
gleich fuuizabnig,  die  Zähne  kurz,  aus  einer  dreieckigen  Basis  zuge* 
epitzt.  Die  Korolla  eakwefirigelb.  Dia  Oberlippe  Taat  gleiohbreit« 
ain  weai^  gekrftmmtf  abgemndet-etuiBpf,  obaa  oebnabel  vnd  akna 
Zahn,  mit  langen,  irolligea  Haaren  beveakt.  Die  Zipfel  der  Unter- 
lippe fast  gleich,  ganzrandig  oder  kaum  gezähnelt.  Die  Staubge- 
filse  nach  obenhin  gebartet.  Die  Kapsel  etwas  länger  als  der  Kelch, 
wenig  schief,  spitz.    Die  Samen  länglich,  eyfbrmig^  punklirt-gestreift. 

Auf  feuchten  Grasplätzen  derV  oralpcu  und  Alpen  von  der  Schweiz 
bie  Oeetreich.  JuL  Aug.  . 


1778.  PanieuLAan  neuida,  Linn,   Beaobnittanae  Llneakravt. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  fast  gerade,  stumpf,  zahnlos,  kahl; 
dar  Kelch  pockig,  kahl,  fbt  bie  aaf  die  Hftlfte  filnfiipaUig,  die 
Zihne  ungleich,  lanzettlich,  spitz;  die  Deokblitter  lanzettlirh, 
un^elheilt  oder  dreispaltig,  kurzer  als  die  Bluthe,  die  untersten 

fiederspallig,  verlängert;  die  B 1  ö  tt  e r  fiederspallig ,  die  Fieder  lan- 
zettlicM ,  fiederspallig -gezähnt  and  gezähnelt»  die  obera  mit  der  Ba- 
sis breit  zusammenflielseud. 

Beschreib.  Jacqoin.  Hoppe  bei  StnrB. 

AhbUd.  Hall.  helr.  t8.  f.2.  Jaeq.  aoalr.  t2S8.  Stnrm  h.  30. 

87DOB.  PedUaUarU  reeutitn  Lina.  Sp.  pLS.  p.84(l.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.3l0.  iP.  übioletm  Crants.  aaalr.  p.  519. 

Die  düster- bräunlich  juirpurfarbigen  Bluthen  mit    einer  langen, 

geraden  überliope  und  einer  um  die  Hälfte  kürzern  Unterlippe j  die 
ahlheit  der  Pflanze  und  die  langen,  schmalen,  fiederspallig- gezähnten, 
an  der  Basis  breit  zneammenflielaenden  FSeder  der  Blitter  «ttterscheidea 
die  vorliegende  Art  ron  den  fibrigen  der  Rotte.  Sie*hat  riele  AehnUcb- 
keit  mit  r.  sadetica  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch  die  Unga* 
Z&hnte,  gerade,  stumpfe  Oberlippe  axifser  den  übrigen  Kennzeichen. 

Die  Wurzel  ist  zuletz  unlorralich,  mit  langen  Fasern  versehen. 
Sie  treibt  einen  oder  einige  Stengel  von  ^—  \V  Höhe,  welche  aufrecht, 
atielmnd,  glänzend,  kahl,  mit  fiiittern  bekleioet  und  am  Ende  in  eine 
eyftrmige  oder  längliche,  sehr  gedrungene  Aehre  ühergehaa  und  an 
ihrer  Basis  nebst  den  Wurzelblättem  mit  hautigen'  Schuppen  umschlos- 
•en  und.  *  Die  Blitter  aind  fiederepaltig  mit  naah  rorne  hin  aehr 
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.  MMMppei  fie  Fieder  4  — 1"  lang,  lanzeltlich,  itumpfllch,  am 

Rjode  beideraeilt  mit  7-9  eyförmige«,  kleia  gezahneilen,  atumpfea 
l^ippchen  fiedenpaltig  einffeschoictmi.  Die  Zibaoheo  md  imts  W 
endigen  mit  einem  w«ililichen,  knorpeligen  Htiakte»  Die  «rncdsUa» 
digenßlälter  sind  lang-,  die  slengelsläiidigen  kürzer -gestielt,  «gmmtliok 
Äebit  den  DecUbJättern  und  Kelchen  kahl.  Die  unteriten  Deck  blä  itcr 
den  Stengelblältern  ähnlich,  riel  länger  aU  die  Blüthen;  die  folgenden 
7^^L*7  «•  »Wtli«!,  lansetUich,  mit  zirei  atärkern  Nebenrähnen  und 
dadurch  faat  dreupaltig:  der  liagere,  mitUert  ZipM  derselben  an  der 
bpitze  gekerbt}  die  obersten  ganzrandig  und  ungetbeiit.  Der  Ketek 
glockig,  bis  fast  auf  die  Hälfte  fünfspaltig,  die  Ziiline  spitz,  ganzrandiff, 
Euweilen  etwas  wiroperig.  Die  Korolle  kahl.  Die  Oberlippe  ce- 
rade,  ungeschnäbelt  und  ungezähnt,  aber  doch  am  Ende  ein  wenig 
gestutzl^rübbräunlich-parourfarbig.  Die  ü  n  lerl  i  p  p  e  heller  golarbt, 
klma.   Die  Zipfel  nudlich,  ganzrandig,  dftert  kurz  gespitzt.   Die  län- 

Sern  Staubgefirse  eiad  aeob  obea  bin  sottig.  Der  obere  Tbeil 
et  Griffels  ragt  weit  zur  Blathe  hetror.  Die  Kapsel  ist  etwae  linger 
als  der  Kelch,  wenig  aohiefveylÖnBig,  opitsUob.  Die  8em«i  liaglßb, 
punklirt- gestreift. 

Auf  leuchten  Wiesen  und  an  Quellen  auf  den  höhem  Alpen  ron 
der  Schwns  Mt  bis  nach  Oestreich  («owohi  auf  Kalk-  ab  Graniißebire, 
<P.  Aagelte).  6 

1779.    PaDicüLARis  rotea,   fVul/en.   Hotenrothes  LäusekraaU 

Die  Oberlippe  der  Korolle  gerade,  etwaa  sichelförmig  gebogen« 
zahnlos,  stumpf,  kahl;  der  Kelch  röhrig- glockig,  wollig,  fünf- 
zähnig,  die  Zähne  gleich,  lanzett-pfriemllch,  spitz;  dieDeckbläUer 
fiederspaltig-gexSlint,  etwas  länger  als  der  Kelch,  die  obern  fast 
gaoirandig;  die  BUttter  gefiedert,  die  Fieder  acbmal. lanzeltlich, 
^  epits-geagt. 


Wair.  in  Jacq.  Mise  3.  p.57.    Allioni  im  Specio.  ped. 
p.52.  Hoppe  bei  Stnrm. 

AbbHd.  Jacq.  ic.  rar.  1.  tilS.  AIL  ped.td.f.1.  ifee.  pedMk  tlL 

f.  1.   Sturm  h.  20. 

Sjrnon.    Pediculari»  roiea  Wolf,  in  Jacq.  collect,  f.  p. 97*  Willd. 
Sp.  ply  3.  f,2lü.  J*.  hirttttm  All  Ped.  1.  p.fi3. 


weiftwolligen  Kelobe  und  die  roeearothen  Blathen ,  deren  Ua- 
teriippe  eo  lang  ist  wie  die  obere,  seiebaea  diese  sa  dea  kleiaera  Artea 
gebdrige  von  allen  der  gegenwSrtigen  Rotte  aoe. 

Die  Wurzel  aslig,  mit  starken  Fasern,  und  auf  ihrer  Kcone,  wo 
die  jungen  Blätter  hervoreprossen ,  mit  breiten  Schuppen  besetzt.  Der 
Stengel  einfach,  3  —  6'Mang,  nackt,  oder  mit  einem  einzigen  Blatte 
in  der  Mitte  bekleidet,  einzeln,  oder  an  aweiea  und  dreien  aus  der 
Warael»  aiebt  viel^  länger  ala  J&»  WorBelbUUter,  aofireobt,  vatervrirte 
Icabl,  oder  ein  weaig  Üaumbaarig,  •berwirta  aber  nebst  dea  DeokblftU 
tem  und  Kelchen  mit  einer  langen  weifsen  Wolle  bewachsen.  Die 
Blätter  gefiedert,  kahl,  dunkelgrün.  Die  Blättchen  lanzettlich  zn« 
gespitat,  auf  jeder  Seite  oiit  awei  oder  drei  apitxea  Zäbaea  rereebea^ 
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die  zuweilen  wieiler  mit  eioem  und  dem  andern  Zllknchen  eing^etchnitten 
•ind.  JDi«  Fieder  uebmen  nach  der  Basis  und  der  Spitze  derßläller  aa 
Grftfae  eb|  eo  deffl  ein  im  Umrisae  naeh  beiden  Enden  venchniileitei^ 
laosetüicliee  Blatt  entsteht  Der  Blattstiel  ist  snletst  schwerxparpar- 
farben.  Die  Blithen  stehen  in  einer  gedrungnen,  kurzen  Aebre,  und 
sind  sehr  hurz  gestielt.  Die  Deckblätter  sind  fiedcrspallig,  ISnger 
als  der  Helch ,  die  untersten  län^ern  gleichen  zuweilen  den  Stengel- 
blättern,  die  obersten  dagegen  sind  kleiner  und  auch  nur  mit  einen 
oder  iwei  Z&bnen  auf  jeder  Seite  eingeschnitten.  Der  Kelch  ist  grün- 
lich ,  mit  rfithlicben  Menren  nnd  Zi^elnt  eCwee  Uber  ein  Drittel  ftnl* 
speltip,  die  Zipfel  lanzeiipfriendieh«  epils»  an  der  Spitze  answirts  ge* 
krQoimt.  Die  Kor  olle  kahl,  rosenroth;  die  Oberlippe  gssSltigter, 
gerade,  vorne  helmartig,  aber  stumpf  und  zahnlos;  die  Zipfel  der  Un- 
terlippe abgerundet,  schwach  gekerbt.  Die  Ungern  ^Staubg^f&fae 
nach  oben  zottig.  ( 

Anf  Baikal^  von  Kimtben,  auf  derSpilBe  der  ViUaeberalpe  bei 
dem  heiligen  Stein  und  auf  der  Joehe  der  Kuhwegeralpe,  (Wvlfen;) 
Ton  Tyrol,  auf  der  ScheinitZ|  CHoppt;)  anf  dem  Darot  im  Fassethal 
und  auf  dem  Schlehern  (Eismann!)  ron  Steyermark,  auf  den  Kalbling 
bei  Admont.  (Sie  geht  an  dem  letzten, Orte  bis  ^OOCK  hinaof  und  isl 
daselbst  sehr  häufig  cP.  Angelis). 

i780.   Pbdiculabis oeriiipo/tfr.  ^aA/«n6erjr,  fi  ontes  Iiausekrant.. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  gerade,  etiraa  sichelfurmig  gebogen, 
kahl,  an  der  Spitze  zahnlos  und  stumpf;  der  Kelch  röhrig- 
glockig,  nebst  den  Deckblättern  xottig,  fünfzäbnig;  die  Zähne 
ungleich  lanzetllich,  an  der  Spitze  zurücUgekrümmt,  und  etwas  ge- 
kerbt; die  Deckblätter  länglich,  fiederspallig  gekerbt,  die  obern 
last  gansrandig,  etwas  langer  ale  derRdch;  dieSlftiter  gefiedert« 
die  Fieder  oru,  doppelt- gekerbt,  die  obem  eich  abwirta  clechcnd. 

Bcscbrrib.    Haenke  in  Jacq.  collect.  2.  p.  70. 

Abbild.   R  e  i  c  h  e  n  b.  Ic.  1.  flg.  3 1.  H  a  1 1  e  r  helr.  t.  8.  f.  3.  Jcdante  besser  seyn. 

Byaen.  fwUcu/aris  versicolor  Wahlenberg  Fl.  helr.  p.llS.  (nicht  der 
Flem  SDScica.)  Gaod.  Fl.  helv.  a.  p.  142.  P.  flammea  Willd.  Sp. 
pl.  3.  p.  215.  was  die  Beschreibung  and  das  Yaterlaod  der  Deutschen 
und  Schweizer  Alpen  betrifft.  JP,  JUanmmi  Wnlf,  in  Jae^.  coilecS. 
L.  p.  70. 

Die  gelben  Bhunen  mit  einem  eebarlaobrotben  Plecben  %n  beiden 

S^ten  der  Oberlippe,  der  an  «einer  Basis  in  einen  Knoten  angeschwol» 
lene  Stengel  und  die  rundlich  •  ovalen  Fieder  der  BISttchen  unterschei- 
den die  vorliegende  Art  leicht  von  den  übrigen  der  gegenwärtigen  Hotte. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kurzen  WurzelCopf ,  welcher  mit 
aebr  diehen.  zuweilen  keulenförmigen,  am  Ende  plötzlich  in  einen  Faden 
verdQnnten  Päsern  in  die  Erde  befestigt  ist.  Dieser  Wnrselkopf  geht  in 
einen  an  der  Basis  zu  einem  Hnoten  Tcrdickten  Stengel  Iber,  ane  wel- 
,  chem  Knoten  die  WurzelblSttec  und  die  aufserhalb  derselben  befindlichen 
Schuppen  entspringen.  Der  Stengel  ist  2  —  6"  hoch,  aufrecht,  ein- 
fach, dick,  kahl  oder  besonders  nach  oben  mit  bersblaufeoden ,  flaom- 
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ftMtigMi  LbiOft  toeHI,  etwas  kantig,  uod  geht  aohün  tob  dar  MiUe 
an  in  eine  liiiglicli#,  -aatarwirta  ^iflara  atvraa  Mekara  Aabra  Abar.  Dia 
Blatter  siad  graagrOa,  liabl,  im  Umriiaa  liaaal- lunglich,  gefiedert. 
Die  Fieder  aiad  oral,  ungefähr  2''Maiig,  stumpflich,  doppell  -  klein- 
gezähnt,  mit  einem  feinen  StacheUptt^chen  auf  den  Zähnen,  laufen  mit 
der  Basis  an  der  Mittelrippe  hinab,  die  untern  stehen  emicrnter,  die 
obern  so  genähert,  dafs  sie  sich  abwärts  decken.  Die  wurzeUläudi^eu 
Btitter  sind  lan^  gestitlt,  die  atengelstäudigen  aUaafibiig  kflrsar  gaetiek 
und  klainar.  Die  Deckbl&ttar  l£iglich,  gekerbt,  die  obern  f^aiisraa* 
dig,  aar  an  der  Spitae  gekerbt,  und  wie  der  Kelch  mehr  oder  weniger 
zottig.  Die  BiQthen  sind  sehr  kurz  gestielt,  die  untern,  etwas  ent- 
lornlern  auch  länger.  Der  Kelch  glockig,  röhrig,  füiif«äbriij; ,  die 
Zähne  ianzettlich,  ungefähr  ein  Driuel  so  lang  als  der  Kelch,  «u  der 
8|»itsa  aoawftrta  gebogen  aad  etwas  gexäbaelt  ^  der  fünfte  gcwöluilick 
aehr  klein.  Die  Blume  sitroagelb  mit  eiaam  aach  WanlenKer^ 
•charlaobrothen ,  nach  Wulfen  schwarzpurpurfarbi|;en  Flecken  au  bei- 
den Seilen  unter  der  Spitze  der  Oberlippe.  Diese  ist  gerade,  nur  an 
dein  Ende  helmformig  f;ebogen  und  entweder  stumpf,  oder  mit  dem  An- 
salze zu  einem  sehr  kurzen,  geslutzleu  Schnübelchen.  Die  U  n  te r  1  i  p  p  e 
ist  bedeutend  kürser,  die  Zipfel  sind  abgerundet,  die  teitensländi^en 
noch  eiamal  so  breit  ab  der  mittlere*  Die  langera  Staabgefifae 
aiad  obea  atark  behaart.  Dia  Kapsel  Ist  grofs,  lansetilicb,  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Kelcb,  am  bade  aobieil  Dia  Samaa  eliiptitcb, 
etwas  gekrümmt,  netzig  -  punktirt. 

Diese  sonst  seltene  Art  wachst  in  feuchten  Felsenrilzen  und  zwischen 
Geröll  auf  vielen  Bayerischen  Alpen  z.  B.  im  Allgäu  und  dann  wieder 
gegea  dea  laa  hia  am  Mieeiag,  aa  der  rothea  Wand  a.  a.  w.  (Zoo- 
cariai!)  auf  dea  Jndeaberger  Alpen  (Haenke;)  inSteyermark  auf  den 
Seckauer  Alpeii ;  in  Tyrol  auf  dem  weilaeaBer^  bei  Steraag,  (Sauter>. 
Blühet  schon  im  Juni ,  und  wird  deswegea  aieitteaa  acboa  rerbläht  aa- 
getroffen,  (Zuccar  i  n  i.)  Tj.. 

Die  auf  den  Lappländischen  Alpen  wachsende  eigentlipbe  Pedi" 
mdaris  flammea  ist  aiober  eine  roa  unserer  Deutschen  jP.  veriieciar 
gimdich  verscbiedeae  Art,  Die  ganse  PIlaose  iat  kablj  die  Kelche  siad 
nur  halb  so  breit,  die  Zahne  sind  spitz  und  gerade;  die  Korolle  ist 
ebenfalls  nur  halb  so  breit,  Oberhaupt  mehr  als  um  die  Hälfte  kleiner, 
blendend  rothgelb  oder  feuerfarbig  Aiit  einer  braunpurpurfarbigen  Über- 
lippe. Diese  ist  vorne  gerundet  und  kappennrti«;er  «riu^ezogen.  Der 
Grifiel  bleibt  stets  eingeschlossen ,  und  die  Slaubgefäfse  auid  kahl.  Die 
Aehre  der  kletaera  BlOthea  iat  Tie!  lockerer  uad  die  Blfithea  eiad 
liager  geattalt 

Aber  auch  die ia  Schweden  einheimische  Pedicularis  OeJereV ah  1. 
Hartm.  Scand.  Fl.  p.  168.  Fl.  Dnn  t.30.,  welche  Wahlenberg  iu 
der  Fl.  suecica  mit  der  in  Deutschland  und  in  der  Scliweil/  wacliM  inIi'ii 
P,  versicolor  verbindet,  wie  man  aus  den  Citalen  ersieht,  ist  gewifs  von 
dieser  specifiscb  verschieden.  Sie  hat  die  beheartaa  Staubg^tafse,  die 
Kelehe  aad  Deokblitter  wie  dieae,  aber  dia  Kelche  aad  KoroUea  siad 
aicht  breiter,  wiewohl  letztere  etwas  langer  als  die  der  P.  flammea.  Die 
Keloha&bae  siad  lioglich- lanzettlich,  spitz  und  gerade,  an  der  Korollen- 
rohre aaliegend,  nicht  gezähnt.  Die  Überlippe  der  Korolle  ist  an  ih- 
rem Ende  sichelfiirmif;  gekrümmt  und  hoch  gewölbt,  gleichsam  sack- 
artig nach  oben  verläugorti  sie  ist  bleicher  von  Farbe  als  P^  ßtumm^m 
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uncl  hat  einen  rSthllcben  Flecken  roT  der  Sf^tM,  der  zuletzt  ▼tnoliinn- 

det.  Der  Griffel  ragt  mit  der  Spitze  hervor,  tlieae  ist  aber  wegen  der 
hohen  Wolbunf^  de«  vordem  Endes  der  Fiorolienröhre  so  herabgebogen, 
dafs  sie  niil  dem  Rüchen  der  Oberlippe  parallel  läuft.  Die  Aehre  ist 
ricl  lockerer.  An  der  lebenden  l'iliiQze  würden  steh  wabracheinlich 
noch  mehrere  Keaoxeichen  ergeben. 

1781>    rsDicuLAiiis  dcan/u.    Scopolu   Stengelioses  Lautekraut. 

Die  Oberlippe  der  Morolle  sichelförmig,   abgemndet -  stumpf^ 
saboloe,  am  Rande  zonig;  der  Kelch  halbfünfspallig,  die  Zihne 

oben  Maltig,  eiiicjescljuilten  -  f:;czälint ;  die  ßlüllien  einzeln,  wur- 
zeUtändig;  die  IJ 1  ü  l  h  p  n  s  i  t  e  1  e  viel  kürzer  als  die  Blätter;  die 
Blätter  gefiedert,  die  Fieder  eyformig,  fiederspaltig - eingescboitien 
und  slacheispitzig- gezähnt. 

Beachreib.  Seopolir  Wolfen. 

lUtM.  Jac^  eolL  1.  f.  11.  ecMii.  Seep.  Gm  1 8L  nklit  get 

SjDOB.  PedieuimU  meatOh  Seop.  Cam.  L  p.  439.  Wull.  in  Jae^ 
collect  1.  p.207.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.31ft. 

Eine  sehr  aopgezeichnete  Art  durch  die  grofsen  weifsen  Blüthen, 
welche  einzeln  auf  ilircn  Slielen  zwischen  den  Blättern  aus  der  Erde 
hervortreten.  Die  l'flanze  hat  aber  wirklich  einen  kurzen,  etwa  lau- 
(;en  Stengel,  welcher  jedoch  nicht  aua  der  Erde  faerTortritt  oder  nel- 
leicht  nur  in  aeltnern  FiHen,  wie  bei  mehrern  stengelloten  PBanzen» 
deren  Blüthensliele  blattwinkelstandig  sind.  Wulfen  vergleieht  den 
Üiüthenstand  sehr  treffend  mit  dem  der  Primula  acaalis. 

Die  Wurzel  ist  dick,  at-ilg,  mit  starken  Fasern  besetzt;  sie  tragt 
auf  ihrer  Hrone  mehrere,  häniige,  eyftiiniige  und  längliche  Schuppen, 
und  innerhalb  derselben  an  deiu  beschriebenen  kurzen  Stengel  die  Blät- 
ter^ welche  sich  in  einem  Kreise  auf  die  Erde  breiten  und  alle  wnrzel- 
aifindig  erscheinen.  Die  Blätter  sind  langgeslielt,  ohne  den  Stiel 
3 — 4"  lang,  dunhelgrAo,  gefiedert.  Die  Pieder  eyfurmig,  fiederspal- 
tig- eingpsclmitten  und  ungleich  stnclielspitzig  -  gezähnt ,  die  untern  ent- 
lernl,  die  ubern  so  genähert,  dals  sie  einander  decUen.  Die  Blatt- 
stiele sind  mit  der  Mitlelrippe  des  Blattes  und  den  Blütheostielen  dun- 
](el- purpurroth  und  nebat  dem  Keldie  mit  welligen  Sutten  beatrenf« 
auch  die  BIfilier  sind  anf  der  Unteraeite  öftere  damit  bewachaen.  Die 
Bluthenatielc  treten  in  der  IMitte  des  Blatterkreises  zu  6  und  7  herror« 
scheinen  wurzelstäridi^,  stehen  aber  wirklich  in  den  Winkeln  der  Blätter. 
Sie  sind  kürzer  als  die  Blüthcn.  Diese  haben  die  Länpe  von  1^".  Der 
helcli  ist  glockig,  fünfkantig,  bis  auf  die  Hälfte  füiifspaltig ;  die  Zijjfel 
oben  blattig  und  lauzettlich  verbreitert,  und  ungleich  eingeschnitten' 
leestgt'  Die  Korollen  weifa,  ine  6eis€br6thliche  spielend,  die  Ober- 
>lippe  iast  gleichbreit,  lang,  sichelförmig- gekrOmmt,  oben  abgemndet- 
stumpf^  zahnlos  und  unget-chnSbclt,  an  Rande  sottig.  Die  Lappen  der 
untern  ganzrandig,  mit  weichen  Härchen  gezimpert 

In  Firfliii  an  sonnigen  Abhängen  zwischen  Gebüsch  neben  der 
Save  bei  Laibach,  (Dr.  Graf!)  auf  den  Alpeu  in  Kraio,  CScopoli) 
April.   Mai;  auf  den  Alpen  später.  7f. 
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1782.  PcoicuLARis  verticälata.  L  tnn,     ulr IB lü t h i g e s  L fi  u  1  c k r  8 u U 

Die  Oberlippe  der  Hornlle  feist  gerade,  itumpf  und  zahnloi,  der 
Kelch  aufgeblascD,  rauhbaari:;,  auf  der  Seite  aufgecpaiten,  die  Zähne 
sehr  UuTfy  die  Blätter  tiet-ticderepallig,  die  Fieder  eyförmig- 
ÜDglicb,  atumpf,  ungleieh-geiShiit;  4»  it«agditiiid%tn  fiUtter, 
die  Deokbl&lter  uad  filOUiM  quiclig, 

Bctcbreib.  Jaeqaia.  Hoppe  te  SlnrM^a  FL 

Abbild.    Sturm  h.  20.    Jacq.  aostr.  t.  206.    H a  1 1.  b«Iv.  t  9.  f.  1. 
Gelr.  Samml.    Keicbenb.  Fl.  g.  exs.  331. 

Sjaon.  J>§diemUiris  v§rtieUbiim  Linn.  Sp.  fl.3.  p^fiAfl.  Will4.d.  p.ai4. 

Die  TorlBCgende  Art  nnttrariMidct  Mt  Mhr  leicht  Ton  allen  Arten 
im  QtMmme  durch  die  wa  rierea  in  Quirle  geatelltMi  BUtter,  durch  die 

Aehren,  welche  ebenfalls  aus  rierblüthigea  Quirlen  soaammengesetzt  sind, 
•O  wie  durch  den  schief  abgeschnittenen,  auf<;eblaaeneil  Helcli«  Bit  eei- 
nen  kurzen ,  auf  die  eine  Seite  ^estclllen  Zabncn. 

Die  Wurzel  ist  ästig,  gelblich,  vielköpfig.  Die  Stengel  auf- 
recht, 3  —  6^'  hoch,  selten  höher,  bis  1',  ganx  einfach,  purpurrodi  über- 
laufen, Tiereckig  und  nit  rier  herubleiifenden  behaarten  Linien  belegt, 
gleich  Qber  der  Basis  mit  einem  (^uirl  von  vier  gestielten  Blattern  und 
Qber  der  Mitte  mit  noch  einem  jsolchen,  oder  auch  mit  einem  dritten 
beltleidel,  und  gar  oft  ist  auch  der  untere  BlQthenquirl  mit  einem  sol- 
chen gestOlzt.  JJie  Blätter  im  Umrisse  schmal-länglich,  kahl  oder 
mit  zerstreuten  Haaren  bewachsen,  dunkelgrön,  gefiedert:  die  Fie- 
der eyförmig- länglich ,  stumpf,  ungleich-  nat  doppelt  gezahnt,  mit 
atachelapitzigen  Zähnchien,  2  —  2}^  lang,  an  der  MiUelrippe  breit  su- 
aammenfliefaeod,  die  untern  der  linger  gestidten  Wurselbläiter  entfern- 
ter und  getrennter.  Die  Blattstiele  zottig,  zuweilen  auch  kahl.  Selt- 
ner stehen  die  Blätter  am  Stengel  nur  zu  dreien  oder  nur  zu  zweien 
gegenüber.  Die  Aehre  ist  länglich^  dicbt,  der  untere  (,)uirl  zuweilen 
etwas  entfernt.  Die  Deckblätter  länglich,  nach  der  Basis  verschmä- 
lert, von  der  Mitte  an  gekerbt,  zottig  oder  wenigsteoa  mit  langen  Zot- 
ten gewimpert:  die  obersten  kürzer  als  der  Kelch,  ganzrandig;  die  un- 
tern auch  blattartig  und  fiederspaltig.  Die  Blüthen  sehr  kurs  gestielt. 
Der  Helch  ist  häutig,  weifslich ,  zuweilen  röthlich,  ey formig,  aufge- 
blasen, auf  den  grünen  Kanten  mit  langen,  violetten  Haaren  besetzt, 
auf  der  untern  Seite  aufgespalten,  durch  welchen  Spalt  die  stark  ge- 
krGpnnite  KoroIlenrAhre  hervortritt;  er  lat  deswegen  gleichsam  schief 
abgeschnitten,  am  obero  Theil  des  Randes  trigt  er  tSlnf  sehr  kursn 
dreieckige  Zähne.  Die  Blume  ist  purpurroth,  die  Oberlippe  fi»t  gleich* 
breit  und  gerade,  vorne  helmförmig,  aber  kurz  abgestutzt,  zahn-  und 
schnabellos.  Die  Unterlippe  beinahe  länger  als  die  obere,  die  Zipfel 
rundlich,  der  mittlere  kleiner.  Die  Hapsel  ist  aus  einer  ey  formigen 
Basis  in  einen  zusammen^edrQcklen  gesuitzten  Sciinabel  verschmälert, 
•twas  linger  auch  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Auf* feuchten  Grasplätzen  der  Alpen  rott  derSidtwei»  his  Oeslreieh^ 
{anf  Kalhgebirg,  Angel isL)  JoL  Aug.  7^ 

Vierte  Rotte. 
Dit  KoroUenrdhrt  erweitert  sich  nach  oben  in  «nen.  glockigen 
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Schland,  der  aber  durch  die  zatammenlSegenden  Lippen  der  Korolle 
geschlossen  ist.  Die  Kapsel  ist  hug^elig  und  regelm&läig.  Die  Saaien 
sind  mit  einer  weiten  Samenhaut  locker  umgeben. 

1783.   Pbdicularis  Sceptram  Carolinum»   Linn.  Scepterförmigea 
Lftatckraot. 

DieLippen  der  Korolle  zusammfnneiffend,  die  obere  sxrhelförmiff, 
stumpf^  ralinlos;  der  Kelch  kahl,  fünfzahnig;;  die  Zähne  lann^- 
lieh,  stumpf,  spitz-ungleich  -  geherbl ;  die  Deckblätter  eyfürmig, 
ungelheilt;  die  Blatter  fiederspallig,  die  Fieder  eyförmig- länglich, 
•tnmpf,  doppell -gflierbt. 

Beschreib.    Linne  in  der  Flora  lapponiea.  Hoppe  in  Sturmis  D.  FI. 
Abbild.  StarHb.30.  LioB.  Fi.  läpp,  t.4        VI.  daa.  t. 26. 
Oelr.  SmimI.  Reiebesb.  Fl.  g*.  eza.  61. 

« 

S7110D.  Peäieularis Se^^frtim Carolhuim  Lloi.  Sp.  pL2.  p.84ft.  Willd.' 
8p.  pl.3.  p.206. 

Eine  wahre  Prachtpflanze,  viel  gröfser  und  ron  einem  ganz  andern 
Habitus  als  die  vorhergehenden.  An  ihrer  Gröfse  und  an  den  grofsen, 
fast  aodertlnlb  ^'  langen  Blftthen,  deren  Lippen  EuaamiMiineigend  die 
Mflndung  der  Korolle  eobliefeen,  aogleich  su  erkennen. 

Aus  einer  starken  fistigen  Wursel  erbebt  eich  ein  1  —  3'  bober 
panz  einfacher  Stengel,  welcfier  stielrund,  zart  gerillt,  oft  rolh  über- 
laufen ist  und  gleich  über  der  Basis,  oder  auch  in  seiner  Mitte  drei  in 
einen  Quirl  gestellte  ßlälter  trägt,  gar  oft  aber  auch  bis  zur  BlQthen- 
ihre,  welche  den  obern  Theil  des  otengels  einnimmt,  nackt  erscheint, 
f  He  iltere  VVunel  .wird  ancb  mehrköpfig  und  trigt  3  —  4  Sten^eL  Die 
Bl Itter  aiad,  die  obengenannten  aufgenommen,  wurzeUtiodig,  nicht 
lang  gestielt,  dunkelgrün,  dicklich,  etwas  lederig,  kahl,  tief-  fast  bis 
auf  die  Mittelrippe  fiederspallig,  im  Umrisse  länglich -lanzettlich,  stumpf 
oder  spilzüch,  aber  nach  der  Basis  dadurch  lang  Terschmälert ,  dafs  von 
der  Milte  des  Blaues  au  die  Fieder  allmälig  kleiner  werden  und  die 
nntersten  eebr  klein  sind.  Die  Fi e der  sind  ejl&rmig,  oder  eyförmig^ 
länglich,  stumpf,  grob -gekerbt  mit  alnmpfitnf  lein  geslbnelten  oder 
gekerbten  Kerbzabnen;  mit  ihrer  Basis  iiiefsen  eie  lusammen,  nur  die 
untersten  erscheinen  getrennt.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  langen 
unterbrochenen  Aehrc,  die  untern  gewöhnlich  zu  dreien  in  einem  (^uirl, 
die  obern  ohne  Ordnung.  Die  Deck  blatter  sind  breit- eyförmig, 
atnmpf,  sllnend,  balbomfanend,  von  der  Länge  des  Kelches  und  an  den 
vntern  BUltben  «ooli  Ifinger,  wo  ne  meb  in  eine  blettige,  geslbnte 
Spitze  ausgehen;  die  übrigen  sind  klein,  gekerbt,  und  sind  wie  der  Kelch 
kahl.  Der  Kelch  ist  glockig.  5  spaltig:  die  Zipfel  breit  -  Ifing lieh, 
stumpf,  doppelt  gezahnt,  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre,  etwas  ungleich. 
Die  Koroile  kahl,  schwefelgelb  mit  einem  blutrothen  Anstrich  an  dem 
Rande  der  Unterlippe.  Die  Röhre  allmälig  in  einen  fast  glockigen 
Sebinnd  erweitert,  der  aber  dureb  die  raeemoMn  neigenden  Lippen  ge> 
schlössen  wird.  Die  Oberlippe  etwae  eiebelA(rmig  gebogen,  etomp^ 
sabnloe,  em  Reade  etwas  zottig;  die  untere  so  lang  wie  die  obere,  die 
Zipfia  gaasrandig.  Die  Staub gefAfee  bahl,  die  Rölboben  ^  kir- 
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sern  mit  einem  kurzen  Spilzcben  an  dem  untern  Ende  iler  Sückcbea, 
Die  Hapsel  kugelig.    Die  Samen  bellbraun,  netzig-punktirt. 

Auf  Torfmooren  und  sumpfigen  Wiesen  M  Geiahnro  im  Pelten- 
thale  in  Oberiieyermark  (P.  Angelit!)  am  Fufse  des  Untersbergs  bei 
Salsbnrg,  und  auch  auf  der  Fläche  daselbst,  (Hoppe;)  sodann  häufig 
um  München,  (Zuccarinili  in  Mi5hren,  (Host;)  in  Meklenburg, 
(ü  c  t  h  ar  d  i  n  rr ;)  in  Preufsen  bei  Hünigsberg  selten,  ober  sehr  häufig 
gegen  die  Polnische  Grenze  zu,  iMeyerlj   Juni  bis  August.  Tf. 

450.  ANTIRRHINÜM.   Lim.  LöwenmauL 

Der  Keleh  fooftheilig,  bleibend,  die  beiden  untern  Zipfel  mehr 
aoseinandertretend,  der  obere  meistens  iSnger.    Die  HoroUe  einblif.- 

terig,  unregelmäfsig,  zvreilippig.  Die  Röhre  etwas  zusammen  >;ei1rüc]a, 
an  der  Basis  unterwärts  in  einen  stumpfen  Höcker  vorspringend.  Die 
obere  Lippe  zweispaltig,  die  untere  drcispalli;^.  Die  Unterlippe  in 
der  Mitte  in   einen  mit  einer   Furche   durclizogenen  Buckel  hervor- 

felrieben,  auswendig  daselbst  konkav.  Diese  Hervorrac^nng  nennt  man 
en  Gaumen,  obgleich  sie  sieh  auf  der  Unterlippe  befindet;  der  Gaumen 
schliefst  bei  der  vorliegenden  Gattung  den  Schlund.  Die  Staub ge- 
fäfse.  der  Korolleuröhre  eingefugt,  die  Kölbchen  zuweilen  paarweise 
zusammenhangend.  Der  Fruchtknoten  schief- eyformig;  der  Griffel 
fadlich;  die  ^'arbe  schief,  stumpf.  Die  Kapsel  zweifticherig,  an  ihrem 
obern  Ende  mit  drei  Löcliern  aufspringend.  Die  Samen  verschieden 
gestaltet,  an  Kirei  Samenträger  geheiiei,  welehe  auf  d«r  Bütte  der  Scheide- 
wand befestigt  sind. 

1784>   ANTBiKBBiifVM  majus,   Linn,   Grofses  Ldwenmanl. 

Die  Blätter  gegen  -  und  wechselständig,  lansettlioh,  kahl;  die  Blü- 
then  traubig;  die  K  eich  blä  tt  c  h e  n  eyförmig,  stumpf,  viel  kör* 
xer  als  die  HoroUe j  die  Überlippe  der  KoroUe  aweitheiltg. 

Abbild.  Engl.  bot.  2.  1 129.  Bit.  Monsp.  irreg.  t.82.  f.1.  Tabsnacsk 
^imtl.  u.  2. 

Sfnen.  AmiirMmm  mu^m»  ß.  Linn.  8p.  pL  2.  f.86a  Wiild.  Sp.  pL 
p.d.  p.257. 

Die  Wurzel  ästig,  mit  vielen  Zasern  besest,  vielköpfig.  Die 
Stengel  aufirecht,  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  i  —  2' 
hodi,  alleirmid,  unterwirts  kahl,  oberwirta  nebst  den  Dookbllttens, 
Btftthenstielen ,  Kelchen  und  Blumenkronen  reichlich  mit  klebrigen  Drft- 
senbSrchen  besetzt,  einfach.  Die  Blätter  sind  kahl,  dunkeUgrasgrdn, 
dicklich,  etwas  fleischig,  sieben  weit  ab,  oder  biegen  sich  auch  »bwärts; 
sie  sind  ganzrandig  oder  ein  wenig  geschweift.  Die  untern  sind  gestielt, 
breit -lanzetilich  oder  oval  -  länglich  und  stumpflich;  die  miniem  lan- 
zettlich und  spitz,  in  den  hArsern  Blaitstiet  Tersobmilert;  die  oberslM 
kleiner,  schmiler,  lineal-Unsetliieh  und  fiist  sitzend,  such  sobon  wie 
der  Stengel  daselbst  mit  Drüsenhärchen  bewachsen.  Die  untern  sind 
gegeaftber«  die  folgenden  abwechselnd  und  ohne  Ordnung  gestellt  und 
aoheinea  gedrungen  zu  stehen «  da  sich  aus  den  Blau  winkeln  iturze,  un- 
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frachtbare  Aestchen  mit  Meinem  Blattern  enlwicl<elD.  Die  BlSthen 
sind  sehr  ansehnlich,  sie  bilden  am  Ende  des  Stengels  eine  etwas  lorUero 
Traube.  Die  Blütbensti eichen  sind  2  —  3^^'  lang,  an  die  Spindel 
angedrilclit.  IKe  Deekbl Itter  Hwn  lineer  als  das  Blathenstielcben, 
lioglioli-eyförmi^,  konkaT,  weit  aketelienar  Die  Kelchsipfel  ISoff- 
Höh,  stumpf,  aufrecht;  der  otNHr« linger.  Die  Korolle  l^'^lang,  wi-ifs 
oder  heller  oder  dunkler  purpurroth  mit  zwei  j^elbcn  HöcUern  auf  dem 
Gaumen,  welcher  am  Rande  hahl,  inwendig  aber  mit  2  behaarten  Strei- 
fen besetzt  ist.  Die  Oberlippe  grofs,  zweilheilip^ :  die  Zipfel  brcit- 
cyformig,  stumpf.  Die  Zipfel  der  Unterlippe  ebenfalls  ey förmig  und 
•tampi.  Die  Stanbgeflfse  an  der  Basis  flaombaari^  und  ausserdem 
mit  einzelnen  Härchen  bewachsen.  Die  Kölbchen  gelb ,  nicht  zusam- 
menhingeod.  Der  Fruchtknoten  nebst  dem  Griffel  mit  vielen  Drfik- 
senhärchen  besetzt.  Die  Kapsel  schief- eyförmig.  Die  Samen  klein« 
achwar7. ,  etwas  ecKig,  ron  tiefen  Grübchen  nclzig- runzelig. 

Auf  alten  Mauern  in  istricn,  (Biasol!)  Oestreich,  Böhmen  und 
Schlesien  vnd  auf  «Uen  allen  Kirchen  und  Tliürmen  der  Rheinfliche! 
TOn  Basel  bis  an  die  Niederlande,  aber  nur  Ungs  des  Rheines  selbst. 
Jnn.  bis  Aug. 

Anra.  Da»  ^ntirrhinnm  lalifoVmm  Miller  Dict.  n.  4.  De  Ca  od. 
Fl.  fr.  suppl.  p.  411)  welches  Im  südlichen  Frankreich  und  in  Piemont 
TOrkomrot,  möchte  sich  wohl  auch  noch  im  Littorale  aullinden  lassen. 
Es  unterscheidet  sich  ohne  Scbwirrigkeit  durch  Folgendes.  Die  ganze 
Pflanse  ist  Ton  unten  an  dicht  mit  Drfisenhaaren  besetzt  und  die  BiStter 
auch  die  obern  sind  breit,  oral  oder  Unglich-laniettlich.  Die  Blumen 
sind  gelb  mit  einem  gesättigter  gelben  Gaumen  oder  sind  rntli  gestreift. 
Die  Oberlippe  ist  kurzer  und  nicht  bis  auf  die  Ualfte  zweispaltig.  Die 
Früchte  und  Samen  habe  ich  nicht  gesehen. 

1785.    Antirrhinüm  Orontium.    Linn.  Feld-Löwenmaul. 

Die  Blätter  g^gen  -  und  wechselstandig,  lanzettlich;  die  Blüthen 
entfernt;  die  nelchzipfel  linealisch,  länger  als  die  HoroUe. 

Abbild.  Stara  h.  27.  Lam.  Illostr.  t  631.  £2.  fiagL  bat  1 1156. 
Dedoa.  pemp.  p.  182.  f.  2. 

Oslr.  Saanl.  S ablas.  Oent  11. 

Syaon.  ^hrrhimim  OrmUbtm  Lina.  Sp.  pL  2.  p.  167.  Wüld.  8p» 
pL  \  p.  258. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  ästig,  armfaserig.  Der  Stengel 
•nfirecht,  6  —  12''  hoch,  einfiujb  oder  an  der  Baais  mk  «nlgen  Aasten 
Tersehen,  stielmnd,  unterwärts  mit  wenigen  entfernten  Haaren  bestreut, 

oberwärts  dicht  drüsenhaarig,  in  eine  lockere  Aehre  endigend,  welche 
gewöhnlich  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Lange  einnimmt.  Die  Blätter 
grasgrün,  unterseits  bleicher,  lineal- lanzettlich :  die  untern  gegenstän- 
dig, in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  mit  wenigen  kurzen  Här- 
chen bestreut;  die  untersten  zur  Blülhezeit  meistens  uiät  mehr  vorhan- 
denen kOraer  und  elliptisch;  die  obem  biflthestindigen  hAner  gestielt, 
stärker  flaumhaarig,  herabgebogen.  Die  Blüthen  entfernt,  sehr  kurz  ^ 
gestielt.  Die  Blüthenstiele  nur  1  —  lang,  und  nebst  den  scluna- 
lea  linealischen  Kelchzipfeln  9  welche  linger  ab  dieKoroUe  aind,  so  wie 

IV.  25 
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ÜB  Korolk  «afWMdiflr  Mtealiaang.^  DS«  Ifltetm  0*"  ^""Hf}  menfoUit 
die  Rdhra  und  die  mitia  der  Oberlippe  dunkelpurpurferbig- gestreift; 
die  Unterlippe  mit  einem  parpurfArbigen  Netze  auf  dem  Genmen.  Die- 
ser inwcndij^  mit  gelblichen  Haaren  gebartet.  Die  Trager  rosenroth, 
kahl;  die  Kölbcheii  gelb.  Die  Kapsel  drüsenhaarig,  am  Ende  mit 
drei  HöcUerchen  versehen,  welche  sich  bei  der  Reife  mit  kurzen  Klap- 
pen öffnen.  Die  Semen  eohweribrean,  orel,  nüt  einem  eehoMlen  Tor- 
tretenden  Kiele  vmgeben,  und  euf  beiden  Fliehen  atl  einem  eolchea 
durebxogen;  die  eine  Fläche  convex,  die  andere  konliaTt  letstere  mit 
einem  wulstigen  gekerbten  Rande  eingefafst. 

Auf  Aeckern ,  angebauelem  Boden  und  Schutthaufen  der  Kbenen 
und  niedrigem  Ciebirgea  gemein.   Juli  bia  Herbat.  0. 

451.  LINARIA.  Desfontaines.  Leinkraut. 

Die  Gattung  Linaria  unterscheidet  sich  TOn  Antirrhinuro  durch 
einen  pfriemliohen  Sporn  an  der  Baais  der  KoroUenr5hre  nnd  darch 
die  Art  des  Oeffnena  der  Kapael.  Dieae  nimlich  apringt  niehl  mit  Lö- 
chern auf,  aondern  bis  auf  ihre  Hälfte  in  swei  Klappen,  zwisclien  wel- 
chen jedoch  ein  Theil  der  aufsern  Wand,  en  die  Scheidewand  ange- 
heftet, gleich  einer  Brücke  stehen  bleibt.  Die  Klappen  selbst  sind  ent- 
weder ungctheilt  oder  was  die  gewöhnlichere  Erscheinung  ist,  sie  sind 
bia  auf  ihren  Grund  in  drei  Zipfel  gespalten ,  so  dafa  der  obere  Theil 
der  Kejpael  aeehe  Zibne  seigt,  swiaofaen  welchen  die  erwfthnte  Brücke 
befindlich  iat.  Der  Gaumen  schliefst  meiatena  den  Schlund  Tollkommen, 
indem  er  aich  an  die  Oberlippe  fest  anlegt«  doch  gibt  es  auch  einige 
Arten ,  bei  welchen  deraeibe  mehr  oder  weniger  abateht  und  den  Schlund 
etwaa  offen  läfst. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  sich  cum  Theil  sehr  ähnlich,  dodi 
bietet  bei  den  ibolioheten  die  Gestelt  der  Seieen  und  die  Versierang 
der  AnaaenflSche  der  letstem  die  devtUehaten  Kennieichen  der.  Bin 
enderea  Kennzeichen  aber,  wdchcs  man  gewöhnlich  snr  Unterscheidung 
gebraucht ,  nämlich  die  Lange  und  Richtung  dee  Spomee  £uid  ich  eehr 
wechselnd  und  weniger  brauchbar* 

Erate  Rotte. 

Der  Stengel  ist  auf  seiner  Basis  in  lange  fadliche  Aeste  getheilt, 
welche  rankenartig  Ober  die  Erde  hinziehen.  Die  Blätter  sind  breit  und 
aäromtlich  bis  in  die  Spitze  der  Aeste  deutlich  gestielL  Die  dünnen 
langen  BlOthenatiele  eteliea  eineeln  in  den  Winkeln  der  BUtter,  und 
swar  Ton  der  Wursel  en  bie  an  das  Ende  der  Aeate.  Der  Gaumen 
achliefst  den  Schlund  nicht  —  Die  Kapsel  bietet  keinen  Unterschied 
dar,  ihre  Klappen  sind  bald  vagetheilt«  bald  wie  gewöhnlich  jede  in 
drei  Zipfel  geapalten. 

1786.   hitUMuCymbalaria.  Miller,  Eckigblattrigee  Leinkraut» 
Di0  Blfttler  bersförmig-mndlioh,  ftnflappip«  kaU. 
Baeehreih.  Bei  vielen  Sehrifkstelleni. 

Abbild.   BolL  berb.  305.   Engl.  bot.  502. 
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Cr«Cr.  SaBuri.  SehUieh.  Tfcoa. 

S711M.  lAnmrlu  CymhmlarUt  Hill.  Glrtedta;  m.  17.  DeCaad.  FL 
fir.2.  p.Ö63.  Willd.  Eo.639.  jinihrhbatm  Linaria  Lian.  Sp.  pl.851. 
Willd.  Sp.a.  p.132.  C$/mbalaria  muraß»  FL  d.  Wett.2.  p.d97. 

Die  ästig  faserige  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel,  welche  sich  an 
der  Basis  in  viele  lange  fadliche  Aeste  theileo,  die  sich  niederlegen, 
nach  allen  Seiten  darehacblingen  und  einen  flaäiMi  Raami  bilden,  der 
die  alten  Mauern  gleich  einer  Tapete  übersieht.  Die  ganze  Pflanse 
iat  bahL  Die  Bl&lter  nnd  ireudig  grOn,  auf  der  untern  Seite  oft  pur» 
purfarbig  überlaufen,  long  gestielt,  entfernt-  und  abwechselnd-,  seltner 
gegenüber  gestellt,  rundlich,  fünflappig,  an  der  Basis  mehr  oder  weni- 

§er  bersiörmig:  die  Lappen  eyfuroiig,  mit  einem  kleinen  Spitzchen ,  die 
er  nntem  Blitt^r  stumpfer,  der  obern  apitser.  Die  Blüthen  einzeln 
in  den  Winkeln  der  Bl&tter  enf  langen  acnlankett  Stielen.  Die  Kelch- 
blättchen lanzettlioh,  apitzlioh.  Die  Blume  ohne  den  Sporn  3''Man^, 
hellriolett.  Der  Gaumen  weifs,  die  beiden  Höcker  dottera;elb.  Die 
obere  I.ippe  zweispaltig,  die  Zipfel  cyforroig;  die  untere  dreitheilig, 
die  Zipfel  vPrUchrt- cyfiirmi«;^,  abgerundet  -  stumpf.  Der  Sporn  gerade, 
ungefähr  halb  so  lan^  als  die  KoroUe.  Die  Kap  sei  fast  kugelig,  jede 
ihrer  Klappen  in  dreiZihne  gespalten.  Die  Samen  randlich,  aäirarZ) 
ttiit  erhabepen,  fast  flflgelartigen ,  sewundenen  Runzeln  belebt 

Auf  alten  Mauern,  seltner  auf  Felsen  im  Littorale,  latnen ,  Friaul 
und  im  südlichen  Tyrol ,  (Host;)  auf  der  Rheinflächc  im  Badisclion, 
(Gmelin:)  in  der  nheinpfalz!  (Pollich;)  bei  Fraiihfurt  am  Main, 
CHröber!)  im  Gebiete  der  Fl.  ron  Spa,  (Lejeune;)  von  Münster, 
Cr.  BönninghanaenO  in  Saehten,  Göttingen,  (Miirray;)  Leipzig, 
(Schreberp  Dreadeo,  cFioinna;)  Regeaabiirgi  (Hoppe.)  Jtmi, 
Jnli,  Angoat. 

1787.  LnfAKU  JSIsfäie.  Miller.  Liegendta  Leinkraut. 

Die  Blätter  zerstreut,  cy-spicsförmig,  die  untersten  eyförmig;  die 
Stengel  niedergestreckt!  der  Sporn  der  Blütbe  gerade,  die  Blftp 
thenstiele  kau. 

Bcialiraih.  PolL  GmaL  Roth. 

Abbild.  EngL  bot  t «».  FL  Daa.  t  428.  Blaekw.  1 170.  Caaer. 
eptt.p.7ft4.  TaheraaeM.p.  1001.13. 

Gelr.  SaauaL  Seblea.  Cent  1. 

Sjraea.  Lkmrim  Eiatüu  MilL  Oirlaete.  Daafeat  AII.2.  p.37. 
DaCaad.  Fl.  fr. 3.  ^584.  AiuMdmm  £Mm  Lina.  Sp.  pl.2. 
p.  851.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  234.  . 

Die  hinabsteigende  einfache  Wurzel  treibt  einen  dünnen  Stengel, 
welcher  sich  sogleich  über  seiner  Basis  in  lange,  auf  die  Erde  hinge- 
streckte Ae^te  theilt,  und  gewöhnlich  sich  selbst  auf  die  Lrde  niederlegt. 
Stengel  und  Aeate  aind  achlank,  von  der  Dicke  einea  Bindfiidena, 
elielmnd  und  zottig  ron  wagerecht  abstehenden  gegliederten  Haaren, 
denen  kftnare  drüaentragende  nntemaiokt  eind;  die  Aeate  ein&ch,  oder 
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mit  entfernten,  fast  haardünnen  Zireij^en  rerseTien,  6 -— IQ",  biRweilen 
2'  lang.  Die  Blatter  wcchselstandig ,  nur  die  untcrston  gegenstöndif;, 
eyfurmie  in  ein  Weichspitzclicn  kurz- zug;espitzt,  trübgrün,  ebenfalls 
sottig;  die  mittlerii  und  überbau |)t  die  roeitten  des  Siengelt  durch  swei 
an  der  Basis  befindliche,  weitabsteiionde  Oehrchen  epieaförmig;  die  obera 
mehr  pfeilformig;  die  obersten  an  der  Basis  abgerundet,  ohne  Oehrchea. 
Auch  die  uutersten,  etwas  h^nf^cr  p;rstlellen  sind  an  der  Bnsis  obpicrun- 
det,  am  liaiide  aber  bis  zur  iMitlc  liin  gewöhnlich  mit  einigen  Zühnea 
versehen.  Die  Blüthenstiele  stehen  einzeln  in  den  Winkeln  der 
Blätter,  sind  langer  als  diese,  haardünn,  kahl,  und  nur  an  ihrem  etwas 
dickern  Ende  nebst  dem  Kelche  sottie^.  Die  Kelohblftttchen  ej- 
lanzettförmig ,  zugespitzt.  Die  Borollenrdhre  kura,  weifslich ,  in- 
wendig an  der  Ba^is  mit  einem  violetten  durchschimmernden  Anstrich. 
Die  Zipfel  der  Oberlippe  eyförmig,  abf^erundet,  gerade  aufjnjerichtet, 
nicht  am  Rande  zurückgcschlapjen  ,  inwendig  violett.  Die  Linterlippe 
schwefelgelb ,  zuweilen  an  den  Seiten  violett  überlaufen ,  den  Schlund 
nicht  gans  aohKefsend:  die  Zipfel  eyrund,  stumpf  Der  Sporn  weifs- 
lich,  faat  so  lang  als  die  Blüthe,  gerade,  oder  ein  wenig  gekrümmt. 
Die  Stanbköl beben  zusammenhängend,  violett,  nach  dem  Verblühen 
schwarz,  an  der  Basis  gebartet.  Die  Kapsel  kugelig,  von  der  Grofse 
einer  Irlrbse.  Die  Samen  braun,  oval,  abgerundet,  ohne  Rand,  von 
erhabenen  schlängelichen  Runzeln  kraus  und  faltig. 

Auf  Aeckem  unter  den  Getreide  und  zwar  auf  Lehm  -  und  Kalk- 
boden. Juli  bia  Herbat.  Q. 

1788.  Lnf Aftu CMUMtfaf».  B§rnhmrdu  Vortauaehtea  Leinlcraat 

Die  Blätter  zerstreut,  spiesförmig,  die  untersten  verkehrt- eyförmig ^ 
der  Stengel  aiedergeatreekt;  der  Spora  der  filülhe  liut  hakig 
gekrfinuat. 

Abbild,  nnd  Sjn.  Idmmim  c&mmutatm  Bernhardi  bei  Beiehenh.  FL 

f.  (Biesrs.  p.  373.  leon.  6.  1%.  1161. 

Ich  besitze  von  dieser  Pflanze  nur  ein  getrocknetes  Exemplar  aus 
Dalmatien  und  zwar  ohne  Samenkapseln,  welches  übrigens  schon  hin- 
reichend zeigt,  dafs  die  Pflanze  eine  von  der  vorhergehenden,  ungeach- 
tet sie  ihr  sehr  fihnlich  ist ,  verachiedene  Speciea  büaet.  Sie  iit  atirher 
bdiaart,  die  Bifttier  sind  vorne  etwas  stompier,  die  untersten  sind  ver- 
kehrt -  eyförmig ,  die  Blüthenstiele  kürzer,  (die  obern  an  meinem  Exem- 
plare doch  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  die  Blätter,)  die  HoroIIe 
TOn  der  doppelten  Gröfsc,  und  der  Sporn  sehr  stark  gekrümmt.  Die 
Farbe  der  Blüthe,  welche  ich  an  meinem  Exemplare  nicht  erkennen 
kann,  ist  nach  Reich enb ach  gelb,  die  obere  Lippe  aber  ist  lilafarbig, 
und  «uweilen  iat  die  ganse  BlAtSe  lila  ftberlenfea.  Die  Samea  habe  iä 
Bißh^  gesehen. 

Auf  Aeckera  ia  latrien,  (Reichenbach.)  Ang.   Sept  Q. 

1789*  Lucama  jr/mrAk  Millen  Uniohtea  Leinkraut, 

Die  Blätter  seraCrent,  ruadlich  -  eyförmig,  ganzrandig;  die  Stengel 
niedergestreckt;  der  Spora. der  Bl&tae  gebogen;  die  fil Athen* 
etiele  sottig: 
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Abbild.   FI.  Dan.  t.  913.  Engl.  bot.  t.  691.   Camerar.  Epit.  p.  403^  Tft- 

bernaem.  p.  1091.  f.  1. 

Getr*  Samml.    Sehl  es.  Cent.  7. 

SfDon.  Linaria  »puria  Mi  11.  Gartaerlex.  n.  15.  DeCand.  Fl.  fr.  3. 
p.  584.  —  yintirrhmum  spurium  Linn.  8p.  pLS.  p.851.  Willd.  Sp. 
pl.a.  p.2d5. 

Dm  Toriiepfende  Art  itt  der  Linmrm  BUiim^  sehr  Ihalieh,  tle  «o- 
tencheidet  sich  jedoch  durch  Folgeades  ohne  Schwieriglieit.  Die  P fla nze 
iat  ttSrlier,  wiewohl  nicht  länger,  der  Stengel  ist  dicker,  die  Blfitter 
sind  gröfeer;  sie  ist  mehr  behaart  und  auch  die  Blöthenstir^le  sind  nicht 
kalil.  Die  Blatter  sind  eyförmig,  gewöhnlich  rundlich  -  eyfürmir^, 
■lumpf  mit  einem  kleinen  Spitzchen :  die  untern  meistens  etwas  herz- 
förmig, und  an  ihrer  ontem  Hilfte  euch  luweilen  eetehweift-gexEhnt« 
aber  alle  ateta  ohne  Oehrchen.  Die  Bilk ihena fiele  eind  sottig  und 
die  untern  derselben  ragen  nicht  über  das  Blatt  hloana.  Die  Blüthea 
sind  noch  einmal  so  grofs,  der  Sporn  ist  gekrümmt.  Die  Oberlippe 
inwendig  schwarz  -  purpurfarbig ,  der  Schlund  inwendig  purpurfarben 
punktirt  und  gestrieft,  welches  auswendig  durchschimmert.  Üie  Samen 
sind  wie  bei  aer  Torbergehendon  Art,  aber  mehr  gräbig -netzig. 

Auf  Brach&ckern  und  unler  deioa  Getreide  enf  Lehm*  und  KaUu- 
boden.  Juli,  Auguat.  0. 

Zweite  Rotte. 

Der  Stengel  ist  Sstig.   Die  untern  BlAlter  sind  gegenständig  und 

mehr  oder  weniger  deutlich  gestielt)  die  obem  sitzend  und  obwecbselnd 
ppslcllt.  Die  Blülhensliele  stehen  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter: 
sie  bilden  beblätterte,  sehr  lockere  Trauben,  Der  Gaumen  ist  gewubn- 
lich  nicht  völlig  geschlossen« 

1790»    Linaria  minor,    Desfontaines.    Kleines  Leinkraut. 

Drüsig  -  haarig ;  die  Blätter  Innzetllicb,  stumpf,  in  den  Blattstifjl 
yerschmHlert ,  die  untern  gegenständig,  die  obern  wechselständig 
und  linealisch;  die  Blüthen  einzeln,  blattwinkelständig,  etwas 
traubig  eestellt;  die  Blüthenstielcben  dreimal  so  lang  als  der 
Heleh;  die  Zipfel  der  Oberlippe  der  ftoroUe  enaeinander  fidi- 
rendj  der  Samen  lingUeh,  gefurcht 

Abbild.  FL  Dan.  t  502.  Engl,  bot  t.  2014.  Lahr,  et  Reg.  Ic.  belr. 

f.  13.  1 0.  Ri  V.  Monop.  Irr.  t.85.  f.  X  Caaier.  £pit  p.  922. 
Getr.  Samml.   Sebles.  Cent  1. 

Synon.  Linaria  minor  Desf.  All.  2.  p.  4ö.  Lt.  viscida  Mönch.  Meth. 
p.  524.  Antirrhinum  minus  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  852.  WiUd.  Sp. 
pl.  3.  p.  251. 

Die  kleinen,  rftthlidic»,  langmtielten  Blüthen,  welche  Ober  die 

drüsighaarige  Pflanze  zerstreut  sind,  zeichnen  die  vorliegende  und  fol«- 
gende  Art  aus.  Die  spindelige,  fuserig- ästige  Wurzel  gent  gcwlhnlich 
in  einem  Bogen  in  .den  übrigens  aufirecnten  Stengel  über,  welcher  3 — 6^' 
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bocli,  ttidmiid,  ron  der  Bam  tn  Sstlg^  dnea  Udneat  iMirtrat  tcbr 

iitigen  Bufch  darslellt,  und  so  wie  die  ganze  Pflanze  mit  weichett«  ab- 
stehenden, l^lcbrigeo  Drüsenhaaren  besetzt  ist.  Die  untern  Afste  so  wie 
die  untern  Blätter  sind  gegenständig,  die  obern ,  wie  die  obcrri  Blätter 
abwechselnd  gestellt,  und  gehen  nebst  dem  Hauptstengel  in  beblätterte 
lockere  Trauben  über.  Die  Bl&tter  sind  ganzrandig,  schmal  -  lanzett* 
lic^,  •tampflich«  nach  der  Basis  Terschmilert,  und  Terlaufea  in  einen 
Itorzen  Blattstiel;  sie  sind  dunkelgrün ,  nicht  meergrfln,  wie  die  der 
meisten  Qbrigen  Arten,  dicklich,  etwas  fleischig:  die  untern  sind  kahler« 
brpiter,  zuweilen  spateli^;  die  obersten  schmal  und  linealiscii.  Die 
Blüthenstiele  stehen  einzeln  in  den  Blattwinkcln,  bilden  aber  doch 
susammen  eine  Traube;  sie  sind  2-  auch  3 mal  so  lang  als  der  Helch. 
Die  Helchstpfel  siad  nnr  etwaa  kOrser  als  die  Korolle,  lineal-liog- 
lieh,  nach  rome  etwas  breiter,  apitslieh,  nerfenlos,  sehr  ungleich,  von 
der  Milte  an  aoswirta  gebogen.  Die  Blume  mit  abstehenden  Drüsen« 
hanren  bewachsen,  an  dem  öporn  jedoch  kahl,  bleichviolett,  die  Ober- 
lippe inwendifj,  und  die  ganze  Unterlippe  gelblich- weifs.  Die  Ober- 
lippe zweispaltig,  die  Läppchen  in  einen  rechten  Winkel  auseinander 
tretend,  weswegen  auch  die  Ränder  etwas  einwärts  geschwungen  sind, 
die  Läppchen  sind  übrigens  ao  wie  die  3  Zipfel  der  Unterlippe  stump£ 
Die  Unterlippe  ist  inwendig  mit  2  breiten,  in  den  Schlund  hinaln' 
zit  iienden,  Tiolettbrauneii ,  mit  gelben  Haaren  besetzten  Streifen  geziert. 
Der  Gaumen  mit  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bestreut.  Der  Sporn 
kurz,  nicht  halb  so  lang  als  die  Horolle.  Die  Kölbchen  dunl<el- 
yiolett,  nicht  zusammenhängend.  Die  Träger  kahl,  an  der  Biuis  in- 
wendig banm  ein  weni^  flaumig.  Dia  Kapsel  eyldrmig,  naeb  oben 
nn  wenig  schmtler.  Ihe  Samen  oral*lSnglicb,  mit  hervortretenden 
filngekefbten  Liogsriefen  belegt. 

Auf  Aeokem  nnd  gebanetem  Lande  überall,  Juli  bia  Herbat«  0. 

i79U  LiifjLMA  Ktioralis.   ßernkmrdL   Ufer- Leinkraut« 

DrAaig- haarig;  die  Bl&itor  lanzetllich,  stampf,  in  dem  Blattstiel 

yerschmälert,  die  untern  gegenständig,  die  obern  wechselständig, 
schmäler;  dieBlüthen  einzeln,  blattwinkelständig,  etwas  trauhig; 
die  Blüthenstielchen  von  der  Länge  des  Kelches;  die  Zipfel 
der  Oberlippe  der  Kor  olle  gleichbufend,  die  Bacht  dazwischen 
gesehloesen;  oie  Samen  UngliA,  geforeht. 

SynoD.    Z^tnaria  ^V/ora/i«  B  e r  n  h  a  r  d  i !  bei  Sprengel  Syst.  veg.2.  793» 

Diese  Art  Shnelt  der  vorhergehenden  sehr,  ist  aber  doch  ohne 
Zweifel  eine  gute  Species.  Sie  ist  in  allen  Theilen  etwas  ^röfser,  wie- 
wohl im  wilden  Zustande  nicht  höher:  der  Stengel  und  die  Aeste  sind 
dioker«  robuster.  Die  Blfttbenatiele  eiad  bei  den  Blfithen  nur  so 
lang  da  diese.  Die  Blatben  sind  etwas  grAlser,  reiner  violett,  die 
Lippe  etwas  reiner  weifs,  die  zwei  Lippchen  der  Oberlippe  sind  gleich- 
laufend und  treten  nicht  auseinander,  die  Seiten rän der  der  Lippe  laufen 
deswegen  gerade.  Die  Staubgeiäfse  sinü  an  der  Basis  nach  innen 
deutlicher  flaumhaarig  und  die  Kapsel  ist  rundlich.  Die  Samen  sind 
denen  der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  nur  etwas  gröfser. 

An  der  Seekftste  im  Oeetreiekiscben  Littorale,  iBernbardi!}  bei 
PoU  ia  Jstiien,  (Biaaoletlo!)  Jon.  Jul.  0. 
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Dritte  Rotte. 

Die  Stengel  und  ihre  Aeste  endigen  sich  in  Blüthentraiiben  oder 
Aebren.  Ausser  dem  blühenden  Stengel  finden  sich  aber  häufig  noch 
dänne,  schwache,  fadliche,  unfruchtbare  Stengel  oder  auf  der  Wurzel- 
krone  entspringende  Aette  vor,  welche  gedrtiiijgener  mit  kürzera 
und  lireitem  Bllttern  bekleidet  liod«  Diese  ßnebeinung  bemerkt  man 
nlobt  blofs  bei  den  mehrjährigen,  sondern  auch  bei  den  ein-  und  zwei- 
jährigen Arten.  Die  Blätter  überhaupt  haben  keine  Stiele  oder  nur 
die  untern  sind  in  einen  kurzen  Stiel  verschmälert*  Der  Schlund  iet 
dorob  den  fett  anliegenden  Gaum.en  gescbloeeen, 

a.  Die  untern  Blätter  gegenständig  oder  quirlig. 

1792.  Linaria  triphyUa,    Miller.    Dreiblättriges  Leinkraut. 

Kahl;  die  Blatter  gedreiet,  sitzend,  oval- länglich,  nervig;  dieBlü- 
then  dichtährig;  die  Belcbzipfel  länglich,  spilzlich,  schwach 
dreinervig,  ungleich,  länger  als  die  irnnduche  ansgeraadtl«  Kapsel j 
die  Samen  aehief>eyformig,  draiknntig,  grübig  -  mnstlig; 

Abbild.   Boccone  sicul.  t.  22.    Clus.  List.  1.  320.  die  unterste  Figur. 

8ynon.    Linaria  triphylla  Mi  11.  Dict.  n.  2.  Willd.  En.  h.  bcrol.  p.639. 
Antirrhinum  iriphyUum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  85^  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  237* 

Die  spindefige,  fistige,  mit  feinen  Zatern  beüotzle  Wurzel  treibt 
gewöhnlich  mehrere,  6 —  12''  hohe,  stielrunde,  ziemlich  dicke  Stengel, 
welche  einen  kleinen  Buscii  bilden,  aber  ohne  ästig  zu  seyn,  die  übri- 
gens kahl  wie  die  p;anze  IMlanze  und  wie  diese  mit  einem  hechtblauen 
Reife  belegt  sind.  Die  Blätter  gedreiet,  sitzend,  oval  -  länglich,  stumpf^ 
gansrandig,  drei-  aneh  mehrnervig,  ein  wenig  fleieohig,  weil  abetebend, 
auch  zurfickgebogen;  die  untern  breiter,  kleiner,  stumpfer;  die  obereten 
schmäler  und  spitzer.  Die  Blülhen  in  einer  endslincugcn  gedrungenen 
Aehre,  die  sich  erst  mit  dem  Abblühen  verlanf^Pft.  Die  Blüthen- 
slielchen  sehr  kurz,  kaum  bemerklich.  Die  H  e  1  c  Ii  z  i  p  Fe  1  aufrecht, 
oberwärts  absiciiend,  länglich,  spilzlich,  schwach  dreinervig,  konkav, 
der  obere  beträchtlich  länger.  Die  Blume  ansehnlich,  kahl,  weilalicb- 
gelb,  mit  einem  dottergelben  Gaumen  und  einem  noletlen  Sporn.  Der 
Gaumen  am  Rande  mit  einer  Linio  von  weifsen,  inwendig  mit  zwei 
Linien  von  gelben  Haaren  besetzt.  Die  Oberlippe  verlängert,  tief- 
zweispaltig: die  Zipfel  länglich,  stumpf;  die  untere  Lippe  sehr  kurz, 
mit  drei  eyförmigpa  Zipfeln.'  Der  Sporn  pfriemlich,  gebogen,  nicht 
eo  lang  als  die  Korolle.  Die  Träger  weifs,  an  der  Basis  einwärtt- 
llaumig.  Die  Kdlbchen  gelb,  mit  einem  violetten  Streifen,  nicht  tn- 
sammenhängeud.  Die  Hupsei  rundlich,  etwas  zusammengeÄrflokt,  Auf 
beiden  Seiten  mit  einer  Furche  durchzogen,  deutlich  ausgerandel.  Die 
Samen  schwarz,  schief-eyförmig,  dreikantig,  in  die  Quere  grübig-runzelig. 

Auf  gebauelem  und  ungebaueiem  Fdde  in  Istrien,  iUoat^  Jun. 
JuL  Q. 

1793.  LiNAKiA  alpina,    Mill er.  Alpen-Leinkraut. 

•    Völlig  kahl^  die  Bl&tter  zu  vieren,  lineal  •  länglich ,  nach  der  Basis 
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rerechmälert^  die  Trauben  eyiormi^,  Iturz;  die  Kelchzipfel 
lemettlich ,  epitx  ^  kfiner  ab  die  ferkebrt  -  eyfbrmi^e ,  nioht  eoige- 
mdete  Kapsel;  .die  Saaen  flach,  mit  einen  kreiiriinden  Flügel 
mnzogen,  glatt, 

Bceehreili.  Jaequin.  Gandin. 

Abbild    Jacq.  austr.  1 5S.    Clus.  bist.  1.  p.  321.  f.  2.  Tabernaem. 

p.  1208.  f.  2. 

Syuon.    L,inaria   alpina   M  i  1 1.  Gurtn.  Lex.  o.  5.    D  c  C  a  n  d.  Fl.  fr.  3. 
'  p.  590.   .Iniirrhinum  alpinum  Linn.  Sp.  pl.2.  p.  856.   Willd.  Sp. 

'    "      pl.  3.  p.  248. 

Die  rSthliohblane  Blnme  mit  einem  aafiranfiwbigen  Gaumen  seich- 

nen  äifue  Art  sehr  aus. 

Die  Wurzel  schlank,  mit  vielen  Fasern  besetzt.  Sie  treibt  eine 
Menge  von  einfachen  oder  ästigen,  3  —  6"  langen  Stengeln,  welche  in 
einem  Kreise  auf  die  Erde  hingebreitet,  mit  ihrem  obern  Ende  aufstre- 
ben, flhngens  dflnn.  atielrand^  oft  röthlich  an|relaofen  find  nnd  wie 
die  ganze  Aanie  kahl  und  mit  einem  hliulichen  Reife  bedeckt  erscheinen.  ^ 
Die  ßlätter  ganzrandig,  zu  vieren  quirlig,  lineal- länglich,  4  —  5'^' 
lanp^,  1'"  breit,  stumpf,  nach  der  Basis  vcrsrnmälert,  die  obern  spilzllch. 
Die  ßlüthen  in  cndständi^en ,  hurzen,  ^cdrunp^cncn  Trauben.  Dio 
Biüthenatielchen  ungefähr  so  lancr  als  der  Kelch  und  die  lanzett- 
lichen DeckblStter,  und  wie  diete  Theib  ▼dllje  kahl  nnd  bliulidi  bereift. 
DieKelchzipfel  lansettlich,  apitz,  faat  gleiä,  anfirecht,  TOnd^rLinge 
der  KoroUebröhre^  nervenlos.  Die  Fiorolle  aehr  schön  und  ansehn* 
lieh,  ohne  den  Sporn  5'"  lang,  rüthlich- violett ,  mit  feinen  dimUlern 
Adern  durchzogen;  die  beiden  Höciter  auf  dem  hinlen  mit  Haaren  be- 
wachsenen Gaumen  safranfarbig.  Die  obere  Lippe  lang,  dreimal  so 
lang  als  die  Röhre,  tief  •  zweispaltig ,  mit  ländlichen  stumpfen  Zipfeln^ 
die  untere  halb- dreispaltig,  die  Zipfel  eyfönnig,  stumpf.  Der  Sporn 
an  der  Baeia  siemlich  dick,  unterwärts  pfriemlich,  gerade  oder  etwaa 
gekrümmt,  von  der  Farbe  der  Röhre.  Die  Träger  bUoliehf  in  der 
Basis  inwendig  etwns  haarig'.  Die  Kol  beben  paarweise  zusammenhan- 
gend, gelb.  Die  Kapsel  verkehrt- eyforraig,  nicht  ausgerandet,  um 
ein  Drittel  läoger  als  die  Kelchzähne.  Die  Samen  flach,  glatt,  mit 
einem  breiten  PIflgel  mnaogeQ,  welcher  anf  einer  Seite  ein  wenig  aua- 
gerandek  ist. 

Auf  steinigen  Plätzen,  anf  Kiesstellen  der  hohen  und  mittlem  Alpen, 
von  welchen  die  Pflanze  hinabsteigt  und  nun  auf  dem  Sande  und  hiese 
der  Flüsse,  in  der  Nachbarschaft  der  Alpen,  angetroffen  wird:  auf  dem 
Kiese  der  Isar  bei  München,  (Zuccarini!)  auf  den  Rheioinseln  bei 
Neuenbürg  im  Oberbadisohen ,  (Lang,  Stadtpfr.)  auf  der  Ebene  bei 
Admont  in  Steyermark,  (P.  Ang^elia.)  Jol.  Aug.  Q,  so  gibt  Gau- 
d in  die  Piianse  an.  nnd  so  rerhielt  aie  sieh  enek  im  hiisaigen  Garten. 

1794.  LnfARfA  PeKiseriam,  Miller,  Langgesporntes  Leinkraut. 

Der  Stengel,  die  Blätter,  die  H eiche  und  Blüthenstielchen  kahl;  die 
Blätter  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  die  untern  zu 
Tieren,  die  au  dem  nnfinichtbaren  Stengel  elliptisch;  die  Trauben  , 
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gestielt,  liopfig,  spSter  verlängert j  die  Helchblattchen  fCnohmä« 
lert,  tebr  spitz,  noch  einmal  to  lang  ala  die  HajpseL 

BaMbreib.  Liaa.  Sp.  pl. 
AbUM.  Barrel,  ie.  tllttl. 

SynoB.  Linaria  p^Rttwimui  MilL  drtn.  Lex.  n,  IL  DeCand.  FL 
fr.  3.  p.  589.  Ahihrhinum  pdUterimum  Linn.  Sp,  pLjK.  p^  855. 
Willd.  8p.  pL3.  p.344. 

Die  Pflanze  hat  das  schlanke  Ansehen  mit  L.  arvensis  gemein, 
und  aieht  überhaupt  auf  den  ersten  Anblick  dieser  Pflanse  nicht  nnShn^ 
lieh:  sie  bat  dieselbe  Gröfte,  die  eetUelten,  anfänglich  bopfig  soaam* 
mengedrangten  Aebren  und  die  scnwachern  sterilen  Stengel  oder  wur- 
zelständigen Aeste,  unterscheidet  sich  jedoch  sogleich  durch  folgende 
Hennzeichen.  Die  Blätter  an  den  kurzen  schwachen  wurzelständigen 
Aesten  oder  den  sterilen  Stengeln  sind  elliptisch,  3'"  langj,  2"'  breit, 
die  Bliithen  sind  dreimal  so  groi's,  die  Kelche,  Biüthenstielchen  und 
Deckbifittcben  aind  kabl;  dfe  Ifelcbzipfel  rerecbmileni  eich  ans  einer 
breitern  Baaia  aUmälig,  aind  sehr  apits  nn^  noch  einmal  eo  lang  ala 
die  Kapsel. 

Die  Wurzel  ist  klein,  wie  bei  L,  arvensis.  Der  Stengel  stiel- 
rund ,  noch  schlanker  als  bei  diesiT  und  kahl  wie  die  ganze  Ptlanze. 
.  Die  Blätter  stehen  an  dem  blühenden  Stengel  entfernt,  sind  linealisch, 
die  nntertten  meistens  etwas  breiter,  stehen  zu  vieren.  Die  Blüthen- 
etielchen  sind  so  lang  ala  derKelcb.  Die  Blume  ist  ebne  den  Spora 
24'^'  iMg,  hellblau,  mit  gesättigten  feini^n  Streifen  durchzogen,  der 
Cyanmcn  weifs  mit  bläulichen  Streifen.  Die  Zipfel  der  Oberlippe 
länglich,  stumpf:  die  der  untern  eyfÖrmig.  Der  Sporn  so  lang  als 
die  Blüthe;  an  andern  Exemplaren  auch  nur  halb  so  lang,  ziemlicn  ge* 
rade.    Die  reifen  Samen  habe  ich  nicht  gesehen. 

Die  P6anze  indert  ab,  wie  bemeät,  mit  einen  Sporn  ron  der 
^  Linge  der  KoroUe.  Diese  Form  erfaidt  ieb  ron  Salamann  ab  jitt" 
iirrünam  gracile  Pers.  Syn. 2.  p.  156.  n.  32.  Die  andere  Form  mit 
etwas  kleinem  Bliithen  und  einfen  kürzern  Sporn,  nnr  ron  der  halben 
I<änge  der  Horolle,  sandte  Salzmann  als  y#.  pelisserianam  Linn. 
Beide  sind  aber  sicher  nur  Formen  einer  Art  und  Duby  verbindet  im 
Bot,  Gall.  p.  345  beide,  ohne  sie  als  Abarten  zu  trennen. 

Auf  steinigen  unbebaueten  Orten  in  letrienJ (Biaeoletto.)  Mai. 
Jun,  0.  Daa  A,  Pelisserianam  der  Revue  de  la  Flore  de  Spa  iat  im 
Compendinm  Florae  belgicae  mit  Linaria  uroemit  vereinigt. 

1795.  LiMAMA  nroensw«   Defontaintt.  Feld-Leinkraut.. 

KabI,  die  Kelcbe  nnd  Bliltbenetielebea  dHlsig>baarig;  die 
Blitter  linealiseh,  naeb  beiden  Enden  refaehmilsrt,  die  unterstell 

zu  vieren;  die  Trauben  gestielt,  kopfig,  epiter  verlängert;  die 

Kelchzipfel  linealisch,  stumpflich,  die  untern  kOrzer  als  die  ver- 
kehrt-eyrunde,  ganze  Kapsel;  die  Samen  flacb,^mit  eiaem  kreis- 
runden Flügel  umzogen,  glatL 

Ab^   Dill.  Eltb.  IM.  t  ld3.  £  196.  * 
Gelr.  Sesunl.  Seblea.  Cent  7. 
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ifM.  l^mrtm  mrpmtOi  a  tO.  %  p,U.   ^  wefui*  DoC.nd. 

fi  fr.  3.  ^56&  —  .äimiMbmm  mmu9  a  Linn.  Sp.  pL  2.  p.  6&5. 
arveiue  Willd.  8p.  pL  3.  p.  244. 

Die  Wurzel  Mein,  wie  bei  den  ja hri|rcn  Arten.    Sic  treibt  eioen 
Oder  mehrere  J— 1'  hohe  Stengel,  von  welchen  niclit  selten  einige  riel 
•ohwiGher  und  lilirser  sind  und  unfruchtbar  bleiben,  wa«  eigentlich  eine 
lio^ar«  Dmier  wmizeigen  toheint,  die  Mum  Set  aber  sicher  nur  eia- 
jährigr.   Die  Stengel  sind  abrigent  aufrecht,  ttielrond,  sehlanic,  meer- 
grün  wie  das  ganze  Gewicht,  uod  nebst  den  Blattern  kahl,  einfach  oder 
gewöhnlich  nach  oben  in  mehrere  blühende  Aeste  getheilt,  in  ihrea  na« 
tern  Blattwinkeln  auch  wohl  mit  einigen  sterilen  Aestchen  versehen.  Die 
BUtter  sitzend,  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz  oder 
•tiunpfltoh,  ganzrandio^,  ekirae  fleitobig,  einoervig:  die  untern  zu  vieren 
quirlig  gestellt,  absteliead  oder  aueh  snrttchgekranmit|  die  obern  wech« 
aelstandig  oder  zerstreut,  und  aufrecht.    Die  kleinen  filfithen  bilden 
«ni  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  ein  kurzes,  eeiir  gedrungenes 
Köpfchen,  welches  sich  jedoch  in  eine  lange,  lockere,  etwas  unterbro- 
chene Aehre  verwandelt,  so  wie  die  Blülheu  allmählig  in  Frucht  über- 
gehen.   Diese  Aehren  sind  gestielt,  weil  der  Stengel  unter  denselben 
«ine  Strecke  weit  blatlloe  iet    Die  Blfttheaatielchen  halb  so  lang 
als  die  Kelchblättchen ,  und  nebst  diesen  mit  abstehenden  DrQsenbirchen 
besetzt.    Die  DeckblStter  linealisch,  herabgebogen  und  an  der  Spitie 
ebenfalls  mit  einigen  Härchen  bewaclisen.    Die  Kelchblättchen  li- 
nealisch, spitzlich,  auswärts  gebogen,  so  lang  als  die  HoroUenröhre. 
Die  Koro llen röhre  ohne  den  Sporn  |'"Iang,  bleichblau,  mit  gesät- 
ligtm  violetten  Streifen;  der  G  aumen  jedoch  weifslich,  mit  einem  zar- 
ten Tioletten  Adernetse.    Der  Sporn  dann  und  sehiank,  ungefähr  so 
lang  als  die  KoroUenrAhre,  in   einen  sanften  Bogen  gekrOmnit.  Die 
Oberlippe  etwas  kürzer  als  die  Röhre,  aufirecbt,  flach,  doch  in  der 
Mitte  mit  einem  stumpfen  Kiele  durchzogen,   zweispaltig:  die  Zipfel 
länglich,  stumpf,  auseinander  tretend.     Die  Unterlippe  dreispaltig, 
die  Zipfel  eyrund.    Der  Gaumen  inwendig  behaart.    Die  Staubge- 
f&fe  kahl«  weifsUcb.    Die  Kftlbehen  ^elb,   nach  dem  Verblühen 
achwärtlich.   Die  Kapsel  verkehrt- ey  form  ig,  kaum  aatgerandet,  Ifinger 
als  die  untern  Kelchblittchen ,  mit  kurzen  DrQsenhärchen  bestreut,  oder 
auch  kahl.    Die  Samen  glatt ^  flach,  mit  einem  kreismnden,  breiten 
Saume  umgeben. 

Auf  Aeckern  unter  dem  Getreide,  besonders  auf  Sandboden,  in 
den  Rheingegendeu  bis  in  die  Niederlande  hinab,  sodann  durch  Pran- 
iMn,  Ober*  und  Niedereaehaen  bia  naob  Scbleaien,  Böhmen  und  MAb- 
ren.  Fehlt  aber  in  Bayern  anf  dem  rechten  Donauufer  nnd  in  Oeet> 
veifih«  JnL  Aug.  0b 

1796.  LuMRu  fimpk».  D^Cmnd^ü:  Einfacbea  Leinkraut. 

Kebl,  die  Kelcbt  und  Blfitbenalleloben  drüsig-baarig;  die 
Blittor  It^ealiecb,  nacb  beiden  Enden  reraobmSlert,  die  nnter- 

sten  zu  vieren;  die  Trauben  gestielt,  kopfig,  epiter  verlängert; 
die  Kelchzipfel  linealisch,  stumpflich,  die  untern  kürzer  als  die 
verkehrt  -  eyrunde ,  ganze  Kapsel;  die  Samen  flach,  mit  einem  krei- 
senden Flügel  umzogen,  in  der  Milte  kaölig •  scharf. 
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Beschreib.    J  a  c  q  u  i  n. 

AUiild.  J  a  e  q.  ic.  rar.  499L   jinthrhlnum  paro(fiorum, 

87QOB.  Linaria  timpiex  DeC«D^  FL  fr.  3.  p.588.    Lej.  u.  Court 
Compend.  FL  bclgi.  %  p.  262.  —  Antirrhhmm  timplex  W  i  1 1  d.  Sp.  pL 
3.  p.  243.  A.  arvmm  ß  himn,  Spw  pL2*  f*9M»  pmnjßonm 
mUmL  4.  p.204. 

^  Der  TorhergeheiidMi  Alt  ithr  Ibiilich ,  aber  doch  ohne  Zweifel 
•peoifiioh  i^eracbiedeii.  In  du»  Kniate  gltieken  akh  heido  ToUkoomm, 
aber  die  Farbe  der  Blume  unteracheidet  aie  auf  der  Sielle:  aie  iatbleieb- 

eelb,  mit  feinen,  violetten  Strichen  auf  der  Röhre  und  Oberlippe;  die 
Unterlippe  aber  und  der  Gaumen  sind  einfarbig  dottere^elb ,  in  der 
IVlitte  dea  Gaumens  am  geaältigsten.  Uebrigens  igt  die  Korolle  etwas 
l^röfser,  die  Oberlippe  ist  an  den  Seiten  zurückgeschlagen,  ihre  Zipfel 
eud  eyfönulg,  aottz,  der  8pora  ist  kftner  und  genSe.  Der  Same 
ist  cbeo  so  gebildet  aber  noch  einaiaM  eo  groA  vmd  ait  mniiulitt  er* 
babtnen  Funuten  besetzt. 

Auf  Aeckera  bei  Itüuich  und  Luzemborg  (Lejonaai^ 

1797*  IdKAhMA  ChaUp^naU.  MUUr,  Aleppieohes  Leinkraiit. 

Ganz  Icahl;  die  Bl&tter  lineal-lansetdioh,  epitey  sobwaoh  drtiaervig, 

die  untersten  quirlig;  die  Trauben  Terlingert,  looker,  esjiHnrfr 

lig;  die  Kelchzipfel  linealisch,  spitz,  abstehend«  noch  einmal 
so  lang,  als  die  rundliche  ,  zusammengedrückte,  ansgerundete 
Kapsel;  die  Samen  eyförmig,  dreikantig,  in  die  Ouere  grübig^ 
runzelig. 

Abbild.   Riv  t.  80.  f.  2.   Morls,  bist.  8.5.  1 35.  £  g. 
Synon.  Linaria  chalepenth  MilL  Gärtner  lex.  n.  12.  Zn  «AhsrHeenell. 

niith.  p.  524.  Antirrhinum  chalepense  hin n,   Sp.  pL  2.  p>86flL  Willd. 

Sp.  pL  3.  p.205.  JU  mlbum  Leas.  FL  fr,  2.  p.d4S. 

Die  Wnrsel  wio  bei  der  Yorhergehenden  Art  Der  Stengel 
1^1'  hoch  9  einfoeh  oder  oberwiru  nnt  einem  oder  dem  andern  Aale, 

an  üppigen  Exemplaren  Mch  Ton  unten  an  mit  langen  Aesten  versehen, 

übrigens  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  sitzend,  lineal* 
lanzettlich  oder  auch  linealisch ,  aber  nach  beiden  Enden  verschmSlert, 
spitz,  gewöhnlich  an  der  Spitze  zurücUgebogen ,  ganzrandig,  achwach- 
direinerri^,  dieklieh,  ein  wenig  fleischig,  von  einem  ins  graue  fallenden 
Grün:  die  nntem  gegenstindig  oder  so  dreien  nnd  fieren  in  einen  Ouirl 
gestellt;  die  obem  wechselständig  und  aUmählig  in  die  DeckblUter  der 
zuletzt  sehr  langen,  schlängelig  gebotenen»  lockern Tranbe fibergehend. 
Die  untersten  zur  Blütheznt  j:;ewöhnlich  gar  nicht  mehr  rorhandenea 
Blätter  sind  breiter,  zuweilen  oval.  Die  Blüthenstielchen  ungefähr 
eine  Linie  lan^.  Die  Blumen  klein,  ohne  den  Sporn  3'" lang,  weifs, 
mit  gelblichweifsen  Lippen,  nnd  öfters  aach  mit  einer  schwadien  An- 
deotang  von  bläulichen  Lingsstreifen.  Die  Oberlippe  tief.nwti-  die 
untere  lief- dreispaltig,  die  Zipfel  lineal  -  länglich ,  stumpf.  Der  Gem- 
men mit  wenig  Haaren  bewachsen.  Der  Sporn  borstlich,  länger  als 
die  Korolle  und  gewöhnlich  gekrümmt.  Die  Stanbgef&fso  käl,  die 
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K5lliclieii  gelblich ,  nicbt smmnenlilageDd.  Dft  Ktichzipfel  lioeal- 
Unsettlich,  spits,  gleich  Ober  der  Basis  answftrts  gebogen  nad  wtil 
abstehend;  der  oberste  vielmahl  kleiner  und  schmfiler.  Die  DeckblSt- 
ter  kirzer  als  der  Kelch,  abstehend,  oder  auch  herabgeschlagen.  Die 
Kapsel  rundlich,  obervrärts  zusammengedrückt,  auf  beiden  Seiten  mit 
einer  Furche  durchzogen,  deutlich  ausgerandet,  nur  halb  so  lang  als 
die  Kelchzipfel.  Die  Samen  dreikantig,  in  die  Quere  grübig •  runzelig, 
wie  bei  L,  triphyUa  gebildet. 

Auf  steinigen  Plätzen  auf  der  Insel  Veglia  und  CberQ.  (Noe!)  ia 
IstriMi  aMüller!  BaasoleUob  Mai.  Jan.  Q. 

hm  Die  BUkter  sammtlich  abireohselnd  oder  ohne  OrdmiBg  gesteHl; 

1798.  LiRARiA  Lo9S9liiU   Sehwig g9r,  Loesels  Leinkraut. 

Ganz  kahl;  die  Blitter  lineal-lancettlich,  lang  ▼ersehmSlert  xolan- 
fend,  sohwaeh- dreinervig,  vrechselstandig,  entfernt;  die  BlQthea 
lockertraubig;  die  Kelöhbl&ttchen  länglich -lanzetllich,  knn^ 
zugespitzt,  schwach  -  nervig ,  kurzer  als  die  Kapsel;  die  Samen 
llach,  mit  einem  niereaformigea  FlOgel  umgeben  ^  kahl« 

Besehreib.  Sohfreigg.  Ledeb.  MBiebersL 

Abbild..  Reiebeab.  Ifl.  6.  ig.613.  613. 

Syaen.  lAtmria  LoßMBi  Seebweiggar  In  KSngbb.  AreblT.  1.  ^228. 
Spreng.  Syst  veg.  2.  n.87.  Ledeb.  Fl.  altale.  2.  |».447.  X. 

maritima  Relchenb.  Fl. cmius.  p.375.  Juncea  Reiebenb.  Icsn. 
6.  p.15.  —  AiUirrhinmn  odarum  ftBlsberst  tanr.  cauei  2.  p.76.3. 
p*414.  ji,  odoToHsHmum  Ottlldeast  lt.  1.  p.111.  ji,Juncwm  PalL 
it  2.  p.332  et  3.  p.54i|  082.  A,  Unifoüum  Lina.  Sp.  pl.  2.  p.8S8. 
Mtotet  wabneheialicb. 

Die  weilkriechende  Wurzel ,  die  sehr  locker  eettellten  Blätter  und 
Blfithen  vnd  der  angenehme  Geruoh  der  letxlem  seionnen  die  Torliegende 
Art  aus. 

Die  Wurzel  kriechend,  dünn,  fadlich,  wagerecht  unter  der  Erde 
hinziehend  und  hie  und  da  einen  Stengel  hervortreibend ,  welcher  ein- 
zeln hervortritt,  oder  sich  über  der  Erde  sogleich  in  mehrere  theilt. 
Diese  Stengel  sind  1  —  l^^hocb,  ttielrund,  schlank,  gewöhnlich  von 
der  Mitte  an  fistig,  nut  abetebenden,  aoek  sebiaakertn  Aeslea.  Die 
ganae  Pflanse  ist  übrieene  voUkonmiea  kahl,  nad  fiberall  dicht  mit 
einem  hechtblauen  Reira  bedeckt.  Die  Blätter  stehen  zerstreut,  ent- 
fernt, jedoch  ohne  Ordnung,  meist  abwechselnd,  hin  und  wieder  auch 
gegenüber  und  atehen  weit  ab ,  sie  sind  stiellos,  linealisch,  verschmälera 
•ich  nach  der  Basis  weniger,  laufen  aber  nach  vorne  lang -verschmälert 
und  spitz  zu,  sind  undeutlich  dreinervig,  dicklich,  etwas  fleischig  and 
'linnig  gebogen:  die  nntem  kleiner;  die  mittlem  ellmihlig  gröfter,  1^ 
lang*,  1^'^^  breit;  die  obem  tchm&ler  und  länger  zugespitzt.  Die  Trau- 
ben am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  locker.  Die  filüthe nstieU 
chen  2"' lang,  nach  dem  Verblühen  entfernt  und  eben  so  gestellt  wie 
die  Blätter,  nomlich  ohne  bestimmte  Ordnung.  Die  Deckblätter  H- 
neeUsohy  sehr  weit  abstehend  oder  auch  herabgebogen  und  aufslrebeud. 
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«B  den  untern  Blutfien  oft  langer  als  die  Blüthen  selbst,  an  den  obern 
kurz.  Die  Blüthen  ohne  den  Sporn  4'" lang.  Die  H  e  1  c  h  b  1  ä  1 1  che  n 
länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  am  Bande  schmal- wciUlich  eingefaTst. 
Die  Blumen  wohlriechend,  schwefelgelb,  mit  einem  dünnen,  pfriem- 
liöhen,  geraden  oder  etwas  gekrümmten,  rOthlich  angelaufenen  Sporn, 
Mnahe  TOn  der  LAoge  der  Korolle,  und  einem  etwna  gesättiglern  Gau« 
men,  weicher  mit  weifsen  und  röthlichen  Haaren  gebSrtet  ist.  Die 
Oberlippe  zweitheilij^,  die  Zipfel  länglich ,  aufrecht  und  zarücltge- 
schlngen;  die  drei  Zip^l  der  Unterlippe  eyförmi^  ,  stumpf,  gleichgrofa. 
Der  Bart  des  Gaumens  setzt  sich  in  der  Höhre  in  2  röthlichen,  behaar- 
ten Streifen  fort.  Vor  dem  Aufblähen  find  die  BlOtben  atrohgelb  und 
mit  rAthliohen  Linien  bcseichnet.  Die  Ungern  Staubgefifea.  aind 
an  der  Basis  nach  Jnnnen  kurz  flaumhaarig.  Die  Kapsel  ist  rundlich, 
fast  noch  einmahl  so  lang  als  der  Kelch,  nicht  ausgerandet,  kahl ,  unter 
dem  Glase  mit  einigen  sehr  kurzen  DrQienhärchen  bestreut.  Die  Sa« 
men  kohlschwarz,  halbmondförmig,  glatt,  glänxend,  mit  einem  brei- 
ten ,  geilügelteu  Rande  umgeben. 

nie  Afttler  der  Lbuuia  JLoes^Ui  eind  übrigena  ilaeh  mid  Iceinee- 
wegee  halb -walzlich,  wie  aie  beschrieben  werden:  sie  sind  etwas  rin« 
Big  gebogen,  und  deswegen  unterseits  um  eben  so  riel  konrex  als  oben 
konkar.  Ich  besitze  die  Pflanze  lebend  aus  Samen  von  dem  Standorte 
bei  Königsberg,  den  ich  der  Güte  meines  Freundes  IVIeyer  verdanke. 

Am  Seestrande  in  Freufsen  auf  der  kuriscben  Nehrung,  (Meyer!> 
auf  den  Dfinen  bei  Heubn^t  in  der  Mbo  tob  Oanzig,  (WeifaO  in 
Pommern,  (Rottkorina!) 

1799.   LiNARiA  italica,    Treviranns,    Italienischee  Leinliraut. 

Ueberall  kahl;  die  Blätter  lineal- laozettlich ,  dreinervig,  spitz, 
wechselsländig  oder  ohne  Ordnung;  die  Blüthen  traubig;  die 
Helchblättchen  länglich -lanzettlicb,  kurz  zugespitzt,  nervenlos, 
hllrser  alt  die  Kapael;  die  Samen  Ilaeh,  mit  einem  hreiarnnden 
Fl&gel  nmaogen,  in  der  Milte  Imötig-aohitrE 

Abbild.   Reiehenh.  Icon.  fig. 608*   Rocbel.  pU  rar.  bann.  fig. 47  als 

L,inaria  lintfoüa. 

SynoD.  Linaria  italica  Trev.  act.  Leop.  Carol.  13.  p.  188.  Rcichenb. 
IcoD.  5.  p.  13.  Lt.  geiüstifolia  DeCaod.  Fl.  fr.  3.  p- 591.  L.  angusti- 
folia  R  ei  ehe  ob.  Fl.  exe.  p.  375.  L.  paniculata  Peyer  und  Test 
in  der  bot  Zeitang  12.1.  Beil.  p. 30  Dach  Reicbcnbacb.  —  An- 
tirrhinum  genisti/olium  V  i  1 1,  D  a  □  p  b.  2.  p.  439.  A.  palüdiflorum 
Lam.  Fl.  fr.  2.  342.  Bauhini  Gaud.  Fl.  hdv.4.  154.  A,anguatU' 
timum  Lois  Fl.  gall  suppl.  p.  167. 

Diese  Art  steht  der  Limaia  gem'stifolia  nahe,  untercheidet  sich 
aber  aufl'allend  durch  die  Samen,  welche  flach  gedrückt,  schildförmig, 
mit  einem  flügeligen  Bande  umzogen,  kreisrund  und  in  der  IVlilte  von 
erhabenen  Pünktchen  schärflich  sindj  die  jener  Art  stellen  eine  kleine, 
dreiaeitige  Pyramide  dar,  deren  Seiten  mit  eingestochenen  Punkten  be- 
oeiohnet  aindl.  Auaaerdem  bemerken  wir  an  L,  ämUea  aohmilere,  nach 
dar  Baaia  mehr  reraohmftlerte  BlAtIcr,  gedrungene,  sieht  tob  BUtthen 
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SU  Blöthen  scIilSnp^ellg  gebogene  Trauben,  wiewohl  sie  nicht  immer 
canz  gerade  erscheinen.  Die  Kelch  bUttchen  sind  mehr  i^leichbreil, 
UaglM-laBMlÜidi.  Itttner  zugespitzt  und  kürzer  alt  die  iiausel. 

Dieser  Linaria  italiea  tieht  auf  der  andem  8eite  die  Lmarim  Bh- 
hersteinii  Besser  nach  einem  Exemplare,  welches  ich  der  Güte  dee 
Entdeckers  verdanke,  noch  näher.  Sie  hat  die  Blätter,  Blüthen  und  Sa- 
Vien  von  jener  Art,  aber  die  Blatter  sind  behaart,  nfimlich  mit  abste- 
henden Härchen  bewachsen  und   die  HelchbUttchen  sind  langer  zuge- 

2izt ,  länger  all  die  KaDtel.  Ob  diese  i'flanze  doch  vielleicht  nur  eiue 
bart  von  L.  bilde»  wage  ich  nicht  nach  einem  einzigen  £zem- 

|llare  zu  entscheiden. 

Ich  habe  den  Namen  Ltncuia  UmUttM  TrevSranus  vorangesetxt, 
obgleich  der  Name  iAntirrhinum)  angastusimam  Loisel.  Fl.  Call,  suppl. 
p.  167.  älter  ist,  aber  letzlerer  ist,  vorausgesetzt,  da«  das  Antirrhinum 
angustissimum  und  Linaria  italiea  wirklich  zu  einer  und  derselben  Art 

Sehdren,  doch  gar  sa  tinpeaeead;  auch  wollen  die  folia  angastissima 
er  TOB  Loiaeleiir  gegebenen  Diagnoae  nicht  snireien.  Hei  che  Il- 
lach nennt  in  der  Flora  excursoria  die  vorliegende  Art  iÄnaria  ait- 
gusti/olia  DeCandolle.  Ich  kann  diesen  Namen  bei  DeCandolle 
nirgends  finden.  Bei  G  a  u  d  i  n  aber  Fl.  helv.  4  p.  154.  befindet  sich 
ein  Citat:  Linaria  angasli/olia  DeCand.  Fl.  fr.  2653,  allein  blofs 
durch  einen  Schreibfehler  veraulafst,  denn  die  beuauute  Nummer  der 
Flere Jrmmfm$9  Ahrt  die  Uimnm  g^maifclim  att£ 

iu  der  vorliegenden  Art  gehört  auch  aadi  meiner  Aneicht  anbo» 
zweifelt  die  Linarim  iüufa&a  RocheLpl.  rar.  banat.  p.  60*  *£  4?*  Dia 
Abbildung  trifit  genau  zu,  und  mein  von  Sedier  und  Pauer  erhaltenea 
Czemplar  stimmt  ebenfalls  genau  damit  überein.  Auch  die  von  Rei- 
chenoach  gegebene  Abbildung  der  Linaria  linifolia,  Ic.  fig.  609  kommt 
mit  den  breilblättrigen  £zem^laren  aus  der  Gegend  von  Bötzen  überein. 
In  der  Flora  esonraoria  scheint  jedoch  dieser  oerAhmte  Bolaniher  eine 
andere  Art  vor  sich  gehabt  zu  haben ,  weU  die  Pflanze  daselbst  unter 
diejenigen  Arten  gestellt  wird,  welche  einen  kantigen  Samen  haben. 
Sprengel  sucht.  Syst,  veg  2.  p. 796.  u.  84.,  Am  Antirrhinam  lini/olium 
Linne  in  der  Linaria  Biebtrsteinii  Besser.  Allein  nach  Verglei- 
chung  der  von  Linne  in  dem  Spec.  pL  858  gegebenen  Beschreibung 
bann  ich  k^ne  der  simmtlichen  vorbenannten  Arten  ftr  das  Linneisoha 
jtntürrkumm  im(foiuun  halten.  Pie  /plia  t^mota^  die  Iroefeae  saep9 
ßorm  hngiür€9f  die  pedaneaU  löttgäudint  calycit  distantet  (in  der  Dia- 

gnose)  passen  nicht  ^nt,   passen  aber  trefflich  auf  Linaria  Loeselii, 
ewifsheit  wird  man  indessen  nur  durch  das  Linneische  Herbarium  er- 
en  können. 

Auf  steinigen,  unbebauten  Orlen  und  an  Ackerrainen  im  südlichen 
Tjrot  in  der  Gegend  von  Botsen,  (Punk!  Blamann!)  in  Steyerasark 
bei  Marburg,  (Pejar.) 

1800*  Ltifaau  g^wUi^öUm.   MilUr.   Ginstarbllttriges  Leia- 
kraot. 

Ueberau  kahl;  die  Blfttter  lanzetllich  oder  liaeal- lanzettlich,  drei* 
nerri^,  augespiist,^  weohselstindiff  oder  ohno  Ordnung;  die  Bit.« 
thea  locker- tranbig;  die  Kelch blSttchen  aus  einer  breitora 
Baiif  msohasAlert-apits,  länger  als  die  Kapael^  die  Samen  eyflkt^ 
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nig,  dreiltontig  flügellos,  ron  feinen  anattomosirendea  Runitlohea 

eingedrückt  puuktirl,  die  Kanten  tpiu  und  nicht  ponktirU 

Abbild.  Jae^  Anslr.  t  t.244.  Reichenb.  Icoa.  ft  lig.  620. 

SyiMni.  JJnaria §enistififüa  Mill.  Girtnar  lex.  n  14.  (nicht  DaCaad.) 
Antirrhinum  gmuttifoUum  L  i  nn.  8f.  pL  2*  p.8S8.  Wtlld.  8p.  pL  3» 
P.3&2.  Jaeq.  Aaalr..d.  p»^ 

Die  kleinern  Blltter,  die  lockern  Aebren,  die  ganz  kahlen  BlQ- 
thenatwlcben  und  die  Ott  nel  breitem,  spitzen,  weniger  gedron- 
geueo  Blilter  nntersobeidea  die  L.  ^enisti/oUa  von  L.  vulgaris  ^  so 
wie  die  zugetpitzten  Blatter,  die  lockern  Trauben,  die  Helchzipfel« 
trelche  länger  sind  als  die  Kapaei  und  die  pyramidaiiacbeDy  dreikanti- 
gen Samen  von  L.  italica. 

Die  Wurzel  ist  stark,  ästig,  mit  rielen  Zasern  besetzt,  mehr- 
Iiöpfig.  Der  Stengel  2 — 4'  boch,  aofreebt,  elielnind,  kahl  und  blaa 
bereift  wie  die  ganze  Pflanse«  ungefähr  too  der  Mitte  an  rispig- ästig. 
Die  Aeste  ruthenföniig  in  einem  Tialbrechten  Winkel  abstehend  und  ao 
wie  das  Ende  des  Stengels  in  lange,  lockere,  oft  schlängelig  gebogene 
Trauben  überstehend.  Die  Blätter  breiler-  oder  schmaler -lanzettlich, 
zuweilen  Jineal- lanzettlich,  ein  andermal  aber  auch  beinahe  ey-lanzett" 
formig,  undeutlich  dreinervig ,  bei  grofsen  Exemplaren  deutlicher  drei-, 
auch  wohl  f)lofaer?ig,  spitz,  mit  abgeruDdeteri  beinahe  rnnfataender 
Baaia  aittend,  waa  bei  dea  breitbllltrigen  Potnea  beaMrklieber  ist;  die 
obern  abstehend,  zuweilen  abwärts  gebogen;  die  obersten  allmihlig 
in  die  Deckblätter  der  Trauben  übergehend.  Die  B 1  ü  t h  e n  s  ti elc  h  e  n 
ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  aber  kürzer  als  die  Deckblätter.  Die 
Keichzipfel  Xanzettlich,  von  der  Basia  an  verschmälert,  spitz,  bvS- 
recht.  Die  Ko rolle  4  —  6'^^  l^ng,  citrongelb,  der  Gaumen  kaum  ein 
wenig  gesättigter.,  0ie  Oberlippe  länger  alz  die  RAbre,  gerade  ror- 

fettreckt,  mit  den  Seiten  zurückgeschlagen,  nicht  tief- zweispaltig :  dio 
i|^el  eyfdmig,  atumpflich;  die  Zipfel  der  Unterlippe  ebenfalls  ey- 
fbrroig.  Der  Gaumen  inwendig  und  an  seinem  obern  Rande  mit  gold- 
gelben,  zuweilen  aber  auch  mit  gleichfarbigen  Haaren  besetzt;  ausser- 
dem aber  ist  die  Korolle  ganz  kahl.  Der  Sporn  pfriemlich,  gerade, 
fast  ao  lan^  alz  die  HoroOe.  Die  Träger  weil«,  an  der  Baaia  ein  wenig 
behaart;  die  gelben  Hdlbehen  hangen  paarweise  xnaenmen.  Die  Kapaei 
kürzer  als  der  Kelch,  rundlich,  ans^erandetf  kahl.  Die  Samen  achwarz, 
dreikantig,  die  Flächen  dicht  mit  eingestochenen  Punkten,  eigentlich 
mit  gewundenen,  anastomosirenden^RunziBlcben  beaetzt|  die  roratehenden 
Händer  jedoch  nicht  punktirt. 

Die  Pflanze  varirt  mitbreiter-erformig-lanzettlicbenBUttem,  wozu  das 
YOn  Jaoqnin  abgebildete  Esenpnr  gehört.  Sie  rarirt  ferner  mit  brei- 
ten BIfittezn  und  mit  gröfsern  Bnimen.  Zu  letzteren  siebe  ich  Lümria 
9kiorae/olia  Reichenb.  FL  exe.  p.  374  icon  fig.  627.  Ich  habe  zwar 
noch  kein  Originalexemplor  vom  Standort,  der  Veste  Bieberstein  bei 
Nossen  im  sächsischen  Erzgebirge,  gesehen,  aber  aus  dem  Samen  der 
gewöhnlichen  Pflanze  Exemplare  gezogen,  die  mit  dem  von  Reichenb. 
abgebildeten  ganz  genau  übereinstimmen.  Die  in  Dalmatien  vorkom- 
mende Linrnnm  deUmmtica  bonmt  in  rielen  Keonseiehen  mit  L.  geni$t%- 
fiUa  1Ü>erein,  ist  aber  gröfser,  die  BIfttter  sind  breit  -  eyförmig  und  um- 
iMien  mit  bersftrmigtr  Baaia  den  StengeL    Die  BlAtbon  eind  viel 
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dicker,  die  Kapsel  groft,  langer  aU  der  Kelch.  Die  Samen  aber  schei- 
nen nicht  rertcnieden.  Die  l%anze  habe  ich  übrigens  nicht  lebend  v^er- 
gleichen  können  nnd  bin  deewegen  nicht  im  Stande  ihre  Kennaeicbea 
ganx  eenan  anxngeben. 

iHe  L,  genisti/olia  wächst  auf  sonnigen  Hügeln  und  an  Bergab- 
hfingen  in  Oestreich  und  Mähren,  (HoKtj)  in  Böhmen ,  (Presl,  Curl?) 
im.  sächsichen  Erzgebirge  bei  Noesen»  (.Grob  nach  Keichenbackj 
JuL  Aug.    2f . 

1801.  LusAKU  vulgaris.  Miller.   Geneinea  Leinkraut. 

Kahl,  die  Spindel  und  die  Bluthenatielclch  en  drüsig •  flaumig ; 
die  Bl&tter  lanzelt -linealisch,  spitz,  dreinervi^,  phne  Ordnung 
zusamraengehauft;  die  Blfllhen  daehi^ .  traubig ;  die  Kelch- 
blättchen  länglich  -  JanzcUlich ,  dreinervig,  spitz,  kürzer  als  die 
Kapsel  j  die  Samen  flach ,  mit  einem  kreisrunden  Flügel  umzogen, 
in  dar  Mitte  knötig  -  acharf. 

Abbild.    Sturm,  h.  18.    Fl.  Dan.  1 082.    Engl.  bot.  668.     Nees  off.  Pfl. 

1 156.    Hayn.  Aren.  Gew.  6.  33.    Ririn.  Monop.  irr.  t.ä2.  f.  1.  Ca- 

merar.  epit  p. 930.   Tabernaem.  p.  1210.  f.  i. 
Getr*  SammL  Schles.  Cent,  1. 

Bjmom,   Lhutria  vulgaris  Mill.  GIrtn.  lex.  n.  L  —  jinHrrhimMm  Ut- 
noria  Linn.  8p.  ^  8.  65&  Willd.  Sp.  pL  3.  p.293. 

Die  grofsen  Blütben  to  wie  die  drüsenhaarigen  Blülhcnstielchen 
mtä  die  eben  eo  bebaarte  Spindel  der  Aehre  laetea  die  roriiegende  Art 
eogldch  Ton  den  drei  Torhergebeaden  untertebeiden,  mit  welchen  sie  die 
ohne  Ordnung  gestellten  Blätter  gemein  bat.    Die  drei  forbergabendaa 

beben  völlig  kahle  Blüthenstielcticn. 

Die  Wurzel  ist  astig.  Die  mit  Zäh nchen  besetzten  Aesle  laufen  wage- 
recht unter  der  Erde  fort  und  treiben  in  einer  Entfernung  von  mehreren 
Zollen  wieder  einen  oder  einige  Stengel,  wodnreb  die  Pflanze  aicb  weit  ver- 
breitet, aber  die  nalarirdieonen  Analinfer  eiad  wirkliobe  WvraeUlata,  eia 
atellcn  eine  wabre  radix  rapens  dar;  sie  sind  keine  unterirdischen  Stengel 
oder  Khizome.  Die  Stengel  stehen  aufrecht,  sindl  —  2' hoch,  slielrund, 
schlank,  aber  doch  starr,  kahl,  einfach  oder  oberwarts  rispig- ästig, 
und  ausserdem  entwickeln  sich  oft  kurze,  mit  sehr  schmalen  Blättern 
bekleidete  sterile  Aealchen  in  den  untern  Blattwinkeln.  Die  Blätter, 
welcbe  abna  Ordnung,  aber  diebt  den  Stenael  bekleiden,  eiad  etieUoe, 
eabmal-linealiMA,  lang,  kaum  1^"' breit,  apiu,  oberaeite  maU- 

grun,  Unterseite  bttniiohgrün,  mit  einem  starkern  Mittelnerve»  und  zwei 
schwäcbern  Scitennerven  durchzogen  ,  welche  am  Rande  hinlaufen  und 
gegen  die  Mitte  verschwinden,  ganzrandig  und  kahl.  Die  Blütheu, 
die  grufsten  der  Galtung,  am  Ende  des  Siengeis  in  langen,  reichblü- 
thigen,  gedrungenen  Trauben.  Die  Deckblfttter  linealisch,  spitz, 
langer  ale  die  Blüthenetiele,  berabgebogen.  Die  Blütbeaetielonea 
lang,  die  untern  llnger,  nebst  der  Spindel  der  Traube  mit  kurzen 
Drüsenharchen  besetzt.  Der  Kelch  kahl,  fast  dreimal  kürzer  ale  dia 
Röhre  der  Korolle:  die  Zipfel  breit -lanzetllich,  zugespitzt,  dreinervig, 
an  der  SpiUe  abatehend}  aer  obere  eiwaa  langer.  Die  Blume  obne 
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den  Sporn  8'^'  längs  tciiwefelgelb ,  mit  dtrongelber  Unterlippe  und 
•afrentarbigem  Gaumen.  Der  Sporn  erflnlioh  -  gelb ,  pfriemfich,  ein 
wenig  gcbot^cn,  fast  so  lang  als  die  Blume.  Die  Oberlippe  etunn 
länger  als  die  Horollenröhre ,  der  aufgerichtete  Theil  bis  auf  die  Hälfte 
V  zweispaltig:  die  Zipfel  eyftirmig,  stumpf;  die  Zipfel  der  Unterlippe 
ebenfalls  eyformig.  Der  Gaumen  am  Rande  behaart,  inwcndifi^  mit 
zvrei  Linien  von  safran  färb  igen  Haaren.  Die  längern  Staubgefäfsc 
an  der  Basis  flaumhaarig.  Die  Kapsel  oral,  stumpf,  fast  noch  einmal 
ao  lang  als  der  Kelch.  Die  Samen  kohlschwarz,  flach,  mit  einem 
breiten  kreisrunden  SauoM  nmzogen,  in  der  Mitte  von  fiinen  Hörnchen 
schärflich. 

An  Rainen,  Hecken,  am  Abhänge  von  BergeD9  an  Wegen«  auf 
Feldern  überall.   Juli  bis  September.  2f. 

1S02.  LiifAMA  striata*  DeCandolU,  Gestreiftes  Leinkraut. 

Ueberall  Icabl;  die  Blätter  schmal -lanzettlich  oder  linealisch,  ein« 
nerrig  oder  schwach- dreinervig,  spitz,  die  untern  quirlig,  die  obern 
ohne  Ordnung;  die  Blüthen  locker- traubig;  die  Helchblatt- 
chen  lanzettlich,  spitz,  kürzer  als  die  Kapsel;  die  Samen  ey för- 
mig, dreikantig,  flQgellos  von  anastomosirenden  Runzeln  eingedrückt 
punktirt,  die  Hantea  spitz  und  nicht  punktirt. 

Abbild.  Dill.  Eltb.  1 163.  f.  197.  R  c  i ch e nb.  leso.  flg.  610.  —  lAnaria 
Stricia  Hornemaan,  eine  Varielit 

Sjraon.  Lhutria  striata  DeCand.  FL  fir.  3.  p*  S86.  L»  deeumbens 
HÖneb.  Metb.523.  —  Authrhimam  striatum  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.343. 
Enc4.  p.35i.  und  ji.  gaBoides  Lasi.  Eae.4.  p.d5t.  jf.repeas  Smith 
brit2.  p.658.  Engl.  FI. 3.  p.  133.  m&nspssstdaHmn  Linn.  Sp.pl.  2. 
p.864.  und  ji,  rtpens  Linn,  ebendaselbst 

Die  Wurzel  ist  wie  bei  Linaria  vulgaris.  Die  Stengel  auf- 
reeht,  1^  —  2'  hoch,  nicht  dick,  aber' hart  und  spröde,  oberwirts  in 
lange  abstehende  Aeste  getheilt,  welche  eine  breite,  wiewohl  nicht  reiek 
besetzte  Rispe  darstellen,  unterwärts  in  den  Blattwinkeln  mit  kurzen 
unfruchtbaren  Aestchen  versehen,  übrigens  kahl  und  mit  einem  hecht- 
blaucn  Reife  überzogen,  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  schmal- 
lanzettlicli  oder  lineatisch,  1"  lang,  1 — \\*"  breit,  nach  beiden  Enden 
verschmälert,  stiellos,  mit  einem  starken  Mittelnerven  durchzogen,  an 
«getrockneten  Bzemplaren  auch  schwach  -  dreinervig,  flbrigens  dicklich, 
etwas, fleischig;  die  untern  meistens  quirlig  gestellt,  die  obem  ohne 
Ordnung,  aber  genähert,  so  dafs  mittel».'  der^  mit  noch  schmälern  Blät- 
tern bekleideten  Aestchcn ,  der  Stengel  sehr  gpdrun*:;^en  beblättert  er- 
scheint. Die  Aeste  haben  tinfjegen  ein  ziemlicli  naclUes  Ansehen,  sie 
sind  auf  eine  ziemlich  lange  Sirecke  blofs  mit  einigen  kleinem,  übri- 
gens ebenfalls  ohne  Ordnung  gestellten  Blättern  besetzt,  dann  aber  gehen 
sie  wie  der  Stengel  selbst  in  pyramidenförmige,  nach  dem  Verblfthen 
sich  verlängernde  Trauben  über.  Die  Blfltne  n s  ti eich e  n  ungefähr 
\"'  lang.  Die  Deckblätter  linealisch,  etwas  läna^cr  als  die  Blüthen- 
slielchen,  aufrecht  nicht  zurückgeschlagen.  Die  H  e  1  c  h  b  1  ä  1 1  c  h  e  n  lan- 
zetilich,  spitz,  ungefähr  so  lang  als  die  Blülhenstielcbeu.    Die  Blume 
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ohne  den  Sporn  4'"  ^ang»  grauweifs  oder  bläulich,  in  beiden  Fallen 
mit  feinen  violettea  Streifen  durchzogen,  auf  der  Unterlippe  von  der- 
gleichen Adern  neUifj^.  Der  Gaumen  bleicher,  auf  seinen  Höckern 
suweilen  gelblich,  an  aeinem  obera  Rande  mit  violetten  nad  inwendig 
auch  mit  gelblichen  Haarea  Besetzt.  Die  Oberlippe  hürzcr,  wie  die 
antere:  die  Zipfel  eyförmig,  die  Zipfel  der  Unterlippe  abgerundet.  Der 
Sporn  gerade,  kurz,  kaum  halb  so  lang  als  die  HoroHe.  Die  Staub- 
gefäfse  an  der  Basis  ein  wenig  Üaumig,  die  Hülbchen  frei.  Die 
Kapsel  kugelig,  klein,  aber  doch  länger  als  der  Helch.  Die  Samen 
schvrarz,  dreikaalig,  die  FlSchen  mit  seUängcligen ,  anastomosirenden 
Adern  belegt  anddadnreb  netzig -runzelig.  Zuweilen  ist  der  Spora  aocb 
einmal  so  lang  als  die  Korolle  and  in  diesem  Falle  auch  etwas  gekrümmt. 

Auf  Mauern  und  sonnigen  Plätzen  bei  Mastricht  im  LQltichschen 
(Lejeune.)  Ich  habe  von  diesem  Standorte  noch  kein  Originalexem- 
plar gesehen  und  die  Pflanze  auf  Lejeune  s  Autoril&t  #u%enommen, 
Ij.,    Jul.    Aug.  ^ 

Anm.  Smith  verbindet  das  Atäirrhümm  rtpens  and  monsptssm- 
lamun  Linne,  ohne  beide  als  Varietiten  sn  trennen.  DeCandollo 
anterscbeidet  Abarten  nacb  den  entferntem  oder  gedrungenen,  zerstreu- 
ten oder  nn'hr  oder  weniger  quirligen  BiSttern,  dem  einfachen  und  ästi- 
gen Stengel ,  die  aber  wenig  bedeuten.  Eine  andere  Abart  hat  bleich- 
gelbliche Blüthen  mit  einer  violett  gestreiften  Oberlippe.  Diese  ist  die 
oben  angeführte  Luuuia  sincta  Hörnern.  Haf.  2.  p.  577.  Reichenb. 
lo.  5'  p.  14.  la  den  Giften  ersieht  maa  nooh  «ädere  VarietKtea  ia  Hin* 
eicht  der  BlAthenfitfbei  eine  paiparrotho  mit  violetten  Adern  ist  die 
aofiallendste. 

451i:  ANARRHINUM.  Desfoniames. 

Die  Gattung  Anarrhinum  kommt  in  der  Frucht  mit  Linaria  über- 
ein, in  der  Biütno  aber  sowohl  mit  dieser  ala  mit  Antirrhiaum,  indem 
es  gespornte  nnd,  wiewohl  seltner,  ungesporato  Arten  gibt.  Von  i>ei- 
dea  aateracbeidet  sie  sich,  dafs  der  Schlund  der  Kornlle  dardians  kei- 
nen Gaumen  hat  und  dafs  der  Saum  flach  ist,  wiewohl  er  otwaa  aohief 
steht.  Die  obere  Lippe  ist  ^wei-»  die  uatere  dreispaltig. 

1803.   Anarrhinum  behidtfoliam,   pesjontaines»  Mafsliebblit- 

triger  Lochschlund. 

Die  Wurzelblätter  länglich  -  verkehrt -cyformig,  stumpf,  ungleich 
gesägt;  die  Stengelblätter  in  fünf  bis  sieben  linealiscbe^  gaux- 
randige  Zipfel  getheilt. 

Beschreib.    Linne  Sp.  pl.  DeCandolle  Fi.  fr. 
Abbild.   O.  B  a  u  h  i  n  prod.  p.  106. 

Bjnon.  Anarrhinum  beUidifoltum  Desfontaines  Fl.  atlaot.  2.  p-  57 
in  der  Beschreibung  d^r  Gattung  erwähnt.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  260. 
De C and.  FL  fr.  3.  |u  595.  —  Antirrküaan  belüdifoümm  Linn. 
Mast  417. 

Die  ^yurzel  ist  spindelig,  unterwSrle  fiiserig- Istig.  Der  Sten- 
gel anfireoht,  1  —  ft''  hoch,  hanl  wie  die  goua  PflaaM}  atielruadi  roa 
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der  Mitte  an  astig,  an  grofMii  Exemplaren  lebr  ftttig»  Stengel  und 
Aett«  sind  schlank  und  gehen  in  Trauben  über,  welche  sich  zuletzt 
•ehr  rerlängern.  Die  Würz  clb  lä  tter  sind  zahlreich  vorhanden  und 
bilden  eine  Rosette ;  sie  sind  grase^rün ,  länglich ,  stumpf,  nach  der  Ba- 
lis in  einen  kurzen  Blattatiel  Teracnmälert,  am  Rande  ungleich  gezahnt, 
mit  drei  oder  Aof  Nerven  dorchsogen.  Die  Stengelblfttter  haben 
ein'' ganz  anderes  Ansehen,  man  sollte  kaum  glauben,  dafs  sie  zu  dem- 
lelben  Gewächse  gehörten:  sie  sind  kfirzer  oder  langer  gestielt,  in  drei 
schmale,  linealische,  stachelspitzige,  ganzrandi^e  Zipfel  gespalten,  von 
welchen  der  mittlere  länger  ist;  oder  die  Seitenzipfel  sind  vrieder  in 
zwei  oder  drei  ähnliche  getheilt.  Die  Deckblätter  sind  dreispaltig, 
die  ebern  einlach,  •chmal-linealiieh.  DerKeleh  lilnftheilig,  mitlinea- 
Haehen  slaohekjpitzigen  Zipfeln,  Die  Kor  olle  klein,  I4  —  ^  Iftog, 
violettroth,  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  der  Sporn  aufstrebend,  dOnn^ 
halb  so  lang  als  die  HoroUe.  Die  Kapael  kn^lig,  ein  wenig  sntanip 
meogedrückt,  ausgerandet. 

Diese  seltene  Pflanze  wächst  an  Gebirgsabhängen  längs  der  Mosel, 
zwischen  Trier  und  Trarbach;  sie  wurde  zuerst  unterhalb  Trier,  von 
dem  Departementarathe  Gehrfaarda!  entdeckt,  iodann  bei  Bemkaeael- 
von  Apotheker  Brerer!  gefunden  vnd  mir  in  grOlaerer  Anzahl  mitge- 
theill,  JnL  Ang.  2f* 

463.   SCROPHULARIA.   Linne.  Braunwurs. 

Der  Kelch  einblättrig,  fiinfspaltig,  bleibend.  Die  Korolle  ein- 
bliltrig,  unregelm&fti^:  die  Höhre  mndneh  anlgeblaaen ;  der  8anm  kurz, 
Alnlaputig,  schief,  die  beiden  obern  Zipfel  länger,  der  untere  zi;rräck- 
gekrümmt.  Die  Staubgefäfse  auf  der  Basis  der  Korolle  eingefügt, 
m  der  Knospenlage  einwärts  gekrümmt,  bei  der  völlif^en  EnlwicUelung 
an  die  unlere  Lippe  gelehnt.  Die  Träger  dicklich  zusammengedrückt, 
an  der  Spitze  verbreitert.  Die  Kölbchen  auf  dem  verbreiterten  Ende 
des  Trägers  aufgewachsen,  mit  einer  Querritze  aufspringend.  Der  . 
Prnchticnoten  eyftrmig  avf  einer  drfiaigen  Scheibe  eingefugt;  der 
^  Griffel  fadlich,  abwärts  gekrflmmt;  die  Narbe  ainmpf.  iJie  Kapsel 
eyfbrmig  oder  rundlich,  auf  den  Seiten  etwas  zusammengedrückt,  auf 
der  hintern  und  vordem  Seite  mit  einer  Nath  versehen,  zweifacherig, 
zweiklappig,  die  Scheidewand  von  den  einwärts  gehenden  Rändern  der 
Klappen  gebildet,  bis  über  die  Hälfte  aufspringend,  indem  sich  die 
Scheidewand  spaltet  und  Ton  den  Sanienträ£;ern  losreifst,  wodurch  eine 
UngHohe  Oeffnung  entateht.  Die  dicken  Samenträger  an  die  Zwi- 
schenwand angeheftet.  Die  Samen  in  jedem  Fache  sehr  zahlreich, 
klein,  eyförmig,  der  Lange  nach  gefurcht,  mit  gekerbten  Furchen.  — 
Unter  der  Oberlippe  befindet  sich  bei  vielim  Arien  ein  Anhängsei,  ab 
Ansatz  zu  einem  fünften  Staubgefäfse. 

Vergleiche  besonders:  Essai  monographique  sur  le  geare 
Scroftilaria,  par  Henry  Wydler.  Genere  182o. 

Er  iteRotte. 

Die  BIflthen  in  einer  lingliehen,  eaditindigen,  aas  gabeligen 
Aesten  timmmengesetalen  Ris|ie. 


Digitized  by  Google 


404  Arten.    Vierzehnte  XUaise. 

Unter  der  Oberlippe  der  Horolle  eia  rondlichet,  oder  nieren- 
förmigef ,  oder  queriäoglicbe«  Aakäagtel.  . 

1804*   ScROPHULAHiA  nodotu,   Linne.   Gemeine  Braunwar z. 

Die  Blfttter  eyförmie^.lSngljch,  oder  eyförmig,  etwas  herzförmig, 
liahl ,  doppelt  gesagt,  die  untern  Sigezihne  länger  und  spitzer; 
der  Stengel  geacbärft- viereckig;  die  Blattstiele  flügellos;  die 

Rispe  cndstaiidig;  die  Kelchzlpfcl  eyf<>rmin^,  stumpf,  sehr 
Bchoiai  raud häutig;  dasAnhängscl  querläoglich,  seicht  ausgerandeU 

Abbihl.  Sturm  h.  23.  Lahr.  n.Heg.  Ic.  helv.  h.21.  t.  i.  Fl.  Dan."  1167. 
Engl,  bot  1544.  Hayn.  Araa.  Gew.  6.  t.  35*  Biv.  Sfonap.  irr.  tl07« 
f.  1.  Gaaiarar.  apit.  866. 

Getr.  Saaml.  Selilea.  Cent  3* 

Sfaatt.  Serophuimrim  nodoui  Linn.  8p.  pl.  2.  p.863k  Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  370.  W  y  diar  Essai  Monogr.  p.  29. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  astig  und  bei  der  mehrjährigen  Pflanze 
meistens  sclion  uhgestorben ,  von  ihr  ^ehcu  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
Rhizome  ab,  welche  zuletzt  daumensdick  und  einige  Zoll  lang,  mit  langen 
Starken  Pesera  und  da,  wo  sie  eiaea  WurxeUiopf  büden,  adl  kaolfin- 
artigea  Herrorragun^en  besetzt  sind.   Die  Stengel  aufrecht,  2  —  4' 
hoch,  viereckig,  mit  vier  •ti%esetzten ,  eesohirften,  schmalgcflügeltea 
Kanten,  kahl,  oft  purpurbraun  überlaufen,  am  Ende  eine  längliche 
blattlose,  unterbrochene,  reichblüthige  Rispe  tragend,  einfach  oder  ästig. 
Die  Blätter  gegenständig,  gestielt,  länglich  -  eyförmi^ ,  an  der  Dasia 
l^erade  abgeschnitten  oder  ein  wenig  herzförmig,  in  beiden  Fällen  aber 
in  der  Mitte  etwas  nach  dem  Blattstiel  TOrgezogen ,  am  Rande  ungleich* 
oft  doppelt* gesagt;  die  hintern  Sägezähne  sind  gröfser,  spitzer,  und 
stehen  mehr  ab  als  die  übrigen.    Die  untersten  Blätler  sii^d  länger  ge- 
stielt, am  vordem  Ende  stumpflich;  die  mittlem  spitz,  die  ooerslen 
kleiner,  kürzer  gestielt,  lang  -  zugespitzt ,  übrigens  sind  alle  ganz  kahl, 
oberseits  «Runkel  -  uuterscits  bleicbgrüa.    Der  Blattstiel  ist  auf  der 
obern  Seite  dunhelbrann,  sehr  schmal  geflügelt  und  hängt  rermittelst 
einer  schmalen .  mit  einer  Reihe  von  dicklichen  Haaren  besetzten  Leiste 
mit  dem  der  andern  Seite  zusammen.  Die  Aeste  der  Traube  sind  ge^cu« 
oder  wechsclständig ,  aufrecht  -  abstehend ,   einmal  gabelspaltig  mit  einer 
Blülhc  in  der  Gabel,  bei  der  Frucht  zickzack  f;ebogen.    Jeder  Ast  trü^t 
4  —  0,  an  dem  obern  Thcile  der  l'iispe  jedoch  nur  2 — 3  Blüthen;  die 
untersten  treten  zuweilen  aus  dem  Winkel  der  obersten  Blätter  hervor. 
Die  Blüthenstielohen  sind  zieailich  laag.   Die  ganze  Verzweigung 
.  der  Rispe  ist  mit  wagereoht- abstehenden  Härchen  besetzt,  die  an  ihrer 
Spitze  eine  braunrothe  Drüse  trd;;en ;  die  obere  Hälfte  der  Blüthensliel« 
cfien  jedoch  ist  nebst  dem  Relciie  kalil.    Die  ßlüthen  sind  4'"  l»"g. 
Die  Kelchzipfel    cyformlg,   abgemmlet  -  slum])f,    am   Rande  hltiu- 
gpzähnelt,  aber  kaum  häutig.    Die  Blülhe  von  einer  traurigen  oiivcu« 
grünen  Farbe,  auf  dem  Kücken  braun  überlaufen.    Die  zwei  obern 
Zipfel  des  Saumes  noch  einmal  so  lang  als  die  Seitenzipfel,  jene  sind 
ioweadig  kaffeebranni  alle  sind  sehr  stumpf,  die  vier  obern  gerade  vor- 
gestreekt,  ^r  untere  zarückgebogen.  Die  ^taubgef&fse  weüa,  mit 
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kurzen  Dru«enhnrchon  besetzt.  Die  Kolbclien  strohgelb.  Das  An- 
bftngsel  unter  der  Oberlippe  querlänglich,  noch  einmal  so  breit  als 
lang,  ntebt  oder  dooh  nur  seicht  ausgerandet. 

An  dem  Rande  des  gegen  den  Blattstiel  rorspringenden  Theiles 
des  Blattes  läuft  eine  der  Seitenadern  dicht  hin,  deswegen  nenoi  Linne 
die  Blätter  trinervata. 

Die  Verfasser  der  Schlcsisrhen  Flora  führen  eine  Abart 

ß  auf  mit  Blüthen,  welche  überall  gclbgrunlich  sind. 

An  feuchten  Orten,  in  Hecken,  Gebüsch,  an  Graben  und  Bach- 
nfenit  in  schattigen  Wildem  überall.  Jnni  bis  Aug.  Tf, 

1805.  SeaoravLAHu  «tqumika,   Linn^  Wasser -Brannwnrs. 

Die  Blatter  eyförmig- ländlich  oder  eyformig,  etwas  herzförmig, 
kahl,  gesagt,  die  untern  Sägn/.ähne  kleiner;  der  Stengel  nebst  den 
Blattstielen  breit- geflügelt,  die  Rispe  endstündig;  die  riclchzipfel 
rundlich,  sehr  stumpf,  breit -rand hautig;  das  Anhängsel  zwei- 
spaltig mit  anseiaanoer  tretenden  Zipfeln. 

Abbild.    Sturm  h.  23.  Schk.  1. 173.  Fl.  Dan.  L  507.  Hayn.  An.  Osw. 
5.36.   Blackw.  t.  76.  Eogl.  bo^  t.  854i» 

Qstr.  Saorail.  Sehles.  Cent  3* 

Syaen.  SerophuXaria  a^^iett  hln^t  Bjf,  pLjL  Willd.  Sp. 

pL3.  p.  270. 

Der  vorhergehenden  Art  ahnlich,  doch  durch  deutliche  Kennzei- 
chen verschieden.  Die  Wurzel  ist  nicht  knotig.  Oer  Stengel  ist 
auf  seinen  Hanten  mit  vier  breiten  Flfigeln  besetzt,  inwendig  bohl. 
Die  Blätter  sind  nach  vorne  hin  weniger  verschmälert,  doch  sind  sie 
nicht  stumpf:  am  Rande  sind  sie  kleiner  und  gleichförmiger  gesagt,  die 
untersten  Zahne  sind  Kleiner.  An  der  vorhergehenden  Art  sind  sie  die 
gröfsten  und  drini^en  am  tiefsten  ein.  Die  Blattstiele  sind  breitge- 
ilügelt,  der  Flügel  hat  die  Breite  des  Stieles  selbst  und  ist  oberseitt 
nicht  braun  gefärbt.  Die  sehr  schmale  Leiste,  welche  die  beiden  Blatt- 
stiele Terbinoct,  ist  kahL  Die  Rispen  äste  stehen  fast  wagereoht  ab 
lind  sind  nebst  der  ganzen  Rispe  kahl,  nur  die  ßlüthcnsticlchen  tragen 
in  der  Mitte  einige  Drüschen.  Die  Kelch zipfel  sind  rauillich  und 
breit- randhäutig.  Die  Blüthen  weniger  trüb  «;efiirbf.  indem  das  braune 
lebhafter  ist  und  mehr  ins  purpurrothe  spielt.  Die  Schuppe  unter  der 
Oberlippe  ist  noch  einmal  so  breit,  zweispaltig  oder  vielmehr  verkehrt- 
hersförmig ,  mit  länglich  -  eyförmigcn ,  auseinander  tretenden  Zipfeln. 
Die  Kapsel  fast  kugelrund. 

An  Bachen,  Teichen  und  Graben  am  Rande  derselben  ader  im 
Wasser  selbst ,  überalL  Juni  bis  August.  2f. 

1806.  ScnowmtAKU  Baibisü  Norn^mann.  Baibisens  Braunwnra. 

Die  Blätter  hersförmig-länglieh,  abgenradet'S|umpf,  stumpf  gekerbt, 
an  dem  Blattstiele  oft  beiderseits  mit  einem  kleinen  Blatte  versehen; 

der  Stengel  nebst  den  Blattstielen  breit- geflügelt ,  die  Rispe  cnd- 
ständigi  die  Kelch  zip  fei  rundlich,  sehr  stumpf,  breit-randhäutig; 
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das  Anhfingael  unter  der  Oberllp^  der  BlAthe  nmdlioh-mereii- 
ftnnig,  hanm  anagerandet. 

Synon.    Scrophularia  BalbUü  Hörnern.  Hort  Hafii.2*  p.577.  Spreng« 
Syst  veg.  2.  p.  785. 

In  dem  Essai  monographiqne  snr  le  Genre  Scrophularia  Tcrbindel 

p,  37  Wvdler  die  vorliegende  Art  mit  Scrophularia  aquatica,  ohne  sie 
auch  nur  als  Varietät  abzusondern.  Mir  scheint  sie  eine  gute  Art  und 
än  standhaften  Merkmalen  kenntlich.  Die  Blätter,  wenigstens  die  un- 
tern, sind  an  der  Spitze  abgerundet-atumpf^  und  aOe  an  der  Basia  herz- 
förmig. Sie  aind  nicht  geaigt,  aondem  atvmpf- gekerbt:  am  Rande 
mit  Herbzähnen  besetzt,  welche  breiter  als  lang  sind;  die  an  den  obern 
Blättern  haben  jedoch  ein  kleines  Spitzchen  auf  dem  stumpfen  Ende 
und  die  untersten  an  der  Basis  des  Blattes,  welche  nicht  so  weit  ganz- 
randig  und  meistens  tiefer  herzförmig  ausgeschnitten  ist.,  werden  zu 
spitzen  Sagezähnen,  aber  sie  sind  kleiner  als  die  übrigen  Kerbzäbne 
und  dringen' nicht  tiefer  dn,  wie  an  den  Blittem  der  £  nodcta.  Die 
Blattatiele  tragen  an  ihrem  Ende  unter  dem  Blatte  oft  beideraeita 
ein  kleines,  eyförmigea,  stumpfes  BlSttchen.  Die  Kelchzipfel  sind 
breiter- häutig- befandet,  der  Rand  ist  aber  ebenfalls  bräunlich.  Die 
Blüthen  sind  gröfser  und  dunkel  -  purpurbraun ,  nur  die  Basis  spielt 
ins  olivengrüne.  Das  Anhängsel  unter  der  Oberlippe  ist  rundlich- 
nierenförmig,  nicht  ausgerandet  oder  doch  nur  seicht  und  wenig  be- 
merkUch ;  bei  Serophakuria  aqtuaka  iat  daa  Anhftngael  tief  auaeerandet, 
eie|enUich  verkehrt -henformig  mit  weit  anacinander  tretenden  lAnglich- 
aj^rmi^en  Zipfeln. 

Diese  für  Deutschfand  noch  unbekannte  Art  wächst  in  der  Gegend 
ron  Achen,  wo  sie  von  Hornung  in  einem  ausgetrockneten  Sumpfe 
entdeckt  wurde.  Ich  besitze  ein  Exemplar  durch  die  Gefälligkeit  dea 
Entdeckera.   Jon.  Jol. 

1807.   SeaoraoLaau  SeopoliL   Hoppe,   Scopoli  a  Brannwurz. 

•Die  Blätter  eyförmig- länglich  oder  eyförmig,  etwas  herzförmig, 
auf  beiden  Seiten  flaumhaarig,  doppelt  -  gekerbt ;  der  Stengel  und 
die  Blattatiele  aottig,  die  Rispe  endaländig,  die  Kelchzipfel 
rundlich,  aehr  atnmpf,  breit  hfintig-berandet. 
Beaebraib.  Waldat  tt.  Kit  WiaiB.  n.  drab. 

Abbild.  Waldat  n.  Kit  pl.  nr.  haag.  U%yL  Scep.  Cara.  ttt  ah 
&  miriemlata,  nUkt  genan» 

Mr.  Samml.  Hoppe  Cent  Sehlea.  Cent  9. 

Syaon.  Scrophularia  Scopoäi  Hoppe  Cent  Pen.  Syn.  2.  p.  160.  DeC. 
FL  fr.  suppl.  p.406.  WydI.  Ess.  monogr.  p.31.  8,  auricidata  Scop. 
Garn.  1.  p.446  aieht  Linae^a.  S,  glandulota  Waldst  u.  Kit.a.a.0. 
p.214.  &  SomimM«  Heat  Fl»  aaalr.2.  p.204,  aber  aiehl  Llnae^a. 
8.  nepttifoüa  Smith  in  Ree«  CjcL  XXXIL  n.  7  aacfa  Wydier. 

Der  Scrophularia  nodosa  ähnlich,  aber  doch  durch  deutliche 
Hennzeichen  verschieden.  Die  Wurzel  hat,  wenigstens  an  den  jungem 
Fflanzeui  welche  ich  ausgraben  liela,  keine  Knoten.   Der  Stengel  iat 
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niedriger,  und,  zwar  bei  verschiedenen  Fxemplaren  mehr  oder  weniger, 
aber  doch  stets  auf  den  Hauten  mit  weichen  Zotten  bewachsen,  auch 
die  BUtter  eind  mat  beiden  Seiten  mit  karten  weichen  HXrchen'beeetzt, 
beaonders  auf  den  Adern  der  stark  runzeligen  Unterseite  und  der  Blatt- 
stiel ist  an  seinem  Rande  mit  iSngern  Zotten  bewimpert.  Die  untern 
Blatter  sind  tief- herzförmig,  die  ohern  lärif^lich -  herzförmig ;  sie  sind 
am  Hände  doppell  -  stumpf- peUerbt,  jedoch  mit  einem  kleinen  Spitzchen 
auf  den  Kerbzähnen,  die  Eudherbe  ist  breiler  als  die  übrigen  und  stumpf, 
^ur  die  obersten  kleinen  Blatter  sind  spitz  und  spitz -gekerbt.  Die 
Rispe  ist  diebt  mit  wagereoht  abstehenden  Hircben  besetzt,  welche 
eine  kohlschwarze  Drüse  tragen.  Der  Kelch  ist  kahl  und  die  ahge- 
randeten  Zipfel  sind  mit  einer  breiten,  hfiutigen,  lederbraunen  £intas> 
sung  versehen.  Die  Borolle  ist  auf  dem  Rücken  mit  einer  Furche 
durchzogen.  Die  Drüschen  an  den  Trjigern  sind  ebenfalls  schwarz. 
Das  Uebrige  ist  wie  bei  $,  nodosa. 

In  Gebirgswäldern  in  Sohlesien,  (GOnther!)  in  MShren  ^Host;) 
in  Kimthent  iHoppe!)  in  Krain,  (Scopoli,)  wo  die  Pflanze  auf  die 
Alpen  hinau&teigt    0   nach  den  Erfahningen  im  Garten. 

Anm.  Die  Scrophuiaria  Scorodorua^  mit  welcher  Host  in  der 
Flora  austriaca  die  S.  Scopolii  verbindet,  ist  eine  sicher  specifisch  ver- 
schiedene IMlanze.  Die  Blätter  sind  mehr  gesagt  als  gekernt,  der  Sten- 
gel ist  weit  weniger  zottig  und  die  Traube  viel  weniger  drüt>ig-  haarig, 
und  letztere  ist  wegen  den  entfernten  Aesten  betrIchtliGh  lockerer,  ob- 
gleich  die  Blflthenstielchen  kikrzer  sind.  Die  Bldthe  ist  nur  halb  so 
)  grofs,  dunkelbraun,  und  hat  unter  der  Oberlippe  ein  madeR  Anhängsel^ 
welches  bei  5.  SeepoUi  querUngUch  und  nocn  einmal  so  breit  ist. 


1808.  Scaoraoi^MA  UtcwmUu   ff^uldsuin  und  Hituih^l 

Die  Blätter  kahl,  lappig- eingeschnitten,  an  der  Basis  fiederspalti^, 
oder  gefiedert,  die  Lappen  und  Fieder  ungleich -gezSbnt;  die 
Rispe  endstandig,  drüsig,  die  Drüschen  kurz*  gestielt ;  die 
Kelchzipfel  rundlich,  sehr  stampf,  breit -randhäatig;  das  An- 
hängsel unter  dar  Oberlippe  der  KoroUe  rundlich  •  nie- 
renförmig. 

Bssdireib.  Abbild,  und  Sjnon.  Scrophuiaria  lacinlata  Waldst.  et  Kit. 
p1.  rar.  bnng.  2.  p.  186.  1 170.  Will  d.  En.  h.  b.  2.  p.  84^.  S.  luddm 
MBieberst.  taur.  caue. 2.  p.  77.  3.  p. 416.  nicht  Linne,  yl.verbenae- 
folia  WydI.  Ess.  monogr,  p.  38.  aber  acbwcrlidi  Desfo^aines 
gleicboamige  Pflaoss. 

Von  den  beiden  folgenden  unterscheidet  sich  die  rorliegendt 

Art  sogleich  durch  die  gröfsere  HoroUe  und  das  grofse,  rundliche, 
eigentlich  nierenfbrmige  Anhangsei  unter  der  Oberlippe  derselben.  Die 
Horollen  sind  fast  so  grofs  als  an  S.  nodosa^  grünlich,  pnrpurbraun 
überlauten,  auf  dem  Rücken  und  der  Oberlippe  lief- purpurbraun ;  die 
Unterlippe  ist  oft  weifslich.  Der  häutige  Haud  an  den  Kelohxipfeln  ist 
gdb,  welches  nach  aussen  Ins  weifse  verllaft.  Die  Rispe  ist  Obrieene 
wie  bei  S,  Hoppii,  die  DrüsenhSrchen  aber  sind  fiel  kürzer.  Die  Bl At- 
ter sind  wie  bei  einer  ein&eh  gefiederten  5.  canina^  aber  die  obern 
Zipfisl  flieüien  mehr  soeamoMn  und  gar  oft  fliefsen  sie  in  ein  ganzes 
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lappig  -  gezShntet  nur  «n  der  BatU  mit  einem  oder  dem  andern  tiefer- 
eingeschnittenen oder  gleich  einem  Oehrchen  abgetrennten  Zipfel  zu- 
sammen. Die  Blätter  sind  übrigens  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  die 
Drüsenharchen  der  Fiispe  ausgenommen. 

An  Felsen  und  Mauern  bei  Fiume  gemein,  (Noe!)  auch  erhielt 
ich  £e  Pflania  ron  daher  durch  den  Würtemberger  ReieevereiB.  ApriL 
Mai.  7f . 

b«   Das  Anhangsei  unter  der  Oberlippe  der  Korolle  ftfall,  oder  ut 
echmal,  lioealiach  oder  lansettlichi  und  spitz. 

1809-  ScROPevLABiA  cunmo.  Linn.  Hunda-Braunwarz, 

.  Die  Blfttter  gefiedert,  die  Zipfel  ungleich  und  eingeschnitten  ge- 
zähnt, kahl;  die  Rispe  endständig,  drüsig,  die  Drüschen  uzt 

sitzend;  die  Helchzipfel  rundlich,  sehr  stumpf,  breit -rand- 
häutig; das  Anhängsel  in  der  Blume  lanzettlich,  spitz,  oder 
auch  fehlend  j  die  Überlippe  der  Kor  olle  dreimal  kürzer  als 
die  Röhre. 

Abbild.    R  e  i  c  h  e  n  b.  Icon.  t.  738.  fig.  970. 

Synon.    Scrophularia  canina  Linn.  Sp.  pl.3.  p.  865.    Willd.  $p.  pl.3. 
p.  277.    Wydler  Essai  monogr.  p.  44.  mit  Au.sschluf«  der  Abart  ;  iwd 
5.  multißda  L  a  m.  Fl.  fr.  2.  p.  337.    6\  alropurpurea  Moretti  ia 
Bibl.  ital.  1818  vol.  U.  p.  372.  nach  Wydler. 

Die  Wurzel  ist  Sstig  und  mehrkopfig.  Der  Stengel  aufrecht, 
1  —  2'  hoch,  slielrund,  aber  mit  vier  fädlichen  Kanten  belegt,  welche 
Ton  den  herablaufenden  Händern  der  Blattstiele  gebildet  werden^  oh 
braun  gefärbt,  kahl  wie  die  ganze  Pllanze,  die  kurzen  Drusenhärcheu 
der  Traube  ausgenommen.  E«r  ist  übrigens  einfach  und  in  jedem  Blatt- 
winkel  mit  einem  kurzen  unfruchtbaren  Aettchen  besetzt  oder  Sittg« 
indem  aua  den  obern  Blattvrinkeln  mehrere  blüthetragende  Aeste  hervor- 
aprossen,  geht  aber  oberwarts,  so  wie  die  fruchtbaren  Aeste,  in  eine 
lange,  blattlose,  reichblüthige ,  mit  schmalen  Deckblättern  versehene 
Rispe  über.  Die  Blätter  sind  dunkelgrün,  glänzend,  von  Substanz 
etwas  dicklich,  einfach  gefiedert,  aus  5  —  7  Piedern  zusammengesetzt. 
Die  Fi ed  er  meialens  wechselstftndig,  länglich  oder  lanzeltlich,  ungleich- 
gezähnt:  die  hintern  dea  Blattea  gewöhnuch  gestielt,  und  an  der  Basia 
beinahe  fiederspaltig  gezahnt;  die  Endfieder  grdlaer  und  bedeutend  län- 
ger, zuweilen  mit  der  nSchsten  zusammengeflossen.  Die  antern  Blätter 
de»  Stengels  gegenständig  mit  einem  längern,  die  obern  wechselstandig 
mit  einem  kürzern  Blattstiele  versehen;  die  der  nichlblühenden  WurzeU 
kopfe  ländlich  -  verkehrt >  eiförmig ,  ungetheilt  und  ganzrandig,  oder 
eingeschnitten -gezähnt.  Die  Aeste  der  Rispe  atehen  ätreohaelnd,  sind 
einmal^  und  nur  die  untersten  an  üppigen  Exeonplaren  zweimal  gabel- 
spaUtg  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel.  Die  beioen  Zweige  der  Gabel 
•lud  an  den  untern  Aesten  meistens  fünfhIiUhig,  nn  den  obern  jedoch 
nur  dreiblüthig;  sie  sind  bei  der  Frucht  wenig  gespreitzt  und  auch 
wenig  Zickzack  gebogen.  Die  Blüthen  sind  hurz  gestielt:  bei  der 
Frucht  haben  die  Stielchen  gewöhnlich  die  halbe  Lange  der  Kapsel; 
zttweüep  aind  aie  auch  ao  lang  als  dieae»  Sie  aüid  wie  die  Aeate  mit 
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feinen,  sehr  I<urz  eeitlelten  DrSscben  besetzt:  dMStielchen  der  Drfisen 
iit  ttimlicb  nicht  halb  eo  lanfr  als  der  Dttfohmeiser  des  Blfitbenttielet. 

Die  DeckblSttcben  sind  linealisch,  stehen  ab,  und  bei  der  Frucht 
mebr  aufrecht  oder  sind  mit  der  Spitze  einwärts  gebogen.  Die  Blü- 
then  sind  haum  halb  so  grofs  nU  an  Scrophularia  nodosa.  Die  Zipfel 
des  Kelches  riunilich  und  abgerundet- stumpf ,  mit  einer  sehr  breiten, 
weifsen,  meist  gezalinelien  Einfassung,  die  durch  eine  hervortretende, 
mit  dem  Rande  parallel  laufende  Palte  in  swei  Theile  geschieden  wird. 
Die  Ko rolle  glockig,  offi^n,  riolettrotb:  die  zwei  obern  Zipfel  scbwarz- 
violett,  rundlich,  den  dritten  Theil  so  lang  als  die  Rdhre;  die  beiden 
Seitenzipfel  viel  kürzer,  sehr  stumpf,  oder  seicht  ausgerandet,  weifslich; 
der  unterste  bräunlich,  weifslich  l>erandet ,  umgerollt.  Die  Staubge- 
fSfse  stark  mit  Drüsen  besetzt,  zulelzt  hervorgestreckt  und  länger  aU 
die  Korolle.    Das  Anhängsel  unter  der  Oberlippe  klein- lanzettlich- 

n,  oder  auch  gans  fehlend.  Die  Kapsel  kugelig  mit  einer  Sta- 
pilze. 

Die  Farbe  der  Horolle  ist  etwas  wediselnd,  bald  sind  die  Zipfel 

der  Oberlippe  einfarbig  braunschwarz  und  auch  die  drei  übrigen  sind 
nur  schmal  -  wcilslich  eingetafst;  bald  aber  finden  sich  die  Zipfel  der 
Oberlippe  weifslich-  und  zuweilen  ziemlich  breit  -  berandet  und  die  Sei- 
tenzipfel sind  ganz  weifs. 

Ich  habe  hier  diejenige  Pflanze  als  Sercphularia  eanirta  beschrie- 
ben, welche  DeCandollc  unter  diesem  Namen  in  der  Flore  franyaise 
und  Wydler  in  seiner  Monographie  als  V^r.  a  aufführen.  Meine  Ex- 
emplare sind  von  Montpellier,  Genf,  aus  dem  Flsafs  u.  s.  w.  von  den 
Standorten,  welche  De(>andollc  auglebt,  und  wo  diese  Pllanze  gar 
nicht  selten  ist.  Auch  halte  ich  diese  für  die  Liiineische  Scrophularia 
canuM,  weil  Linne  als  Vat^laiid  seiner  Pflanze  Narbona,  Italia,  HdU 
Tetia  angibt,  und  weil  Lobelius  und  C.  Bauhin,  die  Linne  ala 
Synonyme  anföhrt,  ihre  Pflanze  ebenfalls  im  südlichen  Frankreich  wiid^ 
wachsend  angeben.  Die  rohen  Figuren,  welche  diese  Schriftsteller  ge- 
liefert haben,  entscheiden  allerdings  nichts,  man  kann  sie  mit  gl«M'- 
chem  Hechle  bei  den  verwandten  Arten  anführen  und  doch  stellen  sie 
eher  die  hier  üben  besciiriebene  S.  canina  dar  als  die  von  DeCun- 
doUe  und  Wydler  aufgestellten  Varietitcn  ß  und  y  dieser  Pflanze. 
Die  angeführten  Abbildungen  sind  übrigens  Kopien  der  von  Clusius 
zuerst  gelieferten,  welche  nach  einer  Gartenpflanze  gezeichnet  ist,  derea 
Samen  i'lusius  von  der  Insrl  Greta  erhielt. 

Zu  der  oben  beschrit  brnen  Scrophularia  canina  ziehe  ich  auch 
unbedenMich  die  von  Beichenbach  unter  gleiciiem  IV^en  in  der 
Iconographia  auf  tal^.  728  |;elieferte  Abbildung,  die  BIflthe  ist  zu  genau 
dargestellt,  als  dafs  ich  irren  sollte.  Aber  es  scheint,  als  ob  dieser 
bei  üiimte  Schriftsteller  in  der  Flora  ezoorsoria  p  377  die  folgende  Art 
als  S.  canina  vorgetragen  habe,  weil  er  den  Standort  auf  die  Hoch- 
alpen von  Steyerraark,  Karnlhen  und  Tyrol  setzt,  wo  die  folgende  Art 
vorkommt,  die  jedoch  auch  In  die  ISiedrungen  und  sogar  bis  Tricst 
hinab  geht.  Die  von  mir  hier  oben  beschriebene  «S.  canina  scheint 
Reiehenbach  inderFI. eze.  als  5.  ehrysanthemifolia wonntra^en.  Dazu 
pafst  jedoch  die  auf  t.  929  der  Iconographie  gelieferte  Abbildung  nicht, 
bie  daselbst  dargestellte  Pflanze,  die  mir  unbekannt  ist,  htA  sitzende 
Kapseln,  welches  ich  noch  an  keinem  Exemplare  der  S.  canina  beob- 
achtet habe.,  Alle£zemplare  au«  dem  sudiichen  Tyrol,  wo  die  S,  ckry- 
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santhemifolia  wachsen  soll,  hatten  deutlich  gestielte  Kapseln  und  ge- 
börtoa  gans  ohne  Zireiiel  sa  der  toh  mir  Bier  oben  iMtehriebenen 
S.  eamna.  Auch  die  Exemplare  der  S,  ehrytanth^mifolim  rom  Cavca^ 
•US,  welche  ich  sähe,  hatten,  und  zwar  noch  länger  gestielte  Fröchte 
als  die  Tyroler.  Uebrigens  waren  alle  Exemplare  der  S.  Chrysanthe mi- 
foUa^  welche  acht  seyn  sollten  und  welche  ich  bisher  verf^leirlipn  konnte, 
von  60  schlechter  Beschaffenheit,  dafs  ich  mir  bis  jetzt  keine  klare  Vor- 
stellung Ton  dieser  PÜanze  erwerben  konnte,  die  ich  lebend  zu  beob« 
achten  noch  Iceine  Geleeenheit  hatte.  Ich  bin  deswegen  anch  nicht  im 
Stande,  darüber  eine  Meinun|f  xu  Sustem,  ob  sie  eine  Varietit  der 
oben  beschriebenen  S.  canina  ut»  woför  sie  Wydler  erldftrt,  oder  ob 
aie  eine  ei^i^ne  Art  darstellt. 

Die  im  südlichen  Frankreich  wäch9enie  Sero phalaria  lucida  hinii. 
(nicht  M  Bieber  Steins  gleichnamige  Pflanze,  welche  zu  S.  laciniata 
W.  K.  gehört)  hat  eigentlich  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  folgenden  Art, 
sie  Ufst  sich  aber  von  letzterer  sowohl ,  als  ron  der  oben  beschriebenen 
sehr  leicht  durch  ein  grobes,  breit -niereniörmiges  Anhängsel  nnter  der 
Oberlippe  der  Korolle  unterschieden  und  ausserdem  bemerkt  man  noch 
Folgendes.  Die  ganze  Pflanze  ist  kahl  und  an  den  Blulhenstielchen 
und  Aeslchen  der  Traube  finden  sich  nur  wenige,  beinahe  sitzende 
Dröschen.  Die  Biüthcn  sind  so  kurz  gestielt,  dafs  man  sie  fast  stiellos 
nennen  kann.  Die  BÜtter  sind  dickliraer  von  Snbstans  und  gleichför- 
miger-doppelt  •fiederspaltig  gethdilt  als  bei  S.Hoppii  und  cammi,  auch 
find  die  Horollen  nicht  so  dunkel  gefärbt,  was  jedoch  abändern  mag. 

Die  S.  canina  wächst  in  dem  Rheinthale  im  Badischen,  ron  der 
Grenze  der  Schweiz  bis  Rastatt  hinab,  auf  Sandplätzen  und  Triften, 
besonders  auf  dem  Kiese  des  Rheines,  (Gmelin,  Lang!)  ferner  auf 
Hügeln  und  niedrigem  Bergen  im  südlichen  Tyrol  zwischen  Meran  und 
Bozen,  (Funk!  Btschofr!)  bei  Trieat,  (Punk!)  aber  auch  anl  bO* 
bem  Bergen,  anf  dem  M*  Ntums  in  Krain  (Hoppe!) 

1810.  Scnoravi.Aau  HoppiL  Km  eh,   Hoppe*t  Bravnwarx. 

Die  Blitter  gefiedert  und  doppelt  gefiedert,  die  Zipfel  eingeechnit- 
ten  und  gezähnt,  kahl;  die  Rispe  endständig,  drüsig- haarig,  die 
Haare  fast  so  lang  als  der  Durchmesser  der  Blüthenstielchen  ;  die 
Kelchzipfel  rundlich,  sehr  stumpf,  breit  -  randhautig ;  das  An- 
hängsel lanzettlich,  spitx  oder  anch  fehlend;  die  Oberlippe 
der  K  fr  olle  länger  ab  die  halbe  RAhre. 

Getr.  Samml.  Hoppe  CeDt.  4.  Sieb  er  H.Fl,  austr.  n.  195  als  £>.  canina. 
AucYi  gab  die  Pdsase  der  Wtirtsabergsr  Reiseverein  als  &  cAryson- 
thmü/oUa. 

Synstt.  Scrophularia  camna  Hoppe  a.  a.  O.  &  eatuna  var.  ^  aad  f 
DeCand.  FL  fr.  2.  p.  5S2.  W  jdler  Essai  aionsgr.  p.45. 

Die  Torliegendo  Pflanse  bietet  sn  dentiidie  vnd  ra  anffallendo 
Kem»ei<dien  dar,  aie  dafe  ich  eie  Ihr  eine  blofse  VarietSt  der  5.  canina 
Cfidären  könnte.  Im  ftaMCm  Ansehen  stinnil  aie  anch  weit  mehr  mit 
Strophularia  laciniata  überein.  Die  Pflanze  ist  niedriger,  aber  robu- 
aler  und  etinuniger  aU  S,  canüm.    Der  Stengel  endigt  sich  meistena 
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nnr  m  Eine  Riipe  und  treibt  l<eine  blühenden  Aeste  an  seinem  obern 
Theüe.  Die  Blätter  sind  grufser  und  betteben  meistens  aus  9  Fiedern, 
woTon  jedoch  die  obera  an  derBaaie  laaaBOMiifKelMB;  bei  der  doppelt- 
gefiederten  Abart  aind  deren  noeb  mebr  ▼erhanden,  weil  die  Bnaoeder 
in  mehrere  zerschlitzt  ist.  Die  Zweige  der  Riapen&ate  treten  writ 
mehr  anaeinander,  xind  mehr  zickzack  gebogen  und  trafen  meistens  nur 
drei  oder  auch  nur  zwrei  fast  noch  einmal  so  grofse  BlQthen.  Die  Deck- 
blättchen sind  länger  und  in  einen  Bogen  zurückgekrfimmt.  Die 
Blüthenstielchen  sind  gewöhnlich  so  lang  ala  die  Kapsel,  und  sind 
wie  die  ganie  Riepe  didit  mit  drOaentragenden  Hirehen  baaetst,  welche 
wenigatena  die  Hüfte  dea  Dnrohmesaera  wom  BiQthenstielchen  haben« 
oder  auch  beinahe  so  lang  als  der  Durchmesser  sind.  Der  Kelch  iat 
noch  einmal  so  ^rofs.  Die  Oberlippe  der  Ko rolle  hat  ein  anderea 
Varhältnifs  zur  ^{öhre,  sie  ist  länorer  als  die  Hälfte  dieser  letzlern. 

Es  gibt  zwei  Varietäten,  die  unter  einander  wachsen,  eine  mit 
einfach-,  die  andere  mit  doppelt  -  gefiederten  Blättern,  sodann  gibt  ea 
Exemplare,  an  welchen  die  vntern  olitler  «infiMsh*^  die  obern  doppelt* 
gefiedert  sind. 

Ich  habe  die  Torliegende  Pflanse  zu  Ehren  meines  Freundes  H  oppe^ 
welcher  dieselbe  vor  vielen  Jahren  im  Bodenthale  entdeckte,  mit  dessen 
Namen  belegt.  Schleicher  gab  zwar  vor  langer  Zeit  kleinen  Exem- 
plaren derselben  den  Mamen  Scrophaiaria  Jaratensis  ^  der  wenig  passend 
ist  för  ein  weit  ▼erbreitetea  Gewioha,  Yeriiefa  denaelben  aber  auch  selbst 
und  trug  die  Pflanze  in  aeinen  Caulogen  won  1807 «  1&15  vnd  1821  ak 
Ser^phmarim  eanina  ß  mum  ein,  ein  Name  der  nur  auf  jene  Zwerg- 
eaemplare  pafste. 

Die  Scrophularia  Hoppii  wSchst  im  Bodenthale  in  KSmthen  und 
auf  dem  Loibel  daselbst,  (Hoppe!  Sieb  er!)  ferner  auf  der  Sciseralpe 
und  auf  dem  Schlehern  im  südlichen  Tyrol,  (Eismann!  Bise  ho  ff!) 
bei  Finne,  cMtller!)  JqL  Ang. 

> 

.Zweite  Rotte. 

Die  Biathen  blattwinkelstlodig.    Die  BlAtbenatiele  ein-, 
sweio  und  mehrblülhig,  doldentranbig. 


1811«  ScaonniLAiuA  eernnlfif.   Xri'nne.  Fr  Ahe  Brarnnwuri. 

Die  Blätter  henformig,  doppelt -gekerbt,  anf  beiden  Seiten  flaomig; 

der  Stengel   und   die  Blattstiele  zottig;    die   Bl fi then stiele 
"  blaltwinkelsländig,   3  bis  Tblülhig;    die  Blüthen  doldentraubig 

fehäuft;  die  Kelchzipfel  laogUch,  apUzlich,  unberandei:  an  der 
pitze  zurückgekrüQimt. 

Abbild.    Sturm,  h.  23.  Fl.  dan.  p.4ll.    Engl.  bot.  t.  567.     Waldst  u. 

Kit.  t.  73.    R  i  V.  Monop.  irr.  t.  107.  f.  2.  Tabernaem.  p. 931.  f.  1.  . 
Getr.  SammL   Schles.  Cent  10.   Reichenb.  Fl.  g.  exs.  252. 
.Syaon.   Scrophularia  vemalis  Linn.  Sp.  pl.  2.  p. 864.    Willd.  Sp.  pL 

3.  p.  274.  Host  FL  anstr.  2.  p.205  and  &  iatifoüa  Hoat  FLaaatr. 

2,  p.206. 

Die  Wurzel  &stig- faserig,  einen  oder  mehrere  Stengel  treibend» 
weldM  anfireoht  1|-*1^  heeh  und  liAher,  fieraoUg,  diok«  inwendig 


Digitiztxi  by  Google 


419 


Arten,    Yiersehnte  KlafM. 


rdlirlg,  einfacli  und  ron  abstetienden«  weichen,  gM[lie^eiteii  ^aren 
zottig  lind;  oberhalb  aber  durch  kürzere,  drüsige  Haafe  klebrig  und 

»ottig  erscheinen.     Die  Blatter  sind   breit  herzformi«^ ,  spitz,  grob- 
und  tief- doppelt  -  gesagt,   runzelig,  hellgrasgrün ,   oberseits   fast  hahl, 
unterseits,  besonders   auf  den  stark  hervorspringenden  Adern  weich- 
baarig.    Sie  »od  gegeostaodig ,  gar  oft  aber  auch  zu  dreien  um  den  in 
diesem  Falle  aeobaeckigen  Stengel  gestellt;  die  untern  lang-,  die  obem 
kftrxer  geatielt.    Die  Blatte ti ei e  rinnig  und  sehr  zottig.    Die  BICU 
then  zu  7  —  9  zusammengedrängt  in  lang -gestielte,  hlattfrinkelstöndig;« 
Tru^dolden,  welche  bei  genauerer  Untersuchung  einmahl  gabelig  er- 
scheinen mit  einer  Blüthe  in  der  Gabelspalte,  und  klebrig- tlaumliaarig 
sind,  von  iäageni,   einfachen  und  kürzern  drüsentragenden  Härchen, 
wddie  letztere  siob auch  auf  die  Kelobe  rerbreitcn.   Die  Blatbensttel- 
eben  kürzer  ala  der  Kelch,  mit  einem  lansettlicben  Deckblatte  gestfitxl, 
nur  die  beiden  Deckblatter  an  der  ersten  Verzweigung  der  Tnigdolde, 
besonders  an  den  Trugdolden  der  untern  Gelenke  des  Stengels,  sind 
breiter,  gesögt  und  in  Gestalt  den  Stengelblättern  ähnlich,  nur  viel  kleiner. 
Der  Kelch  ist  fünflheilig,  die  Zipfel  länglich,  spitzlich,  aufrecht,  an 
der  Spitze  auswärts  gebogen,  krautig,  ohne  hautige  Einfassunf^.  Die 
Korolle  grQnlioh-gelb,  etwas  Unser  als  der  Iielch,  kugelig;  mit 
einer  sehr  zusammengezogenen  Mündung.    Der  kurze  Saum  ungleich, 
die  Zipfel  seicht  ansgeranJet ,  aufrecht.    Die  Staubgefafse  in  der 
Basis  der  HoroUe  eingefügt,  anfänglich  einwärts  gekrümmt,  zuletzt  lancier 
als  die  Korolle,  die  Kölbchen  rüthlicb  gelb.    Der  Ansatz  zum  fünften 
Ötaubgefäfs  fehlend.    Die  Kapsel  eyfurmig,  spitz,  länger  als  der  Kelch, 
mit  Drüsenbarchen  bestreut. 

Hoat  fohrt  in  dar  Flora  austriaca  eine  Form  mit  Ifinglichen  Blit- 
tern  als  Serophmlaria  vernaU§  und  eine  mit  breitem  als  Scrophularia 
laiifoUM  auf.  Eben  so  kommen  auch  S.  nodosa^  aqaatiea  und  Scropolii 
vor,  ich  möchte  diese  Modificationen  nicht  einmahl  als  Abarten  auffüh- 
ren, da  hierin  gar  nichts  Beständiges  ist;  eine  Abnrt  mufs  doch  irgend 
etwas  Ausgezeichnetes  und  Bleibendes  aufzuweisen  haben. 

Die  von  Reichen bach  Flora  excurs.  p.376  bei  einer  Abart  mit 
grSrsern,  stumpfem  Blattern  angezogene  S,eordata  Miller  kann  nicht 
hieher  gehören,  da  Miller  die  Blumen  in  einem  endsl findigen Blumen- 
atraufse  dunkclroth  und  die  Blätter  herz  -  pfeilförmig  beschreibt. 

Die  Scrophularia  vernalis  wächst  an  etwas  feuchten  Stellen  in  Ge- 
büsch, an  Zäunen  und  Wegen  in  Holstein,  (Wiggers:)  bei  Berlin. 
(V.  Schlechtendalj)  Schlesien,  (W.  u.  Grab!)  Böhmen,  (Preslj) 
beiDreaden,  (Fioinas.)  April,  Mai.  Q;  wie  die  Zucht  im  Garten  seägt. 

1812.    5cR0PBUx.ARU  peregrina,    Linne,    Fremde  Braunwurz. 

Die  Blitter  hersftrmig,  grob -&stdoppeU«>  gekerbt  «gesägt,  kahl, 
glänzend,  die  obern  wecbelstandig ;  die  Blüthenstiele  blatt- 
winkelständig,  armblüthigj  die  Keicbsipfcl  ey- lanzettförmig, 
sugcspitzt,  unberandet. 

Bcadiceil».  Host  ^  . 

Abbild.  Cauerar.  bort  1S7.  t43. 

Getr.  Samml.   R  e  i  c  h  e  n  b.  Fl.  g.  exs.  336. 
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Sjnon.  Scrophularia  pertgrtna  Lian.  Sp.  pl.  2.  p' 866.  Willd.  Sp. 
pl.  3.  p.  279.  Wydler  Essai  mono;jjr.  p.  28.  5.  gemin{fiora  Lam.  Fl. 
fr.  2*  336*   S,  «exanguiaris  Mocacb.  Metb,  445.  . 

•  Die  Wurzel  treibt  mebrfre  Slengel,  welcbe  1  —  3'  bocb,  auf- 
recbtt  Tier-  auch  fönfkantij^,  rothbraun  gefärbt,  mit  kurzen  Flaum- 
bfirchen,  weiter  oben  nebst  Jen  Blatt-  und  Blüthenilielen  aber  mit  kurz* 
gestielten  Drüsclicn  bestreut,  zuweilen  auch  iislii;  erscheinen.  Di»?  R lüt- 
ter gchliell,  herzförmig,  grob-  und  hin  und  wietler  auch  doppelt -p;e- 
kcrbt -  gesägt,  kahl  und  glänzend,  die  untern  gegenüber  gestellt,  länger 
gestielt,  sturopilicber;  die ndltleni  s|jitz;  die  oBern  wechaelalftndi^,  kuns 
gestielt,  sehr  tpits  und  an  der  Spitze  ganzrandi^,  an  der  Basia  aber 
abgerundet,  nicht  herzförmig,  iiie  Blattatiele  gleich  dem  Stengel 
flaumhaarig,  nicht  gewimpert«  die  untern  braunroth.  Die  Blüthen« 
atiele  einzeln,  blattwinkelstSndig ,  zwei-  bis  funfbluthig,  die  unteru 
hfirzer,  die  obern  solang  als  das  stützende  Blatt.  Die  B 1  ü  t  h  en  s  t  iel- 
cben  ziemlich  Ising,  mit  kleinen  pfriemlichen  Deckblättcheu  gestützt. 
Der  Kelch  kahl,  die  Zipfel  eylanzettförmig ,  spitz,  ohne  blutige  Ein- 
£Bissung.  Die  Kor  olle  halb  so  grofs  als  an  S,  nodosa  ^  dunkel  blot- 
roth:  die  zwei  obern  Zipfel  in  nie  Höhe  gerichtet,  die  Seitenzipfel 
kurzer,  der  unterste  hcrabgebogon.  Die  S  t  n  u  b  j:^  e  fä  fs  e  kürzer  als 
die  Horolle.  Das  Anhangsei  unter  der  Oberlippe  rundlich  oder  breit- 
verkehrt -ey  förmig  und  sehr  stumpf.    Die  Kapsel  fast  kugelig. 

An  Wegen,  aaf  Schutthaufen,  auf  bebaatem  Lande  in  Istrien, 
(Müller!}  in  GemQffgarteik  hti  Caetd  Mwohio  auf  Veglla,  (No«!) 
ApriL  Mai«  If  • 

454.   DIGITALIS.   Linne.  Fingerhut 

Der  Kelch  filnfblittrig,  bleibend,  da»  oberste  Biftttchen  Meiner. 

Die  Korolle  einblättrig,  sc liief  glockig,  an  der  Basis  in  eine  kurze 
Röhre  eingeschnürt.  Der  Saum  derselben  ungleich,  Tier-  oder  fast 
fünfspaltig:  der  untere  Lappen  gröfser:  sammtliche  Lappen  zuweilen 
nur  schwach  angedeutet.  Die  Staubgefäfse  tief  in  der  Röhre  . 
der  Korolle  eingefügt:  die  Träger  gekrümmt,  mit  ihrem  untern 
Theile  an  der  Korolle  angewachsen,  an  der  obern  Seite  der  Wand  zu-  _ 
sammmenneigend;  die  Kölbchen  grofs,  zweispaltig,  die  Säckchen  nach 
dem  Aufspringan  in  eine  Ebene  auseinander  tretend.  Der  Frucht- 
knoten schief- eyformig,  auf  einer  welligen,  drüsigen  Scheibe  einge- 
setzt j  der  Griffel  fadlich,  etwas  gekrümmt;  die  ^'arbe  tief  getheilt,  eigent- 
lich aus  zwei  aneinander  liegenden  Blätlchen  gebildet.  Die  Kap  sei 
xweihlappig,  durch  die  einwärts  tretenden  Rander  der  Klappen  zwei- 
Acherig,  rielsamig,  die  zwei  dicken  Samentrager  nnterwirte  an  die 
Scheidewand  angewachsen ,  oben  bei  der  aufgesprungenen  Kapsel  eine  freie 
Samensaule  darstellend.    Die  Samen  länglich,  fast  vierkantig,  punfctirt. 

Von  den  unten  beschriebenen  Arten  sind  vielleicht  Digitalis  pur» 
parascens  und  media  Bastarde,  die  sich  wie  die  Bastarde  der  in  man- 
cher Hinsicht  nahe  verwandten  Gattung  Verbascum  im  Freien  erzeugen 
mögen.  Wenigsteoe  hat  Wiegnann  ganz  ähnliche  Formen  durch 
künstliche  Befruchtung  zweier  anderer  Arten  erzeugt,  wie  vns  dessen 
merkwttrdige  in  der  botanischen  Zeitung  niedergelegUn  Berichte  belehreo. 
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1813.   DlMIALIt  purpumt^   Xrjiiii#.  Röthas  Pingarhttt* 

Die  Blfitter  eylanzettfdrmig,  gekerbt,  auf  der  Untencit«  nebst  dem 
Stengel  und  den  BliUhpnstielen  Hlzig,  die  untern  in  einen  Blatt- 
stiel verschmälert;  die  Kelchzipfel  eyformig- länglich,  kurz. zu- 
gespitzt, dreinerrig,  flaumhaarig;  die  Korolle  glockig,  auawendig 
Tdlliglcabl;  die  ofere  Lippe  deraelbea  sehr  etunipf,  abgestutzt  oder 
seicht  «usgerandet,  die  Zipfel  der  uotern  kurs  eiförmig,  abgerondet. 

Abbild.    Sturm,  h.  11.  Fi.  dan.  t.  74.    Engl.  bot.  t.  1297.    Meea  off.Pli. 
tl54.   Hayn.  Ars.  Gew.  1.  45.  Tabernaeni.  p.960-  f.  2. 

Syaes.   DigUaiis  purpmnm  Line,  Sp.  pl.  p.  866.  WalliL  Sp.  pl.  3. 
p.  m 

Eine  prfichtige  Pflanze  von  2^3'  Höhe.  Die  War  sei  Istig,  mit 
Tielen  Fasern  in  die  Erde  befestigt.  Der  Stengel  aufrecht,  an  der 
Basis  fast  eines  kleinen  Fingers  dick:  einfach,  in  eine  Ianp;e  Blülhen- 
traube  endigend,  unc  nebst  den  Blatt-  und  Bluthenstieicn  und  der  Un- 
terseite der  Blätter  mit  einem  diciiten,  aus  abstehenden,  sehr  weichen, 
sammetartig  anzufühlenden  Härchen  gebildeten ,  filzartigen  Uebersuge 
bedeokl.  Die  *BUtter  eylansettftrmig ,  zugespitzt,  doppelt  -  gekerbt, 
weich,  Oberseite  mattgrOn,  schwacher  flaumhaarig  and  etwas  nw- 
zelig,  unterseils  weifslich  und  flaumig- filzig,  not  einem  stark  henror» 
tretenden  Adernetze  belegt ;  die  wurzelständigen  und  untern  des  Sten- 

fels  lang  gestielt.,  in  den  breiten,  dreieckigen  mit  Blattsubstanz  ge- 
Ö^elten  Blattstiel  hinabziehend}  die  obern  kurz  gestielt  oder  sitzend, 
kleiner.  Die  Deckblätter  ey lanzettförmig ,  lang  zugespitzt,  die 
untern  langer  ale  die  Blttthenetiele.  Die  Trauben  reichbiatbig,  einer- 
eeitswendig.  Die  Blüthenstiele  ^'Mang.  Die  BiAthen  bangend. 
Der  Kelch  flaumhaarig,  die  Blättchen  länglich,  zugespitzt,  dreintrvig. 
Die  Korolle  2"  lang,  über  ij"  breit,  länglich- glockig ,  auf  der  ror- 
dern  Seite  etwas  flach,  einfarbig  karminrotii,  mit  einem  Atlasglanze,  auf 
der  hintern  bauchig,  bleicher  und  erloschen  weifsgefleckt,  inwendig  auf 
deoiBaaehe  mit  sehr  vielen  dnukelpurpurfarbigen  Pleebcben,  welobe  mit  . 
dnem  weifsen,  kreisförmigen  Hofe  umgeben,  selbst  wieder  mit  bellrothen 
getApfelt  sind ,  'und  unregelmafsig  zusaounen  fliefsen.  Nach  vorne  hin 
stehen  auf  diesem  getüpfelten  Felde  lange,  einzelne  Haare.  Die  schiefe 
Mündung  der  Borolle  ist  schwach -vierlappig,  der  obere  Lappen  eben 
so  schwach  ousgerandet.  Die  Anthcren  sind  vor  dem  Aufspringen 
strohgelb  mit  feinen,  purpurfarbigen  Fleckchen,  Der  Fruchtknoten 
grün,  der  Gri0el  pupnrroth. 

.Es  gibt  Varietäten  mit  bleielirothen  und  weifsen  BlAtben,  die 
übrigens  gefleckt  sind  wie  bei  der  gewöhnlichen  Pflanie.  Dasn-gdri^rt 
JDigUali»  alba  Schrank  baier.  Fl.  2.  p«  170- 

Vorzuglich  am  Abhänge  von  Basalt-  und  Porphyrgebirgen,  und  in 
solchen  Gegenden  auch  in  Thälern  auf  Feldern  und  in  Hecken,  durch  den 
ganzen  Schwarz-  und  Odenwald,  die  Gebirge  der  Rheinpfalz,  von  Naa- 
eau,  Hessen,  Ue  an  den  Hara  dnreb  die  Prenfeiscben  Rlieinlande  bin 
Westphalen.  Aber  Schlesien,  Böhnen,  Ocstreich  und  überhaupt  das 
Oatliene  Deutschland  hat  diese  Pflanze  nicht,  doch  wird  sie  von  Fici- 
nns  als  bei  Dresden  und  von  Schrank  als  bei  D^gendorf  an  d«r 
Böhmischen  Grenze  angegeben.  Juni  —  Aug.  0, 


Digitized  by  Googl( 


Affteik    Viftriehote  KlaiM. 


415 


1814.  JhonAiMpoijmrai£€nM*  Batk»  Geichminkter  FiDgerhuU 

Die  Blfttter  lioglich  •  lanzetüich,  geeigt,  haM,  unterseits  auf  den. 
Nerven  etwas  ilaumbaariß,  die  untersten  in  einen  Blattstiel  ver- 
ßclirnSlert,  die  obern  nait  eyformigpr  Basii  sitzend;  die  Kelch- 
zipfel länglich  -  lanzettlich,  zugespitzt,  dreinervig,  am  Rande  nebst 
den  Blülhenstielen  und  dorn  obern  Theile  des  Stengels  drüsig- llau- 
mis'y  die  Korolle  röhrig- glockig,  «vürendig  vOlIig  Itahl;  die 
Oberlippe  stnnpf,  ausgcrandet«  die  Zipfel  der  Unterlippe  ey« 
ftnnig,  die  eeitenetiiidigea  epitdidi,  der  mittlm  eehr  ■tampf« 

Beschreib.  Roth. 

Abbild.  R  e  i  c  b  e  n  b.  Icon.  2.  f.  284. 

Synoa.  ßlgitaB»  purpurascent  Roth.  Cat.  bot.  f.  3.  p.  62.  Koch  et 
Zis  Cttt.  pl.  palat.  p.  11.  Lej.  et  Court.  Comp.  FI.  b«lg.  2.  p.2(Xi. 
D,  longifiora  Lej.  Rev.   J?,  erubescen*  ÄiU  Kew.  ed.  2*  4.  p.24. 

Gleichsam  eine  Mindert  zwischen  Digitalis  lutea  und  parpurea, 
ne  neg  ein  Bastard  seyn,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  sich  die 
Pflanze  aus  dem  Samen  erzogen  gleich  bleibt,  wiewohl  mit  Abänderung 
in  der  Gröfse  der  Blume  und  in  der  Farbe  derselben.  Die  Blume 
ist  zuweilen  nur  halb  so  grofs,  und  zuweilen  inwendig  ungefleckt  oder 
•newendig  ftet  gmn«  bleiebgelb,  liavni  mit  einem  echweebea«  rAtblicben 
Anetriche  angehaucht.  Sie  ähnelt  der  D.  lutea  am  meisten  ^  iet  aber 
höher,  oft  noch  einmahl  so  hoch.  Der  Stengel  ist  oberwfirts  nebet 
der  Spindel  der  Traube,  den  Blülhenstielen,  dem  Rande  der  Deck-  und 
Helchj3lStter  und  der  Kapsel  mit  kurzen  Drüseniiarchen  besetzt.  Auf 
der  Untersite  sind  die  Blätter  mit  einem  hervortretenden  Adernelze  rer- 
aehfa,  nämlich  es  sind. nicht  blofs  die  Hauptadern,  sondern  auch  die 
Kebcnadern,  welcbe  letztere  bei  D,  grmndtjlora  vnd  /alea.  in  die  8ub- 
etanz  dee  Blattee  eingesenkt  erscheinen,  hier  erhaben  und  deswegen  ist 
das  Blatt  etwas  runzelig,  auch  sind  die  Adern  der  Blfitter  auf  der  un- 
tern Seite  mit  etwas  Flaunihaar  besetzt.  Die  Blüthe  ist  gröfser  als 
bei  D.  lutea  y  oft  noch  einnialil  so  grofs  und  verh&ltuifsmülsi^  langer. 
Die  Kelchzipfel  sind  elwas  breiter  und  länger,  und  deutlich  drei- 
nervig. Die  Zipfel  der  KoroUe  sind  stumpf,  die  Oberlippe  nicbt  so 
tief  eingekerbt,  und  ihre  Lippohen  sind  kurz  und  breit  Die  Kor  olle 
ist  schwefelgelb  mit  einem  rosenrothen  Anstrich,  der  zuweilen  schw&cher 
ein  andermalil  aber  so  stark  aufgetragen  ist,  dafs  die  ganze  Blumen- 
krone purpurroth  erscheint.  Inwendig  ist  sie  stets  bleich  und  auf  dem 
Bauche  mit  einzelnen  purpurfarbigen  Tüpfelchen  bestreut. 

Zuweilen  fehlen  die  rothen  Tüpfelchen  in  der  Blume.  Eine  solche 
Modifieation  scbeint  DigiuUis  /ucaia  Ebrb.  Bietr.  7.  p.i51«  Pert, 
8yn.  2.  p.  162.  zu  seyn. 

Die  Pflanze  wurde  zuerst  durch  den  Decsn  Müller  Ton  Oden- 
bach auf  den  Basaltbergen  zwischen  den  Remigsber^  und  Ramelsbach 
bei  Kusel  in  der  Rheinpfalz  entdeckt.  Ich  habe  sie  spater  auf  dem 
Mandelsteingebir^  zwischen  Baumholder  und  überstein,  und  bei  Jrz- 
weiler,  ebenfalls  in  der  Rheinpfalz  gelegen ,  öfters  gefunden,  sie  wSchst 
aber  immer  einzeln,  und  macht  sich  selten.  Mach  Le  Jen  ne  und  Cour* 
tois  wächst  sie  auch  bei  Lüttich,  Molmedy  und  Verviers. 

Anm.  Mach  dem  Compendiom  Florae  bdgicae  p.366  ist.X^jgi* 
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talis  longißora  der  Flora  von  S}»a  identisch  mit  D.  purpurascens  ^  da- 

fegen  wird  D.  purpurascens  derselben  Flora  mit  dem  Synonym:  D.  Li- 
erttana  Oumort. ,  als  klein  M&thige  Abart  xn  D,  purparea  gebcacht. 

1815.  Ti\G\xku%  gran^ßora.  £ram«irc/c.  GroTsblüh  ig  er  Fingerhut. 

Die  Blitt er  länglich »lanzelllich,  gesagt,  wimperir:^,  unlerseits  etwas 
flaumlf];',  die  utüern  in  einen  Bl.Ulstiel  versclimälei  t ,  die  obern  mit 
einer  eyföraii^on  Basis  halbunjf.isscnd ;  die  I»  eich  zip  fei  Janzclt- 
lich,  spitz,  und  nebst  den  Blütiicastielchen  und  dem  Stengel  obcr- 
warts  arfisighaarig;  die  Korolle  gloclug,  drusig- flaumig ;  die 
obere  Lippe  derselben  sehr  stumpf,  auseerandet,  oder  etwas  ge- 
xlhnelt,  die  Zipfel  der  untern  dreieckig,  der  mittlere  nocheinmabl 
•0  breit,  spitz  oder  stumpf. 

Beschreib.    Roth.    G  a  u  d. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t.  75.  Startn.  h.  11.  Sciik.  1. 174.  Labr.  et 
Heg.  Ic.  helv.  f.  25.  t.  5.  Reichen b.  Icoa.  f.  289.  und  f.  290.  Ta- 
b  e  r  n  a  e  m.  p.  iK)0.  f.  1. 

Gelr.  Samml.  Scbles.  Cent.  3. 

Sjnoo.  JDiffUßü*  grantßßorm  Lam.  Fl.  frS.  p.fl32.  DeCaad.  Fl.  fr.3. 

p. 596.  £>.  ambigum  Marr.  Sjsl.  Teg.  p.470.  Linn.  fil.  suppl.  p.380. 
Willd.  Sp.  pl.  3.  p.2S5.  Roth.  Catal.  f.  2.  p.50.  D.  ochroleuca 
Jacq.  nustr.  1.  p.36.  D.  lutea  Poll.  pal.  2*  p.199.  Scep.  Cam.  1. 
p. 447.  Laers  herborn.  p.  140. 

Die  Wurzel  wie  bei  der  Torhergehenden  Art,  aber  mdirjShrig, 
Jedocb  Ton  keiner  Jangen  Dauer.  Der  Stengel  aufrecht,  ron  der  Dicke 
einer  Pederspulc  und  dicker,  1^  — 2'  hoch,  einfach,  seltner  mit  eini- 
gen schwachen  Aesten,  unterwärts  8tumpfl<antig,  mit  langen  geglieder- 
ten Haaren  bewachsen,  obcrwarts  stielrund  utid  nebst  den  Blfithensllr- 
len,  Deckblättern,  Heichen  und  Bapscin  mit  Uürzern ,  etwas  Klebri<;eii 
Drüsenhaaren  bedecUt.  Die  Blätter  länglich,  oder  länglich  -  lanzett- 
lich, spitz  oder  zugespitzt,  ungleich -gezShnell- gesagt,  auf  der  obern 
Seite  freudig -grfin  und  kahl,  mit  eingedrQckten,  unterseits  bleicher, 
mit  stark  vorspringenden  Adern,  und  auf  diesen  zottig.  am  Rande  knrz- 
wimpcrig.  nie  W  u  rze  Iblii  t  tc  r  und  die  untern  des  Stengels  in  einen 
breiten  Blattstiel  verlaufend,  die  miitlern  sitzend,  die  obcrn  allmälig 
kleiner,  halb  den  Stengel  umfassend  und  allmälig  in  die  DecUblälter 
übergehend.  Die  Traube  reichblüthig,  einerseitswendig.  Die  Deck- 
blfttter  sobmal •  lanzettlich ,  so  lang  oder  langer  als  der  Kelch.  Die 
Kelch  zip  fei  lanzctilich,  spitz,  an  der  Spitze  auswärts  gebogen.  Die 
Korolle  grofs,  bis  1^^'  lang  und  und  darüber  breit,  auswendig 
von  kurzen  Drüsenharcfien  flaumig,  inwendig  auf  den  Lippen  mit  ein- 
zeln langen  Haaren  bewachsen,  trüb  -  schwefelgelb,  auf  <ler  inncrn  Fläche 
mit  netzartig- wolkigen  braunen  Wellenlinien  bemalt.  Die  Mündung  der 
Korolle  nicht  bedentend  sohie£   Die  Oberlippe  breit  und  kurz,  bald 

3uer8ber  abgeschnitten,  mit  zwei  sehr  kurzen  Seitenzfthnohen,  bald 
urch  zwei  seichte  Ausbuchtungen  dreizShnig,  bald  durch  eine  tiefer 
aasgeschnittene  runde  Bucht  zweilappig.   Der  mittlere  Zipfel  der  ünter- 
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lippe  breik-ej^förroig,  eigentlich  dreieckig,  knn  getpifZt  oder  atumpf, 
die  Seitenzipi'el  betracbtuch  kleiner  undfcflner  and  ebenfalls  kurz  ge- 
ipittt  oder  sluinpf.  Dit  Triger  weifilioh,  an  der  B§n»  brihmUäl 
dl«  K6lbchen  weifslich  •  selb«  Die  Kap  sei  ejrftmug,  mii  swei  tiefim 
ttad  zwei  seichtem  Furchen  durchzogen. 

Die  Pflanze  Sndert  ab  mit  einem  schvfScher  behastrten  und  einem 
fast  filzig  2ottigen  Stengel,  mit  unterseits  stärker  behaarten  und  auch 
auf  der  Überseite  mit  Härchen  bewachsenen,  breitem ,  eyförmig- läng- 
lichen, am  obern  Theile  des  Stengele  sogar  breit- ey förmigen,  oder  mit 
achmilern,  lanxettlichcD  Blfttem«  Auch  iat  die  Blame  bald  acMtailler« 
(sie  kommt  von  f  Länge  und  y  Breite  vor,)  bald  breiter,  die  Zipfel 
bald  spitzer  bald  stumpfer,  ^ach  vielfaltiger  Beobachtung  in  der  freien 
IMatur  fand  ich,  dafs  die  in  neuerer  Zeit  durch  Lindl  ey  von  Digital 
Iis  grandißora ,  welche  schmälere  Blätter  und  spitzere  Horollenzipfel 
bat,  getrennte  D,  ochroleuca  nicht  specifisch  ▼erscoieden  ist«  ich  bringe 
eie  detfregen  hieher  als  Varietltt 

ß  me  atnmpfbllkthi^e.  Die  Zipfel  der  Korolle  sind  ttumpf« 
Beichenbach  fand  aooh  die  Blatter  breiter  und  die  Kapseln  rierfur- 
chig,  bei  D.  grandißora  nur  zwei  furchig.  Ich  fand  die  Blätter  der  bei- 
den Abarten  bald  breiter,  bald  schmäler,  und  an  allen  den  zahlreichen 
Exemplaren  der  Digitalis  grandißora  die  Kapseln  ebenfalls  vierfurchig, 
die  Rückenfurchen  sind  zuweilen  bei  beiden  schwächer  ausgedrückt« 
Ei  gibt  übrigens  viele  MittelformeD  ^frischen  dieaen  Abarten,  und  öftere 
liann  man  die  nach  der  Geatalt  der  Lippen  der  Blume  aofgeatellten 
auf  einem  Stengel  findeo« 

An  felsit^en  steinigen  Abbangen  der  Berge  durch  ganz  Deutschland« 
doch  nicht  überall.  Sie  geht  bis  in  die  Voralpen  hinauf.  Juni.  Jul.  7^ 
Sie  erreicht,  wenigstens  im  Garten,  ein  Lebensalter  Ton  mehreren  Jahren« 

1816«  Dieitaua  medto.  Hoih,  Mittlerer  Fin«  erbat« 

Die  Bl Itter  linglieh-laBiettlicb,  gesSgt,  IcaU,  wimperig,  die  «ntem 

in  einem  Blattstiel  verschmälert^  die  obern  mit  einer  e3rfilnDigeii 
Basis  sitzend;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  einnervirr^  spitz ^  am 
Rande  nebst  den  Blüthenstielen  und  dem  Stengel  oberwärts  drusig- 
flaumigj  die  Koroll c  röhrig-glucUig,  aiftwendig  drüsig-flaumig:  die 
obere  Lippe  derselben  stumpf-ausgerandet,  mit  spitzen  Läppchen,  die 
Seltensipfei  der  uBteni  dreieckig,  spitz,  der  iuttlereeyf&rosig,  atumpf. 

Beschreib.    Roth.  Gatal. 

Abbild.  Reieheab.  Ieoa.2.  llg.28L 

Byaea.  DigitaS»  meditt  Roth.  Cat  bei  #. 9.  f». 60.  0 and.  PI.  betr. 4« 
*  p.  108.   D.  lutea  Roth.  Teut.  FI.  germ.  y.  2.  p.  2.  p.  60  nach  dem 

▼erff.  selbit  in  den  Cataleclis.  D,  intermedia  Pera*  S/a.  2.  p.  163« 
1>.  chtuui  Hdaeh.  Metb.  p.  44^. 

Die  Digitalis  media  steht  eigentlich  nur  dem  Namen  nacb  «wiscben  Z>« 
gtandiflora  und  btimi  in  der  Imtte  und  weil  ihre  Blüthen  gröfser  aind 
als  an  dieeei^,  denn  im  Uebrigen  hat  sie  die  ^röfste  Aehnlichkeit  mit 
letzterer;  sie  iat  ebenfalls  höher  und  reichblüthiger  als  D.  grandißora 
und  iai  Leben,  wo  die  Horollen  achoiiler  eneheiaen  ab  im  Üerbariam, 


üiyiiized  by  Google 


418 


Arten«    Yierxelmte  Klassa. 


indem  sie  durch  das  Zusaromendrückeo  bei  dem  Einlegen  breiter  wer- 
den ,  iibersiebt  man  die  Pflanze  gar  leicht  und  hfilfc  sie  für  eine  grofe- 
blathige  D.  bUea. 

Letzterer  ist  sie  im  Baue  aller  Tbeile  Tollkonmen  ähnlich,  aber 
die  Korolle  iit  lang  und  wenn  man  sie  zusammendrückt  über  den 
Bauch  f^emessen,  zwischen  4  und  5'"  breit.  Die  Oberlippe  ist  durch 
eine  ab^jerandete  Herbe  ausgerandot  und  auswendig  finden  sich  einige 
kurze  Drüsciiharchen  aufgestreut.  Die  Farbe  der  ßlumenkrone  ist 
wie  bei  D,  lutea  ■chwefclgelb ,  aber  inwendig  auf  dem  Bauche  ist  sie 
mit  Üner  schwach' aufgetragenen,  netzartigen,  brftunlichen  Zeichnung^, 
und  an  der  Einfügung  der  btaubjo^efäfse  mit  zwei  dunkelbraunen  Streifen 
versehen.  DieStaubgefäfse  sind  an  der  Basis  ebenfalls  braun  gefärbt. 
Die  Blatter  sind  am  Rande  mit  etwas  krausen  Zotten  gewimpert  und 
der  Stengel  ist  oberwarts,  besonders  zwischen  den  Blüthen,  mit  kurzen 
Drüsenhärcben  bestreut.  Dergleichen  ^nden  sich  auch  am  Rande  der 
Deckblätter  und  KdiMpftL 

Nach  Reicbenbacb  Fl.  g.  ezeurs.  p.  378  hat  D.  m^dia  platt» 
gedrückte,  D.  lutea  ttielrunde  Staubfilden.  Ich  habe  ^  Pflanze  für 
den  Garten  noch  nicht  erhalten  können ,  und  bin  deswegen  nicht  im 
Stande  (llrsrs  Hennzeichen  näher  zu  prüfen.  Als  ich  sie  in  der  Wild- 
nifs  untcrftnchte,  ist  mir  dies  Merkmal  wenigstens  nicht  aufgefallen, 
und  bei  der  getrockneten  Pflanze  geht  es  verloren.  Durch  das  hier  ge- 
sagte wül  ioh  jedoch  die  Beo)»achtnng  Reichenbache  keineswegs  in 
Zweifel  ziehen. 

Von  Digitalis  grandißora  unterscheidet  sich  die  V,  media  auffal- 
lender. Jene  ist  niedriger,  hat  die  weilglockigen,  inwendig  mit  einen 
starken  braunlichen  INetze  gezeichneten  liorollen  in  einer  armbiQthigen 
Traube,  und  Kelche  und  Hlüthenstielchen  sind  nebst  dem  obcrn  Theile 
des  Stengels  und  derBlülhe  dicht  mit  drüsig -klebrigen  Haaren  besetzt. 

Ob  diePflanv  eiii  Bastard  ensi).  f^ramdiflora  und  A  Inle«,  oder 
eine  gröfsere  Abart  der  letztern ,  oder  eine  eigene  Art  sej^  wage  ich, 
ohne  rrüfiing  durch  Kultur,  nicht  zu  entscheiden. 

Sie  wurde  zuerst  vom  Decan  Müller  in  Gesellschaft  der  Digita- 
lis purpurascens  auf  dem  Remigsberge  bei  Kusel  in  der  Rheinpfiil/, 
wo  D.  purparea^  grandißora  und  lutea  bäuflg  wachsen,  gefunden ,  spä- 
ter aber  daselbst  sowohl  ron  mir  allein,  als  auch  in  Gesellschaft  meines 
irerstorbenen  Freundes  Zits,  welcher  dnmal  jene  Gegenden  mit  mir 
durchbotanisirte ,  vergeblich  gesucht.  In  einem  darauf  folgenden  Jahre 
fand  ich  sie  jedoch  wieder,  aber  in  einer  zwei  Stunden  davon  entfern- 
ten Gegend,  nämlich  in  dem  Thale  zwischen  Ntederalben  und  Irzweiler, 
und  zwar  linker  Hand  am  Bergabhange,  da  wo  das  Thai,  wenn  man 
von  der  Mühle  hinauf  geht,  die  erste  starke  Krümmung  westwärts  macht 
und  wo  nnten  alle  Felsen  mit  Saxi/raga  sponkemma  oedeokt  sind.  Ich 
nahm  die  Exemplare  10 — 13  an  der  Zahl  mit,  kpm  aber  epftter  nicht 
mehr  tn  diese  stelle.  Sie  blOhele  im  Juli, 

1Q17*  Die0i&u  hiea,  Linn^.  Gelber  Piagerhnt. 

Die  Blätter  länglich- lanzettlich,  gesägt,  kahl  oder  an  der  Basis 
etwae  wimperig,  die  untern  in  einen  Blattstiel  rersehmilert ,  die 
obcrn  mit  einer  eyförmigen  Basis  sitzend;  der  Stengel  und  die 
Bl&theastiele  icahlj  die  Kelohzipfei  laniettlioh,  dreiaerrig. 
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spitz,  am  Ren'de  drlaig-lhniaiig;  die  Korolle  röhrig,  auswendig 
kahl,  die  obere  Lippe  apity>aiiafrereodet,  mit  apitsea  Lippdben, 
die  Zi|>fel  der  untern  eiförmig,  die  aeitenattnd^en  apits,  der  mitt- 
lere apitzüch  oder  atompf. 

AbbUd.  Jaeq.  hart.  Tiadab.  1. 105.  Reichaab.  Icod.3.  1 15L  f. 280. 

S/aoB,  ZHgitaSihUea  Lina.  Sp.  pl.3.  p.86r*  Willd.  Sp.  pl.3.  p.285. 
Rath.  Catal.  bat,  f.  2.  p.68.  JD.  paro(/hra  Laai.  FL  fir.  2.  p.  333. 
nicht  Jacq.   D.  acuta  Hftnab.  Math.  p.  443. 

Die  Digitalis  lutea  hat  die  Wurzel,  den  Stengel,  die  Blätter  und 
TöUig  den  Wuchs  der  U.  ambigua^  aber  die  ganze  Pflanze  ist  Itahl, 
der  Stengel  ist  meist  etwas  höher,  die  Blätter  sind  etwas  schmäler,  die 
Traube  ist  länger,  reiehblflthiger ,  und  die  Blüthen  sind  sehr  viel  klei- 
ner« 9^^  long«  3'^'  breit,  etnlftrbig^achwefelgelb,  wid  haoeo  anders  ge- 
etaltete  Zipfel  an  den  Lippen. 

Die  Kelchzipfel  sind  gerade,  an  der  Spitze  nioht  surfickgebogen. 
Die  KoroIIe  ist  schmal,  wenig  bauchig,  l«ahl  und  nur  nach  der  Mun-' 
dung  hin  mit  weni^ien  Drüsenhärchen  bestreut,  inwendig  aber  sind  die 
Zipiel  dicht  damit  besetzt  und  die  Unterlippe  ist  auch  mit  langem  drü- 
aenloaen  Haaren  bewachten.^  Die  Oberlippe  ist  eyförmig,  dlurch  eine 
apitze  Kerbe  zweizahnig,  die  Zihna  spitz,  die  Seitenzipfef  länglich- ey- 
förmig  nnd  ebenlalla  apitz,  der  mittlere  Zipfel  noch  einmal  so  breit 
und  lang,  spitz  oder  auch  stumpf.  Die  Kapsel  mit  Drüsenharchen 
bestreut,  mit  zwei  tiefen  und  zwsi  schwachen  Furchen  durchzogen. 

Die  Pflanze  varirt  mit  breiter-  und  schmäler -lanzetllichen  und 
auch  länglich- lanzettlichen,  dichter  und  entfernter,  etwas  gröber  und 
feiner  gesagten  Blfittern;  auch  aind  zuvreilen  die  Blüthenatielohen'  und. 
Kelche  mit  Drüsenharchen  bestreut.  Die  Blüthen  ändern  in  der  GrÖfte, 
aie  kommen  um  ein  Drittel  und  fast  um  die  liälfte  kleiner  ror. 

Was  ich  bisher  in  Gärten  als  Digitalis  micrantha  sähe ,  unter- 
schied sich  von  D.  lutea  durch  gar  nichts  als  durch  eine  reii  !icr  be- 
setzte Traube,  an  welcher  die  Blüthen  nach  allen  Seiten  abstanden. 
Ansaerdem  konnte  ich  nicht  den  g^erinjgsten  Unterschied  entdecken.  Die 
BlOthen  aber  waren  ao  gfotk^  wie  aie  bei  D.  lutea  erächeineo.  Dafa 
diese  Pflanze  eine  Modincation  von  D.  lutea  sey,  daran  zweifele  ich 
keinesweges.  Ob  aber  die  von  Reichenbach  Iconograpb.  6g.  282 
und  283  abgebildete  kleinblüthige  Pflanze  specifisch  verschieden  ist,' 
wage  ich  ohne  Ansicht  eines  Originalcxemplares  nicht  zu  entscheiden. 

Auf  steinigen  mit  Gebüsch  bewachsenen  Hügeln  und  an  Abhängen 
felsiger  Gebirge  im  aftdiiehen  Tyrol,  in  Oberacnwaben,  im  Schwarz- 
nnd  OdenwalcT,  in  den  Gebirgen  der  Rheinpfalz,  der  Moael,  bie  nach 
Luxemburg  und  Lüttich.  Fehlt  gänzlich  im  weatlichen  und  nördlichen 
Dentachland.  Juni  bia  Angoat.  0. 

1818.    Digitalis  fuscescenr.    H^aldsfin  und  HitaibaU  Bräun- 
licher Fingerhut. 

Die  Bl Itter  ländlich- lanzetllich,  entfernt- gezShnelt,  kahl,  wimperi^y 

die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  obern  mit  eytormt- 
ger  Basis  umfassend;  die  Kelchzipfel  länglich- lanzettlich,  spit?, 
nebst  den  Blüthenstielen  und  dem  Stengel  ober  war  ta  wollig -zottige 
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die  Koro  11  e  glocliig^  drOsig;- flaumig,  die  oberi  Lippe  8ti]mpf> 

aiispjcrandet ;  die  Seitentip  fei  der  untern  dreieckig,  der  mittlere 
eyförniig)  kurz  zugespitzt,  solang  als  der  drille  Theil  der  Korolle. 

Besehreib*  Abbild,  und  Synon.  Di  gi  falls  fuscetceru  Wald  st  et  Kit. 
p1.  rar.  Iiüti^.  t  274.  Schalt.  Oetlr.  FL  2.  p.  UM).  Reieheak 
Icoo.  2.  f.  m 

Die  Torliegende  Pflanze  gleicht  anf  den  erfttea  Blich ,  die  rolhgelbe 
Farbe  der  Blume  abgerechnet ^  der  Digitalis  grmndißora^  die  Blatter 
und  Blüthen  haben  dieselbe  Gestalt  und  Gröfte,  auf  der  andern  Seite 
nähert  sicli  dieselbe  aber  auch  der  D.  iaevtgata.  Von  crsterer  nnter- 
scheidet  sie  sich  durch  Folgendes.  Die  Blätter  sind  fast  ganzrandig, 
nur  mit  entfernten  kleinen  Zähnchen  besetzt,  nicht  gesigt,  der  Rand 
demelbeii  iit  l&oger  «ottig  tind  Torzöglich  ist  der  obere  Theil  des  Stea- 

§els  nebst  den  Deckblattern  und  Bluthenstielchen  mit  langen  wolligen 
lOtten,  unter  welche  auch  klebrige  Drusenharchen  gcmigcht  sind,  dicht 
bewachsen.  Die  Kelchblattchen  sind  länglicher -lanzettlich.  Die  H  o- 
rolle  sieht  von  weilen  rostbraun  aus,  sie  ist  ochergrlb  mit  einem  rolh- 
braunen  Metze  inwendig  bemahlt,  welches  auswendig  durchschimmert; 
die  Unterlippe  ist  langer  und  eyfbrmi^  und  vorne  kurz- zugespitzt.  Von 
/>.  lawigüka  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  breitern  otengelbüt- 
ter  mit  ihrer  eyfurmigen  Basis,  durch  den  Ueberzug,  wdicher  jener 
gftnzlich  fehlt,  durch  spitze,  nicht  zugespitzte  Helchzibne,  und  durch 
die  längere  und  weiter  glockige  Rohre  der  Korolle,  deren  Unterlippe 
nur  den  dritten  Theil  so  lang  ist  als  die  Röhre,  wahrend  D.  laevigata 
eine  gleichsam  hulbirte  Korolle  hat:  die  Unterlippe  nämlich  ist  fast  so 
lang  als  die  RAbre  mit  der  Oberlippe. 

In  den  Gebirgen  ror  Fiume.  (Bartling.)  Ein  Exemplar  Toa 
dieiem  Standorte  häe  ich  noch  nicht  geeeheo.  Jon.  Jul.  0. 

1819.  DioiTAUs  kuvigata.  Linn^t  Geglätteter  Fiogerhut. 

Die  Blatter  lanzetllich,  entfernt  - gezahnelt  oder  ganzrandig,  nebst 
dem  Stengel  hohl;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugespitzt,  am 
Rande  so  wie  die  Korolle  drüsig -flaumig;  die  Kor  olle  kurz -glo- 
ckig, hinter  der  Unterlippe  hnckelig,  der  mittlere  Zipfel  der  Un- 
terlippe halt  won  der  Länge  dOr  Korolle,  eyförmig,  kurzgespitst 

Beschreib.  Abbild,  und  Synon.  DhjitaUs  laerigata  Waldst.  et  Kit. 
pl.  rar.  büng.2.  p- 171.  t.  15S.  W  i  1 1 d.  Eo.  h.  bcrol.  2.  p.648.  Lindl, 
inonogr.  t.  10-    Reichenb.  Icon.  2.  F.  285. 

Getr.  Samflil.   Reichenb.  Fl.  g.  exs.  337. 

Im  WuchfO  und  auch  xiemlioh  in  den  Blättern  bleicht  die  Torlie- 
geiade  Art  der  Digitalis  laita ,  aber  die  Blätter  sind  länger ,  gestreck- 
ter,  ganzrandig  und  kaum  gesSgt,  die  obersten  an  der  Basis  nicht  e]r- 
formig  und  die  Blüthen  sind  sehr  verschieden.  Die  Wurzel  ist  wie 
bei  den  rorhergehendea  Arten.  Der  Stengel  aufrecht,  bis  3'  hoch, 
von  der  Dicke  einer  Federspuie  und  dicker,  etwas  gerieft,  oberwärts 
in  eine  lange  loehcre  Traube  übersehend,  und  einfach,  oder  unter  der 
Traube  mit  meiurma  schirächeni»  ebenfalle  biftthetrageadea  Aeeten  bo- 
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•eut,  übrigens  nebst  den  Blattern,  den  Deckblattern,  BlQthenstielea 
und  Kelchen  kahl,  nur  letsiere  sind  am  Rande  mit  knnen  DrUaenhlr- 
ohen  ftin- bewimpert.  Die B litter  sind  lansettUoh,  etwas  in  dieLSnge 

f exognen,  zu^espitat«  gannrandig,  freudig- grün,  gktt«  die  Adern  auf 
er  obern  Seite  wenig  eingedrückt,  auf  der  untern  wenig  vorstehend, 
die  Seitenäderchen  kaum  arif^edeutet.  Die  wurzelständigen  und  unter- 
sten des  Slengcle  sind  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert,  die  übri- 
gen sitxen  mit  einer  breiten  Basis,  sind  aber  doch  gegen  die  Basis  hin 
▼erachmSlert,  weni^tene  daselbst  nicht  verbreitert  und  sind  in  einem  Bogen 
abwärts  gerichtet.  Die  obem  gehen  allmälis"  inDeekbl&Uer  über,  welche 
ebenfalls  zurflckgebogen  und  von  welchen  die  untern  betrachtlich  länger 
als  die  Blüthe  sind,  die  obern  aber  nach  und  nach  schmäler  und  linea- 
lischer werden,  an  ihrer  Spitze  hakig- zurückgekrümmt  ersclieinen,  und 
doch  nocl)  die  Länge  des  Kelches  erreichen.  Die  Traube  ist  sehr 
rtiehbldtbig ,  aber  locker ,  die  Blüthen  sind  nach  allen  Seilen  hin  und 
auch  etwas  abwftrts  gerichtet.  Die  Kelohsipfel  liaglich-lanaeltlich, 
angespitzt,  an  der  Spitze  auswirts  gebogen,  am  Rande  von  etwas  dün- 
ner Substanz,  aber  doeh  kaum  randhäuti^  zu  nennen.  Die  Ho  rolle 
ansehnlich,  bis  15'"  lang,  bauchig,  besonders  am  Anfange  der  Unter- 
lippe,, auswendig  mit  kurzen  Drüseniiärchen  und  inwendig  auf  der  Un- 
terlippe mit  einzelnen  lan|^en  Haaren  bewachsen,  von  bräunlich  gelber 
Farbe,  auf  der  untern  Seite  heller  und  besonders  daselbst  mit  braunen 
Adern  gestreift  und  netzii?  durchzogen;  die  Unterlippe  weifs  und  schwt* 
«bor  mit  grünlich  wasser&benen  Adern  gewidmet,  Die  Oberlippe 
ausgerandet,  mit  kurzen,  abp^erundeten  Läppchen,  viel  kürzer  als  die 
untere  (von  der  Basis  der  Horolle  bis  zum  Ende  der  Oberlippe  sind 
nur  9"0>  Die  Seitenzipfel  der  untern  haben  nur  die  Länge  der 
obern  Lippe,  aber  der  mittlere  Zipfel  hat  zwei  Drittel  der  Länge  der 
übrigen  norolle,  ist  jeyftrmig,  zugespitzt  und  von  seinem  aufgeblaeenen 
Bauche  an  gerade  vorgestreckt.  Die  Tr&ger  sind  s^elblich,  die  län- 
gern an  der  Basis  braun.  Die  Kdlbohen  strohgelb«  Die  Kapsel 
eyfbrmig,  zugespitzt. 

Auf  steinigen  Plätzen  bei  Fiume,  (Bortling;)  besonders  auf  den 
nackten  Felsen  hinter  dem  Adutuit'schen  Garten,  C^oe!j   JuL  Q,. 

1880.    Digitalis  Jhrruguua»    hinn;    Rostrot  her  Fingerhut. 

Ple  Blätter  lanzeltlich,   entfernt- gezähnelt,    etwas  wimperig;  die 

Kelchzipfel  länglich  -  eyförmig,  abgerundet  stumpf,  mit  einem 
häutigen  Rande  umzogen;  die  Ko  rolle  kurzglockig,  liinler  der 
Unterlippe  buckelig,  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  fast  von 
der  Länge  der  Korolle,  eyfbrmig,  abgerundet- stumpf. 

Abbild.   Reichenb.  Icon.  2.  fig.286.  Lindl,  monogr.  1. 12.  nach  ifost. 

ßjmoa.   DigitaäM  fwruginßm  ](|iiia.  S^.         p  Willd.  Sp.  pl.3. 

1^  280.  ' 

Die  Torliegende  Art  zeichnet  sich  durch  die  sehr  gedrungene,  py- 
ramidenförmige Traube  und  durch  die  abgerundet  -  stumpfen  Kelche  mit 
ihrer  weifsen  Einfassung  auf  den  ersten  Bück  von  den  übrigen  sehr  aus. 
Gröfse,  Wurzel,  Stengel,  Blattform  ist  wie  bei  D.  laevigata.  Aber  die 
Nerven  der  Blätter  sind  auf  der  obern  Seite  tief  eingedrückt  und  treten 
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auf  der  untern  «ehr  stark  kervor.  Die  Deckblätter  sind  abwärts  ee- 
hogen,  jedoch  an  der  Spitze  nicht  zurückp;erollt.  Die  Helchzipfel 
tind  länglich,  vorne  abgerundet- stumpf  und  mit  einem  breiten,  weifsea 
Hautrande  umfarst,  sie  stehen  gerade  hervor  und  krümmen  sich  nicht 
antwlrtt*  Die  Blflthe  iat  ebeofidlt  mit  kurzen  OrOteohSrchen  be- 
wachten, aber  auf  der  Unterlippe  inwendig  von  längern  Dr&seu- 
haaren  dichter  zotlig;  eie  ist  etwas  kQrser  als  bei  i>,  iawigmta»  Die 
Oberlippe  ist  eben  so  j^eslaltet;  die  Seitcnzipfel  der  untern  sind  ein 
wenig  länger»  der  mittlere  Zipfel  aber  ist  wie  bei  D.  laevigata  viel 
länger  als  die  übrigen,  jedoch  vorne  breit  und  abgerundet  -  stumpf.  Die 
Farbe  der  KoroUe  ist  auswendig  ein  trübes,  mattes  Ochererelb;  auf  der 
ianem  Fliehe  findet  dieaelbe  P&rbung  statt,  aber  dae  Ochereeloe  iat  lebhaft 
vnd  mit  einem  diditen  Netze  von  rostbraunen  Adern  durchzogen,  welche 
auf  der  Unterlippe  noch  dichter  stehen  und  daselbst  bei  der  Irisch  aufge- 
blühten Blume  und  inwendig  an  der  Basis  derselben  ins  Purpurrothe  spielen. 
Auswendig  ist  dieses  Netz  nur  schwach  angedeutet.    Die  Träger  sind 

ßrünlich,  an  der  Basis  rostbraun.  Die  Kölbchen  zuletzt  gelbbraun, 
^ie  Kapsel  wie  bei  D,  tawigaUu 

Die'  BlStter  aind  am  Rande  eft  wellig. 

Auf  steinigen  Orten  im  wfirmern  Krain ,  Friaul  und  dem  Litlorale, 
(Host.)   Ich  habe  noch  kein  Eaumplar  ron  diesem  Standorte  gesehen» 

JttL  Aug.  0. 

Anm.  Die  Digitalis  falva  Lindley,  welche  nach  dem  Rezen- 
senten der  Lin  dl  eyischen  Monographie  in  der  Hallischen  Lileraturzei- 
tnng,  auch  im  Bflckenborgiscben  gefunden  worden,  ist  nseh  der  Abbifp 
dung  bei  Reichen b.  loon«  3.  der  D,  grandiflora  ähnlich,  aber 

die  Blumen  sind  kleiner  und  schmutzig- bräunlichgelb ^  mit  einer 
rothgelben,  netzartigen  Zeichnung.  Wie  sich  diese  Pflanze  jedoch  wei- 
ter von  D.  grandißora  unterscheidet,  ist  mir  weder  aus  der  Abbildung 
noch  aus  der  Beschreibung  klar  geworden.  Die  Pilanze  selbst  habe  ich 
nicht  gesehen ,  sie  soll  ein  jBastara  ans  D,  grandifloru  vnd  />.  parpurwa 
seyn,  wogegen  aber  die  kleinere  KoroUe  spricht,  Sie  pflanzt  eich  übri- 
gens der  Angabe  nach  durch  Samen  fort. 


465*   ERINUS.   Linne,  Leberbalsam. 

Der  Keloh  ist  fänfblftttrig,  die  Bliltohen  lineal-lanzettlich,  in 
eine  Röhre  zusammenschlielsend,  oberwIrte  abstehend.    Die  KoroUe 

einblättrig,  trichterig,  mit  weit  abstehendem  Saume.  Die  Röhre  so 
lang  als  der  Kelch,  bogig,  nach  oben  dünner  und  trichterig  in  den 
Sclilund  erweitert,  Ober  der  Basis  eingeschnürt.  Der  Saum  fünfspaltig, 
die  Zipfel  länglich  -  verknhrt  -  eyformig ,  am  stumpfen  Ende  ausgerandet ; 
die  zwei  oberen  schmäler ,  einander  mehr  genähert  und  etwas  mehr  aut- 
reeht,  daher  die  BlQthen  ein  wenie  unregelmäfsig.  Die  StaubgeAlse  harz, 
im  untern  Theile  der  Röhre  und  zwei  etwas  höher  eingefugt ;  die  Trfi- 

rr  an  der  Spitze  überhängend;  die  Kölbchen  nierenförmig.  Der 
ruchtknoten  eyformig;  aer  ürifFel  hurz;  die  Narbe  grofs,  auf  bei- 
den Seiten  mit  einem  halbmondförmigen  Hörnchen.  Die  Kapsel  eyförmig- 
länglich .  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Furche  durchzoc^en ,  zweifacherig, 
der  dicke  Samenträger  die  Mittels&ule  darstellend.  Die  Samen  klein, 
XngUdb-ttielrund,  schwach  gerieft,  mit  etwas  knotigen  Riefen. 
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1821«   Emnvs  alpinus,   Linne,  Alpen-Leberbaltam. 

DiaBIftthcn  doUmdraiibig,  xuletst  tmfaigs  die  Blitler  tpatellg, 
▼orno  gtkerbt. 

Beschreib.   Gandio.   DeCand.  ' 

Abbild.  La».  Uliiat|.  t521.  Scbk.  1 176.  BarraL  tll99. 

SynoB.  Erhttu  mlphmg  Li  an.  Sp.  pl.  2.  p.  878.  Villd.  Sp.3.  p.  332. 

Die  Wurzel  braun,  astig  und  am  Ende  mit  rielen  Pasern  besetzt, 
inebr1<öpfig.  Die  Wurzelköpfe  in  kurze  Stämmchen  übergehend, 
welche  einen  kleinen  Rasen  bilden.  Der  Stengel  aufrecht,  2 — 5"  hoch, 
atielruod,  grün,  oben  auch  purpurroth  überlaufen,  so  wie  die  ganze 
Pflanz«  mit  weichen,  «betehenaen  Haaren  beeetat,  und  zwar  nit  Ungern 
eiD&chen  und  mit  kAnem  daronter  gemengten  drilaentragendea,  in  ein 
flaches  Sträuschen  endigend,  welches  sich  alimSblig  zu  einer  Traube  Tcr- 
lan^ert,  die  den  halben  Stengel  einnimmt.  Die  Blätter  der  Stengel- 
bans  und  der  nicht  blühonden  Wurzelköpfe  TCrkehrt- ey förmig,  oder  spa- 
telig,  vorne  mit  2  —  3  Kerben  beiderseits,  ron  da  keilförmig  in  einen 
langen  Blattstiel  verlaufend.  Die  untern  Deckblätter  länglich,  nach  der 
Bant  Teraobmllert,  nach  rome  mit  einigen  achwachen  Kerben,  die 
obern  lanzetllich,  sanzrandig,  letztere  langer  als  die  aufrechten  BlOthen- 
atiele«  Der  H eich  2i'''iang.  Die  Blume  wohlriechend «  violettroth, 
Aufwendig  flaumhaarig,  der  Saum  A"^  im  Durchmesser. 

Wächst  auf  steinigen  Grasplätzen  der  Alpen  und  niedrigem  Bergen 
der  Schweitz  und  nach  Gebhard  in  Host's  Flora  austriaca  2.  p. 212. 
in  den  Tyroler  Alpen.  Ich  habe  ron  daher  noch  kein  Exemplar  eeseben 
«nd  nehme  diePflanze  auf  Hoat'a  Anthoritftt  hier  an£  Mai— Jiui.  If. 

456.  UNDERNIA.  Allioni.  Lindernie. 

Der  Kelch  bis  auf  die  Basis  funflheilig,  bleibend,  die  Zipfel 
gleich.  Die  Borolle  einblättrig,  rachenförmig :  die  Röhre  anfänpfiich 
walzig,  bei  fortschreitendem  VVachsthume  des  Fruchtknotens  bauchig, 
fast  halbkugelig;  der  Saum  klein«  die  Oberlippe  konkav  ansgerandet, 
die  untere  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  etwas  gröfser.  Die  Staab-» 
geflfse  im  obcrn  Theil  der  R6hre  eingefügt,  zwei  höher.  Die  Tri« 
ger  pfriemlich,  die  Hölbchen  zweiknotig.  Der  Fruchtknoten  ey- 
ibrmig;  der  Griffel  fadlich^  die  Narbe  kopfig.  Die  Kapsel  während 
langer  Zeit  oberwärts  mit  der  vertrockneten  norolle  bedeckt,  zvveiklappig, 
eioiacherig;  die  Samen  zahlreich  ,  an  einer  freien  Mittelsaule  angeheftet, 
der  Lftnce  nach  gefurcht  nnd  'fein  «perrunzelie. 

Allioni  und  Linne  beschreiben  die  Träger  der  längern  Staub- 
gefafse  mit  einem  endständigen,  geraden  Zahne,  eigentlich  mit  zwei 
Zähnen  am  Ende ,  von  welchen  der  kürzere  die  Anthere  trägt.  An  der 
getrockneten  und  wieder  aufgeweichten  Pflanze  habe  ich  diese  nicht 
finden  können.  Auch  Wulfen  fand  sie  an  der  lebenden  nicht  und  meinte, 
dafii  der  Mangel  guter  Microscope  Uraaohe  daran  sey.  Aber  die  BlOthe 
ist  doch  mcht  ao  klein ,  dala  man  dtesee  nicht  mit  einer  gewöhnlichen 
Lnpe  finden  mftTste.  Sollte  die  Piemonteeisehe  Pflanze  eine  andere  eeyn? 
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1822^    LuiD%JB?riA  pyxidaria.  AlUoni, 

Di«  Blätter  länglich- eyforinig,  ganzrandig,  dreinervig,  tiuend^  4ie 
^i-uthnnstieie  einblüthig;  der  Stengel  nißderliegenfl. 

'Bescliretb.    Wulf.  In  Jacq.  collect.  1.  p- 271* 

Abl^ild.    Schk.  1. 175.   Starm  il|ttflr.  tj^^S.  IfUdora 

Alsat.  1. 1«    K  r  0  c  k.  sil.  t.  26. 
t     (Setr.  Sa«iiq].   Schles.  Cent.  3. 

ßynon.  Lindermm  Fyapiduria  Allioq.  Mise.  taur. 3-  p  17S-  Flor«  P«4>i* 
p.$7.  Linn.  mant.  p.  152.  Willld.  Sp.  pl.3.  p.325.  Capraria  gra- 
tialoidU  Linn,  Sp.  2.  p.87(if  AnagfUfqufe^  pr^etftnliai^  l^^oe^ 
$iL  2.  p.ß8a 

Die  Torliegcnde  Pflanze  hat  auf  den  enteil  Blick  Aehnlldikeit  mit 
^.IpfRafM  trinervia.    Die  WprKel  besteht  aus  Tieleo  dünnen,  weifsea 
J^sem.    Sie  treibt  mehrere  niedergestreckte  Stengel ,  welche  an  den 
Hütern  Gel<*nken  wurzeln,  3  —  etwas  ästig,  vierkantig  und  kahl 

if iod,  wie  die  ganze  Pflanze ,  sich  auf  die  Erde  legen ,  mit  ihrem  oberi^ 
#heilji  aber  Ao&treben.  Selten  bat  die  Pflanxe  nnr  Binen  ayfreehtea 
«ßtengel,  was  aicip  besondere  an  ganz  kleinen  Exemplaren  findet.  Pie 
^l&tt0rnnd  ungefähr  ^''lang,  gegenatftndig ,  sitzend,  elliptisch,  ftump^ 
'.}ch,  ganzrandig,  dunkelgrün,  auf  aer  untern  Seite  mit  drpi  Nerven  durch- 
t^Qo^en,  welche  bei  der  getrockneten  Pflanze  auch  auf  der  obern  Seite  sichl- 
^ar  werden.  Die  BlOthenstiele  einblüthig,  einzeln,  blattwinkelttändig, 
.|iber  oft  zwei  jg^egenüber,  schlank,  nach  oben  hin  etvfas  dicker,  die  unterif 
;fO  lang  alt  die  Blitter,  die  obern  lii^ger.    tHp  Kelobfipfel  lineel* 

ffnemuch,  epits,  am  Rande  Von  knrsen  Zlokchep  tpharf,  mit  eiqem 
errortretenden  Mittelnerren  durchzogen,  aufrecht.  D»B Korolle  klein, 
i^iürzer  als  der  Kelch:  die  RQhre  weifsj  die  obere  Lippe  röthlich,  kür- 
Äcr  als  die  untere,  und  auf  dieser  ijufliegend,  zweilappig,  die  Lappchea 
.^bgerundet;  die  untere  hellgelb,  dreiluppip^,  die  Lappen  fast  gleich, 
Rundlich  und  abgerundet- stumpf.    Die  S  taubjgefäfie  ein  vfenig  länger 

SU  die  Röhre;  die  Kdlbchen  gelb.  Die  Narbe  anigerandet.  fiie 
lap  a  e  1  ond  -  linglioh. 

Die  Lindemia  kommt  in  Deutschland  nur  an  wenigen  Stellen  vor 
^aselbst  aber  gesellschaftlich.  Sie  wächst  am  Ufer  der  Teiche  und  Flüsse 
find  auf  nassen,  überschwemmten  Stellen  in  Krain  nicht  weit  vom  Berge 
Crostis,  (Host;)  in  Härnthen  bei  Klagenfurt,  in  den  Pfützen  der  Wäl- 
jder  über  Keslie,  (Wulfen im  Badischen  bei  Karlsruh,  Rintheim, 
Dachaiand,  Kork,  (Gmelin,  Zeyher!)  am  Ufinr  dee  Reffen  hinter 
Xjappertdorf  bei  Regenebnrg,  (Fürnrohr!)  in  SoUeaien  bei  Pdpel* 
witz,  Grüneiche,  Masselwitz,  (Güntherl)  ^ba|eii|  iPrealp  Ivel 
Wittenberg}  (Spbknhr^  ^ul.  Aa|^.  Q. 

i^7.  LIMQSELUA.  Linne^  ßampflirnnt, 

Der  Kelch  über  seiner  Basis  ein  wenig  e^geschnürt,  Obngenf 
^hrig- glockig,  bleibend,  Ain&Ihnig.  Die  Kp rolle  rÖhrig -  glockig, 
yerweikend:  die  Röhre  eo  lang  als  die  Kelohröhre;  der  Saum  ftnfspaÜ 
t|ff,  dip  Zipfel  gleich.  Die  otaubgefäfse  in  dem  Schlünde  der  Ko- 
fj^e  eingetilgti  xwei  tieftrt  iiA|W  f|l*  40f  Sanmt  nach  einer  Seile 
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geneigt;  die  Trager  fädlich ,  die  KWphen  rundlich.  DerPraehtkno« 
teil  oval,  der  Griflfel  seitlich  pjcgen  die  Slaubgefafse  hingeneigt;  die 
Narbe  stumpf,  etwas  kopfig.  Die  Kapp  sei  yweikla^pig,  einftcherig, 
an  der  Basis  durch  eine  schmale  Scheidewand  auf  eine  kprze  Strecke 
zvreifacherig.  Die  Saniei)  oral,  mit  fisinen  Furchen  der  Länge  nacl^ 
dafphzogen  iind  dprch  nocb  fernere  QaemtiizelGhen  gitterig. 

Die  Gattung  Liraosella  unterscheide!  eich  7on  Lindernia  durch  den 
fiinfzähnigen ,  niät  fanftheiligea  Kelch,  und  durch  die  gleiol^A  Zipfel 
def  fioroMe»  4io  if9i|>g*M»^  E^uin  iiii|[leiGb  su  neanen  fiad^ 

Ah\^l\L   Sfaroi.  b.  30.  Sebk.  1 176.  Haller  la  BappU  ijep. 

id.  die antenleFigar.  Fl.daa.t.aif.  SegL bet  t.357.  IiladerAi41>>t*5* 
Cktr.  SaoMd.  Scblee.  Ceat.2. 

8y non.  Lim^ßfiUß  fqmf tiea  1)  i  ■     Sp.  pl.  2.  p.  fiSl.  W  ■  1 4«  9p*  pl*  3.  p.  341| 

Pie  Wurzel  beatebt  auf  einem  BQsphel  weirsUcber  Patern.  Sie 
Ir^Sbl  mehrere  ßlltter,  switchen  welpben  die  ßlfitbenatiele  benrortreteii 
und  ftdliobe  Ausläufer,  welche  fest  anf  die  Erde  angediräckt  an  ihrem 
Ende  wieder  ein  ^üachel  von  Blättern  und  BlOthenitielen  and  abwärt« 

Wurxelfasern  erzeugen,  oder  nach  einer  abermaligen  Verlange^-ung  poch 
eiq  ähnliches  Berschel  hervorbringen  ;  sie  treibt  aber  gewöhnlich  kei- 
nen aufrechten  Uauptstengel.  Die  Blätter  sind  länglich,  stumpf,  bleirh- 
gruny  dicklich,  et#ae  sart,  gannrandig«  knU  wie  die  ganze  Pfleoie, 
adpr^os.  nur  der  Rfickennerr  iat  acbwach  angedeutet,  3 — 6^^  ^"iTi 
.1  —  2'"  breit  und  verlaufen  in  einen  sehr  langen,  bis  II'' langen,  platt- 
gedrückten Blattstiel.  Die  zwischen  den  Blättern  hervortretenden  ßlu« 
tl^en  stehen  einzeln  auf  ihren  viel  kürzern  ungefähr  ^"  langen  Bluthen- 
stielen ,  weiche  während  der  Blüthezeit  aufrecht  sind,  nach  dem  Ver- 
bivihen  sich,  jedoch  mit  aufererichteter  Bapsel,  nieder  legen.  DieBlü- 
then  find  klein,  l'''Iang.  Der  Kelch  ftalHefig,  zwiscbea  dea Riefen 
purpurbrana;  die  Zjähae  eiad  eyfönnig,  epita  and  eteben  etwacab.  Die 
l^orollenröhre  iet  grün,  die  ZipMl  des  Saumes  etwae länger  als  der 
l^elch,  länglich,  stumpf,  hellviolett,  an  der  Basis  satter.  Die  Kölb« 
O^en  spbwar/.braun.    Die  Kapsel  langer  als  der  Kelch,  oval. 

Wenn  die  Plianze  auf  feuchter,  lockerer  Erde  in  vielen  Exemplaren 
gedrungen  beisammen  wächst;  so  erzeugt  sie  auch  einen  bis  2^^  hohen, 
sUlfiia&eobten  Stengel ,  an  weloham  die  »iitter  mit  den  aue  ibrea  Wia* 
kpla  herrortretenden  Blütheastielea  abwecbselad  oder  rielmebr  obne  Ord- 
iiaag  gestellt  eiad«   Dieses  bildet 

p  eine  stengelige  Varietät,  f^arietas  eaalescens]  sie  wurde  TOB 
Alexander  Braun  bei  Carlsruh  entdeckt  und  mir  mitgetheilt. 

Die   Limosella  wächst  am  Rande  der  Teiche  und  Pfützen ,  auf 
feuchten ,  überschwemmten  Orten  in  allen  Provinzen  Deutschlands,  aber 
aa  einzelnen  Stelle^   ^nl.  Au^.  0. 

458.    ^.INNAEA.    Gronav,  Linnaea. 

Der  Kelch  doppelt,  einer  unter  dem  Fruchtknoten,  ein  anderer 
auf  der  Spitze  desselben ,  welcher  die  HoroUe  unmittelbar  umschlierst, 
meiner  Ansicht  ist  der  Kelch  als  oberständig  an^usehpn,  und  was 
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himmm  des  Frnchtkelch  neaat,  ist  kein  Keloh:  et  tind  viir  Deeliblttt> 
eben«  welche  die  Bant  des  Fruchtknotens  amgeben,  ron  denen  aber 
swei  sich  rergröfsern  und  allerdings  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  Sur 
Sufsern  Decke  (der  Frucht  werden.  Der  oberstSndige  Kelch  ist  ein- 
blättrig, funftheiliff,  mit  gleichen  Zipfeln.  DTe  Korolle  kreiselformig, 
fünfspalliff,  mit  last  gleichen  Zipfeln.  Die  vier  Staubgefafse  in  dem 
Grande  oer  Korolle  eingefügt,  davon  swei  kürzer;  die  Triger  pfriem- 
fioh;  die  KAlbohen  lingliGlit  drehbar.  Der  Frvohtknoten  randlicbp 
unterelindig,  dreißicherig.  Jedes  Fach  mit  einem  an  der  Spitse  der 
Achse  aufgehängten  Eycnen.  Der  Griffel  fadlich,  abwärts  geneigt, 
die  Narbe  kopHg.  Die  Frucht  eine  einsamige,  trockne  Beere,  indem 
xwei  Fächer  des  Fruchtknotens  fehl  schlagen  und  verschwinden.  Sie 
ist  auswendig  mit  zwei  vereröfserten  Deckoiättohen  Tolikommen  umge- 
ben, welche  auch  Ina  war  Bilfte  mit  ihr  Terwaofaaen.  Dar  Same  I&ng- 
lich,  apitslich* 

1824t  LiififABa  hpreaüt»,   Grümov,  Nördliche  Liaaea. 

Beschreib.    Linne  in  der  Flora  suedca,   Wablenberg  in  der  Flora 
lappooica  und  npsaliensis. 

Abbild.  Sturm,  h.  17.  Schk.  1. 176.  Lina.  FLlapp.  1 12.  £.4.  FI.  avee. 
p.  19.  Fl.  dan.  t.  3.  Engl.  bot.  t.433. 

Oela.  SaamL  Sieh.  herb.  FL  A.  ar,  194. 

fifaen.  Liimatm hortmBt  Lina.  8p.  pl*3.p.880.  Willd.  8p.pL3.  p.S40. 

Die  &stig- faserige  Wurzel  treibt  mehrere  rankenarti^,  fadliche, 
niedergestreckte  Stengel,  ron  der  Dicke  einea  Bindfadens,  bis  zu  1  —  6^ 
liinge;  sie  aind  branoroth«  atielrand,  mit  eineai  koraen,  angedrflckten, 
kranaen  Flaume  bestreut,  in  mehrere,  eben aogebildeteNebenttengal^theilt, 
an  den  Gelenken  mit  zwei  gegenatindiipen,  aa£rechten,  beblStlerttn,  1  —  2" 
hohen  Aesten  besetzt,  wurzeln  an  uiren  untern  Gelenken,  und  bilden 
einen  immergrünen  Halbstrauch.    Die  Blätter  sind  gegenstandig,  kurz 

gestielt,  3 — 4  Paar  an  jedem  Aste,  rundlich  -  eyförmig ,  stumpf,  an  der 
asis  etwas  in  den  Blattatiel  yerlaufend,  hellgrün,  unten  bleicher,  bart- 
lioh,  am  Rande  nach  Tome  mit  1—3  atompfen,  nicht  tief  eindrin- 
genden Kerben  raraehen,  und  mit  ainialn,  abstehenden,  am  Blattstiele 
SurQck  gebogenen  Haaren  gewimpert,  auch  oft  auf  der  Oberseite  und 
auf  der  Mittelrippe  unten  damit  weitläuftig  bestreut.     Die  blüthentra- 

f enden  Aeste  stehen  aurfecht,  und  an  ihrer  Spitze  tritt  neben  einer 
leinen  Kuospe  für  das  künftige  Jahr  ein  langer,  dünner,  röthlich  über- 
laufener Blülbenstiel  hervor,  welcher  mit  einem  abwirta  angedrftckten 
Flaume  nnd  wageracht  abatahandan,  eine  klebrige  Drüse  tragenden 
Haaren  besetzt  und  oberwirts  in  swei  4'^ lange,  besondere  Blüthenstiele 

ßetheilt  ist,  die  eben  so  behaart  und  an  der  Basis  mit  zwei  linealischen 
leckblättchen  besetzt  sind ,  und  am  obern  Bnde  da  noch  zwei  Deck- 
blattchen tragen ,  wo  sie  sich  mit  der  Bluthe  wagerecht  vorwärts 
biegen.  Die  Uec kblä  ttch en  unter  dem  Fruchtknoten,  der  unter- 
standige Kelch  oder  der  Frochtkdeb,  wie  ihn  Linne  nennt,  ey förmig, 
swai  halb  ao  lang  ala  dar  Fmehtknoten,  swei  riel  kürzer  und  kleiner. 
Die  Kelohsipfel  lanzettlich,  epita  nnd  wie  die  Deckbl&ttchen  auf  dem 
Rflkm  mit  Drflaanhifohan  beatraot»  am  Rande  aber  mit  ainiachaa 
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BorstcTien  e^ewimpert.  Der  Fruchtknoten  mit  knrzen  HArohen  be- 
w^achsen.  Die  Ho  rolle  etvras  über  einen  viertel  Zoll  lang,  weifs,  inn- 
vrendig  behaart  und  mit  blutrothen,  auf  der  untern  Seite  gelben  Adern 
durchzogen,  die  Zipfel  eylormig,  atumpf.  TSÜM  Prnobt,  die  von  swei 
Yergröfaerten  Decklitlern  umgeben«  vna  damit  sum  ThciL  yrweohee— 
Beere,  mit  DrOsenbearea  beeetst. 

In  etwas  schattigen  Tannen-  und  FöhrenwSldem,  wo  die  Pflanze 
in  dem  Moos  herumkriecht,  in  Preufsen,  (Meyer!)  Pommern,  (Ru- 
dolphhi!)  MarUbrandenburg  ,  (r.  Schlechtend.;)  Wittenberg, 
(Schkuhr;)  Schlesien,  (W imm.  u. Grab.)  Meklenburg,  (Bl.  bei  F.;) 
Holstein,  (Nolte.)  Sodann  in  den  Atpen  tob  Salaborff«  aufdeai  Rath- 
liaueberg,  cPvnk;>  in  Tyrol  im  Oebtbal,  SoldentEal,  Martellthal 
bäufi^,  (Zuccarini!  Fuako  auf  dem  Ortdc«  Sieber!)  Mai|  Juni« 
auf  oea  Alpen  Juli  und  Augast» 

m 

459.  OROBANGHE.  Linn.  Sommerwurz. 

Der  Kelch  einblättrig- funfzShnig,  der  hintere  Zahn  kleiner;  oder 
sweiblittrig:  die  Blittcbea  in  swei  Zipfel  gespalten,  oder  auefa  xmjg^ 
theilt,  oder  Tome  mit  einem  Zahne,  dem  Anfange  su  einem  zweiten 
Zipfel,  Teraehen,  seltner  noch  mit  einem  hintern  Zahne,  der  sich  jedoch 
niemals  vergröfsert.    Vorne  treten  die  Blättchen  gar  oft  mit  ihren  Rän- 
dern zusammen  und  verwachsen  daselbst  auch  mit  einander  und  zwar 
findet  sich  beides  bei  ein  und  derselben  Species;  hinten  aber  lassen  sie 
einen  Raum,  in  welchem  sich  suweilen  ein  drittes  kleines  BliltebM 
vorfindet.   Ale  Monatrosilit  wird  der  Keleb  dreiblittrig  mit  eleioben 
Blittchen.   Die  Korolle  ist  rachenförmig;  sie  bleibt  zwar  steben  und 
▼ertrocknet,  trennt  sich  aber  von  ihrer  drftatgen  Basis  rundum  so  ab, 
dafs  unter  dem  Fruchtknoten   ein  rundes   oder  eckiges  Schüsselchen 
übrig  bleibt,  wie  bei  dem  Kelche  von  Datura.    Die  Staubgefäfse 
sind  gleich  über  der  Rohre  oder  auch  höher,  gegen  die  Mitte  dersel- 
ben eingefügt,  sie  neigen  eieb  oben  in  einen  g^röfsern  oder  Ueiaera 
Bogen  zusammen;  mit  der  angewacbaenea  Bade  laufen  eie  an  der  Ko« 
rollenröhre  hinab.   Die  Kölbchen  hingen  wibrend  der  Blütheseit  zu- 
sammen, trennen  sich  aber  später  öfters,  wenn  die  Korolle  vertrocknet 
und  wenn   dadurch  die  Staubgefäfse  ihre  Richtung  ebenfalls  verlieren. 
Die  Säckchen  der  Kölbchen  endigen  an  ihrer  Spitze  mit  einem  Dörn- 
chea  und  trafen  auf  ihrer  Basis  zuweilen  ein  kleines  Spitzchen ,  gleich 
einem  Wirsohen.   Der  Pruehtknotea  iet  linglieh,  an  eeiner  Basia 
Torne  mit  einem  gefärbten  Halbring  rersehen,  welober  hinten  sich  nach 
beiden  Seiten  verschämlernd  verliert  und  Torne  Öfters  mit  drei  Län^s- 
schwielen  belegt  ist.  Er  schwitzt  meist  einen  Honigsaft  aus.  Der  Grif- 
fel isc  fädlich.    Die  Narbe  zwcilappig,  mit  mehr  oder  weniger  ab- 
stehenden Laj^pen.    Die  Kapsel  ist  einßicherig,  zweiklappig,  zwei- 
oder  rierfurofaig,  mit  xwei  zweispaltigen  oder  vier  getrennten  Samen- 
trägern.  Die  Samen  sind  sehr  klem«  oral  oder  länglich,  glinsend 
und  mit  Längsreihen  ron  fiaohen  Grübchen  besetzt»  wo£rob  eie  netzig. 
mnseli|>  erscheinen. 

Die  Glandula  sab  hast  germmis^  welche  die  Schriftsteller  anfiihren, 
worunter  man  doch  eine  freistehende  Drüse  unter  dem  Fruchtknoten 
verstehen  mufs,  habe  ich  bei  keiner  Art  gefunden.  Im  Gegentheil  die 
Gattung  Grobmusbo  unterscheidet  sich  ron  Lathraea  gerade  durch  den 
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Mangel  dieser  Drfl8e.~"Aber  bei  Orobanche  beßndet  sich  rorne  an  der 
Basis  de«  Fruchtknotens  der  benannte,  gewöhnlich  eingeschnürte,  Halb- 
ring, auf  den  sich  Boweilen  drei,  iri«vohI  W9mg  henrortretende  Läogs- 
«chwMif a  befinden ;  nur  bei  einieen  Arten  tritt  aieter  Halbring  ala  ein 
Höcker  bervor,  —  .  AU  Unterschied  der  Gattung  Orobanche  von  Li|- 
thraea  ist  noch  anzufikbren,  daia  aicb  bei  Icisterer  die  KorpUe  von  ibr«r 
Basis  nicht  abtrennt. 

Zu  Linne' 8  Zeiten  hatte  die  Gattj^^  für  die  deutsche  Flora  nur 
eine  Orobanche  major  und  eine  O.  ramosa  aufzuweisen,  von  welchen 
aieb  erftere  io  wenig  mit  Gewiiaheit  ansmtttela  liiit)  alt  die  bei  Mont* 
pellier  rorkoaimende  Ö.  ineeiir,  mit  websbem  Namen  epiterbin  die  deut- 
schen Schrifisteller  die  O.  caerulea  bezeichneten,  die  aber  weder  einen 
bahlen  Stengel,  nocb  über  den  Schlund  hervor^estreckte  Staubgefäfse 
hat,  wie  die  Linneische  Diagnose  verlangt.  Gegenwärtig  kennt  man 
ßine  Reihe  schöner  und  deullicli  verschiedener  Arten,  deren  Kennzeichen 
jedoch  auch  nach  dep9  w^s  \V4llr0 th,  Vaucher,  Schultz  uadl^ei- 
pbenbach  Reistet  baben,  snm  Tbefl  nocb  weiter  anlzatacben  sind, 
ao  wohl  als  um  die  von  dieeen  Sdiriftatellern  nicht  anfgeföhrte  Arten 
charrakterisiren  und  einifsb^lten ,  um  die  schon  bekannten  mit  grö(seaer 
Sicherheit  bestimmen  zu  können.  Diese  Untersuchungen  müssen  aber 
durchaus  an  der  lebenden  Pflanze  vorgenommen  werden,  wenn  sie  er- 
schöpfend seyn  sollen.    Dabei  tritt  jedoch  die  grofse  Schwierigkeit  ein, 

•  dafs  ähnliche  Arten  oft  weit  ron  einander  entfernt  Torbomoiea,  dort 
wobl  aucb  nvr  auf  eine  kleine  Striseke  eingescbrinkt  ain4  und  nur  eine 

.  kurze  Dauer  beben,  eo  dalä  man  nicht  leicht  Gelegenheit  bat,  die  leben- 
den Pflanzen  gegen  einander  zu  halten.  Es  ist  deswegen,  um  dieseoA 
Bedürfnisse  dennoch  nach  Möglichkeit  zu  entsprechen ,  sehr  zu  wün- 
schen, dafs  die  Botaniker,  welche  Gelegenheit  haben  wenig  bekannte 
Arten  lebend  zu  beobachten,  davon  ausfuhrliche  Beschreibuneen  ent- 
werfen  möchten,  die  eher  ein  wenig  sn  viel  ala  so  wenie  enthalten  dllr« 
fen ,  weil  man  w&hrend  dea  Beschreibena  nicht  wissen  kann ,  welchee, 
•nob  kleine,  Merkmal  ein  unterscheidendes  ist;  besonders  von  denjeniffen 
Arten,  von  welchen  wir  eine  solche  noch  nicht  besitzen,  Diese  Be- 
schreibun<;en  müfslen  um  so  trefienJer  werden,  wenn  man  die  schon 
rorhandenen  mit  der  sodann  vorliegenden  Pflanze  genau  vergleichen  würde. 

Durch  die  Güte  von  Doctor  F.  W^SchnU  betitle  ich  die  eimmt- 
UAmt  von  dieeem  Schriftsteller  beobachteten  und  entdeckten  Arten,  und 
•neeerdem  habe  ich  noch  neben  meinem  Herbarium  reiche  Sammlan^n 
benutzt.  Vorzüglich  aber  wurde  iph  durch  die  Gefälligkeit  meinet 
Freundes  Alexander  Braun  in  den  Stand  gesetzt,  von  vielen  Arten 
genaue  Hennzeichen  anzugeben.  Ich  erhielt  nicht  nur  die  von  ihm  im 
ßadischen,  in  Oberbayern  und  un|  Paris  beobachteten  Arjen  in  getrock- 
neten Exemplaren,  sondern  ausserdem  nele  Notisen  und  eine  nocb  un- 
gedruckte Abhandlung  ftber  diete  Gattung,  welche  sehr  Tollttindige 
und  genaue  nach  der  lebenden  Pflanze  entworfene  Beschreibungen  ent- 
bilt,  zur  beliebigen  Benutzung,  Wie  viele  wesentliche  Dienste  mir 
diese  freundschaluiche  Mittheilung  geleistet  hat,  ist  aus  der  hier  fol- 
genden Bearbeitung  der  Gattung  zu  ersehen.  Mehrere  von  ifiir  und 
Alex.  Braun  nicht  lebend  beobaphteLc  Arten  mufste  ich  blofe  »ach 
getrockneten  Exemplaren  beeehreibeo  und  swei  andere  gans  übergehen, 
weil  ich  an  der  getrockneten  Pflanao  keine  deutlichen  Hennzeichen  nur 
ygtorto|im4«06  JOt^  '^^^  Verwandten  fimd.  Die  Qrobancben  aud  im 
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getrockneten  Zustande  lebr  echwer  zu  uiiterscheidenf  wenigstens  eia 
grofser  Theil  derselben;  es  gibt  vielleicht  in  dieser  Hinsicht  keine 
schwierigere  Gattung  in  der  Deutschen  Flora,  denn  bei  dem  Trocknen 
gehen  leider  mehrere  schone  Kennreichen,  besonders  die  Richtung  der 
Operlippe  und  die  Gestalt  und  F'arbe  der  Narbe,  so  wie  die  Beschaffeil- 
lieü  der  eigentlichen  NarbeaflSchen  (der  NarbeaeebeibaO  verloren.  Viele 
andere  Pflaoaen  lassen  eich  auch  im  Waiser  wieder  aufweichen  und  er> 
balteii  dabei  ihre  frOhere  Form  wieder,  aber  bei  den  Orobanchen  ist 
dies  nicht  der  Fall;  ich  habe  sie  in  kaltem  Wasser  eingeweicht  und 
mit  kochendem  Wasser  angebrühet,  aber  selten  eine  Korolle  gefunden^ 
welche  leidlich  die  Gestalt  wieder  annahm,  die  sie  vor  dem  Einlegen 
batte.  Mit  stark  ge^refsten  Exemplaren  ist  in  dieser  Hinsicht  gar  nioote 
mehr  anzufangen ^  sie  blieben  serprefat«  man  mag  sie  bebandeln,  wi0 
man  will. 

Ein  Kennzeichen  ist  bei  deii  Orobanl^en  sehr  bestandig,  welchea 
sonst  gerade  nicht  dazu  zu  rechnen  ist,  nämlich  die  Pubescenz  diet 
Staubgefüfse ,  eigentlich  aber  der  drüsenlosen  Haare,  welche  bei  den 
meisten  Arten  die  Basis  der  Trager,  odet  auch  den  grüTsten  Theii  der- 
aelben  von  der  Basis  an  bedecken.  Weniger  bestfindig,  aber  doch  auch 
nicht  aehr  weeheehid  findet  man  dagegen  die  DrUsrnhirchen,  welche 
bei  vielen  Arten  den  obern  Theil  der  Trtger  nnd  den  Griffel  besetzen. 

„Als  merkw&rdige,  eigentlich  monströae  Abweichung  bei  einef 
und  derselben  Spccies  findet  man  zuweilen  die  sonst  abgerundeten  Lap- 
pen der  Narbe  ausgerandet,  und  in  kräftigern  Kxemplaren  findet  man 
nicht  sehen  das  Stigma  in  mehrern  Blumen  3  und  4  lappig.  Bei  den 
dreilappigen  ist  zu  den  gewdhnliehen  seillichen  Lappen  ein  kleinerer« 
achief  nach  unten  stehender  binangehommen ;  bei  der  vierlappigen  aind 
zwei  untere  Lappen  vorhanden,  welche  kleiner  sind  alz  die  zwei  seit« 
liehen,  die  in  diesem  Falle  sich  etwas  nach  oben  richten.  Den  Lappen 
des  Stigmas  entsprechen  eben  so  viele  Kloppen  der  Frucht,  deren 
Breite  mit  der  Grölse  jener  Lappen  im  Verhältnisse  steht,"    A»  Braun« 

Unter  die  sehr  veränderlichen  Kennzeichen,  welche  übrigens  von 
den  Schriftatellern  ala  bezeichnende  aufgeführt  werden «  gehören,  die 
mehr  oder  weniger  zwiebelartig  aufgetriebene  Stengelbaaiat  die  etwas  mehr 
oder  etwas  weniger  breite  Schuppen  des  Stengela^  die  lockere  oder  ge« 
drungene  Aehre ,  die  mehr  oder  weniger  hervorragenden  Staubgefafse 
und  der  mehr  oder  weniger  vor  den  Schlund  hervortretende  Onfiel^ 
was  bei  allen  Arten  vielfach  ändert. 

Alle  leben  schmarotzend  auf  der  Wurzel  anderer  Pflanzen* 
Folgende  Schriften  aind  hier  beeondera  tu  vergleichen  t 

1)  ürobanches  generis  Aiaaxcyi^t  ad  CtMerienaitim  acriptit  F.  G. 
Wallroth,  loh  fahr«  dieae  Schrift  mit  den  Worten:  Wallr.  de 
Orob.  an. 

2)  Monographie  des  Orobanches  par  J.P.  Vau  eher,  mit  16 Hup. 
fertafeln,  auf  welchen  leider  die  Pflanzen  nicht  richtig  gezeichnet  sindT 

3)  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  deutschen  Urobanchen  von  F.  W. 
Schnitz»  mit  einer  lithographirten  Tafel,  welche  Zereliederuneen  von 
Blathen  enthalt.  ^ 

Erste  Rotta. 

Der  Kelch  besteht  aus  zwei  Blgtlchen,  welche  vorne  zuweilen  zu- 
•«WDcnfliefscnj  er  ist  durch  ein  Deckblatt  gesldtzt.   Der  Fruchtknoten 
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itt  mit  zwei  Furchen  durchzogen,  einer  yariern  vnd  einer  hintenk 
Die  Kepeel  hat  Tier  getrennte  wandtt&ndige  Snmentriger. 

182&*   OnocAifCHB  crsefiro.  Bertolonu  Blntrothe  Sommerirars. 

Die  Kelohblittehen  aseknienrig,  ziemlieh  gleicbfSranlg  xweiipal- 
tig,  länger  als  die  Korollenröhre;  die  Korolle  glockig,  rome  an 
der  Basis  bauchig,  über  den  Kücken  gekrümmt;  die  i^ippen  un- 
gleich gezShnelt,  drüsig  -  franzig ,  die  obere  heimartig,  ganz  oder 
etwas  ausgerandet,  die  Lappen  abstehend,  die  Zip^l  der  untern 
ziemlich  gleich;  die  Staub  gefäfse  in  der  Basis  der  KoroIIe  ein- 
eefügt,  moht  behaart,  oberwSrle  nebet  dem  Grifiel  drflseohaarig, 
die  l^arbeneeheilie  eamnMtartig,  erhaben  berandet. 

Beschreib.  SMith.  itt  traat.  aoe.  Linn.  Wallroth  de  Orob.  Sehells 
Beitr. 

Abbild«  Bei  ehe  ob.  Icon.  7.  f.  898.  899  die  schlankere  Form  mit  hervor- 
geaCreektem ,  und  f. 896  die  grofsere  mit  kunterm  Griffel.  Schultz 
Beitrag  t  Zergliedenuig  der  Blütbe  oater  de«  Naaea  O»  cmrffophyUaeMU 
Oaad.  Iielr.4.  ta. 

Oelr.  Sanual*  OnAmmihe  graeUü  Sehleiehl  pl.  eis. 

Synon.  Orobmiek«  trumta  Bert  rar.  iIaL  pL  dccS.  ed.  !•  p.56.  n.5. 

anBoea.ilaLp.89L  l'.enMala  Reiehh.  Icea.?.  p.35.  €7.  piveiCaSaitli. 
'  Linn,  fiaae.  4  p.  173.    Wallr.  de  Orob.  p.30.   Willd.  8p.  pl.3^ 

p.361.  Beieheah.  leea.  7.  p.d8.  O»  vuigmrU  Gaed.  häv.4.  p.l7db 

O  earjfophifffmett  Sehalts.  Beitr.  p.8«  Orobaneha  da  Dorrjdmiani 

Bgneaz  Yaneb.  Keaogr.  p.40? 

Die  weitglocl*ige ,  auf  der  Vorderseite  am  Grunde  kropfartig  er- 
weiterte, inwendig  blutrothe  Korolle,  die  tiefe  Insertion  der  Staubge- 
hifse,  die  gelbe,  purparbrann  berandete  Narbe  nnd  der  reiche,  fcttrse^ 
drOeentregende  Ueberzug  zeichnen  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten 
Blick  aus.  In  der  Farbe  nnd  Gestalt  der  Korolle  kommt  die  folgende 
Art  mit  ihr  überein,  diese  ist  aber  stärker  md  hat  eine  andere  Be- 
baaning. 

Der  Stengel  einfach,  kantig  -  gerieft ,  rothbraun,  nach  oben  ge- 
wöhnlich auflfallend  dünner ,  unterwirts  spSrlicher ,  nach  oben  hin^  aber 
und  swisehen  den  BlOthen  nebst  den  Deckbiftttem  nnd  den  Zipfeln 
dee  Kekshee  reichlich  nit  abstehenden,  eine  goldgelbe  Drüse  tra- 
genden Haaren  besetzt,  ^  —  1'  hoch  und  höher,  an  der  Basis  mäfsig 
▼erdickjk  bis  zur  Dicke  einer  Haselnufs,  zuweilen  auch  bis  zu  der  einer 
Wallnufs,  daselbst  gerade  oder  schief  auf  einem  längern  oder  Itürzern 
Wurzelkopfe,  und  dicht  ziegeldachartig  mit  dreieckig  eyförmigen,  stumpf- 
lichen oder  kurzgespitzten,  zuweilen  auch  ISnglichen  ochuppen  bedeckt; 
Uber  der  Besis  aber  nslt  längern  und  schnillern  Sehuppen  entfernt  be- 
kleidet, weldie  aus  einer  breitem  Grundfliche  allmählig  lanzettlich 
in  eine  lange  Spitze  verlaufen,  anliegen,  nach  dem  obern  Theile 
des  Stengels  schmaler  werden  und  auswendig  den  Ueberzug  des  Stengels 
erhalten.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  anfanglich  p;edrungcnen ,  sodann 
gewöhnlich  lockern  Aehre  an  einer  etwas  schlängeligeu  Spindel  zn 
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|5_90,  M  ttarlcMi  EzempUren  auch  30  — 40«  an  tdimlclitigeni  nur 
j6 — 10.  Sie  fallen  in  die  Aufi;en  darcb  ihre  lebhafte  Färbung  TOaGdb 
Und  Purpurbraun.  Die  DecKblatter  aus  einer  breit -eyförmigen,  dea 
Grund  der  Blume  auffassenden  Basis  pfriemlich  verschmälert,  sind  ao 
lan^  als  die  Unterlippe,  zuweilen  aucn  so  lang  als  die  Bluthe.  Die 
beiden  getrennten  Helchblätlcben  sind  vielnervig,  vorne  aneinader  stos- 
aend,  breit-eyförmig,  in  xwei  siemlich  gleiche,  |;erade  herrorgettreekte^ 

Sfrieonliche,  bia  Aber  die  KorolIenrÖhre  hinaufreichende,  fein  zngespitzte 
Ahne  geapalten,  von  welchen  jedoch  der  Tordere  etwas  achmaler  und 
zuweilen  auch  kleiner  und  verkürzt  ist;  beide  sind  nicht  selten  etwas 
sichelförmig  nach  hinten  gebogen.  Die  Korolle  9'"  lang,  auswendig 
mit  kürzern  Haaren  besetzt,  welche  eine  goldgelbe  Drüse  tragen,  roth- 
braun, an  der  Basis  aber,  sodann  in  einigen  otreifen  nnd  oit  auch  am 
Rande  achfin  achwefelgclb  ,  inwendig  blntroth  oder  achwart  purpurroih. 
Ab  achlanken  Nachaehöfalingan  aina  die  Blumen  suweilen  üoerall  gelb, 
an  atarken  Exemplaren  durchaus  purpurpraun.  Die  Bohre  von  der 
TOme  abgerundeten  und  fast  kropfi^^en  Basis  an  glockig,  und  bis  zur 
Unterlippe  fast  gerade,  auf  dem  Bücken  aber  sanft  gekrümmt,  in  die 

ßewölbte,  mit  einem  stumpfen  Biele  durchzogene  Oberlippe  übergehend. 
)ef  Kiel  endgt  vorne  mit  einer  kleinen  Spitze  oder  Verdickun^^.  Die 
Lippe  aelbat  acheint,  wenn  aie  xaaaniniettlie|'t ,  zweilappig,  aieiat  aber 
ganz  oder  nur  seicht  ausgerandet,  en  den  Seiten  ist  sie  flach  ausge- 
breitet, am  Rande  wie  die  in  einem  rechten  Winkel  abstehenden  Un- 
terlippe fransig- ^ezShnelt  ,und  drusig- gewimperl.  Die  Zipfel  der 
letztem  sind  rundlich- verkehrt- eyformig,  gleichgcslaltet ,  der  mittlere 
etwas  grufsere  reicht,  wenn  man  ihn  zurückdrückt,  bis  an  die  Mitte 
der  Röhre.  An  der  Basis  der  Unterlippe  befinden  sieb  zwei  starke 
Buckeln,  welche  tiefe  Falten  awiachen  eich  laaaeD,  in  welchen  Drilaen- 
harchen  eingestreut  sind.  Die  Staubgefifae  aind  ganz  nahe  an  der 
Baaia;  nur  eine  halbe  Linie  über  der  abgetrennten  Grundfläche  der  Ko- 
rolle in  einer  schief  nach  hinten  aufsteigenden  Linie  eingesetzt.  Die 
Träger  an  ihrem  untern  Viertel  breit  und  platt,  auf  der  innern  Seile 
flach -rinnig,  auswendig  kahl,  inwendig  aber  von  der  Basis  bis  zur 
Mitte  mit  langern,  drüsenlosen  Härchen,  an  der  Spitze  dagegen  rundum 
mit  kurzen  drOaigen  beaetzt.  Die  beiden  l&ngern  Staubgefäfae  aind  in 
der  Mitte  genähert,  treten  von  da  an  auswärts  und  steigen  aodann  in 
einem  Haken,  wie  die  Henkel  einer  Urne  herab;  die  kürzern  sind  wie 
bei  allen  Arten  etwas  höber  eingesetzt.  ,iDer  Fruchtknoten  ist 
Yveifsgelblich ,  hinten  und  vorne  mit  einer  Furche  durchzogen,  welche 
in  dem  Grifiel  gänzlich  verschwindet,  bat  an  der  Basis  vorne  drei  stum- 
pfe Hdckerchen,  und  die  Beeie  aelbat  hat  eine  ringförmige  TioletteFSr^ 
l>ung.  Der  Griffel  iat  tob  vntea  m  etwaa  Torwärta  gäogen,  an  der 
Spitse  mehr  oder  weniger  herabgekrfimmt ,  nach  oben  violett  und  driU 
senhaarlg.  Die  Narbe  erreicht  gewöhnlich  den  Rand  der  Oberlippe, 
ragt  aber  zuweilen  auch,  und  an  andern  Exemplaren  bedeutend  hervor. 
Sie  ist  bei  robustem  Exemplaren  mit  dickerm  Griffel  aufrechter,  bei 
schiankern  mit  dünnerm  Grifiiel  oft  sehr  stark  berabgebogen ;  im  erstem 
FaQe  dicker,  gemndeter  vnd  in  der  Mitte  mar  eehwedi  eingedrückt,  im 
letitern  acbmäßr  und  ao  tief  ein^eachnitten,  daA  die  xwei  Lappen  vor- 
wirta  parallel  neben  einander  liegen.  Die  eigenttiche  Narbenscheibe 
ist  sammetartig,  wachsgelb,  in  der  Mitte  verengert,  so  dafs  sie  daselbst 
auch  ganz  unterbrochen  wird*   Sie  iat  von  einem  etwaa  acbwieligen  her* 
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▼ortretenden  purpurbraunen  Rande  umgeben,  der  an  der  Stelle,  wo  die 
NarbMueheibo  am  ueisten  Terengert  ist,  oben  und  unten  häufig  noch 
•in  Betonderet  Knötehen  bildet;  die  Qaertpalte  ist  getchloateii.  Die 

Prupht  ist  kurz,  eyförmig,  schwarzbraun  oder  gans. aolifrar*.  Daa 
Innere  der  Frucht  und  die  Art  det  Aufspringens  bietet  keine  Unter- 
scheidungsmerkmale von  den  übrigen  Arten  dte  Abtbeilong  Aaproleon 
dar^  eben  so  weni^  die  Samen. 

Einen  entschiedenen  IVelkenscruch  hat  die  hier  beschriebene  Art 
mit  Tencliiedtfneli  andern,  naotentHca  mit  O.  J^pithymam  gemein ^  woher 
et  tcommen  mag,  data  dieae  beiden  Arten  to  hfiufig  fUr  O.  taryophyl- 
lacea  gehalten  werden,  eine  Verwechselung,  über  die  man  sich  um  ao 
Weniger  wundern  darf,  da  ihnen  beiden  der  Charakter  ebenfalls  sn- 
kommtj  durch  den  Smith  seine  O.  caryophyllacea  fiauj/tsachlich  un- 
terscheidet, nämlich  die  Staminn  basi  interne  pilosa»'^  Alex,  Braun 
in  einer  noch  ungedruckten  Abiiandlung, 

„Die  Grölae  der  iwiebelartigen  AnAreibung  deir  SteDgelbaait  und 
die  Breite  nnd  Linge  der  Schuppen,  die  mehr  lockere  oder  mehr  ge- 
drungene Stellung  der  ßlüthen  und  dl6  Zahl  deraelben  aind  aebr  ver- 
finderlich,  auch  die  Helchblätlchen  kommen  zuweilen  ganz  und  unge- 
theilt  vor,  oder  nur  mit  einen  lulr/ern  Zahn  versefir»» ,  oder  aurh  lieler 
gellieilt.  Selten  findet  man  rii'  hik  I»  vorne  zusammengewadiscn  und 
eben  so  selten  findet  sich  hinten  zwisciien  den  beiden  KeUhblällchen 
noch  ein  aohroalei  pfiriemlichea  oder  lanz«ttlichei  kleioerea  driitea,  oder 
wenn  man  sich  jedea  KelchblSttchen  aui  zwei  sufammengewachsenen 
denkt,  ein  fönfles  von  Der  Griffel  ragt  tnweilen  nebst  den  Staubge- 
fafsen  über  die  Korollenröhre  hervor.  Der  verschiedenen  Richtung  der 
Lappen  der  Narbe  ist  oben  gedacht;  zuweilen  sind  beide  an  ihrem 
Ende  ausgerandet,  «o  dafs  die  Narbe  fast  vierlappig  erscheint  "  A.  Braun 
entdeckte  auch  einePeloria,  welche  bei  Schultz  Beitr.  p.  Ii  von  Barl 
Sebimper  beaebrieben  lit«  Nimlich  „die  vnterata  Blütne  einer  Aebre 
war  langgestielt«  batte  unter  dem  Kelche  twei  aeitliche  Deckblfttter« 
der  Kelch  selbst  war  seohstheilig.  Die  Blumenkrone  vollkommen  regel- 
mafsig  sechslappig,  mit  den  sechs  Lappen  wechselten  sechs  Slaubge- 
iafse,  welche  sich  kegelfiirmio^  zusammennciptcn ,  der  Grifl'el  war  auf- 
recht, die  Narbe  ra^te  in  der  INIiite  zwisciien  den  sechs  Slaugefafsen 
hervor,  war  zweilappig,  mit  seitlichen  Lappen»"  A.  Braun  in  briefli- 
eben Mitibeilnngent 

Eine  Form  mit  aebr  breiten  Schuppen,  die  sieb  Übrigens  auch  in 
^r  Gegend  von  München  vorfindet,  ist  Orobanehe  cruenta  Reichenb« 
Iconogr.  8-  fig.  896,  und  zwar  nach  einem  Eiemj>lare  vom  Bertoloni 
selbst.  Man  vernlciche  Seite  3')  der  Iconof^raphie.  Allein  dafs  Berto- 
loni,  durch  einen  blofsen  Zufall  ein  solches  Exemplar  überscliickte, 

ßeht  aus  der  von  demselben  in  den  Amoenitat.  ital.  p.  89  und  90  g^gc- 
enen  Bescbreibune  benror,  wo  die  gewöhnliche  P^aose  mit  den  Wor- 
lin  bexeicbnet  wircT»  „Scapus  adspersua  •<|unmis  lanceolatis  aCnmtnatis** 
nni  Veiter  „braot^a  ad  singulum  florem  soliiaria,  u.  s.  W.  eaeterum  si- 
milis  sijuamis  scapi."  Ferner  bemerkt  mir  Alexander  Braun.  Die 
Pflanze  (diV  hier  beschriebene  O.  cruenta)  befindet  sich  in  der  Meyeri- 
schen  Saminlu n^r  aus  Oberitalien  unter  dem  Namen  O»  cruenta ^  aicher 
von  Bertoloni  selbst  bestimmt. 

De^  ämlthiacbo  Nam6n  Orahanehg  graciUt  ist  twar  Itter  ala 
der  Bertolilaiecbei  iber  elnmabl  ist  dfertelbe  in  Hinsiebt  auf  die 
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rielen  robusten  Exemplare  der  Pflaoxe  sehr  unpassend,  und  dann  Be- 
schreibt Smith  wirkucli  ovr  die  kleinere  Form  mit  lang  Torgestreokten 
Griffel«  Deswegen  bebe  ich  nach  dem  Vorachlage  meines  Preiindee 
Alex.  Braun  den  Bertolonischen  Namen  Torgesogen.   Ich  belraehttt 

die  Sniithische  Pflanze  als  eine  Varietät: 

ß  die  Schlanke.  Sie  ist  niedriger,  schlanUer  und  der  Griffel 
und  auch  oft  die  Staubgefürse ,  besonders  aber  der  Griffel  ragen  weit 
Aber  die  Korollenröhre  nerror.    Eine  andere  Varietät  ist 

Y  des  Oinsieri,  GefUstM  tmetormw,  SobvUs  io  brieflieheBMit» 
tbeilnngen.  Sie  hat  slarhere  Kelchbl&ttdient  fiist  tob  der  Lfinge  der 
Blume,  Auch  scheint  sie  heller  gefärbt  gewesen  zu  seyn.  Ausserden 
finde  ich  keinen  Unterschied.  Uiese  VarietSt  scheint  mir  die  Oro- 
hanche  du  genet  des  teinturi'ers  Vauch.  Monogr.  p.  37.  Zu  der  Va- 
rietät ß  der  O.  gracüis  scheint  O.  du  genet  germanique  Vauch.  Mo- 
nogr.  jp.39  zu  gehören. 

Die  Orobanehe  graeäu  Schleicher,  welche  Gaudin  PI.  belr.4* 
p.  179  bei  O.  yirtemuiae  emmp9»tri$  «Qfikbrt,  gehört  nach  den  Schlei* 
cherifichen  Exemplaren  in  meiner  und  in  mehrern  Sammlungen  wirk- 
lich zu  der  hier  beschriebenen  O.  gracilis,  der  O.  cruenta  Bertoloni. 

Es  gibt  eitie  Abart  mit  ziemlich  tief  ausgerandelen  Zipfeln  der 
Unterlippe.  Smith  schein!  eine  eolche  ror  sieb  gehabt  zu  haben,  da 
er  die  Ineuiiae  labii  inferiori»  obecrdtitM  nennt.  Ob  jedoch  hiefaer  die 
Orobanehe  du  Dorichnium  lignMOX  Veucb.  Monogr.  p.  46  gehfirt« 
wage  ich  nicht  mit  Gewifsheit  anzunehmen,  da,  wie  ich  unten  bemerke, 
die  tleifsigen  ßotanilier  in  München  auf  dem  daselbst  häufigen  Dory- 
enium  suffrutiosum  nichts  Aebnliches  finden  konnten.  Vaucher'e  Be- 
schreibung pafst  übrigens  gut  auf  unsere  Pflanze. 

Die  Orobanehe  crnenrsr  wichet  auf  Gratplitsen,  magern  nnd  fet- 
ten Wiesen  von  Regeneburg  durch  Bayern  über  München  und  Salzburg 
bis  in  die'Voralpen ,  wo  sie  noch  von  Dr.  F.  W.  Schultz  bemerkt 
wurde.  Sie  sitzt  schmarotzend  auf  dem  Ende  eines  Wtirzelaslcs  von 
Uippocrepis  comosa  oder  Lotus  corniculntus  ^  welcher  knollig  und  in 
dem  Maafse  anschwillt,  wie  die  Pflanze  kräftiger  wird.  Auch  bei  Paria 
fand  sie  Alex.  Braun  $n£  Loiat  eornieulaia§.  Nach  Schnitz  und 
Znccarini  findet  sie  sich  auch  auf  Lotus  siliquosus  vnd  nach  Vau- 
ch er,  wenn  dessen  obengenatinte Species  hieher  gehört,  AuiDorycnium 
saff'ruticosum.  Schultz  und  Braun  konnten  sie  jedoch  auf  dieser, 
in  den  Jsarauen  bei  München  gemeinen  Pflanze,  nicht  finden.  Die 
Var.  ß  wächst  unter  den  gewöhnlichen  Formen.  Die  Var.  y  fand 
Schuhs  bei  Watserbarg  in  Oberbaiern  auf  Cenista  tinetoria»  Juni. 
Juli.  If. 

18Q6.    OnoB  xscnE.  condensata.  Moris.  G  edru  n  ge  n  e  S  om  ra  er  wu  rz. 

Die  Kelchblättchen  mehrnervig:,  meistens  ziemlich  gleichförmig- 
zweispaltig,  ungefähr  so  lang  als  die  HoroUenröhre ;  die  Korolle 
glockig,  Torne  an  der  Basis  bauchig,  Aber  den  Racken  gekrümmt, 
nach  der  Spitze  zu  gerader;  die  Lippen  geilhnelt,  etwas  wim- 
perig, die  obere  ein  wenig  ausgerandet;  die  Zipfel  der  untern 
fast  gleich,  der  mittlere 'etwas  gröfser;  die  Staubgefäfse  in  der 
Basis  der  KoroIIe  eingefügt,  kahl,  an  der  Basis  flaumhaarig,  an 
der  Spitze  nebst  der  Spitze  des  Griffels  spärlich  drüsenhaarig  j  die 
Deckblätter  grau  ron  dichten  langen  Haaren. 

IV.  28 
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Abbild.    Relclicnb.  Icon  7.  f.  897. 

Gelr.  Samml.  Wurde  durch  den  Würfemberger  Rcisererein  «ausgeben 
(von  Müller!  auf  der  Insel  Antioco  in  Sardinien  geaammelt.)  Ferner 
gab  aif  P  r  e  h  I !  in  seinen  getrockneten  Pflanzen  Sicilieat  als  O.  foetidtu 

Synon.  Orobanche  condemata  Moria  Stirpinm  sardoarttm  Elenchaa 
fasc.  2.  p.  8.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Iconugr.  7.  p.  35.  Orobanche  du  spartium 
joncier  Vauch.  Monogr.  p.  42.  O.  joetida  Bivoni  Bernardi  stirp. 
rar.  aicil.  Mant.  1.  o.  5.  nacii  Vaucb.  Caicbt  O. /ottida  Deafont.}. 

Eine  auf  den  ertten  Blick  ron  der  forbergehenden  Art  tehr  Ter- 
•cMedene  Pflaase,  die  aber  docb  in  den  meisten  Merknalen  io  mit 

derselben  übereinstimmt,  dafs  es  schwer  halt,  sie  genan  sn  charaUteri- 
siren.  Bei  Verglcichung  des  lebenden  Gevrfichses  würden  sich  ohne 
Zweifel  bessere  Kennzeichen  ergeben.  Sie  ist  bedeutend  gröfser,  robu- 
ster, dickstengcliger  und  reich blOthiger,  und  unterscheidet  sich  an  den 
getrocknettn  Exemplaren  nuf  d^n  eraten  Blick  dorcb  die  achwars  pur- 
purne Färbung  der  £;anzon  Pflanze ,  (nur  der  untere  Theil  der  Korolle 
iat  braun,  aber  nic))t  hellbraun)  und  durch  die  grauen  Deckblfitter, 
welche  gleiclmam  mit  Kleien ,  ähnlich  dem  bekannten  Z.(cAen  furj'uraceus 
Linne,  hrslrtMit  erscheinen,  eine  Erscheinung,  welche  durch  lange  dick- 
liche, weifte  und  gelbliche  ineinander  gewirrte  Haare  hervorgebracht  wird. 

•  Die  Stengelbaait  iat  oft  aebr  dick-xwiebelig  angetrieben  und 
dicbl  mit  breit -ey förmigen,  kurz-zagespiisten,  weniger  behaarten  Scbup- 
pea  bedeckt.  Die  Stengelechnppen  stehen  ebenfalls  nahe  oder 
scheinen  os  doch,  weil  sie  grofs  und  breit  -  länglich  -  lanzettlich  sind. 
Die  untersten  sind  sogar,  wie  bei  der  folgenden  Art  öfters  vorkommt, 
etwas  raulcnfurmig- länglich ,  nämlich  gegen  die  Mitte  hin  breiter  als 
an  der  Basis,  und  diese  Steugelschuppen  sind  sehr  dicht  mit  den  obea 
bescbriebenen  kleienartigen  Haaren  bedeckt,  welche  auch  auf  dem  Sten- 
gel zerstreut  stehen  und  daselbst  mit  kürzern  drusentragenden  gemischt 
sind.  Die  Deckblätter  ähneln  den  Slengelschuppen,  sind  eben  so 
stark  behaart,  sie  rap;en  gewöhnlich  über  die  ßlüthen  hervor,  sind  aber 
auch  an  einem  Exemplare  ein  wenig  kürzer.  Eben  so  sind  die  Kelch- 
blatte  heu,  jadoch  etwas  schwächer  behaart.  Die  Koro  11  e  gleicht 
der  der  O,  eruenta  und  iat  im  Leben  nach  Moria  a«  a.  O.  blutroth, 
im  getrockneten  Znataoda  ist  sie  nnterwSrts  braun  oder  rothbrauo,  ober- 
wärta  dunkel  achwarz- purpurbraun.  In  den  Fallen  zwischen  denßuckela 
der  Unterlippe  fand  ich  die  Drüsenhärciien  nicht,  die  man  bei  der  vor- 
heri;ehenden  Art  daselbst  bemerkt;  ob  jedoch  dieses  Kennzeichen  sland- 
hafi  sey,  wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Die  Staubköibchen  sind 
gelblich.  Die  Stau  bilden  aind  an  der  Baaia  inwendig  mit  drAattH 
loaen  Haaren,  gewShulioh  siaailioh  dioht  beaetst  «od  an  der  Spitze,  ao 
wie  der  Giifi^l  m»  hr  oder  weniger  drQsenhaarig.  Dia  BeschaflTenheit 
dar  Narbe  lüfst  sich  an  der  getrockneten  Pflanze  nicht  genau  erforschen. 

Nach  dem  Citale  von  Pres  Ts  Orobanche  foettda  in  Wallroth 
de  Orob.  p.  41  sollte  man  die  vorliegende  Art  für  O.  variegata  diesea 
berühmten  Scbrifutellers  halteu^  aber  die  Beschreibung  trifft  in  vielen 
Puaktett  nidit  su.  Moria  nannte  in  dem  eraten  Paazikel  dea  Elenchoa 
•eine  PHuum  O,  spteUsa  DaCand.,  gibt  ihr  aber  in  dem  zweitea. 
Faszikel  den  oben  angegebenen  Namen.  Wirklich  nafst  auch  DeCan- 
doUaa  Batchreibuig  der  O.  §p0ciosa  durcbaoa  nicht.   Dia  O,  fottida 
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Detfontaines,  welche  ich  von  Salzmann  bei  Tanger  getaromelt 

besitze,  unterscheidet  sich  sehr  leicht  durch  lanfi^e,  sehr  scnmale,  lanzett* 
pfriemliche  und  nehr  fein  znpi^cspitzte  obere  Schuppen  und  DecUblatlcr, 
fast  hahle  Kelche  und  Korollen,  kleinere  iiiüLheu,  die  in  eine  sehr 
gedrungene  Aehre  geatellk  aiad  und  eehr  icUeolie,  auf  en  der  «nteriten 
fieiie  Terbreiterte  Staobftden.  Dieie  aind  beU  oder  nur  en  defn  Grunde 
sdbet  mit  einl^^en  drfltenloten  Haaren  beaeUt«  Auch  an  der  Spitze  fin- 
det man  zuweilen  einige  kleine  DrOschen,  aber  nur  bei  genauer  Beob^ 
achtun^.    I'ie  PSarbe  ist  kleiner  und  der  Griffel  dQnner.  *' 

Die  O.  condensata  wachst  bei  Fiume  auf  schattigen  Grasplätzen 
«nd  iat  daselbst  gemein,  (Moe!)  Daa  mir  mit^etheilte  Exemplar  ist 
etvrae  weniiger  behaart  ale  die  Sardlalachea  «ad  SieilianiioheB,  florigeDe 
aber  ganzlich  fibereiDatioMBend.  Noe  gibt  die  Pflanze  nicht  an,  wor- 
auf'diese  Art  schmarotzt.  Moris  fand  sie  auf  Genista  eorsica^  Preal 
auf  einem  Spartium^  was  er  nicht  naher  bezeichnet,  Wahlberg  sam- 
melte sie  in  Italien,  wo  sie  auf  Spartium  scopariam  Wucba  nach 
Alex«  Braun  in  brieflichen  Mittbeilungen.  Mai« 

1827«  OaoBANCRB  BofUtm^   ThaiÜUr»  Rflbenitengelige  Som- 
merwurx« 

Die  Kelchbllttchen  aiehmernfif,  oieiiteni  sienKch  ^leiohfitrmig 

zweispaltig,  nngefthr  so  lang  als  die  Korollenröhre;  die  Ko rolle 

flockig,  vorne  an  der  Basis  bauchifj,  über  den  fliicken  gekrümmt; 
ie  Lippen  wellig,  schwach  gezühnell,  nicht  gefranst,  die  obere 
helmartig,  ausgeraodet,  die  Lappen  abstehend,  der  mittlere  Zipfel 
der  untern  Lippe  noch  einmal  so  grofs  als  die  seitenständigen j  die 
Staub  gefSiae  in  derBaaia  der  Korolle  eingefügt,  untenrSrte  (rans 
kahl,  an  der  Spitze  nebat  dem  Griffel  drtisenhaarig,  die  Narben« 
acheibe  aammtig  ohne  herrortretenden  Rand« 

Abbild.  ReSehenh.  loMk  7.  £900.  ah  O,  nu^or  und  f.  093.  ala  O,  Bä" 
paniy  aber  die  lelstere  altaiat  aiit  den  tahbcicbee  EaempiareB»  welche 
ich  vetgiiehen  babej  wenig  flbereln. 

87MMI.  OrobmHtkt  tt^pum  Thatll.  Par*  ed.  3.  p.  dl7.  Dab.  bot.  gall. 
p.  348.  Wallr.  Orab.  p.  31*  Reieheah.  leoa.  7.  p«  43?  O»  major 
DaCaad.  FL  fr.  3.  p.488.  Reiebeab.  le.  7.  p.  36,  eiche  Liaa«*« 
nad  aadercr  Antborea.  Orokmnelu  «bt  CyHte  k  Mal*  Vaoeh.  VUh 
nagr^  p.  43.  die  atoasliichea  8f  aeayaie  aaagiahliMaM« 

ÜeCandoIle  sah  in  der  Flore  fran^aise  die  vorliegende  Art, 
welche  in  Frankreich  und  besouders  häufi;;  um  Paris,  auf  Spartium 
seopartmn  U  wiohat  «nd  ano  auch  in  Üentechland  entdeckt  worden  ist, 
für  die  Linneitehe  Orobanche  major  an«  Auch  Reichenliaoh  hat 
dieselbe  unter  dieaem  Mamen  in  die  Flora  excursoria  aufgenommen  und 
in  der  Iconographia  abgebildet.  Dao^egen  belegt  Smith  mit  dieaem 
Warnen  diejenijje  Art,  welche  in  England  und  nach  Duby  auch  im 
«Qdlichen  Frankreich  auf  UUx  europaeas  wachst,  die  ich  noch  nicht 
tu  aehen  Gelegenheit  halte,  die  aber  der  O.  Bapam  nahe  stehen  mufs. 
Uanit  atimnit  W^hlenbere  nicht  ilberein«  er  bebilt  den  Namen  O* 
mmjor  fUr  die  Pflante  der  Flora  auecica ,  die  anf  der  Wurzel  von  Cen- 
tMtMu  SeabiMa  aohmarotaende  O«  elaitco Sutten«  fiet  dieaea  veieohie- 
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<]lenen  Ansichten  darf  m.in ,  vrcnn  mnn  vorstanden  Mjn  wiUy  den  Nanda 
O,  major  für  keine  th'r  drei  Arten  p^ebrauchen. 

Dafs  die  ron  mir  hier  aufgeführte  Ptlaaze  O,  fiapum  Thuillier 
ist,  erleidet  keiaen  Zireifel.  Ich  erhielt  tie  TOn  meinem  Freunde  Alex* 
ander  Braun,  welcher  tie  an  den  ron  Thuillier  angegebenen  Stand- 
orten  gesammelt  und  in  Paris  auch  Originalexempbre  roo  dem  Knt- 
dccUcr  verglichen  hat,  in  mehrfachen  Exemplaren  für  mein  Herbarium 
und  in  zahlreichen  zu  weilerer  V'^er<:;leichung.  IMit  diesen  Exemphrea 
ttimmeti  die  im  Schwarzwalde  und  bei  Bonn  gesammollen  s^enau  üben'in. 

Die  vorliegende  Art  macht  sich  kenntlich  durch  die  weitglockige 
Korolle  der  O,  eraenfa,  die  aber  im  eetrookneien  Zoetand  gelbbraun 
ist  und  an  welcher  in  den  länger  autgeblAheten  Blumen  die  weiTaen 
Staubkölbchen  besonders  auffallen.  Sie  unterscheidet  sich  ansserdena 
von  den  beiden  vorhergehenden  sehr  leicht,  durch  die  an  der  B.isis 
vollkommen  kahlen  Staubgcfafsc ,  und  durch  die  am  Hände  zwar  welligr, 
aber  nicht  fransig- gezähnte,  anders  gefärbte  KoroUc;  und  von  Ü.  crue/i/a 
noch  ausserdem,  dnroh  lange,  weifte,  drflsenlose  Heare,  welehe  die 
Deckblfitter  dicht  bedeeken,  vod  auch  am  Stengel,  wiewohl  zerstreuter 
Torkommen. 

Sie  ist  slSrker  und  höher  als  O.  cruenta.  Der  Slenjrel  ist  an 
profsen  Exemplaren  unten  fast  dauraensdick,  1  — 3'  lioch,  kauiii;  f^efurclit, 
im  lebenden  Zustande  bell- braung^elb ,  unten  an  dem  dickem  TUeile 
und  oben  zwischen  den  BlQlhen  ins  tleischfarbige  ziehend,  von  der 
HBlfte  an,  bei  lockerblttthicen 'Exemplaren  auch  schon  von  unten  an, 
20  bis  40,  an  ganz  grofseo  Bzemplaren  bis  80  und  90Bl&tben  tragend, 
Hr  sitzt  auf  der  Wurzel  von  Spartium  scoparium  L.,  am  Ende  eines 
wagereclilca  Wurzclasles,  welcher  daselbst  zu  einem  fingersdicken  Kno- 
ten angchwillt.  Gewöhnlich  sitzen  3  —  5,  in  seltenen  Fällen  auch  mehr 
auf  einem  solchen  Knoten,  von  welchem  sie  schief  oder  wagerecht  ab- 
gehen. Sie  sind  an  ihrem  Ursprünge  schon  dick,  und  daselbst  sehr 
dicht  mit  kleinen  eyibrmigen  Scnuppen  besetzt,  schwellen  aber  hierauf 
in  eine  noch  dickere,  rundliche,  zwiebelfbrmige  Basis  an,  die  mit  brei- 
ten grofsen  Schuppen  ebenfalls  dicht  bedeckt  ist.  Von  dieser  Anschwel- 
lung erhebt  sich  der  Stengel  gerade  und  ist  von  d.i  an  mit  entferntem 
Junzetllichen  Schuppen  besetzt,  die  übrigens  an  seinem  untern  Theile 
noch  breiter  und  kfirser  sind  und  dichter  stehen,  und  allmSli^,  nieht 
so  anffsllifud  wie  bei  Reiehenbach  fig.  993,  in  die  lantettliche  Ge- 
stalt flbergehen.  Oft  sind  die  untern  Stengelschuppen  fast  rautenförmig, 
von  der  Mitte  nämlich  nach  der  Basis  verschmälert.  Die  Deck)>lät- 
ter  sind  an  der  Basis  eyPurml-^,  vcrsriimalcrn  sich  aber  in  eine  lange 
Spitze,  die  gewulmlich  weit  über  die  Clüthe  hinausragt,  aber  leicht 
abbricht,  weswegen  mau  im  Herbarium  oft  nicht  ein  einziges  gansee 
mehr  rorfindet.  Sie  sind  mit  langen,  drUsenlosen ,  weiften  und  gelb- 
lichen Haarrn  gewöhnlich  dicht  bedeckt  und  bewimpert,  welche  auch 
den  obern  Theil  des  Stengels  und  die  Kelchzähne  besetzen.  Auf  dem 
librigen  l'heil  des  Kelches  und  auf  der  Blume  sind  die  Haare  etwas 
kürzer  und  mit  kurzen  drüsentragenden  gemischt.  Der  Kelch  reicht 
ungefähr  bis  an  das  ICnde  der  Korolieuröhre :  die  Blättohen  sind  breit- 
e^ßrmig,  zweispaltig,  oder  haben  nur  einen  korsen  2«ahn  statt  dea 
einen  Zipfels  oder  dieser  Zahn  fehlt  auch  ganz;  sie  sind  stets  getrennt« 
und  mit  zwei  starken  Merren  und  einigen  geraden  Adern  durchzogen. 
i>ie  Horolie  ist  bauchig,  wie  bei  ö.  onutua  gestaltet,  am  Rande 
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•larl<  wellif^  und  unter  dem  Glase  mit  sehr  kurzen  feinen  drüsenlosen 
IJürcliea  ^cwlmpert,  aber  uiclit  stark  gezähnt  und  nicht  fransig  -  wim- 
perig  von  drüsigen  Haaren ,  wie  bei  jener;  sie  ist  9^^'  lan^,  wenn  man 
•ie  mfifsig  zusammendrQokt  4"^  Breit.  Die  Oberlippe  i«t  helmarlig- 
eewfilbt,  meistens  etwas  ausgerandct.  Die  Zipfel  der  untern  sind  ej» 
förinig,  der  mittlere  ist  noch  einmal  so  grofs  als  die  seilchslSndigeni 
reicht  aher  nicht  an  die  Basis  liinab,  wenn  man  ihn  zurückbicpjt.  Die 
Farbe  der  Korolle  ist  am  untern  Theile  helli^elbbraun  ,  übrij^ens  hell- 
röthlichbraun ,  bei  andern  fleischfarbig,  der  Bücken  und  die  Ränder 
•ind  auch  achmulztg-Tiolelt«  Die  Staubte fSfee  find  tief  unten  ein- 
gefugt, die  Iftngern  über  der  abg^etrennten  Basis  der  Korolle,  lau- 
fen aber,  wie  auch  die  kürzern,  mit  dem  Rande  der  an^^cwachsenca 
IJafiis  hinab  Auswendig  finden  sich ,  wo  die  Staubgcfafse  abgplu'n, 
vier  bemerMiclic  Gruben.  Die  Träj^er  sind  g^anz  weifs,  an  der  Basis 
rinnig  und  vollkommen  kahl,  nach  oben  aber  so  wie  der  GriÜ'ei  mehr 
oder  weniger  mit  DrOeenhaaren  besetzt  Die  Ungern  bie^n  aich  an 
ihrer  Spitze  in  einem  Bogen  gngeneinander ,  steigen  aber  nicht  henkel- 
artig hinab.  Die  Antheren  sind  gelblich- weiTs,  haben  ein  langes Dörn- 
rhrn  und  fallen  Ix'i  der  t^elrocknclen  IMlanze  durch  ilire  auf  ae,r  gelb- 
braunen l'iorolU  iibbiechendc  weüsliche  Farbe  auf.  Der  Fruchtkno- 
ten und  Griffel  weiXslicb,  letzterer  nach  oben  bin  hellviolett,  jener 
an  der  Baaia  mit  einen  eitroD|;elben  Ring,  der  drei  hervuriretende 
HAckercben  trigt.  Die  Narbe  ist  tief  ausgerandet,  Narbenscheibe 
wäTsrig  citrongelb,  am  Rande  hell  und  schmutzig  amarantroih,  aber 
der  Rand  tritt  nicht  schwielig  hervor  wie  bei  O.  crttenta. 

Die  Pflanze  ändert  mit  einer  bedeutend  schmälern  und  deswegen 
scheinbar  längern  iiorolle  ab,  welches  ihr  ein  etwas  fremdartiges  An- 
aehen erlheilt.  Aeholiche  Varietlten  ^den  sich  aber  bei  O,  erwtiffi 
und  BpUhymmn  ebenfalls. 

Oberflächlich  betrachlet  hat  die  Pflanze  im  Leben  doch  weniger 
Aehnlichkeit  mit  O.  cruenta ,  un^achtet  sie  in  vielen  Merkmalen  mit 
ihr  übereinstimmt.  Ihr  Geruch  ist  ekelhaft,  spermatisch,  wie  frische 
Fleischpilze,  auch  hat  sie  ein  trauriges,  unangenehmes  Ansehen.  (Nach 
Alex.  Braun,  aus  dessen  aufgczeichnetea  Netizen  ich  das  obige  gröfs- 
ten  Theila  entlehnt  habe.) 

Geheime  Hofrath  Zevher  land  TOn  dieser  Pflanz  im  Jahre  1813 
ein  Exemplar  in  einem  Kalksteinbniche  auf  der  halben  H5he  des  Knibi« 

in  der  Gegend  der  Alezanders  Schanze  im  Schwarzwalde ,  spftier  jedoch 

suchte  er  dieselbe  rergeblich  daselbst,  aber  Professor  INees  v.  Esen- 
beck  der  jüngere  entdeckte  sie  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Siebengebirge 
bei  Bonn  in  Mehrzahl.    Von  beiden  Standorten  habe  ich  Exemplare  ' 
Terglicben.    Mai.    Jon,  Tf. 

Anm.  „Thuillier  sagt  in  seiner  Pariser  Flora,  dafs  seine  O. 
Jlapum  auf  Spartium  scoparium  wachse,  auch  findet  man  durchaus  keine 
Orobanche  auf  Genüta  iinctoria  bei  Paris,  wälirend  die  O.  Hapum  auf 
dem  Spartium  Mcopwmm  im  Boia  de  Boulogne ,  bei  Loujumeau ,  Fon- 
tainebleau  und  an  andern  Orten  um  Paria  sehr  häufig  ist.  Vauoher 
zieht  deswegen  irrig  die  O.  Rapum  zu  seiner  O.  genUtae  tinctoriae^ 
(statt  zu  seiner  O.  Cytisi  scopnriiS)  ein  Fehler,  den  auch  Duby  im 
bot.  Gall.  und  überhaupt  die  meisten  Authorcii  begehen/'  Aiex,Brauii 
in  brieflichen  iMitlheiiungen. 


üiyiiized  by  Google 


4:58 


Arten.    Vierzehnte  Klatee 


1&28*    OnOBANCHB  proeera.    Koch.    Hohe  Sommerwurz. 

Die  Kelchblättchen  mehrnenrig,  ziemlich  gleichförmig-zweispaltig^ 
oder  ungetheilt,  kurzer  als  die  Korollenröhre;  die  Korolle  glockig, 
Torne  an  der  Basis  bauchig,  öber  den  Rücken  gekrümmt;  die  Lip- 
pen ungleich- gezähoelt,  ein  wenig  drüsig  am  Rande,  die  obere 

.  lelmartig  aoageraodet,  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  etwas 

gröfser;  die  Stnubgefftfea  in  der  Baaie  der  Korolle  eingefügt, 
abl,  an  ihrem  Ursprünge  apirlMh  behaart 9  an  der  Spitse  nebet 
dem  Griffel  irenig  orflaig, 

Synonyme  für  diese  Art  finde  ich  nicht.    Nach  einer  •chriftlichen 
Mittheiinng  ron  Alesander  Braun  befindet  «ie  eich  in  Paria  inGay*8 

Sammlung  als  Orobanche  major  von  Wallrotb  bestimmt,  allein  die 
Beschreibung  in  der  Abhandlung  dieses  berühmten  Schriftstellers  pafst 

niclit.  Ich  bin  übrijreris  weit  entfernt,  dieses  hier  tadelnd  anzuführen, 
ich  weif«  es  aus  eigener  Erfahrung:  sehr  verwandte  Arten,  die  man 
noch  uichl  getrennt  hat,  gibt  man  eioe  für  die  andere. 

Die  Orobanche  proeera  steht  der  fiapam  am  nächsten.  Ob  der 
unterirdische  Tbeil  des  Stengels  zwiebelig  aufgetrieben  ist,  weifs  ich  . 
nicht,  an  fünf  i'.xrmplareo,  welche  ich  vor  mir  liegen  habe,  scheii^ 
er  über  der  Erde  abgebroeben.  Die  Fflanse  hat  d&dbe  Gröfae  wie 
O.  Bapam ,  eins  der  rorliegenden  Exemplare  ist  heinahe  3)'  hoch.  Die 
Stengelschup pen  und  Deckblätter  sind  etwas  Kürzer,  und  diese 
nebst  dem  obern  Theilc  des  Stengels  mit  kürzern  Haaren  besetzt.  Die 
Kelchbluttchen  sind  meistens  ungetheilt,  breit- eyfbrm ig ,  in  eine 
pfriemliche  Spitze  zugespitzt,  welche  etwas  kürzer  ist  als  die  KoroUea- 
ffthro.  An  ner  Biemplaren  sind  sie  alle  ungetheilt,  nur  eine  BMtbe, 
die  nnterste  in  der  Aebre  eines  Esemplares  auf  einem  }^  langen  Stiela 
emporgehoben,  hat  zweispaltige  Kelcholättchen ,  an  welche  aber  eigent- 
lich nur  die  Spitze  in  zwei  parallele  pfriemliche  Zipfel  getheilt  isL 
Allein  an  dem  tünflcn  Exemplare  sind  die  meisten  Kelchblättchen  bis 
auf  ihre  HälAe  in  zwei  ziemlich  gleiche  Zipfel  gespalten;  sie  sind  da- 
bei breiter  vnd  mehrnerriger  geworden.  Die  Korolle  ist  hlkner, 
dentlieh  aber  ungleich  gez&bnt,  jedoob  weniger  wellig  am  Bande.  Die 
Stanbgefäfse  aind  dünner,  gans  nnten  an  ihrer  Basis  und  auf  dem 
befahl  aulenden  an  die  Korolle  anrrewaclisenen  Theile  mit  feinen  drüsen- 
losen angedrückten  Haaren  spärlich  bewachsen  ,  an  der  Spitze  wie  der 
Griffel  nur  mit  wenigen  Drüschen  besetzt^  Die  Staubkölbchen  sind 
nicht  so  weifs.  Die  Kennzeichen,  welche  man  an  der  Narbe  entdedien 
Monte^  mttaeen,  eo  wie  andere,  an  der  lebenden  Pflanse  erfbrsdit  werden. 

Von  O.  cruerUu  unterscheidet  sie  sich  durch  hAhern ,  dickern,  nach 
oben  wenig  verdonnerten  Stengel;  die  auch  im  getrockneten  Zustande  . 
gelbbraune  Farbe  der  Korolle,  die  inwendig  nicht  dunkler  ist;  durch 
den  geziihnten  Rand  der  Korolle,  welcher  nicht  dicht  mit  drösigen 
Franzen  besetzt  ist,  durch  die  feidenden  Haare  inwendig  in  der  Furche 
der  Unterlippe,  durah  viel  iohwSchera  Beheamog  der  Staubgefafse  nnd 
dnrcb  kürzere,  meistens  ungespaltene  Kelohblittcnen. 

Sie  wurde  rou  Dr.  Karl  Sch  im  per  auf  lehmigen  Aeckern  in 
der  Gegend  von  Mannheim  in  der  Rheinpfali  gefunden:  bei  Neckerao, 
bei  dem  l.indenhof,  bei  Rennersgut  und  am  Wege  nach  dem  INeckerauer 
Walde  »eben  dem  Bheine*  Per  Entdecker  kannte  damals  die  Wichtigkeit 
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der  Nachforschung  nach  der  Pflanze,  worauf  diese  Orobanche  wächst, 
uoch  oichi,  und  verainmte  darnach  sa  tncliai,  so  daft  die  MutlerpflaniA 
jeUl  noch  nnbekannt  iet,  ich  aelbat  fand  Ein  Exempbr  am  Rlieiiie 
oei  Mannheim  gleich  unter  der  Rhainaohama  nach  Obau  zu,  rari&oaita 
•bar  ebeufdlls  die  Mutterpflan««  an  uoteraochan,  Sia  blübatai  ao  liel 
ich  mich  erinnere»  im  Juni, 

1829.   OnoBAifcaB  prumo$a,   Lap*yrou49  Bethaue te  Sommer- 
wurz, 

Die  Ke  I  chbl  Stich  en  fiinfnervig,  zweispaltig,  mit  ziemlich  gleichen, 
schmalen,  pfriemlichen  Zipfeln,  so  lang  als  die  Korollenrühre «  die 
Korolle  glockig,  über  den  Rücken  etwas  gekrümmt,  die  Lippen 
ausgebreitet,  wenig- faltig  und  kraue,  atumpf -  gec8hne1t,  farbig- 
aderig, die  obere  zweilappig,  die  Lappen  der  untern  abgerundet, 
der  mittlere  noch  einmal  so  grofs;  die  Staub gefäfse  gleich  über 
der  Basis  der  Horolle  eingefügt,  unterw&rla  zottig,  oberw&rta  nebst 
dem  Griflcl  drüsig. 

Bseohwik   Wallrolk  Itmfffw» 

Abbild.  Taneher  Hoaogr.        Reiebenb.  Ie>  Ig^.  911. 

8/aeo.  Ofhmmilf  pruhuum  Lap.  sappL  p.  87«  WalJr.  Orot.  p.  52. 
Orobmni^*  de  im  Pät0  Y^mck»  llonagr.  M. 

Eine  weile  glockige  Horolle,  wie  bei  den  vorher^jchemlen  Arten, 
aber  von  dünner,  im  getrockneten  Zustande  papierartiger  Substanz, 
mit  sehr  jg[rofsen,  ausgebreiteten,  stumpf  ee^ähnten,  faltig  welligen  und 
.hraoaen  Oppen,  welche  mit  viole^n  Adern  yierlich  bemalt  eind,  und 
▼on  welchen  die  untere  die  Lange  der  Röhre  hat,  unterscheiden  diese 
ansehnliche  Art,  welche  im  Leben  eine  sehr  schöne  Pflanze  darstellen 
nag.  Ich  habe  sie  nur  getrocknet  und  aufgeweicht  untersuchen  können. 

Der  Stengel  ist  bis  1^'  hoch,  weit  hohl,  und  reichlich  mit  lan- 
gen, wagerecht  abstehenden  Haaren  besetzt,  wodurch  er  rauhhaarig  er- 
adieint;  an  der  getrockneten  Pflanta  aiebt  er  laat  aclunimeli^  ans.  Koch 
dichter  grau  behaart  ist  die  aoCiera  Seite  der  DeckhUttrr.  Die  weite 
glockige  Röhre  der  Horolle  ist  vorne  gerade,  hinten  an  der  Basis  abge* 
.rundet,  läuft  aber  sndann  ebenfalls  in  einer  geraden  Linie  fast  bis  vor 
die  Spitze  der  Oberlippe,  wo  sie  ein  wenig  abwärts  gejbogeu  ist.  Die 
Spitze  selbst  bie^t  sich  aber  wieder  in  die  Höbe  und  die  Lappen  der 
groieen  sweilapptgen  Oberlippe  breiten  eich  von  da  an  weit  aiia,  und  sind 
l^akerbt,  gefaltet  und  kraus  wie  eine  Manechette.  Auch  die  Unterlippe 
lat  grofs  und  eben  so  gefaltet  und  kraut,  der  mittlere  Lappen  derselben 
reicht  bis  an  die  Bat^is  der  HoroUenröhre.  wenn  man  ihn  abwärts  biegt. 
Die  Reich  blatte  li^n  sind  nicht  breit,  fünfnervi^  mit  zwei  stär- 
kern  und  drei  schwächern  Nerven,  in  zwei  sehr  schmale,  pfrien|liche, 
nnaeinander  tretende  Ziofel  gespalten.  Die  Stuohgefifse  eind  unter* 
Wirte  mit  lingem  einnähen  Haaren,  «a  der  Spitse  aber  mit  kurzen 
Drflaenbarchen  bewachsen.  Die  Ungern  Träger  sind  etwa  eine  Linie 
über  der  Basis  der  Horolle  eingesetzt  oder  ein  wenig  höher,  an  der 
Spitze  neigen  sie  zusammen ,  steigen  aber  nicht  in  einem  Bogen  tief 
herab.  Die  Schuppen  am  Stengel  sind  breiter  oder  schmäler  ianxett- 
lieh,  in  eine  plriemUcbe  Spitxe  zugespitzt  und  nicht  h&ufig.  Jm  antern 
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Theile  der  KoroUeDröhre  fioden  sich  wohl  xerftreate  Haare,  auch  finden 
■ich  «inigeHMf«  in  d«r  to«  dMi  nittlm  Lappen  der  Unterlippe  hinab 
liehenden  Pnrohe,  aber  idi  niMte  doob  den  tatet  deewegen  nieht  »n- 
tat  kirsatas  nennen. 

Nach  Vau  eher  m  der  angeftihrten  Stelle  ist  der  Stengel  röthlich, 
die  Blütheo  sind  weJfs  und  mehr  oder  weniger  blau  und  violett  g^eschecht. 
Die  Staubeefafae  und  der  Fruchtknoten  sind  we^ftlich.  Die  ISarbe  heli- 
wwkut.  Dl«  SaftateUe  an  der  Baaie  dee  FVnoktknoten«  ist  schön  gelb. 

Anf  Vieia  Peb«  in  der  Gegend  ron  Finmt,  CNoC.)  JoL  Aug.  0. 

1830*  OnonaiHnn  Sembiemt,  Keck,  Scnbioeen^Sommerwnrs. 

Die  Kelchblättchen  mehrnervig,  eyförmig^,  in  eine  pfriemliche 
Spitze  verschmälert,  oder  zweiipaltig  mit  gleichlaufenden  Zipfeln, 
liflrser  als  die  KorollenWMire;  die  Koro  Ii  •  glockig,  über  den 
Bücken  sanfl  ^ekrflmmk,  mf  der  Avaeenedte,  so  wie  die  Lippen 
der  Oberlippe  inwendig,  Ton  kanen  aus  einem  Knötchen  enteprin* 
gcnden  üi üscnliaaren  scharf  und  zerstreuthaarig;  die  I^ippen  un- 
gleich-spitz gezähnt  und  am  Rande  gekräuselt,  die  obere  an  der 
Spitze  etwas  aufw&rta  gebogen,  zweilappig,  die  Lappen  ausgebrei- 
tet; die  Zipfel  der  vntern  gleich;  die  Stenbgefliae  aaJio  Aber 
der  Beeie  du^r  KoroUe  eingeigt,  an  ihrem  untern  Tbefle  nrelrent- 
bohwurt«  an  der  Spitao  nebet  de«  GriM  fiMt  kaU. 

Die  vorliegende  Art  steht  der  Orohanehe  Epithymum  am  nächsten ; 
aie  unterscheidet  sich,  ao  viel  sich  an  der  getrockneten  Pflanze  ermit- 
teln läfst,  durch  einen  bAhom  dielcam  Stengel,  parallele  Zipfel  der 
breitern  Kelchbllttchen,  falle  dieee  sweiapaltig  sind,  dorob  die  Parbo 
der  Korolle,  durch  echwarze  Knötchen  auf  der  Aussenaeita  derselben 
80  wie  auf  der  Innern  Seite  der  Oberlippe,  welche  schwarz  geglietlertc 
Drüsenhfirchen  trafen,  durch  gleichgrolse  Lappen  der  Unterlippe,  obcr- 
wSrts  kahle  Träger,  von  welchen  die  längern  zwar  einwärts  gekrümmt 
susammenneigen ,  aber  nicht  in  einem  alarken  Bogen  hinabsteigen.  Auch 
eteben  die  BIftthen  meistena  hAher  am  Sieneel  in  eine  diohtera  Aehre 
vereinigt.  Dia  vielen  schwärzlichen  oder  duuKelvioletten  Knötchen,  wo- 
mit die  Aussenseite  der  Blüthe  und  die  Innenseite  der  Oberlippe  reich- 
lich bestreut,  und  wovon  diese  Theile  scharf  sind,  zeichnen  uobst  der 
Farbe  der  Blu<nenkrone  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten  Blick  aus. 
Die  Knötchen  sind  eigentlich  das  unterste  Gelenk  der  Uirchen,  wel^ 
ehe  bei  dieaer  Art  wie  M  O,  Epithymmm  über  die  gam«  Blllthe  ser> 
alrent  vorkommen,  aber  die  Knötchen  sind  hier  nebst  den  Gelenhea 
der  Haare  und  der  Druse  am  Ende  derselben  dunkelviolett  oder  schwarz. 
Auch  die  Färbung  der  Blumenkrone  ist  bei  der  sorgfältig  getrocknetea 
Pflanze  hervorstechend.  Die  Bluraenkrone  ist  hellochergelb ,  am 
Rande  der  Lippen  rostfarbig,  auf  dem  Rücken  riolett  geOirbt,  und  iu 
den  Lippen  mit  riolettan  Adam  dnrchiogen,  walchai  ihr  nabet  der 
achwlrzlicben  Bahaamng  ein  aigenthftmliohaa  Aneehen  arthailt 

Die  Art  kommt  flbrigena,  wia  beliBerkt,  in  den  meisten  KennxeU 
chen  mit  O.  Epithymum  öberein ,  aber  sie  ist  dickstengeligcr.  Der 
1'  hohe  und  höhere  Stengel  ist  oberwärts  wenig  verdickt,  und  an  der 
Basis  oft  zwiebelfbrmig  aufgetrieben;  er  ist  an  dieser  mit  vielen  ziemlich 
groläea,  eyförmigen,  weiter  hinaof  aber  nur  entfernt  mit  eylaozettfik- 
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mlgen  Schuppen  bel<leidct-  oben  ist  er  wie  die  DccUblStter  und  Kelche 
reichlich  mit  dankelgefärblea  DrütenbaareQ  bewachsen.  Die  Deckblälter 
sind  an  der  Basis  eyförmig  und  venchm&lern  aieh  in  eine  pfriemliche 
Spitze ,  eie  reiebeo  ra  an  die  UaCerlippe  oder^  iind  eaeli  eo  lang  ale 
*  die  Bluthe.  Die  Kelchblaltchett  eind  mehrnerT%,  breit -ey förmig ,  im 
eine  dünne  Spitze  Terscbm&iert ,  welche  meistens  nur  bis  in  die  halbe 
Horollenröhre  hinaufreicht,  ein  andermal  aber  auch  die  Unterlippe  er- 
reicht*, oder  die  Blittchen  sind  zweispaltig,  und  in  diesem  Falle  noch 
breiter  j  die  Zipfel  sind  gerade  rong^estreckt.  Die  Blumenkroue  hat  die 
Geatalt  und  Grftlee,  wie  liei  groMa  Eiem^lertii  der  O,  Bpühymmm, 
Die  Oberlippe  tcheiot  fleeh  ebetehead,  eie  let  enegerandet;  die  Zipfel 
der  vntem  sind  fast  riereekig,  rorne  gestutzt.  Der  Read  beider  Lip- 
pen ist  ungleich  fransig- gezähnelt  und  etwas  wiaaperig  ron  Drüsen- 
närchen.  Die  Staubgefafse  sind  kahl  und  nur  an  der  Basis  mit  zer- 
streuten Haaren  bewachsen,  an  ihrer  Spitze  findet  sich  so  wie  am  Grif- 
M  sQweilen  ein  und  dee  andere  aebwaidie  Drieaabirohen.  Die  lingern 
Träger  aind  an  der  Spitae  einwärts  gebogen,  steigen  aber  aioht  ia 
einem  Bogen  henkelartig  hinab  wie  bei  G.  EpithYtnum, 

Von  Spitz!  theille  die  rorliep^ende  Art  als  örobanche  platystigma 
Reichenbach  an  v.  Martins  mit,  aber  ohne  Zweifel  unter  einer 
irrigen  Bestimmung,  denn  die  Marbe  der  Ürobanche  ScaOiosae  ist  nicht 
breiter  als  bei  O.  Epithymam  udd  den  rerwandten  Arten  überhaupt, 
vnd  die  Staubgefiliae  aind  niobl  kahl,  wie  ain  die  ReiebenbaoUache 
Diagnose  verlangt,  sondern  uaterwirta  behaart. 

Die  Orobanche  Scabiosae  wurde  von  Berger  bei  Berchtesgaden 
auf  Scabiosa  colambaria  entdeckt,  v.  Spitzl  fand  sie  auf  der  IVlilter- 
kaseralpe  bei  Lofer  5500'  hoch.  Die  Blütbezeit  ist  bei  den  getrock- 
neten Exemplaren  nicht  beigemerkt. 

Anas.  Vanoher  bat  eine  OredsincAe  de  Ia  StMüs*  eolmmbairß 
Monogr.  p.  59/  die  jedoch  Duby  in  dem  bot  galL  1.  p.  350  mit  dem 
NanMn  Orobanche  concolor  belegt  hat  und  zwar  mit  Recht,  da  Veif 
eher  nicht  eipmal  gewifs  weif»,  ob  er  sie  anf  Scabiota  colambaria  ge- 
funden hat.  Er  lafst  sie  auch  au(  jMentha  arvensis  und  Chaerophyllum 
sylvestre  schmarotzen,  was  mir  nur  anzuzeigen  scheint,  dafs  V  auch  er 
bier  aiebl  aut  d»  aotbwendigen  Genauigkeit  anterraeht  bat. 

1831.   OMBUßCBn  paUidyiora»   ff^immer  und  Grabüwskl  Bleich- 
blüthige  Sommerwurs. 

Die  Kelchblattchen  mehrnervig,  breit -eyfbrmig,  plötzlich  in  eine 

Sfiriemliche  Spitze  taaaniniCDgezogcn,  so  laug  ale  dia Horollenröhre; 
ie  HoroUe  glookig,  die  RMenJinie  ia  der  Mitte  liealieh  ge- 
rade, oben  rorw§rts  gekrümmt,  auf  der  Aaaaeoseite  so  wie  die 
Oberlippe  inwendlf^  drügenhaarip^;  die  Lippen  ungleich,  spitv  ge- 
zähnelt und  am  Hände  gekräuselt;  die  obere  an  der  Spitze  etwas 
aufwärts  gebogen,  zweilappig,  die  Lappen  ausgebreitet;  die  Zipfel 
der  Unterlippe  fast  gleich ,  die  Staubgefafse  nahe  über  der  Basis 
der  KoroUe  eingefügt,  en  ihrem  nntem  Tbeüe  seratrent  behaart» 
oberwirte  kahl,  der  Griffel  nach  oben  drftaig  haarig. 

Syn.    Orobanche  pallidiflora  Winm!  und  Grab.  Fl.  Siles.  2.  p.233. 

Die  rorliegende  Art  steht  der  Orobanche  Scmbiosac  so  nahe,  dafs 
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wenn  nicht  die  auffallende  Farbe  der  Korolle  und  4w  Haare  deraelben 
bai  latelarar  forbaadaa  wira,  iah  aia  vabadaaliliab  mt  O.  paüidiflora 
▼erbindaa  würde.    Dieae,  die  O,  pmUidiftora^  bat  iaa  Leben  galblicb 
fpeifaa,  mit  roaeorothen  Adern  darcbzo^eue  Blüthen,  welche  im  getrock. 
neten  Zustande,  hell- ocbergelb ,   auf  dem  Rücken  braun^elb  sind  und 
gelbbraune  Adern  haben.     Die  Knötchen  an  der  Basis  der  Haare, 
welche  über  die  Bluiheo  zerstreut  aiod,   hat  dieselbe  auch,  aber  die 
Koltlabaa  mmA  i^lbbiam  und  aM  aabwicbar,  oder  achrinen  doch  ao 
wegaa  ikvar  waaigar  aaffaUandaa  Pirbuog.    Dar  UataracUad  bastabt 
bloa  dario,  (Wanigatana  bietet  mir  die  Untersuchung  der  getrockneieB 
Pflanze  keinen  andern  dar,)  daf«  bei  O.  palUdißora  die  Kelchbiattchen, 
welciie  man  bis  jetzt  nicht  anders  anders  als  ungetheilt  beobachtet  hat, 
breiter  eyförmig  sind  und  in  eine  sohmale,  pfriemliche  Spitze  plul/.lich 
■u||^eadiweift  eraoheinao,  und  dafa  die  Korolle,  wenigatena  an  dem  Lxem- 
plare,  welohea  tab  dar  Gtta  dar  Batdaabar  fardaafia,  ia  dar  Milte  daa 
Häckens  gerader  eraohaist»    Dia  lockere  Aehre  kommt  ala  Ananahna 
auab  bei  O.  Scabiouie  vor,  und  gibt  überhaupt  kein  aiabares  Kennzai- 
chcn.    Sollte   O.  paWdißora   vielleicht  auch  auf  Scabiosa  Columbaria 
•chmarotxcii  und  die  Kelchbiattchen  zweispaltig  gefunden  werden,  weU 
ci>ea  letztere  wahrscheinlich  iat,  ao  möchte  dieser  Unterschiede  uuge- 
aablal  O,pmUidi0^  ab  blaieba  VariaUH  dar  O,  ScaMaiaa  aridiraa,  abar 
diaaaa  illaraa  NaaMa  .aiiftla  map  rerlaaaeq ,  weil  ar  ftir  letztere  sa  ua- 
paeeaad  w&re,  die  aicb  gerade  durcb  dia  labbafto  Farbe  der  Bluaw 
auszeichnet.    Viele  Orobanchen  erscheinen  übrigens  in  dnnkel^efarbten 
und  in  bleichen  Varietäten.    Hier  ist  deuinach  nocii  mancherlei  zu  un- 
terauchen,  bei  O,  palUdiflora  ist  vorzüglich  noch  die  Pflanze,  worauf 
aie  achaiarotzt,  und  bai  daa  baidaaArtaa  die  3aachaffenbeit  darNarbea- 
flieba,  ob  aia  iaauMtartig,  feiakOraig  n*    w«  araabaiat,  iai  Laban  aaa- 
^    '  naiiltela. 

Ich  gebe  nocb  der  Vollständigkeit  wegei^  au«  ddr  nach  dem  T^e« 
ben  der  Pflanze  entworfenen  trefllichen  Besclireibung  der  Flor.  Siles. 
hier  einen  Auszug:    Die  Pflanze  gehört  zu  den  gröfseren  Arien.  Der 
S  t  e  n  g  e  l  ist  ziemlicb  dich,  suwailea  atwaa  achiängelicb  gebogen,  an  der 
Baiia  aia  waoig  angaaabarallaa»  briaaliob*roatfiurbig,  afiarwirta  kantig, 
und  mit  aiaar  abstehenden,  drteatragaadao  Behaarnag  teraehen.  Die 
Schuppen  sind  lanzettlich  - zugegpitzt ,   gleichfarbig,   nach   oben  hin 
zeratrent  gettellet.     Die  Deckblätter  aus  einer  eyAirmigen,  gelben 
Basis  zugespitzt,  rostfarben,  ao  lang  als  die  Unterlippe,  drüsig'flaumig. 
Die  Kelchblättcbeu  ungetheilt,  aus  einer  breit- ey förmigen  Basis  zu- 
gespitzt, kllrsar  ab  dta  OeckbUttar,  aaa  dam  roat&rbigen  ina  purpur- 
rötblieba  »pialaad«    Die  Aehre  locker,  oberwSrIa  gedrungener.  Die 
Ko'.rolle  gebogen,  röbrig -bauchig,  Q^lO^'Mang,  an  der  Basis  kahl 
und  gelblich  weifs,  oberwärts  mit  Urüaen  besetzt  und  mit  pupurröth- 
lichen,  an  ihrer  Spitze  ästigen  JNerven  durchzogen.     Die  obere  Lippe 
ausgerandet,  etwaa  sweilappi^«  die  Lappen  abgerundet,  ausgefresaen- 
gezfibnalt;  dia  aatera  drailapoig ,  dia  Zipfel  ImI  riarackig,  abaafalle  ana- 
gaifreaaea-gas&haait,  der  mittlere  faat  nocbaianal  aolang.   Dia  Stau  b- 
gaf&fae  fUiar  dar  Basis  aingefugt.    Die  Trigar  walzlicb,  an  der  Ba- 
sis inwendig,  wo  sie  Honig  absondern,  gelb,  rerdickt,   mit  wenigen 
Haaren  beatreut,  oder  kahl,  oberwärts  weifslich  und  zusammenneigend. 
Die  Kölbchen  braun.    Der  Fruchtknoten  bleich  cilrongelb,  die 
Jiasia  aattar  gelb.  Der  Griffel  auf  awei  Saiten  mit  aioerF^ha  durcb- 
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zogen ,  etnwIrU  mit  wenigen  Drüschen  bestrent,  Dia  Narb«  swti- 
lappig;  konvex,  kasUnienbraua. 

Reiobeabaah  liaht  in  der  Flore  eemirierie  |i.d65*  die  Ortf- 
banche  paliidißorm  mit  eineei  Frageseichen  zuOrokanehe  Stephan 
(bei  Willdenow.  Sp.  pl.  3>  p.450O  Diese  O,  alka  kann  nur  durch 
das  Wi  1  den  o wsche  Herbarium  ausgeoiittelt  werden,  denn  die  Russi- 
schen Botaniker  wissen  selbst  nicht  mit  Gewifsheit,  was  O.  alba  Ste- 
phan ist.  Steven  schickte  au  Zeyher  unter  diesem  tarnen  zwei 
▼ereebiedene  Arten  und  von  Mertene  erbiell  iob  eine  dritte,  welcbe 
dieeen  ron  Petersburg  mitgeiheilt  wer,  und  ron  eilen  diesen  pe&t  keine 
genau  auf  die  Willdeno wische  Beschreibung.  Von  den  netcben- 
Jbachischen  Abbildungen  der  Orobanche  alba  stellten  die  Figuren  914 
und  915  der  Jconographie  noch  am  besten  die  scblesische  Orobanche 
palUdißora  dar,  doch  wage  ich  ohne  Vergleichung  eines  authentischen 
£zemplars  nicht,  dieses  Citet  bieber  xu  setzen,  da  die  SteubgefUee 
weit  über  der  halben  Rübre,  so  hoeh  wie  bei  O.  eaemlsseene  und 
eigentlich  noch  höher,  eingefügt  ge/cichnet  sind,  wss  weder  bei  O, 
paUidißora  noch  bei  irgend  einer  ihrer  deutschen  Verwandten  statt  fin- 
det. Die  Orobanche  alba  aus  Thüringen  Fig.  913-  mit  tief  eingefOgleii 
Staubgefafsen  und  stark  helmartig  gebogenen  Horollen  gehört  sicher 
nicht  dazu,  nnd  eben  so  wenig  die  vom  t.aucasus  Fig.  912* 

Die  Orobmnehe  paäUjfiorm  wiebst  epSrlioh  in  Schlesien,  eie  blftbt 
im  Juni*  Die  Pflaoae  wornnf  eie  eehawrotat,  Jet  wie  b«nerbt,  nocb 
nicht  anageositteU. 

1832.  OnoBancn  B/Myumm,  D^CandoU:  pnendel-Somaser- 
wnrs. 

Die  Kelohba ttohen  mehrnerrig,  lansettlich,  pfriemlich- zugespitzt, 
linger  als  dicKoroUenrfihre,  ungetheilt  oder  ourch  einen  gespreitz- 
ten  Zahn  zweispattig;  die  Ho  rolle  glockig,  über  den  Bücken 
sanft  gebogen,  auswendig,  und  die  obere  Lippe  inwendig  drüsen- 
haarig; die  Lippen  ungleich,  spitz •  gezähnt  und  gekräuselt,  die 
obere  an  der  Spilse  etwes  avArSrls  eebogen,  swcilappig,  die  Lap- 
pen ensgebreket,  der  mittlere  Ziplä  der  nntem  noch  eimnel  so 
lan^  als  die  seitenstindigenj  die  Stanbgefifse  gleiob  über  der 
Basis  der  Korolle  eingeßgt ,  an  ihrem  untern  Theile  zerstreut  -  be- 
haart, an  der  Spitze  nebst  dem  Grififel  drüsenhaarig;  die  Scheibe 
der  Narbe  fein  sammetartig,  ohne  hervortretenden  Rand« 

Beschreib.  PeCaaileUe.  SehnUs. 

Abbild.  Reiebeabw  Icea««r.  7.  £887.  888.  880.  end  A  rtthnt  %.88S. 
886.  Engl.  bot.t.  1786,  schlecht.  Yaaeb.  Mensgr.  td.  nach  eefalaehlsr. 
Scbnlta  Beittr.  ^ei^lisdeniag  der  BMlbsn. 

'  Syaso.  OreUnßidtf  Mf^hpmum  PeCaad.  FL  fr.  3.  p.400.  Dab.  bat 
gal|.l.  p.340.  Wallr.  de  Orob«  p  48.  rubra  Haaak  FL  seat 
p.  19L  Saiitb,  Eogl.  PL  d.  p.148.  Wallr.  daOiab.  p.43.  l'.igMn^ 
«dim  Wallr,  8abeiL  p.aOO»  ^ratanebf  diaTÜ^BsflMMTanab. 
BIsaogr.  t.8* 

Eine  der  gemeinsten  Arten.   „Sie  ist  niedriger  als  die  vorhergehen« 
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dea«  gar  oft  nur  5  —  6"  hoch,  I<ommt  alaer  doch  auch  fo  groPs  wie  O. 
era&nta  ror.  Der  Steagel  ist  nebst  den  Schuppen  schtuuizig-gelb,  häufig 
rolh  oder  purparfarben  Aberleafen,  an  eeiiier  Baaie  wenig  angetohwollen, 
daeelbet  aber  dicht  mit  eyförmigen  Sobappen  bedeckt  und  etwas  eeltrOaml 
und  i^eirunden ;  über  der  Basie  iet  er  lockerer  nitlanxettJicbaaooboppta 
bekleidet,  aber  doch  dichter  wie  O.  cruenta,  und  ist  wie  die  c^aiizc 
pflanze  mit  klebrigen,  rostrothen  Haaren  bedeckt.  Die  Deckblätter 
evUnzettförniig ,  gewöhnlich  etwas  länger  ais  die  Unterlippe.  Die 
Kelehblittohen  aahi«f-e]rfömi|r«  aber  acbmal,  und  lang-ptrieailicb> 
sugaepitxt,  naoh  biatan  gebogen ,  Unger  ala  die  KoroUanröbre,  aekaar 
kflner  ala  diaaelba,'  unnetheilt,  oder  mit  einem  Seitenaabne  versehen, 
der  sich  ein  andermahl  in  einen  schmalen  Zipfel  rerlängert,  so  duls  das 
131ättchen  zweispaltig  erscheint,  es  ist  aber  sodann  tiet  gespalten  und 
beide  Zipfel  treten  weit  auseinander.  Bei  ^roUen  Exemplaren  kommea 
aie  a«oh  breiter  vor.  Die  Kor  olle  ist  von  der  Gestalt  und  Grule  der 
Horollo  dar  O.  crsaiif»,  aber  gewdhniieb  aliraa  Iftnger,  aie  bat  denaal- 
bcn  angenehmen  Nelkengemcb.  Die  Rdhre  ist  an  der  Basis  engar» 
etwa  V"  über  derselben  ein  wenig  eingeschnürt  und  erweitert  sich  von 
da  in  eine,  bald  breitere,  bald  sclimülere  Glocke.  Der  Rücken  ist 
schwächer  -  gekielt  als  bei  O,  cruenia^  ist  sanft  gebogen  bis  zur  Spitze 
der  Oberlippe,  wo  sie  sich  etwas  in  die  Höhe  biegt.  Die  Oberlippe 
iet  auigebraitet,  aber  ntoht  sarOohmoUt,  darch  eine  tiefere  oder  seicb- 
tere  Anarandong  zweilap^ig.   Dia  Lappen  der  untern  sind  eyföroiifp- 

ferundet,  stumpf,  der  mittlere  noch  einmahl  so  lang  als  die  seitenslan- 
igen,  aber  doch  viel  kürzer  als  die  Rohre;  beide  Lippen  am  Rande 
.ungleich  -  gezähnt ,  weliirr- kraus  und  etwas  drüsenhaarig.  Die  Farbe 
der  HoroUe  ist  bleichgelb  mit  rothbraunen,  in  den  Lappen  sich  ver« 
«weisenden  Adern  dnrcbzogcn,  waloba  aiob  «nf  dar  Untaraeita  der  Lap- 
pen der  Unterlippe  batondera  dnnbalgaftrbc  saigan.  Zuweilen  ist  sie 
durch  die  aa  der  Basis  rothen  DrOaaabaaro  roib  jj^eaprenkelt,  zuweilen 
hat  sie  einen  röthlichen  Anstrich,  zuweilen  ist  aie  dunkler  purpurrotb 
überlaufen,  oder  gestreift.  Die  Staubgefäfse  sind  wcifslich  -  gelb, 
an  der  Basis  inwendig  mit  einer  «eichten  Furche  durchzogen,  mit  we- 
nigen waiiaoa  oder  rfttbUebaa  Haara«  baaetst,  aaab  oben  riolett  über- 
laufen ond  mit  Drftaaabaaraa  beeezt  Sie  aatapringan  am  Anfange  dea 
sweitea  Viertek  der  KoroUonröbre  etwa  über  der  aifgetrennten' 
Baaia  der  vertrockneten  Blume,  sie  sind  an  der  Spitze  hackig  gebogen, 
jedoch  nicht  so  stark  als  bei  O.  cruenta.  Das  Dörnolien  der  Antheren 
ist  kfirzer  als  bei  dieser  und  nicht  abgeschnürt.  Vor  dem  Aufblühen 
sind  sie  lila,  werden  aodann  purpurpraon,  zulettt  gdbbrann.  Der 
Frnobtkaotaa  iet  galblieb- weile,  die  SaftaUlle  aa  der  Basis  go- 
sSttigter  oder  röthl ich -gelb,  Der  Griffel  iat  obarwftrte  violett  über- 
laufen und  drüsenhaarig.  Die  Narbe  dunkel  purpurroth  oder  nelken- 
braun. Bald  ist  sie  dicker,  gerundeter,  bald  schmäler,  bald  nur  schwach 
ausgerandet,  bald  mit  einer  tiefen,  engen  Bucht  zwischen  den  aneinan- 
der liegenden  Lappen.  Die  eigentliche  Narbenfläcba  ist  aebr  sart  oad 
aanmeUrtig  und  la  der  Mitte  aiebt  Torengert,  tondem  aalst  breit  dnreh 
die  Bucht.''   Alex.  Braun. 

Die  labende  Pflanze  unteracheidct  sich  ton  dea  obea  schon  be- 
achriebenen,  der  Orobanche  cruenta  und  Rapum  auf  den  ersten  Blick 
durch  die  dunkel  purpurrothc  Narbe.  Die  getrocknete  macht  sicU 
durch  die  bemerkte  GesUlt  der  Uelchblättchen ,  welche  bei  dieeftftAitei» 
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breit  und  in  ziemlich  gleiclie,  gerade  auigPstrerUle ,  nicht  to  dlrerpn- 
rende  Zipfel  gespallen  sind,  und  durch  die  verhHltnirsmäriip^  elwat 
längere  \ind  engere  Horolle,  deren  obere  Lippe  inwendig  ebenfalU  mit 
liurzen  Drüsenhaaren  bettreat  itt,  Kenntlich.  Sie  unterscheidet  eiol» 
weiter  won  O,  crmfita  und  ü^mdensmta  durch  di«  Farbe  der  K^roUe, 
die  etWM  höher  eingetettten  Siaubgefafse,  welche  an  ihrem  unttni 
Theile  nur  schwach  behaart  sind,  und  durch  das  fehlende  Spitzchen  am 
oberen  Rande  der  Narbe;  von  O.  Jiapum  durch  die  luitidcre  Gröfse, 
die  engere  Horolle,  die  an  der  Basis  behaarten  Slaubgefalse  und  die 
braunen ,  nicht  weifsen  Hölbchen. 

Am  nSobeten  steht  die  O.  Epithymmm  m\i  AoenaKme  der  schmi  er- 
wihnten  O.  Scabiosae  und  O.  pattidißpra^  der  folgenden  O,  Galii^  %\% 
unterscheidet  sich  durch  die  schwachbehMurttB  Stanbgefafse,  durch  die 
tiefere  Klnfügung  derselben,  (die  langern  sind  nur  l'"hoch  über  die 
Korollenbasis  eingesetzt);  durch  die  gröfseren.  abstehenden  Lappen  der 
Oberlippe,  die  etwas  Iturzere  liorolle,  und  durch  die  stets  getrennten 
Kdohblftttcben,  dma  längerer  Zipfel  Uber  die  Korolkitröhre  biaaufireichL 

,,Bs  ^bt  roa  dieaer  Art,  wie  von  Orohanehm  creenf«  Zwerge,  dif 
nur  rininre  Znll  hoch  sind,  und  eine  bia  fiülf  Blüthen  tragen;  ferner 
sehr  schlanke  dunn-  und  hochstengelige ,  mit  sehr  locUerem  Blüthen« 
Stande,  und  auf  der  andern  Seite  Kurze,  dicUstämmige,  compacte  Exem- 
plare ,  doch  sind  solche  mit  sehr  dicht  gedrängten  Blülhen  selten.  Eine 
dick  angeschwollene,  swiebelfbrmige  Basis  fehlt  meistens  gans  imd  dana 
iat  der  aaterate  Theil  dct  Btengela  bloTa  dichtaehuppiger  «ad  etWM  hm 
und  her  gedreht.  Dieser  Mangel  der  knolligen  Veraiokmg  der  Baaia 
des  Stengels  hängt  mit  der  Feinheit  der  VVurzelzasern  zusammeDf  eaf 
denen  die  Pflanze  festsitzt;  doch  gibt  es  auch  solche  an  dickern  Thy- 
muswurzeln ,  utNhe  i-ineu  starken,  länglichen  Bidbus  haben,  an  dessen 
Basis  meist  eine  Menge  gh^chl&ngelter,  hin  und  her  gedrehter,  fleiscbi- 
ger,  did«licher,  glatter,  einfacher  PMera  hervorhonaiea,  welche  Wur- 
seln  gleichen ,  aber  eigentlich  -  Siolonen  sa  leya  aohMaen «  die  ea  OL 
craen/a  und  ruhen*  nicht  vorkommen.^^ 

Einige  auffallender  nbweichende  Formen,  die  sich  unter  der  ge- 
meinen O.  tpithymum  bnden,  verdienen  noch  beaondera  als  Spielarten 
aufgeführt  zu  werden: 

1)  eine  sehr  dickstengelige  nnd  dnnkelgefarbte ,  mit  einer  wdtea« 
kann  gekrfimmtea  Blvase,  derea  Baad  aar  kan  gelappt,  aufirfoht  aad 
aehr  stark  grkräuselt  ist,  und  deren  flerbe  ebeafittia  last  aufirecht  eteht. 
Blaa  hat  Mühe,  in  ihr  die  O.  Epithymum  wieder  zu  erkennen. 

2)  Das  andere  Extrem :  eine  sehr  schlanke  Spielart  mit  äusserst 
enger  und  schon  gekrümmter  Blumenröhre,  deren  Rand  gar  nicht  ge- 
kräuselt ist. 

'  3)  Eine  Form  mit  angewAhalieh  kanerBknaeakroae,  so  dafs  aioht 
aar  das  Stigma  weit,  aoadera  anch  die  Kdlbohen  etwaa  ilber^die  Ober-' 
lippe  hinaus  ragen. 

4)  Eine  sehr  liebliche ,  kleinhlumifre  ,  bei  welcher  die  Blume  schön 
amethystfarben  und  an  der  ganzen  l'ilunze  nichts  von  dem  schmutzig 
Gelben  und  Rostrothen  der  gemeinen  zu  sehen  ist.  Die  Drüsenhaare 
eind  an  allea  TheÜea  kleiaer  aad  aelteaer,  der  Read  der  Bkuie  ist 
kaum  gekerbt,  die  Nerbe  purpumolett  Sie  lead  eich  aar  eiamel 
eaf  einem  Thymusstooke. 

ö>  Maa  fiadet  laweüen  £sempleM,  welche  Abrigeae  dea  gewöba» 
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liehe  Pflanzen  gan»  gleich  tind,  aber  flelichfarbigc  o^er  anch  Rchmutzig- 
gelbe  Narben  haben,  ohne  daS»  an  der  eigeatlicbea  Bildung  der  JNarbe 
etwM  verändert  w8re. 

6)  BiM  Spielart  mit  kttrserer.  fy  förmiger  Fmelit,  welche  hieria 
iu/t  der  Ton  O,  ernenta  p;leich  kommt,  findet  man  biufi^." 

,,Alt  abnorme  Helohbilduogen  kommen  noch  rar,  dreisackage  Kelch- 
blSttchen,  oder  vorne  zutammenrrewachtene,  welche  nun  einen  zwpi-  oder 
vierzahnigen  Kelch  bilden,  oder  es  finden  sich  zwei  hintere  freie  und 
zwei  vordere  verwacbteoe  Kelcbtbeiie,  welches  ein  sehr  seltener  und 
aehr  aoDderbarer  Fall  ist.  Aach  komoMo  3  and  4 lappige  Narben  vor.'* 

,,la  der  Mfinchener  Gegend  tchmarolst  die  O.  Epkhymmn  immer 
auf  dem  breitbIftUrigen  Formen  des  Thymus  Serpyliam^  auf  der  Rhein- 
fläche  dagegen  wachst  sie  im  Flugsonde  auf  Thymus  angusti/bliut 
Sch reber  und  weicht  daselbst  ab  durch  Kleinheit  und  Eleganz,  durch 
eine  lebhaftere,  schöner  gelbe  oder  rosenrothe  Färbung,  so  «vie  durch 
eine  am  Rande  allrker  gezackte  vnd  mehr  gekräuselte  Blumenkrone, 
weniger  sweilappige  Oberlippe  nnd  ein  Mlttelaptts«hen  am  grofaen  Lap- 
pen der  Unterlippe,  stimmt  aber  im  WteentKohea  mit  der  MOnehener 
ftberein.    Eine  andere  Form 

ß.  Origani^  wurde  von  Dr.  F.  W.  Schult  z  bei  Salzburg  auf  Ort- 
ganutn  vulgare  entdeckt.  Sie  unterscheidet  sich  durch  einen  höhern, 
schlankem  Wuchs,  entfernt  stehende  Blüthen,  und  eine  nur  wenig  aus- 
gerandete  Oknüppe ,  stimmt  abar  im  Kelche,  dem  drüsigen  Ueberaoct 
«ind  den  übrigen  Merkmalen,  so  weit  ich  sie  an  den  wenigen  getrock- 
nMmi  Exemplaren  beurtheilen  kanB|  gnna  mit  der  gemeinen  0,£pUky^ 
HUUn  fiberein.'*    Alex.  Braun. 

Die  O.  Epithymum  wachst  vorzüglich  im  sfidlichen  Deutschland 
auf  Kalkboden  und  auf  den  Sandfeldern  der  RheinÜäche ,  die  ohne  Zwei- 
fel Kalkstfickohen  in  ihrer  Sandmiechnng  haben;  anf  Heiden,  Braek- 
iokem«  an  Rainen  nnd  auf  nnbebanetcn  Hiigeln.  „Man  findet  eie  en- 
wöhnlich  g^n  die  Spitae  einer  Wnraeltaser  hin  befestigt,  oft  geseUi^if 
und  viele  mit  einander  verwachsen.  Die  kleinen,  fleischigen  Stoloocn 
klammern  und  hännen  sich  überall  an  die  feinern  Wurzelzertheilungen 
«n  und  aus  ihnen  scheinen  mit  der  Zeit  neue  Pflanzen  eniporzuscbiefsen. 
Sie  blühet  ron  Ende  Juni  an  den  ganzen  Juli  hindurch  und  einzeln 
«ach  aoeh  im  Avgnet^   Alex.  Brenn, 

Anm.  Jn  Gay*s  Sammlung  in  Paris  finden  sich  Exemplare  der 
Orohanche  rubra  Smith.  Engl.  bot.  1. 1786.  Hook.  Fl.  scot.  p.  19U 
ans  Schottland  von  Walker  Arnott  milgethcilt,  welche  Alex.  Braun 
genau  verglichen,  aber  von  O,  EpUhymum  nicht  im  Geringsten  ver* 
schieden  gefunden  hat« 

1833.    Orobanchb  GaliL    Duby.  Labkrauts-Somroerwurz. 

Die  Kelch  blattchen  mehrncrvig,  ziemlich  gleichförmig  zweispaltig, 
halb  solang  als  die  Kelchröhre,  vorne zns.uiimeustofsrnil,  (»ft  zus.wnmeu- 
gewaclisen  ;  die  Korolleauseincr  alimählig  erweiterleu Basis  glockig, 
fiber  den  Rücken  gekrOmmt;  die  Lippen  ungleich  gezShnelt,  dUa 
obere  heimarlig,  an  den  Seileniforwtrte  gerichtet^  nicht  ausgebrettet; 
die2lpfel  der  untern  eyförmig.,  fast  gleich,  vorwirts  gerichtet,  nicht 
halb  so  lang  als  die  Böhre^  die  Staubgefifse  über  der  B.isis  der 
KoroUe  cuigaAkgt,  dicht  behaart,  oberwiris  nebet  dem  Grillel  dra- 
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•enbaari^,  die  Nerbeneolieibe  üim  MiuDeUr%»  oh«e  lierrertieteiif- 
deo  Heiio, 

BeMbraib.  Wellretk  DeCead.  Sebvits. 

AbMM.  ReSeheeb.  Im«.  ff.m.  a  fMtM'i  %.  890i  «PI.  a  mi- 
tifophuilactai  Ig.m»  m.  0.  emBi\  ig; 906,  900^  flO.  aiiii^p«rl»| 
tab.  651.  ZargiledeniBg  dar  BIMb«.  O.  hipamiem  Seb a  1 1 s.  Baitr.  abtai- 
firila  ZergliadcraBg.  Gaud.  Fl.  belv.4i  1. 1«  vcrfcOnatelt  Taaeh. 
Haaogr.  1 7.  ftiabt  gat 

eelr.  SaanaL  Ralebeabi  FL  g.  aaa.  ar.Mk  O,  cmnfopIkltOMm  aiae 
kMaera,  ar.  (Ü.  ^  Mtl  aiae  grMban  Fona. 

Sjraaa*  Orateadb  GM  Dabf  bot.  gall.  1.  p.  1.  p.349.  O,  caryophyt' 
laeem  Sailtb  ia  AeU  See.  Liaa.  Load.4.  p.l69.  Villd.  Sj».  pl.3» 
p.348.  Wallr.  Orab.  p.dd.  Oaed.  balv.  4.  p.  17».  O.vmigmrU  De- 
Caad.  Fl.  fir.  8  ^489.  Keab  al  Zia  Cat  pL  pate.  p.12.  Chtp^w 
«nur  Seb  alt  Bailr.  p.7.  O»  tarffophyUme^  Raiebeab.  FL  cm. 
p.dS3.  O,  GM  Raiebeab.  daaalbat  p.854.  Cbueificrm  Reiebeek 
daaelbat  p.355.  O.  «u^/oi*.  PolL  palet  2.  pw300.  ^^re^encA«  die  Ge- 
ilem Moiufo  Veeeb«  Ifoaagr.  p.  55* 

Von  de»  vorliergeheiideB  leieluiet  eSch  die  voHiegende  duck  Ui^ 
gere  KoroUea  eva«  weleke  an  der  Beaie  röbrig  aind,  sieb  roe  de  all. 
iniblig  erfreitern  vsd  in  einer  starken,  eber  doch  sanften  KrfteAmung 

vor  sich  beugen ;  deren  Oberlippe  helmartig  gewölbt ,  aber  gerade  vor- 
gestreckt ist,  und  sich  niemals  Husbreilet  oder  zurückschlägt,  ferner 
durch  die  von  der  Basis  bis  über  die  Hälfte  dicht  behaarten,  etwas 
kAker  eingtfbgtea  Suubgeföfae.  Voa  den  Torbergehenden  ket  aar  die 
O.  eraani«  euf  Ikaliolie  weiee  bebeerCe  Trager,  vatoeebeidi«  eiek  eber 
leicht  durch  die  glockige,  vorne  an  der  Basis  bauchige  odw  luropfige 
Korolle,  durch  sehr  tief  eingefbgte  StaubgeOtfe,  eine  gelbe,  mit  einem 
erhabi'nen  Bande  umgebene  ^iarbe  und  Helchbläilchen ,  welche  länger 
sind  uis  die  Korollenröhre.  —  Die  O.  condensuta^  ßapum  und  procera 
haben  den  üau  der  Uorolle  mit  O,  crutnta  gemein,  und  tieler  ein^e« 
eelste,  ea  der  Beeie  epftrliek  bekeerte  Sceubgeiäfse ,  en  O.  Hmpmm  eind 
aia  völlig  kahl.  Letalere  ket  noch  aoaaerdem  eine  gelbe  Merbe.  Die 
Farbe  der  INarbe  von  den  endern  beiden  ist  unbekannt.  —  Die  O. 
pallidi/Iora  hat  zwar  eine  braune  Narbe,  aber  sie  hat  sehr  schwach  be- 
haarte Staubgefäl'se  und  übrigen«  die  üestult  der  Korolle  der  O.  Epi- 
thymam\  auch  ist  die  Korolle  von  kleinen  Knötchen  scharf.  Die  gröfste 
Aekaliobkeit  kebea  getreeknete  Ezeoiplere  der  O.  Galii  mit  der  eben 
erwlkatea  O.  Bpkkynmm^  weleke  ebenlalle  eiae  purporbraeae  Narbe 
bet.  Aber  die  0.  Galii  ist  gröfser,  die  BIfithen  sind  Iftager,  die  Ober- 
lippe hat  eine  helmartige  Wölbung,  die  Bohre  ist  unten  deetlioker  ein- 

feschnürt,  die  Staubgefäfse  sind  höher  eingefugt,  und  von  unten  an 
is  Über  die  Mitte  inwendig  stark  behaart.  Die  Kelchblättchen  sind 
viel  breiler,  oft  zusammengewachsen  und  beträchtlich  kürzer  als  die  Ko* 
rollenröhre ;  eie  siad  ftftere  aar  balb  wo  leag.  Doob  aiafe  ieb  b«aerkea» 
dafs  dafs  letztere  Kennteiobea  niefat  geas  Mieiebaend  iet,  de  ee  eiae 
Varietät  der  O,  ßpUkymun  gibt  aüt  breilea  «ad  eaeb  etwee  kUrsera 
Kelchblattokea» 

f 


üiyiiized  by  Google 


448 


Arten.    Viexsehnte  Klasse. 


Der  Stengel  ist  9»12'S  und  Mer,  AID  Grunde  wenig  rer- 
dikt,  weirs,  mit  einem  gelblichen  oder  röthüchen  Anstri^e  und  mit 
fSsiiieii,  dnrehsichtigea  Haam,  die  kleine,  gelbe  DrftteaK^fißJieii  tre- 
ppen, besetzt.    Damit  sind  auch  die  Schuppen  und  Deckbutter  a^ek 
der  Kelchblittchen  und  der  Bluthe  mehr  oder  weniger  bestreut.  Die 
Schuppen    lanzettlich,    oft  purpurrolh  oder  Tiolett  angelaufen;  sie 
werden   aber  bald  braun.    Die  Aehre   bop;innt  hoch  oben,  und  trigt 
an  mittelaiiir»igen  Exemplaren   15  —  20  ßlülhen.    Die  Deckblatter 
siod  den  8chappen  des  Stengels  ihulich,  nnr  etwas  gröfser  und  am 
Gründe  breiter,  sie  erreieben  meist  den  Rand  der  Unterlippe,  eiad  an- 
weilen  aucb  ctwae  linger«  Die  Helchblattchen  sind  ron  zartem  Baue, 
breit- ey förmig,  mit  einer  aufi^esetzlen  pfriemlichen  Spitze,  die  oft  nicht 
bis  in  die  Hälfte  der  Horotle  hinaufreicht,  und  ausserdem  ungetheilt 
und  ungezähnt,  oder  mit  einem  kleinen  Zahne  an  dt  r  vordem  Seite, 
oder  auch  mit  nocb  einem  toleben  an  der  hintern,  oder  vorne  mit  noch 
einem  Meinern  oder  gröfrern  Zipfel  venehen  vnd  deswegen,  wiewohl 
aeiat  mgleieh  sweiapaUifp  mit  ejrftrmigeA  Z^feln.   Sie  stofsen  vorne 
•naammen,  oder  Obergreifen  sich  auch,  oder  sind  daselbst  zusammen* 
gewachsen.   Die  Korolle  ist  bteichlila,  oder  roseuroth,  oder  gelblich- 
weifs  mit  einem  rosenrolhen  Anfluge  auf  den  Lippen,  oder  mehr  bräun- 
lich, oder  auch  mehr  riolett,   die  Adern  sind  fein  und  nicht  dunkler 
geÖrbt}  aie  ist  10— lang,  an  der  fiasia  enger  nod  röhrig,  aber 
Ton  da  an  allmftlig  erweitert  und  ror  eich  gekrAmmt,   Die  Oberlippe 
helmartig  Ikber  die  untere  her rorge wölbt,  ganz  oder  schwach  ansganm- 
det,  mit  einem  Spitzchen  in  der  Alitte;  sie  breitet  sich  niemals  aus,  und 
■chlägt  niemals  ihre  Ränder  an  der  Seite  zurück.    Die  untere  Lippe  ist 
dreispaltig,  mit  abgerundeten  Zipfeln,  welche  wie  die  Oberlippe  un- 
gleich, aber  starker  gexiboclt  nnd  etwaa gnkrioaelt  sind,  sie  haben  fiuit 
gleiehe  Gröfse,  aind  schmfiler  als  bei       eruemia  vnd  Epithynmm  nnd 
alle  drei  nach  rorne  gerichtet.    Die  Buckeln  und  Falten  sind  schwä- 
cher als  bei  dieser.    Die  S  taubgefü  fse  h'md  weifs,  unten  hellgelblich* 
braun,  auf  der  innern  oeite  fast  bis  an  die  IVlitte  stark    mit  drösen- 
losen  Haaren  bewachsen,  oberwärts  aber  nebst  dem  Griffel  mit  Drüseu- 
faaaren reichlich  besetzt;  die  Ungern  siiul  etwa  5  Viertel  Linien  über 
der  Bans  der  Koralle  eingefügt,  die  kikrzem  etwas  hdher,  jene  beeon- 
ders  biegen  sich  nach  oben  hin  auswärts  und  steigen  wieder  in  einOA 
Bogen  henkelartig  abwirts  gegen  einander.    Die  Kolbe  h en  sind  braoa. 
Der  Fruchtknoten  weifslich  oder  röthlich,   an  der  Basis  p^rlbbrau« 
hinten  mit  einer  starken,  vorne  mit  einer  schwachen  F'urche  duichzoi^en. 
Der  Griffel  weifs,  ron  der  doppelten  Länge  des  Fruchtknotens,  mit 
nach  oben  diohler  nnd  ktaar  werdenden  DrOtenbaartn  betetet »  welch» 
ab  Äft  aniaitsende,  gelbe  Drfitcben  aalbat  aoeh  den  Rand  der  Narbe 
aieren.   Die  Narbensch eibe  lammelartig,  dnnkelpnrpnrbraun,  in  der 
Mitte  wenig  verengert.  Die  Lappen  der  Narbe  sieben  mehr  oder  we- 
niger auseinander. 

Es  gibt  grüfsere  und.  kleinere  Exemplare,  mit  gröfsern  un  klei- 
nem Blüthen,  aber  ich  kann  eine  O.  Calii  von  caryophyllacta  nicht 
mecififlch  aeheiden.  Den  Namen  Dnby*s^habe  ich  nech  dem  Reihe  von 
Alex.  Brenn  rorgezogen,  weil  der  Name  O.  caryophyUacea  zienüich 
aweideutig  geworden  ist,  nnd  es  auch  viele  Exemplare  gibt,  an  welchen  mam 
■ach  D.  Alex.  Brauns  Beobachtung  nicht  die  Spur  eines  Nelkenge- 
mcbea  bemerkt.  Früher  nannte  ich  mit  Ziz  nach  DeCandoirs  flore 
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firm^aiie  die  vorliegende  Art  O,  wlgtü'is;  ich  konnte  damals  Lamaroka 
Fncyclopadie  nicht  nachaclilnpren.  Die  dort  beschriebene  O.  vulgaris 
ist  nicht  auszumilleln ,  und  wahrscheinlich  aus  einigen  Arten  zusamoiea 

fetetzt.    Reichenbach  zieht  in  der  Fl.  ezcurs.  p.  353  dieselbe  zu 
},  EpUhymam,   Zu  dieser  kann  sie  aber  deevregen  schon  nicht  ge« 
Iiören , -weil  Poirel  die  Narbe  gelb  aeaiit, 

Die  O.  Galii  wichst  auf  Galium  verum  und  Mollago  und  iit  mit 
am  weiteaten  in  DeatschUnd  rerbreitet.  Jon.  JuL  Tf. 

18^.   OnoBANcnB  nA^n».    fFallroth,     firaunröthliche  Soi»- 
mer  würz. 

Die  Kelchblittebea  mebmerrig,  breit -eyfihnnig,  pfinemlich> zuge- 
spitzt, hintea  und  vorn  mit  einem  Zahne  versehen  oder  vagleioh* 

zweispallig,  ungefähr  halb  so  lang  als  die  Korollenröhre,  vorne 
zusanimenstofsend  oder  zusammenp^ewachsen ;  die  Kor  olle  aus 
einer  gekrümmten  Basis  rührig  -  glockig ,  auf  dem  Rücken  gerade- 
lioiffy  aa  der  Spitze  beliiisrtig-absobflssig;  die  Lippen  angleich- 
eeHDat,  die  obere  sweilappig,  die  Lappen  aasgebreitet,  die  2jipfel 
Ser  untern  ey  formig,  fast  gleidb,  die  seitenständigeo  abstehend  $ 
die  Stau  b  p^cfä  fse  in  der  Biegung  der  Korolle  eingefügt  von  der 
Basis  bis  zur  Mitte  dicht  behaart;  die  Marbensobeibe  £ua* 
sarametartig  ohne  hervortretenden  Ran4» 

Beschreib.   Wallroth,  Scbalts. 

Abbild.  Reichanb.  Icon.  Iig.901.  008.  Behalte  9<ilr.  Zetgliedevnflf 
der  Blfilbe  eoier  den  Naasea  O,  tUahr. 

Oetr.  Sana].  Relehenb.  Fl»  g.  ezs.  n.63. 

Syaen.  Orobanehe  ruhetu  Wallreth!  de  Oieb.  p.46k  O.eUaiar  Keeh 
st  Zis  Cat  pl.  palat.  p.i3.  Rslebsobs,  Flor.  g.  exears.  p.  354. 
MMicaginig  Sehnlts  la  den  Aaasl.  der  Begsaab.  bot.  Ges.  5.  p.  SOS. 

Die  O.  rubens  macht  sich  kenntlich  durch  eine  9  biß  10'"  lange 
röhrige  KoruUe,  deren  Röhre  gleich  über  der  Basis  eine  bemerkliotie 
Krümmung  hat,  von  wo  an  der  Rücken  aber  nicht  blofs  gerade  fort- 
sieht, sondern  ao^ar' etwas  eingedrfiokt  erseheint,  der  sich  jedoch  in 
der  Oberlippe  wieder  in  einer  starken  Krümmung  vorwirts  und  dann 
an  der  Sj)it/.e  selbst  wieder  etwas  aufwärts  biegt. 

Die  l'flanze  wächst  einzeln,  selten  findet  man  zwei  aus  einem 
Punkte  entspringende  Stengel.  Sie  gehört  zu  den  höbern  ^  sie  ist  oft 
über  einen  Fufs  hoch.  Der  Stengel  ist  gewöhnlich  schlank,  doch 
gibt  es  auch  «enlich  dickstengelige  CzempUre,  er  ist  an  der  niS&ig 
verdickten  Basu  mit  ewftrmigen,  anliegenden,  weiter  binanf  mil  schma- 
len lansettlichen ,  mehr  oder  weniger  abstehenden  Schoppen  besetzt, 
zuweilen  schwillt  aber  auch  die  Basis  in  einen  grofsen  lanf^Hchen  Kno- 
ten an,  unter  dem  sich  auch  noch  oft  ein  mehr  als  Zoll  lunger,  dicht' 
und  klein -schuppiger  Strunk  heHndet;  er  ist  rothbraun,  unterwärts 
spfirlicher,  oberwärts  nebst  den  Deckblättern,  den  Kelchzähnen  und  der 
Anssenseite  der  Korolle  reichlich  mit  dorchsiehtigen ,  eine  §[elbe  Orfise 
tragenden,  Haaren  besetat  Die  Aehre  ist  meist  reichblüthig ,  entbilt 
25  —  dOBlütben«  ist  gewdbnlich  gednmgea)  snweilen  auek  loolierer* 
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Die  KelchblSttclien  mchmerri^,  breit- eyformig,  ron  derbpr  Sub- 
stanz, ungelhcilt,  plulzUcli  in  einen  pfriemlichen  Zipfel  verschmälert, 
der  gewöhnlich  nur  die  halbe  Länge  der  Korolle  erreicht,  oder  auch 
etirae länger  ist,  und  nehen  diesen  oft  nodi  su  heidon  Seiten  mit  dnem 
kursen  Zahne  rertehen,  oder  ungleich  >sfreieiMiUig;  wne  suMmmen- 
stofsend  aber  getrennt,  seItner«niaromeogefraobten,  und  nebst  den  Deck- 
blättern ,  den  Kelchblattchen  und  der  Basis  der  Korolle  strohgelb. 
Die  Korollc  oberwurt«  bräunlich,  oder  sclimutzig  -  röthlichgelb ,  oft  ein 
wenijj  violett  überlaufen.  Die  Deckblätter  ungefähr  so  lanp^  als  die 
KoroUenröhre,  oder  auch  etwas  langer,  aus  einer  eyförmigen  iiasis  lan- 
settlieh.  Die  Ko  rolle  9— 10"'  lang,  röhrig,  unten  siemlich  eng, 
oben  wenig  erweitert,  70rne,  2***  hoon  Über  der  abgetrennten  Basis 
mit  vier  ilachen  Gruben  eingeschnürt,  und  daselbst  bemerklich,  fast  in 
einem  Knie  vor  sich  gebogen.  Der  etwas  gekielte  Rucken  xieht  von 
da  in  gerader  Linie  oder  sogar  etwas  einwärts  geschweift  bis  in  die 
IVlitte  der  Oberlippe,  die  sich  von  hier  an  plötzlich  abschüssig  hinab, 
-  aber  an  der  Spitxe  wieder  hinaufbiegt.  Die  Oberlippe  itl  durch 
eine  tiefe  Kerbe  ansgeraodet,  die  Lappen  breit ,  abgemadet,  nngletch- 
klein -gekerbt,  suletzt  nach  den  Seilen  hin  anegebreitet,  jedoch  nicht 
Hanz  umgebogen.  Die  Unterlippe  fast  von  der  Lange  der  obern, 
lief-dreispalli;; ,  schief  abwärts  gerichtet,  die  Zi])fel  ausgefressen  -  ge- 
zähnelt  und  etwas  kraus,  meist  mit  einen  längern  spitzem  Zahnchen  in 
der  Mitte;  die  Seitenzipfel  stehen  nach  aussen  ab,  und  sind  nur  etwas 
kleiner  als  der  mittlere.  Die  Buokel  und  Palten  sind  stark.  Die 
Slaubgefäfse  w^ifidich,  oder  an  der  Spitze  lilafarben,  in  der  Biegung 
der  KoroUenröhre  Congefilhr  swei  Linien  über  der  abgetrennten  Basis 
der  Korolle)  eingefugt,  auswendig  kahl  und  an  ihrem  Ursprünge  po- 
meranzenfirbig,  inwendig  von  unten  bis  zu  ihrer  Mitte  mit  drüseulosen 
Haaren  stark  besetzt,  auch  ist  die  Korollenröhre  inwendig  von  den 
Stanbgeftfaen  abwirls  haarijg^.  Der  rflthltehe  GrüFel  aber  uoa  die  Spitz« 
der.  StaubgeGirse  ist  nur  mit  einigen  Drflsenbirchen  bestreut.  Die  lin- 
gerti  Trfiger  machen  keine  starke  Biegung  und  steigen  an  der  Spitze 
nicht  in  einem  Roq^en  abwärts.  Die  Kölbchen  sind  braun,  ihre  Säck-  . 
chen  ^ehen  allmülig  in  die  Dürnchen  über.  Der  Fruchtknoten  ist 
weifslich,  an  seiner  Basis  bräunlich- gelb.  Der  Griffel  hat  auf  sei- 
nem Rücken  einen  lilafarbigen  Streifen,  welcher. bis  in  die  Bucht  der 
Narbe  sieht,  die  q>itswinkelig  ist  und  die  Marbo  in  swei  Lappen  theilt; 
Diese  eind  rundlich,  dick- angeeohwollen«  schön  und  hell  wachsgelb 
und  etwas  sammethaarig. 

Wallroth  verbindet  die  O.  elafior  Button,  unter  welchem  Na- 
men ich  die  vorliegende  Art  mit  meinem  verstorbenen  Freunde  Ziz  in 
dem  Cataloge  der  i^fälzer  Pflanzen  eingetragen  hatte,  mit  O,  ametky' 
9tpa  T  hui  liier«  auf  welche  allerdings  die  Abbildung  in  den  Acten  der 
Linneiechen  Sodetit  und  in  der  Engl.  Botanik  besser  pafst.  Aber  dieeo 
Abbildung  trifft  doch  auch  mit  der  letztern,  der  O,  amethystea^  nicht  ganz  zu« 
£in  Englisches  Bxemplar  der  O.  elatior  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

Die  vorliegende  Art  würde  den  Namen  Orobanche  Medicaginis 
sehr  passend  tragen^  wenn  nicht  eine  andere  Art  bei  Duby  im  bot. 
Galt  ihn  sohon  trüge.  Diese  O,  medicaguus  Duby  a.  a.  O.  p.  349, 
Orobaiiiek^  dt  Is  LatmrM  eafttode  Vauch.  monogr.  p.45  welche  mir 
noch  unbekannt  ist,  bat  der  Beschreibung  nach  einige  Aihnlichkdt 
mit  {?•  fliiiiPr,  hat  aber  kaJile  Staubgefafse. 
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Die  O,  ruhens  wSchst  auf  den  Wurzeln  der  Medicago  feiUtatA 
und  tativa  im  südlichen  und  vresl liehen  Deutschland  und  in  Thüringen, 
Sie  sitzt  auf  den  hnollio^- verdickten  öpit^en  oft  aelir  dicker  Wurzeln« 
Mai  bi«  tur  Hiilfte  Juni.   7f . 

1835*   OROBANcaa  Uricatüi    Rtichenbaeh.    Bepanxerte  Som« 
merwurz. 

Die  Helchblättchcn  drei-  und  fünfnorvinr,  go  lang  aU  die  R5hre 
der  KorolU;  die  Ho  rolle  röhrig -glockige  auf  dem  Rücken  ge- 
rade ^  an  der  Spitze  yorwarts  gekrümmt;  die  Lippen  stumpf- ge- 
sihaelti  die  ober»  sWeilappigt  aiiabiteheadeft Lappen j  dieStaab- 
gefufte  unter  def  Mitte  dar  KofoMtfnrthre  eing^filgli  kahl,  aa 
der  fiasie  eplrligh  behaart 

Bcecbeihi  ^aaeh^f. 

Abbild.  Aal  eil  tob.  fco«,  f.  911  Vaveli«  fa%.  1^.  irakeimfM. 

Getr.  Samml.  Or»hanche  elatior  S  c  h  I  c  ich  !  wenigstena  nacb  dea  von 
mir  verg^lichenfin  auth^atischeil  Exemplaren.  > 

Syrtoa.  Orobanche  loricata  Reichenb.  Fl.  gerro.  excurs.  p.  355,  (ditf 
O.  flava  Mart.  ausgeschlonsen ,  sowie  die  Standorte  auf  Tusnilafjo 
Petasite»  und  Berberi»  bri  Müacbeo^.  OtoboMhe  de  tArtemitc  des 
thamp*  Vauck  Mooogr.  p.  62. 

Schmale 4  drei-  und  f^nfiaurnge«  tief  in  zwei  lange  plnenUchtf 
Zipfel  gespaltene  Kelchblattcheo,  welche  die  Horollenrönre  an  Lange 
erreichen  oder  noch  übertrrfTpn,  in  Verbindung  mit  einer  röhri^en, 
7 — 8'"  langen^  in  ihrer  Rohre  2'"  breiten^  bis  zur  Unterlippe  fast 
geraden,  nur  auf  dem  Rücken  der  Oberlijppe  ein  wenig  gebogenen  Ho- 
roUe  ont  eiaer  deutlich  iweilappigen,  abatehenden  Oberlippe,  eo  wie 
die  eehwaeh  behaartem «  hoch^  nngefthr  an  Anfange  dee  zweiten  Drit« 
tels  der  Korollenröhre  eingesetzten  Staubgef^fse  zeichnen  die  rorliegende 
Art  aus,  die  ich  nicht  lebend  beobachten  konnte  and  deswegen  naeh 
getrockneten  Exemplaren  beschreibe. 

Sie  ist  1'  hoch  und  höher.  Der  Stengel  ist  an  der  Basis  dicker, 
aber  nicht  swtebelfbrmig  aufgetrieben;  aocn  ist  er  daselbst  nicht  sehr 
dicht  mit  Schuppen  bedeckt«  aber  diese  Sohnnpeti  sind  nioht  klein,  and 
auch  die  folgenden  entfernt -gestellten,  lan^-Iaatettlicheo^  sind  siemlidi 
grofs.  Unter  der  Aehre  ist  der  Stengel  meistens  eine  Strecke  weit  nackt. 
Uebrigens  ist  derselbe«  besonders  oberwärts,  nebst  den  daselbst  befind- 
lichen Schuppen,  den  Deckblültern  und  Relchbiattchen^  wenigstens  der 
Spitze  des  letztern  mit  ziemlich  langen,  bei  der  getrockneten  Pilauze 
weirslichea  Heeren  beseist  Die  Aehre  ist  reiebblQthigi  bei  Tölliger 
Bniwickelung  locker.  Die  Deckblätter  sind  so  Isng  oder  kaam  un« 
ger  als  die  Blflthe.  Die  Kelchblattchen  mit  zwei  starkern  und  drei 
feinern  Nerven  durchzogen,  sind  tief,  bis  über  die  Hälfip,  niclit  selten 
bis  fast  auf  die  Basis  in  lanzctt- pfriemliche,  in  eine  lange  Spitze  aus- 
laufende, gewöhnlich  etwas  auseinander  tretende  Zipfel  gespalten;  d^ 
längere  Zipfel  reicht  bis  an  die  Oberlippe  und  noch  höher  hinauf«  Die 
Kor  olle  ist  7^8''^  lang«  mit  weifssa  abstehenden  Hlrekea  beetfealt 
welehe'  «ai  abhwaehei  Cnäeloeei  Drflaehea  tragen.   Die  Höhte'  isl^ 
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wenn  man  sie  mSfaljC^  prefst,  1'"  breit,  ron  der  abgerundeten  Basis  bis 
SU  den  Lippen  geraje;  die  Oberlippe  jedoch  beugt  sieb  ein  wenig  ror- 
wSrtt  und  gibt  der  KoroUe  das  Ansehen,  all  wenn  iie  etwas  {gekrümmt 
wäre.  Die  Lipj^ea  iind  ungleieb-  abar  ttwnpf  -  niebt  fransig  -  ^ezib* 
nelt;  dia  obere  ist  zweilappig  mit  ebcerondeten  Lappen.  Der  mittler« 
ZipTel  der  Unterlippe  ist  etwas  grölser  als  die  seitenstlndigen.  Die 
Staubgefdfse  sind  unten  ziemlich  dicl<,  aber  allmätig  rerdünnert, 
oben  scnlank ,  am  untern  Drittel  ihrer  Länge  mit  eini<»en  Härchen  hc- 
wachsen,  übrigens  kahl,  aber  die  angewachsene  horablaufende  Basis  ist 
■  siemlich  stark  bewimpert;  sie  sind  ungefähr  1^'^'  über  der  abgetrenn- 
ten Basis  der  KaBrotte  eingefügt.  Aenfserlieb  findet  etcb  an  dieser  Stelle 
keine  merkliche  Einschnürung.  Der  Fruchtknoten  iat  hnxZp  e^ 
förmig.    Der  Griffel  mit  DrüsenhSrchen  besetzt. 

r^nch  Vaucher  hat  die  Pflanze  folgende  Farben:  Der  Stengel 
ist  röthlich  mit  braunlichen  Schuppen  und  Deckblältern.  Die  Blüthen 
sind  gelblich- weifs  mit,  röthlichen  Streifen.  Die  Hölbchen  sind  schwärs- 
lieb.  Der  Fmebtknoten  nebst  dem  Griffel  ^elblicb.  Die  Narbe  bkidicoth. 

Die  TOrliegendn  Art  siebt  im  getrockneten  Znstande  anf  den  ersten 
Blick  der  Orobonchf  ßava  und  lacorum  fiholich,  sie  unterscheidet  sich 

1'edoch  durch  folgendes :  Der  Stengel  ist  schwächer  mit  Schuppen  be- 
ileidet  und  nach  oben  hin  mehr  verdünnert.  Die  Deckblätter  sind  fein- 
zugespitzt,  mehr  behaart  und  nicht  länger  als  die  Blüthe.  Die  Kelch- 
blättcben  sind  tief,  nicht  selten  bis  auf  die  Basis  gespalten,  der  längere 
Zipfel  reicbt  bis  an  die  Oberlippe  nnd  noeb  b5her  binaoC  Die  Korol- 
lenröhre ist,  die  kleine  Abründong  an  der  Basis  abgerechnet,  gerade, 
nur  die  Oberlippe  bengt  sieb  etwas  rorwSrts;  die  zwei  Lappen  dersel- 
ben stehen,  wie  es  an  den  getrockneten  Exemplaren  scheint,  ab,  sind 
aber  nicht  zurückgeschlagen.  Die  Staubgefafse  sind  nur  am  untern 
Theile  mit  wenigen  Haaren  bewachsen,  iusserlich  beendet  sich  da,  wo 
sie  inwendig  entspringen,  kein  bemeniKefaer  Eindrook«  Die  iingcni 
Triger  sind  an  ibrer  Bpitise  einwirts  gefcrftmmt,  steigen  aber  ntobt  ia 
einen  so  starken  Bogen  hinab  und  die  Narbe  atebt  bftber  ale  diese  Bie- 
gung der  Träger  und  hat  eine  rothe  Farbe. 

Von  O.  lucorum  unterscheidet  sie  sich  durch  folgendes.  Die 
Helchblaltchen  sind  drei-  und  füuiaervig,  die  KoroIIenröhre  ist,  die  Ab- 
rundung  an  der  Basis  abgerechnet,  autdem  Rücken  gerade,  der  Rand 
der  Lippen  ist  elirker  geiibnelt,  aber  niebt  wimperig.  Die  Staub ge- 
Dlfse  sind  höher  eingefügt  nnd  schwach  behaart,  nnd  auswendig  befin- 
det sich  kein  bemerkbarer  Eindruck.  Bei  O.  lucoram  sind  die  Keich- 
blättchen  nur  zweinervig,  die  Horolle  ist  über  den  Rücken  gekrümmt, 
der  Rand  ist  fein- wimperig,  die  Staubgefafse  sind  etwas  tiefer  eingefugt 
und  stark  behaart,  und  auswendig  befindet  sich  ein  ihrem  Ursprünge 
•tttaßreobeoder  etnrkep  Bindrook.  Die  Marbe  ist  selb« 

Orofse  Exemplare  der  O.  loHeaia  ftbneln  der  O.  m6eN#,  aber 
diese  hat  bedeutend  gröfsere  Horollen,  die  an  ibrer  Basis  eine  starj<e 
Einschnürung  und  bemerkliche  Krümmung,  und  am  obern  Ende  eine 
belmartige  Biegung  der  Oberlippe  zeigen;  kurze,  breite,  plötzlich  in 
eine  pfriemliche  Spitze  verschmälerte,  vorne  oft  zusammengewachsene 
Kelch blittcben  nur  von  der  halben  Länge  der  Röhre,  und  endlich  bla 
nur  etark  bebaarle,  weil  atirkere  Stanbeefillee  nnd  eine  gelb« 

Ktrbe. 
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zneilappigen  Oberlippe,  den  tcHwach  behaarten  SUubgeföfiea  und  den 
lief  geaputenen  HelohbliUchea  fibereinttiaimt ,  uuteraobeidet  •Ich  durch 
«ine  ÜMt  Booh  ennel  m  bfdto,  oMfar  glotkig«^  am  Saitee  boI  ftvbigm 
Adern  netzig-durchsogene,  fransig- ge^.ähnte  und  drüsig" bawiamrti 
Horolle,  tiefer  eingefügte  stärkere  Staubgeiafse,  welche  an  ihrem  obern 
Ende  mit  rielen  Drüsenhaaren  besetzt  sind ,  und  noron  die  langern  an 
der  Spitze  in  einen  starken  Bogeo  hinabaieigea  ood  durch  dit  farbige, 
drfiiige,  kurze  Behaarung. 

Die  O.  leriMta  wiäit  Mif  jitimmtim  eompMirü  Mif  de«  Wetter* 
bergen  bei  Aeeheftlebca«  Awth  hti  Fttmhinhamuk  hat  iie  «eh  TOfg^ 
fottden*  (Hornuag!) 

1830.  OeoMNcn  Pim£$.  F.  IT.  Sthmlin.  Bitlerkrants-Soni- 
merwars. 

Die  Kelohblftttehen  eio- swemervig,  mcelMIt  oder  Torne  »it 
einem  Zahne  vmelieii,  Mnger  als  die  KoroUenröhre ;  die  Korolle 

röhrig- pjlockiji; ,  auf  dem  Kücken  gerade,  an  der  Spitze  Torwfirts- 
gekrümmt,  die  Lippen  stumpf- gezahnelt,  die  rtbere  ungetheilt, 
au  den  Seiten  etwas  abstehend;  die  Staubgefafso  fast  in  der 
halben  Röhre  eingefugt,  von  der  Basis  bis  über  die  Milte  (licht 
behaart,  oherwArta  ron  kleben  Wftncheii  scharf;  die  Narhen- 
•  oheibe  glatt»  nift  sehr  UeuM  vatd  idv  stmapfim  Rdrnohea 
dicht  hededit. 

SjaoB*  {ht^mth*  JPtcri<S§  Sebalta  ia  dea  AaaaL  der  Oeir.  Xoad. 
der  Regeaib.  bot  Ose.  B.  5»  ^  501  Oroimmeht  dt  ia  PMd»  ^per- 
vikf  Taeelk  Meaogr.  p.  4W.  Die  Narb«  wird  kanaiacetb  aag^gab«, 

Die  vorliegende  Art  ist  der  OrobancKt  loricata  sehr  fihnltch,  ist 
aber  am  Stengel,  besonders  zwischen  den  Blüthen,  so  wie  an  den  Dechp 
blltlern  viel  baartcer.  Die  Kelchhlittohen  sind  und  haben 

nur  einen  schwachen  Nebenzahn,  und  wenn  dieser  starker  wird,  so 
entspringt  er  höher  als  bei  O.  iorieata:  das  Blättchen  ist  dsswecfen 
nicht  so  tief  gespalten ,  aber  es  wird  in  diesem  Falle  zweinervig.  Die 
1^1  o rolle  ist  an  ihrem  obern  Theile  etwas  mehr  vor  sich  gebogen.  Die 
obere  Lippe  ist  ganz,  nicht  zweilaopig;  übrigens  stumpf- gezahnelt, 
nioht  gewimpert  Die  8tanbgefiise  sind  bis  über  die  Mute  stark 
behaart;  auswendig  ist  da,  wo  aie  entspringen,  ein  bemerklicher  Eia> 
drask.    Die  Träger  sind  oberwirta  von  kleinen  WIrschen  schärflich. 

Die  Oberlippe  ist  ausser  ihren  Zähnchen  gewöhnlich  noch  etwas 
geschweift  mit  drei  bis  vier  seichten  SshweÜuogenj  aber  sie  ist  nicht 
zweiJappig. 

Von  Orthmmch9  ßnom  vntersoheidot  aioh  die  O*  PkriMt  durch 
Folgendes.  Sie  ist  ohcrwärts  haariger,"  Die  Kelchblftttchen  sind  Unger 
als  die  KoroUenröhre.   Die  Korolle  ist  über  den  Hficken  weit  weniger 

gebogen.  Die  Oberlippe  ist  ganz  und  ihre  Seiten  stehen  kaum  etwas 
ab  und  sind  nicht  wie  bei  den  Löwenmäulern  zurückgeschlagen.  Die 
Ungern  Träger  steigen  swar  mit  ihrem  obern  Theile  in  einem  Bogen 
herab,  aber  bei  weiteai  weniger,  als  bei  O,  Jlmom^  und  die  Narbe  steht 
hAher  ab  dieser  Bogen,  Die  Narbe  ist  sQhanitug-rio)eU,  breiter  nnd 
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bat  rmdliahm  Lappen,  imd  irt^  «vf  te  NarbmiMb«  ftia->kflnigv 

nicht  blatternarbig.    Der  Griffel  isi  mit  Drüsenbärchen  beietxt. 

Von  O.  lucoram  untertcheidet  tie  eich  darch  die  ^|mde  mur  «tt 
der  Basis  und  Torqe  etwas  geltrümmte  Horolle,  deren  Lippen  stampf- 

gekerbt,  nicht  fein- wimperig  sindj  durch  die  c^anze  nicht  zweilappige 
Iberliope,  durch  die  höhere  Einfügung  der  Staubgefafse  und  die  Narbe. 
Die  Farbe  deaStencelt  let  nach  Alex,  Br ans«  welelierdKe  Piaue 
lebend  untersuc|it  hat,  oleichnolett.  Die  langen  Haare  an  4eaiaelbea 
aiod  weife  «od  tragen  eehr  kleine  bleiche  Knöpfchen.  Die  BlAthe  ist 
weifs  oder  spielt  kaum  merklich  ins  Gelbe,  die  schwachen  Adern  aber 
ziehen  ins  Violette.  Die  Staubgefafse  sind  völlig  weifs,  nur  auf  der 
Aussenseite  am  Grunde  gelblich.  Der  Fruchtknoten  ist  hellgelb,  an 
der  Basis  pomeranfcafiirhiBn.  Der  Griffel  spielt  in  das  IUa|arbige  und 
trägt  spaream  weifte  fUrchea  mit  bleichgelben  KnjlpfiBh^  Die  Narbe 
iat  achmutzig- violett.  Die  Narbenscheibe  Ift  ^nt  glatt  nnd  mit  atun* 
pfen,  selir  kleinen  Höckerchen  dicht  gepflaateit. 

Auf  der  Wurzel  von  Picris  hieracioides  in  der  Gegend  von  ZweJ- 
brOcken  ziemlich  häufig,  (Dr.  F.  W.  Schultz.).  Sie  befindet  sich  in 
dem  Herbarium  von^Gay  in  Paris  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze 
▼on  Mets  nnd  fon  lyiehlrgren  fuideni  Orten  in  Frankreich  nnd  Italien« 
CAlex.  Brenn.) 

1837«  OnoBAncaB /kwn.      Murfißg,  Gelbe  Sommerwnrs. 

Die  Belchblättcben  einnervig  oder  schwach- dreinerrig,  nngelheilt 
oder  Torne  mit  einem  Zahne  versehen,  «o  lang  al«  die  halbe  Rdhre; 
die  Kor  olle  rGhrig- glockig,  über  den  Hfielcen  gekrfimmt;  die 

Lippen  gezShnelt,  die  obere  zweilappig,  die  Lappen  xarQpkge- 
schlagen;  die  Staubgefafse  fast  in  der  halben  Bohre  eingefügt, 
von  der  Basis  bis  über  die  Mitte  dielet  behaart;  ^^r  priffei  kahl; 
die  Narbenscbeibe  narbig -warzig. 

Beschreib,  und  Abbild.   I^ebalts  fa  dem  T^ulnßf  eiae  ZergUe4^ag  der 

Blüthe. 

Synon.  Orobanche  flava  v.  Qfartius  in  Schultz  Beitr.  p.  9.  mit  Aus- 
Rchlufs  des  Standortes  auf  der  Wurzel  von  Berberis  im  Eaglischea  Gar^ 
ten  zu  Müaehen,  yvelcber  zur  fol|[eii<|ea  O»  lueorum  gebör^ 

Die  kleine,  nur  7'^'  ^^S^  breite,  rOhriee  Korolle,  rreU 

ehe  pun  Anfange  dee  zweiten  Drittelf  ihrer  Röhre  von  der  Basis  herauf, 
an  der  Einfügung  der  Staubgefafse,  eingeschnürt  und  wie  die  ganze 
Pflanze,  der  Stengel  nämlich,  die  Schuppen,  die  Deckblätter  und  der 
Helch  einfarbig ,  wachs  -  oder  auch  bleichgelb  ist ;  die  wie  ^ei  einem 
Antürfmuam  surflckgeaohlageqen  Zipfid  der  Oberlippe;  die  hohe  inecT» 
tion  der  Staubgefafse  und  die  Biegung  der  Ungern  Tiigeri  welche  un- 
ten nahe  aneinander  liegen,  oberwärts  nach  ausaen  treten  nnd  in  einem 
8t;irl;en  ßo^en  henkelartig  gekrümmt  hinabsteipfen  und  gegeneinander 
neigen,  und  die  iirach9ge}be|  warxig- kerbige  ^iarbe  feicbi^ea  die  vor- 
liegende Art  aus. 

Ich  liefere  hier  aua  einer  nngedrnokten  Abhandlung  meioee  Preun- 
dee  Alezander  Brenn  eine  nach  der  lebenden  Pflanae  entworftne 
treffmde  BMhreibnng  nnd  mebrere  Jfotisent  wodnrch  men  dieee  biaber 


üiyilizüü  by  <jl)()gle 


Artao.    YierMbiit^  |Uawt. 


455 


sehr  vcrliunnte  Art,  tod  der  ich  die  Originalexeinplare  aut  der  Mar- 
tiusUchea  Sammlung  ror  mir  liege»  lmlM|  wird  gepauer  keimen  lenm. 

,,Der  Stengel  wt  gewölmlieb  aelir  ateif  and  gerade,  » Vcrhilto 
nifs  Eur  Kleinheit  der  Blüthen  dick  zu  nennen,  wird  meittena  über  1' 

hoch,  ist  unten  p^pwühnlich  koKii^  verdickt,  jedoch  nicht  zwiebelfir)rmig 
atiff^elrieben,  daselbst  dicht  mit  Schuppen  bedeckt,  die  ihn  auch  weiter 
hinauf,  iast  bis  an  seine  Spitze  starker  als  bei  den  verwandten  bekleiden. 
£r  ist  auch  oben  noch  dicklich,  nicht  so  auffallend  verdünnt,  wie  bei 
CEpUhymum^  und  heaondert  n.ech  obeip  hin  dicht  mit  weiften,  dareh* 
•oheinenden,  abstehenden,  ungleich -langen  Haaren  bewachsen,  auf  de- 
nen maii  Jbei  der  lebenden  Pflanae  »nr  mit  Mühe  kleine,  fast  farbelose 
Knöpfchen  bemerkt.  Die  Schuppen  sind  anliegend,  breit  lan/.etllich, 
nach  oben  versclinjälcrt ,  aber  au  der  Spitze  selbst  stumpf,  fi|iärlich  be- 
haart, meistens  nur  mit  wenigen  Härchen  am  Grunde  und  am  iiande 
beaetst.  INt  Infloreeeens  beginnt  hoch  oben  aa»  Stengel  und  etelU  mei- 
•tene  eine  eehr  gedrungene  und  bloihenreicho  Aehro  dar.  Die  Deck- 
blätter sind  nur  etwas  breiter  als  die  Sten^elschuppen,  wenig  behaart, 
oft  fast  kahl  und  meistens  etwas  länger  als  die  Biuthe.  Die  Kelch-  , 
blättchen  gelreruil,  schief- ey form i;jj ,  plötzlich  pfriemlich •  verschmälert 
und  fein- zugespitzt ,  halb  so  lang  als  die  Blume,  zart  und  durchsich- 
tig, von  einem  einzigen  Nerven  durchzogen,  nach  hinten  gebogen,  ein- 
§Bi€h  oder  aait  einem  kleinen  Zahne  Teraehen,  oder  seltner  ungleich* 
sweiepaltig;  doch  ist  der  zweite  Zipfel  stets  kurz  und  mit  keinem  Ner- 
ven durchzogen,  nur  der  f^röfsere  Zipfel,  die  tiasis  des  litäilchens  selbst, 
hat  neben  dem  einzigen  INervcn  oft  noch  zwei  Anfiiii{»e  zu  schwachen 
Nebennerven.    Die   ßlumenkronc   ist  5 —  1"'  röhrig.  Der 

vordere  Hand  derselben  steigt  bis  zur  Unterlippe  fast  gerade  herauf, 
nnd  iet  kaum  ein  wenig  Torwürle  gebogen ,  der  nOcken  äer  eteigt  Ton 
der  abgemndeten  ßaats  in  einer  zwar  aUmiligen,  aber  doch  starken 
Krümmung  bk  aar  Oberlippe,  die  deswegen  etwas  helmartig  aussieht. 
Die  Röhre  erweitert  sich  plötzlich  ein  wenig  über  der  Stelle,  wo  in-  « 
wendig  die  Staubgefafse  frei  werden.  Die  Falten,  welche  zu  den 
Lappen  der  Unterlijipe  laufen,  sind  sehr  schwach.  Die  Oberlippe 
ist  zweilappig,  oft  mit  einem  Miltelspitzchen ;  ,die  Lappen  sind  nicht 

.  so  breit  und  so  |;emndet  wie  bei  O.  ra6eji#,  eie  schlagen  sich  aber 
zurück  wie  bei  den  Löwenmäulern.    Die  Unterlippe  ist  etwas  k&rser 

'  als  die  obere,  und  zei;;t  drei  gleichgrofse ,  ziemlich  flache  Lappen,  die 
etwas  langer  als  breit  und  häufiger  eckig  als  zugerundet  .sind.  Der 
Rand  ist  schwach  geiähnelt ,  an  der  untern  Lippe  stnriter  und  un- 
regelniüfsiger  als  an  der  obcro.  Die  Aussentläche  der  KuroUe  ist  mit 
sehr  wenigen  und  schwachen  Drflsenhaaren  besetzt.  Die  Staubge- 
fafse entspringen  am  obem  Ende  des  untersten  Drittels  der  Röhre, 
aind  flach  und  auf  der  innem  Seite  mit  einer  eingedrückten  Linie  be- 
zeichnet; sie  verschmalcrn  sich  nach  oben  sehr  aihnälig  und  sind  auf 
der  Innern  Seite  bis  über  die  Hälfte  mit  weifsen  drüsoiiluscn  Haaren 
dicht  besetzt,  der  obere  IMicil  ist  fast  kahl  oder  mit  sehr  zerstreuten 
Härchen  bewachsen;  sie  ragen  meistens  etwas  über  die  Mftndung  her- 
vor, und  die  zwei  vordem  langem  machen  %u  beiden  Seilen  sehr  grolso 
benfcelfbrmige  Bdgen,  zwischen  und  unter  welchen  iler  Griffel  sich  nach 
vorm  hinabbip^t ,  so  dafs  die  Narbe  tiefer  s'eht  als  diese  benUelartigen 
Biegungen.  Die  Kölbchen  haben  kurze  Spitzchen  und  sind  wie  die 
Träger  weifsgelb.  Bei  dem  Abdorren  werden  sie  hellbraun.  Der  Frucht- 
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liooten  vmß  Griffel  sind  wdltgalb,  IcaU,  oder  nur  bie  und  da  mit 
eiiM»  iohvrachen  Härchen  besetzt.  Die  Batii  dat  Frachtknotes  ist  po- 
meranzenp^elb ,  und  hat  drei  ziemlich  stark  vorspringende  Höcker.  Ute 
herabhängende  INarbe  ist  klein  und  schmal,  in  der  Mitte  schwach  aus- 
gerandet,  ihre  Zipfel  nämlich  fahren  weit  auseinander,  die  (,)uer8palte 
atebtifreit  offao.  Die  eiMndiohe  Narbanteheibe  iat  auageaeichaet 
durch  Meiiie  Warsen  iura  Gr«ben,  aie  ist  wie  blaUeniarbi|^,  waa  iMUi 
auch  noch  an  der  gatrockaeten  Pflanze  deutlich  unteneheidtt,  aie  -iat 
bei  der  lebenden  Pflanaa  wachsgelb,  wird  aber  später  schmutzig •  gelb 
oder  braunlich.  Die  Kapsel  ist  klein,  länglich,  nach  vorn  gekrümial 
und  allmiiligcr  in  den  Griffel  verschmälert  als  bei  den  verwand ten.*' 

„Die  Farbe  der  ganzen  Pflanze  ist,  wie  oben  bemerkt,  gleichför- 
mig gelb,  bald  heller  «ad  etwaa  trflb-freüaf|^,  wie  an  Monctropa^ 
haid  gesätligter  ins  wachs^elbe  ziehend.    2aenaiich  selten  findet  man 
ein^  Varietät,  welche  iaa  feachfarbigt  apidl,  und  eine  daahel« wache 
g^e  ?^arbe  hat/' 

„Die  ^^'llr7.(•l^ii8ern  der  Tussilago  niuea  schwellen  knollenartig 
auf,  wenn  sie  von  der  Orobanche  afficirt  werden,  und  zwar  ist  dieae 
Anacl^wellapg.  immer  Mitita  imVeilanfe  einer  Feaer,  nie  ea  der  Spiue. 
Oft  findet  man  mehrere  Knollen  Ton  der  Gröfae  einer  Haaelnufa  ia  einer 
Reibe  ea  deraelben  Faser,  ao  dafs  die  Wurzel  nicht  nur  filipeitdaUtt 
sondern  auch  moniliformis  wird.  Jedesmal  auf  der  Unterseite  eines 
solchen  Knollens  hat  die  Orobanche  ihren  Sitz  und  biegt  sich  von  da 
herauf.  Selten  werden  auch  dünne  unterirdische  Stengel  von  den  Oro- 
hanchen  angegriffen.  £a  würde  aich  diese  Speciea  vorzüglich  eignen 
aar  Uateranehuag  der  Art  der  Verhiadaag  uad.  dee  laeinandergreifeae 
der  Orobanche  und  ihrer  Mnllefpflaaie.  — >  Die  Pflaase  hat  keinea  Ga- 
racb — Alex.  Braun. 

Diese  Art  wurde  fr&her  von  Schultz  mit  der  folgenden  O.  laco^ 
ram  verwechselt,  welche  er  nur  getrocknet  sähe.  Auch  v.  Spitzel 
setzt  irrig  die  O,  Jiava  auf  die  Wurzeln  der  Berberis^  Reicbenbacb 
rerbiadet  beide  aiit  atiaer  O,  lerteoCa,  Toa  wehsher  aiis  bealinimt  ver- 
achieden  sind. 

Sie  wächst,  wie  bemerkt,  anf  der  Wurzel  von  ToMwäagü  nivea 
(nicht  Pelasites  ^  wie  v.  Spitzel  angibt,)  in  den  Isarauen  bei  Mün- 
chen, wo  sie  zuerst  von  Ritter  v.  Martins  im  Jahre  1818  entdeckt 
und  zehen  Jahre  darauf  von  Dr.  F.  W.  Schultz  zuerst  wieder  aufge- 
funden  wurde.  Seitdem  wurde  sie  ia  jedem  Jahre  wieder  gefnadea. 
Die  Hanptblfttheseit  iat  Jidi.  WahracheiaUoh  If . 

1838.  OabaaireaA  bieofnm.  Al^**  Braun,  Hain-Somnerwars. 

Die  Kelchblättchen  zwieinervig,  ungleich  Eweispaltig,  so  lang  ala 
die  Röhre  der  Korolle;  die  no rolle  röhrig- glocnig  über  den 
Rücken  gekrümmt;  die  Lippen  fein  drüsig  gewimpert,  achwach 
cezihnelt,  die  obere  sweilappig,  mit  «batehendea  Lappen;  die 
Staubgefäfse  gleich  ilber  der  Basia  der  Horolle  eingefugt,  von 
derfiaaia  bis  über  die  Mitte  dicht  behaart;  der  Griffel  kahl;  dia 
rfarbeaeeheibe  ebea,  eamaietartig. 

Synoa.  aed  AbbOdaagt  Aratandla  Aieanms  Braaa.  Selmlta  !■  daa 
'  .  AaaalBa  derOew.Xaade  d«  Regensk  bat  Gea.  5t  p.W^  <K  Mctüm 
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Reich  CD  b.  Icoa.  f.  918.    (Di«  Iiuertioa  der  StaubgeAlM  «Iwm  za 
hoch  ^exeichDet. 

Die  TorlieffM4e  Art  hat  ganz  den  Bta«  die  Gettalt  und  die  Be- 
haarung der  vorhergehenden  Orobanehe  ßava^  und  auch  beinahe  ihre 
Farbe.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  nach  Alex.  Braun,  welcher 
beide  Pflanzen  lebend  verglichen  hat,  durch  folgende  nicht  unwichtige 
Kennseichen. 

„Sie  ist  gewöhalieh  «Iwm  aiadriffer  und  eliauBicer,  ftbngent  eben 
so  tteif  und  gerade.    Die  Anschwelinog  an  der  Basis  des  Sttngtlt 

ist  ebenfalls  wenig  bedeutend.    Der  Blüthenstand  ist  eben  so  ge- 
drängt, doch  stehen  die  BlQthen  etwas  weiter  vom  Stengel  ab.  Der 
Stengel  hat  viel  weniger  Schuppen,  die  aus  einer  eyiörmigen  Basis 
.laaggespilzt   sind  und  abstehen.     Die  Deckblätter   sind  oft  be- 
deatena  länger  alt  die  BlAiben«  enewendig  diehter  Jbehaert,  fkel  fibig, 
m  einer  breitern  Bedb  in  eine  lenge  linealische  Spitze  vorgezogen  und 
vor  der  Mittle  abwärts  ^knickt.    Die  ungleich  -  zweispaltigen  Kelch- 
blattchen  erreichen  die  Länge  der  Koroiienröhre,  nnd  sind  von  zwei 
Nerven.,  jeder  Zipfel  mit  einem  solchen,  durchzogen.    Die  Blume  ist 
zwar  nicht  länger,  aber  weiter,  sie  hat  einen  grölsern  Bachen,  stärkere 
Fallen  nnd  Buchten  ao  der  Unterlippe,  breitere,  gemndetart  Lappen 
an  der  tiefer  sweilappii^en  Oberlippe,  welche  eiob  nicht  wie  bei  den 
Löwenmäulern  zurückschlagen,  aoer  dodi  abstehen.    Der  Rand  der 
KoroUe  ist  schwach  gezahnelt,  jedoch  fein  und  ziemlich  dicht  mit  Drü- 
senhärchen gewimpert.    Die  Einschnürung  an  der  HoroUenröhrc  ist 
schwächer  und  befitidet  sich  viel  weiter  unten  und  mehr  gegen  die  Basis 
der  Horolle  zu.    Die  Staubgefäfse,  welche  mit  ihrer  Anheilung  die« 
ieV  Eintchnftrung  entsprechen,  dnd  deewegen  bemerlilich  tieftr  einge- 
f)lgt.   Die  längeren  Träger  sind  gerade  und  nar  an  der  Spitze  selbst 
einwärts  gekrflnunt;  eie  machen  nach  oben  nicht  den  grofsen ,  henkel* 
artigen  Bogen  und  ragen  nicht  aus  dem  Rachen  hervor.  DasOvarium 
ist  dicUer.    Der  Griffel  im  Verhältnifs  desselben  kürzer,  hinten  mit 
einer  violetten  Linie  durchzogen,  welche  in  die  Bucht  der  INarbe  führt, 
an  eeiuer  Spitze  gewöhnlich  nicht  so  stark  gehrfimmt.   Die  Narbe  ist 
Uber  die  Kölbchen  höber  binaufgehoben ,  etwas  gröfser,  liefer  ausge- 
randet,  hat  fast  halbkugelige,  dichere  Lappen  und  ist  nicht  gelb,  son* 
dern  violottbraun ,  in  der  frühesten  Jugend  gelblich  -  fleischfarben ;  sie 
ist  nicht  blatternarbig,  sondern  grob  sammetartig;  durch  die  Lupe  ge- 
sehen, Könnte  man  sie  ein  stigma  rauriculatum  neoneo.    Die  Farbe  der 
ganzen  i'ilanze  ist  mehr  ein  röthliches  Gelb/^ 

„Sie .  macht  sich  demnach  vor  der  O,  ßaoa  sogleich  kenntUch 
durch  die  röthliche  Farbe,  die  weitere  Blume  mit  riel  gröfserem  Rachen, 
durch  die  blofs  abstehenden,  nicht  zurOckgeschlagenen  Lappen  der  tief« 
»weilappigen  Oberlippe,  die  oben  nicht  stark  gebogenen  längern  Slaubge- 
Isfse,  den  weit  über  die  Anlheren  hervorragenden  Griffel  und  die  we- 
niger hängende  Narbe,  welche  gröfser,  braunroth,  tiefer  zweilappig 
nnd  in  ^  der  Mitte  eefar  Sttsemmnengezogen ,  sammetartig  und  nicht 
wnrsig  ist*^ 

„Im  Juli  1828  entdeckte  Herr  Studiosus  Theologiae  Berger  die 
vorbeschriebene  Orobanehe  im  Englischen  Garten  zu  München  tief  im 
Dunkel  der  Gebüsche  versteckt.  Sie  zog. durch  ihr  bleiches,  rotbgelbes 
Ansehen,  ihr  unvermutbetes  Vorkommen  im  Schatten  dicht  verwachse- 
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Ben  GebawliM  und  ihr  pflurtiVes  H«rrorM}lifatei  m  dt  tchwareen 
Walderde  und  zwischen  modern  dem  Laube  aj^ne  beeondere  Anfnerk- 

samkeit  auf  lich.  Bei  dem  IVacbgrebon  fimd  eie  sich  auf  inwendig 
gelben,  zähen  Wurzcireisern,  die,  wie  mühsame  Nachfortchungen  ihn 
überzeugten,  einem  in  der  ISähe  stehenden  ßerberitzenstrauch  angehörten. 
Aoeb  H.  ProfcMor  ^ncparini  und  ich  selbst  fammelten  kurz  darauf 
dieee  eenderbare  Orabaache  nnlbnlieben  Standorten  im  Englischen  Gar- 
tcn  ziemlich  häufig,  Und  fonden  eie  jederseil  anf  den  aehr  benotlieben, 

Jelben  Wurzeln  der  Berberu  vulgßrii.  Sonderbar  ist  aber,  dale  im 
ahr  1829  FOn  dieser  Pflanze  im  Englischen  Garten  zu  München  niobc 
ein  einziges  Exemplar  zu  finden  war.  Dagegen  fand  Herr  Studiosus 
Berg  er  daselbst  zwei  Exen^plare  einer  Orobanche  auf  den  Wurzeln  Ton 
Jtotea  eaesiasj  welche  der  oben  beschriebeneii  O,  lucorum  ganz  ahn- 
liob  imren,  sie  nntereeliieden  eiqb  nur  di|roh  e|ifae  lockerern  iilüthea* 
s^jind,  etwas  gröfiiere  und  weitere  Blfitheii,  einen  eHme  Ungern  Griffel 
jnit  einigen  Härchen  mehr,  eine  dickere,  tiefi»  «nagerandete  Narbe  mit 
rundern  Lappen  und  einer  in  der  Mitte  einbezogenen  Narbenscheibe, 
demnach  durch  so  geringe  Merkmale,  dafs  ich  sie  blofs  für  eine  Abart 
der  auf  Bgrfffrü  wachsenden  efklifei^  muls.  ich  unterscheide  deswegen 
sfpei  Abarten: 

One6fuiaAe  bmanm  a  gmrberüUf  und 

ß  ilnW."  (Alex.  Braan.) 

Zu  letzterer  kann  die  von  Vanober  aufgestellte  Orobanche  de 
la  Roncc  fratescente  nicht  wohl  gehören,  Die  galbe  Narbe  und  einige 
andere  Kennzeichen  treffen  nicht  genau  zu. 

In  Schultzens  Beitrag  gehört  der  SUndort  der  O.ßaoa^  in 
eo  fern  eie  auf  Bwhnii  angepben  wird,  hieher.  Von  Reichenbach 
wurde  sie  mit  O.  lorteata  verbanden,  abisr  die  1,083  abgebildete  gehfot 
der  hohen  Insertion  der  jS^nbfeftfM  ««oh  mm  O,  /Semi,  wnlebe  avf 
Tussila^o  nivea  wächst. 

Die  O,  lucorum  a  wächst,  wie  oben  bemerkt  wurde ,  auf  den  Wor- 
aeln  der  Berberis  vulgaris  im  Englischen  Garten  zu  München,  ferner 
fiind  eie  Alex.  B  rann  im  Baierisohen  Gebiree  bei  Partenkirch  eben* 
fiil|e  «nf  ß^rhcri»,  Jol,  Wahiiei|i^nl9cl|  % 

1839f   QaoBAifcn^  Sähmf,   Schnitt,  Salbei-Sommerwnrs. 

Die  Kelchbl  a  1 1  che n  einnervig,  ungleich  zweispaltig,  länger  ale 
die  Korollenrohre ;  die  Korolle  röhrig  -  glockig,  über  den  Kücken 
gekrümmt;  die  Lippen  gezähnelt,  etwas  gewimperl,  die  obere 
zweilaopig,  die  Lappen  gerade  vorgestreckt;  die  Staubgefäfe 
Uber  der  %aat9  der  KoroUa  eingefügt ,  fon  der  Batie  bia  Uber  die 
Mitte  dicht  behaart,  obervfSrtt  spirfio|i  mitDfdMnhftrfsben  bestreut; 
^  Narben#ol|eibe  äaninietig« 

Sjnon.    Orobanche  Salviae  Schulls  in  den  Annalen  der  Gew.  Kunde 
der  Begensb.  bot  Ges.  5.  p.  503. 

Die  TorHegende  Art  ist  der  O.  lacorum  sehr  ahnlich,  sie  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  die  einnerngen  Kelchblättchen,  deren  zweiter 
Zipfel,  wenn  er  auch  vorh|mden  ist,  keinen  Nerven  hat;  durch  stark 
gez&hnte  Lippen  ^  durch  die  Lappen  der  Oberlippe ,  welche  stets  vor- 
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wSrts  gerichtet  #ind,  piewalc  offen  ttehei^  und  durch  waohflgelbe  ?far- 
benscbeibe. 

V«D  O»  flana ,  mit  welcher  aie  $n  der  Farbe  der  Narbe  llberein- 
atimmt«  unterscheidet  sie  sicli  durch  längere  Helchblutlebeo,  gerade 
▼orgealrepbte  Zipfel  der  Oberlippe,  nicht  henkelartig  gebogene  Tr&ger, 
heSTOrragenden  Griffel  und  durch  eine  flammetartige  ISarbenscheibe. 

Von  O.  Picridts  durch  zvfeiiappige  Oberlippe,  wach^elbe  und 
•ammetarljge  Narbeu«cheibe : 

Von  O,  loripaia  dvreb  eianenrige  Kelcbblittohen ,  gekrtaoiie 
RAekeiiUnie  der  HoroUe,  atark- behaarte  Staubgefalse  und  waehagetbn 
Narbe. 

Von  O.  minor  durch  einncrrisfe,  anf  der  Innenseite  (im  getrock* 
neten  Zustande)  gelbbräunliphe  Helchbl^ttchen^  ^UTph  ttarh-bebaarie 
Staubgefäfse  und  durch  wachsgelbe  Narbe. 

pie  hat  die  Qröfse,  den  ßau  der  Schuppen;  Deckblltter  ond  BMU 
then,  find  avch  die  Farbe  der  Orühai^ehe  ktecram,  doch  gibt  ee  moht 
selten  ^^(eqiplare,  welche  ins  Lilafarbene  spielen.  Die  B.ehaaru.D|^ 
besteht  in  wasserhellen,  mit  einem  bellgelben  Knöpfchen  versehenen 
Haaren.  Die  Deckblätter  haben  die  Lange  der  geöffneten  Blume 
und  sind  langer  als  die  Unterlmpe.  Die  Helchblattchen  sind  ey« 
furmig,  mit  einer  pfriemlichen  Spitze,  einnervig  nnd  selten  findet  sich 
oooli  ein  eoliwaeher  Nebennerv;  sie  find  ungetheilt,  oder  ungleich- swei- 
apaltig,  aber  der  zweite  Zipfel  hat  keinen  Nerven.  Die  Korollo  hat, 
wie  bemerkt,  die  Gestalt  der  Korolle  der  O.  laeorum^  die  Oberli)>pe 
breitet  sich  jedorh  nicht  aus,  sondern  bleibt  gerade  vorgestrekt.  Letz- 
tere ist  ousgerandet- zweilappig;  die  Lappen  sind  ungleich- spitz  -  ge- 
zähnelt  und  mit  einigen  Drüsei^härchen  gewimpert.  Der  mittlere  Lam- 
pen der  U^erlij)pe  lat  nofih  einmal  an  grofa  ab  die  Seiteolappen.  Da« 
TrSgpr  sind  bis  Aber  ihre  Mitte  dicht  niit  drftaenlopen  Haaren  bedeckt, 
an  der  Spitze  mit  wefii|^  drOsentragenden  bewacheen.  Da  wo  sie  en|* 
springen  stehen  sie  gleich  ein  wenig  ab,  sie  entspringen  gleichsam  auf 
einem  kurzen  Leistchen.  Dieses  Piennzeichen  geht  jedoch  bei  der  ge- 
prefsten  Pflanze  verloren.  Auswendig  finden  sich,  wo  die  Staubgefäfse 
ittWeadig  abgebep,  starke  Eindrücke.  Der  Fruchtknoten  und  C>rif- 
fel  iat  weila,  letzterer  mit  einigen  Drflaenhirphen  beaetat  Der  Bal))- 
ring  an  der  Basis  des  Fruchtknotens  ist  pomeranienfiirliig,  DieNarb^ 
iat  dunkelwachsgelb ;  die  ISarbenscheibe  saromctarlig. 

Die  Pflanze  wachst  auf  der  Wurzel  Salvia  glatmosa  in  der 
Ramsau  bei  Berchtesgaden  häufig,  (Dr.  F.  W.  Schultz.)  Blühet  vom 
halben  Juni  }}im  in  den  halben  Juli,  wo  mau  sie  meist  schon  abge- 
dflrrt  findet. 

1840.   OaoBANOBB  minor,   Satton,   Ideine  Somnierwars. 

Die  Kelchblättchen  mehrnervig,  aus  einer  eyförmigpn  Basia 
plötzlich  schmal- pfriemlich ,  ocjer  in  zwei  pfrieraiche  Zipfel  gespal- 
len,  aq  Jai^  oder  langer  als  die  Boroltenröhrc ;  die  Korolle 
röbrig,  aanit  gekrUmmt;  die  Lippen  atampf  gezihnelt,  aderig, 
wellig,  di*  obere  zwcilappig,  vorwärts  gerichtet,  die  drei  Läppender 
Unterlippe  rundlich,  zieroiich  gleioh;  die  Staubgefäfse  im  un- 
tern Theile  der  Röhre  eingefügt,  kahl,  nnterwirto  mit  aeratreoton 
Härchen  bewachsen. 
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BüdMb.  Waltrolb.  Ta«eb«r.  8 Milk 

Abbild.  Reicbenb.  Icon.  fig.876.  87".  879.  880.  En^l.  bot.  t422,  wo 
dtr  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  dreiiappig  dargestellt  iat.  Yaacb. 
Ibnogr.  t.  4. 

Bjraon.  Orobanche  minor  Satton.  Act.  See  Lin.  Lond.  4.  p.  178. 
Smith.  Fl.  brit  p. 670.  Engl.  Fl.  3.  p.  148.  Wi  1 1 d.  Sp.  pl.  3.  p  350. 
Wallr.  de  Orob.  p.5S.  Orobanche  du  Trefie  de  Free.  Yaucb. 
Monogr.  p.  47. 

Die  O.  minor  ist  der  O.  amethystea  ahnlich  und  kleine  Exem- 
plare der  letztem  können  leicht  mit  O.  minor  vervreohselt  werden.  Sie 
■at  die  GröUe  toq  kleinera  Exemplaren  derielben,  und  tragt  ia 
•ioer  sienlieb  lockera  Aehre  8— SöBIftthen  oad  an  üppigen  Esanplarai 
auch  noch  mehr;  sie  ihI  6 — i^"  hoch.  Der  StengeTiit  an  aeiner 
Basis  bald  wenig,  bald  atdrker aufgetrieben  und  ist  9m  dir gftro«kna|eA 
Pilanxe  dunlfelrothbraun  oder  auch  mehr  ocherfarbig. 

Von  O.  amethystea  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes:  Die 
obern  Schuppen  dea  Stengels  sind  breiter ,  oberwärts  allerdinga  Ter- 
•cbnilart,  jedoch  in  kein  aolohea  aehinalee  End«»  Din  Dnekhi&ttnr 
aind  abaniaila  badaatand  breiter,  sie  sind  an  dar  Baaia  ajrftnnie  und 
varschmllern  sich  ron  da  in  aine  lanzettpfriemlicbe  Spitse,  sie  haben 
ungefähr  die  Länge  der  Röhre  oder  sind  auch  so  lang  als  die  ßlüihe. 
Die  Koroils  ist  k&rzer  bei  gleicher  Breite,  rührig,  sanft  gekrümmt, 
doch  so,  daia  ihre  Mündung  nach  dem  Uorisonte  gerichtet  ist;  der 
Racken  linft  ron  der  Basia  bu  zur  Spitse  der  Oberlippe  in  einer  sanf- 
ten Krtomung  fort,  dia  Rdhra  iat  bei  dar  Binfili|;ung  dar  Staubgeßifaa 
aicbt  ia  einem  Knie  jg^ebogan  und  die  Obarlippa  nicht  helmartig 
konvex.  Die  beiden  Lippen  sind  abgerundet  und  stumpf  •  gezähnelt : 
die  obere  ist  au8<:^crandet ;  die  Zipfel  der  untern  sind  rundlich  und  fast 
gleich.  Die  Staubgefäfse  ziemlich  boch|  aber  doch  bedeutend  tiefer 
eingesetzt,  als  bei  O,  ametkyitea, 

4eh  haba  die  PdanM  niamala  labaad  vnttmiekan  kdnnaa,  aneh 
nein  Freund  D.  Alex.  Braun  hat  aia  nicht  labend  baobachket.  Dia 
obige  Beschreibung  habe  «oh  nach  getrockneten  Exemplaren  entworfen. 
An  allen  diesen  und  auch  an  drei  Englischen  fand  ich  die  Unterlippe 
der  BiQthen  in  drei  ziemlich  gleiche,  abgerundete  Lappen  gelheilt,  wie 
aie  Wallroth  beschreibt,  bei  keiner  fand  ich  den  milltern  Lappen  der-' 
atlben  aaMland  grAfsar  nnd  drailappig,  wie  ibn  Snith  nennt. 

Dia  KaloholAttohan  aina  bald  ungetbailt,  bald  aweispaltig, 
wie  bei  O»  amethystea ,  ihre  Spitze  aber  ist  meistens  zur  Seite  gabrAmoat; 
Sodann  fand  ich  noch  ein  Kennzeichen,  welches  bei  dieser  Art  am  meisten 
auffallt,  nämlich  die  innere  Seite  der  Helchblättchen  ist  weifslich,  zu- 
weilen silberweifs  und  hat  (unter  dem  Olase)  gleichsam  einsn  Ueberzug 
von  einem  achwammigtA  Zellgewebe,  aus  gröiäeran  ZcUan  gebildet. 
Bai  O.  mnutkysHa  banMrIit  «an  diaa  5ftera  anah,  aber  dach  eohwtob^. 
Nadb  Vau  eher  ist  der  Stengel  der  lebenden  Pflanze  röthlich;  die 
Blumen  sind  gelblichweifa  mit  nolettan  Adam  odar  nalatibnnti  di« 
Marbe  ist  dunkelpurpurroth. 

Von  den  übrigen  Uleinbluthigen  Arten  unterscheidet  sie  sich : 
f.  Von  O.  ßava  durch  mehrnerrige  KelchbläUchen,  diu  Oberlippe  der 
KoroUe,  wwolia  niaht  lurOokgaaanlagta  iat«  dvrob  dia  wenig  babaartea 
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gezierte  oder  auch  violettbunte  BInthe  mit  einer  dunkel  purpurrotheil 
Narbe.  2.  Von  O.  lacorum  durch  die  mehrnervij;en  Helchblättchea, 
die  höher  eingefügten ,  weni^  behaarten  Staubgerüfse ,  die  fehlenden 
Wimperchen  am  Rande  der  Lippen  und  die  Farbe  der  KorolJe.  3.  Von 
O,  löHcmim  darch  sweitpahi^e,  aber  nicht  sweitbeillge  KelchbÜlteheii, 
durch  die  gekrümmte  Korolle  und  die  tiefer  eingefügteo  Steubgefafae. 
4i  Von  O»  Picridis  durch  die  mehrnervigen  Kelchblattchen,  durch  eine 
mehr  f^ekrummte  Korolle,  durch  die  Überlippe  dcraelben ,  welche  zwei- 
lappig  ist,  und  durch  spärlich  behaarte  Staubgefafse.  5.  Von  O.  Sal» 
viae  durch  dieaelben  Kennaeichea  und  die  purpurrothe  ^iarbe;  und 
ohne  allen  ZwMi  würde  men  noch  andere  Hennseieben  entdecken, 
wenn  man  die  Pflanze  lebend  irer£;leichen  oder  beaohreiben  könnte» 

Die  Orohanche  nudißora  (Wallroth  de  Orob.  p  34.  Reiehonb. 
Je.  fig  883.  884  und  916  )  nach  einem  Ton  dem  Author  bestimmten  Exem- 
plare,  welches  ich  verglichen  habe,  unterscheidet  sich  nur  durch  etwaa 
kürzere  Blölhen  und  rerhält  sich  zur  gewöhnlichen  O.  minor  wie  die 
O,  graeUis  zur  gewönlichen  O.  croenta^  auch  ist  der  GrilTel  an  einigen 
Schweitserfxempwren  Tor  die  HoroUe  berrorffettreckt,  wie  an  dteeeiw 
loh  kann  wenigatena  an  der  getrockneten  Pflanze  keine  Kennieicbea 
entdechen ,  nm  O.  nudißora  speci fisch  von  O,  mimor  zu  trennen. 

IVlanche  Exemplare  der  O.  minor  haben  an  der  Basis  der  Söckchen 
der  Kölbchen  ein  deutliches  Wärzchen  oder  eigentlich  an  der  Basis  der 
Kölbchen  zwei  neben  einander  alehende  Knötchen,  waa  in  den  R ei- 
ch enbacblaehen  Abbüdnngen  fig.  876.  t  «id  884.  c  dentlich  anige* 
drückt  iet.  Dadnrch  cbaraliteriBirt  Wallroth  bauptiichlich  eeine  O. 
mpietdata.  Von  dieser  aah  ich  iwer  kein  tom  Anthor  beelimmtee  Exein- 
plar,  allein  ich  besitze  eins  von  O.  minor y  welches  mir  mein  verator^ 
bener  Freund  Mertens  mit  dem  Beifügen  „bei  üöttiogen*'  mittheilte. 
Dieses  Exemplar  ist  viel  behaarter,  als  die  O,  mmor  gewöhnlich  vor- 
kommt, und  pafat  aowohl  auf  die  Reichenbach ischen  Abbildungen 
der  O.  tipwutatu  (Ic  f.  881«  888.  O.  bmrbtam)  als  anf  die  Beacbreibung, 
welche  Wallroth  gegeben  hat.  Doch  wage  ich  niobt  mit  Gewifaheii 
sn  behaupten ,  dafa  ich  die  iebte  Wallrothische  Pflanze  vor  mir  habe. 

Die  Orohanche  minor  wfichst  nach  Vau  eher  auf  den  Wurzeln 
Ton  Trifolium  pratense.  Ich  besitze  Exemplare  derselben  ,  welche  I\  o  e 
bei  Fiume  gesammelt  hat,  der  jedoch  nach  der  Pflanze,  worauf  sie 
echnaroste,  nicht  nacbforaehte.  Die  Vemintkone  Wallrot h*e,  dalji 
eeine  Or^AonoAe  tuuÜjhrm  nnf  den  Wurzeln  der  Schlehe  iyyforttm  md 
Prmm  spmpuM  rtuUuä**}  weobee«  iet  mir  nicht  wahneheinlich. 

1841*  Oaoeaif cns omefil/jreM.  ThuillUr,  Ametb jetfarbene  Som- 
merwuri. 

Die  Helchzipfol  3^8nerrig,  ana  einer  eyftrmigon Bam  plöCsKob 
echmal*pfirMmiiGh  verchm&lert ,  oder  in  zwei  pfriemliche  Z^ftl  ne- 
epalten,  so  lang  als  die  Korolle;  die  Korolle  röhrig,  an  der  ca- 
aia  plötzlich  in  einem  Knie  vorwärta  gekrfimmt,  sodann  ziemlich 
gerade;  die  Lippen  ungleich  spitz  -  gezahnelt,  wellig- kraus,  fistig- 
aderig;  die  obere  helmartig,  gerade  vorgestreckt,  ausgerandet  oder 
beinebe  fieriapjpig;  die  Seitenlappen  der  Unterlippe  faat  zwei- 
lappig«       auttlM  aook  einmal  eo  grofe  swei-  oder  diefleppig; 
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die  S  t  a  u  b  g  e  f  a  Ts  e  in  d€r  Hrdmniaag  der  Korolle  eingefögt,  kalil, 
unterwärts  zerstreut  behaart. 

Beschreib.    DeCandolle.    Vau  eher. 
Abbild.    R  e  i  c  h  e  D  b.  Ic.  fig.  920.  92  i. 

BffUm,  Orobanche  amethystea  Thoill.  FI.  Par.  2.  1  p.  317.  O.  ela- 
Hor  DeCand.  FJ.  fr.  3.  p.  490.    O.  Eryvgii  Dub.  bot.  gali.  1.  p.350t 

'  O.  elatior  ß  rnirrcn/hssa  W  a  1 1  r.  de  Grob.  p.51.  Orobmche  de  tJErgm* 
giutn  des  champs  Vauch.  Mooogr.  p. 68. 

Pio  schmalen  laozelt-pfriemlichcu  Schuppen  am  obfpn  TJieile  des 
Stengels,  welche  wie  die  Decltbl.^tter  schon  von  der  Basis  an  verschnaB- 
lert  in  eine  dünne  Spitze  auglaulen^  die  in  aincn  frinen  pfrie mlichen 
Zipfel  ausgehenden  oder  in  zwei  dergleichen  gespallenea  Helchblattchcn, 
welche  die  KoroUe  an  Lünne  errekbett  oder  noch  aberireffeni  die  bis 
an  ihre  Lippea  rÖhrige  und  fast  gleicbbreile,  an  der  Basia  mi  einer 
atarken  Hrümaivn(^  vorwärts  gebogene  KoroUe  von  dftaner  Sabstans, 
mit  wellig  krausen  und  angleicli  -  spitz  -  gezahnten  Lippen«  und  die  hohe 
Insertion  der  Staubgerafse  in  der  Miue  der  Krümmoog  dar  KoroUe» 
aeicbnen  die  vorlie^^ende  Art  aus. 

Der  Stengel  ist  bis  2'  hoch,  stark  gefarohti  an  der  Basia  mit 
kflnern,  fast  dreieckigen,  sodann  mit  lansetlficben,  oberwlrts  aber  nut 
adinialen«  langen«  lansett-pfiriamlichen  Schoppen  beaetst,  violett  oder 
pnrparroth,  swiseban  der  Aehre  bleicher«  oberwfirts  nebst  den  Deck- 
und Kelchblättern  mit  ziemlich  langen,  an  ihrer  Spitze  mit  einem  farbe- 
losen oder  gelblich  -  wcifsen  Drüschen  besetzten  Haaren  bewachsen.  Die 
Deckblätter  sind  von  der  Basis  an  allmälig  in  eine  schmale,  lineaU 
pfriemliche  Spilse  versohaSIert ,  welche  weit  €u»er  die  Bluthe  hinausragt« 
sie  sind  wie  die  Hdchblittcban  von  der  Farbe  des  Stengels,  nnr  Uei« 
eher«  bei  der  völligen  Entwickelung  der  Aehre  aber  meistens  verdorrt 
und  an  der  Spitze  abgebrochen.  Die  BlQthen  sind  schoiotsig- weife 
mit  purpurrothen  Adern,  auf  dem  Rücken  schwach -lila,  bei  einer  un- 
ten zu  erwähnenden  Abart  aber  überall  lilafarbij^.  Sie  stehen  sehr  zahl- 
reich j  bei  kleinen  Exemplaren  zu  23  —  26,  bei  grofsen  bis  zu.  70«  in 
einer  nicht  gedrungenen,  zuweilen  1'  langen  Aehre«  doch  ist  lelMei« 
aoöh  hei  völliger  Entwiokelong  ctets  kürzer  als  der  eigentliche  SunmtL 
Die  Spitze  der  Aehre  ist  von  lan^n  schmalen  Deokblittern  sehr  schopüg« 
Die  Kelchblättchen  sind  drei  -  und  mehrnervig,  eyförmigr . länglich, 
plötzlich  in  eine  lange  lineal  -  pfriemliche ,  fast  borstliche  bpitze  ver- 
schmälert, welche  die  Länge  der  Korolle  erreicht.  Oder  es  befindet 
sich  auf  der  vordem  Seite  ein  kurzer  Nebenzahn  oder  das  Kelchblatt« 
eben  ist  in  twei  pfriemtiche  Zihne  gespalten «  von  welchen  der  eine  die 
oben  genannte  LSnge  erreicht.  Die  gekrOmmte  Kor  olle  ist  in  der 
Diagonale  gemessen  9"Mang,  auswendig  etwas  behaart,  r5hrig,  über 
der  Basis  in  einem  Knie,  einem  kurzen  starken  Bogen  vorwärts  ge- 
krümmt, 2,'"  breit,  wenn  man  sie  mäfsi^  zusammendrückt.  Sie  ist 
besonders  an  den  Lippen  von  dünner  Substanz,  ästig- aderig,  am  Kande 
sehr  ungleich  gezihnelt  tind  kraue.  Die  Oberlippe  ist  vor  ihrer 
Spilae  hslmartig. gewölbt,  an  der  SpiCse  selbst  breit  ausgerandet  mit 
üoereinander  gelegten  Zipfeln,  gewöhnlich  aber  dretlapptg«  die  beiden 
Seilealsppen  kürzer,  der  mittlere  zweispaltig:  die  Lappen  gerade -vor- 
«irte^gestMcktt  hei  völliger  Entwickelung  tisch«  aber  nicht  abstehend 


Digitized  by  Googl 


und  nur  bei  dem  Abdfirren  ein  wenig  znrtleligerolit  Die  untere  Lifipd 
dreispaltig,  (He  Zipfel  verl<ehrt-cy förmig,  ausgerandet,  oder  zweilappig, 
oft  mit  einem  längern  schmalen  Zahne  in  der  Ausbuchtung,  der  mitt- 
lere noch  einmal  so  grofs  und  lang,  auch  wohl  dreilappig.  DieStaub- 
gefafse  hoch,  1^  —  2"'  hoch  über  der  abgetrennten  Basis  der  KoroUe 
in  der  Krftniiiiing  der  Rfthre  eingefügt.  iHt  Triger  an  der  irntem  . 
Hälfte  mit  wenigen  weifsen  drüsenloien  Haaren  besetzt,  ebtrwSrts  ine 
lilafarbene  spielend  und  kahl  oder  nur  i^it  einem  odei'  dem  andern  kur- 
zen Drüsenhärchen  bestreut.  Die  Hölbchen  hellruthlich,  im  trocknen 
Zustande  hellbraun.  Der  Fruchtknoten  kahl,  ^^Ib,  unterwärts 
dunkler t  aber  ohne  scharf- begrenzten  Halbring,  vorn  und  hinten  mit 
einer  rotben  Linie' dnrdwogen.  Der  GriffiTl  Mlriolelt  mit  sehr  epar- 
yemen  weiften  Icnrcen  Drfleenliirelien.  DieNafbe  nelken-  odericbmul- 
zi^- amaranthbraun  j  die  Lappen  halbbugeliff;  die  Scheibe  sammetertig» 
Die  Kelchblättchen  sind  meistens  zweSnerrig,  haben  aber  tiodi 
einige  Andeutungen  zu  zwei  oder  drei  schwSchern  Nehennerven. 

Es  gibt  eine  Abart  mit  dichter- gestellten ,  kleinem  Blüthen,  bei 
welcher  der  Stengel,  die  Schoppen,  Deckblätter  und  Kelche  lebhafier 
roth  und  die  BIfithen  von  eiuien  ecbftner  ßle&rbic  ehid.  Der  Pnicbt^ 
knoten  und  die  TrSger  eind  mleCt  nberlenfen«  Dieee  Verietit  tcrdienl 
elieia  den  Namen  O»  amelhytteet. 

Die  Torliegende  Beschreibung  habe  ich  theils  nach  Notizen  und 
Abbildungen,  welche  Dr.  Alex.  Braun  ron  der  lebenden  Pflanze  ent- 
worfen hat,  theils  nach  den  getrockneten  Exemplaren  ausgearbeitet 

Die  O.  amethjrttea  wächst  aof  dünnen  horizontalen  VVürzellaufem 
des  Ery-neiam  eamp099r9.  Diese  Wnrsellinler  enisprineen  gew6bnKeli 
^->-  IFnle  tief  aus  der  gerade  hinabsteigenden,  dickrindigen«  branneni 
querrunzeligen  Pfahlwurzel.  Sie  sind  einfach,  weifs^  steigen  etwas  auf- 
wärts, reiisen  aber  sehr  leicht  ab.  Auf  der  Spitze  dieser  VVurzelläufer, 
oh  in  grofser  Entfernung  von  der  Hauptwurzel,  sitzt  die  Orobanche, 
(Alex.  Braun.)  Bein  Bonn,  cNees  r.  Esenbeck!)  ohne  Angabe 
der  Mntterpflanse.  Blühet  to«  halbe«  Juni  bii  halben  JnN« 

Anm.  Wallroth  verbindet  die  O.  mmäthysUa  mit  eeSner 
thtior  ß  microglo$sai  wozu  er  O*  elatior  Sntton  zieht«  Dabei  iet 
jedoch  zu  bemerken ,  dals  letztere  auf  Centattrea  Scabiosa  'schmarotzt 
und  deswegen  noch  weiter  zu  vergleichen  seyn  moclite.  Hinsichtlich 
der  O,  elatior  a  macroglossa  Wallroth  schreibt  mir  Alex.  Braun, 
dafe  WallToth  an  einem  Exemplar  der  Orob,  pruinosa  in  Gays  Her- 
barium geschrieben  habe,  er  vermöge  dieee  nach  Untertnohnng  der 
einzelnen  Theilt  liaiim  tod  .eeiaer  O»  eMier  mturcg^oum  «i  imter- 
seheiden, 

1842.  OMMm  frügnmi.  Hock  Duftende  Sooinierinirs. 

Die  Helehblittohen  gans  oder  vngleSeh-sweiipaltig;  dieKorolle 
an  derBasii  röhrig,  nach  oben  allmSlig  erweitert,  Aber  den  Rttoken 

gekrümmt;   die  StaubgefAfte  mitten  in  der  Röhre  eingefögt, 
aus  einer  abstehenden  Basis  aufstrebend,  unterwärts  behaart,  oben 
kahl;   die  Säcke hen  der  Staabkölbcben  aehr  fein- nnd  kun-  * 
ilachelspitzig. 

Die  O.  ßfmgnm9  «niereeheidet  eieb  Toa  aHeii  der  gegeawIrtSgeB 
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Rotte  gehr  leicht  durch  ihre  SUubgef^se  und  ihren  ttarliea  Geruch. 
Die  Staubgefafsa  nnd  boch,  in  der  halben  Röhre  eiogeftigt^  sie 
entfernen  eioh  eogleich  en  ibreoi  Ursprünge  ron  der  Wend ,  an  welcher 
eie  entspringen,  stehen  von  dertelben  ab  und  steigen  in  einem  ^oeen 
nach  der  entgegengesetzten  ROckenseite  der  Korolle  in  die  Höhe,  hin- 
gen sich  aber  nach  oben  hin  wieder  etwas  vorwärts.  Schlitzt  man  eine 
Blume  von  der  Basis  über  den  Rücken  und  legt  sie  auseinander,  so 
umschreiben  die  zwei  Staubgefaise  der  einen  Blumeubäifte  und  der  an- 
dern nit  dem  Bogen  ihrer  Trager  einen  elliptischen  Raum.  Die  An- 
tberen  sind  weifs,  Ihre  Sickcben  treten  unten  anecanander,  sud  swar 
TCcht  epiti,  gehen  aber  nur  in  ein  sehr  feines  und  kurzes  Spiuchen, 
nicht  in  einen  deutlichen  Dorn  aus.  Das  getrocknete  Exemplar,  schoa 
acht  Jahre  alt,  duflete  noch  immer  einen  starken  Geruch  wie  getrock- 
netes Obst,  und  als  ich  es  in  Wasser  auf;;eweiciit  liatie,  um  ss  naher 
SU  untersuchen,  so  war  dieser  Geruch  schon  in  der  Enlferaung  von 
einigen  SchritUn  bencrliUch.  Diese  Bigeaschaft  hat  eich  jedoch  darek 
daeline  ere  Einweichen  bedeutend  verle»ren|  wee  ich  um  eQ  mehr  ba» 
daure,  da  ich  nur  ein  Exem^ilar  besitze. 

Die  Pflanze  hat  die  dröfse  und  auch  ungefähr  den  Habitus  der 
O.  Galii,  unterscheidet  sich  aber  ausser  den  angegebenen  noch  durch 
andere  aus  der  folgenden  Beschreibung  hervorgehende  Kennzeichen. 
Sie^ist  ins  getrockneten  Znetande  rostfarbig.  Der  Stengel  ist  dick» 
gefarcbt,  und  oberwarts  nebst  den  Deckblittern  reichlich  mit  fnche- 
rothen Drfisen haaren  besetzt*  Die  Deckblätter  sind  eyftrmi^,  epi^ 
kurz -zugespitzt  und  sieif,  an  der  Spitze  nicht  gebogen,  sie  reichen  an 
den  untern  Blüthen  nur  bis  zur  halben  Horoilenröhre.  Die  Kelch- 
blättchen eyförmig,  in  eine  pfriemliche  Spitze  auslaufend,  von  der  Länge 
der  Korollenröhre ,  ganz,  oder  mit  einem  Seitenzahne,  oder  ungleich- 
sweispaUig,  am  Rande  mit  drttsigen  Haaren  gewimpert  nnd  avch  wie 
die  Blumen  mit  einigen  solchen  bestreut.  Die  Korolle  ist  9"'  leng« 
unten  röhrig,  die  Höhre  sn  ihrem  Anfange  2''  breit,  sie  erweitert  sich 
allm&lig  in  den  Schlund,  wie  die  der  O.  arenarm ^  der  Rucken  geht  in 
einer  sauiiea  Krömmung  in  die  Oberlippe  über.  Die  Lippen  sind 
ungleich- gezähnelt,  die  obere  ganz  oder  ausgeraodet,  gerade  vorge- 
streckt, am  Rande  snietst  umgebogen.  Die  untere  Ton  der  Liose  der 
obem,  die  Zipfel  breit -eyförmig,  fast  gleich.  Die  Stanbgefifae 
unterwlrts  behaart|  die  l&ngem  etwas  unter,  die  körzern  bedeutend 
weiter  oben,  etwas  aber  der  Mitte  der  Rubre  eingefügt  Der  Griffel 
mit  einigen  DrQsenliaaren  bewaclisen. 

Bei  allen  verwandten  Arten  laufen  die  Staubgefafsc  an  ihrem  un- 
tern Theile  parallel,  und  liegen  an  der  vordem  Wand  au,  uud  alle 
kdben  deutliche  Dörnchen  auf  dem  untern  Ende  der  Kölbchen. 

Von  Dr.  Schiede  im  Unteröetreieh  gesammelt  und  our  als  O. 
rnrnjor  mitgetheilt 

1843.  OaoBAmmiiMmleMeiif.  Sfphuiu  BliulioheSommerwuri. 

Die  Kelchblittchen  ungetheilt  oder  aweispaltig,  linger  als  die 
KoroOenröhre;  .die  Korolle  röhrig,  die  Röhre  gekrQmmt,  untea 
eyförmig,  Ober  dem  Fruchtknoten  eingeschnürt;  die  Zipfel  der 
Unterlippe  konkav;  die  Staubgetäfse  in  der  Mitte  der  Röhro 
eingefOgty  an  der  Basis  schwach  behaart. 
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BjaoD.    Orobanch§  eaertUetcmt  Stsphaa  bei  Willd.  8p.  pl.  3.  p»d49. 
Vallr.  de  Orok  p.57. 


Die  gegenwärtige  Art  Ulk  wik  leielit  erlceiiiieB.  Sie  gMrt  tu 
den  ItleiDbluthigen  und  ist  am  Stengel,  an  deiiDvekblitteni,  oen Kelch« 
blatlchen  und  selbst  den  Horollen  mit  weifsen,  wolligen,  spinnvrebigeB 
Haaren  überzogen,  welche  der  getrockneten  Pflanze  das  Ansehen  er- 
theilen,  als  ob  sie  rerschimmelt  wäre.  Die  Korolle  ist  weifsiich  mit 
einem  bläulieben  Anatriche  und  amelhystfarbenen  Lippen.  Sie  ist  röh- 
rig, stark  eefcrflaanaC,  ihre  Rdhre  itt  an  der  Baiii  baacb%  enreitert 
vad  unter  Mi  Sehliude  Jbedentead  verengert. 

Der  Stengel  6  —  9"  hoch,  nach  der  ^etrocl<npten  Pflanze  «n  nr- 
theilen,  ruthlich,  ziemlich  stark  mit  eyförmigen,  zwar  in  eine  schmS- 
lere,  aber  nicht  lange  Spitze  ausgehenden  Scnuppen  besetzt;  auch  die 
Deckbl&tter  sind  eyförmig,  in  eine  etwas  Ungere  Spitze  rerschmalert, 
welche  kAner  als  die  Korolle  ist.  Die  Kelohblittoken  sind  swei- 
spaltig;,  oder  auch  ganz,  und  ihre  Spitze  ragt  über  die  Röhre  hinaae. 
Die  Korolle  ist  T*^  l<^ng,  röhrig.  Die  Röhre  in  einem  Bogen  vor- 
wärts gekrümmt ,  an  der  Basis  eyförmig  erweitert ,  über  dem  FVucht- 
knoten  aber  verengert.  Der  Saum  ist  ausgebreitet,  hat  ungefähr  4'" 
im  Durchmesser.  Die  Lippen  gezähnelt;  die  obere  breit- eyförmig, 
aasgtrandet,  aweilappig;  die  untere  dreispaltig:  die  Zipfel  rondlien» 
verkehrt- eyförmig,  konKav,  anfönglich  an  der  Spitze  einwftrts  gekrümmt. 
Die  Staubgefäfse  in  die  Röhre  eingesetzt,  die  Ungern  ungefähr  in 
der  Mitte  der  bauchigen  Erweiterung,  die  kOrzern  Am  Ende  derselben. 
Die  Träger  an  der  Basis  etwas  behaart,  übrigens  nebst  dem  Griffel 
kahl,  doch  finden  sich  an  letztern  zuweilen  einige  Härchen.  An  meh- 
rero  Blülben,  welche  ich  öffnete,  fand  ich  eine  dreilappige  Narbe,  die 
Beiobenbaclusclie  Abbfldonff  zeigt  sogar  eine  rienpaltige,  die  wahre 
Bildung,  deraelben  ist  an  märern  Exenplarao  der  lebenden  Pflanze  ans- 
amnittela. 

Der  Stengel  ist  an  meinen  Exemplaren  an  der  Basis  nur  mSfsig, 
an  dem,  nach  welchem  die  Reichenbacbische  Abbildung  entworfen  wor- 
den, aber  sehr  stark  verdickt. 

Auf  jtritmuia  eamp^tirü  am  Ufer  der  Donau  bei  Regenabnrg. 
Cinep.  Emmerich!) 

Die  verwandte  Orobaneh»  emnuma  Wallroth,  O.  arenaria  MB ie- 
berstein  (nicht  Borkhausen),  welche  in  zwei  Varietäten  auf  yfr- 
temisia  maritima  und  gallica  im  südlichen  Prankreich  vorkommt,  findet 
sich  auch  vielleicht  noch  im  Oestlreichischen  Littorale.  Sie  ist  der  O. 
taerulcseens  sehr  ähnlich,  hat  dieselben  röhrigen,  an  der  Basis  eyför- 
mig-erweiterten«  nach  oben  Terengerten  nnd  in  einem  starken  Bogen 
vorwärts  gdtrfimmten  BlOthen,  aber  diese  sind  beträchtlich  länger  und 
schlanker,  und  ganz  kahl,  auch  der  Kelch  und  die  Deckblätter  sind 
fast  kahl,  es  finden  sich  nur  sehr  kurze,  zerstreute  Drüsenhärchen  auf 
denselben.  Die  Kelchblättchen  sind  kaum  halb  so  lang  als  die  Korol- 
lenröhre, die  Lappen  der  Oberlippe  sind  zurückgeschlagen  und  die  der 
Unterlippe  an  der  Seite  sarflokeerollt,  wenigateae  an  M  gatfocluMten 
Bzempiaren«  wdelie  ich  vergBonan  habo. 

IV.  30 
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Zweilt  Roll«. 

Der  Kdcb  beitelit  «ut  eioem  Stflcke«  er  Itl  ringtam  getcbloMea 
«ad  iet  dvroh  drei  Deckblitler  gestütH;  eio  grftfreret,  nittlermt,  und 
xwei  Memere,  leitliche,  nicht  «eltea  en  die  Beiie  dee  Kelches  ange- 
wachsene. Letztere  stehen  wenigstens  dicht  unter  dem  Kelche  oder 
eigentlich  am  Ende  des  sehr  kurzen  Blüthenstielchens ,  auf  welchem  die 
Blülhe  befindlich  ist.  Der  Pruciitknoten  ist  mit  ricr  Furchen  durch- 
zogen und  bat  nur  zwei,  zweispaltige,  wandstäadige  Samentrager. 

1844.    Orobancbb  caerulea,    f^illars.    Blaue  Sommerwurz. 

Der  Kelch  einblättrig,  fünf/ühnig,  die  Zähne  lanzettlich,  spitz;  die 
Korolle  vorwärts  gekrümmt;  die  Bohre  in  der  Milte  verengert* 
die  Zipfel  der  Lippen  spitz,  ilach;  die  Kölbchen  kahl,  oder  an 
der  Basis  etwas  flaumig,  der  Stengel  einfach. 

Beschreib.   DeCand.    Gaiid.    Schultz.  Snith. 

Abbild.    Reicbenb.  Icon.  f.  928.  .Tarq  FI.  aniitr.  t.  376.   Sebk.  t.170. 
Engl.  boL  t42^  Sebalts  Beilr.  Zergliederung  der  Biaibs. 

87000.  Orobaneht  caerulea  Vi  IL  Davpb.  2.  p.  40&  SniCb  FL  briL 
.p.67l.  Willd.  8p.  pL  3.  p.352.  purpurea  Jaeq.  Austr.  3.  p.  41. 
Orob$m€he  de  tArtemiee  commune  Yaneb.  Monogr.  p.  65. 

Der  Stengel  bis  1'^  hoch,  stumpf- kantig,  bleich  -  strohgelb  oder 
hellgrau ,  auf  den  Kaateii  euhlblaii  «streiit  oder  eaeh  überall  stahlblau 
fihenaofen,  welche  Farbe  oft  ins  Uraue  oder  schnulzig  Grftne,  oder 

insBraune  spielt;  unterwärts  spärlicher,  oberwSrts,  nebst  den  Üeckbllt- 
lern,  Kelchen  und  den  BliUhen  äufserlich,  reichlich  mit  kurzen  Drflsen- 
harchcn  besetzt,  welche  bei  dnr  getrockneten  Pflanze  ein  mehlarllf^es 
Ansehen  haben.  Der  unterirdische  Theil  oft  lang,  mehr  oder  >vei)ij;er 
kolbig  angeschwollen,  hin  und  her  gebogen,  mit  schuppenfürmigen, 
breit- lensettlichen ,  gelblichen,  etwas  abstehenden  Schuppen  dicht  be 
deckte  der  Ober  der  Erde  befindliche,  mit  anliegenden,  in  der  Mitte 
braunen,  am  Bande  bleichen,  eylantettformigen ,  zugespitsten  Schuppen 
entfernt  besetzt.  Die  Blüthen  in  einer  3  —  6"  langen,  etwas  lockern 
Aehre,  zwar  auf  sehr  kurzen,  aber  doch  deutlichem  Stielchen  als  bei 
den  yorher|[eh enden  Arten.  Das  vor  der  Blüthe  stehende  Deckblatt  ey- 
lanzettförmig,  zugespitzt,  gewöhnlich  nicht  ganz  so  lang  als  der  Kelch, 
Stroheelb,  auf  dem  KOcken  erst  stahlblau, .sodann  braun.  Zwei  andere 
schmu- lanzettliche  Deckblattchen  befinden  sich  an  der  Basis  des  KeL 
ches,  oder  vielmehr  am  Ende  des  kurzen  Bluthenstielchens.  Der  Kelch 
aus  einem  Stücke  bestehend,  etwas  lederig,  bis  über  die  Hälfte  fünf- 
spaltig;  die  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlicii  zulaufend, 
bis  über  den  ein^eschnörten  Theil  der  Korolle  hinausragend ,  der  hin- 
terste Zehn  um  die  Hllfte  kleiner,  zuweilen  fehlend«  Die  Blume  roa 
der  abgetrenoten  ßa^is  an  9  bis  10'^'  lang)  HIa  mit  dnnkelrioletten  Ner- 
ven, an  der  Basis  weite,  oder  weiüigelb,  unterwSrts  röhrig,  über  dem 
Fruchtknoten  etwas  verengert  und  von  da  an  vor  sich  gebogen  und  all- 
mälig  in  den  Schlund  erweitert;  der  Bücken  derselben  geht  sanft  ge- 
krümmt in  die  Oberlippe  über,  auf  der  uutern  Seile  aber  ist  sie  nicht 
bauchig.    Die  Lippen  sind  ein  Drittel  so  lang  als  die  Röhre,  die 


Digitized  by  Google 


Arte».    VScrtehnto  KIam«. 


467 


oberf"  iRt  hi9  zur  Hälfte  mnbppi<: ;  dk  mteM  etwas  tiefer  (3retlappig!| 
die  '/ipfVl  gleich,  eyförmig,  s|iif/.lich,  weni^  gezahnelt.  Auf  der  Innen- 
seite der  dreilappigcn  Unterlippe  liegen  zwei  hervorrnp^ende  ßiicUel, 
welche  sich  an  die  Oberlippe  anlee^en,  so  dafs  die  Müniinnrr  fast  ganz 
geschlosseo  wird.  Die  Slaubgefäfse  in  der  Röhre  eingefügt)  da  wo 
•ie  eich  sa  verengern  anftngt,  an  der  Basis  aufwftrt«  gebogen,  sodenn 
gerade  fortziehend,  Itahl,  weiTg,  unten  mit  einigen  wenigen  Härchen 
beaetat.  Die  Köibohen  weifslich  oder  gelb,  rundlich,  kahl  oder  nur 
oben  mit  einigen  wenigen  Härchen  gebartet,  die  Särhchrn  mit  einem 
kurzen  Slachelspitzchen.  Der  Fruchtknoten  cy förmig  mit  vier  Fur- 
chen durclizogeu,  weifsgelb,  kahl.  Die  Griffel  weifs  mit  Drüsenhär« 
eben  betetat.  Die  Narbe  weifsliek  oder  gelblieh >  sweispahig,  zwei- 
badiig.  Inwendig  ist  die  Oberlippe  an  der  Spitae,  die  Unterlii>pc  auf 
den  Zipfeln  und  auf  den  beiden  Höckern  mit  langern  Haaren  besetzt. 

Eine  im  Uebrigen  wpnJp;  Auffallende  Abart  hat  zugespitzte  Korol- 
lenzipfcl.  Diese  ist  O.  MiUej'oUi  Reichcnb.  Je.  fig.  1055  1056.  Sie 
wächst  unter  den  mit  spitzüchen  Zipfeln  der  Blume  versehenen,  und 
unterscheidet  sich  durch  weiter  nichts.  Hlcine  Exemplare  haben  eine 
drei  bia  rierbliktbige  Aebre,  grdfsere  tragen  bie  20  nnd  mehr  derselben« 

Die  Jacquinitche  Abbildung  der  O.  parparea  atellt  nach  meinem 
Dafilrhalten  die  O.  eaenUea,  nicht  die  O.  arenaria  war»  Die  in  einem 
Bogen  nach  dem  Horisonte  gekrümmten  Blütben  seigen  diea  bei  dem 
ersten  Anblicke. 

Auf  AchiUea  Millefolium  in  den  meisten  Provinzen  Deutschlands« 
aof  welcher  ich  selbst,  Schultz,  Braun  und  andere  sie  beobachteten« 
Jim.  Jul.  Tf.  „Alle  bestimmte  Angaben,  welche  ich  in  den  Herbarien 
fiuid»  seigen  als  Mutterpflanse  ^eAitfea  Mäle/olium,**  (A.  Braun.) 

1845«   OaoaAifcsB  artnaria,  Borekkausen,  Sand-Sommerwnrs« 

Der  Kelch  einblättrig,  fiinf/.ühnig,  die  Zähne  pfriemlich;  die  Ko- 
rolle fast  gen  de,  die  Bohre  in  der  Mitte  verengert,  der  Schlund 
elwaa  aufgeblasen;  die  Zipfel  der  Lippen  atompf,  an  den  Sei- 
ten surflckgebogen ;  die  Bdlbchen  ant  der  fiaht  mit Wollhirchen 
besetat;  der  Stengel  ein&ch. 

Besehreib.  Borkb.  Wallrotli.  Sehultl. 

Abbild.  Reich  enb.  Icoo.  f.  929,  9J0,  931.  Schultz  Beitr.  Zergliede- 
runjj  der  Blüthe. 

Synoo.  Orobanche  arenaria  ßorkh.  in  der  Fl.  der  Wetter.  2.  p.  405. 
(nicht  MBieberstcins  glfichnamirje  Pdanzc,  welche.  Wallrotli 
O.  cumana  Iicifst).  O.  comosa  W  a  1 1  r.  Schcd.  p.  314.  de  ürob.  p.  59* 
Orobanche  vagabonde  Vauch.  Monogr.  p.  66« 

* 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ahnlich.  Sie  unterscheidet  sich  durch 
Folgendes.  Der  Stengel  ist  mit  mebrern  und  langern,  tchmSler  zu« 
laufenden  Schuppen  besetzt,  stets  einfSrbig,  weifsgelb,  spater  blaulich. 
Die  Kelchzipfel  sind  lanzettpfriemlich ,  langer  und  feiner  zugespitzt, 
sind  jedoch  veränderlich  in  der  Länge,  sie  reichen  bis  in  die  iMitle  des 
Schlundes  hinauf,  sind  aber  oft  aui»  bedeutend  kOner«  Die  Kor  oll  6 
ist  gerade )  meiittna  Ungfr«  bia  f  Ung«  an  der  eiogeechnflrten  Stdlo 
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Icatim  gebogen,  sie  «teht  drswp^pn  aufreclit  und  nur  etwas  rom  Stene^el 
ab;  (hei  der  voric^»»«  Art  ist  sie  in  einem  Bof^en  otiswartt  gcUrflmrot), 
Von  dpr  verenf!;*rl(Mi  Stelle  an  erweitert  sie  sich  mrlir,  die  Oberlippe 
ist  vor  der  Spitze  Uelraartiger  geborgen  und  der  Scliluiid  ist  unter  der 
Unterlippe  etwas  auFgeblaMn.  Die  Zipfel  der  Lippen  sind  abgerun- 
det-stumpf, oft  mit  einem  Icursen  Spitzchen  in  der  Mitte  ^  und  am 
Bunde-  zurückgerollt.  Die  Kölbchen  sind  auf  ihrer  Nat'i  überall  mit 
Wollbarcljen  besel/J  ,  die  Träger  aber  sind  vollkommen  Uahl.  Das  Ueb> 
rij^e  ist  wie  hc\  O.  caerulea.  Die  Blütlien  sind  von  einem  matten 
hfllhlau  unmerklich  ins  Violette  spielend,  oder  auch  dunkler  und  pur- 
puiLlau.  Die  Lappen  der  Ober-  und  Unterlippe  inwendig  schön  blau, 
mit  dunklem  Adern  dnrehzogen.  Die  Deokblitter  weifsgelb,  spater 
rothbräuttlich.  Die  Böhrr*  des  Kelches  bedeckt  fast  das  erste  Dri^ 
tel  der  ßltimenrulirc,  die  Zühne  überreichen  meistens  das  zweite. 

WacliBt  auf  yirtemisia  campestris  in  mehrern  fVovinzen  Deutsrli- 
lan'ls  und  auch  in  Ostproufsen  ,  (Mcyerl).  Mit  Gewifslieit  ist  nur  Ar- 
tem>*ia  campestris  als  iMulterpllunze  bekannt,  der  von  Vauclier  geg^e- 
bene  Name  daher  nicht  passend,  Sie  wichst  an  manchen  Orten  im 
Sande,  an  andern  aber  auch  avf  festem  Kalkboden  und  kOnnte  mit  glei- 
chem Rechte  O. eslcttrea genannt  werden.  CAiez.Bratta.}  Jol.  Aog.  7f. 

1846.   OnoBAifcan  ramoHU   Linn»   Aestige  Sommerwvrii 

Der  Kelch  einblättrig,   vicr/Shnig^,  die  Zahne  eyliirmlg- dreieckig, 
pfriemlich  -  zugespitzt  j  die  H ölb che n  kahl;  der  Stengel  äslig. , 

Besehreib.  Sssilh.  Roth.  OmeL  SehaiCs. 

Abbild.  Bagl.  bot  t  184.  Reiehonb.  Ic.  %.  933.  934.  Sehvita. 
Beitr.  Zergliederung,  der  BlAthe.  Lass.  Illoslr.  t.  691.  f.  3. 

6)rnon.   Orobanch«  ramom  Lina.  Sp.  pl.  2.  p.  882.   Willd.  Sp.  pl.  I. 
p.  353.   Or^btmche  du  Chemvre  Vau  eh.  Monogr.  p.  67. 

In  neuerer  Zeit  hatte  ich  nicht  Gclep;enheit ,  die  vorliegende  Art 
lobend  zu  beobachten,  desweprpn  müclite  an  der  hier  gegebenen  ßeschrei- 
l>un<^  noch  ein  und  das  andere  zu  ergänzen  seyn.  Die  Pflanze  hat  den 
ii'oa  der  vorhergehenden  Arten,  ist  aber  schwächer,  die  Blüthen  sind 
riti  ht  halb  so  grofs,  nur  6'^'  l^eg«  der  Stengel  ist  meist  von  unten  an 
j>'.'>ti>t  und  die  Aeste  gehen  so  wie  der  Stengel  selbst,  in  lockere  Aeh- 
r  :i  üb<*r.  Die  ganse  Pflanze  ist  reichlich  mit  langern  Haaren  besetzt, 
li:*.  »r  faüt  zottig,  nicht  mehlig- f!;'tinihaarij:^ ,  >vie  die  beiden  vorherge- 
hf^drlen  Arten.  Die  Schupptn  sltid  kurz,  eylörnug ,  auch  die  Deck- 
}.!..  '.cr  vor  den  ßlülhen  sind  f-yformi^  zugespitzt,  aber  doch  meistens 
nicht  so  lang  als  der  Heleh.  Die  Seitendeekblitlehen  Hneal-Ian- 
rnetUieh.  Der  Kelch  blutig,  von  dünner  Snbetans,  (nicht  lederieO  kars- 
glockig, vierzähnig.  die  Zahne  eyförmig,  lang  -  zu|;espitzt.  Die  Ho-' 
rolle  röhrig,  übfr  der  Basis  etwas  verengert,  ziemlich  gerade,  gegen 
die  Oberlippe  hin  sanft  gpbogcn.  Diese  2 lappig,  die  unlere  drcilappig, 
die  Lappen  eyfiirnii^,  siumpf,  wenig  gezähnelt-  Die  Staubgcfäfsc 
in  gleicher  Hübe,  wie  bei  den  vorhergehenden  eingefugt,  an' der  BaeiH 
mit  einigen  Hlrcben  bewachsen;  die  Ungern  nnun  stirker  gekrOmmi. 
Die  Kdlbohen  weifs,  mndlicb,  kehl  oder  mit  sehr  wenigen  Hirohei» 
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auf  der  Nath.  inwendig  aber  ist  die  Horolle  obcafalls  zottio^.  Die 
Farbe  der  ßlume  ist  bald  amelhystblau ,  bald  bleiciieri  weii^lich  und 
geUblicb,  mit  einem  bl^pilichen  Aotlriche. 

Auf  den  Worxeln  des  Hanir«  und  Tabaks  in  den  meisten  Provin' 
Ma  DeotsoMands.   Juni  —  Aug.  0. 

Aiiin.  Im  Süden  von  Kuropa  ^ibf  ähnliche  Formen  Oil^r  A»ten, 
die  noch  näher  su  untersuchen  siod.*^  .A.  Brano, 

Folgende  Arten  henne  ich  nicht  mit  Sicherheit:  1)  Orobanchs 
sfpjenlala  Wallr..  2)  O,  platystigma  Reiohenb.  3l  O.  adenottetn-yn 
Reich enb.  4)  O,  voriegata  Wallr.  5)  O*  strMiigena  Reiohenb. 
und  6>  O,  torqaata'  desselben  Auihorg. 

Die  Orobanche  Teucrü  Schultz,  welche  ich  der  Gufe  des  P.nt- 
deckeri  verdanke,  habe  ich  übergangen,  weil  ich  an  der  gelrncliriPtni 
Pflanze  nicht  hinreichende  Henuzeicheo  entdecken  konnte,  um  sie  von 
O,  CalU  zu  unterscheiden.  Sie  iai  denjenigen  BoUnihern  «u  em^itehf 
lea,  welche  eie  lebend  imtertiichen  ItAnnea« 

460.   VITEX.   Linne.   Müllen.  . 

Der  Kelch  einblättrig,  röhrig  oder  walzHch,  im  Veih&Unirs  zur 
Horolle  sehr  kurz,  fönreahnif^.  Die  Korolle  rachenn'jrnjic^.  die  Röhre 
allmälig  in  den  Schlund  erweitert;  der  Sauin  schief,  zweiti^)pig  :  die 
obere  Lippe  zweiiheiiig,  die  Zipi'el  eyrund,  6Uuu|)t;  die  unteie  drei- 
•pallig,  die  Seiteosipf«*!  den  beiden  der  Oberlippe  ihnlich,  der  mittlere 
eehr  rief  grAfser  und  Unger,  rundlich  verkehrt -eyförmig,  etwAs  konkar. 
Die  StaubgefSPse  in  der  Röhre  eini^efugt,  an  der  Oberlippe  anlie» 
f:end;  die  Träg^er  fadlich ;  die  Hölbchen  ovöI,  aufliei^end.  Oer  Frucht- 
Itnoten  rundlich;  der (Jriffel  fadlich ;  die  zwei  Narben  pfriemlich,  ?|iitz, 
Ilie  Steinfrucht  kugelig,  vierfücheri^ :  die  Fächcf'  eiosamig.  Die 
Samen  in  der  Basis  der  Fächer  angeheftet^ 

1847.    ViTBx  jignus  castus,    Linne.    Gewöhnliche  Müllen. 

Die  Blätter  fingerförmig,  fiinf-  und  siebenzahlig ,  die  BlHtfrhen 
lanzetllich,  zugeiipilzt,  ganzrandig,  uuterseits  grau -filzig i  djcAeh« 
ren  end&ländig,  unttrbrochen. 

Boschreib.    Wulfen  in  Jacq  collect. 3.  p.  64 

ilbbild.  Schk.  t.  177.  La  in.  Illustr.  t.  341.  die  Blntbe  mit  sechs  Zipfeia 
gezeichnet,  die  ash  «ur  wüK  fänfsB  iand^  p.od.  peoiq^  p^774.  Can« 
epit^  p.  405. 

Gcir.  SamniL   Rsiobeab.  Fl,  f.  exs.  329^ 

8)moB.  ^laae  jtgmu  etutim  Lina.  8p.  pl.3.  p.890^  Wllld.  Sp^  pL  a 
^  391. 

Ein  Stranch  Ton  3-^6'  Höhe,  sehr  fistig,  mit  gegenständigen, 
stumpf- Tiereckigen  Aesten  und  Zvreigen,  welche  nebst  den  Blatt-  und 
Blütnenstielen  und  der  Spindel  der  Aehren,  den  Deckblättchen,  Kelchen 
und  der  Unterseite  der  Blätter  mit  einem  kurzen ,  angedrückten ,  grauen 
Filze  belegt  sind.   Die  Blatter  gegenständig,  Janggesticlt«  fiiagerig- 
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fauf- und  tiebeosSblig.  Dit  Bllllebt«  Imietüieh,  •pits,  nach  der 
Spitze  alliiiSli§p  vertcfamilert,  an  d«r  Bmu  in  cio  kariM  Stielehea  Kufi;^ 
tchwelft,  ganzrandip; ,  oberseits  dunkelgrün,  un^ersi^ts  grau.  Das  miti- 
Irre  ist  das  gröfstef  die  seitenständigen  sind  allmälig  kleiner.  Die 
B  I  üth  en  stehen  in  reichblüthigen  Quirlen ,  welche  unlerbrociiene  endstan- 
dige  Aehrcn  bilden.  Die  Quirle  sind  aus  kleinen  gestielten  Dolden- 
träubchen  gebildet ,  die  Blütbenstielchen  selbst  »Ler  sebr  kurz  oder 
fehlend.  Die  Kelchs  ihn  e  fehrlcnrz.  Die  Bl  Athen  violettrAth,  ioTaer- 
lieh  etvraa  fitzig  nnd  dadurch  ins  weifsUche  siebend.  Die  Röhre  blia- 
lich.  Die  Träger  weifa;  die  Kölbchen  gelb,*  Der  Griffel  en  der 
Spitze  blau.    Die  Beere  glalt  und  srliwarr. 

Auf  Sandplät^eii  iun  Meere  bei  h  iume,  und  zwischen  Triest  und 
Servola ,  (Wullen.  Scopol  i.)  An  dem  iVleere  sugekebrien  FeUen  bei 
Triest,  (Hoppe,)    Jul,   Aug.  f^, 

4Ö1.    ACANTHUS.    Linne.    Bären  klaue. 

Die  Bio  Iben  mit  drei  Deckblättern  gestutzt,  einem  eyfbrmigeii 
grofson  und  zwei  seiten«ländigen  pfriemlichen.  Der  Kelcli  vicrblällrie;, 
VOM  (Jeti  zwei  üul.x  rn  "das  obere  länglicli,  pirofs,  lielmarlig  über  die 
Blitilie  hervorragend,  eine  obere  Lippe  derselben  darttlellend,  d.is  unlere 
difsem  gegenflber  atebead  kürzer;  die  zwei  innem  klein,  ey förmig,  mil 
den  fiuaaero  wechselnd,  aber  gegenüber  geatellt  und  gleichförmig.  Die 
Blume  ungefähr  fon  der  Länge  des  obern  Kelch blättchena:  die  Röhre 
sehr  kurz,  die  obere  Lippe  fehlend,  die  untere  länglich,  an  der  B»»is 
und  in  der  Mitte  knorpelifr,  am  Rande  hatitiijj,  vorne  verbreitert  und 
dreilappig.  Die  Staubgetafse  in  der  Basis  der  HoroUe  eingefüj;l: 
die  Träger  dick,  unten  vorwärts  {gekrümmt  und  an  der  Spitze  zusaio- 
menneigend;  die  Kölbobea  iSnglich,  am  Rande  atark  gebirtet.  Der 
Fruchtknoten  eylurmig;  der  GrKT*!  fcidllch;  die  Narbe  Zweispaltig. 
Die  Bapsel  elliptit>ch,  mit  einer  Staclielspitze  versehen,  TOn  dem  blei- 
benden Kelche  und  den  bleibenden  Deckblättern  umgeben  ,  zweiklappig, 
zweitÜrherig ,  die  Scheidewand  auf  der  Mitte  der  HIappen  befindlich, 
bei  der  Reife  tiob  spaltend.  Die  Fächer  1  —  2  sämig,  die  Samen  an 
hakenftrongeii  nofttrebeiideii  Fprt^&isen  angebefiet, 

1843.   AcAimira  moUif.  LiimB, 
Die  Blätter  ficderspaltig,  die  Zipfel  bucbtig  gezahnt,  dornenloa. 
Beacbraib.  Laaarek.  PeCandolla. 
AbhUd.  Laak  illaatr.  t.550.  es.  Blaekw.  1.09. 
Synon.  .<tfeim/Aiwtno£S«Ifinn.  Sp.pl.2.  |».891.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.307. 

Die  Wurzel  ist  astig,  mit  starken  Fasern  besetzt.  Der  Sten£;el 
aufrecht,  1^  —  2'  hoch,  stielrund,  glatt,  kahl,  ganz  einfach,  nach  oben 
mit  einigen  kleinen  BUttern  beaelzt,  sodann  in  eine  lange  Aehre  ron 
^rofaen  weilaen  BlQlben  übergehend.  Die  WurzelblStter  grofa,  graa- 
•.•rön^  gealieU,  tief  fiederspaltig,  mit  länglich  -  eyfbrmigen ,  buchlig-ge- 
y.%hnteo,  spitzen  Fiedern,  Kahl,  am  Rande  aber  und  auf  den  Nerven  von 
i.tirzen  ,  fast  angedrückten  Borstchen  schärtlich  und  auf  der  obern  Seite 
dach  einzeln  mit  dergleichen  beatreut,  Dia  wenigen,  viel  kleinem,  unter 
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der  Aehre  befirxJlichen  Sten^elblatter  sind  in  schmale,  elwas  gezahnte 
stacheUpiuige  Zipfel  fast  kämmig  zerechliLzt.  D^s  passere  Deckblatt 
att  ia  der  IMilta  weifelieli,  mit  eiaem  grauen  Netie  ron  heirortretenden 
Nerrea  nnd  eaMtooBonrenden  Adern  durchzogen,  eyförmig)  zugespitzt, 
am  Rande  in  lange,  pfriemliche,  dornige  Zahne  gespalten,  an  der  Spitze 

{'edoch  ganz  und  wie  die  boiileti  schmal  -  pfriemliclien ,  seitenslandigen 
)eckblätler  und  der  Helcli  hah).  Die  Blüthen  fast  zwei  Zoll  lang, 
sitzend.  Das  obere  Kelchblau  länglich,  nervig  und  netzaderig,  konUav, 
vorne  etwas  breiter,  stumpf  und  mit  einigen  kurzen  stachelspitzigen  Zäh- 
nen Tenehen;  das  untere  linglich,  spatelie^;  die  beiden  leitensUndigen 
rundlich,  nur  drei  Linien  lang.  Die  Ii o rolle  weifa,  ins  gelbliche  spie- 
lend,  kahl,  inwendig  aber  auf  dem  untern  knorpeligen  Theile  solti|^ 
und  an  der  Einfügung  der  Staubgefafse  stark  gebartet. 

Auf  Grasplätzen  zwischen  Gesträuch ,  im  Littorale  bei  Veprinaz, 
(Hostp  in  istrien  bei  Poia  und  Dignaao,  (BiasoIeUo.)   JVIai.  Jun.  If. 
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Uebersicht 

4er 

GATTUNGEN. 

Fünfzelmte  Klasse. 

VIERMÄCHTIGE. 

Erst^  Ordnung. 

SCUÖTCHENFRÜCHTIGE. 

A*  Das  Schötclien  ist  gedunsen,  aber  hart  und  nnfsartig,  und  springt 
nicht  auf.  Bei  mehrern  Gattungen  trennt  es  sich  querüber  in  zwei 
Glieder,  die  jedoch  selbst  nicht  weiter  aufspringen,  «ondern  ihr« 
Samen  einschlieiaen. 

«/  Dm  Schötchen  trennt  sich  nicBt  in  sirei  Glieder. 

462.    Nbslia.  Detvaux,  ^eslie.  Decand,  Syst,  2.  jp>5l9*  Myagnun 
bei  Linne. 

Das  Schötchen  fast  kugelig,  mit  dem  Griffel  bekrönt,  nicht 
euf springend ,  einftdieriehy  einiemig.  Der  Heim  rfiekenwonelig  mit 
flecoen  oemenlappen. 

Gifte.  tl41.  r.0.  Sehk.  tl7& 

Cndferae  Adans.  Jats,^  eo  wie  alle  fitlgeaden  Gattnogin 
der  vorliegenden  Klaeie. 

464.  CAiBPiifA.    Detvaax,    C  a  1  e  p  i  n  e.    Decand.  Syst.  2.  p.  648. 

Das  Schötchen  eyförmig,  gedunsen,  am  obern  Ende  in  den  kurzen, 
dicken  Grifiel  zugespitzt,  nicht  aufspringend,  einfächerig,  ein- 
eamig.  Der  Keim  rAekeninuiel%  mit  weO^  egeemmengnBrilmm- 
ten  oemenleppen. 

463*  Eucn'piDM.   Bob    Brown, ^  Eudidie.   DßCand.  Sy9t.^  p,^U 

Art  von  jinastatica  bei  Linne. 

Das  Schötchen  fast  kugelig,  in  den  Griffel  zugespitzt,  nicht  auf- 
•pnngend,  Eweifiiclieri||^|  die  F&cher  einaamig.  Der  Keim  seiten- 
wnrzelig. 

Giita.  141.  r.  Ii. 
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409.  Myaorv».   ZiPMt.   H  o  h  1  d  0 1 1  e  r.   J)§Cand.  Syst,  2«  p.  575- 

Das  Schötchen  rerkehrt- herzförmig;' ,  zvreiknötig,  nicht  aufsprin- 
gend,  dreifacheng:  das  untere  Fach  einsamig;  die  beiden  obern 
nebeneinander  gestellt  und  leer.  Der  Keim  rückenwurzelig,  die 
Samenlappen  rinnig  •  gefallet. 

Garta.  t.  141.  f.  13.    Lam.  lilustr.  t  553.   Scbk.  t.  17a 

46ft.  Bi&HUi.  LinniB,  Zaolceneoliole.  JD^CoiidL  5y#r. 3.  670. 

Das  SohAtchan  Mduniaii  -  e^rmig ,  etielrattd«  odar  Tiarkantirt 
aialii  anApriogend,  zvreifacherig,  mit  übereinander  gettalkan  Pi- 
ckern; oder  vierfachen^,  mit  paarweise  übereinander  gestellten 
Fächern:  die  Fächer  einsamig.    Der  Kaim  rftokenwursalig «  mit 

sirkelförmig  eingerollten  Samenlappen. 

Gärto.  1 142.  f. 2.   La».  lUuatr.  t.  653.   ScbL  t.  189.  * 

b.    Das  Scbötcbea  trennt  sich  in  die  Quere  in  xwei  Glieder. 

40d.  RAVMTiurii.  Bperkaü4.   Repadotiar.   i>tCMMt  5yff.  8.  430. 
Arten  ron  Myagram  bei  Linne. 

Daa  Schötchen  trennt  aich  in  zwei,  übrigens  nicht  aufspringende 

einfacherlpje  Glieder:  das  untere  Glied  ist  stiel förmifj ,  das  obere 
fast  l*iif;''lig  in  den  Grid«!  zugespitzt,  beide  einsamic^,  die  Samen 
mit  einem  sehr  kurzen  INabeUlran^e  befestigt.  Der  Keim  rücken- 
wmvelig,  mit  linnig-gefahataa  Sainaalappea. 

SokktlflO. 

467.  Cmos.  Luma«  MaarkokL  JDaCamIL  5y«f.  S.  657. 

Das  Sokötohan  traaat  eicb  in  svrei,  flbrigeat  nicht  aufspringende, 
ainftcherige  Glieder:  das  untere  Glied  ist  atieiförmig,  durch  Fehl* 
•ehlagen  unfruchtbar;  das  obere  kugelig  und  einsamig,  der  Same 
an  einem  aus  dem  Grunde  des  Faches  entspringenden  iadlichen  Na- 
belstrange aufgehängt.  Der  Keim  rückenwurzelig,  mit  rinnig- 
gefalteten  Samenlappen. 

Girtn.  1. 142.  f. 4.   Lam.  Illustr.  t.  553. 

468.  CiKiLB.    Townefort.    MaarsaoC    DaGnidl  Sy$i.  2.  p.  427. 
Art  voo  Bamä$  hat  Linna. 

Daa  Sohötchaa  iat  swaiachneidif^  und  tremit  aiok  in  swai,  Hbrigana 

nicht  aufspringende,  einfacherige,  ainsamiga  Glieder:  daa  untere 
Glied  ist  verkehrt- ajiörmig,  daa  obara  •ahwertftrmig.  Aar  Kaim 
aeitenwarzelig. 

Girtn.  1 141.  f.  13.  Lam.  Uluatr.  (.554. 

B.  Das  Schötchen  ist  ron  der  Seite  bemerklich  oder  auch  stark,  zu- 
wailan  6at  6aeh  miaammengedrückt:  dia  Schaidewand  iat  dadurah 
achmal  gaworden,  achmiler  als  der  grölaara  Dorchmaaaar  daaSchÖt^ 

chens.  (Schötchen  mit  schmaler  Scheidewand,  siUcula  angtuiü^pt» 
DeCandolle;  Schötchen  mit  entgegenlaufender  Scheidewand, 
iUts0pim§itlum  vtdvit  eontrarium  Liane.)  Die  kahnförmigaa Klap- 
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pen  nad  dagegen  auf  dem  Radna  durch  eioeo  beirortreteadea 
kiel  oder  Flügel  rerbraitert,  oder  weaa  diea  mcbt  atatt  fiadat,  ao 
iat  dta  Sohdtoaea  doob  Toa  dar  Seite  her  gaos  plattgedrttcht, 

a.  Das  Scbölobea  springt  nicht  auf,  oder  trenat  «war  «eine  beide« 
Klappen  von  der  Scheidewand,  die  Klappen  aber  baitftn  daa 
Samea  eingeachioaien  und  eoibiMen  iba  aiobt. 

470.  IsATi«.    Linne,    Wald.    DeCand,  Syst.  2.  p. 

Dai  Schötchen  von  der  Seite  her  flach  zusammengedruckt,  nicht 
aufii^ringeod ,  wegen  durchbrochener  Scheidewand  einfacherig ,  ein- 
«•laig.  Der  Keim  rflokeawurzlig  mit  rinnig-gefaltetea  Saaimiappen, 
Giffta.  1 143.  r.  6.  Laai.  lUaatr.  1 554.  Sebk.  1 188. 

471.  BiaoociLLA*  Linn«.  BriUeaaobot«.  i>eCaadL  5yjf.  2.  j».406. 
Das  Schötchen  Ist  ron  der  Seite  her  flach  sasaaHaengedrucki ,  an 

der  Basis  und  an  dem  obern  Ende  ausgerandet,  zweifieberig,  die 
FScher  einsamig.  Die  Klappen  stellen  zwei  nebeneinander  lie- 
gende rundliche  Schilde  dar,  die  sich  zwar  von  der  Scheidewand 
trennen,  aber  den  Samen  eingeachlotten  halten^  Der  Keim  aeilen« 
warMlig. 

Oirto,  1. 141.  ti*  Iism  Ülulr.  LM»  Sebk  t  182. 

472*   SaMsaiBRA.  Poiret.  Senebiere.  De  Cond,  8y9f*2.     521*  Artea 
Toa  lt0pidiuun  vad  CoehUarim  bei  Liaae. 

Das  Schötchen  von  der  Seite  her  ataric  saeaamengedrfickt ,  breit» 
herzförmig^  oder  an  beiden  Enden  ausgerandet  und  fast  sweiknöti^, 
*      sweifacherig ,  die  Fächer  einiamig,   nicht  aufspringend,  oder  in 
zwei  Klappen  zerfullend ,  die  aber  die  Samen  eingeschlossen  be- 
halten.   Die  Samenlappen  gegen  sich  selbst  zurückgeknickt. 

Gärta.  t  142.  f. 5.   Lam.  Ulustr.  t.55ö.    Schk.  1 181. 
h.  Daa  Sohfitohea  tpringt  aaf  aad  eatliiat  teiao  Smmb. 

473»  LariDimc  Lmaa.  Krtsae.   ihCmnd.  SyH,  p.h'il. 

Das  Schötchen  von  der  Seite  zusammen  gedrückt «  lioglich,  rund- 
lich oder  eyf^rmig,  die  FScher  einsamig,  die  Klappen  Kahnfbrmig, 
auf  dem  Rücken  gekielt  oder  geflügelt.  Die  Staubgefäfse  zahn- 
los.  Die  Blumenblätter  gleiohi   Der  Keim  rückanwurzelig, 

die  Samenlappen  flach. 

Garto.  t  141.  f. 5.   Lam.  Illustr.  t.556.   Schk.  1. 180. 

478,  TauAAUA.  üo^.  Brwn.  Teetdalie.  IhCand*  Syst,^  pMV 
Anta  voa  IbMi»  bei  Liaaa. 

Dae  SchAtohea  voa  der  Seite  sueanaaieagedHIelit,  rnadHch  oder 
oral,  die  Fficher  sweisamig,  die  Klappea  kahnf(')rmig,  auf  den 
Rücken  flfigelig -  gekielt.  Die  langem  9  taub  gefä  fse  an  der  Basis 
aiit  einem  blumenblattartigea  Aabftageel,  Der  Keim  aeiteawnrselig. 

Sahk.  C.  179. 
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477.   Jberis.   Ltjuw,   BanernteB^  J)0Cmnd.  Syst,%  p,^9^. 

Das  Schutchen  ron  der  Seite  zosanirnengedruckt,  oral  oder  rerkehrt- 
eyrund,  die  Fächer  einsamig.  Die  Klappen  kahnförmig,  auf  dem 
Rücken  flCig^elig- gekielt.  Die  S  tau bg e  fäfse  zahnlos.  Die  Blu- 
menblätter sehr  ungleich,  der  äuttera  ßlüthen  etrahlend.  Der 
Keim  aeitenwurielig. 

GlrtQ.  1. 141.  f.  2,  Lea,  Oluelr.  t557.  Sehk.  1. 179. 

479.    Abthionema.    R,  Brown,    Steintäschel.    JOcCmnd*    S^st»  2. 
p.  557.  Arten  roa  ThU»in,  bei  Linne. 
Das  Scfcötehea  TOa  der  Seite  sofanuneniiiedHtekt ,  oral  oder  mnd. 
Die  Fi  eh  er  xirei«  und  mehraamig*   Die  Klappen  kahnfl^rmig^» 

auf  dem  Rücken  geflügelt.  Die  längern  Staubgefäfse  an  der 
einen  Seite  geflügelt,  der  Flügel  an  der  Spitze  öfters  mit  einem  Zähn- 
chen versehen.   Der  Keim  räckenmirselig,  die  Samenlappen  flach. 

Schk.  t.  m, 

476.  TaUsn.   Luiim,  •  Taschelkrant,   D^CaruL  p.  373; 

Das  So hö toben  ron  der  Seite  zusammengedrückt,  oral  oder  rer- 

kehrt- ey förmig ,  neben  dem  Grifi'el  mehr  oder  wenip;er  aiisgerandet. 
Die  Fächer  zwei  -  und  mehrsamig.    Die  Klappen  kahnförmig, 
auf  dem  Rücken  geflügelt.  Die  S  ta  u  bgefäfse  zahnlos.  Die  Blum  en- 
blätter  gleich  oder  wenig  ungleich.   Der  Keim  seiten wurzelig. 
Garta^  1 141.  f.  3.  Ii  an.  Ulualr.  t  357.  Sehk.  1. 180. 

474.  HuTCMiNsiA.  Rob,  Brown.  Hutohinaie.  DeCand.  Syst.^,  p<  384* 

Das  Schute hen  von  der  Seite  zusammengedruckt,  länglich  oder 
runillich,  nicht  oder  seicht  ausgeranHet.  Die  Fächer  zweisomig. 
Die  Klappen  kahnförmig,  auf  demHücken  flügellos.  Die  Staub- 
gefäfse zahnlos.  Der  Keim  rücken-  oder  verschoben -seiteuwur- 
zelig,  die  Sameolappen  flach, 

475.  Capsella.  f^entenat,   Hirtentäschel.   DeCand,  2.  /».  383. 

DasSchötchen  von  der  Seite  zusammengedrückt,  verkehrt- dreieckig 
oder  länglich,  nicht  oder  mit  einer  seichten  Bucht  ausgerandei. 
Die  Piober  rielsamie.  Die  Klappen  kahnförmig,  auf  dem  Rü- 
eben  flOgelloa.  Die  Sie obgefifae  sahnloi.  Der  Keim  rfleken- 
worselig,  die  SaoMnlappen  flach, 

Girtn.  t.141.  f.a.  die  ontere  Fraeht  Lan.  Illeatr,  t.  557^  SebJu  ttSO* 

C«  Das  Schötchen  ist  gedunsen,  bei  gleicher  Lange  und  Breite  kuge- 
lig; oder  es  ist  vom  Rücken  her  etwas,  oder  auch  völlig  platt  ge- 
drückt; die  Scheidewand  ist  so  breit  als  der  gröfsere  Durchmesser 
des  Sohölcheaa.  (Schötchen  mit  breiter  Scheidewand,  siUcala  lati- 
septa  DeCand.)  Schötchen  mit  gleichlaufender  Scheidewand»  siU* 
eata  diseepimento  valvis  parallelo  Linne.)  Seltner  ist  bei  gedvn« 
•enen  das  Schötchea  doch  noch  etwas  von  der  Seite  soaamniengo* 
drückt,  aber  in  diesem  Falle  fehlt  doch  der  stark  vorspringende 
Kiel  oder  Flügel  auf  der  IMitto  der  Klappe,  der  bei  der  vorher« 
gehenden  Abtheilung  sodann  vorhaodea  ist, 

a,  Daa  SehÖtchen  epringt  auf  und  entUItt  aeine  Samen, 
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460.    SiTBCLARU,  Linn«.  Pfriemenkrettt.  DeCand,  Syst.^.p.OQ/J. 

Das  Schötchfln  oral  -  Ifin^tich ,  ^dunieo,  etwas  ron  der  Seite  ca- 
•ammenoredrQckt,  die  Klappen  auf  dem  Rucken  in  einen  stumpfen 
Kiel  gefaltet.  Oie  Fiobtr  mtlimoii|;.  Die  Samenlappea  in 
ilurvr  Mitte  nagekaiekt. 

Laa.  Ulmlr.  t550.  8ebk.  t  180. 

Draba.    Linne.    Hunp^erblumchen.    D^Ctmd,  Syti*  2»  p»  9M, 

und  Erophda  D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  p  356. 

Die  Trager  zahnlos.  Das  Schötchen  ländlich  oder  elliptisch,  rom 
Rficken  her  zusammengedrückt,  Usch  oder  wegen  etwas  konvexen 
Klappen  ein  weni^  gedaateu.  Die  Samensträng«  frei.  Der 
Keim  seilen  wurzelig, 

Gäria.  U  141.  f.  a   Lam.  llloatr.  t  556.   Scbk.  i.  179. 

« 

.  PmocALLie.  Rob.  Brown,  SteineekallekeL  Z^leCwidL  Sjrtf.t. 
|i.330.   Arl  TOD  Drmkm  bei  ifinne. 

Die  Triger  sahnlos.  Das  SchAtohea  elllptisoh,  Tom  Rucken  her 
susammengedrQckt ,  mit  etwas  konvexen  Klappen.  Die  Samen- 
träger an  die  Scheidewand  angewachsen.  Keia  Frachtatiel  an 
dem  Schölchen.   Der  Keim  seiienwurxelig. 

483.  CocHLBARiA.   JLiwie«   Löffelkraut«   DeCani.  Sy$t,^.  p.  Zb^. 

Die  Träger    zahnlos.    Das  Schötchen    ira  Umrisse  rund  oder 
elliptiecB,  dorch  sehr  koarexe  Klappen  geduoeea  oder  kugelig. 
Die  Sameattriage  freL  Der  Keim  aeiteairanelig. 
Laak  Ulotlr.  1 558.  Selik.  1 18t 

484.  Kbi«i«]6ra.    Medikat,    Kernere.    MedlUat  in  Usteri  neuen  Aa- 
nal 2  p.  42.   Uuterabtheilung  von  CoeAUmria  bei  DeCandolle. 

Art  von  Myagrum  bei  Linne. 

Die  langern  Trager  in  der  Milte  mit  einem  kurzen  Zähnohen  rer- 
•ehen,  von  da  in  einem  rechtea  Winkel  gebrochen  aufstrebend. 
Daa  SckAteben  darch  aekr  koateze  Klappen  gedaaeen,  last  kn- 
geKg.  Die  Scheidewand  parallel.  Der  Keim  seilen  -  oder 
rAekeawoneligy  aad  awar  bei  Samea  aua  eiaem  aad  deaiaelbea  Fachet» 

485.  CAMELiNA.    Crantz,  Leindotter.  DcCand,  Syst,  2.  p,  514.  Ar- 
ten von  Myagrum  bei  Linne. 

Die  längern  Träger  zahnlos.  Das  Schötchen  durch  sehr  konvexe 
Klappen  gedunsen,  birnförmig  oder  fast  kugelig.  Die  Scheide- 
wand pandkL  Oer  Kein  rfiekeawanelig  mU  lUobea  Saa^e»- 
lappea« 

Sohk.  1 17a 

486.  Vbsicaria.    Lamarek,   Blasenschdtcbea.   D§Cand,  Sysi,  2. 
p.  295.  Arlea  roa  jüyttum  bei  Linne. 

Die  Träger,   besonders  der  kürzern  Staubgefafse  an  der  Basis  in- 
wendig durch  einen  etunpfen  Zahn  rerdiickt.   Daa  Schötohea 
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iurch  Htht  g8w51bte  Klappen  l<of(ilig  pdtr  •val*lcvgelj^  Dk 
Scheidewand  parallel.    Der  Kein  ttiteawnnelig» 

Laa.  Uloalr.  1 659.  Sehk.  1 181. 

486b.  LoauLAMA.    Desvaax,    Lobularie.    Art    von   jiljfttwn  bei 

Linne  Spec.  pL  ed  1. 

Die  Träger  xabnios.  Dat  Schötchen  rundlich  oder  oval,  rom 
Rflclcen  her  saeammengedrücku  Ein  8mm  in  jedem  Fache.  Der 
Heim  ecitenwnnelig. 

487.  A&TienL   Luiiw.   SteiBlcraiit   DtCmnd,  SyM.%  p.^U 

Die Tr 8g er  mit  einem  fiflgelartigen Anhfingeel  gezahnt,  oder  an  dtr 
Basis  inwendig  mit  einem  stumpfen  Zahne  rerdicUt,  oder  die  Itör- 
eern  auf  beiden  Seiten  mit  einem  pfriemlichen  Zähnchen  gestützt. 
Das  Schote  Ii  en  rundlich  oder  oval,  vom  Rücken  her  zusammen- 

gedrücht  oder  ilach,  zwei  oder  vier  Samen  in  jedem  Fache»  Der 
teim  fi^lettirarBelig. 

Girta.  1 141.  f.  4.  La«,  nimtr.  t5S0>  8ehk.  t.  18t 

488*   FantAriA.   Höh,  Brown,   Farsetie.    Brown  horK  how,  odit.2, 
/».  97.    Farooiim  und  Borioroa  D 9 C^ind,  Artea  voa  Alyooom 

bei  Linne. 

Die  Fächer  der  Schötchen  6  und  mehraamig.  Daa  Uabnge  wie  bei 

^tyssam. 

401.  LviiAilia.  lÄnno^  Mondriole.   i^Caiut  5y#r.  3.  380. 

Die  Stau bgefil fee  sabnioe.  Das  Schötchen  rundlich  oder  ling- 
lich,  rom  ROchea  her  flach  saearomen^edrackr,  auf  einem  ftdlichen 
Fruchisliele  Ober  den  BIfithenboden  emporgehoben,  aufspringend. 
Die  Samenatrftnge  an  die Scbeideiraaa  aogewaohaeik  DerKaifli 
aeilenwurzelig. 

Gbta.  tl42.  f.1.  La».  IJIottr.  t.561.  Scbk.  1 182. 

b.  Daa  Schötchen  apringt  nicht  au£ 

489.  Peltahia.    Linne.   Scheibcnhraut    DeCancL  5yjf.  2.  p.  328.  • 
Die  Trag  er  zahnlos.    Das   Schötchen  kreisrund,    vom  Röchen 

blattartig- ilachgedrücUl,  mit  einem  fadlichea  hervortretenden  Rande 
vniBOgen,  nicht  aufapringend ,  einflicberig. 

Girla.  tl41.  £7.  Lam.  Uloafr.  t560i  Sehk.  1 18St 

490.  CLTpioftA.  Unno,  Schildkravt   i>eC«iJidL  ^yü.  S«  |». 398. 
Die  Triger  mit  einem  Zahne  versehen.   Daa  Schötchen  hreie» 

rund,   vom  Rücken  her  blaltarti^  zusammengedruckt,  mit  einen 
flachen  Rande  umzogen,  nicht  aufspringend«  einiacherig. 
GirtB.  1.141.  td^  Lam.  lUoilr.  1.  Ö0O. 
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Zweite  Ordnung. 
SCHOTENFRÜCHTIGE. 

A.  Die  Schote  ipiiogt  der  Länge  nach  in  zwei  Klappen  anf. 

tu  Dm  Narbe  beeteht  aot  swei  paralleleii  «aeinaader  liegendaB 
Plittehea»  die  eieh  sieht  sarfiekarflauiien. 

ÖOl«    Mathiola.   Hob.  Brown.    Matthiole.   DeCand.  Syst ^.  p. 

Arten  von  Cheiranthus  bei  Linne,  aber  nicht  ÄJatht'ola  Linne, 
welche  nach  R.  Brown  und  Ventenat  zu  der  Gattung  Gatt^ 
imrda  gezogen  werden  nufe. 

JUe  Plattchen  der  Marhe  aiod  aaf  dem  Rficken  höckerig ,  oder  gehen 
daeelbet  in  ein  Ungeree  Horn  aoa,  oder  die  Schote  bat  an  dem 
G^M  nnter  der  Narbe  beidereeite  einen  Parteats.  Der  Keim  iel 
adienwaraeUg. 

Oiita.  1. 143.  f.  3.  Lern.  lUostr.  1 561 

600.    Hesperi«.    Linne.    Nachtviole.    DeCand.         .  2.  446. 

Die  Plattchen  der  Narbe  sind  auf  dem  Bücken  gleich,  nicht  höckerig. 
Der  Keim  ist  rücUenwurzelig,  mit  üachen  Sameulappen. 

Lam.  lUustr.  t.  564.   Sehk.  t  184. 

hm  Die  Narbe  iat  etompf  oder  anegerandet,  oder  sweilappig  aeit 
weit  aoeeinander  elehenden  Lappen. 

*  Die  Klappen  der  Schoten  haben  keinen  IMittelnenren  oder  nur 
an  der  Basis  einen  schwachen  Anfang  einea  solchen«  und  anch 
keine  hervortretenden  Adern. 

492.  DBNtaaiA«   XiUine.   Zahnkraut.   DeCand,  Syst,  2.  p.üli. 

Die  Schote  lanxett-linealitch.    Die  Klappen  flach,  nervenlos,  oder 
mit  einem  ecbwachen  Anfange  einee  Nerven  an  der  Baaie.  Die 
Samen  in  jedem  Fache  einreihig.   Der  Keim  eeitenwarselig.  Dia 
Sa  man  läppen  an  ihren  beiden  Seiten  einwirte  gekniokt. 
Lan.*IIImlr.  t.  5112.  Sehk.  1 183. 

493.  Carda  m  1  n  b.    Linne.    Schaumkraut.    DeCand»  Syst.  2.  p»  24a. 

und  Pleronearum  DcC.  Syst.  2.  p.  269.  " 

Die  Schote  linealich.  Die  Klappen  flach,  nervenlos,  oder  an  der 
Basis  mit  einem  sehr  schwachen  Anfange  zu  einem  Nerven.  Die 
Samen  in  jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim  seitenwnrzelig ,  dia 
Samenlappen  flaeh. 

Lern,  nioslr.  1 902.  Sehk.  L  187. 

40S.   Nastcrtiuivt.    R.  Breton,    Brunnenkratsi^    DeCand,  SyeU  2* 

p.  187.    Arten  von  Sisymbriam  Linne. 

Dia  Sehote  linealisch  oder  alliptisoh.  Die  Klappen  konvex  oder 
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Mich  ziemlich  flach,  oenrenloi  oder  an  der  Basis  mit  einem  schwa- 
chen Anfange  zu  einem  Nerven.  Die  Samen  in  jedem  Fache  ua« 
regelmifug^-sweireibig.  Der  Keim  eeiteDwnrselig« 

Sehk.  t  187. 

♦*  Die  Klappen  der  Schoten  eind  mit  einem  atSrli^m  oder  (einem, 
aber  auslaufenden  Merren  durchzogen  ^  oder  doch  mit  vielen 
erhabenen  Längsfiderchen  bezeichnet  >  im  Falle  der  Merfe 
echfrach  ausgedrückt  ist. 

*.  Die  damenlappea  flaoh,  nicbl  in  eine  Falte  gebogen«  nicht  tm* 
nig- gefaltet» 

494.  Ar  ABIS.    Linne,    Gänsekraut.    De  Cond.  Syst,  2.  p,üi  3. 

Die  Schote  linealisch.  Die  Klappen  flach  oder  etwas  honveir,  mit 
einem  auslaufenden  feinern  oder  starkem  ]Ner?en  durchzogen,  oder 
wenn  dieser  sehr  fein  oder  verschwunden  ist,  mit  vielen  hervorlre- 
teoden  LSngsidercheo  bezeichnet.  Die  Narbe  stampf-  oder  scichl 
aosgerandet  Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim 
aeitenwurxelig. 
Iiaai.  Illostr.  t563.  Sehk.  t  IBft. 

495.  TüRRiTis.    Linne.    Thurmkraut.    DeCand,  Sytt,^,  p.^H. 

Die  Schote  linealisch.  Die  Klappen  etwas  konvex  mit  einem  star- 
ken Langsnecven  durchzogen.    I)ie  IVarben  stumpf  oder  seicht  aus- 
gerandet.    Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig.   Der  Keim 
seitenwurzelig. 
Girtn.  1. 14$.  f.  &  8ebL  1 185. 

b&SL  CnEiRAirtaee.  Linn.  Lack.  De Ctmd.  $y9t,ft,  p»  i7S»  Eigenl* 
lieh  Arten  von  Cheiranthus  bei  Linne* 

Die  Schote  linealisch,  durch  einen  herrortretenden Lingsnerven  auf 

dem  Rüchen  der  Klappen  viereckig  oder  zusammengedrückt- vier- 
eckig.  Die  Narbe  tief- zweispaltig^  mit  zurüchgebogenen  Lappen. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim  seitenwurzclig. 
Lam.  lllustr.  t  564.   Scbk.  1. 184. 

604.  Enrsuivii.  Luine«  Hederich.  ÜeCondl  Syst.  2.  p.49(^ 

Die  Schote  linealisch,  durch  einen  henrortretcnden  Längsnerfcn  anf 
dei^  ROcken  der  Klappen  viereckig  oder  ZQsanmieogedrückt*Tier> 
eckig.  Die  Narbe  ausgerandet  oder  stumpf.  Die  Samen  in 
jedem  Fache  einreibig«  Der  Keim  rückenwunelig«  mit  flachen 

Samenlappen. 

Girta.  L  143.  f.  7.  Lam.  Uloslr.  t.  504.  Sebk.  U  183. 

503«  Sraufu-  ^ndrxiBipmfci,  FadengriffeL  Uoterabtheiinng  Ton 
Brytimam  hei  DeCaruL  Syst.  fL  p>  49L  Arten  ron  Brynmam 
bei  Willdenow« 

Die  Schote  linealisch  oder  ISnglich«  dnrch  einen  auf  dem  Rficken 
der  Klappen  hinaiehenden  herfortretenden  Llnganerren  fMvcdiig, 
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•4er  sostmmeoeedHIciit'TimcIti^.  Die  Narbe  «utg^reBdet.  Die 
Semen  in  jedem  Paclie  iweireihlg.  Der  Keim  rflekenmirBdig 
mit  geraden  Semenleppen. 

498*  SisTüBRinm.   Linne,  Ran1<e.  DeCand.  Syst.  7.  />.  458.  und  Lepto- 
carpaea  D  e  C.  Syst.  2.  p.  202 ,  und  Miliaria  D  e  C.  Syit.  2-  p.  488* 

Die  Schote  linealisch.  Die  Klappen  konvex,  mit  drei  Lingsner- 
ven  durchzo^ren.  Die  Narbe  stumpf  oder  ausgerandet.  Die  Sa- 
men in  jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim  rücken  wurzelig  mit 
liaelien  Samenlappeo. 

Sebk.  t.  183. 

499.  Barbahba.   Rob.  Brotom,  Barberee,  /^eCantf.  2.  p» 205.  Arten 

von  Erysinmm  bei  Linne. 

Die  Schote  linealisch,  stieirund.  Die  Klappen  konvex,  mit  einem 
hervortretenden  Län^sncrven  durchzogen.  f»ie  Narbe  stumpf  oder 
ausgerandet.  Die  Samen  iu  jedem  Fache  eiarcihig,  Dej  Keim 
»eitenwurzelig. 

iäcbk.  t.  183. 

497*  BaaTA.  Sternhtrif,  Braj e.  Slernbers  und  Hoppe  Dealiadir. 
d  bot.  Gee.  sn  Regeneb.  U  1*  p.65.  DeC  8pt.2.  p.210. 

Die  Sobote  lioealitob,  etSelrand.  Die  Klappen  konvex,  mit  einem 

feinen  Längsnervea  durchkochen.  Die  Narbe  ttooipf.  Die  Samen 
in  jedem  Fache  sweireihig.  Der  Heim  rüdienwuraelig,  mit  flachen 

Samen  läppen. 

Braaa  ia  der  bot  Zeitg.XlV.  2.  p.56i. 
b.  Die  Samenlappen  sind  rinnig  gefaltet  oder  zusammengeachlagen. 

605*  D jPLOTAxis.    De CandoUe.    DoppcUame.    DeC,  Syst,  2.  p» 623. 
Arten  ron  SinapU  und  Sitymbnam  bei  Linne. 

Die  Schote  linealisoh  oder  lanzett-linealitch.  Die  Klappen  kon* 
▼ev,  mit  Einen  Litiganerren  dorebco^n.  Die  Narbe  aut^^andet. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  sweireabig,  oval  oder  lautlich,  zu- 
aammengedrflckt.  Der  Keim  rfickenirnraelig,  mit  rinnig -gefilm- 
ten Semenlappen. 

Lern.  lUnatr.  t  565.  Scbk.  1 187. 

506>  Erucattrüm.    Schimper  und  Spenner.  Rempe.  Arten  ron  ßrat» 
sica  bei  Linne  und  DeCandolIe. 

Die  Schote  linealisch.  Die  Klappen  konvex  mit  einem  einzigen 
Nerven  dan^sogen.  Die  Semen  in  jedem  Faohe  einreihig,  oral 
oder  lingliob,  sneammengedrQekt.  Der  Keim  rflokenwarselig«  mit 
linnig- ge&Iteten  Saamnlappen. 

507.    Brassica.    Linne.    Kohl.    DeCand.  Syst.2.  p,6&^* 

Die  Sebote  linealisch  oder  länglich.  Die  Klappen  konvex,  mit 
einem  geraden  Mittelnenren  und  öftere  mit  Adern  durchsogen. 
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welche  nndeutlich  in  einen  Nebennemn  zutammenflielMii.  Die  Sfi- 
men  in  jedem  Fache  einreihig,  kugelig.  Der  Kein  rückenwur- 
zelig mit  rinnig  -  gefalteten  Samenlappen, 

Girta.  L  143.  f.  2.   Lam.  llJustr.  t  565. 

506.  Smim  Xüine.  8ea£   ÜeCenA         2.  607. 

Die  Schote  linealiach  oder  länglich.  Die  Klappen  konrej^,  mit 
drei  oder  ftnf  geraden  tterkea  Nerfen  durchzogen.  O^e  Samen 
in  Jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim  rfldcenwnnel^«  mit  rinnig« 
genJtcten  Samenlappen. 

GMa.  1. 143.  f.4.  Lea  lOeilr.  tStfS.  Schk.  t  IM. 

B«    Die  Schote  springt  nicht  auf,  oder  trennt  sich  nur  quer  über  in 
mehrere  Glieder,  welche  jedoch  den  Samen  eingeschlossen  behalten. 

509.  Ranuififa.  Lum&,  Rott  ig.   DeCmnd,  SytUl.  p.  663. 

Die  Schote  linealiach  oder  länglich,  oder  fast  kegelförmig,  glatt 
und  niebt  tbeilbar,  oder  roaenkransartig  eingeaohnürt«  und  nei  der 
Reife  querflber  in  mehrere  Glieder  zerfallend,  mchraamig.  Der 
Keim  rftckenwui-zelig ,  mit  rinnig -gefalteten  Samenlappen. 

Oiita.  t  143.  e  5.  0.  6.  Lea.  llloatr.  1 566.  SehJk  1 168. 


Bemerkungen 

ftb«r  Yontelieiide  Eintheilimg  der  fönfeelmteii  Klaas« 

in  Ordnungen  und  Gattungen. 

Die  ftnfrehnte  Linneiadie  Klasse  bietet,  was  ihre  Abtheilung  in 
Ordnungen  sowohl  als  Gattungen  betrifft,  mancherlei  Schwierigkeiten 
dar.  Sie  enthält,  die  einzip;e  Gattung  Clenme  aDsp^eiiommen,  von  wel- 
cher die  deutsche  Flöra  keine  Species  aufzuweisen  hat,  die  sämmllichen 
kreuzblüthijgen  Pflanzen,  die  Cruciferen  dea  natürlichen  Systemea,  einer 
der  abgeschloaaenaten  und  natttriicbaten  Pflaozengruppen ,  welche  aber 
auch  gerade  deawegen  arm  an  Merkmalen  iat,  die  aich  zur  Eintheilung 
in  Ordnungen  und  Gattungen  gebrauchen  lassen,  und  welche  bei  einer 

frofsen  Aehnlichkeil  im  Baue  der  Blülhen  und  Frucht,  was  eigentlich 
aa  natürliche  der  Gruppe  begründet,  noch  manch  faltige  üebergänge 
in  diesen  Bildun^^en  darbietet.  Die  Cruciferen  haben  sämmtlich  vier 
Kelcbblittchen,  ner  BlnmenblStter,  aecbe  Staubgeftfae,  von  welchen 
zwei  etwaa  weiter  abatehen  und  klirser  aind,  einen  Stempel  mit  einer 
riarbe,  oder  wenn  man  will,  mit  zwei  gewöhnlich  in  eine  zuaammen-' 
geflossenen  Narben,  und  eine  Schotrnfrucht ,  die  jedoch  bei  einigen 
nicht  aufspringt  und  zur  Nufs  oder  Steinfrucht  wird. 

Linne  theilte  die  Klasse  bei  der  überall  gleicbea  Z^ahl  der  Grif- 
lel  naoh  der  dbenfidle  wenig  Verachiedenheit  darbietenden  Frücht  in 
Sekdtcbenfrflcbtige  und  Schotenfrflchtige.  Bei  jenen  iat  die 
Frucht  kurz  und  im  VerhSltnifs  der  Lftnge  breit,  bei  diesen  lang  und 
achmaL   Allein  ee  iat  hier  kein  beatimmter  Maafaatab  gegeben  nnd  in 
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der  Natur  findet  sich  auch  keio  solcher.  Ich  habe  jedoch  dlcie  Ein- 
thefluDf^  beibehaUeu ,  weil  die  nach  den  Sameolappen  errichtete  •benralU 
mancherlei  Sohwierigheiken  darbietet,  indem  sich  auch  sogar  in  Baue 
des  Keimes  aoch  oft  genug  Uebergange  zeigen.    Die  Erkeontnifii  ciaer 

Schote  oder  eines  Scliötchens  beruht  auf  einer  hIeinen  Uebung^,  die 
man  sich  bald  erwirbt.  Auch  sind  der  Früchte,  welche  hier  Zweifel 
lassen,  nicht  viele.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  diejenigen  Arten,  derea 
Pracht  nicht  cufapringt,  in  einer  beaoadern  Ordnung  vorgetragen,  aber 
die  ihülichcn  Gattnneen  werden  dadurch  doch  gar  su  weit  ron  einan- 
der entfernt,  a.  B.  Peltaria  ton  Alysstun  und  Lunaria;  und  auch  hier 
fehlt  es  nicht  an  Uebergängen.  Die  Fracht  von  Senebiera  Coronopus 
springt  niemals  auf,  die  von  Senebiera  didyma  zerfallt  in  zwei  Klappen, 
aber  die  TJappc  liUst  doch  wie  die  ßiscuteUa  den  Samen  nicht  uuleu, 
sie  beh&lt  ihn  eingeschlossen. 

Die  Gattungen«  welche  Lina«  an&tclllc,  eo  trcIlUch  andi  meh- 
rere charahterisirt  sind,  fand  man  doch  zu  allen  Zeiten  nicht  schnei- 
dend genoe*  £s  wurden  de^wrgen  von  Zeit  zu  Zeit  andere  Eintheilun- 
gen  versucht,  aber  keine  fatnl  allgemeinen  Beifall.  Endlich  zog  Rob. 
Brown  die  von  Gärtner  so  schön  dargestellte  Bildung  des  Heimes 
noch  zu  Hülfe,  wodurch  die  Gattungen  sehr  an  Festigkeit  gewonnen 
haben,  aoch  fand  dies,  besondere  nachdem  DeCandoUo  die  fl^oM 
Familie  monographiech  bearbeitet  hat,  allgemeinen  Beifall.  Es  fehlt, 
wie  ich  bemerkte,  zwar  auch  hier  an  Ucbcrgiagcn  nicht,  aber  ohne  dicccc 
Merkmal  müfsten  wir  bei  den  Siliquosen  mehrere  alte  und  lingst  an^^e-  - 
nommene  Galtungen  eingehen  lasssen.  Die  der  Siliculofcn  lasaca  aach 
ohne  dieses  Kennzeichen  ganz  ^ut  erkennen. 

Die  Unterauchnog  dca  Hcimea  ist  übrigem  nicht  ao  achwierig  ala 
man  eich  aaftnglich  ToratcUt.  Von  firiichcn  Samen  wihlt  man  aolehe, 
welche  noch  grtta  dod.  Hat  man  die  Samcnhant  dnrchaehnilten ,  eo 
löf&t  sich  die  äussere  sogleich,  die  innere  etwaa  echwerer  ab,  aber  so- 
dann tritt  auch  der  Keim  sogleich  hervor.  Trockne  Samen  schneidet 
man  in  die  Quere  durch  und  trennt  sodann  noch  ein  Scheibchen  ab, 
wornach  man  auf  den  Qaerdurchschnitten  die  Lage  des  Heimes  und  der 
Samcnlappen  meistena  deotlich  erkennen  kann.  Ist  dieaea  jedoch  der 
Fall  nicht,  oder  will  man  den  ganzen  Keim  vor  sich  haben,  ao  weicht 
man  die  trocknen  Samen  etwa  12  Stunden  lang  in  Wasaer  ein.  Wenn 
man  sodann  von  einem  solchen  eingeweichten  Samen  an  dem  Nabel,  an 
dem  einen  Knde,  wo  der  Samenslrang  safi,  welche  Stelle  sich  gewöhn- 
lich durch  einen  dunklern  l^uukt  auszeichnet,  etwas  weniges  quer  ab- 
schneidet, ao  tritt  der  Keim  bei  einem  leiaen  Drucke  aus  den  Samen- 
hinten,  die  jetzt  so  Einer  rerachmolsen  eind,  herror.  Die  Sanm  bo» 
atehen  nSmIich  blofs  aus  dem  Heim  und  den  H&uten,  es  ist  kein  Ej* 
weifs  vorhanden.  Der  Keim  ist  stets  gekrümmt,  das  Würzelchen  näm- 
lich ist  gegen  die  Kotyledonen  zurücUgebogen ,  welche  jederzeit  dicht 
aufeinander  liegen ,  auch  das  Wärzeichen  legt  sich  dicht  an  die  Sameo- 
lappen an,  und  awar  entweder  auf  die  Mitte  des  einen  oder  auf  die 
eine  Seite  der  beiden,  auf  den  Spalt,  der  die  swei  dicht  aneinander 
liegenden  Samenlappen  trennt,  wenn  man  sie  ala  einen  geapaltenea 
Hörper  ansieht.  Im  eraten  Falle  heifst  der  Keim  rOckenworzelig, 
embryo  notorhizeas^  im  zweiten  Falle  seitenwurzelig,  emhryo  plearO" 
rhizeas.  Bei  dem  rückenwurzeligen  Keim  sind  die  Samenlappen 
aufeinander  liegend,  cotyledones  incumbenle*  ^  llach,  oder  nur  ein 
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wen!^  1<onk«r.  Werden  lie  sehr  konkar,  to  umgeben  sie  das  Wurzel- 
chcn  mit  ihren  Seiten,  oder  sie  selbst  schlafen  sicli  mit  der  gegen  di«8 
Würzelcbea  g^richtelen  Fläche  to  zusammen,  wie  die  unenlmckelten 
Blitter  dtr  rnndM«  iiodl  trtten  nar  Tora«  mit  ihren  RSadem  «nteifir 
ander,  um  das  Würxelchen  aafzanehmen.  Beide  Formen  bilden  den 
rückenwurzeligen  Keim  mit  rinnig-gefalteten  Samenlap-, 
pen,  den  Embryo  orthoploceaa^  die  Samenlappen  heifsen  r innig- 
ere faltet,  cotyledones  condapUcatae  seu  longitudinalUer  medio  plicata«. 
Bei  Culepina  sind  die  beiden  aufeinander  liegenden  Samenlappcn  am 
Rande  wellig  und  Ton  allen  Seiten  einwärU  gekrümmt  und  bergen  auf 
dieae  Weiae  dfta  Würselclien,  Dafilr  hat  man  keinen  beaondem  Namen 
angenommen.  Bei  Baniaa  rollen  eich  die  aufeinander  liegenden  Samen- 
läppen  zirkeiförmig  mit  der  Spitze  gegen  das  Würzelchen  ein.  Dadurch 
entsteht  ein  ruckenwurzeligerHeim  mit  eingerollten  Same u- 
lappen,  ein  embryo  spiroiobeus i  die  Samenlappen  heifsen  zirk ei- 
förmig eingerollte,  cotyledones  circinnaiim  convolutae»  Man  be- 
merkt oietea  achon  an  den  Irooknen  Samen  von  auaaen,  ohne  dafa  man 
ndthig  hat,  aie  sn  serc^Iiedenoif  so  wie  man  überhaupt  an  vielen  Samen 
den  rücken  Wurzel  igen  Keim  und  die  aufeinander  liegenden  Samenlappen 
TOn  aussen  erkennen  kann.  Bei  Heliophila^  einer  ausländischen  Gat- 
tung, biegen  sich  die  schmalen  Samenlappen  der  Spitze  des  Würzel- 
chens gegenüber  einwärts,  steigen  bis  zur  ersten  Biegung  hinauf 
und  Ton  da  wieder  hinab.  Bei  SuhmUirm  und  Sonebißra^  zwei  einbei- 
misdien  Gattungen,  laufen  die  beiden  Samenlapj^en  in  deraelben  Rieh* 
tung,  wdche  das  SYürzelch^  bat,  fort,  wie  bei  einem  geraden  Reim, 
biegen  sich  aber  auf  einmal,  aufeinander  liegend  gegen  das  Wür/.ol- 
chen  zurück,  legen  sich  an  dieses,  wie  bei  einem  rückenwurzeligen 
Keime  und  biegen  sich  öfters  an  ihrer  Spitze  noch  einmal  etwas  auf- 
wSrla.  Jn  beiden  Filletf  beiftt  der  Keim  rOokenwurxeli|^  mit  ein* 

fekniokten  Samenlappen,  embryo  diplecolohouM»  Die  Samen- 
appen heissen  eingeknickte  bei  HeliophiU»^  oder  zurückge- 
knickte bei  Subulana^  cotyledones  repticatae.  Auch  diese  Bildung 
bemerkt  man  bei  den  getrockneten  Samen  von  aussen.  Der  seiten- 
wurzelige  Keim,  dessen  Samenlappen  aneinander  liegende, 
cotyledones  aeeumbcntes  genannt  werden,  bietet  weoig^er  Abänderungen 
dar,  nur  bei  Deniswim  sind  die  Samenlappen  beiderseita  an  ihren  Ran- 
dern um  -  und  einwSrta  geknickt.  Spenner,  welcher  diese  Bildung 
zuerst  beobachtete,  nannte  die  Samenlappen  in  dieaem  Falle  su* 
aammen  geroll  te,  cotyledones  convolatioae. 

Das  hier  gesagte  scheint  sehr  schwierig  in  derNntur  aufzusuchen  zu 
se^n,  über  es  ist  wirklieb  nicht  so;  der  Anfänger  fange  ohne  Furcht,  jedoch 
mit  gröfaern  Samen  seine  Unterauchnngen  an,  er  wird  aich  bald  daria  finden. 

I'ls  ist  nur  eine  übel^  Sache,  dafs  es  auch  hier  sogar  Ausnahmen 
▼on  Begel  und  Uebergäoge  gibt ,  wiewohl  sie  nicht  ao  binfig  vorkom- 
men. Die  aufeinander  liegenden  Samenlappen  haben  zuweilen  eine  etwas 
schiefe  Lage,  das  macht  keine  Schwierigkeit,  es  bleibt  doch  ein  rücl'.eii' 
wurzeliger  Keim ;  aber  sie  sind  ein  andermal  etwas  konkav ,  und  die 
rinnig  - gefalteteiLsnweilen  nur  halb»rke1f)(rmi||. rinnig,  hier  gelien  beide 
Formen  ineinander.  Der  eine  Samenlappen  lat  snweilen  achmiler  als 
der  andere  und  nun  legt  aich  daa  Würzelcben  in  den  Raum,  den  der 
schmälere  Samenlappen  auf  der  einen  Seile  übrig  iSfst.  Ob  wir  in 
einem  solchen  Falle  einen  rerachobe^en  rücken-  oder  seitenwurzeligen 
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Keim  Tor  um  haben ,  mQsten  die  ftbriffen  Arten  der  Gallun«^  lehren, 
was  freilich  bei  der  Kinlheilnng  und  dem  Aufsucheo  SchwierigUeitcn  verur- 
sacht. Bei  Jiernera  finden  tich  sogar  in  eioem  und  demselben  Faciie  Samea 
mit  rinem  rflokonwoneli^eB  und  andere  mit  einem  leiteBwoneligeD  Reime« 
Unter  den  KenuBeichen,  welche  Brown  und  DcCandolle  zur 
Errichtung  von  Gattungen  aoMwandt  haben,  kann  ich  dem,  welchen 
man  von  den  nach  unten  sackformlcj- erweiterten  Süssem  Kelchblatlchen 
hergenommen  hat,  den  Werth  nicht  zugestehen,  den  diese  Schriftsteller 
demselben  beigelegt  haben.  In  den  natürlichsten  Gallungen  z.  B.  Arabi* 
und  Bryaimum ,  gibt  es  Arten  mit  und  ohne  der^^leichen  KdchbUttehett, 
und  swisehen  dem  mehr  und  dem  weniger  tat  hier  gar  keine  Grenze  za 
finden.  Dasselbe  gilt  TOn  den  mehr  oder  weniger  tief  ausgerandetea 
Blumenblättern.  Eben  f;o  wenig  kann  ich  einer  andern  Idee  R  ob.  Browns 
Beifdll  zollen,  nätulicli  die  Bildung  des  Zellgewebes  in  der  Scheidewand 
der  Schote  mit  in  die  Gattungskennzeicheo  aufzunehmen.  Ich  habe, 
was  den  Bau  dteaea  Theilea  belriift,  swar  nodi  wenig  Untersuchungen 
l^^emacht«  allein  man  soUm  ftberbaopt  bei  Bintheflnog  ron  phanerogami- 
sehen  Arten  in  Gattungen  so  wenig  a|a  möglich  zum  snaammengesetxtea 
Mikroskope  seine  Zuflucht  nehmen;  auch  bin  ich  fiberzeugt,  dafs  hier 
dieselbe  M<inchfaIiigUeii  statt  finden  wird,  wie  in  den  ftbrigen  Thaüen« 
und  eben  so  wenig  absolute  Besl&ndigkeit. 

Ich  gebe  hier  noch  eine  tabellarische  Ueberaicht  der  Gattun|^, 
welche  ihre  Kenntnifs  erleichtern  wird. 

Das  Schötchen  dicklich,  gedunsen,  aber  hart  und  nuiaartig,  und  abringt 
nicht  auf. 

Es  besteht  aus  einem  Gliede. 
Ist  kugelrund ,  mit  einem  aofgeaetateB  GriM ,  einfiteherigf  eia^ 

aamig,  Neslia. 
Ist  rundlich- ey£§rmig,  knrs-tugeapitst,  einfteherig,  tinaMug, 
Calep  ina. 

Ist  rundlich  in  den  Griffel  zugespitzt  und  hat  swei  einaamige, 

nebeneinander  liegende  Fächer,  Euclidium. 
lat  eyförmig  oder  linglieh  mit  zwei  oder  zwei  Paar  ftbereiaander 

liegenden  Pi«}hem)  Buniaä. 
lat  birnförmig  mit  3  Fächern,  die  zwei  obem  nebeneinander 

Hegende  sind  leer,  Myagrum, 
£8  beälelii  aus  zwei  Gliedern,  die  sich  bei  der  Reife  (^uerfiber  trennen. 
Das  untere  Glied  stielartig,  das  obere  eyförmig  oder  rundlich, 

der  Nabelstrang  sehr  kurz,  Rapistrum. 
Daa  untere  Glied  atielariig,  daa  obere  kugelig,  der  Nabebtrani^ 

sehr  lang,  Crambe, 
Das  untere  wie  daa  obere  zweiaohneidie,  daa  letztere  dolchftrmig, 

Cakile. 

Da«  Schötchen  von  der  Seite  zusammengedrückt,  mit  hervortretendem 
oder  geilügeltem  Kiele  der  kahnförmigen  Klappen,  oder  es  ist  Ton 
der  Seite  ganz  flach  gedrfteht. 
Ba  aprtnet  nicht  auf  oder  trennt  nur  die  beiden  Klappen  von  der 
Scheidewand,  jene  aber  behalten  die  Samen  eingeschlossen. 
Das  Schötchen  flach,  einaamig  mit  durchbrochener  ScheideWand, 
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Das  Schötchen  flach,  unten  und  oben  auagerandtt,  mit  einem 

Flügelrande  umxogen,  BiseateUa. 
Das  Sohötoben  von  iler  Seite  suaammeogedrückt  oder  faat  zwei» 
lunötig,  nicht  flügelrandig ,  Sene^ier«. 
He  epringt  auf  und  entläfst  seine  Samen. 
Die  Staubgefafse  an  der  Beeie  aiit  einem  blnmeahUittertigea  A»- 

bangtel,  Teesdalia. 
Die  längern  Trauer  gctlügelt,  der  Flügel  an  der  Spitae  öftere 

gesahnt,  Aethiontma. 
Dio  TrSger  nioht  gfsihnt  und  nieht  geflügelt. 
Die  Pücher  dea  Schfitehens  eiusamig. 

Die  Blumenblätter  gleich,  Lepidiumm 
Die  Blumenblätter  ungleich,  Jb^ritn 
Die  Fächer  zvrei  -  und  mehrsamig. 

Die  Klappen,  besonders  nach  vorne  hin,  geflügelt,  ThlaspL 
Die  Klappen  nicht  geflügelt,  dee  SoEfltchen  swaeamig, 
Hat€himMia. 

'  ^  Die  Klappen  aiekt  geflAgdt,  dm  Sohdtcben  mbamig. . 

Capse  Ua. 

Das  Schötchen  ist  gedunsen ,  die  Scheidewand  so  breit  als  der  gröfsera 
Durchmesser  desselben,  oder  es  ist  Ton  der  Seite  etwas  zusammen- 

fedrückt ,  aber  dabei  gednnaen  und  ohne  henrortretenden  Kiel  oder 
lügel,  oder  ee  iet  vom  Mokea  bar  sveamaMogadrAckt  bie  som  Flaaben 
fie  springt  nieht  auf. 

Die  Träger  zahnlns,   P  elt  aria. 
Die  Trager  mit  einem  Zahne  veraehen,  Clypitolß* 
£a  springt  in  zwei  Klappen  auf. 
Die  Trager  gezahnt  oder  in  einem  Winkel  gebrochen.  « 
Dia  lingem  Trigar  in  der  MStta  in  einem  Winkel  aaswirte 

^ebroclien,  Kamera. 
Die  Träger  mit  einem  flügelartigen  Zahne  oder  an  dar  Ba* 
eis  einwärts  mit  einer  schwieligen  Hervorragung. 
Die  P'ächer  mit  2  —  4Eychen,  Alysjum, 
Die  F&cher  mit  6  und  mehr  Eychen,   Die  Klappen 
flaeh  oder  konrez,  Fmrstiim^ 
halbkugelig  gadnneaB,odar  o?al  balbkagellg,  Pitshmria, 
Die  Träger  Zahnlos. 

Die  Scheidewand  nach  dem  Abtpringaa  der  t^Uppen  ohne 

Griflfel,  Camclina, 
Die  Scheidewand  mit  dem  Griffel  bekrönt. 

Dae  Sehdtelien  auf  einem  dttaaen  Fraahlitial  empor  ge- 

hoben,  Lu  naria. 
Daa  Schötchen  ohne  Fruchtstiel. 

Ein   weni^  von   der  Seite  zusammengedrückt,  die 
Klappe  in  einen  Kiel  gefaltet»  aber  ohne  Mittel- 
nerve, Subularia, 
Vom  Rfiokan  bar  flacb  oder  aar  atwae  konvex»  die 
Fieber  iweiaamig,  die  Nabdetringe  gänzlich  auf- 
gewachsen, Petrocallis, 
Vom  Rücken  her  flach,  die  Fächereinsa  mir]^,  Lob  ularia. 
Vom  Rücken  her  flach  oder  nur  etwas  konvex,  die 
Fächer  vielaamig,  die  ^'abelaträng^B  frei,  Draba, 
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Sehr  gedimteii  oder  dabei  «ach  etwas  von  der  Seite 
suaanmMiigadrftelit,  dit  Hlappen  mit  einem  Mittd- 
Herren  dachzogen,  Cochlearia, 
Die  Schote  hat  eine  aus  zwei  aebeneiiiiiiider  liegenden  aufrechten  Plitt» 

chen  bestehenden  Narbe. 

Die  Plätlchen  auf  dem  Rücken  gleich,  Hesperts. 
Die  Piätlchen  auf  dem  Rucken  bukelig  oder  in  ein  Horn  autgehend, 
oder  der  Oriflfbi  beideraeite  gehdmt,  Mmthioltu 
Die  Schote  hat  eine  atampfis,  oder  anagmndelt)  oder  «noh  sweilappige 
Narbe,  aber  mit  kurzen  Lappen. 
Und  sprini^t  in  zwei  Hlappen  auf. 

Die  Hlappen  haben  keinen  INerten  oder  nur  an  der  Baaia  einen 
•chwachen  Anfang  dazu. 
Die  Samen  in  jedem  Paelie  einrtibig. 

Die  Samenlappen  an  beiden  Seilen  umgeknickt,  Deniaria* 
Die  Samenlappen  flach,  Cardmmin^, 
Die  Samen  in  jedem  Fache  sweireihig  oder  nnregeknalaigf 
Nast u  rtium. 

Die  Klappen  haben  einen,  oder  drei,  oder  fünf  Langsnerren, 
oder  wenn,  waa  bei  Arabia  rorkommt,  der  Nerr  sehr  •chwaeh 
iet«  erhabene  Lingietreifeben. 
^    Die  Samenlappen  flach,  nebeneinander  liegend. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig. 

Die  Narbe  tief  zweispaltig  mit  cnrückgekrAmmten 

Lappen,  Cheiranthus. 
Die  INarbe  stumpf  oder  ausgerandet. 

Die  Schote  faatatielmndoilernerkantig,  Bmrharma, 
Die  Schote  stark  zusammen^«dräckt,  jirmbit» 
Die  Samen  in  i'edem  Fache  zweireihig,  Tarrüu» 
Die  Samenlappen  (lach,  aufeinander  liegend. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig. 

Die  Schote  fast  stielrund,  die  Klappen  mit  dreiLaags- 

nerren,  Sitymhrinm, 
Die  Schote  neraantig,  die  Klappen  mit  einem  Lings- 
nenren,  Brytimam, 
Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig. 

Die  Schote  stielrund,  mit  einem  sarten  ^ierr en  durch- 
zogen, Braya. 
Die  Schote  Tiercckig,  mit  einem  alarken  Nerren  durch- 
zogen, Syrenia, 
Dia  Samenlappen  rinnig  gefaltet. 

Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig. 

oral  oder  länglich   und  etwaa  zuaammengedrAckt» 

Eracastrum, 
kugelig. 

N  Die  Klappen  auf  einem  Narren  dnrebsogen, 

Bra»9iea* 

Die  Klappen  mit  drei  oder  fönf  Nertan  durch- 
zogen ,  S  inapis. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig,  Diplotaxis, 
Dia  Schote  apringt  nicht  auf,  Raphanu9, 
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VIERMÄCHTIGE. 

Erste  Ordnung. 

schötchenfrOchtigb, 

462.   NESLIA.  Desvaux.  Nefslie. 

Dm  &•!  kugelige,  nur  rfm  teSdte  fia  wenig  zuMoraiengedHIoklt 
Schdtchen ,  dessen  KUpptn  mit  der  Scheidewand  so  verwachsen  sind, 
dafs  ei  nicht  aafsprin|;t,  welches  mit  dem  bleibenden  fadlichen  Griffel 
behrönt,  aber  nicht  in  demselben  zugespitzt,  und  durch  Fehlschlagen 
eiofächerig  und  einsamig  ist,  unterscheidet  die  gegenwärtige  Gattung. 
Der  Keim  ist  rücken  wurzelig  mit  flachen  Samenlappeo.  Bei  EucUdium 
lat  der  Griffel  kegelförmig  und  bei  CtJi&pinm  iat  oae  SebAlohen  aelbil 
in  den  Grillel  zaeetpitst,  der  Keim,  ist  bei  jenem  aeitenwurselig ,  bei 
diesem  zwar  rftcwewuiMlig,  aber  die  Samenlappen  biegen  aim  mit 
ihren  Rändern  Mtuosmea  und  nrnfmaen  dM  WürxelcheB* 

1849.  I^Mua  pmueukum.   Dtspmux.  Riepige  N efelie. 
Baschieib.  Pollieb.  v.  SehJaeblend.  Win»,  e.  Grab. 
IbbiM.   PL  Dan.  t  304.   C.  Bank.  Fmdr.  p.  53. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent  11. 

Syoon.  Xeslia  paniculata  D  e  s  v.  Journ.  bot.  p- 162.  D  e  C  a  u  d.  Sjrst.  2. 
p.  52U  Prodr.  1.  202.  —  Mtßagrum  paniculatum  Linus  Sp.  pl.  2. 
p.  894.  W  i  1 1  d.  Sp.  3.  p.  409.  —  f  'ogelia  paniculata  Hörnern,  b. 
bafn.  2.  p.  594.  r.  tagittata  Med.  Pfl.  Gatt,  nach  Fl.  d.  Welt  p.  471.— 
jilystum  paniculatum  Willd.  En.  h  berol.  2.  p.  671.  —  Buniat  pa- 
niculata L'herit.  diüs.  ined.  DcCand.  Fl.  fr. 4.  p. 721.  —  Bapistrxtm 
paniculatum  Gärtn.  fr.  2.  p.  285.  Wallr.  Sclied.  crit.  p.  — 
B0phmm9trum  paniaUatum  Rotb.  Kan.  2.  p-  8Ö7.  —  Cramb«  pani- 
tmimim  AH.  pei.  1.  p.  35ft  NMiurthm  pwlcuimtum  Cranta.  aaslr. 
p.  15.  CocfUitmim  HtgÜM«  Crafete  eraeif  p.  99. 

Die  Warze!  ist  dünn,  spindclig,  mit  einigen  Fasern  besetzt. 
Der  Siengel  aufrecht,  |  -*2'  hoch,  schlank,  stiairund,  sehwach  ga- 
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rieft,  nebst  den  Blattern  toharf  won  knnen,  dreigabeligen ,  serstreatea 
Härchen,  einfach  oder  oberw&rts  in  einige  Aette  getheilt,  welohe  wie 

der  Hauplsten^el  ein  flaches  Blüthensträuschen  tragen,  das  in  eine  sekr 
lange,  reichbiüthige,  schlanke  Traube  übereeht.    Die  Blätter  läng- 
lich oder  lanzetllich,  ganzrandig  oder  geriihnelt:  die  grundständigen 
•tumpf,  nach  der  Bant  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  stengel- 
•Undigen  mit  tief- pfeilfilHrmifi^er  Bads  aitaead,  aafreciit;  die  obem  lUei- 
ner,  linealpfeilförmig.  Die  Blü  thenatielch  en  kahl,  dann  and  achlank, 
nach  dem  Verblüh  n  etwa  4'"  lang,   weit  abstehend,   aber  doch  in 
eioen  schwachen  Bogen  aufstrebend;    Die  Blüthen  klein,  goldgelb. 
Der  Kelch  aufrecht,  gelb,   an  der  Basis  fast  gleich.    Die  Blumen- 
blätter verkehrt- eyrand ,  nach  der  Basis  heilig  verschmälert,  andert- 
balbmal  ao  lan^  alt  der  Kelch.  Die  Träger  hellgelb.  Die  Kölbchen 
dottergelb.    Die  Schötchen  klein,  l'«' lang,  rund,  doch  etwas  brei- 
ter als  lang,  bauchig  konvex,  £itt  kugelig,  netzig -runzelig,  mit  einem 
feinen  vorspringenden  Rande  umgeben  und  mit  einem  fadlichen  Griffel 
bekrönt,  der  ungefähr  die  halbe  Länpe  des  Schötchens  hat,  zwcifache- 
rig,  aber  durch  Fehlschlagen  einsaroig.    Die  Zwischenwand  wird 
xvletat  durch  den  achwelieiideii  Samen  seitwärts  angedruckt. 

Unter  der  Saat  und  anf  Brachfeldern,  Lehm-  und  Kalkboden,  in 
allen  Kreisen  Deutschlandf ,  wiewohl  nicht  in  allen  Gegenden,  s.  B.  nlffht 
auf  dem  liakea  Rheinufer  in  dar  Rhcinpfida^  JvaL  Joli 

463.  EUCLIDIUM.  Bob.  Brown.  Schnabelschötchen. 

Daa  rundliche,  fast  kugelige  Schötchen  ist  mit  einem  dicken  ke- 
gelförmigen oder  walsIiohenDriffel  bekrönt,  springt  nicht  auf,  hat  aber 
Näthe;  es  ist  zweifilcherig  und  trägt  in  jedem  PaoEe  einen  Samen.  Der 
Heim  ist  seitenwurzelig.  Durch  dieae  Kennzeichen  unteracheidel  sich 
die  Gattung  leicht  sowohl  tob  der  vorhergehenden  als  folgenden« 

1850.  EucuDiuM  syrituam.   Hebert  Brown,  Syrisches  Schnabel- 

•  chötchen. 

Die  Schötchen  kurzhaarig- scharf,  der  Griiel  kegdföimw:  dio 
Stengelblätter  gestielt,  lansettlich. 

Bmchieik  Jaeqaia.  DeCaad.  Lamarck. 

.Abbild.  Scopol!  can.  t35.  Jaeq.  anslr.  t<k 

SjBoo.  EueUdium  tj/rkteum  Brown»  b.  Kew.  ed.  2.  v.  4.  p.  74.  DeC. 

Systa.  p.422.  Prodr.l.  —  AnMtmtka  »yriaemhiuu,  Sp.  pl.2. 

p.  805.  Jaeq.  aoitr.  1.  ^  7.       hIerMhtmtiem  Craats.  aastr.  p.  7. 

(siebt  Linae).  —  Mffagrmm  roittmtum  Seap.  Cani.2.  p.  11.  Jf. 

nfriaaum  Laak  End.  p.57a.  Jf.  Hgldum  PalL  it.  3.  app.  a.  IM.— 

BuniM  tyrUuM  Girlo.  froet  3.  p.  290.  Willd.  Sp.  pL3.  p.413. 
.    Hoth.  mao.  2.  p.  889.  B.  rottratm  L*  bar  it.  dfm.  iapd.  p.  9.  nach 

DeCaad.  —  aarim  tyriaca  Deav.  jowa.  iMtS.  p.  168.  —  Ondtho- 

Thunßhlmm  syriatum  Rftbl,  D.  KL  2.  p^  3M. 

IKe  dftnn  spindellge  Wurzel  ist  einfach,  mit  wenig  Fasern  besetzt. 
Sie  treibt  einen  aofirechtea«  ron  nntan  an  istigen  Stengel,  rem  6  — 12'' 
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Höhe,  welcher  nebst  den  Blütlcrn ,  Blüthenstielchen  und  Schötchen  von 
dreigabeligeo  Härchen  hu r/h  iarig- scharf  ist.  JJie  Aßste  theilen  sich 
MtbffBtIt  und  hat  gabelspuiiig  in  BlAtlieBlraabeo,  welche  entfernt  mit 
Imrs  getMun  SckAtcbMi  betetst  nad,  aber  die  ScbdtokeB  gcbtto  auch 
Boeb  swischen  die  BÜtter  hinab,  was  sogar  an  dem  Umptstengd  ge- 
ecAieht.  Die  Blatter  sind  länglich  -  lanzettlich ,  stumpf,  gnnzrandig 
oder  mit  entfernten  kleinen  Zähnen  besetzt,  an  der  Basis  in  den  Blatt- 
stiel yersehmülert,  der  an  den  obersten  sehr  kurx  wird.  Die  Wurzel- 
bl&tter  sind  nach  DeCandolle  buchtig- fiederspaltig,  finden  sich  aa 
der  blttbeodea  FfleaM  jedoch  aiebt  mehr  tot.  Die  BlUtbea  tind  sehr 
klein  und  sehr  kurz  gestielL  Die  Kelchblattchen  länglich,  flemn- 
haarig.  Die  Blumenblätter  weifs,  lineal- keilig,  ausgerandet,  ein 
wenig  ISnger  als  der  Kelch.  Das  Schötchen  ohne  den  Griflel  fütif 
Viertel  Linien  lanc^f,  im  Umrisse  oval- rundlich,  auf  den  beiden  Seiten 
mit  einer  breiten  rinnigen  Furche  durchzogen,  in  welcher  sich  einige 
pnemiiMelcbeii  benerSen  leeaen.  Diete  Furoht  elellt  gkuikaaB  e^ 
breite  Nath  vor,  aber  die  inweadige  Scbeidemuid  ist  dttan  rom  Snbetens. 
Die  beidea  Piäier  rind  einsamigj  die  Samen  ond,  braun.  Der  Keim 
teilenwurzelio;^,  aber  die  Samenlappen  liegen  etwas  schief. 

An  Ackerrandern  und  Wegen  in  ünterdatreich,  z.  B,  um  Wien. 
CJacquin,  Host.)   Mai  0. 

464.   CALEPUNA.   DesvaijLx.  Calepine. 

Das  Si  hö*tohen  ist  rundlich- ey förmig,  in  einen  kurzen  Icegel-  • 
förmigen  Griffel  zugespitzt,  hat  xwar  Mäthe,  ist  aber  aufsartig- hart, 
und  springt  nicht  auf.  Es  hat  nur  ein  Fach  und  darin  einen  hänpren- 
den  Samen.  Der  Keim  ist  rückenwurzelij^,  die  Samenlappen  liegen  * 
aufeinander,  sind  sehr  breit,  am  Ende  abgestutzt,  sie  bilden  beinahe 
eine  Kugel,  bie^^en  aich  mit  den  Rindern  ausammen ,  eind  aber  auf  bei- 
den Seiten  noch  einmal  eingedrückt,  ao  daft  sie  ron  unten  betrachtet 
mit  ihren  Bändern  eine  geigenfbrmige  Figur  darstellen;  sie  umschliefsen 
auch  zum  Theil  das  Wür/cK  hen ,  jedoch  nicht  ganz  rundum.  Diese 
Form  der  Cotyledonen  pafst  eigentlich  in  keine  der  von  DeCandolle 
angenommenen  Abtheüungen. 

lÖüi*    Calepina  Corvini,  Desvauz. 

Beschreib.  DeCand.  Fl  fr.  Gaud.  Fl.  hclv. 
Abbild.    Wald  St.  et  Kit.  pl.  rar.  hiinrr.  t.  107. 

Synon.  Calepina  Corvini  Des  v  aus  .lourn,  bot.  3.  p.  158.  —  DeCand. 
Syst.  2.  p.  6-18.  Prodr.  1.  p.  229.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3.  p.  413.  das  Cilat 
von  Murray  ausgeschlos.sen.  —  I^aelia  cochlearioides  Pers.  Syn.  2* 
p  185.  —  Crambe  Corvini  A  1 1.  Ped.  1.  p.  256.  C.  bursaeJoHa  V  h  e- 
rit  cak.  diss.  ined.  p.  10.  nach  DeC.  —  Cochlearia  auriculata  Lam. 
dict.  2.  p.  165.  —  ßfyafjrum  irreguläre  As  so  Syn.  arr.  p.  82.  n.  581. 
nach  DeC.  AI.  mgosum  Vill.  piosp.  FI.  dclph.  37-  M.  erucaefoliuni 
V  i  11.  Daupli.  3.  p.  279.  AT.  bursaefoüum  T  h  u  i  I.  Fl.  par.  ed.  2.  v.  1.  p.  319. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindeli^,  an  der  Spitze  mit  Fasern  besetzt, 
einfach.   Sie  treibt  einen  oder  mehrere,  aufrechte  oder  aufstrebende. 
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i'  Mt  vnä  bAbere,  «oblaak«  Suogel,  wMm  bald  ciafiiob,  bald  tob 
der  Mitte  es  in  lange  dinne  Aeate  ^tbeilt  «nd.  kehl  eind  wie  daa  gnnne 

Gewicht.  Die  Blätter  sind  gnagrün,  die  wurzelttändigen  in  einea 
Kreis  auf  die  Erde  ausgebreitet,  gestielt,  in  den  Blattstiel  rerschmälert, 
bucbtig-fiederspaltig  mit  abw^ärts  an  Grufse  abnehmenden  Zipfeln  und 
einem  grolsca  rundlichen  oder  eyformigen  stumpfen  Bndzipfel ;  sie  sihd 
ausserdem  noch  schwach  gezahnelt.  Die  S t enge  1  blatte r  sind  läng- 
lieb, atnmpf,  ebenCalle  fjtUbnek,  mit  tief-pfirilmnDiger  Emu  eitaend; 
die  untern  derselben  naeb  der  Baaia  Tenobmileft*  ifie  Tranben  an- 
fänglich in  einem  gedrungenen  Strinaolien«  aodaan  sehr  verlängert, 
Di^  Blüthen  so  grofs  wie  ron  Thhspi  arvense  ^  weifs.  Die  Relch- 
biättchen  eyförmig,  randhäuti^.  Dia  Blumenltlätter  verkehrt- 
eyförmtg,  stumpf,  alimablig  in  dca  iNaarel  irerschmälert ,  noch  einmal 
ae  lang  ab  der  Keleb.  Die  Träger  pfriemliab,  die  Hdlbebaa  rnad- 
lieb«-gelb.  Die  Schötchen  eyförmig,  bancbijg,  in  ainan  bnment 
dicken,  kegelförmigen  Grillal  sngetpilat,  netsi^- runzelig,  und  «eiat 
mit  4  LSngsnatiien  durchzogen,  springen  aber  nicht  auf,  sie  sind  etwas 
über  eine  I^iiiie  lang  und  sitzen  auf  einem  V'  langen  Bläthenstiele.  Die 
^arbe  sehr  klein,  auf  der  Spitze  des  Griffels  gleichsam  eingesenkL 

Auf  Aeckern  und  an  Wegen  in  den  Preossischen  Rheinlanden,  bei 
Cöbi,  (Sebimeyer!)  bei  AndemaiA,  (Brattdee«  aaob  Blnff  nnd 
Fingerb nt.)   Mai.   Jnn.  Q. 

Anm.  Die  Bania*  cocnlearioides  Murr ist  eine  ähnliche  aber 
durch  den  Bau  der  Frucht  und  des  Samens  sehr  verschiedene  Ftlanze 
und  eine  wirkliche  Bunias.  Vergl.  Flor,  altaic. 3>  p. 216.  Schon  \V  i  Il- 
de now  macht  die  Bemerkung,  dafs  die  von  Murray  gegebene  Abbü- 
dang  anf  aauia  BoniM  wMtmrioidesj  die  bkr  ebt»  baiahriebaae  Ge- 
hpiim  aiobt  leobt  pasaa.  8p.  pL3<  p.4l3. 

465.   BUNIAS.   Linne,  Zackenschote. 

Die  Schdtche'n  ayfbrmig«  aufgedunsen,  aber  nulaartig,  roa 
einer  dicken  knöchernen  Substanz,  nicht  aufspringend,  etumpfkantig 
oder  geflügelt,  in  einen  längem  oder  kurzem  kegelförmigen  Griffel  zu- 
gespitzt, querüber  zweifacherig ,  indem  dasselbe  durch  eine  schiefe 
Querwand  in  zwei  aufeinandergestellte  Fächer  abgetheilt  ist,  zuweilen 
einfiioberig,  wenn  daa  obere  Paeb  vefeabarindeli  oder  vierftoberig ,  in- 
dem daaaelbe  dnrch  eine  Längtwand  und  angkieb  dnrdb  eine  Onerwand 
in  Tier  Fächer  getbeilt  wird;  awei-viereamig,  oder  durch  Fehlschlagea 
ein  -  dreisami^.  Die  Samen  rundlich,  auswendig  mit  den  Windungen 
bezeichnet,  welche  inwendig  die  Sanieulappen  beschreiben.  Diese  aim- 
Ucb  liegen  auf  einander  und  aind  zirkeiförmig  eingerollt. 

^  Dia  ScbOtohen  mit  Flügeln.   Erucmgo  Tournef. 

1852.    BüNiAS  Eracago,    Linne,  Senfblättrige  Zackenschote. 
Die  Scbdtobea  nerkantig,  die  Kanten  geAftgelt  und  gesäbat. 

Beeeliieft.  Jacqaia.  DeCand.  Gaad. 

AbbiM.   Jacq.  aastr.  t.  340.    Sciik.  t.  189.   C  Baub.  prodr.  41. 
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SjnoD.  Buniat  Erucago  Linn.  Sp.  pl.  3.  p.  935.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.  411.  DeCand.  Syst.  2.  p.  671.  Prodr.  1.  p.  230.  —  Erucago  den- 
tata  Mönch.  Meth.  p. 278.  E.  campest ris  Desv.  Journ.  bot. 3-  p.  168. 
£.  runchialf^  Hörnern,  hört  hafn.  2.  p.  592.  £.  giaudulosa  Röhl. 
D.  Fl.  2.  p.355.   Myagrum  clavatum  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  482. 

Die  Wursel  spindelig,  schlank,  mit  Fasern  besetzt.    Der  Sten- 

fel  aufrecht,  1 14'  hoch,  stielrund,  schwach  gerieft,  mit  purpur- 
rftancn  Drüsen,  wetohe  an  ihrer  Spitse  einen  eingestochenen  Punkt  ^ 
heben f  bestreut,  und  aneeerdem  an  seinem  untern  Theile  mehr  oder 
weniger  rauchhaarig  ron  kArsem,   gabeligen  und  langem  eingehen 
Haaren,  ron  unten  an  in  einige,  zuletzt  sehr  verlängerte  ruthenförmige 
Aeste  getheilt,    welche  nebst  den  Biüthenstielen  und  Kelchen  ebenfalls 
mit  Drüsen  bMetzt,  übrigens  aber  kahl  sind,  nur  die  Kelche  tragen 
einiffe  Hirohen.  Naeli  oben  bin  werden  die  Drtaen  grün.  Die  Wni^ 
zelbUtter  rind  in  einen  HreiM  easgebreitet,  Iftnguoh,  »aeb  hinten 
in  einen  Blattstiel  rerschm&lert ,  auf  jeder  Seite  mit  4^5  vorspringen- 
den  Zfihnen  besetzt,  oder  schrottageformig- fiederspaltig :   die  Zipfel 
dreieckig,  spitz,  auf  der  hintern  Seite  mit  einem  und  dem  andern,  auf 
den  rordern  mit  mehrern  ungleichen  Zahnen  versehen  j  der  Endsipiel 
länglich,  ebenfalls  ungleich  -  gezähnt.     Die  untern  Stengelblftttor 
sind  an  ihrer  Baiii  bnehtig-aosffetehnillMi,  Iran- gestielt,  die  obern 
sitzend,  sehmal -lantettlich  oder  lineaKeeh  mit  entfernten  SUUbnan«  von 
welchen  die  hintern  stärker  henrortreton.    Die  Blfit  hensträuschen 
sind  locker  und  gehen  in  sehr  lange,  mit  entfernt  gestellten  Prflchten 
besetzte  Trauben  über.    Die  Blüthen  sind  ansehnlich,  so  grofs  wie 
bei  Cwdamina  mmara^  ritrongelb.   Die  Blathenatielchen  1  — 
lang.    Die  Kelohblittohen  Unfrüeh,  grftn,  mit  gelblieher  fiin&a* 
sung,  aufrecht- abetehend.    Die  Blumenblätter  breit  •  verkehrt  -  ey- 
fdrmig,  seicht  "Hasgerandet ;  die  NSgel  iSnger  als  der  Bcich.    Die  Trä- 
ger grünlich- weils;  die  Kölbchon  gelb.    Auf  dem  Fruchtboden  vier 
grofse  zusammenfliefsende,  die  Staubgefafse  umgebende  Drüsen.  Der 
F'ruchtknolen  länglich,  mit  vielen  Drüschen  besetzt.    Die  Schöt- 
ehen  bei  der  Reife  abOUig,  ohne  dieGriflei  3^^  lanr,  4eehig,  4flü^e. 
lig,  in  den  pfricmliohen  Griffel  sngespilzt,  auf  der  Oberfliche  mit  vie- 
len DrQschen  bestreut  und  zwischen  den  Kanten  auf  jeder  Seite  mit 
2  stumpfen  ungleichen  Kielen  belegt,  auf  den  Kanten  selbst  mit  einem 
quergerieften,  in  der  Mitte  mit  einer  Bucht  ausgeschnittenen  Flügel  be- 
setzt; viersamig.  vierföcherig ,  nämlich  dadurch,  dafs  die  zwei  Samen 
auf  feder  Seite  oer  Soheidewand  wieder  doroh  eine  Querwand  getrennt 
werden.   Die  Samen  hellbraun  mit  den  Windungen  keseiohnet,  webho 
die  Samen  läppen  machen. 

Die  PHanze  ändert  wie  mehrere  Cruciferen  mit  entfernt  gezähnten 
und  fast  ganzrandigen  (nicht  tief  schrotaägelbrmigeuj  Blättern  ab. 
Diese  letztgenannte  Varietät  ist: 

ß  die  gansblättrige:  Buma$  mtatrm  Rets.  obi.  2.  p.  21. 
Willd.  Sp.  pl  3.  p.  411.-  DeCand.  Sjat.  2.  p.  672.  FMk  u 
p.  230. 

Auf  Aeckern  und  Brachfeldern,  in  Weinbergen,  an  Wegen  in 
Ocslrcich,  (Jacquin;)  im  Liltorale  bei  Fiume,  (Noc!)  in  Jstrien, 
CBiasoiettoO      Ursprung  bei  Saisburg,  CHoppe,)  Jnn.  Jul.  0. 


Digitized  by  Google 


493 


Art«ii.   FOafAiJmtt  KlaiM. 


Db  SdkAtchen  ohiM  FlageL   La^lia  Desr.,  nicht  Ptrs. 

18ft3.  Boimt  «rMncafiSr.  ZriJiii.  Orientaliicli«  Zaektatehott, 

Die  Schötohen  icbief •  eyförmig«  fl&gelloe* 
BcMiireib.  DeCaii4.  Leaiftrek.  Eue. 

Abbild.    Hontt.  Pfl.  syst.  8.  t.  60.  f.  2.  nach  DeC.    Gmel.  lib.  t.  57. 

SynoB.    Buntas  orientatU  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  93ö.    Willd.  Sp.  \t]. 
p.  412.  DeCand.    Syst.  2.  p.  672.    Prodr.  1.  p.  230.    B.  verrucosa 
Mönch  Meth.  p.  278.  —    ATi/agrum  taraxacifolium   Len*   £q«.  i. 
p.  570.  —  Laelia  orientaUs  D  e  •  v.  joura.  bot  3.  p.  160. 

D«tTa«x  treont  die  rorHepread«  Art  geMriMh  von  der  voribefw 
gelmden  anter  dem  Naoiea  Laelia y  wonuter  Pertoon  die  CMwpmm 
Terstand.    DeCandolle,  dem  ich  hier  gelolgl  bin»  Jbildet  VM  tiat 

Uaterabtheilung  der  Gattung  Bunias  daraus. 

Die  Wurzel  ist  weiitlicb,  daumeasdick  und  dicker,  spindeli(|f, 
istig,  MB  Bade  fiietrig.  Der  Steogel  eufirtoht,  i|  —3'  hoch  and 
höher,  etumpfkantig ,  mal  leretrenttn  «tienden,  oder  kun  and  dulüieli 
gestielten  Drusen  betetst«  wtlehe  eiok  auob  auf  den  BlAtluAetieba,  das 
Kelchen  und  Fruchtknoten  und,  wietrohl  ep&rlicher  auf  der  Unterseite 
und  dem  Rande  der  Blätter  rorfinden;  dabei  ist  derselbe  noch  au  sei- 
nem untern  Theiie  nebst  der  Miitelrippe  der  untern  Blätter  mit  abwärts 
gerichteten  boratigen  Haaren  bewachsen.  Von  der  Mitte  an  tbeilt  er 
Mob  u  abalebea£,  bat  jg;roiaeB  Exemplaren  naob  Weilar  mswe^te 
Aeata«  wodnrob  eine  braita  Rupe  gebildet  wird.  Dia  Blitter  aind 
freudig  grün,  mit  einem  starken  weiUen  Nerven  durchzogen,. angespitzt: 
die  wurzelstfindigen  gestielt,  die  ersten  derselben  länglich -lanzettlich, 
an  der  Basis  buchtig- schrotsägenförmig;  die  folgenden  geßedert,  mit 
wechselständigen,  abwärts  an  Gröfse  und  Breite  abnehmenden,  läng- 
lioban^  BiirftcKgeriditaten  Seitenblittohen  nnd  aineas  aahr  grofaen  Ifing- 
liob-dreiaokigan,  fiMt  pfeiUormiganBndbliltoben,  welche  sämmtliob  sn^ 
gespitst  und  mehr  oder  weniger  gezibat  eracheinen.  Die  Stengel- 
bl&tter  allmShlig  kürzer  gestielt  und  kleiner,  die  obern  nur  an  der 
Basis  mit  einigen  starkern  Zähnen  ▼ersehen.  Die  obersten  lanzettlicb 
und  linealisch ,  sitzend ,  gaozrandig  oder  auch  noch  mit  einem  oder  deaa 
andern  Zlbnoben  baaetit.  Znvallfln  dnd  alla  BUttar  un^etbailk.  Din 
nnlaralMi  aind  ausser  den  DrAaan  noch  mit  knnan  gabelieen  Hiroban 
beatrtut,  die  oberatan  aber  gewöhnlich  nur  noch  am  Bande  daaut  ba- 
setzt.  Die  Trauben  reichbluthig,  die  Blüthensträuschen  konrez,  in- 
dem riele  Blüthen  zu  gleicher  Zeit  geöffnet  erscheinen.  Die  Stielchen 
schlank,  \"  lang.  Der  Kelch  ist  grünlich  -  gelb ,  fast  wagerecht  ab- 
stehend; die  BUttchen  sind  am  Ende  mit  einigen  Borstoben  beaatat. 
Dia  Blnmanblfttter  aitrongelb«  breit- mkabrt-crOlrmig,  länger  ala 
darHelch,  die  schmalen  Nlgu  lagen  sich  an  die  gelblichen  Staubfaden, 
fOn  welchen  die  längern  un^efiJir  so  lang  sind  als  die  Kelchblättchen, 
an. .  Die  Frucht  sitzt  auf  einem  fast  zolllangen,  abstehenden  Blüthen- 
stiele,  ist  schief- eyformii^ ,  bei  der  Reife  hart,  bräunlich  und  knotig- 
runzelig,  mit  dem  bleibenden  kegeliörmigen  Griffel  bekrönt,  in  dar 
Milte  eingeiohnürt,  wann  dia  SaiMn  dar  beiden  ülyreiaandar  geatelltan 
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Ficher  sich  autbil^eii.   Die  Narbe  klein.  Oer  Seme  hellbrmm,  mf 

den  Seiten  mit  den  Windungen  des  Semenlappen  bezeichnet. 

Auf  berasten  Plätzen,  in  Obstgärten,  aui' trocUnen  Bergwiesen  im 
HolsteiDischen  und  Oldenburgischeo,  auf  dem  Weinberg  bei  Oldenburg 
nnd  Pntloae;  eelir'  bSufig  swiachen  Krenijpeladorf  viia  Treme  in  der 
MaefalMnraebaft  Ton  Lübec« ,  (No  1 1 ej)  in  MecMenbarg  bei  Waraemllnde, 
bei  Rostock,  cDetbarding!)  in  Pelsenspaltcn  bei  Limburg «  im  Ge« 
biete  dpr  Flora  von  Spa  .  (Lefeunc.)    Jun.  Jul. 

Anm.  Heichenbach  führt  in  der  Flora  g.  exc.  eine  Bamas 
macroptera  auf,  welche  mit  B.  Eraeogo  verwandt  ist  und  von  Sadler 
in  letrien  gesammelt  wurde.  Ich  habe  diese  Pflanze  noch  nicht  gesehen. 

466.    RAPISTRUM.    ßoerhave.  Repsdolter. 

Das  Schötchen  besteht  aus  zwei  Gliedern«  dae  obere  lat  bnga- 
lig  oder  eylbrmi^,  in  den  bleibenden  Grifiel  zugespilst;  daa  untere 

gleicht  einem  Stiele.  Beide  Glieder  sind  einfacherig,  einsaniig.  Der 
Same  ist  sitzend,  nämlich  mit  einem  sehr  kurzen  Nabelstrang  befestigt, 
der  des  untern  Gliedes  ist  in  der  Spitze  des  Faches,  der  des  oberu 
auf  dem  Gmnde  dea  Pacbee  angeheftet  Der  Keim  iat  rflebenifnrselig, 
mit  xuaanmengeschlagenen  Samenlappen« 

DeCandolle  gibt  die  Samenlappen  nebeneinander  liegend  und 
das  Würzelchen  seitenständig  an,  gemls  blofs  durch  einen  Gcdächtnifs- 
fehler.  Die  Samen  sind  so  grois  und  so  leicht  zu  untersuchen,  dafs 
keine  Täuschung  statt  finden  kann.  Die  Samenlappen  sind  bedeutend 
zusanuuengefakat. 

1854.   RarMTauM  pirenne,   jlllionL   Mehrjlhriger  Repadotter. 

Der  Griffel  kurz  -  kegelförmig,  kürzer  als  das  oberste  Glied  des 
Schötchens;  die  Blätter  fiederspallig,  die  Zipfel  länglich,  win- 
kelig  -  gezahnt. 

Beschreib.    Jacquin.    DeCand.Fl.fr.   Roth.  Tent. 

Abbild.   Jacq.  aastr.  t  414. 

Synon.  Raplstrum  pertnne  All.  ped.  1.  p.  258.  DeCand.  Syst.  3. 
p.431.  Prodr.  1.  p.  227.  B.  diffusum  Crantz,  cruc.  p.  115. —  Aft/ag- 
rum  perenne  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  893.  W  i  1 1 d.  Sp.  pl-  3.  p.  40€.  M. 
biariiculatum  Crantz,  austr.  p.  6.  —  üchrancftia  dharirata  Mönch, 
suppl.  86.  —  Cahile  perennis  L'lier.  diss.  Cak.  ined.  p.  6.  DeCand. 
Fl.  fr.  ¥.4.  p.  719.  Wallr.  Sched.  ciit.  p.  335.  Roth,  ilaa,  2. 
892.  —  Buniaa  pertnuU  ö  m  i  t  h.  Fl.  graec.  piodr.  2.  p.  2. 

Die  Wnrxel  fingersdirk  und  dicker,  spindelig,  sehr  tief  in  die 
Erde  dringend,  zuletzt  mehrköpfig  und  mehrere  Stengel  treibend.  Diese 
sind  aufrecht,  1  —  2'  hoth  und  höher,  dicker  als  eine  Federspule,  un- 
terwärts stumpfkanlig  und  steiihaarig,  von  aL>värts  gerichteten  Borat« 
eben,  nacb  oben  bin  babl  und  gefurcht,  grasgrün,  niebt  betbavet.  Von 
der  Mitte  an  iat  dereelbe  aebr  iatig,  die  Acate  und  Zweite  stehen  weit, 
oh  fiiat  in  einem  rechten  Winkel  ab  und  bilden  dadurch  eine  aehr  breite 
vnd  weitecbweifige  Riepe,  deren  Aeate  in  lange  nitbenl6rmig«  Tranben 
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flbergehen.  Die  Blatter  tiod  grasgrün,  die  untersten  gestielt,  auf 
beiden  Seiteu  rauh  von  zerstreuten  steifen  Boritcheo,  fieder8j)aitig ,  mit 
breit-ltofflieben ,  etompfen,  uagleiob- winkelig  -  geslhoten  Zipfeln,  ron 
welohen  nie  untern  kleiner  eind^  der  oberste  eber  nicht  auffallend  brei* 
ter  erscheint  alt  die  zunSchst  folgenden ,  daher  kein  leyerformiges  Blatt 
bildet;  das  unterste  kleinste  Paar  ist  lanzettlich,  spitz,  rückwärts  ge- 
richtet und  nur  mit  einem  oder  dem  andern  Zähnchen  besstzt.  Die 
untern  Blätter  sind  lang-,  die  obern  kurzgestielt,  letzlere  länglich,  ge- 
sibnt,  nur  vni  einem  oder  dem  andern  rorsprinKenden  Lappen  versehen 
vnd  iiiüit.  Anoh  die  BUtter  der  nicht  blünenden  Warselköpfe,  wenn 
dwtn  vorbanden  sind,  erMhainen  nicht  so  tief  fiederspaltig,  sie  sind 
naob  TOrne  hin  nur  buchtig  -  ausgeschnitten.  Die  Blüthenstrauschen 
find  etwas  locker  Die  ßiüthenstielchen  länger  als  der  Helch, 
und  nebst  diesem  kahl.  Die  Blumenblätter  aufrecht- abstehend.  Der 
Nagel  etvras  kürzer  alt  der  Kelch.  Die  Platte  zitrongelb  mit  was- 
eerfiurbenen  Adern,  llnglicb-Terkcbrt-eyftrmig,  stumpf  oder  seiebc  ans- 
gerandet,  mit  dem  Nagel  lang.  Die  Prnoht  mit  dem  Blflthen- 
stielchen,  welches  beträchtlich  länger  als  das  unterste  Glied  ist,  an  die 
Spindel  angelehnt.  Das  unterste  Glied  ist  ländlich  oder  oval,  bei  der 
Reife  aderig,  das  oberste  rundlich  -  eyfbrmig ,  in  einem  kurzen,  dicl<pn, 
kegelförmigen  Griffel  zugespitzt,  der  nicht  die  Länge  des  Gliedes  hat, 
ftbrigens  mit  glatten  Hieran  belegt.  Die  Samen  oral,  aber  gedonsen« 
bellbraun. 

Auf  Aeckem  und  an  Ackerrändem  und  Wegen   in  Oestreich, 
CJacquin;)  in  Böhmen,  (Prcsl;)  von  da  durch  Sachsen  und  Thfiria- 

Sen,  (Reicbenbacb!  Walirothij  bis  Barby,  (Scholier.)  Jun. 
Ol.  2f. 

1855.    RiPisTRUM  rugosum,  Allioni,    Runzeliger  Repsdottcr. 

Der  Griffel  fädllch  ,  so  lang  oder  lHnq;er  als  das  oberste  Glied  des 
Schötchens;  die  BUtter  leyerförmig,  kurzgez&hnt;  der  £nd- 
zipfel  sehr  grofs,  ey förmig. 

Besdueib.  Rs^  Teak  Gaella.  DeCaad, 
AbbUd.  AIL  pek't.76. 

Synoa.  Bapistrum  rugoswtn  A 1 1  i  o  n.  ped.  1.  p.  257.  D  e  C  a  n  d.  Syst  2. 
p.432.  Prodr.  1.  p.227. —  Myagrum  rugosum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.893. 
Willd.  Sp.  pl.  3.  p. 406.  M, peretme  Seep.  Csni.ll.  p.  10.  —  Sehnm» 
ckla  rugosa  Heeaeli.  HeCh.  p.264.  —  CakUk  rugo$m  L*berit.  dies, 
ined.  p.7.  DeC.  fl.  fr.     4.  p.719.  Rotb.  Man.S.  p.892. 

Die  vorliegende  Art  hat  Aehnllchkeit  mit  der  vorhergehenden,  ist 
aber  durch  die  leverförmigen  Blätter,  die  kurzen  Bluthenstielchen,  welche 
nur  die  Länge  dea  untersten  Gliedes  des  Schötchens  erreichen ,  durch 
den  Grifiel «  welcher  die  Linge  dee  obersten  Gliedes  deeselben  hat,  oder 
eoch  nooh  linger  ist,  und  durch  die  gohorbten  Riefien  diesea  Gliedoa 
sogleich  zu  unterscheiden. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  mit  Fasern  besetzt;  nie  treibt  nur 
einen  Stengel,  welcher  von  der  Basis  an  ästig,  1  —  2'  hoch,  stumpf- 
kantig,  mit  einem  schwachen  Thaue  angehaucht,  mit  steilen,  abstehenden 
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oder  rOc1<w8rt«  gerichteten  Borstfn  bald  reichlicher,  bald  spärlicher  besetzt, 
und  auch  oberwarts  ganz  hahl  erscheint.  Die  Aestc  sind  wieder  ästig, 
und  alle  rerläogern  sich  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  zu  langea 
Rothen.,  stehen  zwar  weit  ab,  aber  doch  stir  in  h«llirecliteB  lYinkelo. 
Die  Bit  Her  iind  donlielgHlii,  ebenlaHe  auf  beiden  Seiken  nah  won 
serstreuten  Borstchen.  Die  untern  gestielt,  ley^rftrniig,  ^wdhnlioh  mit 
drei  eyförmigen  Lappen  auf  jeder  Seite,  TOn  welcher  die  untersten  die 
hieinsten  sind;  der  Endlappen  aber  list  viel  gröfser,  rundlich  oder 
ey förmig  und  wie  alle  ungleich  -  kurz-gezfihnt.  Die  iniuleren  Blätter  haben 
nur  einen  oder  zwei  Lappen  unter  dem  länglichem,  tpitzern  Endlap« 
pen,  die  oberaten  eind  lenscttlioh,  avr  an  der  fiaeia  tiefer  geiibal,  avob 
wohl  ungezähnt.  Die  Blüt henatrinachen  gedrungen,  konvex,  die 
Knotpen  ateben  höher  als  die  eeöfiaeten  Blülhen.  Die  BlQtheuati ei- 
chen kürzer  als  der  Kelch.  Die  Kelchblättchen  linealisch,  fast  in 
einem  Halbrechten  Winkel  abstehend.  Die  Nägel  der  Blumenblätter 
aufrecht,  die  IMatten  citrongelb,  mit  schwach  angedeuteten,  wasterfar- 
benen  Adern,  Terkebrt-eyloraiig,  atumpf  oder  aeicht  ausgerandet,  mit 
dem  Magel  3'"  ^»fiT»  Die  Frucht  mit  dem  Blfitbenatiele  an  die  Spin- 
del angelehnt,  dieser  nur  so  lang  oder  kaum  ein  wenig  länger  ala  daa 
unterste  Glied  des  Schölchens.  Dieses  gleicht  einer  Verlängerung  de« 
Blülhenslielchens  ,  ist  länglich  oder  etwas  keulenförmig;  das  zweite  ist 
mit  gekerbten  Längsreifen  belegt,  kugelig,  aber  oben  in  der  Milte  in 
einen  Griffel  zugespitzt,  der  die  LSnge  des  Schötohene  hat,  oder  auch 
Ifinger  iat.   Die  Samen  bellbravn,  oval,  kugelig. 

Die  Pflanze  varirt  hinsichtlich  dea  Ueberzuges.  Sie  kommt  stark 
behaart  vor.  Der  Stengel,  die  Acste,  die  Spindel  der  Rispe  sind  dicht 
mit  kurzen  abstehenden  oder  abwärts  gerichteten  Härchen  bewachsen, 
unter  welche  sich  längere  steife  Borsten  mischen.  Auch  die  Blätter  sind 
mehr  oder  weniger  mit  kurzen  Härchen  besetzt.  Die  Sc^Stehm  eind 
raubhaarig,  von  ungleichen  Haaren.  Hieber  gehört  gani  ohne  Zweifet: 
RmpUtram  hirsutam  Hoal.  Fl.  austr.  2.  p.  220.  Eine  sweite  Form  bildet 
die  kahle  Abart.  Der  Stengel  ist  oberwärt«  nebat  den  obern 
Blättern  und  den  Schötchen  vollkommen  kahl.  Diese  Abart  wachst  unter 
der  vorhergehenden,  und  in  Hinsicht  des  Ueberzuges  finden  die  allmäh» 
ligen  üebergäoge  statt.  Ob  hiezu  Rapistrum  ß/abrum  und  hirtum 
Hott.  a.  a.  O.  gehöre,  wage  ich  obne  Anaicbt  von  Originaleiemplarett 
nicht  zu  unter«cbeiden. 

Unter  dem  Getreide  und  auf  BrachBckern  im  östreichiicben  Litto- 
rale, (S  CO  poli,  Host;)  sodann  auf  der  p^anzen  RheinflSche,  von  der 
Schweiz  bis  Bingen-,  im  Oberbadiechen  ,  (Sladtpfr.  Lang);  bei  Speier! 
Oggeraheim!  u.  a.  w!  bei  Mainz  und  Bingen,  (.Ziz!)    Jun.  Jul.  0. 

467.    CRAMBE.    Linne,  Meerkohl. 

Die  Gattung  Crambe  hat  alle  Merkmale  der  Gattung  Bapistrum: 
das  Schötchen  besteht  au«  zwei  Gliedern ,  einem  untern  stielartigen, 
de««en  Same  ateta  fehlachlägt  und  einem  obern  kugeligen ,  ebenfalla  ein- 
ftdierigen  nnd  eineamigen ;  aber  in  dem  letzteren  befindet  aicb  ein  langer 
Nabeletranff,  welcher  ane  dem  Grande  dea  Fachea  in  die  Höbe  ateigt 
und  an  welchen  der  Same  aufgehängt  ist.  Daa  Kennzeichen  der  gezahn- 
ten Staubgefäfse  ist,  wie  auch  DeG.andollt  erwibnt,  bei  einigen 
Arten,  aber  nicht  bei  allen  vorhanden. 
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1856.   Ciuuns  mmriiimm»  Limn^,  Gemtiner  Meevkolil. 

Die  langern  Stäubfefäfse  an  der  Spitze  gabell^;  das  Schot« 
eben  Gl^riffiellos ;  oie  Blätter  rntullich,  buchtie^,  wellig«  gfls&luily 
hecblblaa  und  aebat  dem  Stengel  vulikommea  kahL 

Besefcmbb  Roth.  Saitb.  Starm. 

AkWM.  SUra  Ii.  lg.  VL  dn.  316.  bat  t.934.  TaberaatM. 

p.737.  die  Fifor  raebtcfluMd. 

Syoon.    Crambe  maritima  Linn.   Sp.  pl.  2.  p.  937.     WiUd.  Sp.  pLX 
p.418.  DeCaod.  Syst. 2.  p.ööl.    Prodr.  1.  p.225. 

Die  Wurzel  ist  diele,  äatig,  rielköpfig  und  treibt  an  ihrem  an« 
lern  Theile ,  zuweilen  Puf«  tief  im  Boden  und  tiefer  eine  Men^e  tou 
Ausläufer,  welche  weit  unter  der  Erde  ureherkriechea  und  die  Pflanze 
atark  rermehren.  Der  Steng^el  ist  fingerdick,  aber  nur  1^  —  2'  bocb, 
•lielniiid,  ▼on  der  Baaia  an  in  dickliche  Aeate  gelheilt,  welche  weiter 
und  in  viele  Trauben  verzweigt  erscheinen,  wodurch  eine  breite,  aehr 
rnche  Rispe  bervorf^ebracht  wird.  Der  Stengel  iat  übrigena,  wie  die 
ganze  Pflanze  hcchlblau  ,  von  einem  stark  auff^ctragcnen  weifsen  Reife, 
der  sich  Jedocli  leicht  abwischen  läfsl.  Die  Blätter  sind  dick,  fleischi«^, 
der  Brassica  oleracea  ähnltcli,  eiförmig,  oder  rundlich ,  bucbtig  ausge- 
edinitlfln  and  wdlig,  und  dabei  unguiüh  spitz -gezähnt,  mit  einem 
•tarken  Mitlelnenreni  und  mit  auf  betdeo  Seiten,  beaondera  auf  der  un- 
tern, stark  bervor«prin{;enden  Adern  durchzogen:  die  wurzelständigea 
grofs  1'  lang,  ntif  (lith'  n,  langen,  fast  stielrunden  Blattstielen  befestigt; 
die  stengelständigcn  allmähli^  kürzer  gestielt  und  weniger  wellig;  die 
an  der  Basis  der  oberen  Blütlientrnuben  länglich,  oder  linealisch,  bei- 
nahe sitzend.  Die  Blüthen  grofs,  so  grofs,  wie  an  Cardamine  pra^ 
iensis,  Dia  Bltttbanetielchen  lang  und  Unger,  aulSrecht  ab- 
stehend, bei  der  Frucht  V*  lang.  Die  Kelchbl&ttchen  länglich, 
sehr  konkav,  weit  abstehend.  Die  Blumen  Matter  rundlich,  kreide* 
weifs;  der  Nagel  nur  halb  so  lang  als  die  l'lattc,  nebst  den  Trägern 
grünlich.  Die  längern  Träger  an  der  SpItz^e  in  zwei  Zinken  gespalten, 
von  welchen  die  den  kürzern  Staubgefäi'^en  zugekehrte  das  Bülbchen 
tri^t.  Die  kttrsern  Stanbgefkfee  eind  einfach.  Hinter  dieaen  ateht  eine 
kleinere,  aber  ror  den  längern  eine  sehr  dicke,  dunkelgrüne  Drfiae. 
DsePrucbt  iat  eyrund« kugelig,  fleischig,  Tertrocknet  aber  zuletzt  und 
wird  sodann  nussarlig.  Der  I*  r  u  c  h  tt  r ä  g  er  aus  dem  untern  Gliede 
des  Fruchtgehäuses  gebildet  ist  kurz  und  dick.  Die  ^arbe  sitzend, 
achtldartig. 

Auf Sandplltzen  am  Meereiatranda  in  Holatein,  (W  i  g  g  e  r a  ?i  olt« ;) 
bei  Wamemaada  im  Mddeabargiachan ,  (Tamm,  Datliarding!| 
BÄai.  Jon.  If. 

1857.  Cbamu  Tt^iarm,   Jaetfuin,  Ruasieclier  Meerkohi 

Die  langem  Staubgefäfse  an  der  Spitze  gabelig;  das  Schötchen 
griflellos;  die  Wurzelblätter  mehrfach  zusammengesetzt,  die 
Fiederchen  länglich,  gezähnt  und  eingeschnitten;  die  jüngern  Blät- 
ter fteifbaarig ,  dia  Utern  nebet  dem  Stengel  beinahe  kahl. 
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BtMMb.  Jae^ttie.  DeCaad. 
AbbiM»  Ja'eqk*  Icra.  rar.  1.  t  129. 

Syaon.  Crambe  Tataria  JtLC quin.  Mise.  2.  p.  274.  DeCand.  Syst.  2. 
p.  653.  Prodr.  1.  p.  225.  C,  tmimrhm  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  419.  C.  ia- 
duimtM  L  mm.  Ena.  2.  p.  163. 

Die  prasgrünen,  kaum  ins  bläulicfie  spielenden,  vielfach  in  schmal* 

r*'hnte  Zipfel  zersclmittenen  Blätter  zeichnen  die  gegenirartige  tob 
vorhergehenden  Art  sogleich  ans. 
Die  Wurzel  ist  sehr  stark,  astig,  UDterwfirta  mit  Zasem  beaetzt, 
anefpendig  sobwanbraun,  xnletet  rielköpfis,  bei  der  Altem  Pflanse  und 
in  einem  lockern  Boden  fast  armsdick.  Die  Stengel  aind  aafrecbt, 
dick,  kantig,  kahl,  an  der  Basis  steifliaarig,  von  unten  an  astig,  ^ — 3' 
hoch;  die  Aeste  sind  an  der  Spitze  vielfach,  aber  in  kurze  Trauben 
getheilt,  wodurch  eine  sehr  reiche  Bispe  entsteht.  Die  Blätter  ge- 
atielt,  dicklich  von  Substanz,  kahl,  aut  den  Adern  der  untern  Seile 
«nd  enf  der  iVlittelrippe ,  to  wie  an  Blettattele  mebr  o4w  weniger  mit 
weifaen  abatebenden  Boratenhaaren  beaetst  Die  untern  aind  aebr  grnf«, 
doppelt  -  und  mehrfach  fiederapalti|^- geschlitzt  und  zwar  in  schmale, 
längliche,  ungleich  gezähnte,  mit  einer  ebenfalls  gezahnten  Basis  hinab- 
ziehende Zipfel.  Die  obern  nehmen  schnell  an  Gröfse  ab ;  die  obersten  sind 
klein,  einfach  fiederspaltig,  mit  linealischen,  gezähnten,  an  der  IVIillel- 
rippe  ebenfalls  hinabziehenden  Zipfeln ;  die  an  der  Verzweigung  der 
Rispe  lineaiiaeh  und  ganarandig,  oder  wenig  gezlbnt.  Die  Blüthen« 
stiele  lang,  bei  der  Frucht  ungefähr  j^'  luig.  Die  BlQthen  etwaa 
kleiner  ala  bei  der  vorhergehenden  Art,  eben  so  die  Schötchen,  wenig- 
stens nach  den  getrockneten  Exemplaren,  Die  Pflanzen  unaerea  Gartene 
haben  noch  nicht  gebluhet. 

in  Mähren  auf  gebauetem  Lande  und  auf  Brachäckern,  in  Wein- 
bergen und  auf  Wieaen;  bei  Harten  am  Auftits,  (Hoat  Synops.),  um 
Cbarlottenfeld  In  firfianer  Hreiae,  (Dr.  Carl!)  April.  Mai. 

Anm.  Naeb  Reiohenbach,  PI.  g.  exe.  p.  655,  wachst  Crambe 
4ispera  MBieberst.  an  dem  See  bei  Czeiz  im  Brünncr  Hreise  in  Mäh- 
ren, wo  sie  von  Prof.  Hochstetter  als  C.  Tataria  eingesammelt 
worden.  Ich  habe  von  diesem  Standorte  noch  kein  Exemplar  gesehen. 
Die  ron ,  mir  bier  oben  beschriebene ,  in  Mähren  gesammelte  Ptlanze 
gebdrt  ohne  Zweifel  su  der  echten  Jaequiniachen,  der  C,  Tmrtmnm  loon. 
rar.  1. 129. 


468.   CAKILC.    Tournefort.  Meersenf. 

Das  Schötchen  besteht  wie  bei  Rapisirum  und  Crambe  aus 
sewei  einfächerigen ,  einsamigen  Gliedern,  aber  diese  sind  zweischneidig- 
snaammengedrOcbt  und  daa  obere  iat  fitat  achwertftrnig;  die  atark  su-« 
saromengedrückten  Samen,  haben  einen  seitenworzlichen  Keim.  Der 
Same  iat  wie  hti  Bäpistrum  im  obem  Fache  auf  dem  Grunde  des  Fa- 
ches ,  im  untern  in  der  Spitfee  deaaelben  mit  einem  eebr  kurzen  iNabel- 
atrang  angeheftet. 

Mach  der  Flora  altaica  3.  p-  104  wäre  der  Keim,  wenigstens  in 
dem  Simen  dea  obem  Feobea  TOn  SebdtcheD  ateta  rüokenwurzelig,  der 
dee  uatem  Peehee  bebe  twir  ein  acbiefea  Wtkneloben,  aey  aber  doch 
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nie  wirl<!ich  seitrnwTirTnlipf.  An  all-  n  Somm,  welche  ich  nntersuchtc, 
war  der  Keim  rein- sciieawurzelig,  sollte  die  PÜuoze  bieria  abändera? 

1858.    Cakilb  maritima,    Scopoli.    Gewöhnlicher  MeertenC 
Dm  obere  Glied  des  Schdtobeos  fett  ecbweriföriiiig, 

Beiehretb.  DeCendolIe.  Refb,  SMiCh. 

Abbild.  Engl,  bot  t.231.  Fl.  dae.  C  1168.  Label,  ie.333. 

Getr.  SameiL  Fl.  g.  eaa.  n.  36t. 

Sjnan.,  CMU  maritima  Seap.  Cani.2.  p.35.  DeCaad.  SjikS.  p.428. 
Pradr.  1.  p.  185.  Willd.  Sp.  pL  3.  p.416.  C,  Serapionh  Glrlik 
fhietS.  p.  287.  1. 141.  f.  12.—  Bumia»CohiU  Lisa.  8pcpL2.  03&  B. 
Stiotati»  Salteb.  predr.  p.  273. 

Die  Wurzel  einfach,  dünn,  spindelig,  aslig- faserig.  Der  Sten- 
gel \  —  1'  l*D?r  Basia  an  eehr  Katig  mit  anegebreileten ,  anf- 
atrebeudea  Aesten;  nur  an  gair^  Uloinen  Exemplaren  ist  er  aufrecht  und 
einfach.  Uebrigens  ist  derselbe  kaiil  wie  die  ganae  Pflanze,  dichllcb 
und  mit  einem  «ehr  löchern  weilzellip^en  Marhe  angefüllt.  Die  Blät- 
ter sind  gPslipU,  etwas  lleisthij]^,  dicklich  und  satup,  ins  graugrüne 
spielend,  Ji^is  aui  die  Miuelnppe  fiederspallig:  die  Fieder  linealisch, 
atumpf,  nur  ron  der  Breit«  der  Mittelrippe,  etwa  V*'  breit,  ganarandig 
oder  mit  einigen  kursen  etumpfen  Z&bocnen;  oder  dieBIfttter  eindliBf* 
lieh  und  ungetbeilt,  woraus  die  unten  enrihnte  Varietät  entsteht.  Dio 
BIü  th  e  11 1  rn  üben  anHinglich  p^edriingene  Str&uschen  bildend,  sind  zu- 
letzt sehr  vei'lüucert.  Die  Blüliien  ansehnlich,  so  grofs  wie  bei  Cor- 
damine  amara^  heil- violett.  Die  Kelchblättchen  länglich,  stumpf, 
randhäutig,  zwei  an  der  Basis  höckerig.  Die  Blumenblätter  rer- 
liobrt-eytormig,  nooh  einmal  ao  lang  als  der  Heloh.  Oio  Frnoht  nn* 
flwahr  V**  lang,  auf  einem  dicken,  kurzen,  abatehenden  Blüthenstlele. 
Das  untere  Glied  derselben  rerkthrt- ey förmig,  am  obern  Ende  oft  in 
zwei  stumpfe,  gerade,  auswärts  stehende  Zähne  verbreitert;  das  obere 
eyfbrmig -länglich ,  in  ein  stumpfes  Ende  zugespitzt,  auf  welchem  die 
rundliche  ^larbe  sitzt.  Beide  Glieder  sind  zweischneidig  zusammen  ge> 
drAokt,  mit  oriialieoflB  Adern  dorehzogen  und  gerieft,  und  von  einer 
dicken,  aber  korkigen,  weiizelligea  Snbetans,  daher  laieht  in  zer- 
schneiden. Der  Same  ist  grofs,         lang,  rötbliob« brenn ,  sutammen- 

fedrückt,  fast  halbmondfürmi;:^ ,  fein  -  nadelrissig- punktirt ,  im  untern 
'acbe  hängend,  im  obern  autrecht.  Der  Nnbelatrang  aebr  kurz. 
Die  obenerwähnt«  Varietät, 
^  die  gaozblättrige,  hat  längliche,  stumpfe,  2  —  3'^  lange, 
^  —  breite,  in  den  Budtetiel  TerecbmSlerte  Blltter,  deren  Rand 
uuregoIiniirKig  mit  stumpfen  Zähnen  besetzt  ist.  Diese  Zähne  werdea 
bei  andern  Exemplaren  gr6&er,  die  Buchten  tiefer  und  so  entstehen  die 
Uebergänge  zur  Varietät  a  oder  der  Hauptart.  Es  gehört  hier  zu : 
CakiU  maritima  sinuatifolia  DeCand.  syst.  2.  p.  429.  Cakile  aegyp- 
tiaca  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.4l7.  Banias  CakiU  §  Vabl.  aymb.2.  p- TS. 
Cakäe  latifoUa  Poiret  tuppl.  2.  p.  88. 

Auf  der  eandigen  Seekilete  und  an  feuchten  Stellen  längs  dem 
Meere  hin,  an  der  Nord-  und  Oatice  nnd  am  ■iif!f^'*ldfff'»f"  MoOTO» 
nicht  eelten*  Juli  —  Oct,  0i 
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469.   MYAGRUM.   Linne.  Hohldotter. 

Die  Gattung  Myagrum  zeichnet  sich  durch  ihre  Frucht  sehr  auf. 
Das  in  den  bleibenden  Griffel  zugeschweifle  Schötchen  ist  fast  birn- 
fbnnie,  aber  oben  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  jedoch  so,  dafs 
^McUStt  beideneitt  ein  rundlicher  HAckor  herrortritt«  Daete  Höekcr  rind 
inwopidig  hohl  nad  stellen  zwei  leere  Fächer  dar.  Unter  denselben  in 
dem  vcftdiBiilerten  Theiie  des  Schöt-chens  befindet  sich  ein  driltosFMh 
mit  einem  einzelnen  hängenden  Samen,  dessen  Keim  rückenwurzelig  ist 
mit  tief- rinnig- gebogenen  Samenlappt-n.  Das  Schötchen  ist  übrigens, 
von  einer  dicken  knorpeligen  Substanz  und  springt  niemals  auf. 

1859.   yirkOKomperfoUatvun.  Linne.  Pfeilblättriger  Hohldo Iter, 
Beschrcilk   VilUrs.  Gmsl.  Gandia. 

Abbild.  Sebk.  1. 178.  Seop.  t  30.  C  Bank,  prodr.  pw51.  die  Vignr 
feebteibaad. 

Sjae«.  Myagrum  perf^Uotum  Linn.  Sp.  p1.  2.  p.  893.  Willd.  8p. 
pL3.  p.407.  DeCand.  SjrstS.  p-  574.  Prodr  t  p.2l3.  Jf.  Uttortile 
Seop.  Gera.  2.  p.  12.  Jf.  €tmpU*iemuU  Mdneh.  Math.  221.  M,  per- 
füSatum  a  Lan,  Eae.1.  p.5fii.  —  CakUt  perfoüataV her,  diss.p.<i. 
DeC.  Fl.  fir.  V.4.  p.72(K 

Die  Wurzel  weifslicb,  spindelig,  ron der  Dicke  einer  Gänsefeder, 
mit  Pasm  btsetit.   Der  Stengel  1—2'  hoeh,  etark  bebliUert,  stiel-, 
rand  oder  lohwacbkanlig,  roUkommen  kahl  wie  die  ganse  Pflanse,  nnd 
wie  diese  mit  eine«  bttnliohen  Reife  bedeckt,  von  der  Mitte  an  fistig. 
Die  Aeste  fast  wagerecht  abstehend  und  wie  ihre  Zweige  in  Trauben 
übergehend,  welche  aufstreben  und  sich  zul»'tzl  sehr  verlanf^prn.  Spater 
treiben  auch  aus  den  untern  Blattwinkeln  ßlälter  hervor,  und  die  Ftlanze 
wird  auf  gutem  Boden  von  unten  an  ästig.    Die  glätter  sind  meer- 
gr&n,  mit  einem  dieken  weifsen  Nerren  durehsogen,  die  worzetstfiDdi- 
cen  ländlich ,  stumpf,  an  der  Basis  in  den  Blattstirl  TerscHmalert,  fie* 
derspaliig  -  buchtig ,  mit  dreieckigen  Zipfeln,   welche  abwärts  kleiner 
werden,  und  ausserdem  noch  klein  gezahnelt  erscheinen:    sie  sind  auf 
die  Erde  ausgebreitet,   zur  Blülhezeit  aber  nioistens  schon  vertrocknet 
und  verschwunden.    Die  Stengelblalter  sind  stiellos  und  umfassen 
mit  tief-lMrs>pfeilförmi^rBaeie  den  Stengel:  din  vntem  dereelben  sind 
linglich,  stumpft  bucbtig  -  gezAhat  wie  die  Wnnelbl&tier ,  nach  der  Ba- 
sis wohl  etwas  TerschmSlert,  aber  nicht  gestielt;  die  folgenden  sind 
länglich  -  lanzettlich ;    die  obersten  aus  einer  verbreitf^rten  Basis  lang 
linealisch  vorgezogen;  alle  mehr  oder  weniger  schwach  gezähnell.  Die 
Blüthenstielchen  sind  anfanglich  schlank  und  stehen  mit  der  Blft- 
the  ab,  rerdioken  sich  aber  bei  der  Fmeht  &at  keulenförmig  und  legen 
•ich  mit  dieeer  an  die  Spindel  an.  Die  Blttthen  gelb,  von  der  Ordre« 
derer  des  Thlaspi  arvente.    Die  Kelohblattchen  länglich,  ixolblichf 
Sur  Blüthezeit  halb  offen,  spater  zusammenschlii'fsend.    Die  Blumen- 
Matter  fast  doppelt  so  lang,   keilförmig,   abgerundet   Rhimpf.  Die 
längern  StaubgefSfse  so  lang  als  die  Blüthe.    Die  Hulbrhen  gelb. 
Die  Frucht  ungeiahr  2'^'  i^ng  und  eben  so  breit,  fast  birnförmigf 

jedaoh  «twta  imwMiengtdrftdUt  «nttvwirte  nimlioh  walsenförmig,  chm^ 
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warts  aber  auf  beiMen  Seilen  plall .  jetlocli  in  die  rundlic^hc,  mit  Run- 
zeln durchzog^riiPi»  llöcl;rr  '^ciliMisoii ,  in  der  [Milte  in  den  vierkantigen 
Griflel  kurz>  zugespitzt.  Die  Marbe  klein.  Der  in  dem  mitilern  Facbe 
enthaltene  Same  oval,  dielilieb,  kelfbnran.  Der Blfitheneti«!  Iwi  der 
Pmoht  nach  oben  Terdickt  und  hobl,  gleicbeam  ein  viertee  Paoh  der 
Pracht  darstellond. 

Unter  dem  Getreide  an  Wegen  und  Zäunen  in  Istrien,  dem  Lito- 
rale,  (Host;)  bei  Duino  in  FrirtuI,  (Scopoli:)  ]\Ioo?5bninn  bei  Wien, 
(Sautcr;)  bei  Esslingen  in  Schwaben,  (Hochstctler;)  sehr  leltea 
auf  der  Rbeinllächc  bei  Mainz,  (Ziz!)  einmal  am  Neckar  bei  HeideU 
ber^,  (Scbimper!)  im  Gebiete  der  Plom  reaSpa,  (Lejeane.)  Mai. 
Jnnk  Q» 

470.   ISATIS.   Lmne.  Waid. 

Die  Gattut)f^  Isatis  mnrht  sich  sehr  kenntlich  durch  ein  von  der 
Seite  flach,  oder  bei  ausländi.-^chen  Arten  blattartig  zusammengedräckles, 
nicht  aufspringendes,  einsamiges  Schötchen.  Die  Milte  der  blaltariigen 
Fläche  ist  mit  einer  Natb  durchzogen,  aber  die  schmale  Scheidewand 
fehlt,  welche  dieser  Natb  cnteprecben  tollte.  Die  beiden  Seiten  des 
Scbdtchens  von  dieser  Naih  an  sind  eigentlicb  flflgelartige  Verbrei* 
terungen  des  Kückenkiele;;  der  Klampen,  weiche  mit  den  Flacentea  ver- 
wachsen, nur  ein  Fach  ohne  Scheidewand  bilden,  in  welchem  ein  Same 
aufgehängt  ist.  Der  Keim  ist  rückenvrurxelig j  die  öamenlappen  eind 
etwas  riunig  gebogen. 

1860.    hMiB  tinctoria.    Linn.    Farber -Waid. 

Die  Schötchen  Tanglicb,  sehr  elunpf  oder  «utgerendet,  nacb  der 
Batie  rertchmäiert, 

Beaebreib.  Laa|.  DeCeed.  Oand.  Pellieh. 

Abbild.  Storm.  b»3.  8chk.t.  18&  Lab.  lUaatr.-  t.  654.  f.  1.  Engl, 
bot  1 974  Dod.  penp.  p.  70L 

Synoo.  jHOk  thwi&rUt  Linn.  Sp.  pl.2.  p.9d6.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.4S0 
DeCaed.  Syst  %  p.  979.  Prodr.  1.  p.  211. 

Die  Wurzel  spindeüg,  ästig.  Der  Stengel  i\ — 3'  hoch,  auf- 
recht, slielrund,  schwach  gerieft,  stark  beblättert,  einfach,  oberwärts 
aber  sehr  ästig,  kahl  oder  besondeis  an  seinem  untern  Theile  mit  zer- 
streuten absiehenden  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  blaulichgrun, 
mit  einem  weilaeii  Nema  dnftihio^ert,  ein  wenig  fleifiDbigr  die  Wvrcel- 
sündigen  langlicb,  ttompf  oder  spUzIich,  allmlä%  in  den  langen  Blatt- 
stiel verlaufend,  ganvrandig,  oder  klein  •  gezähnt,  mehr  oder  weniger 
raurhhaarig;  die  Stengelständigen  länglich -lanzettlich,  sitzend,  mit  einer 
pleilförmigen  Basis  den  Stengel  umfassend,  die  untern  derselben  sturopi- 
iich,  nach  der  Basis  verschmälert,  die  obern  spitz,  an  der  Basis  brei- 
ter, die  obereteii'  eebmal,  tief-pfeilRlnnig  mit  langen  ejpitzen  Oekrobeo. 
Die  Blütbentranben  bilden  am  Ende  des  6cengela  eme  breite,  weiU 
läuflige  Rispe,  sie  stehen  aufrecht^  biegen  sich  aber  bei  der  Frucht 
binab.  XHo  Blulbeaatieiolieii  eiad  aehr  fisii^  Die  Keiobbiatu 
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oben  sind  l&n^licb,  •tumpf,  konkar,  abstellend.  Die  ßlum^nblat- 
t^r  gelb,  länglioJb,  keiMSrniig,  ttompf,  nicht  «usgerandof.  Die  Staub* 
|r#fif9e  lioger  alt  der  Kelch.  Die  Schötchan  hSnpiend,  länglich, 
Wtlkt  ftnmpf,  nach  Basis  mehr  oder  weniger  Tertcbmalert,  das  Pach 
auswendig  durch  eine  Furche,  riiwpilcn  aucli  durch  eine  erhabene  Lini« 
begrenzt,  stellt  in  der  Mitte  des  Scln)t(jheus  eine  längliche,  an  beiden 
£nden  spitze,  mit  einem  Kiele  durchzogene  flache  £rhabenbeit  dar, 
welche  won  dem  übrigen  Theile  det  SchAlchena,  wie  mit  einem  breiten 
Pllleel  wgebeii  wird,  der  jedoch  oicht  hintip,  sondem  lederig  und  in- 
wuidig  mit  Mark  ausgefüllt  ist.    Der  Same  länglich,  glatt. 

Die  Stengelblätter  sind  meistens  kahl,  doch  auch  auf  der  IMittel- 
rippe  öfters  behaart,  zuweilen  auch  am  Rande  pewimpert.  Sie  sind 
meistens  blau^rün,  zuweilen  sehr  stark  bläulich  überlirnfcn.  Die  Schot- 
eben ändern  in  ihrer  Gestalt  bedeutend  ab.  Sie  sind  ungefähr  2'^^  breit, 
aber  bald  bis  9^'^  bald  nar  4"^  lang  bei  gleicher  Breite,  in  beiden 
Pillen  an  der  Batie  mehr  rertohmälcrt  oder  mehr  abgerandet,  dulicr 
bald  lineal- keilig,  bald  mehr  elliptisch  und  bald  vensehrt- eiförmig. 
Am  vordem  Ende  sind  sie  abgestutzt,  oder  etwas  nusgerandet,  oder 
auch  abgerundet  -  stumpf.  Die  Pflanzen  mit  diesen  drei  verschiedenen 
Bildungen  der  Schötchen  hat  man  als  verschiedene  Arteu  betrachtet, 
aber  au«  den  Samen  einea  einzigen  Stocket  erzieht  man  Exemplare  mit 
llngini  vnd  bfirsem  SobAtoheii  und  mit  aolchen  ron  varachiedencr  Form, 
Ich  betrachte  diese  Arten  als  V'arietaten: 

a    die  gemeine,  hat  lineal» keilige,  abgestutzte,  oder  auch  aua- 

Serandete  Schötchen;  diet  iat  die  /satut  tin^orim  DcCandolie  nnd 
er  Authoren.    Eine  zweite 

^  hat  ebenfalls  lineal  -  keilice ,  aber  an  dem  vordem  Ende  abge« 
nmdeia  SobÖtehen.  Oiaae  iat:  itmHt  eumptttriM  Sfwu  bei  DaC 
8jat.9.  p.571.  Btaa  dritte 

7  hat  mehr  ovale  oder  verkehrt*eyfihrmige,  und  wohl  auch  an 
der  Basis  stumpfe  Schötchen,  welche  am  vordem  Ende  imld  abge-^tutzt, 
bald  ab^ruiidot -  stumpf  erscheinen.  Diese  ist:  fsatis  praecox  Fiitai- 
bel  in  TratL  Archiv  2.  p.  40.  1 68.  nach  De C and.  Syst.  2.  p.  568. 
Hoat  bat  in  der  Flora  aaatriaca  diese  Art  als  Synonym  von  /.  Iine/!»- 
ria  aogefohrt  und  nicht  einmal  alc  VariecSt  geachieden.  —  Die  gewöhn- 
lioba  hortn  kommt 

d  mit  grau- flaumigen  Scliotchen  vor.  Sie  sind  nämlich  mit  kur- 
zen, weichen,  rückwärts  gerichteten  Härchen  dicht  bedecht.  Man  er- 
zieht aber  aus  den  Samen  der  Pflanze  mit  behaarten  Schulchen  mei« 
alena  mehr  kahle  als  behaarte.  Die  Varietät  ist:  Isati»  datyetwßm 
Ledebovr  nach  Samen  aoa  dem  Gdttinger  bot.  Garten;  /.  C4i«ie«c#«ia 
DeCand.  FI.  franc.  5.  p.  &98«  Syat.  nat.  2  p- 572.  aber  mit  Ausschiufa 
der  Varietät  der  Isatis  iberUa^  welche  eine  davon  rerschiedene  Art 
bildet,  deren  Schötchen,  weni^ifstens  nach  einem  Fxemplare  von  Steven 
in  der  Zey herischen  Sammlung,  bis  an  den  Samen  sclimal  und  f.ist 
•tielrund  erscheinen,  über  dem  Samen  aber  in  ein  ovules  ÜachcK  Ende 
auagaben,  alao  anÄJlend'apatelig  sind.  Dia  Schfitchen  an  dem  rer- 
glienanan  Exemplare  atnd  fedocb  nicht  g[ans  aaagebildat,  waa  ich  hier 
Bemerken  mufs. 

De('andolle  fugt  im  Syst,  nal.  2.  p.  570.  der  Isatis  tinctoria 
noch  als  Varietät  die  Tsatis  alpina  V  Dauph.  3.  p.  308.  hinzu.  Sie 
unieracheidet  aicb  darch  niedrigem  Wuchi,  und  rauohhuarigen  Stengel 
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Qiid  BUtttr;  und  Oftndia,  welobtr  die  Pflaate  w«fM  tüier  ghidb— 
Buigen  aber  Terschiedenen  von  Allioni  bMchriebenen  Art  7.  yiUartü 
B*onk,  fügt  noch  einige  Kennzeichen  hinxa,  die  mir  jedoch  sa  den  bei 
dieser  Galtun|^  wechselnden  zu  gehören  scheinen.  Allein  da  ich  die 
Ptlanze  noch  in  keiner  Sammlung  gesehen  habe,  so  wage  ich  kein  Ur- 
iheü  darüber.  Diese  in  den  Alpen  der  Dauphtne  und  des  WaUiaerlaa- 
dee  wecheende  Isatk  alfimm  Villere  bann  fibricene  mk  /•  m^^mm  All. 
Ped.  1.  p.  259.  t.  86>  t  2*  moht  verweoheelt  werden. 

Auf  trocknen  HOgeln,  an  felsigen  Abhingen,  Mauers  vnd  en  We- 
gen, auf  Kalk  und  kalkhaltigen  Lehmboden  in  den  Rhein^egenden  TOn 
der  Schweilz  bis  Neuwied,  am  Mayn  hinauf  bis  nach  Franken.  So- 
dann von  Regensburg  längs  der  Donau  hin,  bis  nach  Oestreich,  ferner 
in  Steyermark,  Böhmen,  durch  Sachsen  nach  Thüringen  und  bis  Hau« 
nover«  Mei*  Jon.  0. 

471.   BISCUTELLA.   Linne.   Brillenschö  Ichen. 

Die  Gattung  Biscutella  ist  eine  der  ausgezeichneten.  Das  Schöt- 
chen  besteht  gleichsam  aus  zwei  am  Rande  zusammengeflossenen  ilachen 
Scheiben,  es  ist  von  der  Seite  her  flach  zusammengedrfickt ,  an  der  Ba- 
eie  nnd  am  obem  Ende  aosgerandet ,  mit  einem  bbibnideB  CrtM  be- 
krönt und  nur  bei  einigen  Arten  in  diesen  kurz  itogeschweift ,  wobei 
aber  immer  die  zwei  Scheiben  beaMrkliob  bleiben.  Dieee  beeteben  aoa 
den  swei  sehr  stark  kahnformig- zusammengedrückten  und  auf  dem 
Rückenkiele  mit  einem  Flügel  umzogenen  Klappen,  welche  an  einer 
sehr  schmalen  Scheidewand  anliegend,  sich  wie  bei  allen  Gattungen 
▼on  unten  an  davon  ablöfsen,  aber  dabei  den  ron  ihnen  eingeschlosse- 
nen, eimelnea  Samen  niebt  beranslasaen.  Die  MerkoMUa  dar  Getlung 
bestehen  demnacb  in  einem  von  der  Seite  flach  zesammenged rOckten, 
sweilaoherigen ,  zweisamigen  Schötchen,  dessen  Klappen  nach  der  Tren- 
nung von  der  Scheidewand  den  mit  einem  eeitenirnrxelagen  Keime  ver- 
eehenen  einzelnen  Samen  einschliefsen. 

Bei  den  meisten  Arten  der  Gattung ,  die  auslindischen  mitgerech- 
net, ist  der  Kdeh  an  der  Basis  fiwt  gleicli,  bei  endern  aber  eind  swet 
Blättchen  desselben  gespornt.  Mehrere  Indern  auch  mit  kahlen  und 
kurzhaarig- scharfen  oehdtehen,  und  man  findet  nicht  blofs^  die  seaf- 
testen  Ueberf:;änge,  sondern  man  ftrziehl  aus  dem  Samen  der  B.  saxa- 
ttlis  die  D.  Laevigata  ^  und  aus  dem  Samen  der  B,  lyrata  die  D.  ra^ 
phanifolia^  diese  Ueobachtungen  habe  ich  so  sorgfaltig  angestellt,  dais, 
man  mag  dagegen  sagen,  was  asan  will,  ihre  Richtigkeit  keinem 
Zwrifel  unterfe^.  In  der  Wildni(s  mulste  icb  die  B.  MUMTdüt  eteu 
nut  dem  Glase  in  der  Hand  unter  der  B,  lowvigatm  heranaeiiebeB ,  eo 
wenig  Abweichendes  findet  sich  im  Habitne. 

1861»  BiscoTELLA  hispuUu  DtCandoU^,  Steifhaariges  Brillen- 
schötchen. 

Der  Kelch  mit  swei  walzlichen  Spornen;  die  Scbfttcken  nnlen 
und  oben  ansgerandet;  'der  Steogel  steifliaarig. 

Bsscbreib.  DeCandolls.  Spreng.  pugilL 
AbbUd.   DeC.  diss.  UU  LU 
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Synon.    BiscuteUa  hispida  DeCnnd.  DisKcrt.  ii  3.    System.  2.  p.  409» 
Prodr.  1.  p.  181.    B,  dilatata  V  i  8  i  a  n  i  stirp.  (itilmat.  p.  14.  t.  5. 

Die  Wurzel  iii  einfiiQh,  apiiMlelig,  unterwärU  astig  -  faserig ,  sie 
treibt  einen  einfachen,  nur  oberwärts  ästige.-«  Stengel,  oder  auch  schon 
Ton  unten  an  lange  aufstrebende  Aesle.  Der  Stengel  ist  aufrecht, 
—  1'  hoch,  stielrund,  von  abstehenden  ungleichen  Borsten  sehr  stcif- 
aarig  und  stark  beblättert.  Die  Blatter  länglich,  grob -gezähnt,  am 
Rande  oft  etwas  wellig:  die  enind>  und  untern  sten^clstüncligcn  stumpf 
und  stumpfer  gesihnt  nach  der  Basis  in  einen  breiten  ßlatisiiel  ver- 
tokMilert)  die  stengelstandigen  halhumfieissend;  die  obeni  spitz  und 
spitzer  gezähnt,  nach  der  B.uis  nicht  verschmülerl.  Die  Bliithen  in 
dichten  Sträuschcn ,  weIcKe  in  lange  Trauben  übergehen.  Die  Spin- 
del steifhaarig;  die  Blülhenstielchen  mit  kürzcro  F'laumbaarcu  bewach- 
sen oder  auch  ziemlich  kahl.  Der  Kelch  geschlossen,  nach  oben  bin 
ebenfalls  steHhaarig:  die  BUttohen  länglich,  stumpf,  die  beiden  Süssem 
an  der  Basis  in  einen  walzlichen  Sporn  verlängert,  welcher  den  Tierten 
Theil,  oder  auch  halb  so  lang  ist  als  das  Kelchblatt.  Die  Blumen- 
blätter zitrongelb:  die  Nagel  so  lang  als  der  Kelch,  an  der  Basis 
ohne  Anhängsel^   die  Platte  verkehrt -cyförmig- stumpf.    Die  Staub- 

Sefäfse  gelblich,  zahnlos.  Vier  deutliche  Drüsen  auf  dem  Frucht- 
odoB,  von  weleben  die  zwei  der  kurzen  Staubeeftfse  mit  diesen  tief 
in  den  Sporn  hinabgedrückt  sind.  Die  SohAtcnen  unten  und  oben 
ausgeranm»  doch  oben  in  der  Ansrandnng  zuweilen  etwas  am  Griffisl 
hinaufgezogen,  auf  den  beiden  Flächen  innerhalb  des  durch  eine  Linie 
geschiedenen  Randes ,  von  kleinen  ^rstreuten  Knötchen  uftd  vielen  sehr 
feinen  Pünktchen  scharC 

Die  nahe  verwandte  B,  aarieidaiß  nnterscheiddt  sich  durch  einen 
hflhem,  schlankem,  weniger  bebifttterten  Stengel,  aus  einer  breiten 
Basis  spitz  zulaufende,  wenig  gos&linte  Stengelbutter,  lockere  Trauben, 
schwefelgelbe  Blumen,  kürzern ^  stumpfern  Sporn  der  äussern  Heich- 
blättchen ,  und  durch  Schötchen,  deren  vorderer  Rand  bis  zum  Griffel 
gerade  läuft,  wo  sich  derselbe  an  dem  Grifiel  etwas  hinaufzieht.  Diese 
Art  wurde  in  Deutschland  noch  nicht  gefunden.  Sie  ändert  mit  glatten 
SohÖtehen,  welcher  Abart  PeCandolIo  den  Namen  B.  erigeri/olia 
ortheilt  hat.  Die  B.  hispida  sah  ich  bisher  blofs  mit  scharfen  Schötchen. 

Auf  steinigen,  sonnigoi  FlUsen  auf  der  insel  Veglia,  (Malier^) 
Jan.  JoU  0» 

1862.  BiwnmJi  kmigaia,  Lintu  Gemeines  Brilleaschötchen, 

Der  Kelch  an  der  Basis  «ogespornt;  die  Sobfitchen  an  der  Basis 
und  Spitze  ausgerandet;  die  Wurselblfttter  l&nglich,  in  den 

Blattstiel  verschmälert,  gezähnt  oder  ganzrandig,  die  stengelstän- 
digen  länglich,  mit  abgerundeter  halbnmfassenqer  Basis  sitzend, 
die  obersten  linealisch. 

Beschreib.  Jasquin.  Gmelin,  W  all  reib  als  ^«  imt^i^a«  Winai, 
tt  Grab. 

Abbild.   Jacq.  austr.  t.  339-  Reichenb*  Iceo»  PeCand.  loon« 

rar.  t.  38.    Wald  st.  und  Kit.  t.  228. 

Gelr.  SaaunL  Sehles.  Cent.  iO.  Fl.  g.  ezi.  n.85. 
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p.  474  OeCaad.  Syst  2.  p.  413.  Pni4r.  t.  p.  182.  Jl.  «^MtfHI« 
Waldst.  Kit.  p.  rar.  kS.  p.253.  B,amhiguA  Wallr!  Sdai.  p.da& 
OI|kP«o/«  didffma  Crtnti.  «aslr.  p*  20. 

DieWvrsel  stark,  tief-amdriDgend,  Sat%,  nelköpfig.  Die  St «a-^ 
p;el  aus  einem  Raaen  ron  Blältern,  welche  zum  Theil  nicht  blühendea 
Wurzelköpfen  angehören,  hervortreibend,  aufVöcht,  \  —  1^'  hoch,  atiel- 
mnd,  unterwärts  behaart,  nach  oben  hin  kahl,  mit  wenigen  sehr  ent- 
fernten Blättern  bekleidet,  am  Ende  in  mehrere  Aeste  getheilt,  welche 
zuletzt  eiue  lockere  Doidentraabe  bilden.  Die  Wurzelblätter  aiad 
laosatlltdi  oder  oval-lftnglich,  stumpflich,  allm&hlie  ia  emea  laagen 
Blattstiel  verlaufend«  mit  einem  starkea  weifitlichea  Nerren  diirohaogeii| 
liatd  gezähnt  mit  drei  oder  rier,  selten  fünf  bis  sechs  spitzen,  oder. 
stumpTlichen  entfernlcn  Zähnen  auf  jeder  Seite  des  Randes,  bald  ganz- 
rauJig,  oder  auch  tiefer  und  fagt  buchlig- gezähnt,  auf  beiden  Seiten 
so  wie  der  untere  Theil  des  Stengels  mit  abstehenden,  ziemlich  steifen 
Haaren  dicht  besetzt,  oder  ««cb  rauher  durch  dickliche,  steife,  aus 
einein  Knötchen  berrortretende  Borstoben,  oder  auch  weoiger  behaart 
und  sogar,  einige  Wimpern  am  Stengel  ausgenommen,  völlig  kahl. 
Die  cotTernten  slengelständigen  Blätter  mehr  gleichbreit,  doch  meistfM 
nach  dem  obern  Ende  zu  etwas  breiter,  ganzrandig  oder  schwach  ge- 
zähnt, mit  abgerundeter,  halbumfassender  Basis  sitzend;  die  obersten 
unter  den  Acsten  linealiscb  und  klein«  Die  Blüthen  bilden  zuerst  am 
Bude  der  Aeste  kurze  Doldentrauben;  sie  aind  aohwefidgelb  ond  wohl- 
riechend. Die  Blüthensti eichen  schlank^  llidlidi.  Die  Kelch* 
blättchen  aufrecht,  länglich,  gelblich,  swei  an  der  Basis  etwas  hö- 
ckerig. Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ver- 
kelirL  -  eyrurmig,  sehr  kurz  benagelt  und  über  demNagel  beiderseits  mit 
eiiieai  kleinen  Anhängsel  versehen,  und  dadurch  daselbst  herzförmig  aus- 

geschnitten.  Die  Slaubgefä fse  hellgelb,  zahnlos,  fast  so  lang  als  die 
Inmenblfttter.  Sechs  deutliche  Drüsen  auf  dem  Blfithenboden.  Die 
Schötchen  nnten  und  oben  aus^eraadet,  aus  zwei  fast  kreisrunden 
Hälften  zusammengesetzt,  glatt  und  Itahl  und  mit  einem  besondern  Rande 
umgeben ,  welcher  durcii  eine  sciiwach  erhabene  Xjinie.  geachiedea  ial. 
Die  Samen  flach,  fast  uicrenfurmig. 

Ausserdem,  dafs  ole  Ptlatize  breitere,  beinalie  verkehrt •  eyförmige 
oder  acbmSlere,  lineal  •  längliche ,  stSrker  gexihnto,  aeltaer  sogar  bttob- 
tige  and  ein  andermal  ganzrandigu  BlStter  MijSt;  da(s  die  Blatter  dich- 
ter und  spirlicher,  mit  feinem  und  gröbcrn  Boratohen  behaart  erscliei- 
nen:  so  kommt  Kie  auch  ganz  kahl  vor.  Nur  am  Rande  der  Biälter 
bleibrn  eini^^e  Wimperchen,  und  sogar  dieao  vcrscbwiadea  nocb  an 
manchen  i^ximpiaieti.    Di«?8e  Form  bildet 

&  die  glatte:    B,  laevigata  ^  glabra  Gaud.  Fl.  belv.  4.  235. 
B-  subspaÜuuMa  Lam.  Bncd.  p*  620,  wcob  die  Blitler  gansrandig 
sind*    Biseuteüa  lacida  D  e  C.  Syst.  nat.  2.  p.  414.  dissert.  n.  20.  t.  7.  . 
Die  Bl&tter  zeigen  einrn  Glanz,  den  die  Hauptart  auch  oft  bat,  der 
aber  wrgen  der  Haare  nicht  so  bemerklich  ist. 

Dit!  Sdit  tchen  sind  gewöhnlich  glatt  und  kahl,  nicht  selten  aber 
auch,  drn  Rand  ausgenommen,  mit  sehr  kurzen  dicklichen  Härchen  be- 
setzt, unter  welche  noch  viel  feinere,  gleich  feinen  Punkten  eingemiaoht, 

eraeheineo.  Dadurch  wordflB  m  johtf^  DioM  V«nelit  iit 

.i 
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y  die  raufrüchtige:    ßiscateüa  saxatilis  Schleich!  exsicc. 
DeCand.  Fl  fr.  4.  p.690.  dis«.  n.24.  t.JO.  Gaud.  Fl.  helv.  4.  p.335. 
R«iolieiiK  lo.  fig.  840.    B.  Itmgi/olia  Villart.  Daupb.  3.  p.  305. 
B.  mOsfmthalatu  AmL  Helr.2.  p.312.  In  ap|t.  Hegetsohw.2.  p.64. 
didyma  Scop.  oarn.3.  p.  14.   bcopoli  ü^gt  fOB  «einer  PflMMe: 
mdu  media  parte  clavahs  vUlis  pubeseens. 

Eben  nicht  selir  seilen  finden  sich  unter  der  gewöhnlichen  Pflanze 
Exempiare,  deren  Schülchen,  ungeachtet  sie  breiter  als  lang  sind,  iich 
dennoch,  nach  der  Weise  anderer  Siliculoten,  unterwärts  etwas  ver- 
eehnileni.  Eine  Hillb  des  SehOtcbnii  Bialiob  »t  eyföraug,  mk  das 
etumpfen  Spilsa  naeh  «Ben  gerichtet.  Dieea  Form^  welche  wie  die  ge- 
wöhnliche Pflanze  mit  verschiedener  BUttfofni  T«(]lAMt,  ist  BiuaiSlm 
akeordata  Reichenb.  ic.  fig.  836. 

Die  Schülchen  wechseln  ferner  in  der  Gröfse;  es  gibt  Exemplare 
au  welchem  sie  noch  einmal  so  grofs  sind  als  gewöhnlich,  grufser  aU 
dit  der  B,  MOXmiäü  in  der  oben  angeführten  Heicbenbacbischen  Ah- 
hildnng.  Ich  habe  dergleichen  Emipiara  bei  MOncbaa  und  iaiBayarip 
•eben  Gebirge  gefunden.    Man  kann  daraus  eine 

9  grofs  früchtige  Varietät  bilden.  Auch  diese  grofsfrOohti^ 
kommt  mit  rauhen  Fruchten,  als  eine  ß,  saxatilis^  vor,  ich  besitze  ein 
solches  Exemplar  bei  Triest  gesammelt,  welches  ich  der  Güte  von  D. 
Biasoletto  verdanke.  Gewöhnlich  hat  ß,  saxatilis  nur  halb  so  grofse 
Fxaobta. 

Die  Stengelbutter  haben  an  Ihrer  Basis  suweilen  denllioh  vor* 

springende  Oehrchen,  wodurch  die  Basis  herzförmig  wird.  DeCan- 
dolle  bezeichnet  damit  seine /i.  ambigua  und  unterscheidet  sie  dadurch 
und  durch  siärher  gezähnte  Blätter  von  B,  laevigata.  Da  Jedoch  letz- 
tere mit  eben  so  stark  gezähnten  Blättern  vorkommt,  so  sind  diese  Un- 
tersohieda  nusureichend.  Ich  finde  aber  auch  zwischen  den  Exemplaren 
der  B,  ambigua  bei  Montpellier  gesampelt,  die  übrigene  ganz  genau 
mit  der  voaDeCandolIe  DisserUt.  l9.  nnd  anoh  von  Reiohenbach 
Je.  fig.  839.  gegebenen  Ahbildang  übereinstiamen  und  zwischen  gleichstark* 
gezahnten  Exemplaren  der  ß.  laevigata  nicht  den  geringsten  Unter» 
schied,  ausser  dafs  die  Behaarung  der  er&tern  aus  bemerklich  stärkern 
Borsten  besteht.  Da  wir  nun  aber  dafür  l^cinen  Maafsslab  haben,  so 
moft  ich  die  B,  anMgaa  ftr  ein  Erzeugnifs  der  dürren  Kalhfelsen  der 
südUchern  Geg^enden  halten.  Dia  Walbvthiacha  ambigua  gehört 
ledoch  nach  Exemplaren ,  welche  ich  der  Gefölligkeit  des  berflhmten 
Authors  verdanke ,  zu  den  Formen  der  gewöhniiphan  Ä  lawigmia  mit 
stark  gezahnten  Blättern. 

Gemischt  mit  der  ebengenannten  B.  ambigua  De  C  and.  erhalt 
südlichen  Frankreich  die  von  Reichen  bach  Ic  f. 838.  ab- 
gabildata  B.  wonopifoUa ,  welche  der  berühmte  V  erfasser  jetzt  ß,  lima 
nennt.  Diese  unterscheidet  sich  dnroh  ml  schmilere  Blitter,  die  aber 
auf  jede^r  Seite  4  -- 6  sehr  stark  rorspringenda  Zihne  haben,  nnd  den- 
wegen  hederspaltig- gezahnt  genannt  werden  können.  DIesa  B.  Lima 
liomrat  ebenfalls  mit  kahlen  und  mit  scharfen  Schölchen  vor.  Ob  die- 
selbe eine  selbstständige  Art  bildet,  möchte  darch  die  Sj^ooht  aus  dam 
Samen  zn  prftian  seyn. 

Die  betdep  letatgenannten,  die  B.  mmbigua  und  Lima  finden  sich 
dnl  IM  iO^ohen,  anr  dantsohan  Flora  gehörigen  Gegen* 
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Wallroth  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Beilimmuug  der  hier 
oben  hescbriebeneo  Pflanze,  indem  Linne  seine  Biseutella  latvigata 
jälirig  naaate  und  die  gegebene  Beechreibiuig  nicht  euf  die  des  berAhm« 
ten  Aothen  derSehed.  crit.  paftt.  Allein  Linne  hatte  dße Pflanze  not 
getrocknet,  und  leiae  BeBchreibuo^  kommt  mit  einigen  Formen  dieser 
Art  «ehr  ^ut  überein,  und  endlich  ist  zn  bcmerhen ,  daf«  die  hier  oben 
heaobriebene  Varietät  a  als  B.  laevigata  in  Linnes  Herbarium  lior^t. 

Ueberall  in  den  Voralpen  und  Alpen  bis  zum  ewigen  Schnee  hin- 
auf, bis  zu  7000^  (Zuccarini).  Aber  auch  auf  niedrigem  Gebirgen 
«nd  eelfost  in  den  Ebenen  von  Oeatfeich^  Oberbayern,  nnd  im  Ober- 
badischen  Lande;  in  den  Gebirgen  der  Nahe  bei  Creutznach  in  der 
Rheiopfalz,  in  Thfiringen»  Saobaen,  Sohleaien  und  Böhmen.  Jnli, 
Aug.  7f. 

Anm.  Die  von  Rohling  und  von  Bluff  und  Fingerhut  auf- 
genommene  Biseutella  auriculata  L.  wächst  nicht  bei  Salzburg ,  und  die 
Sei  Bafbi  von  SohoUer  aDgegel>eae  BiHMtMa  e^ronopifoUa  gehört 
aaeh  deni  Standorte  m  B.  ImSoigmUu  Die  B.  üdyma  Seopoli  iat 
aehon  nben  so  B.  .umtitOia  gebracht. 

471t.  SENBBIBRA.  Poiret  Senebiere. 

Die  Torliegende  Gattung  macht  sich  kenntlich  durch  die  von  der 
Seile  her  stark  zusamroengearflckten  SiJhulchen,  welche  zweifacherig 
•ind,  nicht  aufspringen  und  in  jedem  Fache  einen  Samen  tragen,  des- 
aen  Saaenlappen  Ton  ihrer  Mitte  an  gegen  .die  Batia  nnd  gegen  daa 
Wttrselchen  znrOckgelegt,  an  der  Spitse  aber,  mit  welcher  aie  noch  an 
dem  Würzelcben  anliegen,  wieder  etwas  roririrts  gebogen  erscheinen. 
Die  Sameolappen  haben  beinahe  die  Lage  wie  oei  Subalaria,  und 
die  Galtung  Senebiera  gehört  zu  dem  Diplecolobcae  des  Systema  na» 
turale.  Die  beiden  Samenlappen  liegen  aufeinander,  steisen  aber  toq 
dem  Würzelcben  aus  in  der  pichtung  von  diesem  in  die  HAhe  nnd  bie- 
gen aioh  nen  gegen  sieh  aelbst  sttrftw,  treten  jedoeh,  sobald  aie  gegea 
3aa  Wfirseloheo  gekomnMn,  wieder  etwaa  auawirta, 

1863»  8mmiu  Cpr^nopw»  PüitmU 

Die  Blatter  tief  -  fiederspaltig ,  die  Zipfel  ganz  oder  yorne  eioge- 
achnitten;  die  Bluthenstielchen  liQr^er  als  die  Blftthe;  die 
Sehötehen  fiut  nierenfilrmig,  mammengedrAckt,  mit  einen  ny- 
ramidalischen  Griffel  gekrönt,  iwtaig  •  ronaelig,  am  Rande  uat 
itrahüg  gerippt  nnd  geilhnt. 

Beschreib.  Pollich.       Sehleehtend.  Winoi.  v.  Grab. 
Abbild.   Sehk.   U  181.  Fl.  dan.  t.  202.    Lsm.  III.  t.  558.    Engl.  bot. 
|.1060>  Black w.  1. 120.  Tabernaem.  p.302.  f.4.  Caiii.epit  p.596. 

Gflir.  SasNaU  Sehlea.  Cent.  12. 

Syaen*  StmhUra  Carmiapiu  Polr.  Enc.  7.  p.  76.  DeCaad.  Syst.  3. 
p.525>  Prodr.l.  p.203.  — -  CochUaria  Coronopiu  Li  an.  8p.  pl.2.p.904. 
Willd,  Sp.  3.  p.450.  C,  rtpm*  Law.  Fl.  fr.  2.  473.  —  Coroiiopu* 
Hu€im  AIL  ptd.  n.l»4.  Roth.  Maa.2.  C  tUprwtnu  M«n«k 
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Mrtli.  p.  220.  C.  vulgaris  Deaf.  cat  Ii.  par.  ed.  1.  p.  132.  DeCand. 
Fl.  fr.  4.  p.  704.  —  Lepidium  cristatum  und  Simius  gionterata  La- 
peyr.  Abt*  j».362*  u»  36Ü.  ^ 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  Sttig,  sie  treibt  mehrere  Slen^, 
welche  nebst  ihren  zablrcicken  Aesten  oach  allen  Seiten  hingebreitct 
und  platt  auf  die  Erde  ongedrücht,  übrigens  kahl  sind  wie  die  ganze 
Pflanze,  3  —  6"  lang  werden  und  gewöhnlich  einen  flachen  kreisrunden 
Rasen  bilden.  Die  Blätter  sind  grasgrün,  nicht  seilen  auch  etwas 
bUtdieh •  grün ,  dicklich,  ein  wenie^  saftig,  gefiedert«  mit  geflügelter 
Mittdrippe  nod  drei  bie  vier  Piedem  enf  jeder  Seite.  Die  Fieder 
lineal- länglich,  stumpflich,  ganz  oder  am  Ende  2  —  3  zahnigj  oder 
breiter,  und  auf  der  vordem  Seite  noch  in  einige  ländliche  Zahne  ein- 
geschnitten, welche  zum  Theil  wieder  gezähnt  erscheinen;  die  untern 
dieser  Fiedern  sind  die  kleinem  j  die  Endfieder  ist  un^elheilt  und  un- 
gezahnt. Der  Blattstiel  ist  lang,  wird  nach  dem  Bialte  zu  breiter 
und  geht  eo  in  die  geflügelte  Mittelrippe  des  gefiederten  Blettee  Uber. 
Die  WurzelbUtter  sind  länger  gestielt,  ihr  BletUtiel  an  der  Basis 
scheidig  erweitert.  Die  Blüthen  stehen  in  kurzen  Trauben,  welche 
anfänglich  kleinen  Knäulen  gleichen,  zuletzt  aber  ^"  lang  werden,  an 
den  Seiten  des  Stengels  und  der  Aesle.  Die  Blüthen  sind  klein,  so 
grofs  wie  an  Draba  verna,  kurz -gestielt.  Die  Kelchblättcheu  sind 
eyförmig,  mit  einem  weifsen  h&utigen  Rande  eingcfafst;  sie  at^MBwege" 

, recht  ab,  treten  aber  doch  mit  ihrem  kappenformig  hoBkeven  Ende 
zwischen  den  ebenfalls  weitabatebenden  Blumenblättern  hervor.  Diese 
sind  weiTs,  lineal- länglich ,  stumpf.  Auch  die  Staubgefäfse  stehen 
weit  ab.  Auf  dem  Rruchtboden  finden  sich  vier  grofse  längliche 
Drüsen  vor.  Die  Schötchen  sind  stark  zusammengedrückt,  breiter 
als  lang,  fast  nierenförmig,  auf  den  beiden  Flachen  netzig- runzelig 
und  fittt  ttrelig- gerieft,  am  Renda  gezackt,  indem  die  Riefen  in  ein 
kurzes  Stachelchen  hervortreten,  in  oer  Mitte  mit  dem  kurzen  pyraai- 

.  denfikrmigen  Grifft  bdirönt,  welober  mit  der  kleinen  kopfigen  iNärbe 
verleben  ist. 

Auf  Triften,  welche  mit  niedrigem  Grase  bewachsen  sind,  an 
Graben  und  Wegen  fast  durch  ganz  Deuuchland,  wiewohl  nicht  aller 
Orten.  Jnl.  Aug.  0. 

1864.   8bkbsibiu  didyma.    I^ersoon,   Zweiknötige  Senebiere. 

Die  Blätter  tief-fiederspaltig,  die  Zipfel  ganz  oder  vorne  einge- 
schnitten; die  Blüthenstielchen  länger  als  die  Blülhe;  die 
Schötchen  zweiknutig,  zusammengedrückt,  an  beiden  Enden 
ausgerandet,  netzig -mnselig,  griffelloe. 

Beschreib.   DeCaad    Saiitb.  Gaad. 

-     Abbild.  Engl,  bat  t.  ÜB.  DaCand.  Act  aee.  par.  nr.  7.  t  ft» 

Sjnae.  8enebUttt -didgma  Pars.  8yn.  3.  p.  189.  Smltli.  Aigf.  FLSt 
p.  180.  8.  phmatifiäm  DeCand.  Syst  2.  p.  523.  Prsdr.  t.  203.  8, 
Wfiina  Tbere  cUor.  laed,  27ft.  —  LtpkBum  dUtgnmm  Iilen.  auni» 
p.  9L  VUld.  Sp.  pl.a.  p.4Mi  L.  mmgHeum  Heda.  engl.  p.  280* 
X.  imuuümt  Ulli  diet  e.  13.  L.proatrmtnm  Sav.  in  Santi  viaf^2. 
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p.  18.  beide  Sjrnonyme  nachDeC.  —  Xasturt'iolum  pinnatum  Mö  ach. 
Meth.  siippl.  p.  71.  — •  Coronopus  didijinus  S  lu  i  t  Ii.  brit.  2.  p.  691.  C. 
pinnatua  Horn.  h.  bafn.  2.  p.  599.  Aucb  igt  nach  DeCaadolIe  die 
Coron  pus  didyma  Nutt  gen.  Amcric.  2.  p.  64.,  StmthUra  incUm 
Willd.  En.  2.  p.  66a  nieht  vertehieden. 

Der  Torhergehenden  ähnlich ,  jedoch  leicht  zu  unterscheiden.  Die 
Stengel  liegen  zvrar  auf  der  Erde,  sind  aber  nicht  80  fest  angeprefstj 
sie  sind  nebst  den  Trauben  mit  absiehenden  Haaren  bestreut.  Die 
Blätter  sind  kürzer  gestielt.  Die  Trauben  zuletzt  viel  I&oger,  wohl 
Aber  lang ,  reicbblatbiger  und  riel  lockerer.  Die^  Blatbeottiel- 
chen  eiod  finger  i(lf  die  aehr  IcleiocBluthe.  Avcb  die  Prflchte  sind 
viermal  kleiner,  bestehen  eus  zwei  rundlichen  Lappen,  oder  sind  zwei- 
hnötig,  jedocii  zusammengedrückt,  ebenfalls  breiter  als  lang,  etwas 
über  eine  Linie  breit,  aber  an  beiden  Enden,  auch  am  obern  lief  aus- 

gerandet,  netzig -runzelig,  jedoch  an  den  Seiten  nicht  kammartig*  knotig» 
ler  G  r  i  f  f  e  1  fehlt,  die  Naroe  aitst  siriachen  <ien  Lappen  dea  SchOtobena. 
An  den  Blüthen,  welche  ich  vnterauchte,  fana  ich  Iceioe  Blnmen- 
blitter«  aber  sechs  Staubgefafse,  von  denen  übrigena  Wer  keine  An- 
tberen  halten.  Nach  DeCandolle  hat  die  Pflanze  xnweilen  vier,  wie- 
wohl sehr  kleine  Blumenblätter,  und  zwei,  oder  vier,  oder  selten  sechs 
Staubgefafse.  In  den  Fächern  der  Schötchen  fand  ich  stets  nur  einen 
Samen,  dessen  Heim  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  gebildet  ist. 

Am  Ufer  der  Elbe  bei  Altona,  (Molte,)  fielleicbt  dureb  BaUaat 
TOa  ScUieii  dorthin  gebracht.  Jnl,  Ang.  0, 

473.   LEPIDIUM.   Linne.  Kresse. 

Die  Stnubgefifee  lahnloa.  Das  Schotchen  von  der  Seite  an- 
paramengedrflckt,  Mnglich,  rundlich,  eyförmig  oder  herzförmig,  an  der 
Spitze  ganz  oder  ausj^prandet,  zweiklappig:  die  HIappen  kahnfbrmig, 
auf  dem  Hiele  geflüg»?lt  oder  flügellos;  zweifacherig,  die  Fächer  ein- 
■amig.    Der  Heim  rücken  wurzelig,  die  Samenlappen  flach. 

Mit  Lepidiam  beginnt  eine  Reihe  ron  Gattungen,  dere»  Sdidt- 
idien  TOB  der  Seite  her  snaamneogedr&ckt  aind,  aber  in  swei  Klappen 
•nfspringen  und  die  Samen  fallen  lasten.  Oadareh  unterscheiden  sie 
•ich  ron  denjenigen  der  rorhergehenden*  Galtungen,  deren  Schötchen 
auf  dieselbe  Weise  zusammengedruckt  erscheinen.  Die  HIappen  sind 
kahnförmig,  oft  mit  einem  Üügelig  verbreiterten  Hiele;  die  bleibende 
Scheidewand  aber  ist  schmal,  lanzettlich  oder  elliptisch  an  beiden  En- 
den spitz  und  liegt  im  kleinem  Dnrohnesser  des  Sebdtebene* 

Diese  Gsttnogen  sind  T^eulflm^  jlethionema,  Haichimia,  Ibert\ 
TMaspi^  Capsella  und  Lepidiam^  die  sich  sehr  nahe  stehen.  Teesda- 
lia  hat  an  der  Basis  der  längern  Staubgefafse  einen  blumenblaltarlin;ea 
Anhang;  bei  ^ethionema  sind  die  langern  Staubgefafse  an  der  Spitze 

fezähnt.  Die  übrigen  der  genannten  Gattungen  haben  ungezähnte 
taubgefäfse,  und  nun  mufs  man  auf  die  Zahl  der  Samen  oder  Tielmebr 
der  Eycben  in  den  Fichem  der  Kapael  achten.  L^pidinm  nnd  fbens 
beben  in  jedem  Paobe  nur  einen  Samen.  Lepidiam  aber  hat  gleiche, 
/beris  sehr  ungleiche  Blnmenblätler.  Die  noch  übrigen  drei  Gattungen 
beben  awei  oder  mehrei«  und  viele  EychcA  in  iedemFache,  und  davon 
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iMtTtllMgvl MB  Rande  nach  vorne  hin  geflügelte  Schötchen,  Clgp$&9m  «i4 
MÜBttkiMgia  aber  keinen  PlAgel  auf  dem  Kiele  der  Klappen.  LetMm 
tragt  nur  zwei  Samen  in  jedem  Fache,  jene,  die  Capsella,  eine  grofte 
Anzahl.  Auch  unterscheidet  sich  Iberis  von  Lepiritum,  und  Thlaspi  von 
Capsella  und  Hutchinsia  noch  durch  nebeneinander  liegende  Samea- 
läppen,  welche  bei  den  übrigen  aufeinander  liegen. 

LejnSoM  l^ettebt  ane  Pflensen  von  ▼erachiedenem  Anaehen^  die 
aber  in  den  Gattungsmerkmahlen  übereinstimmen ;   aber  auch  wieder 
ana  sehr  ähnlioben  Gettaltnngen ,  die  jedoch  im  Umrisse  der  Schötchea 
aebr  abweichen.    Lepidiam  campestre  hat   das  Ansehen  eines  Thlaspi^ 
und  stand  auch  früher  unter  dieser  Gattung,  allein  man  mufs  es  davon 
entfernen,  wenn  man  ein  sicheret  Kennzeichen  haben  will,  um  J^pi^ 
dmm  imd  TMaspi  sn  nntersoheidtn.   L^pidimm  DrtUm  aCand  frftber  bei 
CoeMuuim^  wobin  es  allerdings  nicht 'gehört;  in  neuerer  Zeit  bat  nan 
daraus  eine  ei|;ene  Gattung  gebildet,  abyr  die  Scbötcben  von  dein  Un- 
garischen Lepidinm  crassifoliam  sind  eben  so  gedunsen ,  eben  so  nels* 
aderij!  und  sehen  denen  von  L.  Draba  sehr  ähnlich,   die  des  letztem 
sind  nur  an  der  Basis  etwas  ausgerandet.    in  der  Gattung  Leptdiant 
finden  sich,  wie  oben  bemerkt  ist,  herxfbrmige,  eyförmige,  ovale,  läng- 
liebe, rondliclie,  an  der  Spitze  ganse  oder  aoagerandete,  geflügelte  vnd 
nngeflOgelte  Schötchen:  nie  ISatar  bat  in  derselben  den  Umrifs  der 
Schötchen  fast  der  ganzen  Ordnung  wiederholt.    Genau  betrachtet  find 
aber  doch  die  Schötchen  aller  Lepidien  an  der  Spitxe  ein  wenig  ans* 
gerandet. 

1865.   LBnDiuM  Draba,    Linne,    Stielumfassende  Kresse. 

Die  Schötchen  herzförmig,  flQgellos,    durch  die  aufgedunsenen 

Klappen  beinahe  zwoÜuiötig,  der  Griffel  fast  von  der  Lange  der 
Scheidewand)  die  Blätter  läfiglich,  geschweift- gezahnt ,  die  wur- 
zelständigen in  einen  Blattstiel  verschmälert «  die  •tengelitändigen 
an  der  Basis  pfeilförmig -umfassend. 

Beschreib.  Jacqnia.  Aoth.  Gaad.  Winn.  et  Grab. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  315. 

Getr.  SanosL  Seblea.  Cent  10.  H.  f.  eza.  n.86.  ohne  Fmcbt 

fljnen.  LtpUSmm  Draha  Iiinn.  Spw  pl.  edit  J.  p.  645.  DeCaad. 
8yat  2.  p.  Ö20.  Prodr.  1.  p.90i3.  —  €^hltana  Draha  Lina.  Sp.  pL 
6dit.  2.  p.  2.  p.  904.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  451  —  Cardana  JDrmha 
DesT.  Joum.3.  163.  —  CttrdhlepiM  dentata  Wallr.  Sched.  1.  p.340.— 
Draba  rüder  all  a  BauBg.  trana.  3.  p.  232*  Nmttutihim  J?raia 
Craula,  cnieif.  p.91. 

Die  hersftmiigen,  mit  etneni  langen  Griffel  besetzten  Schötchen 
iMün  die  torliegende  Art  aogleich  erkennen. 

Die  Wurzel  ist  lang,  ^ndelig,  am  untern  Ende  fislig- faserig, 
ein-  und  mehrköpfig.  Die  Stengel  sind  9  — 12"  hoch,  stirlrund,  ein 
wenig  gerieft  durch  feine  Linien,  welche  von  den  ßlaltrandern  hinah- 
ziehen,  oberwärls  doldentraubig- ästig,  mit  einem  kurzen,  absiehenden, 
Hwaa  brausen  Flaume  bedeckt,  an  der  Spitze  jedoch  nebst  dem  obern 
Thail  dir  Aeate  nnd  den  BlatlMnilMiM  liaU.    Di«  BUUer  ttngfieb, 
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0dbr  •jrAniig  ttnglich,  roattgrin,  mit  einem  kurzen,  Icnntcn  FlamM 
ftbenogen,  geschweift-  etwas  ungleich  -  gezähnt.  Die  wurzelst&ndigea 
in  einen  ßlattstiel  Terschmalert;  die  stengelttändigen  an  der  Basis  herz« 
pfeilförmig,  sitzend,  mit  spitzen  Oehrcbea  den  Stengel  umfasseody 
stumpf,  mit  einem  Stachelspitzchen;  die  oberaten  kleiner,  mehr  herz« 
eyfilrinig.  Die  Aeate  aiod  bei  grolaeB  BxenpUren  wieder  isiig,  aid 
bildea  mit  ihren  Blüthenstrauschen  eine  flache  Doldentraube  und  be- 
IballBB  liei  und  nach  dem  Verblühen  diese  Form.  Die  Blüthenstiel- 
eben  sind  lang  und  fadlich,  bei  der  Frucht  3  —  4'^'  lang.  Die  Blii- 
then  weifs.  Der  Kelch  abstehend,  die  Blättchen  oval,  gelblich- grfio, 
mit  weifslichem  Uautraode.  Die  Blumenblätter  verkehrt -ey förmig, 
in  einen  langen  Siegel  reraehmilert,  mit  dem  Nagel  2"'  lang.  Die 
'8e1i6tehea  breiter  ala  lang,  an  der  Baaii  kertrormig,  linge  der 
Scheidewand  eingezogen,  die  Klappen  allerdioge ' liaknftrmig  und  auC 
den  Rücken  mit  einem  erhabenen  Kiele  durchzogen,  aber  an  der  Seite 
doch  etwas  aufgedunsen ,  so  dafs  das  Schötchen  fast  zweiUnöti^  er- 
scheint. Die  Oberfläche  desselben  ist  aderig- runzelig.  Der  Griffel 
lang,  mit  einer  kopiigen  Narbe  bekrönt.  Die  Samen  eyförmig,  rothbraun. 

A«f  Triften,  an  Wegen,  Rainen,  Auf  allen  Felsen  am  Meere  bei 
Fiame,  (No^!)  In  Oeaireieh,  (Jaoq.)  Böhmen,  (Preal.)  Schlesien, 
(Günth!)  durch  Sachsen  und  Thftringen:  bei  UaUe,  (Sprenc.)  bei 
Erfurt,  (Kröbern  bei  Magdeburg,  (Külzing.)  an  einzelnen  btelleo, 
aber  daselbst  meistens  gesellscbaJtlich.  Sodann  auf  der  BheinflSche  bei 
Speyer!  zwischen  Heidelberg  und  Mannheim  bei  Edingen,  (Schimper!) 
bei  Mainz,  (Zis!)  bei  Bonn,  C^L  et  Fing.)  an  den  Helteaböfen  bei 
Frankivrt  cSteinlj 

1866.  Lbpiuioh  tmnpesirt,  Büh*   Brown,  F^ldkresse. 

Die  Schötchen  blatterig- punktirt ,  eyförmig,  ron  der  Mitte  an 
breitgeÜügelt ,  am  £nde  abgerundet  und  ausgerandet;  die  B litter 
graa. flaumig,  die  wnrselat&ndigen  Unglioh,  in  den  Blattstiel  Ter- 
schmalert, an  der  Basis  buchtig- gezähnt,  die  stengelstAadigen  ge- 
sihnelt,  an  der  Basis  pfeilförmig,  umfaaaend. 

Besehreib.  Pollieh.  Both.  ▼.Sehleehtend.  Wim»,  ei  Grab. 

Abbild.  Bngl. bot  1. 13854  Gart. Load.5.k45.  Camerar.  epit.  p.336.  Tfr> 
bernae».  p.849. 

Getr.  Samml.   Sehl  es.  Gent.  7. 

Synon.  Lepidium  campeatre  R.  Browtt  in  Jtit.  Hort.  Kew.  4.  88.  De- 
Cand.  Syst  2.  p.  533.  Prod.  p.  204.  —  Thlaftpi  campettre  Linn.  Sp. 
pl.  2.  p.902  Willd.  Sp.  p1.,3.  p.444.  —  /bcru  camputrit,  Wailr. 
Scbed.  1.  p.341.   Roth.  Mao.  2.  p.  900. 

Die  Gestalt  der  Schötchen  und  der  Ueberzug  derselben  unter* 
sdieidet  die  ToHiegende  Art,  welche  das  Aneehen  einee  Thlispi  hat» 
allen  übrigen  deutschen  Arten  der  Gattung. 
Dis  ganze  Pflanze  ist  mit  einem  aus  kurzen,  einfachen,  weichen, 
abstehenden  Härchen  gebildeten  Ueberzuge  bedeckt  und  daron  gran- 
grfto.  Die  Wnriel  spindelig,  weifslich,  &stig  und  faaerig,  einen  auch 
■wh^it»  gt^ngel  tMÜMid.    D«  8t«ag#l  aufrecht  oder  aoCstrebmd, 
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^^1'  hoeh,  dicht  bebUttert,  ttlelnind,  oberwBrts  gerieft,  oft  rothbravm 
angelaufeo,  am  Ende  astig;  die  Aeste  genähert,  doldentraubig  zusammen« 
gestellt.  Die  Wurzel  blattet  länglich,  oder  verkehrt  -  eyformig, 
•tumpf,  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert,  entfernt- klein -gezahnelt, 
oder  «nch  ganzrandiA^  oder  an  der  Batie  anoh  bnchtig  -  gezähnt  ond.^at 
le^erförmig,  auf  die  £rde  ausgebreitet  ^  xur  Blüthezeit  oft  vertrocknet* 
Die  Stengel  bi&tter  pfeilförmig,  stengelom&ttend ,  anfirecht  an  der 
Seite  oft  zurückgebogen,  bis  zur  Hälfte  kleingezahnelt,  gegen  die  Spitze 
ganzrandig;  die  untern  stumpf,  nach  der  Basis  etwas  verschmälert;  die 
obern  kleiner,  spitz.  Die  Trauben  nach  dem  Verblühen  zwar  länger, 
aber  nicht  sehr  in  die  L&oge  ^^ezogen,  jedoch  wegen  den  gen&herten 
BlOthenttielen  reich  beeetst  Die  Blfttkenelielchen  sodann  2"' lang, 
wagerecht  abstehend ,  oder  etwas  abwärts  geneigt.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  Mein, 
iO  groCs  wie  bei  Capsella  Bursa  pastoris^  die  Helchbl&ltcben  grün 
mit  violetter  Spitze  und  einem  breiten,  weifsen  Hautrande.  Die  Blu- 
menblätter schneeweifs,  spatelig,  der  schlanke  ISonel  so  lang  als  der 
Kelch,  die  Platte  klein,  oval.  Die  Staubgelüfse  i'i)-:t  so  lang  als  die 
.  Bittihen,  die  Kftlbchen  brftnnlicbgrün.  Die  Drftses  wenig  bemerklich« 
Die  Schötchen  ey förmig,  Torne  breitgeflugelt ,  und  etwas,  nicht  tieC^ 
mit  stumpfen  Läppchen  ausgerandet,  warzig  punktirt,  auf  der  untern 
Seite  konvex,  auf  aer  obern  längs  dem  Rande  Inn  konkav.  Der  Griffel 
kurz.  Die  Samen  dicklich,  eyiörmig,  fein  körnig- punktirt«  Der  vor- 
dere Sameolappen  vorne  mit  zwei  länglichen  Höckerchen. 

Das  nahe  Terwandte  Lapidum  hirtum  Smith,  Thlaspi  hirium 
Liane,  wSchst  nach  Crantz  Stirp.  anstr.  nm  Döbling  und  Grinztng 
in  der  Genend  von  Wien.  Da  jedoch  Host  weder  in  seiner  Synopsis, 
noch  in  seiner  Flora  austriaca  dieser  Art  erwähnt,  so  scheint  die  An- 
gabe von  Crantz  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen.  Das  Lepidium  hir- 
tum gleicht  dem  L.  campeslre  sehr,  ist  aber  niedriger  und  treibt  meh- 
rere aufstrebende  Stengel  aus  der  Wurzel^  die  Wurzelblätter  sind  kahl, 
der  obere  Theil  der  Pflanze  ist  dagegen  von  Ifingem  HIrchen  sotiig; 
die  Blülhen  sind  ein  wenig  gröfser;  die  Schotchen  Ifinger,  auf  beiden 
Sellen  mit  ebensolchen  Haaren  besetzt,  aber  dabei  kaum  warzig-punk« 
tirt  zu  nennen.  Der  Flügel  der  läppen  ist  viel  breiter  und  hat  die 
halbe  Länge  des  Faches  vom  Schötcljen.  Bei  JLep,  eampeslre  hat  er 
nur  den  sechsten  Theil  der  Länge  desselben. 

An  Brachftckem,  auf  gebanetem  Lande  ^  an  Wegen  nnd  Ralnftn; 
auf  Lehm«  nnd  Kalkboden«  Jua.  JoL  0. 

1867«  Lmmni  MfAnuR.  Linnk,  Gartankrtasa. 

Die  Schötchen  rundlich -oval ,  geflüe^It,  stumpf,  ausgerandet,  an 
die  Spindel  angedrückt;  die  untern  Blätter  gestielt,  unregelmäfsig 
eingeschnitten  und  gelappt,  oder  gefiedert,  oder  doppelt  gefiedert, 
die  obern  sitiend,  iinealisch,  uogetkailt. 

Beschreib.   DeCand«  Gand« 

Abbild.  Dod.  pempt.  771.  Haya.  Ana.  Gew.  11. 

S|raen.  LepkBum  smihum  Lina.  Sp.  pl.2.  p.891l*   Willd.  Sp.  pLS. 
p.435.  DeCaad.  Syst2.  p.d33.  Piedr.l.  Nmtiwtium  Mmii- 

vum  Heeaoh  mslh.  p.m  FL  d.  Wstt.  3.  f»43L 
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A rttfa.    F&nf>alitite  Klatte. 


Die  Wurzel  wie  bei  juhrio^en  Cruciferen  spindelig,  mit  einigen 
Fasern  besetzt.    Per  Stengel  aufrecht,  1  —  2'  hoch,   sticlrund,  glatt, 
istig,  weifslichgrün ,  und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  einem  hechtblauea 
leicht  abzuwischenden  Dufte  überzogen.     Die  Blätter  gestielt,  etwas 
saftig:  die  untern  gefiedert,  «ad  mm  doppelt  gefiedert,  mit  Ifinglichen, 
•lumpfen,  gez&hnten  Zipfeln;  die  fblgeodea  ebenfkllt  gefiedert,  wnt 
fineauschen,  aacti  vorne  etwas  breitem,  meist  ganzrandigen  Zipfeln;  die 
obersten  ungetheilt,  linenlisch,  ziemlich  lang,  nach  der  ßasis  rertchmfi* 
lert.    Die  Blüthnnsträuschen  stehen  am  Ende  der  Aeste  und  dea 
Blättern  gegenüber  und  stellen  zuletzt  sehr  verlängerte  Trauben  dar. 
Die  Blüthenstiele  haben  die  Länge  der  BlÜthen  und  Scbötchen. 
Der  Kelch  ist  offen,  die  BlStCchea  ovä,  stampf,  rendbSatig«  mit  ser- 
•treoten  HSi^hen  besetat.    Die  Blumenblitter  sind  weift,  lin|»lieli, 
•tampf,  Boch  einmal  so  lang  als  dar  Kelch,  und  gehen  in  einen  Ntgel 
TOn  der  Länge  der  iMatte  über;  sie  sind  nebsf  dt-n  Slaubgefafien  aus« 
einander  gestellt.     Die  Hölbchen  violett.    Die  S  c  h  ö  tc  h  e  n   an  die 
Spindel  angedrüc-.t,  rundlic)i-oval,   auf  der  untern  Seite  etwas  konvex, 
vorne  mit  einer  spitzen  Herbe  ausgerandet,  die  lUappen  nach  oben  ge- 
flQgelt.   Der  Griffel  Ton  derLfinee  der Ausraadung oder  eoch  KArser. 
In  jedem  Fache  ein  IftngUeher,  bellDramier  Same,  &8ea  Samenlappea 
dreispsltig  sind. 

Dip  rtlan/.e  varirt 

ß  mit  krausen  Blättern:  Lepidiam  sativum  ß  crispam  Linn. 
Sp.  pl.  2.  p  899  DeCand.  Syst.  2.  534.,  abgebildet  bei  C.  Bau  hin, 
Prodr.  p.  104  Taberaaem.  p.  843.  und  als  ««rjoam  bei  S  tu  ras, 
h.9.  Die  untern  BUtter  sind  gefiedert  oder  eiogesehaiitea,  aber  nit 
verbreiterten  Fiederchen  oder  Lappen ,  die  am  Rande  sehr  kraus  er- 
scheinen. Wenn  die  Blätter  dieser  VarietAt  flach  werdca»  so  entsteht 
daraus  eine  andere 

y  mit  breitern  Blättern:  Lepidium  sntivam  r,  latifoUam  De- 
Cand. Syst.  2.  p.534-t  abgebildet  bei  C  Baub.  prodr.  p.44.,  wiewohl 
mit  Butlern,  die  zu  regelmifsig  gelappt  dargestellt  sind;  sie  sind  aiaüich 
linglich  und  anregelmfifi^ig  eingeschnitten  und  gelappt. 

Das  1*.  sativum  wird  Qberall  als  Pflanze  für  die  Kfiche  cultivirt 
und  geht  TOD  selbst  auf  den  Schutthaufen  neben  den  G&rten  aut  Jun. 

J«'-    0  ..... 
Anm.    Wenn  man  die  Samen  einweicht,  so  umgeben  sie  sich  mit 

einer  Hülle  von  Schleim,  der  aber  begrenst  uad  Ton  einem  aulserordeat- 

lioh  ftiaen  Gewebe  umsoblossea  ist.  Diese  ErscheiaaBg  findet  sich  Abri- 

gens  bei  ▼ielea  andeieo  Craoifereii  ebeafiüla. 

1868.  LBriDnm  per/oliaium»  Linn;  Durchwacbseae  Kresse. 

Die  Sohötehen  nmdlioh-clliptisck,  ea  der  Spitze  ausgeraadet  vad 
etwas  gefugelt;  die  untern  Bl Itter  gestielt,  gefiedert,  die  Pieder 
Tielspaltig,  die  obera  aitxead,  aagetheiu,  tief-henfitaig,  nmfiiasen«. 

Besdireib.  Jae^aia.  DeCaadelle. 
Abbild.  Jaeq.  Aostr.  t  346. 

Synon.  Lrpi'lium  perfoUatum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  8W.  Wllld.  Sp. 
pl.  3.  p.  431.  DeCand.  Syst.  2.  p.  641.  Prodr.  1.  IM».  *-  Äerfe 
per/oliatm  Roth.  Btan.  2.  p.  898. 
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Afftea    Fünfftthate  Klagte.  •  51.) 

DIb  Wnrxel  Ut  iprindelig,  mit  finnta  Patern  bfaetzL  Der  Sten- 

£el  aufrecht,  stielmnd,  \ —  1'  hoch,  tcfawaeh  gerillt,  a«  Ende  Istig, 
ihl  oder  unterwärts  nebtt  den  Blättern  mit  Uorzen  abstehenden  Hir- 

•ben  besetzt.  Die  Blatter  sind  "grasgrün,  Hin  wttr/fl  -  und  unfern 
•ten^^plstäridigen  gestielt, dop])ell-gefietlrrt,  aus  sdimalen  liupallscljpiiZipfpla 
zusawoiengesetzt.  Die  Fieiler  derselben  sind  wie  Senebiera  Coru- 
nopu.9  auf  der  hintern  Seite  bis  gegen  die  Spitz;  zu  niciit  mit  Ficder* 
elMD  oder  Zihnen  besetst  und  der  Bndsahn  ist  wie  bei  diesem  verlän- 

Sert;  auch  das  Blatt  selbst  endigt  sich  eben  so  in  einen  langen,  unge- 
leilten,  linealischen  Endzipfel.  Die  untern  Stengelblatter  sind 
xwar  noch  gestielt,  haben  aber  an  der  Basis  ein  kleines  Uelirnhen;  bei 
den  folgenden  kommt  noch  ein  Zahn  hinzu;  bei  den  weiter  fnlfirpntlen 
entsteht  hieraus  eine  verbreiterte,  herzförmige,  oben  zweizähni^e  Basis, 
welche  ein  einfach  gefiedertes  Klatt  trägt;  &t  nun  folgenden  sind  hen»- 
pfeilftrmig •  zugespitzt •  ungetheilt;  die  obern  dagegen  rundlich -herxftr- 
mig,  mit  einem  Kursen  Spitzchen,  aber  mit  so  tief  eindria  >cn<lfn)  Bin- 
schnitte  an  der  Basis  und  so  nnhe  ru^ammentretenden  Ochrchen,  dafs 
sie  denen  des  Bupleurum  per  foliatum  ahnein.  Die  B  1  ü  t  h  c  ii  sind  «»ehr 
klein.  Die  Biüthenst  ielc  iien  iüdlich,  bei  der  Frucht  zweimal  so 
lang  als  diese.  Die  Helchblättchen  oral,  grün,  mit  einem  gelblichen 
Rande.  Die  Blumenbiitter  gelblich,  etwas  länger  als  die  Kelch- 
blsttchen,  spatelig,  aber  sehr  schmal,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet. 
DieStaubgefäfse  so  lang  als  die  Blüthe,  die  Hölbchen  grünlich»  gelb. 
Die  Trauben  bei  der  F'rucht  sehr  verMngert.  Die  vSchötchen  fast 
2'"  lowgi  rundlich,  an  der  Spitze  ein  wenig  ausgeruiulet  und  daselbst 
auch  ein  wenig  geflügelt,  was  man  bemerkt,  wenn  mau  dieselben  gegen 
das  Liebt  hilL  Der  Griffel  nicht  Tiel  Ifinger  als  die  Ausraadung. 
Die  Samen,  oval,  rotkbraun. 

An  Wegen,  Ackerrftndera  und  in  Wiesen  ia  Unteröstreicb,  (Jao- 
qnin.)  Mai.  Jan.  0. 

1869.   LaruHOM  gramimfoUum,   Linne,   Grasblittrige  Kresee. 

Die  8 oh Ot eben  eyformig,  spitz,  mit  einem  sehr  kurzen  Griffel  be- 
krönt; die  Wurselblätter  l&nglich  oder  spatelig,  in  den  Blatt- 
stiel verschmälert,  gesägt  oder  an  der  Baaia  fiedcrspaltig;  die  obera 
atengelslftndigen  lineaiisch,  ungeiheilt. 

Beschreib.  Pollich.  DeCand.  Oaud. 

AbbiM.  Tabernaem.  p.  84a  fig.  2.  LebeL  Ic.  223.  f.  2. 
Oetr.  Sannnl.  Fl.  g.  eis.  n.  496. 

Synon.  Lepidium  graminifoUum  Linn  Sp.  pl.  p.  900.  nach  dem  Her- 
bariun  (D  e  G  a  u  d  o  1 1  e)  und  auch  nach  der  sehr  treffenden  Besebreiboag 
in  den  Spec  pl  L*  JUrii  Poll,  psiat  2.  p.  209.  DaCand.  Syst  2. 
p.551.  Prod.  t.  p.207.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  44,  aber  nicht  dessen 
fffwM/bBum  p.  438b  JL,  gttmUneum  Lam.  FL  fr.  2.  p.  409.  — 
iberU  ffrmidnSfoSa  Roth  Man.  2.  p.  900. 

•         Die  Wurzel  ist  lang- spindelig,  unterwärts  faserig.    Der  Sien 
gel  aufrecht,   1—2'  hoch,  stielruna,  von  der  Wurzel  an  iu  weitub- 
atehende,  schlanke  Ae&te  gelheilt,  welche  weiter  mit  Adlichen,  aber 
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weillloCtlg  gettelltpn,  ebi^nfallf  wpiiabstebenden  Zweigen  wmthtn  tiad, 
was  in  Vereine  mit  den  kleinen  abstehenden  Bluitern  dieser  Zweite  der 
l'flanze  ein  eigenes  sperriges  An^^hen  gibt.    Er  ist  nebst  den  Blättern 
kwlil  oder  an  seinem  untcrn  Tluile  von  kurzen  Härchen  schärtlich,  was 
sich  auch  auf  die  untern  Blaiuiiele  und  die  Unterseite  der  untersten 
Bläuer  verbreitet.   Die  Bl&tter  sind  grasgrün,  die  des  Stengels  und 
der  Aette  ungefähr  1^  lang,  1'^'  breit,  lineal-lanxettlicb,  spits,  nach 
der  Basis  verschm&lert,  daseibat  mit  einigen  knrsen  Wimperchen  be- 
setzt; die  derAcsle  bis  dahin  wo  die  Blüthentrauben  anfangen,  in  ihren 
Winkeln  mit  einem  Buschcichen  von  kleinern  und  schmälern  Blattern 
▼ersehen    Die  VVurzelstgndigen  sind  zur  Bliithezeit  meistens  verschwun- 
den, linden  sich  aber  oft  nucii  an  einem  oder  dem  andern  nicht  blühen- 
den Wonelkopfe,  sie  eind  betrichtlioh  gröfser,  2^'  lang,  4'^  brtit,  spita 
oder  itumpf,  aber  ebenfatla  stela  nach  der  Baaie  rerachmilert,  Tome 
geaS^  mit  Stampfern  oder  apitzern  Sa<^ezähnen,  hinter  der  Mitte  fieder- 
apalti^,  mit  öfters  etwas  gesaj^ien  Zipfeln.    Auch  die  untersten  stengeU 
standip;cn  haben  zuweilen  diese  Form,  oder  sind  etwas  breiter •  lanzett- 
lich als  die  übrlßen  und  haben  dabei  am  ffande  einige  Sä<;efähnchen. 
Die  Bltttben  eind  aebr  Mein,  nngefftbr  von  der  Gröfse  wie  bei  Cap^ 
mIAi,  und  bilden  kleine  diehte  StrSoacben,  die  aiob  in  lange  lockern 
Trauben  verwandeln.    Die  Keloh blättchen  sind  rundlich,  weit  ab- 
stehend, an  der  Spitze  violett,  am  Rande  weifslich.   Die  Blume nblit- 
ter  ebenfiills  weit  abstehend,   noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  zwi- 
schen den  Kelchblüttchen  hervortretend,  verkehrt- eylürmig,  stumpf  oder 
seicht  ausgerandet,  schneeweifs.  Die  sechs  Staub gefäfse  auseinander 
etehend.  Die  Biftthenstielchen  sneammengedrttekt ,  auf  der  innern 
Seite  flanmhaarig,  bei  der  Frucht  II'''  lang.   Die  SehOteben  etwae 
ftber  V  lan^,  eyiftrmig,  epits,  nicht  geflOgelt.  Die  Samen  olivea- 
braun,  länglirh. 

Ich  habe  stets  sechs  vollkommne  Staubgefafsc  gefunden,  wie  sie 
Linne  von  seinem  Lepidium  gramini/oUum  verlangt.  DeCandolle 
erkennt  jedoch  in  der  rorliegenden  Pllaase  daa  L,  Iberig  Linne,  und 
swar  nach  den  Synonymen.  Ich  bin  aber  der  Meinung,  dafa  man  rot 
den  Synonymen  jedesmal  zurrst  die  Diagnose  zu  berücksichtigen  habe, 
welche  hier  nicht  zutrifft.  Linne's  Lepidium  Iberis  bat  zweimannige 
Bluih^n,  die  untern  31&tter  aind  laoaettlich  und  geaägt,  und  diei'lbnxe 
ist  jährig. 

Dagegen  pafst  Linne  s  Diagnose  des  Lepidium  Iberis  sehr  genaa 
anf  diejenige  Pflanae,  welche  wir  u  den  bot.  G&rten  ale  L,  virguUmm 
sieben  nnd  welche  auch  Sohweinita  an  w*  Martins  nnter  dieaem 

Memen  aue  Nordamerika  geschickt  hat,  zu  welcher  ferner  noch  Lepi» 
tUum  I^ens  Roth,  neue  ocilr.  1.  p.  223,,  L.  graminifoUum  Roth. 
Tent.  vol.  2.  p.  2.  p.  90.  (jedoch  mit  Ausschlufs  des  V^ilerlandes)  gehört 
und  welche  Sciiiiuhr  t.  IbO»  als  L.  Iberis  abgebildet  hat.  Aber  daa 
hier  genannte  L»  virginwwm  palät  nicht  zur  Diagnose  von  Linne' a 
gleichnamiger  Pflanze,  und  doch  bat  DeCandolle  das  Zeiohen  hinan 
gesetst,  dals  es  sich  unter  diesem  Namen  in  dem  Herbariom  des  grofsen 
Meisters  befinde.  Ich  gestehe,  dafs  ich  die  Verwirrong  zwischen  Le- 
pidium Iberis  Linne  und  L.  virginicum  nicht  zu  lösen  im  Stande  bin. 

Nach  Reichenbach  kommt  das  L.  virginicum^  {fberis  Schk.) 
auf  Aeckern  bei  Altona  verwildert  vor.  Roth  ^ibl  in  dem  Manuale 
bot.  2.  p.  899,  wo  die  Pflanse  ale  /6ertr  angustt/otia  aufgefUirt  wird. 
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Stejermark  alt  ihr  Vaterland  an.  Ich  habe  ron  Beiden  Orten  noch  keiii 
Sxemplar  gesehen  und  nehme  daher  die  Pflanze  noch  nicht  auf. 

Roth  zog  in  dem  Toutam.  Fl.  gcrm.  vol.  2-  p.  2.  p.  91.  zu  einer 
Pflanze,  die  er  Lepidium  PolUchii  nannte,  da«  hier  oben  beschriebene 
£b  ib«n$  Pollicli«  dat  L,  grmmimifolimm  Liane«  belebe  jedoch  spä- 
ter, als  er  eich  llbeneugt  hatlc,  daMPoUicbe  Pflaote  nicht  sa  aeinem 
JL»  PoUiehii  gehöre,  das  letztere  mit  dem  Namen  L.  incisum  (Neae  * 
Beitrage  1.  p.  224.)  DeCandolle  nahm  zvrar  dieses  L.  incisum,  wel- 
ches in  Sibirien  und  am  Caucasns  wächst,  nach  Roth  und  M  Bieber- 
stein im  Systeaia2  p-54l.  auf,  fuhrt  aber  unter  den  nicht  hinlänglich 
bekannten  Arten  p.  554  das  Lepidium  PolUchii  noch  besonders  an,  mit 
der  Bemerknnp^,  dals  er  vnter  diesem  Namen  bald  die  serecblitzte  Ab- 
art des  Ltpiimm  tmtivum,  bald  das  Lepidium  fberü  mit  Wurzelblattern 
▼ersehen  empfangen  habe  und  weiter,  dafii  Steven  versichere,  Will- 
denows  Lepidium  Peilichii  sey  nichts  anders  als  L.  Iberis ,  (das  hier 
oben  beschriebene  L.  grammifoUum.y  So  viel  ist  ganz  ge^Tii's,  dafs 
^oilichs  Pflanze  zu  L.  graminifolium  gehört.  Ich  habe  dieselbe  an 
dea  von  Pollieh  angeführten  Standorten  xa  vielen  taufenden  gesehen. 

Das  L,' gmmin^otmm  wSchsl  an  Rainen,  Mauern,  Wegen,  neben 
den  StraTsen  der  Dörfer,  auf  unbebaueten  Hügeln:  im  Oes t reichischen 
Littorale  bei  Triest,  (Biasoletto!)  im  südlichen  Tyrol,  (C Ismann!) 
sodann  auf  der  RheinflSche  von  Heidelberg  bis  Frankfurt!  von  Lan.l.m 
bis  Mainz!  und  in  den  Gebirgen  der  Rheinpfalz,  der  Mosel!  und  dniu 
Rheine  bis  Wesel,  C^^.  Bönninghausen j)  und  Achen  (Lejeune.) 
Jnni  bia  in  den  Herbst.  0,  nicht  %, 

1870.  LBPiDira  niiXsrale.   Linn.  Stink- Kresse. 

Die  Schötchen  abstehend,  rundlich- oval,  stumpf,  an  der  Spitze 
ausgerandet  und  schwach  geflügelt,  mit  der  sitzenden  Narbe  be- 
krönt; dieuntern  Bl&tter  gestielt,  gefiedert  nnd  doppelt- ^pfledert, 
die  obemaitsMidi  linealitoh,  nngetheilti  die  Blfi theo  sireimftnnig» 
blnmenbiettloe. 

Besebreib.  Pollich.  Wiam.  n.  Grab.  v.  Seblecbtend. 
Abbild.   Fi.  den.  t.  184.   Taberoaem.  ^.853." 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  5. 

Sjrnon.  Lepidium  riiderale  Linn.  Sp.  pl  2.  p.  900.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  440.  DeCand.  Syst.  2.  p.  540.  Prodr.  1.  p.  205.  —  Nasturtium 
ruderale  Scop.  carn.  2.  p.  13.  —  Nasturtioidea  inconspicuiim  yi  cd  ik. 
not.  gen.  1.  p.  81.  Mönch  Meth.  p.  270.  —  Iberit  ruderaUs  Crantz 
Aiistr.  21.  Wallr.  Scbed.  crit.  1.  p.342.  —  JTtUiMpi  ruderale  Allion. 
Ped.  1.  p.  250.  —  7%.  iemt^oUum  Laa.  FL  fr,  2.  p.  467.  ~  8€iikm- 
hergia  rudtrtUU  Fl.  der  Welt.  2.  p.  432. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  astip;- faserig^.  Der  Stengel  \  —  l' 
hoch,  stielrund,  von  der  Mitte  an  und  auch  schon  unter  der  Nlilte  ästig, 
oft  sehr  ästig  mit  ausgebreiteten  steifen  Aeslen,  und  dadurch  sehr  sper- 
rig, «brigens  wie  die  ganae  Pllanse  schirflich  von  sehr  hnrsen  abete- 
headen  Hirchen.  Die  Blttter  eiwaa  dieblich,  grasgrfln  oder  ins  lauch. 
grftae  spielend«  Die  wnnelatindigei^  in  eineRoaette  anigebreilet,  aber 

33  • 
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bti  der  rdllieen  Entwinkelong  der  PBaase  meistern  nicht  mehr  vorhan- 
den, nebst  den  untern  StcogelbliUtern  f^efieJfrt  Die  FifJer  wie  bei 
Sentbiera  C»ronopas  an  der  vordem  Seite  Hederspahlo^- eir)£]^eschuilleii 
mit  linealischen,  sttimpÜichen ,  zuweilen  auch  gezähnten  Zipfeln.  Die 
weiter  folgenden  Blätter  einfiich  -  fiederspahif^ ;  die  obern  linealisch- 
•Itsend,  •tampflich.  Die  BlllthentraubeB  Sei  dar  Pracht  verlSn^rt, 
locker,  mit  einer  dünnen  fadlicheil  Spindel.  Die  ßlüthenstielch  e  n 
sehr  fein,  bei  der  Frucht  1^^''  laug.  DieBiütben  klein,  sweimfinnig. 
Die  Heichblättchcn  länglich,  gelblich  -  grün ,  mit  einem  wcifslichen 
Rande.  Die  Blumenblätter  fehlend.  Die  Schötchen  oval -rund- 
lich, an  der  Spitze  ausgeraodet,  die  IS'arbe  in  der  Ausrandung  sitzend. 
Die  Samen  linglicb,  fieU-rAthliehlMraim. 

Mehrere  Schrifiateller  führen  an,  dals  die  Pflanxe  anch  out  vier 
Blanenblittern  vorkomme;  ich  habe  sie  stets  ohne  Blamenblitter  und 
stets  nur  mit  zwei  Staubgefäfsen  gefunden. 

An  Wegen,  Zäunen,  Mauern,  auf  Triften  um  die  Dörfer  und  o^f 
wenig  gangbaren  Strafsen  derselben,  in  allen  Provinzen  Deutschlauiiis. 
Jun.    Jul.    Aug.  0. 

1671.    Lbpidium  lati/oliam,    Linne,    Brei thlä ttr ige  Kresse. 

Die  Schötchen  flaumig,  rundlich,  seicht  ausgerandet,  mit  einea 
kurzen  Griffel  und  einer  kopfigen  Narbe  bekrönt;  die  Blätter 
ungetheilt,  gekerbt  -  gesägt ,  die  wurzelslandigen  eyfiirmig,  stunipf, 
^(^^ '  gcs^icl^i  ^ie  obern  aus  einer  eiförmigen  Basis  lanzetllich, 
klein -gesägt,  hinten  ganzrandig. 

BesehrsalK  DeCand.  Gand.  Roth. 

ibbUd.  FL  Dsa.  U  557.  Engt  bot  1 183.  Taberaasss.  p.847.  f.  3. 
Camerar.  spit  p.37<  379. 

Synoa.  LeptiBmn  latifoUum  Lina.  8p.  pl.  2.  p  89P.  Villd  8p.  pl.3, 
430.  DaCand.  Syst.  natd.  p.  548.  Prodr.  1.  p.  307. 

Die  Wurzel  ist  fingersdich,  steigt  tief  in  die  Erde  hinab  und 
ist  unterwärts  ästig  und  faserig.    Aus  ihr  kommen,   oft  fufstief  unter 
der  Erde,  wagerechte  Wurzeliäufer ,  welche  von  Strecke  zu  Strecke 
einen  Wanelast  in  die  Höhe  treiben,  der  in  eine  nene  Pflanse  übergeht 
Damit  kriecht  die  Wurzel  weit  und  breit  umher  und  ist,  wo  sie  sich 
einmal  angesiedelt  hat,  schwer  auszurollen.    Der  Stengel  ist  1^  —  3' 
hoch,  stielrund,  kahl,  weifslich  -  grün ,  mit  einem  selir  ffinen  blaulichen 
Dufte  angeliaucht,  oberwärts  ästi^.    Die  Aeate  sind  wieder  ästig,  und 
Ae&tc  UMU  Zweige  endigen  sich  nicht  nur  iu  kurze  Biütheutrauben,  son- 
dern sind^  ihrer  ganten  Länge  nach  in  den  Winkeln  der  üleinen  Blät- 
ter, womit  sie  bekleidet  sind,  mit  dergleichen  besatst,  wodurch  eine 
sehr  reichblfithige ,  aber  der  kleinen  Blüthen  wegen  doch  nicht  ansehn- 
liche Rispe  entsteht.    Dir  Blätter  sind  dicklich,  etwas  lederi^,  und 
graugrün,  mit  einem  starken  weifslichen  Nerven  durchzogen.    Die  wur- 
selständigen  eyfürmig,  stumpflich,  an  der  Basis  zwar  abgerundet,  aber 
doch  etwas  in  den  langen  Blattstiel  zuge»chweift,  am  Bande  gakerbt- 
gesägt ,  auf  der  untern  oeite  flaumhaarig..  Die  steogelstSndigen  Kf^ner- 
gestielt,  Ifngliober-eyförmig,  kleiner  gekerbt «  hinten  ganirandig$  die 
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obersten  in  eine  lao^e  Spitze  irrrfoliroalert ,  fi^st  Sb(>rall  ^aniraodis} 
die  dier  blabenden  Zweige  lanselilich.  Die  BlQthen  klein  m  den  Mei- 
nen StrSotchcn,  welch«  die  Rinpen  susnmmcnsptzen ,  und  welche  eich 

]>ei  der  Frucht  weni^  vorIüu>:;tru,  fast  doldi^.  Die  Slielcheii  dersel- 
ben sehr  dunn,  1^'"  '^"g*  '^''^  I' p  1  c  !i  b  1  a  1 1  c  h  en  eyformig',  gelblich- 
grün,  mit  einem  breiten  woils'-n  flaulrande.  Die  Blumenblätter 
weiCi,  1"'  lang,  verkehrt -  eyruiul ,  in  einen  schmalen  INagel  verschmä- 
lert DieSchötcli«n  flarnnheaiig,  die  unausgc bildeten  eyförmig,  dinaut- 
gebildeten  Icreiernnd ,  f '  l*ng,  am  obern  Ende  mit  einem  seichten  Kerb- 
rhen ausgerandet ,  mit  einem  sehr  kurzen  Griffet,  aber  einer  groften 
hopfigen  Narbe  bekrönt.  Ganz  reif  liahe  ich  dieselben  nicht  gesehen« 
und  auch  die  reifen  Samen  noch  nicl.i  beobachtet. 

Am  Seestrande  von  Holstein,  (Wiggers),  in  Mecklenburg  bei 
Warnemünde,  (Dethard.)  an  den  Salinen  bei  Dürkheim  in  der  Rhein- 
pfsls!  an  den  Salinen  bei  Soden  hüoiig,  (Flor,  der  Wett.)  An  einem 
sehr  rerschiedenen  Standort*  fand  Gnielin  die  Pflanze,  nimlicb  auf 
den  steilen  Felsen  an  Hobenegen  bei  Engan  in  Sohwaben.  Jon.  Jol« 
Aug.  7|.. 

474.    HUTCHINSIA.    Hob.  Brnm.    Hnlchinsi  e. 

Die  ungeflupelten  zweisaroigcn  Schötchen  unterscheiden  die  vor- 
liegende Gattung  von  ihren  verwandten.  Die  am  nächsten  verwandte 
Capsellm  hat  sechs  und  bis  vier  uad  zwan;ug  und  mehr  Eychen  in  eineni 
Fache  des  Scbdtdiens. 

Von  der  rorlirgenden  Gattung  habo  ieh  ffatehmsim  rüiandißtUti 
F.  Brown  i/b^ris  rotundifolia  Linne)  und  Niüchinsia  cepeaefolia 
D  e  C.  (Iberis  cepeaefolia  Wulfen.)  entfernt,  die  auch  wirklich  nicht 
dazu  gehören,  da  sie  zu  dem  von  R.  Brown  und  DeCan  Jolle  ge- 
gebenen Gattungsmerkmahlen  qar  nicht  pacHen  ,  und  vermuthlich  ist  die 
ganze  Gruppe  IberideUa  bei  heCandolle  davon  an  sondern.  Beide 
erstgenannta  Arten  wenigstens,  haben  bei  der  ausgebildeten  Prueht  deut- 
liclie  Fluge!  am  obern  Kande  der  8eb0tchen,  auch  sind  die  Schfttchen 
ebenfalls  ausgeraodet  und  überhaupt  gerade  so  gebildet  wie  bei  Thlatpi 
alpumm  und  m^nftfiMm,  nur  sind  aia  nicht  so  tief  ausgerandat 


*)  Es  ist  wahrhaft  jlwBierlieh,  wie  acMeeht  die  Cmeif^rea  in  den  HcHiarien 
besorg;!  sind.  Ich  habe  wegea  einigen  Arten  mehrere  grofse  Sammlanjrea 
darchgpg;aDgea ,  susannien  wulil  dreifvig  Cxemplare  einer  soiclirn  Speeles 
und  nifhr  vor  mir  gehabt,  aber  kein  elotigrs  xnni  Beitinuncn  laugiicbes, 
d.h.  keinx  mit  Frucht  gefunden.  So  msfr  es  Iriclit  scyn  ,  dafs  R.  Brown 
in  nlli*n  Hctbarien  Englands  keine  fberia  rotiiti^ifoiia  mit  ausgebildeten 
Scliölclien  gefsehen  hat.  Diese  Pflanze  wird  zwar  unter  denen  de«  Hcirlus 
kcwensis  aufgeführt,  aber  sie  Biiifs  dort  keine  Frucht  getragen  haben,  »onst 
hätte  Bie  R.  Brown  nicht  «u  seiner  Gattung  Jlntrhinsia  setzen  können. 
Auch  der  berühmte  DeCandslIe,  welclieiu  %o  viele  Hiilfsmittel  zu  Gebot« 
stehen,  hat  von  dieser  Pflanze  keine  ausgebildete  Fruoht  gesehen,  soost 
würde  er  nicht  haben  sagen  können:  xilicula  ellipticn ,  oblonga  ^  utrinqut 
acuminatm  y  von  einer  Pflanze,  deren  Schötchen  nach  oben  breiter  und  am 
Bude  sehr  stumpf,  oder  aach  verfcebrt-bersl5raiig  ond  dentlicb  gafligslt  aiad. 
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Das  GaltungskenDzeichen  bei  DeCandoIIe  System.  2.  p.  385:  säicula 
apiee  tuuta  imt  traneata^  MrmqtM  mtegra^  vawis  «ijvf«n«*  kommt  ihnen 
deswegen  nicht  zu:  diese  Arten  gehören  zu  Thlaspi^  wohin  tio  anoh 
Gaudin  sehr  richtige  setzte  und  nicht  xu  Natehinsia, 

Dager^pn  bilden  Hutchinsia  alpina^  brevifolia  ^  petraea  und  pro» 
cnmbens .  von  welclien  eigentlich  die  Kenn/eic  hen  der  Schötchen  ge- 
nommen sind,  wälireiid  die  des  Heimes  von  //.  rotundifolia  entlehnt 
wurden,  eine  sehr  natürliche  Gruppe,  die  sich  durch  die  oben  angege- 
benen Hennzeichen  und  sogar  dnrck  den  Keim  von  TUm»pi  nnd  Ih^n» 
unterscheidet  nnd  wozu  man  nooh  als  fünfte  Art  Capsella  Bursa  ptu» 
storis  bringen  mOfste,  die  sich  nur  durch  ein  nach  oben  hin  breiteree 
und  deutlicher  ausf^erandetes  Schötchen  unterscheidet.  Der  Keim  nSm- 
lich  ist  bei  allen  diesen  Arten  rücheuwurzelig,  nur  bei  H.  petraea  wiud 
er  dadurch  verschoben-  rückenwurzelig,  dafs  der  eine  Samenlappea 
schmSler  jst  als  der  andere  und  dafs  aas  Wikrzelohen  sich  neben  den 
schmStem  Sanenlappen  legt,  wenigstens  fiind  ich  es  so  an  den  Samen, 
welche  ich  untersuchte.  Allein  ich  halte  es  doch  für  besser,  die  nun 
einmal  allgemein  angenommene  Gattung  Capsella  beizubehalten,  unge- 
aclilet  man  sie  nach  der  Analogie  der  Arten  der  verwandten  Gattung 
Thlaspi,  die  ebenfalls  viele,  bei  einer  Art  aber  nur  zwei  Kychen  in 
einem  Fache  tragen,  könnte  eingehen  lassen.  Man  mufs  sie  nämlich 
durch  ein  reichsaoügee  Schötoben  von  ffaichuuia  nntersebeidett}  anck 
mufs  man  daout  nach  Meyers  Vorgange  in  der  Flora  altaiea  Hai^ 
chinsta  procumbens  verbinden,  wosa  denn  noch  eine  nene  Art  ana 
dem  südliriini  Tyrol  hinzukommt. 

Die  von  dem  erwähnten  berühmten  Schriftsteller  in  der  Flora  al- 
taiea aufgestellte  Gattung  Smeloivskia  scheint  mit  Hutchinsia  sehr  nahe 
Terwandt,  da  ich  jedocE  die  dort  an%eaihlten  Arten  noch  niclit  ge- 
sehen habe,  so  bm  ich  nicht  im  Slaade,  darüber  etwa«  niheret  aa- 
Bttgeben. 

1872.   HuTCBiifsiA  a^ina,  B^h  Brüwn,  Alpea-Hntchineie. 

Die  Blätter  gefiedert;  der  Stengel  einfach,  nackt;  die  Blumen- 
blätter noch  einmal  so  lang  aU  der  Helch*  die  Schötchen  läng- 
lich, an  beiden  Enden  spitz,  mit  einem  kurzen  Griffel  bekrönt 

Beschreib.  Jacqaia.  Gaadin.  Hoppe  bei  Starm. 

Abbild.  Jseq.  aasir.  1. 137.  Orsats  aostr.  t  1.  f. 3.  Stursi  h.9(k  ' 

Synon.  Hutcliinsia  nlpina  R.  Brown  im  hört.  kew.  ed.  2.  p.  82.  DeC. 
Syst.  2.  p.  389-  Prodr.  l.  p.  178.  —  Lepidium  alpinum  Linn.  Sp.  pl.2. 
p.  898.  L.  UaUfTi  Crantz  fasc.  1.  p.  8.  —  Noccaea  alpina  Rchb. 
Fl.  pxc.  p.  663.  —  iJraba  Nasiurttolum  Scop.  Cam. 2*  8.  JD»  al- 
pina £  a  u  Ol  g.  Irans.  2»  p.  232 ,  nicht  Linnes. 

Die  vorliegende  Art  macht  sich  durch  ihre  schönen  wei&en  Blft* 

then  Ifenntlich,  die  zwar  so  grotk  eben  nicht  sind,  aber  ein  schönes 
Str^uschen  bilden,  da  immer  eine  Menee  zugleich  aufgeblühet  sind. 
Die  Wurzel  ist  lan^^,  spindelig,  schlank,  am  Ende  asti^  -  faserig  und 
wird  zuleut  Ticlkupfig.  Jjie  Wuraelkdpfe  bilden  mit  ihren  rotettig- 
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•iiig«breit«t0D  Bllttern  ein  Politer,  doch  TcrlinMrt  «eb  niwciltii  Amt 
oder  der  andere  WurzelUopf  in  einen  abirecheeTad  mit  Blaitern  bttets- 
ten,  jedoch  nicht  lanj^^en  Stengel  oder  vielmehr  Stninmchen,  auf  wel- 
chem sich  erst  der  bei  der  vorüen^enden  Art  blattlose  Stengel  (Schaft) 
erhebt.  Letzterer  ist  einfach,  aufrecht  oder  aufstrebend,  1  —  2"  lang 
und  nebst  den  Blattstielea  mehr  oder  weniger  mit  «ehr  kurzen  Stern- 
blrcben  bestreut,  gleichsam  feto -mehlig.   Die  BlftUer  smd  gefiedert, 

rielt,  grasgrün«  kahl,  etwas  dicklich  von  Sobslanx;  sie  bestehen  aus 
7i  seltner  aus  9Blättoheo,  die  untersten  der  Rosette  sind  jedoch 
nur  dreizählif»  oder  auch  unc;elhcih.  Die  lilSttchen  sind  1  —  2"'  l^^^f^i 
elliptisch,  stumpf  oder  spitzlich,  stets  aber  mit  einem  hieinen  S{>ilzcliiMi 
am  Ende  versehen.  Die  Blütben  bilden  an  dem  Eudc  des  Schaftes 
eine  konrexe  Dolde,  die  sich  dadoreh  besonders  reieh  ausnimmt,  weil 
SU  gleicher  Zeit  vldo  Blflthen  geöffnet  sind.  Die  Kelchblittohen 
stehen  weit  ab,  sind  oval  und  weifslich  berandet.  Die  Blume  ist  milch- 
weifs.  Die  B lumenblitter  sind  verkehrt  -  eyfoimig,  stumpf,  und 
▼erschmalern  sich  in  einem  an  der  Basis  dünnen  Nagel.  Die  Schüt- 
chen  sind  länglich,  an  beiden  Linden  verschmälert  und  spitz  mit  einem 
deutlichen,  wiewohl  sehr  kurzen  Grifiel  bekrönt,  die  Hlappeu  auf  dem 
Rficken  mit  einem  Kiele  durchtogen ,  aber  nicht  geflQgelt.  in  jedem 
Fache  swei  längliche  hellbraune  Samen.  Die  Samenlappen  aufirin* 
ander  liegend  und  dach«   Die  BlAtbenatieloben  i>emerMioh  liogcr 

als  das  Schütchen. 

Auf  nassen  Stellen  im  Gerölle  der  Halhalpen,  am  hiesigen  Ufer 
der  Alpenbäche,  mit  welchen  die  l'ilanze  bis  i»  die  Ebenen  hinabzieht. 
Sie  wlobst  kB.  nicht  selten  im  Beete  der  Isar  bei  Manchen,  (Zuecn- 
rini)  Sie  kommt  femer  bfi  MAskirch  im  Donanthal  vor,  (Omeiin.) 
April«  Mai«  auf  höhem  Alpen  bis  Aug.  If« 

1873»  HdfCBtifsu  hrwkaidis.    Üopp^»    Knrsstengellgt  Hat- 
chinsie. 

Die  Blatter  gefiedert;  der  Stengel  einfach,  nackt;  die  Blumen- 
blätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Schutchen 
länglich •  rerkekrt- eyfÖrmig,  stumpf;  die  flarbe  sitzend. 

Sjrnon.  Lepidium  hrevicaule  Hoppe  in  der  bot.  Zeitung  10.  9.  p.  Stfi» 
und  Hutcliinala  bmicauti»  in  Mittheiluagen.  —  Ikncata  hreoiemmlU 
Reicbenb.  Fl.  gem.  eze.  pw  663. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber 
nach  der  Beobachtung  meines  Freundes  Hoppe  eine  standhaft  verschie- 
dene Speciea,  sie  ist  niedriger,  ihre  Schdtoben  sind  linglich-rtrlcehrt- 
eyförmig,  im  rollkommen  entwickelten  Zustande  am  obern  Bnde  ab- 
gerundet-stumpf und  mit  der  silsenih  it  iNarbe  bekrönt.  Die  BlOthen- 
stielchen  sind  oft  nur  so  lang  als  das  Scbotcben«  DaTs  die  Scbeidd» 
wand  schmäler  sey ,  finde  ich  nicht. 

Auf  Kies  und  Gerölle  der  höhern  Granitalpen  in  Härnlhen,  auf 
der  Pasterze,  Leiter  und  Gamsgrube  bei  Heiligenblut,  (Hoppe!)  auf 
dem  Ma£sfeJde!  ifn  Salzburgischen ,  auf  den  Schiebern  in  Tyrol,  (Eicb- 
weiler!|  JnL  Aug.  If. 
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1874»  HeremiftiA  p^inuti,  Rmh.  B  rtfivfi.  8 teitt - Hololiioeiea 

Die  Blätter  gefiedert;  die  Stengel  äslip,  }>rblättert;  die  Blumen- 
blätter etwas  länger  als  der  Kelch  j  die  Schütcben  elliptisch, 
■tampf. 

Beschreib.   Wallroth.  Jeeqaie.  Sailb.  Gaadin. 

Abbild.  Jaeq.  austr.  1.131.  Eagl.  bot  t,  Iii.  CranCm  anstr.  VÜ,  r.A.5. 

SynoB.  Butckingia  petraea  Browe  bort*  kew.  ed.  2.  t. 4.  p.  82.  DaC 
Sfet  2.  p. 3'f9.  'Prodr  1.  p.  178.  —  Lrpidhtm  petraeum  Linn.  8p. 
pl.  2.  p*  899.  Willd.  Sp  pl.  3.  p.  434.  L,  Lhmoei  Cranti.  anstr. 
p.  9*  — ■  TettdaUa  petrmea  Reieheab.  Fl.  ^.  exeurs.  p.6&9« 

Die  vorliecfendp  Pflanze  hat  nnf  den  erslf*n  Blich  wohl  Aehnlich- 
keil  mit  Ilutchinsia  alpina^  ist  aber  viel  dünner  und  feiner,  und  lafst 
sich  auf  der  Stelle  durch  den  mit  Blätlero  besetzten  Stengel  und  die 
Meinen  Blülhen  nnterscheiden. 

Die  Wnreel  ist  apindelig,  aber  dfino,  Ton  dn*  Diebe  einet  Bind- 
fadeni,  bei  kleinen  Exemplaren  von  der  Dicke  eines  Zwirnfadens,  sie 
treibt  einen  ebenfalls  dünnen,  1  bis  3''  hohen,  aufrechten  Stengel,  wel> 
eher  unterwärts  in  einige  Aestc  gethellt  oder  an  gröfsern  Exemplaren 
bis  oben  hin  astig  ist  und  auf  der  Wurzelkrone  zahlreiche,  aufstrebende, 
zum  Theil  wieder  astige  INebensten^el  treibt,  welche  ziemlich  gleiche 
H6he  crreicben.  Die  Stengel  sind-  atietmad,  brinnlich  angelaaiNi 
und  nebst  den  Bluthenstielchea  mit  einem  eebr  kamen  Planme  EMtrenL 
Diefilitter  sind  gefiedert,  kahl,  dioktich  von  Substanz,  die  wurzelstSn- 
diijen  gestielt,  an«  13  —  19  ßlättchcn  zusammengesetzt,  Dießlättchen 
elliptisch,  kurz  - /u^espitzt,  an  der  Basis  in  ein  Stielchcn  verschmälert. 
Die  stengelständigen  Blätter  sind  kürzer- gestielt ,  aus  wenigen  Blält- 
chen  zusammengesetzt,  und  die  obersten  derselben  sitzend  und  mit  lan- 
aetiliehen  Blittchen  Tersehen.  Die  BIflthenstr  in  sehen  ▼ielblOthie, 
aber  wegen  den  kleinen  Blftthen  nnansehnlich,  befinden  sich  am  Ende 
des  Stengels  und  aller  Aeste,  und  verlängern  sich  zuletzt  in  lockere 
Trauben.  Die  Kelch  blättchen  sind  abstehend,  eyförmig,  stumpf, 
gewöhnlich  violett  gefärbt  mit  einem  weifslichen  Hautrande,  etwas  llaum- 
haarig.  Die  Bl  u  menblätter  weifs,  keilfürmig,  oder  schmal  -  verkehrt- 
eyförmi^,  stumpf,  etwas  langer  als'  der  Kelch,  aber  doch  ban  eine 
halbe  Linie  lang.  Die  Schdtohen  elliptisch,  mit  der  fast  sitzenden 
IVarbe  bekrönt,  auf  sehr  dttnnen  Slielchen  befindlich,  welciie  fast  drei- 
mal so  lang  sind;  sie  tragen  in  jedem  Fache  zwei  hellbraune  Samen. 
Die  Samenlappen  sind  zwar  nel)eneinander  liegend,  aber  doch  so, 
dafs  der  eine  etwas  schmäler  ist  als  der  andere,  und  neben  sich  das 
Würzelchen  aufnimmt.  Der  Keim  ist  demnach  verschoben  -  rücken- 
wnrxelig. 

Retehenbaeb  setzt  in  der  Flor.  g.  ezcurs.  p.  659.  die  Hatchinn» 
petraea  nnler  die  Gattung  Teesdalia.,  welche  sich  durch  ein  blnmen- 
hlattartiges  Anhan?:;»''!  an  der  Basis  der  gröfsern  Stanbgcfafse  auszeichnet. 
Ich  fand  jedoch  bri  nllen  l'xemplaren  der  Ilutchinsia  petraea^  welche 
ich  untersuchte,  keine  Spur  eines  solchen  Anhängsels.  Auch  Hart- 
man bringt  in  der  Scandinaviens  Flora  ed.  2.  p.  175.  die  U,  petratm 
war  Gattnng  Tt^tdalia^  unterscheidet  aber  die  Gattang  voa  TMIatfi 
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darob  die  tireiianieen  Pleher  der  Kepael,  indem  er  aof  die  Stanbg^ 
ftlae  keine  Rflckticbt  mmmt.  Allein  nach  dieaer  Umgrinaang  der  Ga^> 
fang  nifl(ste  man  auch  ThUaspi  montanum  an  Teesäaiia  bringen.  Die 

H.  pelraea  ist  übrif^fns  eine»  <lcr  Geschöpfe,  wcichci»  in  unsere  systema- 
tische Einlhoilunp;  nirgends  recht  passen  will,  steht  jedoch  bei  der  Gat- 
tung J/utchmsia  nach  meiner  Ansicht  noch  am  passendsten,  und  wenn 
man  die  Gattung  durch  uDgetlügelle ,  aufspringende,  ron  der  Seite  zu- 
aammengedr&chfee  SebÖtchen,  welobe  in  Jedem  Fache  awei  Bycben  tra- 
gen«  cbarakterisirt ,  ao  bedart  man  des  Üntcrachiedea  der  Samenlappea 
gar  nicht,  und  H,  petraea  pafst  vollkommen  dazu. 

Auf  Felsen  und  in  Ritzen  derselben  und  auf  sehr  dürren  sonnigen 
Hügeln  und  Bergen  im  Kalkboden.  Im  Littorale,  (Biaso  I  e  Ito !)  in 
Oestreich,  (Jacquinj)  Salzburg,  (Mielichh  o  ferj)  in  Thüringen  bei 
Bibra,  Steigertbal  und  Aaaleben,  (Wallroth!)  bei  Aseheraleben,  (Hoi^ 
nung,  Kfttsing!>  ia  der  Rheinpfala  bei  Callatadt!  April.  Mai,  Q, 

475*   CAPSELLA.   Fentenat.  HirtentSschel. 

CapseUa  steht  der  Gattung  Hotchinsia  am  nSchsten  und  unter- 
scheidet sich  von  ihr  nur  durch  ein  reichsamiges  Schötchen.  Der  Heim 
ist  wie  bei  dieser  Gattung  rücken  wurzelig  und  nicht  seitenwurzelig, 
wie  er  früher  beschrieben  wurde.  Von  7'A/njpc  unterscheidet  sie  rieh 
durch  den  Mangel  dea  Flflgels  am  TOrdem  Rande  des  Schötchens  und 
durch  den  rückenwurzeligen  Keim;  ron  Ltpidiam  durch  die  vielsamigen 
Fächer;  von  Iberis  durch  dasselbe  Merkmal,  durch  den  iMangel  des 
flügcligen  Randes  am  Schölchen  und  durch  gleiche  Blumenblätter;  von 
Teesdalia  und  Aethionema  durch  Staubgefäfse,  welche  weder  ein  An- 
hängsel an  derBaria,  noch  einen  Zahn  an  der  Spitae  haben.  Dala  man 
die  Gattnng  Copteilm  mit  ifarcAMfMi  TCrbinden  könne«  habe  ich  oben 
bemerkt.  ' 

1875.  Capsella  Bar§m  poMtorii,    MoncK    Gameinea  Hirten* 
t&schel. 

Die  Blitter  echrotsBgeftrmig-fiederspaltig,  die  Zipfel  eyformig- 
dreieckig,  spits,  etwas  gezahnt,  die  obem  vngetheilt;  die  Schöt- 
chen dreiccidg- verkehrt -hersförmig. 

Abbild.  Len.  lUealr.  1557.  f.  ^   FL  dan.  1.739.  Engl,  bat  tl485. 

Tabernaem.  p.512.  f.  1. 
Getr.  SsibdI.   Sehl  es.  Cent.  7. 

Syaon.  Capsella  Bursa  pnsioris  Münch.  Meth.  p.  271.  DeCand.  Syst.  2. 
p.  383.  Prodr,  1.  p.  177.  —  Thlaspi  Bursa  -  pastoris  Linn.  Sp.  pl.  2. 
p.  903.  Willd.  Sp,  pl.  3.  p.  447.  —  Iberis  Buma  pastoris  Crantz, 
anstr.  p.  20.  —  Nasturthtm  Bursa  pastoris  Roth  Tent.  Fl.  Germ.  1. 
p. 281.  2. 2.  p.96.—  Rodschiedia  Bursa  pastoris  PI.  derWett.2.  p.435. 

Die  Wurzel  ist  dQnn,  sptndelig,  aber  lang  und  mit  vielen  ZSser- 
chen  besetzt,  sie  treibt  einen  aufrechten  Hauptsiengel  und  gewöhnlich 
noch  mehrere  Nebenstenge],  welche  von  unten  an  in  wenige,  aber  bei 
der  Frucht  sehr  lange  Aeste  getheiit  sind,  und  Aeste  und  riebenstengel 
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•tebM  Witt  aB.  Die  ganse  Pll«Me  iet  grasgrOn,  «ntenrlrti  nie  ler- 
•treuteo,  abstehenden,  einfachen  oder  gabeligeo  HSrebea  bevnMjhaea, 
obervirärts  kahl.    Die  Stengel  stielrand ,  achwach •  gerieft.    Die  War-' 

zelblätter  im  Umrisse  lanzettlich,  in  einen  Blattstiel  verschmälert, 
tief- fiederspaltig,  mit  cyförmig- dreieckigen,  oder  lanzeltlichen ,  spitzen 
Zipfeln,  welche  besonder«  an  ihrem  vordem  Rande  starker  oder  tchwä- 
elier  gwftbiil  artehtiMii.  An  magern  Exemplaren  sind  diese  Blätter 
weniger  etageachnittien  oder  aiicli  gani.  Die  atengelttfindigen  aiod  aitsead, 
pfeütormig -lanzettlich,  gröber  oder  feiner  gesihnt,  die  obersten  sind 
ganzrandig.  Die  Traui>en  sind  reichbluthig,  zuletzt  sehr  verlängert 
tind  locker,  die  Blüthensträuschen  aber  unansehnlich.  Die  Biüthen 
Hein.  Die  Kelchblättchen  oval,  breit  -  randhäutig ,  kahl,  etwas 
geöffnet.  Die  Blumenblätter  weifs,  ein  Drittel  länger  als  der  Reich, 
wkebrt-ejrftrmig,  keilig  in  den  Naj^el  verkafend.  Die  Schötchea 
enthalten  20  —  94  Samen ,  stehen  aut  langen  feinen  Blflthenatielen  weit 
ab,  sind  flach,  umgekehrt- dreieckig,  seicht  ausgerandet  und  nicht  ge> 
fl&gelt;  die  Höhle  der  Fächer  nämlich  geht  bis  an  den  Band. 

Die  sehr  wechselnden  Blätter  habe  ich  in  der  Beschreibung  ge* 
dacht  man  kann  daraus  Varietäten  festsetzen  : 

a.  integrifolia^  die  Biüthen  normal,  die  Blatter  sammtlich  gani. 
jnndig,  findet  nch  nnr  an  kleinem  Exemplaren.  DeCaad.  Syst  2. 
p.38£  rar.  7. 

^.  tinaata^  die  Biüthen  normal,  die  Blätter  buchtig- gezihnt; 

I'.  pinnatißda^  die  Biüthen  normal,  die  Blätter  fiederspaltig,  wenn 
die  Zipfel  dieser  fiederspailigen  Blätter  an  der  vordem  6eiie  einge- 
schnitten-gez&hnt  sind,  so  entsteht  die  var.  coronopifolia  DeCand. 
a.  a.  O. 

Merkwürdig  ist  eine  in  manchen  Jahfta  ▼orkommende  Varietes 

e.  apetala^  die  blumenblattloee,  welche  dadurch  entsteht,  dafs 
eich  die  Blumenblätter  in  Staubgefafse  verwandelt  haben.  Die  Blöthen  sind 
deswegen  zehenmännig,  aber  man  findet  auch  Exemplare,  an  welchen 
nur  ein  und  das  andere  Blumenblatt  sich  auf  diese  Weise  umgestaltet 
bat.  Vergl.  v.  Schlechteod.  Fl.  berol.  p.  345,  aus  welcher  ich  die 
Torstehen&n  Varietiten  entnommen  habe; 

Auf  Wegen,  Strafsen,  an  Plnfsufern,  auf  Sandfeldern «  in  lichten 
Waldungen  und  anf  kuUivirten  Boden  überaU.  Blfthet,  wenn  ea  nicht 
friert»  lUie  gaase  Jahr  biadnrch.  0. 

1876*   Capsblla  elSyplM».   C.  A.  Mäy^r,  Elliptiachee  Hirten- 
t&achcL 

Die  Blätter  tief  -  fiederspaltig ,  die  Zipfel  ganzrandig,  lannettlioll 
oder  elliptisch,  der  endständige  gröfser,  die  obern  Blätter  meistens 
ungetheilt;  die  Trauben  verlängert;  reichbluthig;  dieSchötchen 
ortX  oder  länglich ,  stumpf  oder  etwas  gestutzt. 

Beschreib.  DeCand.  Wallrotbw  Oandin. 

Abbild.    Wallroth.    Sched.  t.  3. 

Synon.  CapstUa  eUiptica  Meyer  in  der  FI.  altaic.  3,  p.  199.  —  //«/- 
chinsia  procnmbens  Desv.  Joum.  3.  p.  168.  DeCand  Syst. 2.  p.390. 
Frodr.  1.  p.  178.  —  Lepidium  procumben*  Lina.  Sp.  pl.  S.  p.  89^ 
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Willd.  Sp.  pl.3.  p.  432.  L,  piuiflum  var.  a  Lara.  Fl.  fr. 2.  p.46S.— 
Thlaspl  procumhcns  W  a  1 1  r.  Schcd.  crit.  1.  p.  349.  Roth  Man.  2. 
p.  914.  —  Nocvaea  procumben*  Reichenb.  Fl.  g.  excurs.  p.  0(33. 

Die  Capsella  eUiftiUa  hat  einige  Aefinlichkeit  mit  der  Hauhinsim 
petraeay  ne  ist  ein  eben  so  schmächliges  Ptlänzchen,  doch  gibt  es  auch 
ziemlich  grofse  Exemplare ,  welche  fast  den  Habitus  von  Capsella  Bursa 
pastoris  haben.  Von  jener  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  viel- 
•amigen  Fächer  der  Schötchen,  von  Capsella  Bursa  pastoris  durch  die 
Gestalt  der  letttem,  durch  di«  Blattfom  und  dadurch ,  daft  sie  g«w5hi^ 
lieh  ein  feines  Ffllnschen  mit  dünnen  ftdlichen  Stengeln  darstellt. 

Die  Wurzel  ist  dfinn,  fisli^i  aher  mit  vielen  feinen  ZaierdiMl 
besetzt.  Der  Stengel  ist  dünn,  3  —  6  —  9"  lang,  kahl  wie  die  p^anze 
Pflanze,  an  kleinen  Exemplaren  aufrecht,  aber  doch  unten  in  einige 
Aeste,  an  gröfsern  gleich  über  der  Wurzel  in  viele  Nebenitengel  ge- 
theiit,  welche  sich  nach  allen  Seiten  ausbreitaB  lud  ans  eintr  Biadar* 
liegenden  Basis  aafiitreben,  soweilen  liegt,  waaieateiia  bai  den.  koltirir- 
ten  Pflanzen  der  ganze  Stengel  nieder.  Die  Blitter  sind  grasgrün, 
etwas  dicklich  von  Substanz,  gestielt,  gefiedert,  mit  zwei,  drei  Paar 
elliptischen  oder  lanzetllichen ,  stumpfen  oder  spitzen  Fiedern,  von  wel- 
chem die  Endsländige  auffaltend  grofser  oder  länger  ist;  oder  die  Blät- 
ter sind  nur  fiederspaltig  mit  nach  vorne  verbreiterter  IVlittelrippe ,  in 
Beiden  Fillra  also  etwaa  imrarfiSrmig;  oder  sie  aind  ganz,  ländlich,  nach 
Torne  breiter,  hinten  in  den  Blattstiel  versobmftlert  und  nur  die  untern 
mit  einem  oder  dem  andern  vorspringenden  Zahne  versehen;  die  obem 
lanzettlich  und  auch  wohl  spitzlich.  Die  Blüthensträuschcn  unan- 
sehnlich, aber  noch  völliger  Entwickelung  aus  15 — 20,  bei  grofsen 
Exemplaren  aus  40  —  50  Blüthen  zusammengesetzt,  zuletzt  eine  lange 
lockere  Traube  darstellend.  Die  BlUthen  lilein,  wie  bei  ffatehinti» 
pHraea,  Die  Blumen  blitter  keUlÖrmigt  stampf,  etwea  langer  ala 
der  Kelch.  Die  Schötchen  oval  oder  länglich ,  am  obern  finde  stampf 
oder  mit  einer  sehr  seichten  Bucht  gestutzt  und  mit  der  sitzenden  Marbe 
bekrönt.  Die  Samen  klein,  hellbraun,  6 —  12  in  jedem  Fache.  Die 
Samenlappen  aufeinander  liegend.  Der  Keim  rücken  wurzelig. 
Die  l'ilanze  varirt  mit  lauter  gefiederten  Blättern  und 
^  8  mit  gefiederten  BUttem  am  untern  Theile  des  Stengels  und  lan- 
settUcoen  ongetbeQten,  oder  nur  nut  einem  und  dem  andern  Zahne 
Tersehenen  am  obern  Theile  desselben,  und 

Y  mit  lauter  ungetheillen  oder  nur  am  untern  Theile  des  Stengels 
mit  einem  oder  zwei  vorsprinc^pnJen  Zähnen  versehenen  Blattern.  Letz- 
tere bildet  die  Varietas  7  iniegriJoUa  bei  DeCand.  Syst.  2.  p.  391. 
Die  Var.  &  dieses  Schriftstellers  mit  siamKeh  anfirechtem  Stengel  ist 
eigentlich  Heine  VarietSt,  aondern  eine  Eigenschaft  kleiner  Exemplare. 

Auf  feuchten  Triften,  deren  FeuchtiM^eit  salzhaltig  ist,  in  Th6- 
n'nf^en  zwischen  Naumburg  und  Anslebem  (Wallroth!»  an  den  Salinen 
bei  FranUenhausen,  lUornnng)  beifiernbnrg  undStalsfurth,  (Jobn!> 
Mai.  0. 

1877.    Ckt^ELLä.  paucyiorm,  Koch.  Armblüthiges  Hirtentäschel. 

Die  BlStter  ganzrandig,  länglich,  in  den  Blattstiel  verschmälert, 
die  nntarsten  dreispaltig -leyerformig,  die  obersten  lansettlich;  die 
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Trtttbea  drei  ble  vierblatbig,  faat  doltig;  die  Soh  utchen  ruiid- 
liob,  etoBpf  oder  etwae  geetotxt. 

Die  yorliegende  Art  ist  clpr  Varietät  der  rorherpphendeo  mit  g*0- 
Ken  Blättern  sehr  ihnlicii,  allein  durch  die  Kurzen,  nur  drei  -  und  rier- 
blnihi^eo  Trauben,  deren  Spindel  viel  feiiur.und  deren  Blüthenstirlchen 
bei  der  Frucht  länger  sind  und  beinahe  gleichhoch  stehen,  durch  den 
eebr  ieUffen  Stengel,  deeten  feine  Aeete  sich  gabelspalti^  tbeileo,  an 
welehea  die  kurzen  armblulhigen  Trauben  dem  Blatte  gegenatlndtg  fast 
▼on  unten  an  befindlich  sind,  und  durch  die  breiten ,  kursen,  rundficheu 
Schölchen  auf  drr  Stelle  zu  erkennen  Oic  Samenlappen  aind  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art  aufpimnd»*r  liegend. 

Die  PÜanze  wäclisl  am  üü.ü  im  Fassathal  im  südlichen  TyrnI, 
WO  aievon  Elamenn!  ontdecfct  wurde.  Sie  iai hdohatwahracbeinlich.  Q, 
Die  filhihoieil  hat  der  Bntdecker  nicht  «ogenerkt» 

470«   THLASP!.   Linne,  T&schelkraut 

Die  Staubgefäfse  zahnlos.  Die  Blumenblätter  gleich  oder 
fast  gleich.  Die  Schutchen  nach  vorne  flugelrandig,  meistens  mit 
einer  deutlichen  Kerbe  ausgerandet,  und  wie  hei  den  drei  vorhergehen- 
den nnd  den  drei  folgenden  Gattungen  ron  der  Seite  tuaaniniengedrficlu« 
Die  Fächer  des  Fruchtknotens  mit  nwei  oder  rielen  Bychen,  ^on  wel- 
chen jedoch  öfters  einige  fehlschlagen ,  in  welcheni  Falle  man  aber  die 
Samenstrange  vorfindet.  Der  Keim  seitenwurzelig.  Dies  sind  die  Moik- 
luale,  woran  wir  Thlaspi  erkennen.  Es  unterscheidet  sich  demnach  von 
y^eesdalia  und  Aethionenui  durch  xahnlose  Staubgefälse ;  von /beris  und 
I^pidiam  dorch  mehrere  Semen  in  einem  Fache,  von  jener  noch  durch 

Sleiehe  oder  doch  weniger  ungleiche  Blumenblitter,  ron  dieaem  durch 
ie  Lage  der  Samenieppen-,  von  Hutehinsia  und  Capsella  durch  dieee 
Lege  Sk  Seeaenleppen  und  durch  Tome  flOgelrandigo  Scbötchen. 

187S.  TiMen  «ruefiae.  Xfinne«  Acker •  Tiachelkrent. 

Die  frnohttra^nden  Trauben  verlängert;  die  Stengelhlfitter 
Unglioht  mit  pfeilförmiger  Basis  sitzend;  die  Fächer  des  Frucht- 
knotene  n|it  mlen  £yohen$  der  Stengel  oberwiru  ietig^  die 
Samen  bogig- runselig. 

Beadneibk  Roth.  Pellieh.  GeieL  Sehleehteud. 

AhUM.  Laak  Olaelr.  i  75S.  t  i.  FL  Daa.  t  793.  Eagl.  het  1. 1659. 

Tahernaeai.  p.840.  f. 2. 
Oelr.  Saarail.  Behlea.  Cent  7. 

Syaon.  Thlaspi  arvense  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  901.  Willd.  Sp.  pl.  3.  442. 
PeCand.  Syst.  2.  p.  376.  Prodr.  1.  p.  175.  7*.  hideakw  DeCaad. 
Syst.  2.  p.  376.  Prodr.  1.  p.  175. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  allen  der  Gattung 
durch  die  grofsen  kreisrunden  Schötchcn  auf  den  ersten  Blick. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  ästig- faserig,  weifsUch.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  gerieft,  etwas  kantig,  4  —  1'  hoch,  nach  oben  hin  mit 
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cioigen  AMten  Tertehen,  an  der  Baut  mit  keiner  RoMtte  ron  BlSu 
tem  umg^ebeo.    Die  Blätter  |;rMgran,  dicklich,  etwas  saftig,  kahl 

wie  die  p^iui«e  Pflanze;  die  weniger»  wurzelstandigeu  verkehrt- eyförmiff, 
ganzranciig  in  den  Blattstiel  verschmälert,  bei  der  blühenden  Pflanze  oft 
vertrocknet;  die  steDeelstandigea  abvirechselod,  länglich,  gezahnt,  die 
uotern  de rselben  elienralle  io  einen  Stiel  renefamSlerk,  die  Hbrigen  litseod^ 
mit  pfeilf5rmiger  Boaia  den  Siengel  un&taend;  alle  am  rordern  Ende 
gansrandi^  und  stumpf,  nor  die  obersten  sind  spitz.  Die  Blüthen- 
strausche^  etwas  locker,  zuletzt  in  lange  Trauben  übergehend.  Die 
Blut  Ken  stiel  eben  fädlich,  bei  der  Frucht  4  —  b^'^  ^^^S'  DieKelch- 
blättchen  oval,  weifslich-berandet.  Die  Blumenblätter  noch  eia- 
mal  so  lang  als  der  Kelch,  ^f^^S>  weifs,  länglich •  verkehrt •  eyför- 
mig,  sehr  tlompf  oder  i^eetatst,  kars  benagelt.  Die  Sehdtehen  ffrofai 
rund •  verkehrt -nerzförmig,  beinahe  kreisrund,  und  fast  lang,  tief- 
avigerandet,  mit  einer  linealischen  schmalen  Bucht,  welche  rielmal  l&n« 

fer  als  der  kurze  Griffel  ist,    10 — 12  sämig.    Der  die  Fächer  umge- 
ende  Flügel  sehr  breit.    Die  Samen  rostbraun,  eyförmi|[,  mit  gezo- 
genen, fein  gekerbten  liefen  zierlich  belegt. 

Auf  Aechern,  in  Girten  und  auf  bebauelem  Felde  überhaupt,  an 
Wegen  und  auf  Sohotthaufen.   Mai  bis  in  den  Herbat.  Q, 

Anm.  Das  Thlatpi  haicaUnse  der  botanischen  Gärten  ist  tob 
7*.  arvense  gar  nicht  verschieden.  Nach  der  Flora  altaica  3.  p.  94.  ist 
es  eine  Varietät  mit  Blulhenstielchen ,  welche  kürzer  als  die  Schötchcu 
sind  und  mit  an  der  Basis  etwas  herzförmigen  Schütchen.  Aber  es  wird 
dabei  bemerkt,  dafs  diese  l'tlanze  nichts  als  eine  Abart  von  Thlaspi 
tunotnMt  sey,  und  dals  sie  sieh  bei  der  Kultur  nicht  gleich  bleibe« 

1879^*  TsLASPi  alUaetwn^   Linne,  Knoblauchduftigea  TSaehel- 
kraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  rerlängert;^  die  StengelblXtter 
länglich,  mit  pfeilformiffer  Basis  sitsend;  die  Fieber  dee Frucht- 
knotens mit  vielen  Eychen;  der  Stengel  oberwlrts-iatig;  die 
Samen  grübig-netaug. 

Besehrsih.  Jaeqoin  mise.  2.  p.  330.. 

Abbild.  Jaeq.  Ican.  rar.  t  tSLU  Reiehenb.  Icon.  fig;  1068.  ein  ein- 
faehcs  nicht  ftitiges  Exsaiplar. 

Synen.  Thhapi  olffaeeum  Lina.  Sp.  pl.  2.  p.90i.  Villd.  Sp.  pl.3. 
p.  443.  DeCand.  Syst  2.  p.  377.  Prodr.  1.  p.  170. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  hinsichtHilr  der  Blätter  am  meisten 
dem  Thlaspi  arvense  ^  in  den  Trauben  jedoch  mehr  dem  Thlaspi  per- 
Joliatum,  ist  ab^r  nicht  graugrün  und  unterscheidet  sich  sowohl  von 
diefen  beiden  Arten  als  von  allen  der  Gattung  durch  einen  starkem 
Hnoblauchsgernch  und  die  mit  vertieften  Punkten  dicht  besetzten  SaoMn. 
Die  Wamel  und  der  schlanke  ^  ~  1^'  hoche  Stengel  sind  wie  bei  Th. 
perfoliatam^  nur  meistens  viel  staiker.  Die  Blätter  sind  grasgrün: 
die  wurzelständigen   aufrecht,   nicht   auf  die  Erde  angedröckt,  lang- 

Sestielt,  verkehrt- eyförmig  oder  rundlich,  geschweift,  oder  auch  an 
er  Basis  gezähnt,  stumpf,  nach  hinten  aber  mehr  oder  weniger  in  den 
Blattstiel  zugesohweift;  die  steu^elsiändigcn  sind  Unglich,  an  der  fiasif 
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pfeilformin;,  mit  »pil/en,  gerade  hinterwärts  ^gerichteten  Oehrcben,  g^anr- 
randig  oder  geschweift  -  gezähnt ;  die  untern  derselben  sind  nach  vorne 
etwas  breiter  und  stumpf,  die  obersten  spitz.  Die  Biüthent rauben 
am  Bode  das  Stengels  und  darileate  Mod  locker,  svlaUt  »ehr  verlänf^ert. 
Dia  Blflthanatielcheii  bei  dar  Frucht  wagareoht-abttahaad,  dfliia 
und  aahbnk,  4^^'  lanp^.  Die  Bluthen  klein,  wia  Bei  Thlaspi  perfo' 
Uatum,  Die  H  e  1  c  Ii  b  I  ä  1 1  c  h  e n  länglich,  stumpf,  weifslich  berandat« 
Die  Blumenblätter  weifs,  ein  wenig  länger  als  die  Kelch  blättchen, 
verkehrt- eyförmig,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet.  Die  H  ölbchen 
gelb.  Die  Schötcheu  fast  3"^  ^^'^R^  rundlich- verkehrt -ey förmig,  auf 
Saidaa  Saiten  konTex,  vorzOglich  aar  dar  untern ,  jedoeh  oiit  amen  etwaa 
aufWirta  gebogenen  FlQgelraude  umgeben.  Der  Griffel  iit  aahr  kurs, 
er  erreicht  nicht  die  halbe  L&uge  der  Ausrandung.  In  jedem  Fache 
des  Schütchens  befinden  sich  vier  Eychen,  welche  aber  gewöhnlich  nicht 
alle  zur  Reife  kommen.  Die  Samen  sind  oval  und  dicht  mit  vertieften 
Punkten,  jedoch  reihenweiae  besetzt,  so  dafs  sie  unter  dem  Glase  grä- 
big-netzig erscheinen. 

Auf  Aaokarn  im  Salsbarpscbra;  bei  Salsbnrg,  Mondaee,  Tbalgau 
biulig,  (Hoppe,  Funk!)  bei  Berchtesgaden,  (v.  Spilzl.)  Femer  im 
Friaul,  (Host.)  in  Holstein,  (Molte.)  Ficinus  führt  die  Pflanze  auch 
bei  Dresden  auf,  aber  Reiohenbaob  erwähnt  daton  aichta.  Mai« 
Jun.  0. 

1880.    Thlaspi  per/oUatam.    Linne,   Durchwachaenea  Täfckel- 

kr  aut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblatter 
herzförmig,  sitzend;  die  Fächer  des  Fruchtkaotena  mit  rier 
£ychen}  der  Stengel  ästig;  die  Samen  glatt. 

Beschreib.   Pollich.  Winino.  u.  Grab.  Jacqaia. 

Abbild.  Jacq.  austr.  1.331.  EagL  bot  2354.  Column.  ccpbrss.  p.376.  dia 
Figur  rechter  Haod.  Tabernaen.  p  581.  f. 3.  —  Ein  schmächtigca 
aiafacbes  Exeaiplar  als  TMmtpi  ulpettre  bei  Gm eL  FL  bad.d.  tl. 

Gelr.  Saml.  Sehlaa.  Cent*  9.  Fl.  g.  axa.  i|.dfl2. 

Synon.  ThUupl  peffoBaiwn  Linea.  Sp.  pl.  2.  p.  902.  Wi  1 1  d.  8p.  pl. 3. 
p.440.  DeCand  8yat2.  p.d7a  Pradr.l.  p.lTÖ.  T,  perfolimtum  and 
T.  mipettf  GuaL  bad.3.  p.38.  n.  99. 

Die  schlanke  Wurzel ,  welche  als  eine  jährige  keine  Wurzelköpfe 
bat,  der  Stengel,  welcher  aus  allen  Blatt winneln  beblätterte  Aesle  her- 
Tortreibt  (nur  kleine  Exemplare  haben  kleine  Aeste,)  und  die  bleiaea 
BlAtban,  welche  nicht  gröfear  aind  ab  die  von  Ca^etf«.  ao  wie  dar 
eehr  kurae  Griffel  unterscheiden  die  gegenwärtige  Art  tob  aUen  filigenr 
den«  denen  sie  übrigens  ahnlich  ist. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig,  an  dem  Ende  ästig -faserig, 
weilslich.  Sic  treibt  einen  3  —  6"  hohen  und  höhern,  aufrechten  oder 
ans  einer  gebogenen  Basis  aufstrebenden  Stengel,  welcher  am  Grunde 
von  einer Blftttarroaatte  umgaben,  aedann  mit.w€cliaabtindi||en  Blltleni 
bekleidet,  uod  ?on  unten  an  Istig,  an  kleinen  Exemplaren  |edoch  auch 
einincb«  übrigena  atielrund  und  ecbwack  gerieft  iat  Die  Blätter  aind  ein 
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wenig  floecfiig,  kaU  und  Uangribi  via  die  ganit  Pflanze,  Meia-,  etwas 

entfernt- gezahnelt,  zuweilen  auch  ganzrandig  :  die  wurzelständigen  auf  die 
Erde  aungebrcilet ,  eyformig  oder  rundlich,  stumpf,  in  einen  ziemlich 
langen  Ülallstlel  verlaufend,  auf  der  untern  Sejle  oft  piir|)urrolh  ge- 
färbt; die  stengclatandigen  sitzend,  mit  stark  herrorspringeuden  Oebr- 
eben  den  Stengel  nesfatsend,  llnrlich^eyfihrniig,  spits.  Der  Stengel 
vnd  die  Aeste  in  Blutbenstrausclien  endigend,  welche  in  lange  und 
zuletzt  lockere  Trauben  fibergeben.  Die  Btütlien  stiele  fadlicb,  bei 
der  Frucht  2  —  3'"  lang  und  wagerecht.  Die  Jilüthen  klein.  Die 
Helchblättchen  lanolich,  stumpf,  weifslich-berandet ,  an  der  Spitze 
gewöhnlich  violett.  Die  Blumenblätter  1  —  |'^Mang,  noch  einmahl 
solang  als  der  Kelch.  Die  Kölboben  gelb.  Die  Schötchen  ver- 
Iiebrt-bersförmig,  lief-  aber  mit  einer  breiten  Bucbt  ausgerandet  nnd 
naob  vorne  hin  breit- geflügelt,  auf  der  untern  Seile  konvex,  auf  der 
obcrn  konfcar,  mit  8  Bychen.  Der  Griffel  sehr  kurz,  viel  kflncr  eJe 
die  Aasrandung.    Die  Samen  hellbraun,  eyformig,  glatt. 

Schon  bei  der  aufgeblühten  Pflanze  sind  die  Wurzelblätter  mei- 
•lens  völlig  vertrocknet  und  sogleich  nach  dem  Ausstreuen  der  Samen 
Terechwindet  dae  ganne  Gewicbe  nnd  beuie  Sjpur  bleibt  dwron  Abrig. 
Alle  folgenden  Arten  leaeen  einen  Raaen  won  nieeben  Blittem  surfkck, 
nua  welchem  im  folgenden  Jahre  von  neuem  Steo^el  empor  schiefsen. 

Kleine  schmächtige  Exemplare  hat  Gmelin  in  der  Flora  badenaia 3* 

p>29*  als  Thlaspi  alpestre  besciirieben. 

Auf  Aeckera  und  kultivirtem  Lande  in  Kalk-  und  Lebmboden. 
April.  Mai.  Q, 

1881.    Thlaspi  alpettre,    Linn,  Felsen-Täschelkraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblatter 
herzförmig,  sitzend;  die  Wurzel  vielköpfig,  die  Köpfe  kurz, 
rasenartig  zusammengedrängt;  die  Stengel  einlach ^  derFrucht- 
linoten  mit  nebt  bia  aecbsebn  Ejcben;  oie  Sobftteben  dreieckig- 
▼erkebrt-bersförmig,  nach  der  Baeia  Teraobmilert;  der  Flfigei 
▼orne  ron  der  Breite  der  Höhle  des  Faches,  die  Bucht  der  Aiia- 
randung  weit,  den  achten  Tbeil  so  lang  ala  das  ScbÖlcben« 

Besehraihi  Oandin.  DeCand.  Keeb  in  der  Sjllege.  1«  p.20li  Pel- 
lieh.  Leera. 

AbbiM.  Bog!,  bei.  tSU 

Getr.  Samml.  FI.  g.  exs.  nr.  363. 

Synon.  Thlaspi  alpestre  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  903.  Willd.  Sp.  pl.3. 
p  447.  DeCand.  Syst.  2.  p.380.  Prodr.  1.  p.  176.  T.  coerulescent 
Prcsl.  Cech.  p.  133.  T,  manianut^  Poll,  palat  2.  p. 213.  Leera. 
herb.  p.  145. 

Die  Torliegende  Art  ist  dem  Thlaspi  montannm  und  mlpinam  sehr 
ähnlich,  unterscheidet  sich  jedoch  ohne  Schwierigkeit  von  beiden  durch 
die  kurzen  Wurzelköpfe,  welche,  wenn  ihrer  mehrere  vorhanden  sind, 
einen  dichten  Käsen  bilden,  aufi'allend  aber  durch  die  kleinem  Blüthen 
nnd  die  eebfirars •  pnrpnriarbigen  Antberen.  Die  Blftthen  sind  um  dir 
HllAe  MeiDer  ala  an  TMoipT montamm^  die  StmbgettlM  aber  vcrbili* 
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nifsnaaftig  langer^  sie  sind  meistens  etwas  langer  als  die  Blumenblätter, 
selten  kürzer.    Die  Antheren  sind  bei  dem  Aufbrechen  der  Blüthe 

geib,  werden  aber  sehr  bald  purpurroth  und  nach  dem  Aufspringen 
lat  iohwarx»  Aneh  an  den  SeMtciien  finden  aich  Unteraohiede.  Diea« 
nämlich  aind  verkehci- herzförmig  und  nach  der  Basis  keilförmif^  wtr^ 
•cbmälert  und  haben  4  —  SEychen  in  jedem  Fache,  wie  bei  Th.  alpi- 
nam  i  es  kommen  nicht  selten  zwölf  Samen  zur  Reife,  aber  die  Schöt- 
chen  sind  vorne  breiter  und  der  Flün^el  ist  rorne  so  breit,  wie  die 
Höhle  des  Faches.  Der  Griffel  ist  beträchtlich  kflrser,  er  ist  nur  so 
lang  all  die  Lappen  der  Anarandnn^.  Von  Tk,  moiUmmm  nnterediei- 
del  eich  daa  Tk.  «Ipettrt  noob  weiter  anseer  den  oben  angegebeMn 
Kennzeichen  durch  die  bemerkle  Gestalt  der  Schötchen;  bei  jenem,  dem 
TfUaspi  montanum  ^  sind  sie  rundlich  -  verkehrt- herzförmig,  an  der  Ba- 
ait  abgerundet  und  von  zwei  Eychen ,  die  sich  in  der  Regel  in  jedem 
Fache  des  Fruchtknotens  linden,  kommt  gewöhnlich  nur  eins  zur  Reife, 
auch  ist  der  Griffel  bedeutend  ISnger.  —  Thiaspi  praecox  stimmt  in 
den  in  einen  Raaen  sniammen  gedrängten  Wnrselbftpfen  Aberein,  aber 
die  Stanb^ef&fse  aind  kttrser,  die  Hdibehen  gelb,  die  Sehöleben  aind 
grdlier,  viel  tiefer  aosgerandet,  wie  nnter  dieser  Art  weiter  angezeigt  ist. 
Auf  steinigen,  felsigen  Bergen  und  in  Felsenritzeu,  in  der  Rheia- 
falz  auf  dem  Donnersberg  und  bei  Niederalben!  bei  Herboni,  (Leers) 
ei  Achen,  (Lejeune.)  in  der  Gegend  von  Hornburg,  Sitlichciibach, 
(Spreng.)  bei  Dreaden,  (Ficinua.)  in  B5bmen,  (Presl.)  dafs  die 
Badiaohen  Standorte  wa  TU.  p§rfo(mttm  cabArea  iat  oben  aoeeeeben. 
April  Mal  2f.  ^6  6  b 

1882.  Tmumpnfeox.  Wmlfßn.  FrttbblübondeaTiacbelkrant 

Die  fruc|ittragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblätter 
Unglieb-bersftrmigy  aitaend;  die  Wnrael  Tielkuprig,  die  H^fe 
kurz,  rasenartig  snaanmengedrängt;  die  Stengel  einfach)  die 
Fruchtknoten  mit  acht  bis  zehenEychen;  die  Schötchen  ver- 
kehrt -  herzförmig ,  nach  der  Basis  verschmälert,  der  Flügel  rorne 
so  breit  als  die  Höhle  des  Faches;  die  Bucht  der  Autrandong  eng, 
den  vierten  Theil  so  lang  als  das  Schötchen. 

Beschreib,  u.  Abbild.  Wal£i  in  Jacq,  collect.  3.  p.  t.  9.  Koch  in 
der  Sylloge. 

Stdob.  Tklaapt  prmtotB  Weifen,  a.  a.  O.  Koch  in  der  Syllo^c  pl. 
rar.  1.  p.  2S  /'.  montanum  ß  praecox  Willd.  Sp.  pl.3.  p.44&.  DeC. 
Syst.  2.  p.a^.   T.  montanum  Seop.  CarB.2  p  18. 

Willdenow  und  DeCandolle  verbinden  daa  TMatpi  pra€9ü» 
als  Varietät  mit  T.  montanum^  von  welchem  es  sich  durch  die  Gestalt 
der  Schötchen  und  die  Zahl  der  Eycben  in  jedem  Facbe  aebr  ieiebt 
unterscheiden  läfst. 

Es  hat  die  Wurzel  und  die  rasenartig  zusamroenf^edrän^ten  Wur- 
zelköpfe  mit  T,  alpeatre  gemein.  Die  Wurzel  b  I  ä  t  ter  sind  unter- 
aeits  fewfthnlicii  violett  überlanftn  und  ao  wie  die  Stengelblitier  oft  go* 
■ibnait.  Letstere  aind  länglich- eyfbrmig,  aeltan  breiter.  DieBlAtbeop 
atrluse  sind  aebr  reich.  Die  Mnglichen  H  elobblättchen  an  ibrer 
obeni  HAi&o  piifparrotb,  lawtilBo  AberaU  psrparroib  flberlaulbn,  dar 
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Uati^  Rand  ist  jedoch  inner  weil«.  Die  BlunenblSttev  sind  Itng* 

lieb  -  keilförmig  und  Ifinger  als  die  Staubgefafse ,  deren  Kölbchen  eine 
gelbe  Farbe  haben.    Die  Schötchen  haben  die  Gestalt  wie  bei  T.  al- 

Sestre^  sind  aber  gröfier  und  viel  tiefer  ausf^erandet  mit  einer  enc:''n 
iucbt,  neben  welclier  die  vorne  breite  FlOgel  der  Hlappen  gleich  zweier 
Torgeatreckter  Oebrohen  hervortreten;  der  F*lflgel  ist  vorne  so  breit  als 
dieil5lile  des  Peches.  Der  Griffel  iat  so  lang  als  die  Ausrandang. 

Von  Thlaspi  aJpttire  unterscheidet  sich  das  T, praecox  durch  die 
gewöhnlich  schmälern  und  gezahnelten  Stengelblatter,  die  violett  ange- 
laufenen Kelche,  die  verhäTtnifsmafsig  kürzern  Staubgefafse  mit  ihren 

gelben  Hölbchen,  durch  grofse  Schötchen,  welche  mit  einer  engern 
»ttohi  ausgeraodet  sind ,  deren  Tiefe  den  vierten  Theil  des  ganzen  Schöt- 
ehens  hetri^  Bei  P,  nlp^Mtre  ist  die  fineht  weit  und  nur  den  achten 
Theil  s#  tief  ab  das  Schftteben  lang  ist  —  Von  T.  mtpmmn  unterscheidet 
es  sich  durch  die  kurzen  WurzeTköpfe,  die  schmfilern  Blumenblatter 
und  die  tief  ausgerandeten  Schötchen,  deren  Flügel  noch  einmal  so 
breit  ist  und  durch  den  Giifiel,  welcher  nicht  über  die  Ausrandong 
hervorraget. 

Aul  kalkhalt  igem  Boden:  auf  den  Hügeln  und  Bergen  um  Gürz 
«ad  Tricet  üherali,  cWnifeA.  Baaeoletto!)  hei  Finne,  (NoC!) 


1883.  Tbijmpi  monianam»   Irinn«.  Berg-TIsohelkraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblätter 
herzförmig,  sitzend;  die  Wnrsel  vielköpfig,  die  Köpfe  verlängert, 
anslittferartig j  die  Stengel  einfiieh;  der  Frnohtknoten  mit 
vier  Eychen;  die  Sohötchea  rnndKeh  -  verkehrt « henfemig  ^  an 
der  Basia  ahgemndeL 

BcscMb.  Jaeqnia.  Winsk  and  Orah  Keck  In  der  Sylleg.  pL 
rar.  1.  p.  30. 

Abbild.  Jacqain  aasir.  t.  237.  Gslan.  ecphr.  p.  276.  die  Figar  Ba- 
ker Hand. 

Gctr.  Samml.    Sehl  es.  Gent.  12. 

Synon.  Thlaspi  mont onum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  902.  ^V  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.  445.  DeCand.  Syst.  2.  p.  379.  Prodr.  1.  p.  176.  in  beideu  Werken 
die  Varietäten  ausgeschlossen.  —  Drabu  carnica  S  c  o  p.  cara.  2.  p.  6.  1 33  ? 

Das  Thlmspi  montanum  ist,  wie  schon  bemerkt,  den  beiden  vor- 
hergehenden und  auch  der  zunächst  folgenden  Art  sehr  ähnlich.  Doch 
läfst  es  sich  sogleich  dadurch  erkennen,  dafs  es  in  jedem  Fache  des 
Fruchtknotens  nur  zwei  Eychen  trägt,  wovon  oft  noch  eins  fehlschlägt, 
so  dafs  das  Schötchen  nur  zweisamig  ist,  und  nicht  über  vier  Samen 
henrorbringeii  kami.  Das  SehAtehen  iat  ferner  madlich- verkehrt -ejr- 
förmig,  an  der  Basis  abgerundet,  am  Rande  hreit  geflOgelt,  der  Flügel 
hat  in  seiner  Mitte  die  Breite  der  Höhle  des  Faches.  Die  übrigen  be- 
nannten drei  Arten  haben  verkehrt -eyfiirmige ,  nach  der  Basis  verschmä- 
lerte Schötchen ,  und  vier  bis  acht  Eychen  in  jedem  Fache  des  Frucht- 
knotens, es  kommen  nicht  selten  zwölf  Samen  in  einem  Schötchen  zur 
Reifik  Die  Untersehiede  dieser  Arten,  welche  eehr  bioBg  rerweohselt 
trerden«  actse  ich  hier  aebeaeiiuuider»  dinsit  sie  desto  mehr  aoflallen. 

IV.  •  34 
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Das  T,  alpinum  hnt  nicht  iHir  tief  auügerandete  Schötchen,  deren  Fl d- 
pel  uchmal  iat  und  nur  die  halbe  Breite  der  Höhle  des  Fanhpg  hat,  der 
Orifiel  ra^t  weit  über  die  Ausrandun^  hinaus,  die  WurzelUüpfe  sind 
xuletzt  verlängert  und  aust&aferariig.  Bei  T,  praewx  aod  ulpastre  sind 
die  Wurtelkdpfii  kurz  und  bilden  einen  dichten  Rasen,  wenn  mehrere 
zugegen  sind.  Der  Flügel  des  Schdtohens  hat  vurne  die  Breite  der 
Höhle  dee  Faches,  und  der  GrifTel  ragt  nicht  oder  nicht  viel  über  die 
Ansrandung  hinaus.  T.  alpestre  aber  hat  blaue  Staubkölbchen  und  die 
Ausrandung  des  Schötchens  ist  breit  jedoch  nicht  tief ,  sie  erreicht  nicht 
den  achten  Theil  der  Länge  des  Schutebens;  an  T,  praecox  sind  die 
Hölbchen  gelb,  die  Ausrandiing  dee  SebAlehene  iat  eng  und  iateiaVirr* 
tel  so  tief  als  die  LInge  des  Sehdtchene  betrSgt  Doe  T»  p^foUmimtm^ 
welches  ebenfalls  ähnlich  ist,  unterscheidet  eich  durch  den  ästigen  Sten* 
gel  und  auf  jeden  Fall  durch  den  sehr  kurzen  Griffel,  und  alle  die  hktt 
genannten  Arten  tra^^en  mehr  als  vier  Eychen  im  Fruchtknoten. 

Die  lange,  spindelige,  an  ihrem  Ende  ästige  und  faserige  Wurzel 
treibt  mehrere  Wurzelköpt'c,  welche  mit  der  Zeit  in  niedergestreckte 
nackte  Slimnchen  Abergehen,  und  suletst  einen  ausgebreiteten  Reaea 
bilden.  Am  finde  eines  jeden  Stämmebens  findet  eich  eine  Rosette  toii 
Buttern,  an«:  deren  Mitte  ein  einfacher,  3  —  6''  langer,  hlöhender  Steo» 
gel  emporschiefst,  und  aus  welcher  seitlich  später  noch  einige  nieder- 
gestreckte Slümmclien  hervortreiben.  Diese  Stämmchen  sind  einen,  zwei 
Zoll  lang  und  länger,  dünn,  fadhcb,  ausläuferartig,  oft  in  einen  oder 
den  andern  Ast  gelheilt,  und  an  den  Ursprünge  der  Aeste,  wo  fir&ber 
eine  BiStterrosette  aalt,  oft  mit  WarMUasem  vereehen.  Die  8teng[el 
eind  stielrund,  kahl,  wie  die  ganze  PAonse^  aufrecht,  und  endigen  sich 
in  eine  Doldentraube  von  ansehnlichen  schönen  Blüthen.  Die  Blitter 
sind  grasgrün,  oft  auch  bläulieh  grün,  dicklich,  ein  wenig  fleischig, 
'  stumpf:  die  der  Rosetten  verUelirt- eyförmig  oder  auch  länglich  •  ver- 
kehrt-ey  förmig,  gestielt,  ganzrundig  oder  mit  einem  oder  dem  andern 
kleinen  ZKhncnen  rersehen,  onterseita  snweilen  purpurroth  fiberlanfen; 
die  atengelständigen  abwechselnd,  ganzrandig,  Ifinglich  oder  ejrfilrmi^i 
mit  herz- p  feil  förmiger  Basis  den  Stengel  umflissend,  ihre  Oehrchen  ab- 
wärts gerichtet  und  stumpflich.  Der  Kelch  nufrecht,  die  Blättchen 
eyrund,  stumpf,  breitrandliäutig.  Die  Blumenblätter  mehr  als  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Platte  flach  -  abstehend ,  verkehrt* 
eyförmig,  mit  einer  seichten  Bucht  ausgerandet,  benagelt.  Die  Staub- 
gefifae  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Tr^er  wetlalicii,  die  Hölb- 
chen gelb.  Die  ausgebildeten  Schötchen  breit  •  verkehrt  -  herzförmig, 
beinahe  rundlich,  an  der  Basis  abgerundet,  anf  der  untern  Fliehe  kon- 
vex, auf  der  obern  zu  beiden  Seiten  konkav,  am  Rande  breit- geflügelt ; 
der  Fliip;el  in  der  Milte  des  Schcilchens  eben  so  breit  als  der  hohle  Theil 
der  Kluppe;  die  Ausraudung  am  Ende  bald  tiefer,  bald  seichter.  Der 
Griffel  ateta  llnger  ala  dieaer  Aoeeohaitt.  Die  Samen  oval,  braun, 
glatt.  Ee  finden  eich  in  Jedem  Fache  der  Schötchen  nur  swm  Eychen, 
iroo  welchen  das  eine  meistens  verkümmert. 

DeCandolle  verrauthel ,  dafs  in  dem  Tklaspi  montannm  die 
Draha  carnica  Scopoli  a.  a.  O  zu  suchen  sey,  besonders  wegen  der 
zwcisamigen  Fächer  der  Schutchen.  Die  Abbildung  auf  der  Tafel  33 
ist  roh  und  pafst  zu  keiner  der  bekannten  Arten  genau ,  auch  pafst  in 
der  Beachreibttng  der  Auadruch  fbtia  vähtu  nicht.  Man  mifate 
iaaeiwMiit  letslerea  aey  ein  Schreib&hier,  wie  fibrigeat  so  nawabr» 
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•cbeiBlieh  mcbt  iat«  dft  dk  Abbilduop^,  lO  viiTolllconaieii  lie  mnch  ant- 

gefalleo  ist,  doch  eine  kahle  Pflanze  darstellt,  dia  mir  übrigana  ahar 

oia  Jberis  eepeaefolia  rorzustellen  ficheint. 

Die  abweiclienden  Annjabcn  der  Sdtrifistoller  uhcr  die  Zalil  der 
Samen  bei  den  verschiedeii'-n  Arten  von  Thiaspi  und  bei  den  Cruciferen 
überhaupt,  entsprangen  daher,  dafs  mau  ^rwohnlich  die  ausgebildeten 
Saasaa,  und  nicht  die  Eyehan  lihlt,  deren  Zahl  allein  richtig  ist  Dia 
Zahl  dar  xnr  Raila  galangendan  SaniMi  mufs  wechselnd  seyn,  da  ain- 
nud  waniger,  ein  andermal  mehr  von  dirsen  L'^ycban  fehlschlagen. 

Da«  Thiaspi  montnnum  wächst  auf  8lcinii;rn  ,  mit  (nl>Ü8ch  be- 
wachsenen Bergen  und  HügeJn,  und  zwar  auf  ^»alhboden :  in  ( )cslrpich, 
(Jacq.)  Böhmen,  (Presl.)  Schlesien,  (.Günther!)  Sachsen  bei  Dres- 
den, (.Ficinus.)  bei  Jena'  bei  Barby,  (Sc  Ii  oll  er)  im  Bayreuthischen 
▼OB  Mn^p^ndorf  bis  Harsbrnck!  bei  Werthheim,  (Wibel.)  in  der 
Rheinpfalz  bei  Callstadt!  im  Budischen  bei  Krenzach,  Bngen  nnd KrUeen* 
thal,  (Gmelin.)  In  den  meisten  dieser  Gegenden  nur  an  einzelnen 
Stellen,  auf  diesen  aber  gesellscliaftlich.  Ob  nicht  an  einlegen  dicgcr 
Orten  statt  Thiaspi  montanum  das  Th.  alpestre  vorkomme,  läfht  sich 
nur  durcb  Ansicht  von  Originalexemplaren  ausmitteln.  April,  Mai.  2f. 

1884.    Thlaspi  alpinam.    Jacquin.    Alpen  -  T  üsc  helkra  n  t. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stenf^olhlattcr 
herzförmig  -  siticnd ;  die  Wurzel  vielköpfig,  die  Büpfe  veiliingprt, 
ausiäuferartig ;  die  Stengel  einfach;  der  Fruchtknoten  mit  acht 
bia  aaefazahen  Eychen;  die  Sobötohen  IftngKoh-Terkahrt-kars. 
fömi|^,  nach  der  Basia  ▼erachmilert;  der  Plfigal  halb  ao  breit 
ftla  dia  Höhla  daa  Pachea, 

Beschreib.  Jacquia.  Koeh  in  der  Syllogc  pl.  rar.  1.  p  31.  Gaadin. 

Abbild.    J ac q.  austr.  t.  238.  Crantzaustr.  fasc.  1.  (.3.  f.  1.  S  ( ii  rro  Ii.  51. 

Getr.  Samml.  Thiaspi  n//)f;iu»»Scblcicb!  exs.  S  i  e b.  Herb.  Fl.  austrisc 
n.  199  leider  ohne  Frucht. 

Synon.  Thiaspi  alphmni  Jacq.  anatr.  3.  p.  22.  W  i  1 1  d.  Sp.  p|.3.  p.446. 
Heget.  FI.  helv.2  p.  59.  T.  alpestre  Sul.  h«  lv.  2.  p.  50.  nach  Gaud. 
T.  montanum  y  D  c  C  a  n  d.  Syst.  2.  p.  380.  Prodr.  1.  p.  176.  T,  sy(- 
vium  Gaud.  Fl.  belv.  4.  p  221. 

DeCandolIa  Tarbindet  das  Torliegenda  TMaspi  alfnmim  fban- 

falls  mit  T.  montanum^  von  dem  es  sicher  als  gute  Art  verschiadaD  iat» 

obn^leich  beide  während  der  Blüthezeit  und  ehe  sie  Frucht  angesetzt 
haben,  sich  so  ahnlich  find,  dafs  es  schwer  hält  sie  zu  unterscheiden 
und  Exemplare  im  Herbarium  wirklich  nicht  unterschieden  werden 
können.  Das  iT.  montanum  hat  meistens  gröfsere  Bluthen  und  an  ältorn, 
nehrj&hrigen  Pflanlkan  tienlich  lange  StSnumohen,  die  bei  T,  afptnum 
kflrzer  sind,  auch  sind  die  Blüthen  des  letztern  kleiner.  Dies  sind  nun 
allerdings  schwankende  Unterschiede.  Sobald  aber  die  Früclite  etwas 
herangewachsen  sind,  bleibt  kein  Zweifel  mehr.  Der  Fruchtknoten 
von  T,  alpinum  hat  in  jedem  Fache  4  —  8Kychen,  T.  montanum  hat 
deren  in  jedem  Fache  höchstens  zwei.  Die  ausgebildeten  Schütchen  des 
«•tarn  sind  länglich -rerkahrt-harsförmig,  nacn  der  Basia  keilig  Tcr- 
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gehmilert,  und  siod  roll  einen  tchmilern  Plafi;el  umsogen,  der  rorne, 
wo  er  am  breitesten  ist,  nxir  ungefähr  die  halbe  Breite  drr  Höhle  des 
Faches  hat.  Die  Schötchen  von  T.  montanum  sind  rundlich  -  verkehrt- 
pyförmig,  an  der  Basis  abgerundet  und  sehr  breit  geflügelt,  der  Flügel 
hat  da,  wo  er  am  breitesten  ist,  die  Breite  TOn  der  Höhle  des  Faches. 

der  Griffol  ist  lang  und  ▼orgeetreokt,  er  ist  swar'beld  länger, 
etwa  halb  so  lang  als  das  Schötchen  und  sogar  nooh  langer;  an  andern 
Exemplaren  ist  er  aber  auch  kürzer,  allein  er  ragt  doch  stets  weit  über 
die  Ausrandung  des  SchÖtcbens  berror,  welobe  Aosrandnng  bald  tiefer 
bald  seichter  erscheint. 

Die  Schweizeroilanze ,  welche  ich  oben  als  Synonym  anfahrte,  be-v 
sitae  ich  in  mehrCaonen  Exemplaren,  tlieiis  von  meinens  Freunde  Zey- 
beri  der  sie  von  Sobleicher  und  Thomas  erhielt,  theilsTon  Sehlei- 
eher  selbst,  ich  sweifle  demnach  gar  nicht  daran,  dafs  meine  Pflanze 
•das  echte  Thlaspi  syhiam  Gaudin  sey.  Dieser  berühmte  Botaniker 
beschreibt  zwar  die  Schötcheu  flügellos,  sie  sind  aber  gewifs  und  zwar 
bemerklich  geflügelt,  wie  man  deutlich  sehen  kann,  wenn  man  das 
Schötchen  an  seinem  vordem  Theile  quer  durchschneidet,  oder  wenn 
man  die  eine  Seite  des  Paehes  wegnimmt,  auch  bemerict  O  and  in, 
dafs  die  W  «rzel  einen  dichten  Basen  treibe  und  keine  aoslioferartigen 
Stämmchen.  Dies  ist  jedoch  nur  bei  jungen  Pflanzen  der  PaH^  die 
mehrjähricren  haben  allerdings  verlängerte  Stämmchen  und  meine  TOO 
Schleicher  erhaltenen  Exemplare  haben  sie  auch. 

Reichenbacb  zieht  in  der  Flor.  g.  ezcurs.  p.  663.  das  Thlatpi 
syhiam  Gandin  zn  Ibtri»  #fvle««  Tenors,  die  ich  nooh  nicht  ge- 
*  eehen  habe,  und  nennt  die  Pflante  Noemtm  stytasm^  hat  aber  ohne 
Zweifel  eine  andere  als  die  Schweizerpflanao  TOr  sich  gehabt,  weil  an 
der  angezeigten  Stelle  die  Staubgeföfse  ron  der  LänG:e  der  Blumenblät- 
ter angegeben  werden ,  welche  an  jener  um  die  Hutfte  kürzer  sind  und 
zwar  an  allen  Blüthen ,  die  ich  bis  jetzt  verglichen  habe.  Auch  be- 
schreibt  Reichenbach  die  Schötchen  seiner  Pflanze  flügellos,  was 
rielieicht  ans  Gandin  entlehnt  ist. 

Das  Thlaspi  alpinum  wächst  auf  Alpentriflen  in  Oestreich,  (Jaeq.| 
in  Härnthen,  auf  der  Seleniza,  besonders  Läufig  im  RabelUiak^  ^Oppe!j 
April,  Mai,  auf  höhen»  Alpen  sp&ter«  2f. 

iSSÖk   Thlaspi r0lajui(/«/wai.  Gmudin,  Rundbl&ttrigoa  Täaohel« 
kraut. 

Die  fimuhttragenden  Trauben  doldig  verharzt;  die  Steogelblftt- 
ter  an  der  Basie  mit  umfassenden  Oebrchen;  die  Fäcner  des 
Fruchtknotens  mit  swci  Eychen;  die  Stengel  einfach^  die 
Wuriel  vielköpfig. 

Bsschraib.  Gandin.  Seepeli.  Stnrsi. 

Abbild.  Slarn  b.  20.  (wegea  der  ScbStebea  dieser Abbildaag  TcrgL  asaa 
die  sntea  stehende  Beuwrfcaag.}  AIL  Ped.  t.55.  f. 2.  dieSehSleben  gans 
vsrCsUt. .  Seop.  cara.  t  37.  die  SehSichsn  wenigslsas  besssr  als  bsi 
AUieaL 

Syaea.  TMat/H  ronmd^oBum  Oand.  bslv.4.  p.218»  —  üerT«  wtfnwrf- 
fOm  Lian.  Sp.  pl.2.  p901b  Willd.  Sp.  pL  3.  p.454.  —  MutMulm 
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roimudifoUa  Rok  Brown  kort.  kcw.  «12.  .toI.4.  p.  88.  DoGai'* 
Syst.  8.  p.  380.  PMdr.  1.  |k  177.  ^  NoeemM  t^hmd^fifüm  Mftnek 
Sappl.  p.80i  RoielioBb.  FL  f.  «»ort.  ^  683.  —  £ßef>kBum  fwfiovfi- 
/WlifM  All.  ped.!.  pb892.  Roth  lllu.8.  p.901.  Jiwk  repetu  Laa. 
Fl.  fr.  %  p.  674. 

Die  vorliegende  Pflanxe  itt  dem  Thlatpi  tilpinam  und  moiUamun 
wehr  nahe  verwandt,  aber  achon  auf  den  ersten  Blick  dadurch  unter- 
aokieden,  dafa  aioli  die  Doldentraubcn  nach  dem  Verblühen  nicht  zu 
einer  lockern  Traube  verlSngern,  sondern  dafs  die  Kapseln  in  dersel- 
ben Entfernung  von  einander  stehen  ,  in  welcher  die  Blülhen  standan. 
Die  Blätter  sind  ferner  etwas  fleist  hi^^er ,  die  untern  am  Ende  der 
nackten  btämmchen  weniger  deutlich  in  eine  Rosette  zusammengetragen 
«ad  kOffter  gestielt;  der  Stiel  hat  m^ittena  nicht  die  Lauge  deaBlattea. 
Die  Binnenblätter  aind  ein  wenie,  aber  wirklich  sehr  wenig  un- 
gleich und  aohön  lilafivben.  Die  Schötchen  aind  langliok-ferkehrt- 
cyförmig,  vorne  abgerundet  -  stumpf  und  mit  einer  Kerbe  ausgerandet, 
wenigstens  bei  denen,  welche  icii  sähe,  bei  ihrer  völligen  Ausbildung 
wie  bei  Thlaspi  alpinam  auf  beiden  Seiten  konvex,  gingen  die  Basis 
beinahe  vierseitig,  am  Rande  aber  wie  bei  diesem  mit  einem  Flügel 
umsogen. 

l}ie  Blatter  sind  übrigens  wie  bei  den  beiden  bemerkten  Arten 
gestaltet«  auch  bin  und  wieder  mit  einem  und  dem  andern  Zahnchen 
versehen,  aber  die  untern  sind,  wie  schon  bemerkt,  kürzer  gestielt 
Die  stengelständigen  sind  cyRirmig,  an  der  Basis  herzförmig  ausgeschnit- 
ten wie  bei  jenen.  Die  Schütcheu  enthalten  4  bis  6  Samen,  zuweilen 
auch  durch  Fehlechlagen  nur  sweL  Sie  eind  gans  aicher  ausgerandet, 
nicht  apits  wie  DeCandolIe  sagt.  Auch  sind  sie  mit  einem  FlOgd- 
rande  umzogen ,  der  zwar  noch  ein  wenig  aehiniler  als  bei  Th.  alpmam^ 
aber  doch  sehr  deutlich  vorhanden  ist ,  wie  man  sich  leicht  überzeugen 
kann,  wenn  man  ein  Schutchen  quer  durchschneidet.  Die  Pflanze  an- 
/   dert  mit  weifsen  Blumen  vergl.  Sturm  a.a.O. 

I  Bei  Linne  stand  die  Pflanze  unter  Iberi*^  bei  Allioni  unter 

'LepkUam^  bei  R.  Brown  unter  Hatehim$m,   Von  Iheru  nnterachddet 

' '  sie  sidi  durch  die  mehrsamigen  SohOtchen  und  die  kaum  ungleichen 
Blüthen;  von  Lepidiam  noch  ausserdem  durch  den  seitenwurzeligen  Keim, 
und  von  Hutchinaia  durch  den  deutlich  vorhandenen  Flügel  auf  den 
Rücken  der  Klappen. 

Auf  der  oben  angeführten  Sturmischen  Abbildung  ist  lit.  d.  D.  ein 
Sohötchen  dargeatellt«  welohea  «chwerlich  hieher  gehört,  wenigsten»  fiind 
ich  an  7*.  roiandifoUam  dieselben  nie  so  tief  ausgerandet.  Ich  glaubte 
einmal,  ea  gehörte  ra  Thlaspi  alpiimmy  was  aber  auch,  da  in  jedem 
Fache  nur  ein  Same  gezeichnet  ist,  nicht  wohl  seyn  kann.  Auf  jeden 
Fall  scheint  diese  Figur  nicht  genau.  Nach  der  Erklärung  meines 
Freundes  Hoppe  ist  die  auf  derselben  Tafel  vorgestellte  weil^blilheode 
Pflanze  nicht  Joerit  rotundiJoUa  L. ,  sondern  Tniaspi  alpinum  J  a  c  q., 
en  welchem,  aber  die  Blitter  der  Stinmehen  aalten  eo  zerstreut  stehen. 
Sie  bilden  gewöhnlidi  eine  dichte  Rosette,  wie  die  beaiere  Abbildung 
neigt,  welche  Hoppe  bei  Sturm  h.  51.  gegeben  hat. 

An  den  wenigen  Exemplaren  des  Thlaspi  rotttndijvliam  mit  aus- 
gebildeten Früchten,  welche  ich  Kahe,  waren  die  Schötchen  länglich- 
verkehrt  •  eyfbrmig  am  vordem  Bude  abgerundet -stumpf  und  neben  dem 
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GfiM  migerandet ,  an  andern ,  noch  nicht  ao  weit  ausgebildeten ,  wa- 
ren sie  zwar  auch  abgerundet- stumpf,  aber  nicht  ausererandet.  Ob  diese 
sich  nun  wie  bei  andern  Arten  noch  rerändert  halten,  oder  ob  die 
rüaaze  mit  unausgerandeten  Schötchen  varirt,  kann  ich  nicht  enttcheideo. 

Gay  tondert  in  der  Sylloge  1  p.  169*  eine  ffaiehinsim  eürymk^am 
Ton  rctandijolm  durch  tpitze  Oehrcnea  an  den  Stengelblittern,  durch 
um  ein  Viertel  längere,  eehmfilere,  apatelige  ßlumenblatler  und  rier 
bis  sechssamige  Schötchen,  welche  langer  als  das  Blütbenstielchen  sind. 
Irh  fifidf*  flu  den  vielen  Exemplaren  des  Thlaspi  rotandifolmm  ^  welche 
ich  vergleichen  kann,  diese  Merkmale  nicht  standhaft.  Reichenbach 
Lrin|^t  in  der  FI.  g  exc.  die  Jlutchüuia  eorymbosa  zu  U.  cepeaefolia^ 
aber  dieae  hat  keine  Oehrohen  an  den  Biftttem. 

DaaT.  rotandi/oliam  wachst  auf  den  Alpen  ron  Krain,  (Malier!) 
HSrnthen  «od  Tyrol,  aut  der  Kirfichbaumer  Alpe,  (Hoppe!)  auf  dem 
Schlehern,  (ElsmHnn!i  auf  den  Saltburger  Alpen,  (H  i  n  te  rhu  b  e  r> 
auf  den  Bayerischen  Alpen ,  (v.  Schranck.»  „Sie  wächst  immer  im  Ge- 
rolle, so  dafs  nur  die  blühenden  oder  blülhetragenden  Slengeltpitsea 
▼orragen.  Die  Wurzelköj^fe  dringen  vielfach  rertweigt  oft  swn  Pofii 
tief  in  daa  loae  Geatein  hinab«**  cZvcoarini!)  JuL  Ang.  2f. 

1880.   TBtMfi cepeaefoHnm.  K99K  PettblittrigctTlaohelfcravt. 

Die  fruchttragenden  Trauben  doldig  verkürzt;  die  Stengelblat» 
ter  ohne  üehrchen;  die  Fächer  des  Pru  c  h  tknotent  mit  zwei 
Eychen^  die  Stengel  einfach;  die  Wurzel  rielköpfig. 

Beaebreib»  md  Abbild.  Wulf,  in  Jaef|.  MiaoeU.  3.     2&  1 1. 
Oelr.  SaoBnl.  Sieb  er  Herl»«  FL  anttr.  n.iKM)« 

Syaan.  Aerif  eepHi^oäm  Wolf.  e.  a.  0.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.455.  — 
ffutekbuia  eepeaefpBm  0eCaa4.  8yaL  3.  |^  386.  Pradr«  1«  f»  177.  ^ 
Noccaea  tepwtfoUa  Beleben b.  FL  g.  cse.  |».  603.?  — *  Lepidhm 
€ep€aefoltum  Reiebeab.  bei  Mftti.  2.  p.  1135.  Roth  Man.  9.  p.  002. 

Die  vorliegende  Art  ist  wohl  dem  zunächst  vorhergehenden  Thlmspi 
rotandi/olium  ähnlich,  bat  aber  doch  einen  andern  Habitus.  Aus  der 
Wurzel  kommt  ein  Rasen  von  Stengeln  oder  wenn  diete  bei  altera 
Pflansen  ana  korsen  nachten  Stlnmchea  hervortreten ,  ao  atehen  aie 
büschelweiae  beiaammen.  Sie  sind  1)  —  2^'  hoch,  unten  entfernter  mit 
kleinern,  apateVgen,  ganzrandigen ,  langgeatialten  Blättern  bekleidet, 
hierauf  an  einer  Stelle  dichter  mit  gröfsern,  ebenfalls  langgestielten, 
beiderseits  mit  einen  oder  zwei  deutlichen  Zähnen  versehenen  besetzt, 
wodurch  die  Andeutung  zu  einer  Rosette  geschieht,  von  hier  an  aber 
Bit  zu  der  flachen  Doldentraube  zwar  noch  stark-,  aber  doch  zerstreut 
bebUttert.  Die  nntem  dieser  eigentlichen  Stengelblltter  über  der  Ro« 
sette  aind  gleichfallt  noch  gestielt,  werden  jedoch,  je  hAher  tie  stehen, 
um  to  schmaler  und  mehr  gleichhreit;  sie  umfassen  wohl  den  Stengel 
zur  Hälfte,  sind  aber  an  ihrer  Basis  nicht  herzförmig  ausgeschnitten. 
Sie  sind  übrigens  frcudier. grün ,  etwas  dicklich,  fleischig  und  kahl  wie 
die  ganze  Pflanze.  DicBlüthen  sind  wie  bei  der  vorhergebenden  Art, 
and  die  Doldentraoben  ▼erl&ngern  eich  nach  dem  Verbiahen  eben  w 
wenig.  Dia  Sohdtoheii  aindUngUch-farlnhrl-eylttraug,  fonwatMipf 
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und  neben  dem  Griffel  öfters  ein  wenig  ausgerandet,  oben  flach,  unten 
Itonrex,  mit  einem  eobmelea  FIttgel  euf  dem  Biete  der  Klappen«  Die 
Picher  mit  4— *6Eyohea.  Die  Semen  liellbraan,  !»Iatt.  Die  8n- 
Menlappen  Meinender  liegend. 

Die  Noecaea  cepeaefolia  Reichenb.  habe  ich  mit  einem  Frage- 
seichen hier  angeführt,  weil  die  Diagnose  Stengelblätter  angibt,  welche 
spitze  üelirchen  haben.  Die  Exemplare  der  Iberis  cepeaefolia  Wulfen, 
weiche  ich  untersuchte,  haben  keine  Oehrchen  an  den  Ötengelblättern 
und  eo  betohreibt  sie  auch  Wulfen  a.     O,  - 

Wnvde  bisher  blofs  im  Rablthale  in  Kirnthen  an  den  Galmey- 
ipruben  unter  der  Vitriolwand  gefunden,  wo  sie  sogleich  nach  wegge- 
echmoUenem  Schnee  im  Anfimg  Maia  biu6g  blübelt  iW  vifen,  Sieb  er!) 

477.  IBERIS.  Linne,  Bauernsenf. 

Die  TOrliegende  Gattung  zeichnet  sich  durch  sehr  ungleiche  Bio- 
menhlitter  aue,  die  Snteern  find  anffallrad  länger  ale  die  mnem  und 

bilden  an  dem  aufgeblflheten  Sträuschen  einen  StrabL  Die  vorne  g0- 
flQgelten  Schdtchen  tragen  in  jedem  Fache  Einen  Samen.  Dadurch  un« 
terscheidet  sich  die  Gattung  Iberis  von  dem  nahe  verwandten  Thlaspi^ 
bei  dem  die  Blumenblätter  auch  etwas  ungleich  vorkommen,  und  wel- 
ches ebenfalls  vorne  geilögelte  Scbötchea  bat,  allein  diese  tragen  in 
jeden  Pedie  swei  oder  riefe  Samen.  T^»ämHa  hat  an  einer  ihrer  Ar- 
ten eehr  ungleiebe  Blumenblätter ,  weswegen  sie  Linne  zvilberU  setzte» 
Teesdalia  macht  sich  jedoch  durch  das  Anhängsel  an  der  Basis  der 
Blumenblatter  sehr  kenntlich.  Mit  Lepidium  stimmt  Iberis  in  den  ein- 
samigen Fächern  uberein ,  aber  bei  jener  Galtung  finden  sich  gleiche 
Blumenblätter  und  ein  rückenwurzeliger  Keim,  der  bei  Ibcfis  seiien- 
warzelig  ist. 

9 

1887.   Iberis  nmheUata,   Linn,   Doldentragender  Bauernsenf. 

Hrautartig;  die  Blätter  lanzetllich ,  zugespitzt,  ganzrandig,  die  un- 
tersten schwach  -  gezähnt  j  die  Schlüte  hen  oval,  zweispaltig,  die 
Uippcben  ey förmig  in  eine  pfriemlicbe  Spitze  zugeschweift,  so  lang 
db  dea  Fach,  gerade  Torgestreokt. 

Beschreib.    Lamarlc.    Gaiidin.  DeCand. 

Abbild.    Cart.  Majr.  t.  106.  Barrel,  t.893.  fig.  1.  Riv.  tetrap.  irreg. 
tili.  Gamerar.  epit.  339. 

Synon.    Iberis  umbeilata  Linn.  Sp.  pl.2.  p.906.  WiJId.  Sy.  pl.3.  p.45ti. 

•  DeCand.  %st.  2.  p.  401.  Prodr.  1.  p  179-  /.  corymbosa  Münch. 

meth.  p.  260.  /.  pulchrß  Saliak  prod.  67.  Thi^i  wßbfUaium 
Cranta«  aoitr.  p.3$. 

Die  Wiirsel,  der  Stengel,  der  doldentraubige  Stand  der  Aette, 
die  Blftthen stielchen  und  die  Gestalt  der  Blüihe  ist  wie  bei  der 
fiftlgenden  Iberis  apuurm^  aber  der  Stengel  ist  kahl,  die  Blätter  sind 
zwar  nach  der  Basis  in  einen  Blattstiel  verschmälert  wie  bei  dieser, 
aber  sie  sind  lanzetllich  oder  linealisch  und  spitz  und  ganzrandig,  nur 
die  untersten  sind  etwas  stumpf  und  haben  zuweilen  einige  schwache 
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Slgirfhneheii  an  dem  Rande;  die  Blftthe»'  nad  donUar  oder  battar 

piiq>iirroth ;  das  rollig  aufgeblübete  Strinrtcben  »t  konrex  und  Teri&n- 
|[ert  sich  nicht,  die  Biüthenstiele  legen  sich  bei  der  Frucht  dicht  auf- 
einander und  bilden  einen  runden  Kopf;  die  Schölcben  sind  gröfser, 
oval,  nach  vorne  etwas  breiter,  tief- zweispaltig  und  die  Lappen  gehea 
in  eine  pfviemlicbe  Spitze  aus.  Die  beiden  Spitzen  laufen  mit  dem 
Griffel  parallel  nnd  baliea  vngefthr  die  L&nge  deeaalbaii.  Dar  flögeliee 
Tbeil  dar  Hlappe  ist  eo  lang  alt  daa  PacE,  Dia  Saaian  eiad  oralt 
flach,  rötblichbraun. 

Auf  unbebaueten,  felsigen  Orten  im  Littofala  hei  DoiilO«  (Uoat)  ^ 
bei  Trieat  und  in  Istrien,  (piaaolatto!) 

1888.  laiaia  MMra.   Linrn^»  Bitterer  Bauerttaant 

Krautig;  die  BI Itter  länglich,  stumpf,  nach  hinten  keilig  in  einen 
Blattstiel  ▼ersehmUert9  rome  beideraeita  awei  bia  dreizahnip; ,  dia 
Zahne  eyformig-stuaBpf;  die  Schötchen  traubig,  fa»t  kreisrund» 
mit  einer  Herbe  anagaraodet;  die  L&ppoben  dreieckig,  ^ita« 
Torgestreckt. 

BasekrsiK  Palileli.  Ratb.  Saiitb. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  52.  Riv.  tetrap.  irreg.  1. 112. 

Synon.   Iberis  amara  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  906.  WiUd.  Sp.  pl.3*  Jf,456> 
DeCand.  syst. 2.  p.398.  Fiodr.  1.  p.  180. 

Die  Wurael  dflnn,  efnndelig,  istig  und  fiMrig.   Der  Slengel 

3  —  6''  hoch  und  höher,  dfinn,  aber  hart  und  zerbrechlich,  untenrirta 
sticlrund  und  mit  einigen  feinen  Kanten  belegt,  oberwärts  furchip^,  auf 
den  Riefen  von  kurzen,  abwärts  gerichteten  HIrchen  schärflich  -  flaumig, 
nach  oben  hin  oder  auch  von  der  Basis  an  ästig,  mit  schlanken,  oft 
wieder  Sstigen,  gleichhohen  Aesten,  von  welchen  jeder  ein  flaches  Blfl* 
thenstrinscben  trSgt.  Dnrob  diese  Stellung  der  Tielen  Ante  bildet  die 
.  Pflanze  ein  reicliblüthiges ,  doldentraubiges  Büschchen.  Die  Blätter 
sind  wcchselstandig ,  länglich -keilförmig,  stampf,  nach  der  Basis  lang- 
keil ig  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  vorne  an  ihrem  breitern  Theile, 
beiderseits  mit  zwei  bis'  drei  stumpfen  aber  ziemlich  starken  Sägezäh- 
nen versehen,  am  Rande  von  der  Mitte  an  abwärts  mit  einzelnen  Wim- 
perbaaren  besetzt,  übrigens  kahly  freudig -grOn,  etwaa  di^liab  vad 
fleischig;  die  untern  breiter  und  oft  verkelirt-evfömiig  mit  drei  stir- 
kem  Zähnen  beiderseits,  die  obersten  ▼arkehrt-lanzettlich  und  nur  mit 
einem  Zahne  versehen  oder  auch  ganzrandig.  Die  Blüthen  in  sehr 
schönen  flachen  Sträuschen,  welche  sich  nach  dem  Verblühen  mehr 
oder  weniger  in  Trauben«  verlängern.  Die  Blüthensticlchen  auf 
der  obern  Seite  ilaumig.  Die  Kelchblättchen  abstehend,  oval,  sehr 
konkav,  breit -randblutig,  mit  aseisteiia  violettgeflbrbtem  Rande.  Dia 
BlnnenblXtter  schneeweifii,  seltner  auch  violett,  linglioh-verkebfl- 
eyfSrnig ,  flach  ausgebreitet,  die  innem  noch  einmal  so  lang,  die  äus- 
sern viermal  so  lang  als  der  Kelch;  der  schmale  kurze  Nagel  grünlich. 
Die  dicklichen  Tränier  zahnlos.  Die  Schötchen  rundlich,  oberseits 
konkav,  unterseits  konvex,  nach  vorne  hin  mit  einem  Flügelrande  ver- 
sehen und  mit  einer  Kerbe  ausgeschnitten,  deren  L&ppchea  eyföraug« 
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•pitsUch,  TorwSrts  gerichtet  und  kfirzer  tind  als  der  Griffel.  Die  Sa- 
men oi^al)  flach,  gelbbraun. 

Die  Pflanse  indert  mit  grAfiern  und  lilebeni  BNttheB,  mit  kfir- 
■ern  oder  ISogern  Trauben  der  Pmelit,  aodann  mit  nolettem  Ketehe 
und  riolett  überlaufenen  Blumenbllttem.  Letsterce  kommt  meistena 
bei  kleinern  schmalblättrigem  Exemplaren  ror,  auch  ist  gewöhnlich 
der  Stengel  dabei  violett  überlaufen  und  die  Hfirchen  desselben  sind, 
wenigstens  im  getrockneten  Zustande,  rÖthlich.  Dieses  bildet  eine  Va- 
riet&t,  die  Lejeune  in  der  Flore  de  Spa  2.  p.  58.  als  dgne  Art  unter 
dem  Naoaen  Ibwi»  rujktuili»  Tortrug,  im  Compendiom  Floree  belgieM 
aber  ale  Abart  unter  /,  tmwra  brii^  Job  liaba  dieea  Varietit  mlar 
der  gewöhnlichen  Pflanze  gefunden. 

Auf  Kalkboden  unter  dem  Getreide  und  auf  BrachSckem  in  Wein- 
bergen,  im  wärmern  Krain,  Littorale  und  Priaul,  (Host.)  in  Thürin- 

Snn,  (Leysa.  Spreng.)  bei  Werthheim,  (Wibel)  und  auf  der  Rhein- 
Sche  rom  Obmrbadiaelien ,  (Lang!)  dmidi  die  Rheinpfalx,  (Pollich,) 
bia  Bingen!  eodann  bei  Spa,  (Lejeaae.) 

1880L  lamm  puumtm,  Linne,  Gaßadertar  BaiiarBatBC 

Krautig^  . die  Stengelblätter  linealisch,  yorne  auf  beiden  Seiten 
ein  me  xweislhni^,  die  Zibna  Teriftogert,  Unealieeb,  etumpf;  die 
8 eb Stehen  doltig- gehäuft,  oral,  rarM  flut  einer  breiten  Bucht 
geetotat,  dieLäppoben  dreieckig,  apits,  weit  anieinandar  lahraad, 

Beadneib.  Lamareib  DeCaadelle.  Oaadia. 
AbUld.  Label,  advera.  p.7S.  sieht  gut 

Synon.    Iberis  umbeUata  Linn.  Sp.  pl.2.  p.907.  Willd.  Sp.  pl. J.  p.458. 
D  e C and.  Syst.  2.  p.  400.  Frodr.  1.  p.  180. 

Die  /.  pinnatm  hat  nel  Aehnliches  mit  /.  amara,  Sie  ist  eben  so 
Sstig,  der  Stengel,  der  Ueberzug  desselben,  die  Bluthcnsträuschen  haben 
gleichen  Bau ,  auch  sind  die  untersten,  zur  Bluthezeit  meistens  fehlenden 
Blätter  oft  verkehrt  -  eyförmig ,  aber  sie  sind  doch  plötzlich  in  einen 
acbm&lern  Stiel  zusammengezogen.  Die  mittlem  Stengelblätter  sind 
linealiaeb,  ecbmal  ond  oberwirte  aaf  l>eiden  Seiten  mit  einem  langen 
linealischen  Zahne  oder  zwei  derselben  versehen^  eo  dale  ein  Uber  der 
Mitte  dreigabeliges  oder  fiederspnlti<2^e8  Blatt  entsteht,  dessen  Fieder- 
chen  so  schmal  sind  wie  der  lan£^e  linealische  Blattstiel,  sich  aber  mei- 
stens ge^en  ihr  oberes ,  abgerundet  -  stumpfes  Ende  hin  etwas  verbreitern. 
Die  Endfieder  ist  länger  und  auch  meist  etwas  breiter.  Sodann  sind 
die  8eh6tcben  am  obern  Ende  mit  einer  breite«  «ad  eeiobten  BocblL 
welche  fast  so  breit  ist  als  das  Sohfttcben  selbst«  abgestatzt.  Sie  eind 
am  vordem  Ende  so  breit  wie  in  der  Mitte,  und  kufen  daselbst  niobt 
rundlich  zu  wie  bei  Iberis  amara.  Dadurch  stehen  die  Läppchen  der 
Schötchen  weit  auseinander  und  der  flögelige  Theil  der  Klappen,  wel- 
cher diese  Läppchen  bildet,  ist  viel  breiter  ala  bei  jener,  mehr  als  noch 
einmal  so  breit. 

^  Aaf  Halhfelaen  bei  Triest,  alle  Saale,  cHoet)  bei  Wies,  vms 
wo  ich  selbst  ein  Exemplar  besitze.   Jon.   Jul.  Q. 

1.  Anm.   Tausch  beschreibt  in  der  bot»  Zeitg.  XIV.  1.  p.  213» 
eiaa  ihuü  dnanotamj  welche  nach  Sieber  im  Oeetreiohisehea  Litlo- 
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mit  wfld  wMift  Reiobtabaoh  Imtiwt  ia  i»  PI.  geroi.  eievt. 

|i.  659.  diese  Pflanze  als  Iberis  linifolia  LiDII««  «imI  fligt  hian«  dtft 
sie  in  Unterkrain  und  in  Friaul  bis  Görz  wachse.  Ich  habe  tob  diflSM 
Standorten  noch  keine  Iberii  linifoUa  und  noob  koiiM  dunt  Tarmniilt 
ürt  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt. 

2.  A  n  m.    Mach  R  e i  c h  e n  b  a c  h ,  Fl.  g.  excars.  p.  659.  findet  sich 
am  Odenwalde  gegen  Wflnburg  bin  aiiie  neue  Art  roa  Iberis  ^  welche 
« aa  der  aagefihhrtea  Stelle  I^trü  HfUr  geataat  wird*  Aaeh  daraa  iel 
aur  Boab  aiobta  sa  Oseidite  gtboamta» 

478.   TEESDALIA.   Rob.  Brown.   Tees  da  He. 

Die  GttCong  TeesdaSä  seicbnet  sich  Tor  allen  ihren  Verwandten 
durch  eine  rundliche  Schuppe  an  der  Basis  der  Staubgef^fse,  welche 
ein  blumenblattartiges  Ansehen  hat ,  aus.  Diese  Schuppen  legen  sich 
an  den  Fruchtknoten  an  und  bedecken  ihn.  Die  Schötchen  sind  wie 
bei  IberU  und  Thlaspi  gestaltet,  sie  haben  4  Samen  mit  einem  seilen» 
warfdigea  Keiai.  Die  la  Deateohland  einheimiiche  Art  b«t  ithr  aa* 
gleioha»  die  im  südlichen  Fcaakreich  wachaende  aireilaAn  im  eiad  Ine 
yMt  aar  mm  Artea  baluiaat)  gbiitht  filaaMabUtter. 

* 

t8W»  Tbbsdaua  mdinmUf.  ü,  Br0mt^  {faeklet^ageliga  Tatt- 
daliap 

Dia  Blaaiaablltter  aagMoh. 

Beschreib.   Pollich.   Wimm.  a.  Grab.    Roth.   v.  Sehlechtend. 
Abbild.  9ehJ(.  1. 179.  Starm  l|.  Ii.  FL  Dan.  um.  Engl.  bei.  ua27. 
Oelr.  Be^aL  SebUi.  Ceat.  S* 

8yaei|*  TtudtdUi  nudkmtB»  R.  beit  keir.4  pi.83.  8«itb 

^egL  FL  3.  p.  170.  T*  i^^fU  PeCand.  Syat  3.  i».  999.  Piedr.  t 
p^l78.  —  Jberi»  fßmdkmitU  Lies.  8p.  pL9.  f.907.  Willd.  Sp.  pl.3l 
p.45B.-!^  IHm|iMi  aadffaafif  Beat  aeppL  p.  3&,  peCaed.  FL  fr. 
aappL  p.590.  -»  Ildmapi  nudhmtie  DeCaad.  FL  fr.  4  p.  7i6»  — > 
Ittpidttm  «eap/anna  W allr.  6«M.  tfiLU  p.344> 

Die  cause  Pflanze  iat  liahl,  nur  die  Blätter  aind  zuweilen 
Raade  aiit  iUrphen  bewapliita.   DI«  Wari^el  Ut  apiadelig,  aehhalc, 
aiil  PaMra  hmHtlL  Sie  treibt  §ia9  «na  aehr  fidea  Buitera  acatebenda, 

aal  die  Erde  angedrückte  Rosette,  aus  deren  Mitte  eia  2—3^'  hoher, 
ateifaufrechter,  blattloser  Stengel  sich  erhebt,  welcher  an  seinem  Ende 
ein  flaches,  nach  dem  Verblühen  in  eine  verlängerte  Traube  übergehen- 
des Blüthenstrauschen  trägt.  Später  aber  erscheinen  bei  üppigem  Ex- 
emplaren mehrere  niederliegende  und  aufstrebeqde  Stengel,  welche  dea 
Hauptsteogel  aa  Länge  übertrtfiea  aad  hiofiff  anoh  mit  eiaigea  BÜttera 
aad  «iaigva  achirachen  Aeaten  ▼eraehoa  aiad«  Die  Blätter  der  Rosette 
Wid  gmHE'^t  dil^klioh  ron Substanz,  gestielt«  li^rföFmi£;  -  fiederspaltig, 
und  Sffar  meistens  tief  bis  auf  die  Mittelrippe.  Die  Zipfel  sind  ey- 
förmig,  bei  tief-iieder8palti|;en  Blättern  eyformi^- rundlich  und  in  ein, 
aa  dtr  MiUalrippe  aelbat  wieder  Y^rbreitertea  Stielcben  suaanunengeio- 
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gen,  nach  roroc  werden  sie  allmahlig  gröfcer,  der  Endzipfel  ist  bedeutend 
erdiaer.  Die  BIfttler  an  den  apfiter  erscheinenden  Nebenstengela  sind 
iSnglich  in  dmi  Blattsliel  Terselimlllert,  umd  bucht  ig  spitz  getiimt,  oder 
ebenfalls  fiederspallig.  Di«  Blüthen  klem.  Die  H  elohb litt  che  n 
absttbtnd,  länglich,  stumpf,  mit  einem  weifslichen  Hautrande.  Die 
Blumenblätter  ebenfalls  abstehend,  schneeweifs,  länt^lich,  stumpf, 
nach  der  Basis  verschmnlert.  Die  zwei  innern  von  der  Lüj)<^e  des  Kel- 
ches, die  zwei  äussern  fast  noch  einmal  so  lang.  Die  Träger  mit 
llnraa  rmidlioh«ii  BttttdiM  an  dar  Baiit,  ro«  weictiea  die  aa  daa  ktr^ 
xern  Trägern  etwaa  fcleiiier  aiad«  haben  ebenfalls  atna  aahoaawailM 
Farbe.  Die  Kölbohen  sind  gelb»  Die  Schdtchen  rundlich  •  ver- 
]<ehrt- herzförmig,  oberseits  konKar,  am  Rande  geflügelti  die  Marbaa 
aitaend.    Die  Samen  sind  rundlich,  zusammengedrückt. 

Die  oben  beschriebene  Pflanze  mit  zum  Theil  ästigen  Nebensten- 
geln wird  in  einigen  Floren  als  eine  Varietät  aufgeführt,  das  ist  sie 
aber  niebt,  eoedarn  es  ist  daaaeibe  Gewicba  im  weiterer  fintwiabelmig. 

Auf  sandigen  Aeckern  und  Brachlcbem,  auf  dem  dfirraten  vod 
unfruchtbarsten  Sandboden  der  Haiden  und  lichten  Pdbreniwildam» 
April  9  Mai  mit  den  .Nebenatengeln  bia  in  den  Sommer  bineia.  0, 

479.  AETHIOMEMA.   Hob  Brown.  SteintäscheL 

Die  Gestalt  der  Schötchen  hat  die  vorliegende  Gattung  mit  Thlaspi 
gemein,  sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  einen  rückenwurxeligen  und 
aicbt  aeiteawnneligen  Heim,  and  aoeb  dnrob  ain  leichter  bemerblichea 
Kenaieicbea  ebea  ao  wohl  von  dieser  als  von  dea  sechs  Torhergehenden 
▼erwandten  Gattungen,  nämlich  durch  die  Träger  der  längern  Staub- 
gefafse.  Diese  sind  auf  einer  Seite  mit  einem  Flugelranae  versehen, 
welcher  von  der  Basis  bis  kurz  vor  die  Spitze  hinzieht,  wo  er  sich  bei 
Aethionema  saxatile  in  ein  stumpfes  Zähochen  endigt,  bei  jitthionema 
BiuBhmumi  aber  aUmfihlig  verliert.  Man  sagt  deswegen,  die  Ungern 
Staabgeftlae  aeyea  an  der  Spitze  gezibat.  Ine  freie  pfirieailiobe  Spitie 
dea  Adeaa  trigt  daa  Kdlbcbea. 

1801.  AataioiiBHA  smxaiüt»  Ü.  Bremm  Gemeiaea  SteiatftaoheL 

Die  Blätter  lineal- länglich,  sehr  kurzgeslielt,  die  untersten  oval; 
die  firucbttrageadea  mubea  rerliugert,  die  Blaihenstielebaa  tob 
der  Länge  dea  Sohötobeaa. 

Beschreib.    Gand.    De  C  and.  Jacquin. 

Abbild.   Jacq.  austr.  t.  236.  Column.  ecpbr.  p.  I}77.  die  untere  Figur. 

Syoon.  Aethionema  taxatile  Rob.  Brown  bort,  kew,  ed.  2.  v.  4.  p.80> 
DeCand.  syst.  2.  p.  558.  Prodr.  1.  p.909.  —  Thliupi  HUcmtUt  Lkmm 
Sp.  pl.  2  p.  901.  Willd.  8p.  pL  3.  p.  444,  T,  puf^ibum  ftaep. 
cani.  2.  p.  17* 

Die  Warsef  epiadelig^,  gewaadea  and  eellingelig  gebogen  t  aa» 
ten  faserig  - Bstig ;  aie  treibt  einen,  blufig  aneb  mebrere,  3—0'' 
hohe,  einfache  oder  wieder  tätige  Steagel ,  welche  stielrnnd,  dünn  aber 
bart,  aalerwirta  etwaa  bollig,  anfreobt  oder  anAtrabend,  kabl  aad  wii 


Digitized  by  Google 


640 


ilie  ganM  PBasM  ibtt  ciaem  getStifct  meergri&iieB  Oofte  bedadU  «M. 

1>M  BUtter  lineal-lilaglich,  stumptlich,  ganzrandig,  an  der  Btii  in 
einen,  wiewohl  sehr  kurzen  Blattstiel  rerschmilert ,  dioliläelit  etwas  flei- 
schig: die  mittlem  und  obern  des  Stengels  ohne  Ordnung  und  ziemlich 
dicht  gestellt,  letztere  schmäler  und  spilzlich;  die  untersten  des  Sten- 

Sels  aber  o'al,  stumpf  und  eft  gegenständig.  DieBlütben  klein,  aber 
arcb  ihn  fleiiohrAuilieheB  BlooieDliliiter  von  eiaeoi  «trlichen  Ansebe«, 
niher  betnehui  tind  letstsre  hellfleischrotk  oder  weifii,  in  hndtn  Pil- 
len mit  rosenrotben  Adera  benftlt.  Die  Kelcbbl&ttobea  «Uros  ab» 
stehend,  oral,  stumpf,  mit  einem  wclfsen  Hnutrande  umzogen,  an  der 
Spitze  violett.  Die  nln  me  n  b  I ä  1 1  e  r  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Helch,  verkehrt- eyfbrmig,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet.  Die  längern 
Staobgefäfse  geflägelt,  wie  oben  unter  den  GsttuogsUennzeicben 
Wnerkt  ist;  die  kUriern  eiafiick.  OieBlttthenetriiifoben  nedi  dem 
Verblfiben  traubig  verl&ngert  und  »ealich  locker.  OieBlütbeaetiel- 
oken  bei  der  Fniobt  ton  der  L8nge  des  Schötchens,  nnterwirte  ea& 
recht)  Ton  da  aber  in  einem  Bogen  und  mit  dem  Schötchen  wagerecht 
abstehend.  Die  Schötchen  rundlich -verkehrt -herzförmig,  fast  kreis- 
rund, tief- ausgerandet,  breit  -  geflügelt.  Der  Flügel  so  breit  als  das 
Fach,  Hbrigene  malt  viileii  perdieleB  Pnerrtreiftbeo  dnrcbsoeen  und  an 
Rande  geschweift  oder  gexihnelt  Jodee  Paoh  mit  3  BTcnen ,  wovon 

C* »dooh  gewohnlich  nur  2  zur  Reife  kommen.  Der  Gr i fiel  sehr  kurz, 
Qner  als  die  schmale  Ausrandung,  aber  mit  einer  kopfigen  Marbe  be- 
krönt. Die  Samen  eyformig,  gelbbraun,  von  feinen  Knötchen  scharflich. 
Bei  der  Fruchtreife  ist  der  Stengel  nebst  den  Blättern,  Blütbenstieichen 
und  dem  Rande  der  Schötchen  oft  violett  gefärbt. 

DeCandoUe  bat  Moh  der  Breite  derBlItter  aaeter  der  gewfibn- 
liehen  Pflanse«  deren  BUtler  lineal-Unglich  und,  swei  Variettten  aof- 
geelellt 

1)  eine  mit  länglichem,  stumpfem  BlSttern,  welche  demnach  etwas 
breiter  sind  als  die  oben  beschriebenen.,  wie  auch  die  aus  Morison 
citirte  Abbildung  sect.  3.  t.  18  f.  30.  zeigt.  Dergleichen  Exemplare 
findet  man  zwar  auch  in  der  Wildnils,  sie  erzeugen  sich  aber  noch 
öftere  bei  der  anf  gutem  Boden  angesleten  Pflanse.  DeCandolle 
bringt  hieher,  wiewohl  sweifelbaft,  dat  Thiaipi  pm^grmum  Linn.  Sp. 
pl.  2.  p.901,  and  zwar  wegen  der  Synonyme,  denn  daa  am  Linneiachen 
lierbarium  befindliche  Exemplar  sey  ganz  zweifelhaft 

2)  eine  Varietät  mit  ovalen  Blättern ,  wozu  Lepidiam  marginatam 
Lapeyr.  abr.  p.  365.  Thlaspi  marginatam  Lapeyr.  suppl.  p.  90.  ge- 
sogen wird.  DeCaadolle  sagt  flbrigene  selbst,  dafs  er  «wischen  &- 
aen  Formen  kdneGrensen  finden  könne,  nnd  naoh  meiner  Anaioht  eind 
aie  anok  nicht  einmil  ale  Variet&ten  au  sondern. 

Dae  J*.  pmgrinmm  Scopoli  citirt  DeOandolle  bei  seinem  ^e- 
tkionema  ^risei/e,  welches  sich  durch  etwas  gezähnten  Rand  der  Schöt- 
eben  und  einen  Griffel,  der  zwar  kurz  aber  doch  länger  als  bei  yfethio- 
n§ma  saxatiU  ist,  nach  der  Diagnose  die  Länge  der  Lappen  des  Schöt- 
chens hat,  untertoheiden  eoB.  fiaenm  8eopoli*e  Thlmspi  peregrmmm 
m  sieheni  iat  jedook  kein  Grand  rorkanden,  denn  Scopoli  sagt  von 
dieten  Konmeieken  nidita.  Ich  besitze  aus  Krain  das  |^<lknliofae  >f  e- 
rik'tfWgmn  mxaiil»^  aber  von  Triest  auch  ein  Exemplar  ao  dessen  halb« 
reifen,  ziemlich  stark  get&hnelten  Schötchen  der  uriffel  vor  die  Aus- 
randnng  henrorragt  una  ein  anderes  aus  Dalmatien,  an  weichem  derseLbe 
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bei  dtn  balbfeifttt  SobSlobra  «brafUb  tber  dieLappeir  berfomgt,  bd 
dm  «nt^ebildeten  aber  nur  ungefähr  die  balbe  Linge  denelben  erreicbt. 

Da  jedoch  ausserdem  die  Pflanze  nicbt  im  geringsten  von  der  gewöhn- 
lichen abweicht,  und  da  es  eine  Menge  von  Cruciferen  gibt,  deren  Grif- 
fel in  der  L&nge  sehr  veränderlich  ist,  so  halte  ich  das  Aethionema 
gracile  DeCandolle  für  eine  Varietät  von  A,  saxatiie.  Ich  bemerke 
noch,  dafs  die  Abänderung^  mit  stärker  gezähnelten  Schötchen  ebenfalls 
mit  einem  ganx  knnen  Gnffel  ▼orbommt  Man  ?ergl.  aucb  Bertling 
in  W  e n dl.  Beitr.  2.  p.  49. 

In  Kies  und  Gerolle  der  Kalkalpen,  und  bis  an  das  Adriatische 
Meer  auf  Kalkfelsen  und  steinigem  Boden,  jedoch  nicht  überall;  süd- 
lich bis  Triest,  östlich  bis  Wien,  nördlich  steigt  die  Pflanze  mit  den 
Flufsbeeten  der  Alpen wässer  hinab.  So  üudet  sie  sich  bei  Salzburg 
und  bei  Mftnchen,  an  letsterm  Orte,  im  Plnftbeete  der  Jear  bluüg. 
Sie  wichet  lertter  in  Sebwaben  im  Fünlenbereischen  swiicben  Engen 
imd  Rriechenthal  (Gmeli  n).  Aber  die  Angabe  dieses  berühmten  Schrifu 
etellers,  Fl.  bad.  4-  p.  472,  dafs  ich  die  rtlanze  auf  dem  linken  Rhein- 
nfer  gefunden  hätte,  beruht  auf  irgend  einem  IMil'sverständnisse:  ich 
habe  dies  nirgends  angegeben.  Die  rflanze  wächst  auch  meines  Wis- 
sens nicht  daselbst. 

480.   SUBULARIA.   Linne.  Pfriemenkresse. 

Dia  Gattung  ^oMarui^  gebllrt^  eigenilich  an  der  mm  feienden 
Gruppe  TOB  Gattungen  mit  einer  breiten  Scheidewand,  ab«r  ibreochöt» 
eben  eiad  doch  etwas  von  der  Seite  zusammengedrückt.  Sie  gleichen 
denen  der  Nutchtnsia  alpina^  allein  die  Klappen  sind  auf  ihrem  Bücken 
nur  in  eine  stumpfe  Falte  gebogen ,  nicht  mit  einem  hervortretenden 
Kiele  oder  Flügel  besetzt,  man  bemerkt  nicht  einmal  einen  Längsner- 
▼en  und  dadurch,  so  wie  durch  die  Samenlappen  unterscheidet  sich 
StMarim  von  den  eieben  ▼orhergehenden  Gattangen.  Die  Samenlap- 
pea  siehen  in  derselben  Richtung  fort,  wie  sie  auf  dem  Würzelchen 
entspringen  9  wie  bei  einem  geraden  Keime,  dann  aber  biegen  sie  sich 
miteinander  um  und  le^^en  sich  so  an  ihren  nntern  Theil  und  um  das 
Würzelchen  an,  wie  bei  einem  rückenwurzeligen  Keime:  man  nennt  sie 
umgeknickte  Samenlappen.  Ihre  Lage  läfst  sich  an  dem  trocknen  Sa- 
men achon  Ivteerlich  bemerken.  ^&her  etebt  die  Gattung  StMarim 
der  Gattung  Drahm  und  Cochlearia»  Ibra  Scbötcben  eind,  wenn  man 
die  lebende  Pflaase  Tcrgleicht,  wie  bei  einigen  Cochlearien  etwas  von 
der  Seite  zusammengedrückt,  aber  diejenigen  Species  von  Cochlearia, 
bei  welchen  dieses  statt  findet,  haben  einen  deutlichen  Kiel  oder  Ner- 
ven auf  dem  Rücken  der  Klappen,  und  einen  seitenwurzeligen  Keim. 
Bei  Draba  sind  die  Schötchen,  wenn  gleich  öfters  gedunsen,  doch  im- 
mer Tom  Aflcken  ber  «nammangedrUckt«  anoh  iat  Su  Kaim  aeitenwiir- 
stlig.  Die  Stanbgefifae  der  SaMvw  eind  lahnloa. 

189S.  SoBOLAnu  m^matietu  Linn9,  Waeeerpfrieinenlireeee. 

Beschreib.    Wahlenberg.    Smith.  Roth. 

Abbild.    Sturm  h.9.  Lamarck  lUnstr.  t.556.  f.d.  Moria  scet.8.  tia 
(,  37.  die  ootcrste  Figur. 
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Synon.    Subuläria  aquatien  Linn.  Sp.  pl  3.  p.  896.   W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  J. 
p.  433.  DeCand.  Syst.  2.  p.  603..  Prodr.  1.  p.  235. 

Die»e  kleine  Pflanze,  welche  man  auf  dem  Grunde  dea  Wassert 
in  Teichen  «uchen  mufs,  da  sie  nur  auf  dem  Schlamme  erscheint,  wenn 
das  Wasser  der  Teiche  abnimmt,  gleicht  eher  einem  kleinen  Grase  als 
einer  Crucifere,  undMorison  ordnete  dieselbe  wirklich  zu  den  Binsen. 
Die  Wnrxel  ist  3  —  l>ng»  steigt  gerade  hinab  und  iit  der  gaosen 
Lioge  nach  mit  aehneeweirsen  einfaohen  .Pimvn  von  der  Dicke  eines 
Zirirofadens  btaelst,  die  oft  die  Lange  dee  gansen  Pfläuzchens  haben 
und  wie  das  ganze  (rewächs  wcicli  und  von  einem  lockern  Zellgewei>e 

febauet  sind.  Zwischen  diesen  F'ascrn  Anden  sich  Beste  von  abgestor- 
enen  Blättern,  auch  treieu  zwischen  den  grünenden  Blättern  solche 
Fasern  hervor.  Auf  der  Wurzel  sitzt  ein  kurzer,  kaum  eini|;e  Linien 
Innger  Stengel  oder  Wurselko|)t,  oder  aie  theilt  sich  in  einige  solche 
knrte  Wnraelköpfe,  welche  dicht  mit  Blittern  besetzt  sind  IJie  Blit> 
ter  aind  grasgrün,  1  —  1^''  l^mgi  ao  ihrem  Grunde  \ — V  breit,  ste- 
hen »war  abwechselnd  aber  nahe  übereinander,  sitzen  mit  breiter  Basis 
auf,  und  laufen  von  da  an  ullmählig  versclimälert  und  spitz  zu ,  sind 
pfriemlich,  zwar  flacb,  oder  auf  der  obern  Seite  etwas  rinnig  aber  doch 
dicklich  und  etwaa  saftig«  Die  Tranben  entapringen  4us  dem  Winkel 
der  obern  BlSiler,  aind  ein  wenig  länger  ala  dieae,  an  aehr  fippigen 
Exemplaren  auch  bia  lang  und  an  letztern  bis  12blfilhig.  Gewöhn- 
lich aber  sind  sie  nur  3  —  öbluihig,  bei  der  Frucht  stets  sehr  locker 
und  haben  ein  sperriges  Ansehen,  weil  die  untern  Blüthenslielchen 
rechtwinkelig  abstehen.  Letztere  sind  bei  der  Blüthe  sehr  kurz,  bei 
der  Frucht  ungefähr  so  lang  als  das  Schölchcn.  Die  Blütben  sehr 
Metik   Die  Relohblittehen  eyförmig,  stumpf,  mit  einem 


weilalicben  Hantraode  umzogen.  Die  Blumenblätter  etwna  llngcr 
als  der  Kelch,  aber  doch  keine  halbe  Liinie  lang,  länglich- verkehff» 
eyförmig,  sehr  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  aber  ohne  abge- 
setzten Nagel.  Die  btaubgefäfse  so  lang  als  die  Blumenblätter.  Die 
Kölbchen  gelb.  Das  Schötchen  oval- ländlich,  1  —  1^'^'  ^^^fi'» 
1  —  V**  breit,  Ton  der  Seite  betrachtet  etwas  breiter  als  rem  RQcken  her. 
Die  Semen  hdlbrann,  oval. 

Im  Wasser  blüht  das  Pflänzchen  heimlich,  die  Blüthen  öffnen  aieh 
nildit«  bringen  aber  doch  reifen  Samen  hervor;  ausser  dem  Wasser  aber 
offnen  sie  sich  und  zeigen  ihre  schneeweifsen  Blumenblätter.  Smith 
führt  zwar  nach  Hnoker  an,  dafs  sie  sich  auch  unter  dem  Wasser 
ausbreiteten.    Das  habe  ich  jedoch  niemals  beobachtet. 

In  Teichen  unter  dem  Waaaer,  ond  wenn  dieses  sich  in  trocknen 
Sommern  surftcksieht,  ench  am  Rande  der  Teiche:  in  Holatein  (Wig^ 

£ers.)  im  Bischofs wcy er  bei  Erlangen  in  Franken!  (Sohweigg*  nnd 
drte.)    Jun.    Jul.  0. 

Anro.  Es  ist  sonderbar,  dafs  dieses  Pflanzchen  bei  Erlangen  auf 
der  Nordseile  des  Bischoffsweyers  zu  vielen  lausenden  wächst,  während 
in  den  nelea  benachbarten  Teichen  nicht  die  Spur  davon  zu  finden  ist, 

481.   DRABA.   Linne.    H  ungerbl  um  chen. 

Die  Torhergehende  und  die  nun  folgenden  dreizehen  Gattungen 
gehören  nn  denen»  deren  Schötchen  mit  breiter  Scbeidewend  rersehen 
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sind.  Die«e  ist  nSmlich  so  breit  al«  der  gröftere  Durchmesser  der  Frucht, 
und  bei  sehr  konvexen  Klappen  entsteht  dadurch  ein  sehr  gedunsenes 
oder  ein  kugeliges,  bei  ilächern  HIappen  aber  ein  von  dem  Rücken  her 
zusammengedrücktes  oder  auch  ganz  ilacbes  Schötcbeo.  ^iur  einige  haben 
•twat  von  der  Seite  her  ritcaoinieogedrüdile  Frflebte  und  deswegen  eine 
•ohmilefo  Seheidewand,  allein  in  dleeem  Falle  sind  die  Frflohte  doeh 
e^edunsen  und  auf  der  Mitte  der  Klappe  fehlt  der  stark  vorepfingende 
Jftiel  oder  F'Iügel,  welcher  die  rorhergehenden  Gattungen,  deren  Schöt- 
chen  (aufspringen  und  zugleich)  gedunsen  sind,  auszeichnet.  Die  schon 
l>eschriebene  Gattung  Sabularim  gehört,  wie  bemerkt,  in  die  Reihenfolge  der 
nun  aufzuführenden ;  ihr  Unterschied  ist  bereits  angegeben.  Die  eegen- 
wftrtige  Getinng  Dtikm  aber  und  die  weiter  onlsiifflbreiiden  swölf  Ari- 
|i;en  der  Ordnung  unterscheiden  sich  durch  folgendoe«  PeUaria  und 
dypecUt  haben  Schötchen,  welche  nicht  aufspringen,  was  bei  den  üb- 
rigen der  Fall  ist.  Von  diesen  hat  LMnaria  auf  einem  fiidlichen  Frucht- 
stiele über  den  Blüthenboden  emporgehobene  Früchte,  was  so  auffallend 
ist,  dals  man  glauben  sollte,  der  Blüthenstiei  habe  in  seiner  Mitte  einen 
Knoten.  Dieter  Knoten  aber  iet  die  Stollo  wo  firflhor  Hekh-  vad  Bio- 
monblitter  vnd  Stanbgeftlae  aalten,  /tarnem.  Alysaum^  y^ficmrim  und 
F'arsetia  zeichnen  sich  durch  die  Staubgeftfte  ana.  Bei  der  erstem 
liegen  die  längern  Staubgefölse  dicht  neben  einander  und  an  dem  Frucht« 
hnoten  an,  und  laufen  nebeneinander  liegend  fort,  bis  in  ihre  Mitte, 
wo  sie  plötzlich  in  einem  rechten  Winkel  gebrochen  auseinander  fahren 
und  in  einem  Bogen  aufstreben.  Bei  jilystum  sind  die  Staubgefafse 
on  der  Baaia  inwendig  mit  eineoi  honen  &hno  TeraeheD,  oder  die  hflr« 
sem  haben  einen  flflgebrtigen  Anhang  und  die  längern  einen  der  LSngo 
nach  an  den  Träger  gewachsenen  Flügel  oder  die  itOrzern  der  übrigena 
zahnlosen  Staubgefafse  sind  mit  zwei  borstlichen  Fäden  zu  beiden  Sei- 
ten gestützt.  Die  Schutchen  sind  flach  oder  konvex  und  haben  in 
jeden»  Fache  ein,  zwei  oder  vier  Eychen.  Wenn  deren  sechs  und  meh- 
rere rorhanden  sind,  ao  entstehen  die  Gattungen  Fwuttm  und  Vk^Muim, 
Bei  joner  aind  die  Seh((tohen  flaeh  oder  honvez,  bei  letsterer  hngelig 
oder  wenn  der  Umrifs  des  Schötchens  oval  ist,  to  atark  gewölbt«  da» 
der  Querdurchschnitt  einen  Kreis  darstellt.  Die  nun  noch  übrigen  teche 
Gattungen  haben  einfache  und  nicht  in  einem  Knie  gebrochene  Staub- 
gefafse. Davon  zeichnet  sich  Camelina  dadurch  ans,  dafs  nach  dem 
Aufspringen  des  Schötchens  sich  der  Grifiel  an  seinem  untern  Theile 
apaltel,  in  der  ^itte  vogeflhr  entswei  reilat^  mit  dem  obem  Theile  an 
der  einen  Klappe  hängen  bleibl  und  dafr  deswegen  die  Scheidewand 
nicht  mit  dem  Griffel  bekrönt  erscheint.  Die  übrigen  fünf  Gattunp^n 
behalten  nach  dem  Abspringen  der  HIappen  (^en  Griffel  auf  der  Scheide- 
wand und  sind  unter  sich  nur  durch  geringe  Kennzeichen  verschieden. 
Bei  Pttrocallü  sind  nur  zwei  Eychen  in  jedem  Fache,  die  von  der 
Spitxe  deaaelben  hinabhingen  nnd  die  Samenatr&nge  sind  ihrer  |;anzen 
Länge  nach  an  die  Seheidewand  angewachsen.  Ai  LoMmia  lat  nnr 
ein  Eychen  in  jedem  Fache  und  der  Nabelstraog  nur  an  der  Basis  an* 
l^ewachsen.  Bei  Draba^  Cochlearia  und  jirmoracia  sind  viele  Eychen 
in  jedem  Fache  und  die  Nabelstränge  frei.  Draba  hat  flache  oder  hon- 
▼exe,  CochUaria  und  Armoracia  \xihtn  sehr  geduntene  Schötchen. 

Braftff  Rottt. 
Die  Wnnel  treibt  perennirende  kflnere  oder  Uagcfo  Siflaunehen 


Digitized  by  Google 


644  ktftL   IMMtet«  KlaM«. 

wlih>  uaterw&rU  mit  den  Tertrookoeien  TOrjihrieen  Blättern  betetst 
dnd,  u  ihrtM  Bade  ciM  ÜMeClo  trafn  vmA  mmm  jMitlirflInMrai 
Rateo  bilden.  Die  Bl&tter  sind  starr  und  niit  atinmi  Bonteo  bewim- 
pert, die  filftthen  gelb.  Akmpm»  DeCead. 


1803.  Dkaba  Zakilbmdumru  Hüst*    Zftblbriiekner*e  Hmngev- 
biümoben« 

Der  Schaft  blatllot,  kahl;  die  BUtter  tterr,  linealiach,  gekiek, 
mit  ateifim  Boraten  gewimpert;  die  Staubgefifee  ongeflnr  nm 
der  Lange  der  Blumenblätter;  der  Griftelmir  des  vierlea  Tbeü 
eo  leog  alt  der  Qaerdorchmeaaer  dea  Sekötohena. 

Beschreib.   Hoppe  in  Sturmi  Flara.    Koch  in  der  bot  Ztg.  6.  2. 

p.  424. 

Abbild.    Sturm  D.  Fl.  HeHöO. 

Sjaon.  Draba  Zahlbruckneri  Hoit  Fl.  aastr.  2.  p.  238.  D.  gltieiaUs 
Hoppe  ondKoch  in  der  bot.  Ztg.6.  2.  p.424.  Bl.  etFing.  Comp.], 
p.  84.  (nicht  D.  gladaU»  Adams.)  D,  Moppeana  Reicbeab.  bai 
Mösl.  2.  1.  P.1U3. 

Dieae  Art  gleiebt  efoen  lebr  kleiaea  Bxemplart  der  ifn^ 
dl»#  md  -nnteracheidet  eich  nur  dnreb  die  kurzgestielteii  Midtchea  und . 
dea  Griffel,  der  nicht  die  halbe  Lange  dea  Qaerdorchmessera  rooi SdiOt- 

chen  erreicht,  ob  standhaft,  mögen  fnrtn^esetzte  Beobachtungen  oder 
die  Zucht  aus  Samen  lehren,  wenn  man  so  glücklich  seyn  sollte,  letz- 
teren zu  bekommen.  Ich  habe  die  Pflanze  als  Art  hier  aufgeführt,  um 
die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  auf  sie  binsuleiien. 

Die  Wariel  treibt  oft  aiir  Eiae  Roaette^  «od  cae  dicaer  eiaea 
aehr  kvnea  Seheft,*  welcher  darin  rerborgen  bleibt  uad  anok  aar  1  —  2 
BIflthen  trigt;  seltner  ist  derselbe  \  —  hoch  und  trggt  sodeaa  wohl 
his  SBluthen.  Dergleichen  Exemplare  haben  auch  2  —  3  Blatterrosetten. 
Die  Schötchen  sind  oral,  3'^'  l^ng  und  zweimal  länger  als  ihr  Stiel- 
chen. Der  Griffel  ist  nicht  halb  ao  lang  als  der  Querdurchmesser 
dea  Schdteheae. 

Ab  dem  Gletaober  der  Paatene  aad  eaf  der  SalnahAbe  ia  Ober- 

k&rnthen,  auf  GHmmeraohiefer,  (Hoppe!)  sodaaa  am  ewigen  ßise  dee 
Hahgolliag  ia  Oberateyerauurk,  (Zablbrttokaer«)  Aagiut.  If« 

_  • 

1894*  DaABA^ttOMÜM.  Xriaa«.  laiMergraaea  Huagerblümobea^ 

Der  Schaft  blattlos,  kablj  die  Blätter  starr,  linealisch,  spitzlicb, 
gekielt,  aift  ateifta  Boraten  gewimpertj  die  Staubgefäfae  ooge- 
Sbr  Toa  der  Liage  der  BlaaMablitters  der  Griffel  ^t  ao  lug 
ide  der  Qaerdoroluaeaaer  dea  Sehdtobeaa. 


Beschreib.   Jacqain.  DeCand.   Gmal.  Koch  in  der  bot  Ztg. &  2. 
p.  422. 

Abbild.  Jacq.  aiiatr.  2.  t.  192.  Starm  Heft  20.  und  aO.  Claa.  bbt 
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SyaOB.  Draba  edzoide»  Linn.  Mant.  p.  91.  Willd.  Sp.  pl. 3.  |k4M* 
DeCand.  S7St.2.  p.333.  Prodr.  1.  p.  166.  D.  afpina  Scop.  Carn.  S. 
p.  5.  Crantz  aiistr.  p.  13.  Moenchla  aizoide»  Roth  Tenl.  i.  2,  72* 
A^Mtum  eUiatum  Jiilia,  Fh  fr.  2.  p.  479. 

Die  lange  ipindellge,  a^fn  Cnde  f^tig«  und  faserige  W u r z cl  treibl 
viele  liegende  und  astige  Slfimmchen welche  unterwärts  mit  den  ver- 
trockneten Blättern  vorhergegangener  Juhre  dicht  beilecht,  nm  Ende 
eine  RoKt-tle  von  frischen  hlätlern  trafen  und  zusammen  einen  gedrun» 

gen- polster förmigen,  freudig- grünen  Hasen  bilden.  Die  Ülatter  sind 
Dtaßeoh,  \  —  1'"  Breit,  3  —  lang,  spitz,  mit  eioer  weifatn,  dnreh- 
acheinenden,  steifen ,  grannenarligen  Borste  am  Bnde  besetzt  and  anek 
mit  dergleichen  kaum  ein  wenig  schwachem  Borsten  am  Rande  gewim- 
pert,  übrtpjens  dicklich,  etwas  fleischig,  oberseits  flach  oder  flach -rin- 
nig^)  uutcrseits  mit  einem  hervortretenden  stumpfen  liiele  durchzogen. 
Bei  der  getrockneten  Pflanze  wird  dieser  Kiel  auch  spitz  und  der  Band 
dea  Blattes  erscheint  nicht  selten,  etwas  wulstig.  Die  citrongelben  Blü- 
thcn  sind  ungef)ibr  so  grofs  wi«  bei  Ciwdammm  «mar«,  oder  ein  wenig 
Ueiner,  stehen  in  einer  Kurzen  konvexen  Traube,  welche  lanfj^e  blflbt« 
so  dafs  die  obern  Blüthen  sich  schon  entfaltet  haben ,  wenn  die  untern 
noch  forlblühen,  was  dieser  Pflanze  ein  besonders  freundliches  Ansehen 
ertheilt.  Der  Schaft  ist  kühl  und  mit  der  Traube  zur  Blüthrzeit  2  —  3'' 
hoch;  die  letztere  ist  nach  dem  Verblühen  nicht  viel  verlängert.  Die 
.  Kolehblittohen  sind  Oval,  stampf,  grQn,  am  Rande  weifsliGh,  sehr 
konkav  und  an  der  Basis  bedeutend  bukelig.  Die  Blumenblätter 
beinahe  noch  einmal  solang  als  der  Kelch,  l&nglich- verkehrt -eyförroig, 
in  einen  kurzen  Nagel  verschmälert,  am  stumpfen  Ende  soirhter  oder 
tiefer  au»gerandet.  Die  S  tau  bgefä  fse  ebenfalls  gelb,  so  Kinj;  wie  die 
Blume,  oder  doch  nur  ein  wenig  kürzer  oder  länger.  Die  Drüsea 
mf  dam  Pnuditboden  denilicfa.  Die  SchAtehen  sind  elliptisch,  oder 
auch  echnSler  vnd  lansettlich,  oder  Moh  breiter  und  fast  randlich  •  oval, 
auf  beiden  Flächen  etwas  konvex,  mit  ziemlich  stark  hervortretenden 
Aederchen  bezeichnet,  und  entweder  f^anz  kahl,  oder  am  Panfle,  otier 
auch  uberall  mit  kurzen,  dicklichen,  steifen,  vorwärts  gerichteten  Borst- 
chen  besetzt,  2  —  3,  ja  bis  6^^'  ^c'"^*  Griffel  lang,  fädlich,  l&n- 

Sr  als  der  halbe  Querdurchmesser  des  Schötchens  und  gar  oft  so  lang 
\  das  Schfttohen  breit  ist. 

Ansaerdem  ändert  die  Pflanze  grofser  und  kleiner  ab,  mit  gröfsem 
und  fast  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen,  mit  längern  und  kürzern  Blät- 
tern, mit  Bläthenstielchen ,  welche  nur  so  lang  sind  als  das  Schötchen, 
und  solchen,  welche  die  doppelte  und  dreifache  Länge  desselben  haben. 

Mebst  den  auch  hier  als  eigene  Species  vorgetragenen  Draba 
ZiMbncknMri  und  Staani^  nnd  der  noch  nicht  in  Deutschland  boob« 
aehtetea  Drabu  Aizoon  Wahlenberg  unterscheidet  Host  in  der  Flora 
anstriaca  noch  zwei  Arten,  welche  ich  nicht  speciflsch  trennen  kann, 
sondern  als  Varietäten  betrachte,  namlicli  eine  Draba  elongata,  und 
eine  D.  ajjfinig^  die  ich  jedoch  einer  weitern  Beobachtung  empfehlej 
Besonders  wäre  hier  die  Zucht  aus  dem  Samen  belehrend,  wenn  es 
BW  aaebt  so  schwor  hielte,  von  dergleichen  Pllanten  Samen  an  erhalten. 

Ale  Hanptart  kann  man  die  auf  den  Alpen  wacbaeodo  niedrigere 
Form  annehmen,  welche  breit- lanzettliche  oder  auch  elliptische,  2  —  3'^' 
lange  y  kfiraer  gestielte  Schötchen  bat«   Die  Stielchen  nimliob  aind  nor 

nr.  35 
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•0  lang  alt  die  Schötchen.  Hoppe  beobachtete  diese  stets  kahl,  sie 
kommen  aber  auch  mit  ßoreiehen  bestreut  ror.  Ich  besitze  selbst  ein 
ron  Sieb  er-  anf  den  höchsten  Alpen  geaammeltea  Exemplar  mit  der- 
gleichen Schötchen,  und  in  der  Schweiz  scheint  letztere  die  gemeinere 
Form,  denn  Gaudin  beschreibt  die  Pflanze  mit  borstigen  Schötchen 
und  führt  die  mit  kahlen  als  Varietät  au£  Diese  ist  abgebildet  bei 
Sturm  Heft  60.  als  Ü.  aizoiäes. 

Eine  gröfsere  Form  mit  gKtfsen  Blüthen  und  läogern  lanzeltlichen 
Sobdichen  Mmn  man  ala  Varietät 

^  ansehen.  Die  Blüthen  sind  noch  eiomal  so  grofs  als  an  der 
Hauptort  und  die  Schötchen  bis  6'''  lang«  auch  die  Blütbenstielchea 
sind  länger,  ober  doch  nur  so  lang  als  das  Schötchen.  Diese  Pflanze 
ist:  Draba  ajjinis  Host  Fl.  oustr.  2.  p.  238-  Sturm  D.  Fl.  Heft  60. 
Host  beschreibt  die  Schötchen  als  vollkommen  kahl,  sie  kommen  aber 
auch  mit  Borsteben  besetst  vor,  besondert  am  Rande,  loh  besitse  ein 
eolcbes  Exemplar  vom  Untersbrrg  bei  Salsbnrg,   AU  Abart 

mit  längern  ßlttthenslirb  hcn  kann  man  die  gewöhnliche  Form 
der  niedrigem  Kalkgebirge  ansehen.  Die  BlQthenstielcoen  sind  2 — 3mal 
eO  lang  als  die  Schötchen,  die  gewühnllch  mit  zerstreuten  Bnrptcheo 
besetzt,  nicht  selten  aber  auch  fast  und  wiewohl  seltner  ganz  Uahi  er- 
scheinen. Die  Slaubgefafse  siud  bald  etwas  länger,  bald  etwas  kürzer 
ala  die  Blnmenblitter  und  die  8ohAtoben  in  ilirer  Geatalt  aehr  weni^ 
bestandig.  Gewöhnlich  sind  sie  breit -lansettlich,  aber  unter  solchen 
fand  ich  bei  Müggendorf  auch  Fxemptare  mit  Uneal  •  lanzettlichen  und 
andere  mit  sehr  kurzen  und  breiten,  flist  rundlichen  Schötchen.  Host 
beschreibt  diese  Varietät  ^  als  eigene  Art  unter  dem  Nomen  Draba 
elongata^  Fl.  austr.  2.  p.  237.  Ferner  gehört  dazu:  Draba  elongata 
Sturm  D.  Fl.  Heft  60.  und  Draba  Jlizoidts  Sturm  h.  20.  D,  Atzoom 
Koch  bot«  Ztg.  6-  2.  p.  423.  Ala  eine  beaondere  Form,  die  ich  jedoch 
noch  nicht  beobachtet  habe,  ist  nach  DeCandolle  Drabm  dUm^ 
Linne,  nach  dem  eingesandten  Exemplare  und  dem  Synonyme  von 
Gerard  Fl.  Gallo-provinc.  p.  344.  t.  U.  f  1.  anzusehen,  aber  in  dem 
Linneischen  Herbarium  Hegt  auch  Draba  brachysfemon  DeCandolle 
unter  diesem  Namen.  Die  Gerardische  Pflanze,  welche  DeCandolle 
unbedenklich  ala  VarietSt  sn  D.  mtoiä&»  eeist,  bat  nach  der  Abbildung^ 
zwar  Rosetten,  aber  auch  aus  den  Rosetten  entsj^rongene  swei  bie  drei 
Zoll  lange  Stengel,  welche  bis  zu  ihrer  Mitte  mit  nelen  wechselstSndi- 

fen,  ziemlich  entfernten  Blättern  besetzt  sind,  woron  der  mittlere  dea 
chaft  trä;>t.    Dafs  die  Erzeugung  dieser  beblätterten  Stengel  eine  Zu- 
fälligkeit sey,  daran  zweifele  ich  gar  nicht.    Auf  feuchten  und  feiten 
Standorten  beobachtet  man  dergleichen  Verlängerungen  auch  an  andern 
PBanseoy  deren  Wnrselblitter  gewöhnlioh  In  Hoaetten  suaammengeetelU 
aind.    Wenn  aber  Smith,  the  ßogl.  Flora  3.  p.  159,  die  D,  Brachy» 
stemon^  abgebildet  in  Gurt.  Magaz.  t.  170,  f&r  ein  Frzeugnifs  der 
Hultur  erklärt,  so  mufs  ich  geradezu  widersprechen.    Bei  D,  Saateri 
sind  die  kurzen  Suub^efHrse  sehr  Konstant  und  durch  Kultur  werden 
Theile  wohl  länger  und  gröfscr,  aber  nicht  kleiner.    Dagegen  gehört 
daa  Ton  Gerard  an  Linne  einraandte  oben  bezeiehnete  Exemplar, 
weichet  noch  in  der  Linneischen  Sammlung  rorhanden  iat  vnd  welches 
DeCandolle  verglichen  hat,  snr  gewöhnuohen  Z>.  aizüideSy  und  un- 
terscheidet sich  nach  der  Versicherung  dieses  scharfen  Beobachters  blofs 
durch  die  veri&ngerlen  ausgebreiteten  Sten|{el.   Die  Draba  ciUarit  der 
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Plm'firancAise  T.  IV.  p.  647.  führt  DeCand.  ebenfalli  und  sirar  blofk 
•k  eine  varietas  minor  der  D.  aizoides  im  Systema  auf. 

Die  Draba  lasiocarpa  Roche!,  pl.  cxsicc.  und  pl.  rar.  bnnnat. 
p  1  u.  4i  ylizoon  Wahlenberg  Carpat.  p  193  in  der  Anmerkun;;, 
abgebildel  bei  Starm  h.  60.  ist  der  D,  oizmaeM  und  unter  den  oben 
besebrtebenen  besonders  der  Varielit  9  sehr  ftbnlicb.  Sie  unterscheidet 
sich  durch  folgendes.  Die  Blatter  sind  etwas  breiter,  linoal -ianzptt- 
lieh)  und  wie  es  scheint  dicklicher  und  starrer,  die  Blülhen  sind  bei 
gleicher  Gröfse  der  Pflanze  Kleiner,  wenigstens  die  Blumenblätter  kür- 
zer, und  letztere  scheinen  bleichgelb  zu  seyn,  an  der  gntrociuietcn  Htlanzc 
sind  sie  weifslioh-gelb.  Die  Kelchblättchen  sind  auifallend  dunkelgrfin, 
übrigens  mit  dem  weilslichea  Hantrande  reraehen.  Der  Griffel  ist  etwas 
küraer,  meistens  nur  oder  nicht  ganz  so  lang  als  der  halbe  Querdurch- 
messer  des  Schötchens.  Lctstere  gleichen  übrigens  vollhororaen  denen  ' 
der  benannten  Var.  auch  sind  die  Blüthenstielchen  eben  so  lang. 
Die  Schütclien  hat  man  bis  jetzt  stets  steifhaarig  beobaciitet.  Die  Pflanze 
wurde,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden.  Ob  das 
hier  gesap^te  hinreicht*  in  ihr  eine  eigene  Art  su  erkennen?  Ich  ce-' 
•teiiOf  dals  Ich  mich  daron  noch  nient  rollkommen  fibersengt  habe« 
Die  Zucht  aus  Samen  wird  hoffentlich  den  Gegenstand  mehr  aalkliren. 

Die  Draha  aizoides  Var.  et  und  ^  überall  in  den  Alpen,  ^  auf 
Gneus  und  Glimmerschiefer,  auf  fAalk,  (Hoppe!)  y  auf  den  Kalkge* 
birgen  bei  Regensburg!  Wien,  (Host;)  im  Bayreuther  Kalkgebirg,  auf 
dem  Walperle  bei  Erlangen;  auf  den  Gebirgen  bei  Müggendorf!  und 
ftboriianpt  in  jenem  Gebirge!  April,  Mai,  indes  Alpen  Jol.  u.  Aug.  7f. 

i805*  Dhaba  StaUtrL  Hoppt,  8aater*e  HnngerblAmohen. 

Der  Schaft  blattlos,  kahl;  die  Blitler  starr,  lansettlich,  nach  der 
Basis  ▼erschmftlert,  eekielt,  mit  steifim  Borsten  gewimpert;  die 
Staubgefifse  half  ao  lang  als  die  Blumenblttter;  der  Grifp 

fei  kurz. 

Beschreib.    Hoppe  bei  Sturm.    Koch  in  der  bot.  Ztg.  6.  S.  p*43S» 
Abbild.    Sturm  HcftfiO.    Reichsab.  le.  lig.  564.  566. 
Getr.  Samml.    Fl.  g.  exs.  n.  84. 

Synon.   Z^ro^«  iSau/ert  Hoppe  trat  Zig. 6. 2.  p* 425.  Host  Fl,  auatr.2« 
p.  m 

Die  vorliegende  Art  ist  zwar  der  Draba  aizoides  nahe  verwandt, 
aber  doch  sehr  deutlich  verschieden,  und  schon  (!em  flabitus  nach  auf 
den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Die  Stammchen  breiten  sich  über  die 
Erde  hin  und  bilden  einen  lockern  Rasen,  sie  sind  im  VerhültniTs  der 
kleinen  Pflanse  länger,  in  einer  langern  Strecke  und  suweilen  auch  ent-' 
lernter  mit  grünen  frischen  Bllttern  besetzt;  sie  bilden  an  ihrem  Endo 
und  dem  Ende  ihrer  Aeste  2war  flache,  aber  doch  lockere  Rosetten;, 
die  Blatter  sind  auffallend  nach  der  Basis  Terscbmilert,  und  die  iitaub- 
ge»  fse  nur  halb  so  lang  als  die  Blumen. 

Die  Stämmeben  sind  sehr  ästig,  3  — b*'  lang  und  nach  allen 
Seiten  bingestrtokt;  sie  streben  nur  mit  ihren  Zweigen  au£  ,  Die  jun- 
gen noch  aieht  blAhendeo  Zweige  sind  tuweilen  siemlioh  entfernt  mit. 
wechselstlndigen  Blattern  besetzt.  Die  Blätter  sind  lansettlich,  un- 
gefthr  V  breit,  am  Rande  mit  einfadiem Borstchen  Jbe wimpert  ^  (die  jo» 
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doch  nicht  so  steif  sind  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,)  spitzlick 
oder  stumpf,  und  verscbmälern  sich  in  einen,  wiewohl  breitlicben 
Blattstiel,  Der  Sebaft  iat  aehr  ]«orz,  snr  BItttheieit  gewöhnlich  la 
4er  Roaetle  ▼erbor(^en,  apiter  höcbatena  1"  hoch,  er  trSgt  nur  eine 
Blflthe  an  seinem  Hude  oaer  deren  bis  zu  fünfe»,  welche  etwas  Itlei* 
ner  sind  als  bei  />.  aizoidety  und  ist  nebst  den  kurzen  Blüthenstielchen 
und  Kelchen  völlig  hahl.  Die  Blumenblätter  sind  ausgeraridet 
und  goldgelb.  Die  Schölchen  sind  breit  -  cyfi'irmig ,  oft  etwas  un- 
gleichseitig, 3'^^  ^^"S^  breit.  Der  Griffel  ist  zwar  deutlich  aber 
doch  kura,  nieht  den  nertea  Theil  ao  lang  ala  der  Qaerdarcbmcaaer 
dea  Scbötchens. 

Als  Varietät 

ß  mit  behaartem  Schafte  betrachte  ich  Draba  Spi'tzeln  Hoppe 
in  Stiirm  D.  Fl.  lieft  60.  Die  Schafte  sind  mit  entfernten,  gerade  ab- 
stehenden, steifen  Härchen  bewachsen.  Ausserdem  finde  ich  keinen  Un- 
teraobi#d*  Die  Exemplare,  welche  ich  Ter^lichen  habe,  tragen  zwitchen 
den  Schtften  achon  neue  aber  »i«*rile  Zweige  der  Stammchen,  mit  enl> 
ferni  gealellten,  abwechaeUiden  Ulüttern,  genaa  ao  wie  die  VerlSngeron^ 
♦»r  Stengel  der  Draba  aizoides  bei  Gerord,  nur  dafs  in  der  Gerardi« 
;hen  Abbildiinf:^  einer  dieser  verlanf^erlcn  Stenp;el  einen  Schaft  tragt. 

Die  D.  Sauteri  wäre  übrigens  noch  mit  denjenigen   früher  be- 
Hriebcnen  aibiriachen  und  eanoaeiachen  Arten,  deren  Slaubgefiifse  nur 
,1b  ao  lang  sind  ala  die  BlomenbltUer,  an  vergleichen.   Ich  habe  bia- 
her  keine  derselben  gesehen. 

Sie  wachst  auf  den  höchsten  Kalkalpen  und  wurde  bisher  auf  dem 
Walzroann  in  Brrchtesgaden  gesammelt,  wo  sie  zuerst  Dr.  Sauter  ent- 
deckte, iHoppe!)  Ferner  am  Schwarzkogel  im  Tennengebirge,  (Hiu- 
terhuberj)  und  auf  dem  Hohenschwab  in  Obersteyermark,  (Kanzel 
»ach  Hoat.)  UitDraha  SpiUetii  entdechte  der  Scharfblick  von  Spital 
auf  dcoHalkalpen  bei  Loferim  Salsburgiachen.  (Hoppelj  Jon«  JuL  Tf, 

Zweite  Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  pcrennirende ,  kürzere  oder  längere  Slamm- 
chen,  welche  unterwärts  mit  den  rertrockueten  vorjährigen  Blättern  be- 
aetzt  tind  vnd  tn  ihrem  Ende  eine  Rosette  von  krauiigeo  Blittern  tragen. 
Die  Sebifte  aind  nacht  oder  tragen  bOchatena  3^3 BiAtter.  IHo 
weifsen  Blumenblätter  sind  ganz,  oder  mehr  oder  weniger  ausge- 
randet,  doch  ist  die  Platte  nicht  bia  nur  H&Ute  geapalten.  Sectio: 
Leuepdraba  DeCandoHe. 

189G.    DfiABA  tomentosa.  TVahlenb.  Filziges  Hungerblümchen. 

Der  Schaft  meist  zweiblätterig  und  nebst  den  Blüthenstielchen  ron 
Sternhärchen  flaumig;  die  Blätter  der  Stämmchen  elliptisch,  nach 
der  Basis  rerscbmälert ,  tun  Sternhärcben  fiUig,  hinten  wimperig 
von  einfachen  Haaren;  die  SchÖtehen  oval  oder  llogUch,  mit 
einfiichen  Hlrchen  bewimpert;  der  Griffel  aehr  fcnrs* 

Beschreib.   Wahlb.  belv.  Hoppe  bei  St  urm.  Koch  bot.  Ztg.  6. 2- p.  434. 
Abbild.    W  a  h  I  c  n  b.  a.  a.ü.  t.  3.  S  I  M  rm  Ii  60.  R  e  i  ch  b.  Ic.  8.  fig.  iOl  1  -  lOU.  ' 
Sjrnon.    Draba  tomentosa  Walilenb.  hslv.  p.l3J.  Carpat.  p.193.  DaC. 
by%i.  2.  p.  346.  Prodr.  1.  p.  169. 
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Di«  Draba  tomentota  ist  der  D.  stellata  und  D.  frigida  sehr  aha- 
Uch,  TOQ  leuterer  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgeades:  Die  BUt- 
ttr  nad  ^^öholich  breiter,  der  Schaft  itt  dichter  bentert,  die  Blatbea 
•ind  grölser,  die  BlumeublSUer  breit  - rerliehrt-eyförmig,  3^'^  ^^"f?- 
Schötchen  breiter«  mehr  ovul,  und  am  Bande  mit  einfachen  HSrchen 
gewimpert,  unter  welche  sich  sehen  ein  gabeliges  mengt.  Auch  sind 
•ie  aui  der  Oberfläche  mit  kurzen  einfachen  Härchen  bestreut,  die  sich 
ep&ter  Tcrlieren.  V  oa  der  rauhschöligen  Varietät  der  D.  frigida  uiiler- 
•cheidet  mt  eichdoröli  dieee  eiofacben  Hireiieii  aoeser  den  llbi  i^en  hier 
aogegebeneo  Kennseicheo.  Bei  jener  Varietlt  alod  die  Schötchen  so- 
wcuii  am  Rande  als  auf  der  Oberflache  gleiobmiftig  mit  hurzen  Stern- 
birchen  beatreut*  —  Die  Unterachiede  Toa  D.  sNUaia  aind  bei  dieser 
angegeben. 

In  Felsenritzen  der  böhero  Gneus  und  Glimmerschiefergebirge  ron 
Salzburg,  auf  dem  hohen  Göll,  (U i  nterhuber«)  auf  dem  Kastenstein 
im  Ptnzgau,  (Traueneteiner;)  in  KSmthen  auf  der  Salmshöhe,  dem 
beiligenblttler  Taaera,  der  ScheidecUeralpe,  (Hoppe!)  in  Tyrol  auf  dem 
Burgerhufen  neben  der  Brunalpe  bei  Hitzbühl,  (Bauer,  Sauterljj 
aot  dem  Bofsstciri  in  den  baierischen  Alpen,  (Zu  c  c  o  ri  ni!)  Jnl. 

A  n  m.  IJi'.  Trachsel  unterscheidet  die  JjraOa  tomentosa  von 
D.  frigida  durch  einen  deutlich  verlängerten  Griilel,  bot.  Ztg.  14.  2. 

£.740,  ich  finde  daa  jedoob  an  meinen  Exemplaren  nicht  bestitigt,  der 
iriffel  'ni  an  diesea  aiobt  linger,  als  er  bei  V,  frigida^  wenigsleas 
gar  oft,  Torbonimti  er  iat  aftmlioh  nagcDlhr  ao  laog  als  breit, 

iS97.  DaiBA  st0Uatm.  Jac^,  Sterabaarigee  Hange rbl&mohea. 

Der  Sehaft  meist  sweiblUttrig,  an  seinem  obeni  Thetle  so  wio  die 
Blfithenstielcben  Itahl;  dieBlStter  der  Stimmohen  lansettlich  oder 
elliptisch,  nach  der  Basis  verschmAlert ,  roa  Sieraharchen  etwaa 

grau,  hinten  mit  einfachen  Haaren  gewimpert  *  die  Schötchen 
oval,  unbehaart;  der  Griffel  fast  SO  lang  als  der  halbe  Durch- 
messer des  Öchotchens. 

Beschreib.    Jacquio.   Kosh  bot.  Ztg.  Ö.  3.  p.  435.  als  J?,  ^axtttUU*  . 
Hoppe  bei  Sturm. 

libbild.  Jacq.  austr.  1.439.  Sturm  b.  60.  sehr  schön.  Jasqt  ob*,  bot. 
t.  4-  f.  3.  Craata.  auslr.  1 1.  f.  4.  aisbt  genau.   Roicboah.  Isoa. 

f.  357.  358. 

tjaen.  Drmbn  stdlata  Jacq.  En.  Tiadoh.  p.  113.  Willd.  8p.  pl.  3. 
p.  437.  Saater  ia  der  bat  Ztg.  a  1.  p.  71.  D,  hirta  Jacq.  FL 
anstr.  5.  p.  15.  D,muirUtcn  Craats  aaatr.  p.U.  JD<,iß»0tüi§  Koefc 
ia  der  bat  Ztgv  Ö.  2,  p.  435. 

Der  Wuchs,  die  StSmrochen ,  die  Blfitter  wie  bei  D,  frigida^  aber 
die  grofsen  Blftthen  und  das  ganse  Ansehen  bat  die  Pflanse  mit  Drbaa 

tomentosa  gemein,  so  dafa  mi<n  sie,  oberilächlich  betraiAtet,  för  ,eina 
liablere  Varietät  derselben  erklären  sollte.  Bei  genauerer  Ansicht  er- 
gi'ben  sich  jedoch  folgende  Unterschiede,  Der  Griffel  ist  beträchtlich 
länger,  er  bat  an  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  die  halbe  L  «D^e 
des  Querdurchmessers  der  öchötchen,  die  Blüthenstielchen  stehen,  bd- 
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sondert  bei  der  Fracht,  wtit  alii  imddie  letilerB  md^iiebtt  dem  Schafte 
meistens  gans  haU. 

Die  Bladieii  erscheinen  in  Hiniicht  auf  die  Kleinheit  der  Pflanae« 

welche  meistens  noch  niedriger  als  D.  tomenfosa  ist,  sehr  autehnlicb. 
Die  Blumenblätter  sind  breit- verkehrt» eyrund  und  gestutzt  oder  seicht 
ausK^randet.  Die  Srijötchen  sind  stets  hahl.  Der  üeberzus  der  Blätter 
ist  gewöhnlich  nicht  so  gleichförmig  aufgetragen  wie  bei  D,  tomentosm 
viid  ^rt'gida.  Die  Sternhirehen  stehen  serstreut,  nicht  so  gedrungen, 
sie  sind  nur  an  dem  Tordern  Ende  mancher  Blltter  dichter  angebinft 
und  andere  Blatter  derselben  Roselte  sind  fast  gans  oder  wirhiich  gans 
krihl,  den  Hand  ausp^enominen ,  welcher  stets  bewimpert  ist,  doch  gibt 
es  auch  sehr  dicht  behaarte  Exemplare.  Die  Wimpern  bestehen  iheiU 
aus  kurzen  Sternbärchen ,  theils  aus  längern  und  stärkern  einfachen 
Hasren,  wenigstens  von  der  Basis  bis  aar  Mitte  des  Btalles  hin;  bei 
andern  BlBttern  umgeben  solehe  Borstohen  sogar  den  ganzen  Rand,  und 
swsr  sowohl  der  mit  Sternhirehen  besetzten  als  der  kahlen,  wiewohl  nicht 
regelmäfsig;  es  fehlen  hier  und  da  die  langem  Borstchen  und  daawi* 
sehen  finden  sich  die  kurzern  SternhSrchen. 

Diese  Behaarung  der  BIfitter  findet  sich  auch  ait  der ,  so  viel  ich 
wnf«,  in  Deutschland  noch  nicht  beobachteten  i^ra^a  hirta  Linne  und 
Wablenber^,  welche  der  />.  si^Unia  in  Hinsieht  auf  das  Krant 
sehr  ihnlieh  ist.  Aber  die  Schäfte  sind  höher,  ^,  an  üppigen  Exem- 
plaren sogar  einen  Fufs  hoohy  und  die  länglich  -  lanzettliohen  Schötchen 
Ktehen  aufrecht  und  laufen  parallel  mit  der  Spindel,  sie  sind  Rogar 
öfters  an  diese  angelehnt;  der  Griffel  ist  sehr  kurz,  und  nach  Wah« 
lenberg  hängen  die  Blüthenslrauschen  vor  dem  Aufblühen  über.  Auch 
nind  die  Schöichen  an  ihrer  Basis  abgerundeter,  und  nach  oben  hin 
allmShliff  mehr  rertchmfilert)  als  bei  den  Terwandten  Arten. 

Die  Draba  hirta  der  Flora  britannica  %  p.  677 ,  D.  npMtnt 
Pi.  Brown  im  Hort.  kew.  ed.  2.  v.  4.  p.  91.  unterscheidet  sich  von  der 
D.  hirta  Jac(|.  Fl.  austr.  (oder  der  D.  stellata  Jacq.  Vindob.)  sehr 
Irioht  durch  die  dreimal  kleinern  Bluthcn,  die  aufrechten  latitettlichen 
iSchülchen,  welche  mit  einem  sehr  kurzen  Giifiel  bekrönt  und  roelsteos 
von  huraen  gabeligeo  Hirohen  schirflioh,  seltner  kahl  sind,  «nd  auf 
einem  Blüthenstiele  sitzen,  der  nicht  ihre  Linge  erreicht;  ferner  dnrcb 
die  laniettlichen ,  am  Rande  mit  starken,  borstigen,  einfachen,  oder 
sweizinkigen  Wimperhaaren  besetzten  Blätter,  welche  ausserdem  kahl 
oder  nur  mit  einzeln  einfachen  Haaren  bestreut  erscheinen  ,  unter  wel- 
che sich  selten  einige  Sterohärchen  mischen.  Auch  sind  die  Scb&fte 
vnd  Blfithenstiele  mehr  oder  weniger  Iiehaart.  Das  Blatt  am  Sobaftn 
ist  ebenfidls  lansettlieh,  nicht  ey  förmig,  —  Von  Draba  Jrigida  und 
tomenfosa  unterscheidet  sich  die  D,  rapestrif  durch  die  ganz  rerschie» 
dene  Behaarung  der  Blätter  und  von  letzterer  noch  durch  die  kleinen 
ßluthen  und  die  schmälern  Schötchen.  Ich  bemerke  dies ,  weil  diese 
Draba  rupestris  noch  in  Deutschland  gefunden  werden  könnte.  Smith 
behauptet  in  der  Engl.  Fl  3.  p.  159,  daft  diese  D,  rapestris  und  nicht 
die  Wahlenbergisehe  O.  kirta  die  eehte  Linneisohe  Pflanze  dieses  M»> 
mens  sey  und  wirklich  pafst,  was  Linne  von  seiner  D.  hirta  in  den 
Spec.  pf.  sac;t,  besser  auf  die  D.  rapestris  Brown,  als  auf  die  Lapp- 
ländische D.  hirta  W  Ohlenbergs.  Linne  sa^t:  „sie  ist  der  D.  in- 
cnna  sehr  ähnlicli  ,  aber  der  Stengel  ist  nackt  und  tragt  in  der  Mitte 
nar  ein  laozelliichcs  Blatt.    Die  Schöichen  sind  mehr  Mahl  und  ejför« 
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nigf  ihr  Blüthenstiel  ist  um  die  Hälfte  I^ürzer  al«  dias  Sch5tchen  und 
dieses  nicht  fast  sitzend/^  Mit  D.  incana  laftt  sich  die  £).  rupesiris 
weit  eher  rergleichen,  als  mit  D,  hirla  Wahlenberg,  welche  zwei 
INidi  drei  breit- eyfftrmige,  fttarkf>CBihnte  filitter  ein  Stenp^rl  tragt  und 
deren  Schötchea  halil  sind  und  auf  einem  Bluthenstiele  stehen,  der  fast 
eo  lang  als  das  Schötchen  selbst  ist.  Da  ea  jedoch  eooh  ßzeosplere 
der  D.  hirta  mit  schmälern  Stengelblättern  gibt«  eo  flieg  litniie  dieee 
und  die  D.  rapestris  nicht  gettchieden  haben. 

Die  Draba  stetiata  wurde  von  mir  in  der  bot.  Zeitung  a  a.  O. 
tU  eine  neae  Art  beeefarelben,  weil  ich  demale  die  Werke  ron  Jacq. 
«nd  Crants  nicht  Tergleichen  konnte  und  die  Draba  frigida  Santer 
nach  der  Bestimmung  anderer,  in  die  ich  keinen  Zweifel  zu  setzen  Ur- 
sach hatte,  für  die  echte  Draba  stellata  Jacquin  hielt.  Dr>  Santer 
hat  endlich  diesen  Gegenstand  klar  auseinander  gesetzt. 

Auf  den  Kalkalpen  von  LJnterüstreich,  auf  dem  Schneeberge, 
CJacquin.)  Am  Saugraben  daselbst.  cRohde!  Sauter!)  und  in  der 
fireio,  cCrante.)  Auf  dfm  Schcibleggerhocbalea  bei  Admont,  auch 
auf  dem  Kalbling,  in  OberstejrenBark«  auf  naektea  Kaikfelseo;  cP«  An- 
gelia!) Jnn.  Jul«  Tf. 

1896*   DaiBA frigida,   Sanfr,   Haltea  Hnngerblflmchen. 

Der  Schaft  meiat  sweiblittrig  und  nebat  den  Blfilhenstielohen  »il 
Siemhirchen  bestreut,  die  Blätter  der  StSnuachen  lanxettlich  oder 
elliptisch,  nach  der  Baeia  rerachmSlert,  von  Sternhärchen  fast  filzig, 
hinten  mit  einfachen  Haaren  bewimpert;  die  Sohötchca  langlio^ 
kahl;  der  Griffel  kurx  oder  fehlend« 

Beacbreib.  Saater  bat  Ztg.a  1.  p.  74  Keck  bat  Zlg.0.  %,  p.lS7. 
als      tteOata»  Hoppe  bei  Starak 

Abbild.  StarHib.dO.  Raiebenb.  Ieon.d.  f.359. 

Synoii.  Draba  frigida  Sauter  bot.  Ztg.  8.  1.  p.  72.  Gaud.  FI.  helv.  4. 
p.  258.  D.  .Hlellata  Koch  in  der  bot.  Ztg.  6.  2.  p.  427.  De  C  and. 
Syst.  2.  p.  340.  mehrere  Syaoojriue  ausgeacbiosseo.  JJ,  dubia ^&ut. 
betv.  2.  p.  46.  nach  Gau  d. 

Die  Wurzel  ist  splndeliff,  lang-,  unterwärts  ästig  und  faserig. 
Sie  bringt  mehrere  Stämmchen  hervor,  welche  sich  in  kurze  Aesle  ihei- 
len,  am  Ende  der  Aeste  mit  einer  Rosette  von  frischen  Blättern  besetzt, 
und  unter  dieser  oft  noch  mit  den  vertrockneten  Blättern. der  TOrigen 
Jahre  bedeckt  aind«  wodnroh  ein  kleiner  pnlaterförmiger  dichter  Raeen 
entsteht.  Die  Blätter  der  Rosetten  sind  breit- lanzettlich,  oder  ellip- 
tisch, spilzlich  oder  stumpf,  nach  der  Basis  in  einen  breiten  Blattstiel 
verschmälert,  grnzrandi^,  an  grofsen  Exemplaren  auch  mit  einem  oder 
dem  andern  Zahne  verselien,  auf  beiden  Seiten  mit  liurzen  Slernhürchen 
bedeckt,  zuweilen  so  dicht,  dafs  sie  davon  grau  erscheinen.  Psur  am 
Blattati^e  aind  die  Haare  länger,  auch  befinden  aicb  daaelbat  einigt 
noch  lingem  einfache  ale  Wimpern  am  Rande.  Der  aua  der  Roaette 
hervortretende  Schaft  iat  1  —  2"  hoch ,  bei  der  Frucht  auch  bis  5''» 
dunn,  wie  bei  Draba  verna ,  stielrund,  und  nebst  den  Blüthenstielchcn 
und  Kelchen  mit  gabeligen  Härchen,  welche  ungefähr  ap  lang  aind  als 
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der  (^uerdurcbmeiser  des  Schaftes,  unterwärts  dichter,  nach  oben  spär- 
licher btttreut.  Er  tragt  unter  teuer  Mitte  ein  eitzeiidea  eyftmiiges 
Blatt,  welches  an  stärkern  Exemplaren  breiter  und  oft  mit  einigen  Sftge- 

sfihnen  versehen,  bei  scbwächera  aber  auch  länglicher  und  gansrandig 
erscheint.  Zuweilen  sind  zwei  dergleichen  Biäller  vorhanden,  zuweilen 
fehlen  sie  aber  ouch  gänzlich.  Die  Blüthenstielchen  sind  bei  der 
Frucht  ineiälcus  halb  so  lang  als  das  Schötcheu,  seltner  fast  von  der 
L&nge  desselben.  Die  Kelenblittehen  eind  oral,  stumpf,  weilsUob«  * 
ber^ndety  an  der  Basis  bdokerig  und  mehr  oder  weniger  bebaart.  Dia 
Blu liicnblä tter  sind  ungefähr  2''  iMig«  ferUehrt-eyaniidf  in  einen 
sienilich  langen  Na^cl  verschmälert,  am  obern  Ende  gestutzt,  aber  nicht 
tief  ausgerandet.  Die  Schötchen  sind  länglich,  4  —  6  Linien  lang, 
fünf  Viertel  bis  anderthalb  Linien  breit  und  hahl.  Der  Griffel  ist 
wohnlich  kurz,  nur  so  lang  ald  breit,  zuweilen  fast  ganz  fehlend^ 
»uweilen  aber  auch  dreimal  so  lang  alt  breit.  Die  Sobdtcben  eind 
bald  tcbmäler  und  länglicher,  bald  eiwaa  breiter  und  mehr  Ofal;  dia 
Ijchaarung  ist  hi\\d  etwas  dichter)  bald  etwas  sparsamer  vorhanden;  auch 
die  ßluthcn  sind  bald  ein  wenig  grölser  bald  bleiner.  Bei  einer  Abart 
aus  den  Pyrenäen 

^  ist  das  Schötchen  gleichfurmig  mit  kurzen  Sternbärchen  be- 
waebten.  Za  dicaer  ranbeohötigen  geh5rt:  Drmbm  $ullmtm  B,  üa&a- 
earpa  DeCand.  ivst  2.  p.  346*  Die  Drmba  stellmta  DeCandoUa 
(syst.  2.  p-346)  gehört  wegen  des  mit  einer  panktförmigen  Narbe  ba- 
krönlen  Schotchens  überhaupt  hie!ter,  und  diesem  berühmten  Schrifk- 
»lellor  war  JJ,  sieUata  Jacq.  nicht  bekannt  und  darum  bat  er  sie  nicht 
geschieden. 

JVIit  Draha  frigida  ist  die  dem  hohen  Norden  eigene  D.  Lilje- 
6&M2£t  Wallm.,  D,  mWir  Liljeblad,  />.  wauifUa  Wablenberg 
nahe  verwandt,  aber  diese  hat  kleinere  Blüthen,  kürzere  Bl&thenstiela, 
und  ist  auf  dem  Schafte,  den  Blütheaetielen  und  Helchen  mit  einem 
feinen  grauen  Flaume  besetzt,  welcher  vielmal  kürzer  als  der  Durch* 
mcsser  des  Sclinftcs  ist,  und  unter  starker  Verf^röfserung  aus  sehr  klei- 
nen sitzenden  Sternhärchen  besteht.  Er  überzieht  ebenfdils  die  Blätter 
nnd  swar  so  dicht,  dafs  sie  grau  erscheinen  und  einem  feinen  geschorenen 
Tacbe  gleichen.  Die  HSrehen  eind  so  kon  nnd  so  aart,  da»  man  eine 

fute  Vergröfserung  anwenden  mufs  um  eie  zu  erkennen.    Dieser  ftina 
laum  unterscheidet  die  Draha  marietUa  Tor  allen  Arten  der  Gattung 
auf  den  ersten  Blick. 

Auf  felsip^en  Stellen  der  höchsten  Alpen  in  Kärnlhen,  Steyermark, 
Salzburg  und  Tyrol.  cHost,  Hoppe!  i^'unk!  Sauter!}    Jul.  2f. 

1899.  Daasa  TramutaiaurL    Hopp  9^   TranDateinof^'a  Hmngar- 
blfimcben. 

Der  Schaft  meist  sweiblSttrig,  an  eeinea  obern  Tbeila  eo  wie  die 

BlOthenstielchen  kahl;  die  B  litt  er  der  Stimmchen  lansetllicb  nach 
der  Basis  verschmälert,  von  Sternhärchen  grau,  hinten  mit  zerstreu- 
ten einfachen  Härchen  bewimpert;  die  Schötchen  lanzettlich, 
nach  beiden  Enden  verschmälert,  der  Griffel  ungefähr  balb  SO  laog^ 
als  der  (^uerdurchmesser  des  Scbötchens, 

Besehreib.    Hoppe  bei  Sturss. 

Abbild.  StMrai  UsA65.  Raieheah.  Isea.  a  U  i<m. 
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SjooD.  Draba  TraunttHneri  Hoppe  bei  Starm  HeflOö.  27.  muri- 
cella  Reichenb.  Icon.  8.  p.  27.  FI.  geriu.  excurs.  p.  666.  «um  Theil, 
nicht  D.  muricella  Wableaberg.    Z7.  hirta  Gaud.  helv.  4.  p.  252» 

wabrscbeiulicb. 

Die  Draba  Traunsteineri  und  die  vier  folgenden  Arten  unterscbei» 
den  sich  fast  blofs  durch  die  Behaarung.  Ich  trage  sie  hier  als  Arten 
▼or,  ohne  für  ihre  apecifisohe  Verschiedenheit  zu  bürgen.  Fortgeaetsta 
BaolMelitaBgvii  werd«i  dtia  Weitere  lebren. 

Die  rorliegende  Art  ist  der  Draba  Johanni»  sehr  iholich,  aber 
die  Scbötchen  haben  einen  deutlichen  Griffel,  welcher  ungefähr  dit 
Länge  der  halben  Breite  des  Schötchens  hat  und  mit  einer  kopfigen, 
obwohl  nicht  grofsen  Narbe  endigt.  Die  zwei  Exemplare ,  welche  ich 
vor  mir  liegen  habe,  sind  hoch,  und  die  Blatter  sind  von  dicht  ge- 
•ttlltMi  StersbirefatD  eo  ma  wit  an  D,  frigida^  auf  weiche  beidiui 
Ktnosciohea  ich  Abrigena-lieia  Gewicht  lege. 

Die  D.  muru^lm  dee  Nordene  iat,  nach  Lapptandischen  EzampU- 
ren  nicht  blofs  von  der  vorliegenden  D.  Traunsteineri ^  sondern  von 
allen  deutschen  Arten  der  Gattung  durch  den  sehr  kurzen  feinen  Flaume, 
der  die  Blätter,  die  Schafte  und  Blüthenstielchen  überzieht,  wie  ich 
unter  D,  frigida  .erwähnte,  verschieden.  Die  Exemplare,  welche  ich 
•ehe,  waren  nnr  1  — lA'^  hoch  und  anteraehicden  eich  TOn  der  vorli»- 

E Inden  D,  TrmmMuUmtA  noch  weiter  durch  sehr  kleine  und  sehr  dicht«, 
litterroaelten ,  einen  vollkommen  blattlosen  Schaft,  welcher  auch  an 
seinem  obern  Theile  nebst  den  Blüthenstielchen,  die  um  die  Hälfte  kür- 
zer als  die  Schötchen  sind,  oder  kaum  die  Länge  derselben  erreichen, 
mit  dem  benannten  Flaume  bedeckt  erscheinen,  auch  stehen  die  Schöt- 
ohen  mehr  niifireoht« 

Reichenhnoh  eitirt  sn  der  vorliegenden  dentsoben  Pflanse«  wio  • 
mir  echeint  mit  Recht  dieA  hirta  Gaodia«  «bor  auch  eine  />.  incana 
Bis  mann,  welche  dieser  am  Schiebern  gesammelt  hat.  Ich  erhielt 
ebeniadls  eine  D.  incana?  von  Eismann,  welche  derselbe  ein  Jahr 
später  an  den  Orten  gesammelt  hatte,  wo  er  früher  D.  incana,  oder 
vielmehr  die  weiter  unten  beschriebene  D,  con/asa  Ehrh.,  fand.  Jene 
•her  gohArt,  wenigstene  dac  fizemplnr,  wddiee  ich  erhielt,  va  D,  ea* 

Portgesetzte  UnteriuchlUII|(en  werden  übrigens  darthun,  ob  die 
fOrliegende  D.  Traunsteineri  eine  beständige  Art,  oder  ob  sie  in  JÜ^. 
Johannis  überseht,  was  mir  jedoch  nicht  ganz  wahrscheinlich  ist. 

Am  südlichen  Abbange  des  Breitborna  am  Steinberge  bei  Kiti- 
hfthl;  (Trnvsototnor{>  , 

1900.   Draba  Johannis,    Host.   Johannie  Hungerblftmohen. 

Der  Schaft  meist  zweiblättrio^,  an  seinem  obern  Theile,  so  wie  die 
filüthenstielcben  kahl;  die  Blätter  der  Stämmobeu  lanzettUch, 
nach  der  Baeie  ▼•racbmilert,  mit  Stemh&rehen  beatreot,  hinten  mit 
zerstreuten  einfachen  Härchen  bewimpert;  die  Scbötchen  lanzett» 
lieh,  nach  beiden  Enden  gleichfitemig  TOraohmilorti  kahl)  dir 
Griffel  eebr  hnfx  oder  fehlend. 

Beschreib.   Sturm  D.  Fl.  Heft  60. 

Bynea.  Draha  Jakamds  Heat  FL  auelr.  2«  if*  SKK 
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Hott  Megte  die  frgeMrIrtig«  Art  ml  dm  Nmmb  tiaw  i»  dSo 

WitMMohaften  hochrerdieotm  Manoep,  d«f  Brtlienofft  Johann  nmOetl- 
rdeh,  «od  wer  wird  nicht  gern9  dieie  pmoklote  Pflanze  mit  dem  No* 
roen  des  meoSGhenfreundlichen,  eben  to  prunklosen  Pürsten  benennen 
wollen,  obp^leich  kleine  Exemplare  derffiDCn,  die  allerdings  einen  an* 
dern  Habitus  haben  f  früher  ron  H  o p  p  e  D.  carin/Aeaca  benannt  wurden. 

Die  vorliege nde  Art  ftotit  der  Draba  frimida  am  nfichtten,  nnter- 
tdieidet  rioh  jodoob  dordh  Pol^det.  Die  Sttmhircheo  der  Blittor 
stehen  weiter  «aseinander  und  sind  nicht  so  dicht  gestellt,  der  obere 
Theil  des  Schaftes  und  die  Blülhenstiele  sind  kahl.  Die  Blüthen  sind 
kleiner  und  die  Blumenblätter  deutlicher  auss^erandet ,  auch  sind  die 
Schötchen  kleiner,  elliptisch- lanxeltlich,  und  laufen  nach  J»eiden  Kndea 
gleichförmig  schmäler  ao. 

Die  ditter  trami '  ob  ihren  StMen  nnd  on  ibrein  hintom  Rtodt 
lingwo  oinfiiehero  Mwperhaare  vnlor  den  kflrsern  Stemh&rchen  ,  doch 
stehen  diese  zerstreut  und  nicht  so  r^geloUlGiig  wie  z.  B.  bei  Drabm 
Jladnitzentis.  Hraftige  Exemplare  haben,  wie  unter  ähnlichen  Umstän- 
den die  Toriierp^ehenden  Arten,  ein  oder  das  andere  ZShnchen  am 
Blattrande  und  sehr  üppige  tragen  am  Schafte  bis  3  Blätter,  aus  deren 
Winkel  sogar  suweilen  noch  ein  Ast  herrortprofat.  Dagegen  rerMshwin- 
det  «noh  daa  einzige  Blatt  des  Sohoftea  an  gam  nagem  Exemplaren 
oder  wird  schmäler  und  rerliert  aeine  Zähne.  Die  Draba  Johannis 
stellt  die  Pflanze  in  ihrer  vollen  Ueppigkeit  dar,  kleinere  Exemplare 
bilden  die  D.  carinthiaca  Hoppe,  bot.  Ztg.  6.  2.  p.  437.  Reichcnb. 
Icon.  fig.  567  ,  568  ,  569.  Fl.  g.  exc.  p.  666-  Dazu  gehören  als  Syno- 
nyme :  Draba  nwali»  D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  p.  344*  FL  fr.  4.  p«  699-  G  a  a  d. 
lielr.  4  p.  256,  (aber  nioht  LtljtbL)  Ftraer  D.  wtömtu  Roiohonb. 
Fl.  e.  0X0.  p.  665.  FL  g.  m.  a.  891.  loon.  fig.  1045,  1046,  1047. 
Ala  Varietät 

|3  die  kahle  betrachte  ich  eine  Form,  deren  Blätter  auf  beiden 
Seiten  ToUkommen  kahl  geworden  sind;  die  Sternhärchen  finden  sich 
nur  noch  als  Wimperchen  am  Rande  ror.  Diese  Abart  ist  einer  kah- 
len der  Draba  lappomiea  »ehr  ibnlioh,  aber  bei  der  letstem  bestehen 
die  Wimpern  dee  Biatcrandca  bie  cor  SfMtse  ana  lingom  oinfaohen  oder 
sweiiinfcigen  Haaren.  Zu  dieser  kahlen  Vaiialit  gohört  Drabm  Uop^ 
pfona  Rndolphi  bei  Reichenb.  Fl.  eio.  p.  666.  Dm  Mmpf^ 
Trnchsel  in  der  bot.  Ztg.  14.  2.  p.74l. 

Auf  felsigen  Stellen  der  höchsten  Kalk  -  und  Gneusalpen  ronSals- 
barg,  Härnthen  and  Tyrol.  (Hoppe!  Funki  Saute r.) 

1.  Anm.  Dio  Drmba  nMit  Willdonow  Sp.  pl.3.  p.427  iataaa 
einigen  Arton  soaamneogeaaiit,  ond  ron  DrtAm  nnMÜr  Lil}eblod« 
weläe  mit  D.  marice/Za  Wahle nberg  eineriei  iat ,  gänzlich  rerschie- 
den.  Der  Mame  D.  niioalis  ist  fiberhau pt»  wegen  der  vielen  Verweob* 
••langen,  die  er  erlitten  hat,  nicht  mehr  zu  gebrauchen. 

Anm.  Nach  Dr.  Tracks el  in  der  bot  Ztg.  l4.  2  p.  741. 
steht  die  Draba  hirta  Gaud.  helr.  der  D,  nioalia  dieses  Scbriftstellera 
ganz  nahe.  „Einige  Slemhirchan  OMhr  am  Stengel,  die  aooh  bei  der 
letztem  Art  nioht  &hlen,  otwai  apitzere  Blätter  und  Sch5tohon  acheinon 
den  ganzen  Unterschied autzamachen.  Aestige  Exemplare  gibtoe  Ton  beiden** 
Traohsel  a.  a.  O.  D.  nivalis  Gaudin  ist  nach  Schweizerexemplaren  von 
D,  carinthiaca  Hoppe  und  Koch  (in  der  bot.  Ztg.,)  die  auch  Gau- 
din ohne  Pragezeiohei^  ciiirt,  nioht  verachieden.  Dr.  T räch  sei  glaubt 


Digitized  by  Google 


Arten.    Füniiehnie  Klasse,  555 

sie  jedocb  ron  allen  und  ancb  von  D.  nivalis  Gandin  dadurch  unter- 
scheiden zn  können,  dafs  die  untern  Schötchen  mehr  abstehen,  was  ich 
aber  nicht  bestätigt  finde.  Vielleicht  liegt  hier  eine  Täuschung  durch 
ein  kunstlich  aufgelegtes  Exemplar  Teranlalat»  tnm  Gmode.  Drtibt^ 
I  Gandin  acheiiit  mir  s«  der  rorherffeheno 


hiria  Gandin  acheiiit  mir  sn  der  rorhergehenden  i>.    „ 

geÜreuy  ein  Exemplar  der  Scbweiserpflama  aah  leb  jedooh  noebnieh^ 

1901.   DitABA  lapponica,  fFilldenow,  Lappländisches  Hunger- 
blümcheii. 

Der  Schaft  meist  zvfeiblSttrig,  an  seinem  obern  Tbeile,  so  wie  die 
ßlüthenstielchen  kahl;  die  Blätter  der  Stämmchen  lanzcttlicb, 
nach  der  Basis  vorschmälert,  mit  Stemhärchen  bestreut  oder  kahl, 
am  Rande  mit  einfachen  und  sternförmigen  Haaren  bewimpert;  die 
Schötchen  lanxettlich,  nach  beiden  Enden  gleichförmig  rerschmä- 
lert,  kahl;  der  Griffel  sehr  karx  oder  fehlend. 

Besslfreib.  Wahleaberg.  DeCaodoUe.  Gaadin. 

Abbild.  Wableab.  FL  lapp.  i  11.  f.ft.  die  ScbStcben  aa  gielh.  Ret- 
ebeab.  leon.  &  f.  1019  -  1022. 

Sjrnon.  Draba  lapponica  "^yWAtnoyr  herbar.  DcCand.  Syst.  3.  p.  344 
Prodr  l.  p.  169.  Wahlcnberg  FI.  aiiec.  p.  400.  D.  androaacca. 
Wahlenb.  Fl.  lapp.  p.  174  (aber  nicht  Willdcnows  gloicbnamigre 
Pflanze.)  D.  ciüarit  Wablenb.  belv.  p.  122.  (nicbt  Linne.)  Z>. 
ßadnizensis  Gmud.  helv.  4.  p.  253.  (nicbt  Wulf.)  D,  n'ahlenbergü 
UartaiaB  Scasd.  Flor.  ed. 2.  p.  177. 

Die  Draha  lapponica  bat  ▼ollkommen  den  Ben,  die  Blaliforro, 
die  Blaihen  und  Scbfttolien  der  vorbefgebenden  Art,  aber  sie  ist  oft 
kleiner  und  niedriger,  zuweilen  nur  einen  Zoll  hoch  und  unterscheidet 
sich  ausserdem  daaurch,  dafe  nur  die  innern  Blätter  der  Rosetten  mit 
Stemhärchen  bestreut,  die  übrigen  aber  Kahl  erscheinen,  und  dafs  der 
Blattrand  ringsum  mit  einfachen  nod  gabeli^en  langem  Haaren  besetst 
ist.  Unter  mue  langem  Wimpern  mischen  eteh^  beeondere  an  den  oiino* 
bin  behaarten  Blattern  ancb  noch  kOrsere  Sternblrcben.  Ee  eiü  eine 
VarlelSt  ® 

ßj  eine  kahle,  an  welcher  alle  BUtter  babl,  jedoch  anf  die  eben 
benannte  Art  bewimpert  sind. 

Gaudin  citirt  bei  seiner  D.  ßadniztnsis^  die  ganz  sicher  zu  der 
vorliegenden  D,  lapponica  gehört,  die  />.  hehHha  Sohleiober.  Ich 
habe  )edoeh  ron  Schleicher  unter  diesem  Namen  die  echte  P  jfadni 


zensisy  welche  Gaudin  D.  sclerophylla  nennt,  erhalten.  Uebrigene 
mag  Schleicher  diese  sehr  ähnlichen  Pflanzen  früher  nicht  geschieden 
haben.  —  Die  D.  nivalis  Seringe,  welche  Gaudin  als  Varietät  der 
J),  sclerophylla  anföhrt,  besitze  ich  von  S  er  Inge  selbst,  sie  ist  ganz 
ohne  allen  Zweifel  V.  ßadnizensis  und  gleicht  genau  den  £jKemp£uren 
dieeer  Pilanae  von  dem  ron  Wolfen  angegebenen  Standorte. 

Aof  der  Sebeideolialpe  bei  Heiligenblnl»  Horntohttob!  Hoppe! 
Jol*  1^« 
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1909.   IhütMA  la&migmtm.  Hopp*,  GegUlttlttHangtrblflm« hta. 

Der  Schaft  nackt  oder  ein  bis  zweiblättrig ,  nrbst  den  Blüthenatiel- 
chen  kahl;  die  Blätter  der  Stamm  chen  lanzeltlich,  nach  der 
Basia  Tertchm&lert,  roUkommen  kahl}  die  Schötchen  ländlich- 
Uosettlioh. 

Beschreib.    Koch  in  der  bot.  Ze'itg. 

Abbild.  Rei 6 h e ■  b.  Iom.  4.  %.  570 »  671. 

Syaoo.  Drmbm  imMl0mimB9pf%l  «ad  Ko«h  la  dar  bot  Zlf.fi.  S.  441. 

Die  Draba  laevigata  ist  der  D,  hpponica  sehr  ähnlich,  aber  voa 
diem  tOfroU  tU  voa  alltn  denUclien  Arten  der  Gattung  durch  Blätter 
▼ersoluadtB,  welche  Tollkommett  kehl  eind  nnd  Moh  vichl  eine  Spur 
▼on  Wimpern  haben.  Die  Schötchen  sind  btld  tpUMr«  liald  slunspnr, 
übrigens  denen  der  D.  lapponica  ähnlich. 

Auf  den  höchsten  Alpen  ia  der  Fleifs  bei  Heiligenblut  in  und  zwi- 
echen  den  Hasen  der  f^oUia  nivalis,  CHornechuoh!  Uoppelj  Jul.  Tf. 

1903.   DnABA^dfuzenm.  ff^al/sn,  Fladaiser  Hnngerblamoheo. 

Oer  Soheft  aeeiit  oder  einblittrig,  vad  aebcl  dea  BhHbeaBlielchea 
kahl;  die  Blätter  der  Stimmchea  lanzettlich,  nach  der  Basie 
▼erschm&lert,  kahl,  mit  steifisa Uaarea  geiriaiperti  dieSobötcbea 

ländlich  -  lanzettlich ,  kahl. 

Beschreib.    Wulf,  iu  Jacq.  misc. 

iJibUd.   Jacq.  misc.  1.  t.  17.  f.  1.   Reicheob.  Icon.  8.  f.  1019  —  lOlS. 

Syoon.  Draba  fladnizeiuU  Wulf,  in  Jacq.  miae.  1.  p.  147.  D.  hehf*- 
iica  Schleich!  ezs.  Roch  in  der  bot.  Ztg.  6.  2.  p- 439.  DeCaad. 
SjBl.  2.  p  345.  Prodr.  1.  p.  169.  D.  »clerophylla  Qaud.  belt.4  f.M, 
ZI.  «MHa  Seriag.  aisice.1  nicht  Lil Je blad. 

Die  Ueiaate  aater  dea  deotaehea  ^rtea  der  Gattung.  Aoe  der 
iaagCBf  apiaddigea,  am  Ende  ästig- faserigen  Wurzel  entspringen  melk» 
fftre  eehr  kurze  Wurzclköpfe,  deren  jeder  eine  Rosette  tob  Blättern 

trftgt.  Die  Rosetten  stehen  sehr  gedrungen  und  bilden  einen  kleinea 
dienten  Rasen.  Die  Blätter  sind  hellgrün,  lanzettlich,  nach  der  Ba- 
ais  rerschmälert,  sturopilich,  dicklich,  starr,  glänzend,  völlig  kahl,  aber 
am  Rande  ziemlich  regelm&rsig,  faet  kftmmig,  mit  Jangen,  steifen,  eia- 
fiiobea,  boretliobea  Haaren  bewimpert,  eie  lie^^a  dicht  aufeiBaader  iiad 
.eiad  in  einem  Kreise  ausgebreitet.  Der  Schaft  ist  höchstens  1,^''  hoch» 

gar  oft  mX  den  Schötchen  nur  \"  lang,  nebst  den  Bluthenstielchen, 
ielchen  und  Schötchen  vollkommen  kahl,  meistens  mit  einem  Blatte 
▼ersehen,  oh  aber  auch  ganz  blattlos,  sehner  mit  2  oder  3  eyförmigen 
oder  länglichen  Blällern  beseUt.  Sie  tragen  3  —  10Blü<bea,  aber  daa 
kleine  Sträuschen  verlängert  aieh  aack  dem  Verbl&hea  weaig.  Die 
Blfttke  iat  wie  bei  den  saaiebet  rerher||ehenden,  wird  aber  dnrch  dae 
Trocknen  gelblich.  Die  Schötchen  sind  lanzettlich  o^tr  oval-lan- 
»ettlich,  lang,  i'"  breit,  an  beidcaßadea  epits,  oder  auch  atumpf- 
liob.    Die  Narbe  ist  sitzend. 

Aof  den  höcheten  Härnther  Alpen:  über  Fladnitz  am  Leitenateig, 
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auf  den  Alpen  nnn  Reichenau  GarttB»  «uf  den  Horalpen,  (Wulfen,) 
•uf  der  Ganiigrube  am  GroglocUner  in  Härnthen,  (Hoppe!  Funk?) 
in  Tyrol:  auf  dem  Geisstein  ,  (T r a  u  ii s  teiner^  auf  der  I)oroapiU  und 
dam  Wormaer  Joch,  (Funk.)    Jul.  2^» 

1904.    Draba  ciliata.  Scopoli.  Gewimpertea  Hungerblümchen. 

Der  Schaft  rwci-  dreiblättrig;  die  Blätter  etwns  lederig,  kahl,  am 
Rande  knorpelig- gezahnelt  und  borstig- gewimpert,  die  der  Ro- 
tetlen  verkehrt  -  eyförmig  ,  kurz- zugespitzt,  die  am  Schafte  länglich  j 
die  Schütchen  iinealisch  nebat  den  Biülbenstielchen  und  dtm 
Schafte  vollkommen  kahL 

Beschreib.    Scopoli.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.   Scop.  Garn.  t.  33.  miltelmafsig.    Stnrm  Heft  60,  schon. 

8]raoa.  ei&'ara  Scop.  Gam.  2.  p.  6.    Host  Fl.  anatr.  3.  p.  240. 

27.  androtacea  Willd.  Sp.  pL  3.  4^  D,  JUtdniimuiä  DaGand. 
Syat.2.  p.345.? 

loh  hahe  ron  dieeer  Pflanse  xwar  noch  keine  reiien  SdiAtchefi 

und  keinen  reifen  Samen  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  aber  diu 
Isn^e  linealische  Schote,  welche  ihre  Samen,  wie  mir  scheint,  in  einer 
Reihe,  nicht  in  zweien  trä^ift ,  und  deren  Klappen  mit  einem  von  der 
Basis  bia  in  die  Spitze  auslaufenden  ^ierven  rersehen  sind,  bringen  die 
Pflanze  vielleicht  aar  Gattung  j4rabU,  Aueh  nach  dem  Habitus  achliefat 
aie  aioh  an  jirabu  pumiia,  oeliidifolm  nod  eoeruha  an.  Uebrigena  iit 
die*  noch  an  vollständigen  Fruchtexemplaren  xu  healitigen. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  fadlich,  aber  lang  und  nur  am  Ende  mit 
Fasern  besetzt,  ein  oder  mchrluipfifr ,  und  jeder  Wurzelkopf  verwandelt 
sich  in  ein,  wlcwdhl  sehr  kurzes  6lümmcl)en  ,  wciclies  eine  dichte  Ro- 
sette von  frischen  Blattern  trägt,  unter  welchen  aber  auch  die  vertrock- 
neten Ton  dem  vorhergehenden  Jahre  sich  noch  vorfinden,  dies  xasam- 
men  hildet  einen  kleinen  Rasen.  Die  Blitter  der  Bosetten  sind  breit- 
verkehrt-eyförmig,  aber  doch  kurz*  zugespitzt  nod  dadurch  fast  spalelig, 
dafs  sie  in  einen  breiten  Blatlslifl  verlaufen;  ?ie  sind  2  —  3"'  '''"g» 
1^'"  breit,  nur  die  untern  an  sterilen  Rosetten  sind  schmolpr  und  län- 
ger, sie  sind  übrigens  kahl,  glänzend,  hellgrün,  dicklich,  etwas  lederig, 
auf  der  nntern  Seite  mit  einem  starkvortretenden  Mittelnerven  durchzogen, 
kahl,  am  Rande  aber  mit  steifen,  weifaen,  eiofächen,  abstehenden  Bor- 
sten gewtmpert.  Aus  der  Mitte  der  Rosette  tritt  ein  einfacher,  f]ld- 
lieber,  etwas  schlänglicher  Scliafl  hrrvor,  welcher  nebst  den  Blöthen- 
stielchen  und  Kolchen  kahl,  oder  an  seiner  Basis  etwas  flaumig  erscheint ; 
er  trägt  zwei  oder  drei  entfernte  längliche,  silzende  und  ebenfalls  gc- 
wimperte  Blätter.  Die  Blfitter  sind  ach  nee  weifs,  grofa,  so  grofa  wie 
an  Cärdamine  amara.  Die  K elckhlittchen  länglich,  stumpf,  gelb- 
grün, mit  weilslicher  Einfassung.  Die  Blumenblätter  dreimal  ao 
lang  als  der  Kelch,  verkehrt*  eyl6rmig,  sehr  stumpf,  kaum  seicht  aus* 
gerandet.  Die  Schoten  im  ausgebildeten  Zustande  lang,  J'"brrit 
Iinealisch,  flach,  gegen  die  Basis  wegen  einiger  daselbst  oft  fehl- 
schlagenden Samen  verschmälert,  der  ganzen  Länge  nach  mit  einem  her- 
vortretenden Nerven  dorehzogen  und  ein  wenig  Iderig.  Der  G  r i  f fei  kurv. 

Auf  lebigea»  ateinigen  Plltsen  der  hfiheni  Berge  inKrein,  (Hoat.) 
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558  Arttttt.    FOofMlnto  XktM.  • 

•nf  dem  Nanns  zwi»chea  Prewald  uad  der  Kapell«  dea  H.  Hieronymna, 
(Scopoli,  Hoppe !i 

Dritt«  Rotte. 

Dm  Wfinwl  iit  tcbwaoli  nnd  treibt  lienie  oder  oor  weoS^  Wor- 
Bdk5pfiR|  aie  iet  ]ftbriff  oderx«reijahrig,  oder  hat  doch  kein  langet  Lobea. 
Der  oleagel  iat  bebÜttert  und  äitig.  Die  weileeo  Blumenblätter  sind 
geoB  oder  eeioht  aotgerendet,  SecL  Hmlarmg99  und  DrabeUa  DeC 


1905^  Dhabi  mutaUt.  Linne,  Mmer-Hvogerblfimeben. 

Der  Stengel  ästig,  beblättert)  die  Stengel  blfitter  ryfurmigf 
•teDgelamraaeends  die  filathenatielehea  wagereqht-ebelehead, 
aoeb  cioBMd  lO  laag  ala  daa  bable  Scbötabea;  die  War  sei  einfiub. 


Beschreib.    Poll  ich.    Roth.    Wimm.  a.  Grab.   Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  Sturm.  Heftöa  GMel,  hmL^  1 1.  La»,  lUoetr.  LMfl.  LI, 
KngL  bot.  1 912. 

0«lr.  Saaial.  Seblaa.  Ceat  0. 

Sjraaa.  Vraba  munUh  Liaa.  8p.  p1»  cd.  1.  p.643.  D,  muraB»  Sp.  pL 
ed. 2.  7.2.  p. 997.  vor  II.  Willd.  8p.pl.3.  p  439.  DaCaad.  SyatS. 
p.352.  Predr.l.  p.|71.  D.  ntm9ro$m  AU.  Ped.1,  p.ttl 

Die  Wurzel  iit  schwach,  fadlich,  fiilig- faserig.  Sie  treibt  einen 
cinfacben,  oder  oberwirts  mit  einieea  Aeatcn  rersehenen,  oder  auch 
Ton  derBads  an  ittigea  Stengel,  und  oei  recht  üppigen  BseoiplareB  auch 
noch  einige  schwächere  Nebensten^^el,  welohe  6 — 12'^  hoch  uod  höhar« 
Stielrand,  schwach  gerieft,  and  aiit  kurseo,  dreigabeligen  Haaren  be- 
setzt sind,  nach  oben  hin  aber  kahler  erscheinen.  Die  Blätter  sind 
grasgrün,  mit  gabeligen  Härchen  bestreut,  am  Bandle  jedoch  mit  längern, 
aum  Theil  einfachen,  gewimpert)  die  wurzeUläudi^ea  bilden  eine  lockere 
Boeette,  eind  Ofal,  oder  Unglidi,  atumpf,  mit  einigen  eefawaohea  Zlha- 
abea  besetzt  und  rerlanfrn  in  einen  Blattaliel;  die  atengeUtindigen  aind 
hen»evförmig,  spitz,  und  spitz  gezähnt,  und  umfassen  Bsit  ägerun- 
deten  Öehrcben  den  Stengel.  Die  Blüth entrauben  erreichen  zulezt 
fast  die  Län^e  des  Stengels,  sind  reichblüthi^,  aber  sehr  locker.  Die 
Blüthenstielchen  sind  sehr  dünn,  stehen  bei  der  Frucht  wagerecht 
ab  und  sind  sodann  ohngefahr  4''Mang.  DieBlüthen  sind  aehr  klein, 
die  weifaen  verkehrt-evfftrmigen  Blnmenblitter  nur  ^'^'lang.  DiaKeleh- 
bl  a  t  tchen  ländlich,  bleichgrilay  an  der  Spitze  oft  violett,  weifslich  ein* 
gefafst ,  mit  einigen  Haaren  bewachsen..  Die  Schötchen  lineal- län^-. 
lieh,  S'^'Iang,  J'^'breit,  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  von  dem  blei- 
benden, kurzen  Griffel  herrührend,  bekrönt,  12  —  Idiamig.  Die  Sa- 
■aea  oval,  bräunlich. 

DieBlütbenatielchen  eind  bald  mit  Hirchen  besetet,  bald  gaosbaliL 
Auf  felsigen  Boden  zwischen  Gebüsch,  auf  steinigen  GraspIät^eA 
vnd  aa  Mauern,  welche  mit  Hecken  bewachsen  sind,  in  den  Gebirge» 

Segenden:  dem  öberbadischen ,  (Gmelin);  Rheinpfalz!  (Pol  lieh);  in 
er  Genend  von  Verriers,  (Lejeune);  in  Thüringen  beil  liilUi  (.Spren- 
geljj  in  Schlesien,  (Günther);  Böhmen,  C^resl.)  0. 
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Ann».  Die  nahe  rerwandte  Draba  nemorpiU  Ehr  hart,  D,  ne- 
morosa  Sp.  pl.  cdit.  1.  p.  643.  D.  meralis  ß  edit.  3.  p.  897,  welche  so 
▼iel  ich  wpifs,  noch  nichl  in  Deutschland  gefuudeii  wurde,  ist  niedriger, 
•tfirker  behaart,  doch  nach  obea  hiu  ebtnftlk  kahl,  die  Blüthen  sind 

feiblich,  die  BIfitbeBttieloheii  fibrr  t'^kag,  di«SchOtobeB  dklil  Hann- 
aarig,' (aber  die  Blfiihenstielchen  kahl,)  die  Samen  kleiner  und  rttoh« 
lieber  Torhandea,  swiaobea  30  und  40  in  jedem  Scbötcbea. 

1906>   Draba   eonfoMtu    Ehrkmri»     Verweobatltea  Hnnger- 
blAmobeii. 

Der  Stengel  Tidblltterig ,  die  Sien  gelb  litter  llnglteb^laiiiett- 
lieh,  die  Schötchen  noch  einmal  so  lang  alt  da«  BlQiheDtlid^ 
dien,  (flaumhaarig}  die  Wnrsel  einkftpfig,  die  Warselblfttter 
rotettig. 

BrncMb.  Oand.  DeCand  Haype  bei  SCnrak 
AbUM.  Star»,  b. 4M.   Reiebeab.  ieoa.  £100. 

Getr.  Samml.    Reich  cd  b.  Fl.  exs.  n.  290. 

Synon.    Draba  confma  £berb.  Beilr.  7*  p«  löö.    DeCaad.  Sjst.2. 
Prodr.  1.  p.  170« 

Die  Wurzel  ist  dftnn,  spiadelig,  am  Ende  Sttig-faieng.  Sie 

trogt  nur  Eine  Rosette  Ton  Wurzelblättern,  aus  welcher  ein  3 — &* 
hoher ^  bei  kleinen  Exemplaren  einfacher,  gewöhnlich  aber  ron  unten 
an  mit  Aesten  besetzter,  stielruuder  Stengel  hervortreibt,  oder  einen 
solchen  Hauptstengel  und  einige  schwächere  ^ebenstengel,  welche  nebst 
den  filitlera  und  Blflthenstie&n  mit  einem  ans  knnen  Sterabirebfoi 
|;ebildetcn PlauBM  dicht  fiberzogen aind«  Stengel  undAeate  endigen 
in  BIfltbensträuschen f  die  sich  nach  dem  Verblühen  zu  Trauben  Ter> 
langern.  Die  Wurzelblätter  sind  lanzelllich ,  spilzlich  in  einen 
breiten  Blattstiel  verschmälert.,  ganzrandig  oder  mit  einem  oder  dem 
andern  Zahne  versehen.  Die  Stengeiblätter  sitzend,  ebenfalls  lan- 
aettlicb,  ganzrandig  oder  ebenfalls  mit  einigen  ZSbnen  versehen.  Die 
Kelehb  litte  he  n  iSnglicb,  grftnlich  mit  weifi^r  Binfasaung,  kahler 
als  die  Blüihenstielchen,  aber  mit  lingern  Härchen  bewachsen.  Die 
Blumenblätter  eine  Linie  lang,  schneeweifs,  vei kehrt- herzförmig, 
tief  ausocrandet.  Die  Schötchen  länglich  -  lanzettlich ,  3  —  4"' lang, 
viel  länger  als  die  Blöthenstielciipn,  zuweilen  etwas  gewunden,  aufrecht, 
flaumharig  von  kurzen  Slernhärchru.  Der  Griffel  kurz,  die  ^arbe 
klein,  nur  so  breit  als  der  Griflei  oder  auch  etwas  kopfig,  gaas  oder 
ausgerandet.  In  jedem  Fache  befinden  sioh  15  —  SO  Samen*  untern 
Blfttbensiielchen  sind  mit  einem  kleinen  Blatte  gestttit« 

Diese  Pflanze,  welche  von  Funk  und  KIsmann  im  südlichen 
Tyrol ,  in  dem  Schieherngebirge,  gesammelt  wurde,  hat,  so  weit  die 
bisherigen  Beobachtungen  reichen,  stets  behaarte  Schötchen,  eine  ein- 
fache, spindelige  Wnrsel  und  an  grdfseru  Exemplaren  einen  von  unten 
an  ästigen  Stengel.  Sie  ist  von  Reichenbach  in  der  Sonographie 
iig.1033.  als  D.  eonfaaa  sehr  treu  dargestellt  und  dazu  gehört  auch 
wohl  ohne  Zweifel  die  von  I)e(iandolle  beschriebene  Pflanze  gleichen  • 
Kameos.   Den  tarnen  Ehr  bar  is  habe  ich  swar  hier  oben  hinter  den 


Digitized  by  Google 


500 


ff  amen  der  Pflanze  getetxt,  aber  ich  muri  dodi  zu  gleicher  Zeit  be- 
nerkeB,  daft  teb  Docb  keialebleeBhrhartiaeliat  Exemplar  jgef  eben  habe. 

Daron  iat  nun  die  in  England  und  in  Schweden  waebaende  JDrmhm 
contorta  Ehrh.  (incana  Linne),  aebr  schön  dargestellt  TonReiekeii- 

bach  Icon.  fig.  1029  — 1032,  wie  es  scheint,  specifisch  verschieden,  nur 
mufs  man  die  Verschiedenheit  nicht  in  die  Itahlen  Schötchcn  setzen, 
denn  diese  nordische  Pflanze  kommt  mit  kahlen  und  flaumhaarigen 
Schötchen  vor;  deswegen  haben  Wahlenberg  und  Hartmann  sehr 
viehiig  TOD  />•  incana  eine  Varietit  »Uitatu  glabri*  und  eine  tiliemUt 

gubeaeentihm  auf^^esteUt.  Auch  die  Narbe  ist  bei  beiden  bald  breiter, 
ald  nur  so  breit  als  der  Griffel.  Aber  diese  nordische  Pflanze,  dia 
auch  in  der  Schweiz  wachsen  soll,  woher  ich  jedoch  noch  kein  Exem- 
plar sah,  hat  eine  mehrköpfif^e,  wahrscheinlich  perennirende  Wurzel. 
Sie  treibt  neben  dem  blühenden  Stengel  einige  nicht  Islühende  Blätter- 
roaettea  vnd  AutlSnfer  von  einigen  &1I  Linge,  an  welchen  ataa  deal- 
licb  die  Stelle  nntertchciden  kann,  wo  früher  eine  Roaette  geteaaen  hat. 
Ana  den  Rosetten  entspringt  nur  ein  ganz  einfacher,  an  gröläera  Exem- 
plaren auch  nach  oben  hin  ästiger  Stengel,  welcher  mit  breiten  eyfor- 
migen,  stark  gezahnten  Blallem  beselzt  ist.  Die  BlQthen  sind  grüfser 
und  die  Blumenblätter  scheinen  nicht  so  tief  ausgerandet.  Ich  habe  diese 
Pflanze  noch  nicht  Ifir  denGanea  erhalten  kftnaen;  nor  darch  die  Zucht 
der  beiden  Arten  im  Garten  wird  man  die  wahren  nad  weaentlioheB  Ua> 
tcraoheidangtmerkmale  auflinden  können. 

Die  D.  conjusa  wächst  auf  felsigen  Stellen  im  Schleheragebirga 
im  endlichen  Tyrol.  (Eismann!  FunTt!)    Jun.  Jul.  Q. 

Anm-  Viele  Botaniker  ver^tebea  unter  D,eonJa$a  die  Varietät  der 
X^.  epmorta  mit  behaarten  Schötchen. 

Viert«  Rott«. 

Die  Warsei  iat  achwach ,  treibt  eine  Roiette  Toa  Blltlem  aad 
blattlose  einfache  Schafte  und  stirbt,  nachdem  die  Pflanze  Samen  ga* 
tragren  hat.  Die  Platte  der  Biameablitter  iat  halbxweiapaltig;  jBra- 
pkUa  DeCandoUe. 

DaAaa  aernÄ,  Linn;  Frübee  Hangerb lamohea. 

Dia  Schafte  blattloa,  oben  nebst  den  Bl&thenatielchen  babl.  Die 

WurzelblStter  lanzetllich,  spitz,  nach  der  Basis  verschmälert;  die 
Schötchen  länglich  oder  rundlich,  langer  als  das  Blölhenstielchen ; 
der  Griffel  sehr  kurzj  die  Platte  der  Blumenblätter  bia  auf  die 
Hälfte  zweispaltig. 

Bcachreib.   Pollieh.   Wim.  u.  Grab.   v.  Sohleehteod. 

Abbild.  Stnrm  Heft.4.  Schk.  i  179.  Engl,  bat  1588.  FLDaa.  1988. 
Tabernae«.  p.  1087.  f.8. 

GeCr.  SaausL  Sehlea.  Cenl  t 

'   Synea.  Draba  aerac  Linn.  Sp.  pl.2.  p.  886.  WÜld.  8p.p1.3.  p.428b« 
Mrophiia  vulffoH»  De C aad.  SjalS.  p.358.  Prodr.  1.  172. 

Ich  *iehc  diese  Art  mit  Gaudin,  Wimm  er  und  GrabowsUi 
und  andern  Botanikern,  wieder  sur  Gattung  Draba,  DeCandoll.e 
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batte  eine  eigene  unter  dem  Namen  ErophUa  daraus  gebildet,  aber  ein- 
zig auf  die  tiefer  ausgerandeten  Blumenblatter  gegründet j  die  Platte 
pUptHf*»  tet  liie  auf  die  Htifte  sweispaltig.  Allein  andere  Arten  haben 
auch  deutliob  auigerandete  Blumenblätter,  und  xwiachen  dar  tiefiui  und 
seichten  Auerandung  gibt  es  keine  Grenae,  wenigetene  nach  nainar  An-  « 
eicht  heine  gcneriscne. 

Die  Wurzel  der  Draba  verna  ist  fein  und  ästig  -  faserig.  Sie 
treibt  eine  Uiciite  Rosetie  von  VVurzelbläilern,  aus  welcher  sich  bei  klei- 
nen Exemplaren  1 — 3,  bei  grolaen  bisSOSchilte  und  mehr  antwicheln. 
Die  Blatter  find^  alle  wurseletindig  (die  Schifte  sind  steU  blattloe), 
lanselilich  oder  eUiptiech,  jganarandig  oder  an  grolaen  Exemplaren  mit  ' 
einigen  Zähnen  besetzt,  spitz,  nach  der  Basis  verschmnlert ,  in  einen 
Iturzen ,  breiten  Blattstiel  verlaufend,  kahl  und  am  Rande  mit  kurzen, 
dreigabeli^en  Härchen  bewimpert,  oder  auch  auf  beiden  Seiten  damit  be- 
atreut. Uie  S  c  h  ä  f  t  e  dünn  und  Midlich,  2  —  4^'  hoch,  meistens  rothbraun 
überlaufen,  unterwfirta  gleich  den  BliMem  mit  Gabelhtrchen  beatreut, 
obcrwärts  kahl  und  zwischen  den  Fruchtstielen  hin  und  her  gebogen. 
JDie  Trauben  locker.  Die  Blüthenstielchen  schlank,  zuletzt  sehr 
rerlangert,  l\  —  mal  länger  als  das  Schötchen.  Die  Schötchen 
länglich  •  lanzettlich ,  fipilz  oder  stumpf,  zuweilen  auch  elliptisch  oder 
rundlich,  oder  auch  fast  kreisrund,  kahl,  zwischen  30  und  40 Samen 
enthaltend.   Die  Narbe  klein ,  fitft  sitzend. 

Die  Schötchen  sind  eehr  verftnderlich  in  ihrer  Gestalt.  Gewöhnlich 
eind  sie  ell^>tiach,  sie  kommen  aber  auch,  wiewohl  seltner,  lineal -läng- 
lieh,  4'"  lang  und  1'"  breit,   sodann  aber  auch  sehr  kurz,   last  kreis- 
rund vor.    Ich   kann  hierin  Mos  Modificatiooen  der  gemeinen  Pflanze 
finden.    Die  mit  rundlichen  Schötchen  nennt  Lang  ErophUa  spathu- 
hta^  sie  soll  sich  nach  Reiehenbach  Fl.  g.  excurs.  p.  665>  aufser 
den  oralmndlichenf  an  beiden  Enden  ebgemndeten  Schötchen  noch  durch 
eine  geringere  AnsaU  von  Samen,  15  —  20,  und  durch  eine  vorge- 
atretlite  Narbe  unterscheiden.     Ich  finde  jedoch  an  den  Originafexrm- 
plaren  von  Lang  bei  40  Samen  in  einem  Fnc  hc  und  die  ^iarbe  ist  Jiei 
der  Species  überhaupt  bald  et^vas  mehr  vorgestreckt,  eigentlich  walz- 
lich ,  bald  etwas  mehr  kurz  kegelförmig ,  wenn  man  für  eine  unbedeu- 
tende Herrorragung  diese  AuadrHeke  gebrauchen  darf.   Die  Form  mit 
ahgernndeter Narbe  kommt  jedoch  öfters  vor :  aber  dieselbe  Modificationder 
Narbe  findet  sich  bei  D.  /rigida^  ßadnizensis  und  den  Verwandten  ron 
diesen.    Ob  die  ErophUa  praecox  DeC.  Syst.  2.  p.  357. ,  Draba  prae^ 
cox  Steven,  zu  der  Varietät  mit  rundlichen  Schötchen  gehöre,  kann 
ich  nicht  entscheiden,  da  ich  kein  authentisches  Exemplar  derselben  ge- 
sehen habe.   MBialieretein  hetraditat  eie  als  Varietit  der  />.  oarn« 
«nd  sagt  nichts  ron  der  Länge  der  BIfithenetielchen ;  DeCandolle 
aber  sagt,  dale  die  Schötchen  kaum  kürzer  seyen  als  die  Blütbenstiel« 
chen,  letztere  müssen  deswegen,  dn  dna  Schötchen  rundlich  ist,  sehr 
kurz  seyn.     Die  Draba  verna  americana   Pers.,    ErophUa  americana 
DeC.  habe  ich  noch  nicht  gesehen,  aber  sie  mufs  sich  noch  durch  an- 
dere Kennzeichen  unterscheiden,  als  diejenigen  sind,  welche  DeCan- 
dolle angibt,  denn  diese  |»assen  genau  auf  die  ModiÜMtion  der  D.  verna 
mit  lineal  länglichen  Schötchen.  lä  habe  die  Schötchen  eO|;arnoch  linger 
gefunden,  als  sie  DeCandolle  ron  der  ErophUa  americana  angibt 

Auf  freien,  trocknen  Plitsan»  auf  knltifirtem  und  onknltifirtem 
Boden  überall.  Q. 
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482.  PBTROCALLIS.  A.  Braam.  Steinschmückel. 

Die  Gattung  PetrocaUU  unterscheidet  tich  von  Draba  durch  zwei- 
Mfliiise  Pioher  4er  Sdidtohen  «od  auf  die  Scheidewand  aagewachie— 
NabelstrSnge  Die  sirei  Nabelstränge  entspringen  an  der  Spitse  des 
Fadies  einander  gegenüber ,  sind  swar  auf  die  Scheidewand  aufgewach- 
sen, aber  abwfirts  gerichtet,  so  dafs  die  beiden  Samen  aus  der  Spitze 
des  Faches  herabhängen.  Das  Wurzelchen  liegt  oft,  aber  nicht  immer 
an  der  Seile  des  einen  schmälern  Samenlappens ,  wodurch  der  Keim 
Tcrschoben •  seitenwnraelig  wird,  die  Samenlappen  finden  sich  abernieht 
edlen  anob  fiut  ^eiehbreit,  eo  dab  tbi  wirklieher  eeitenwnraeliger 
Kein  entsteht.  Die  Klappen  dea  Paehee  sind  mil  raeaB  Nerven  durch- 
sogen ^  welcher  sich  nach  oben  hin  rerzweiet,  was  auch  bei  vielen 
Draba 'Kritti  statt  findet.  Die  StaubgefSlse  sind  zahnlos.  Bei  der 
Gattung  Lunaria  finden  sich  auch  auf  die  Scheidewand  angewachsene 
Samenslränge,  aber  sie  entspringen  von  der  Seite  nicht  aus  der  Spitze 
dea  SehOtcbene  und  letaleree  ist  gans  llaeb  und  auf  einem  Pmcbtaiiel  em- 
porgehoben. Bei  P€ttü9tdU»  hm  der  Fmcbteliel  und  daa  Sebfitcbea  bat 
elwae  bonrese  Klappeo. 

1908.  Pbtrocallis  pynnakm.  A.  Br^ivn.  PyreD&ieebee  Stein* 
*  eobmftokeL 

AbbiM.  Jaeq.  aaHr.  tm  All.  Ped.  ta  tl.  Granta  aartr.tl.  15. 
aeUeeh». 

Oetr.  SaaiBiL  Sieb.  Herb.  Fl.  a.  n.203. 

Sjrnea.  FetrocalUt  pyrenalca  R.  Brown,  h.  Kew.  ed.  2.  ¥.4.  p.  93. 
DeOand.  Sjata.  p..1Sl.  Prodr.  1.  p  166.  Drmba  pyremhm  tAimwu 
Sp.  pl.3.  p.896.  Wind.  Sp.  pl  3.  p.428.  Z>.  rubrm  Cranta  Graelt 
p.93.  EixUt  pyrtnaicu  Roth.  Man. 2.  p.800. 

Diese  Pflanze  gleicht,  wenn  sie  nicht  bläht,  der  Saxifraga  mus- 
coides  oder  exarata,  sie  bildet  eben  solche  polsterf5rmige  Rasen  und 
hat  eben  so  gestaltete  dreispaltige  B'ätler.    Üie  Wursel  ist  von  der 
Diebe  einer  HObnerfeder,  lang,  dringt  tief  in  die  Pelaenapalten  ein  und 
itt  mit  einigen  ästigen  Fasern  besetzt.    Sie  treibt  eine  Menge  tm 
Stämmchen,  welobe  aich  nach  allen  Seiten  über  die  Erde  hinatrecben, 
2  —  3"  lang,  sehr  rerzaselt ,  unterwärts  nackt,  oberwarts  mit  den  übrig 
gebliebenen  vertrockneten  Blättern    vorhergegangener  Jahre  dicht  be» 
deckt  sind,  und  sich  nur  mit  ihrem  oberen,  grünen  Theile  aufrichten, 
wodurch  der  Meine  poleterfilmige  Raten  gebildet  wird.   Die  ftieebca 
Blilter  eind  am  Bude  der  StSmmchen  roteltenartig  gehäuft.    Aue  einer 
aolchen  Rneette  tritt  ein  blllhender  Schaft  benror,  äer  häufig  hat  sich 
auch  das  Stämmchen  etwas  rerläncrert,   ehe  es  in  den  Schaft  übergeht; 
es  trägt  in  diesem  Falle  einige  abwechselnde,  abstehende  oder  zurück- 
gekrümmte Blätter,  aus  deren  Winkel  aber  schon  während  der  Blüthe- 
zeit  beblätterte  Zweige  sich  entwickeln,  so  dafs  jetzt  der  Schaft  seiten- 
alindig  enobeint.   Die  Blätter  aind  2-— 3'^' lang,  beillörmig,  turne 
in  drei  linealiscbe,  atumpfe  oder  spitslicbe,  elwarron  einander  stehende 
Zipfel  gespalten,  am  Rande  bewimpert,  ron  kurzen,  dicklichen,  ab- 
ttebenden  oder  rackwärta  geriohteten  U  rcben,  ikbrigena  aber  bahl 
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fllnzend,  etwM  fleischig,  mit  Herren  durchzogen,  welche  in  die  Zipfel 
ineinziehen.  Der  Blüthenschaft  ) — f  hoch  ,  nebst  den  BlQthen- 
stielchen  mit  einem  krausen,  lockern  Flaume  bedeckt,  5 — 8  blüthig. 
Die  Blathen  im  Verhaltnifs  der  kleinen  FÜanze  grofs,  rosenrolh  oder 
heUrÖthlich-Tiolett.  Di«  H^Uhblitteliea  eyArmi^,  konkar,  grüa 
ant  flnsohrothem  Rtsde.  Die  Stavbgefifit  weuUieh  oder  lleiscl»- 
fOi^,  die  Hölbchen  gelb.  Die  Blumenblätter  breit  verkehrt- eyför- 
mSg,  in  einen  kurzen  Nagel  ztigeschweift.  Die  Schötchen  oral  oder 
fast  rundlich,  auf  beiden  Seiten  ein  wenig  konrex,  mit  einem  vorne  sich 
rer&stelnden  Nerven  und  erhabenea  Aederohen  dnrcluogen.  Der  Grif- 
fel kurz,  die  Narbe  klein. 

Auf  den  Uoheten  Alpenjochfla  in  PelMMpdleB  «od  Geröllet  io 
den  liaieritcheB  Alpen  am  Hüllentbor  der  Alpspitz  bei  Partenkirohen 
hiufig,  (Zuccarini)  auf  dem  Wormser  Joch  in  Tyrol,  (Funk.)  Aof 
dem  Brett  in  Berchtesgaden,  (Hoppe)  auf  dem  hohen  Güll  und  Ten- 
nengebirg  im  Salzburgischen,  (Hinterhuber.)  dem  Loibl  in  Kämthen, 
(Funk!)  dem  Halbling  in  Steyermark,  (P.  Angelis!)  den  Alpen  in 
Hilda,  (Maller)  in.CMrnch,  (Jacquin.)   Jol  JqL 

483.    COCHLEARIA.   Linne.  Löffelkraut. 

Das  SckÖ toben  ist  im  Umrisse  elliptisch  oder  rundlich,  aber 
^dunsen,  und  wenn  der  Umrifs  rundlich  ist,  so  wird  es  kugelig,  oder 
last  kugelig.  Die  Klappen  sind  auf  dem  Rucken  mit  einem  deutlichen 
Nerven  durchzogen,  welcher  mehr  oder  weniger  hervortritt.  Die  Stau b- 
gefifee  beben  keineii  Zeiui  «ad  keinen  vortprung  und  eind  ober- 
virle  «erede.  Oer  Heioi  iet  eeitenwnneiig,  wiewobl  öftere  ein'  wenig 
venoboben. 

Das  Schötchen  ist  zuweilen  etwas  von  der  Seite  zusammengedrückt 
und  nähert  sich  dadurch  den  Gattungen  der  vorhergehenden  Gruppe, 
aber  der  ROcken  der  Klappen  ist  doch  gerundet,  nicht  kahnförmig. 
Bei  andern  Arten  ist  das  Schötchen  vom  Rneken  ber  etiras  flacher,  und 
eolohe  Arien  nlbem  iieh  der  Gattung  Drmha^  vnd  bier  ist  die  Grense 
wirklich  schwer  ansugeben^  bei  CoehUmtim  eind  jedoeb  die  Klappen 
beoserklich  konvexer. 

ylrmoracia  unterscheidet  sich  von  Cochleana  durch  den  mangeln^ 
den  Nerven  auf  den  Klappen;  Kernera  durch  die  Staubgefafse ;  Cam«" 
Una  durch  die  Scheidewand  des  Scbötchens  und  durch  den  Keim. 

1909.    CocHLBARf A 0^cina/i>.  Linn.  GebräuchlichesLöffelkraut. 

Die  Wurzelblätter  gestielt,  breit -eyförmig,  sehr  stumpf,  an  der 
Basis  durch  einen  breiten  Ausschnitt  etwas  herzförmig;  die  sten- 

felständi^en  eyfbrmig,  gezähnt,  die  obern  derselben  mit  einer  tief« 
erzförmigen  Basis  den  Stengel  neifaieend* 

Beschreib.    Gmclin.    Roth.  Gandin. 

Abbild.   Flor.  J>an.  t.  135.   Engl,  bot  3.  t.  551.   Dod.  pempt.  p.  594.  f.  1. 
TaberaaeH.  p.847«  Hayn.  An.  Gew. 5.  tlS.  Nees  off.  Pfl.  t399. 

Sjraee.  CoMaHm  oJtchuUb  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  903.  Willd.  8p.  pl.a» 
p.4«B.  DeCead.  8jst2.  ^M6.  Predr.  1.  p.  I7d. 
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Die'Wurs^l  i*t  weifsHch,  ziemlich  stark  und  Uiigi  spiodelig, 
«  unterwärts  fistig,  und  mit  sehr  ▼Iclen  Fasern  besetzt;  sie  treibt  an  klei- 
nen Exemplaren  einen  Stengel,  an  gröfsern  einen  aufrechten,  von  der 
iiasiii  an  ästigen  Hauptstengel,  und  riele  niederliegende  und  aufstre- 
bende Nebenntengcl,  welehe  naoli  oben  bin  «beofidlt  Aeile  kervorbrfaigM. 
Die  Stengel  sind  \  —  1',  kantig- gerieft,  kabl  wie  die  ganze  Pflanze, 
sieinlich  dick  und  etwa«  saAig.  Die  BlAlter  freudig  -  grOn ,  dicklidi, 
etwae  fleischig;  die  wurrelBtändigen  lang- gestielt,  breit- eyförmig.  sehr 
stumpf  und  am  vordem  Ende  abgerundet,  an  der  Basis  durch  eine 
seichte  Bucht  öfters  etwas  herzförmig,  am  Rande  geschweift  j  die  ersten 
bervorsprofsenden  rundlich.  Die  Stengelbl&tter  eyföroug,  winkelig- 
gesthnt,  mit  ft  —  3  ftompfeii  2Mhmm  «of  jeder  Seil«:  die  vDleni  der* 
selben  knrs-f^tieU,  die  obem  sitzend,  und  mit  tief^henftrmiger  Be- 
eie  den  Stengel  umfassend.  Die  BlGthenstrfiuschen  am  Ende  des 
Stengels  und  der  Aeste  ziemlich  gedrungen,  bei  der  Frucht  in  lange 
lockere  Trauben  übergehend.  Die  H  eich  d1  ättchen  eyförmig,  stumpf, 
grün  oder  rosenroth  überlaufen,  mit  einem  weifslichen  Haulrande.  Die 
Blumenblilter  nebr  ek  noch  einmal  eo  lang  als  der  Kelch ,  wet" 
kehrt -eyfftrmie,  etmnpf,  in  einen  ^iagel  zugeschweift.  Die  Staubge- . 
fifee  etwas  Uagir  aU  der  Helch«  üie  Schötchen  kegelig,  doch 
von  der  Seile  ein  wenig  zusammengedrückt;  die  Hlappen  sehr  konvex 
mit  einem  hervortretenden  Längsnerven  und  einigen  Aedercben  durch- 
laufen. Die  Fächer  mit  2  —  öEycben,  von  welchen  aber  gewöhnlich 
nur  2  znr  Reife  kommen.  Die  Samen  rothbraun,  ron  Remen  feiner 
Knötchen  echarC  Die  Blllthenttielchen  mehr  als  noch  einmal  eo 
lang  als  das  Sohötchen,  .Der  Griffel  kiifs;  die  Narbe  kop%i  je- 
dorn  klein. 

Es  gibt  eine  Varielfit : 

ß  mit  elliptischen  Schötchen.  Diese  sind  noch  einmal  so  lang 
als  breit  und  nach  der  Basis  verschmälert.  Das  Blüthenstielchen  ist 
nor  eo  lang  oder  doch  nicht  viel  ISnger  ab  daa  Schötchen.  Diese  Y«- 
riekftt  kommt  der  CockUaria  pyretmwa  eehr  nahe,  bei  welcher  die 
Warzelblätter  nur  kürzer  und  deswegen  mehr  nierenförmig  erscheinen, 
letztere  möchte  aber  leicht  nichts  weiter  als  eine  Abart  der  gewöhn* 
liehen  C.  officinalis  seyn. 

An  dem  Seestrande  von  Holstein  und  Oldenburg,  (Wiggers, 
Roth,)  im  Binnenlande  an  Salinen  und  saldsltigen  Ouellen:  an  den 
Salinen  von  Soden  bei  Prankfart  am  Main  häufig,  (PI.  d.  Wetteren« 
Kröber!)  in  Franken  bei  Hohenstein  an  der  Mühle  nnd  an  der  Gries- 
mOhle  bei  Vellen,  (v.  Martins!)  in  Oberschwaben  an  der  Heilquelle 
bei  Pilevers  in  der  Gegend  von  Kempten,  (Koeberlin!)  bei  Diesen  im 
Gebiete  der  Flora  von  Münster,  (v.  Bönning h.)  bei  Moosbronn  in 
der  Gegend  von  Wien,  (Host.)   Mai,  Jun.  0. 

1910.   CocHLBARiA  datucm,   Linne.    Danisches  Löffelkraut. 

Die  Blatter  sammtlich  gestielt,  die  wurzelstandigen  herzförmig,  die 
stengelstandigen  drei  -  auch  fünflappig,  die  obern  ey-spiesförmig, 
in  den  kurzen  Blattstiel  zugeschweift. 

Bmc>rel>>  Rath,  Saiitb. 

Abbild.  FIsf.  dan.  i  169.  tngl  bat.  1 008.  Lobel.  ebe.  ^.338.  i(.  1. 
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Sjnon.  Cochlearia  danica  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  903.  Willil.  Sp.  pl.  3. 
p.  449.  DeCand.  Syst  2.  p. 366.  Pi-odr.  1.  173,  C.  hasiata  Münch. 
Mclb.  87. 

Die  C,  danica  iit  ron  C  o//teinaiis  y  der  sie  im  Wüchse  und  im 
ganzen  Baue  ähnelt,  dadurch  leicht  zu  unterscheiden,  dafs  die  Blatter 
alle  p^esticit  sind;  auch  die  obersten  haben  einen  kurzen  Stiel,  in  wel- 
chen die  Basis  zugeschweift  ist.  Bei  B.  o^fficinaUt  sind  die  oberuBläU 
t«r  sidit  blo(»  eilsead,  MMi<kni  vmhnttk  onl  ^pr^ften  Oehfübea  den 
Sfeatigel.  Die  mitllero  Stengelblätler  der  C.  daniea  haben  noch  einen 
StidVnnderLänp^edeeBlaUes,  und  sind  fünf  ,  vreittrkiMwf  drei  lappig,  die 
obersten  sind  deltaformig  oder  ey- spontonförmi^,  indem  die  zwei  Sei- 
tenlappen zu  kleinern  Zähnen  werden.  Die  VV  u  rzelblätter  sind  wie 
bei  C,  officinalis  lang  •  gestielt ,  herzförmig  und  ganzrandig,  oft  aber 
•«ob  eobon  dMiUppig.  Ntiob  DeCnadolle  gibt  et  ein«  VMittit« 
derM  BlÜier  alle  «uunndtg^ereebcuMn.  leb  bnoe  diett  nioht  geseben. 
Dia  irrilindiacben  Exemplare,  wdche  von  Hook  er  an  Mertens  und 
von  dieseni  mir  mit^etheilt  worden,  sind  sehr  klein,  haben  ober  eben- 
falls spontonförmii;e  Blätter.  Die  Blüthen  der  C,  danica  sind  kleiner, 
als  bei  C.  officinalis  und  die  elliptischen  Schötcheu  etwas  vom  Kücken 
her  zusammeiigedi  ückty  übrigens  aber  doch  sehr  gedunsen.  Die  Samen 
dtrta  oft  mr  in  eiuBm  FWbi  snr  Reite  hoMifn,  sind  um  die  Hilfte 
Meiner.  An  kleinen  Exemplareik  tleheo  die  SchtMchen  a«  Bude  der 
Aeete  in  einer  kurzen  Dolde ,  an  grölaerik  iei  die  .Triiabe  aatea  fcrlia- 
gert,  oben  aber  doch  doldig  gehäuft. 

Am  Seestrande  fon  Uolitein  und  Oldenburg.  (Wiggers,  Roth.) 
,  Mei.  Jon. 

1911.    CoCBLBAKiA  angUca.    Linne.    Englisches  Löffelkraut. 

Die  Wurzelblut  ter  gestielt,  eyformi^,  an  der  Basis  abgerundet 
oder  in  den  Blattstiel  zugescbweift,  die  stengelständigen  länglich, 
gezahnt  oder  gaozrandig,  die  obern  derselben  mit  einer  tief-hen- 
förmigen  Basis  den  Stengel  umfassend. 

Beschreib.  Smith.' 

Abbild.  £^  bot  t.  MU. 

Syaon.   Cochlearia  angtka  Linn.  S|ft.  pL2«  p.  1W3.  Wllld.  Sp.  pl.3. 
p.419.  DeCand,  8jst3.  p.  904.  Fradr.l.  p.173. 

Von  der  vorhergehenden  unterscheidet  sich  die  vorliegende  leicht 
dorbb  die  abera  Blltter,  weloh«  eftaend  cind  «nd'  den  Stengel  mt  Oebr- 
eben  umfiMeen,  nueb  sind  die  fiel  gvöftera  SehgtetieB  bedeutend  von 

der  Seite  zusammengedrückt. 

Mit  C,  o^fficinalis  ist  sie  naher  verwandt,  aber  die  Wurzelblätter 
sind  eyförmig  oder  eyförmig- länpjlich ,  an  der  Basis  abgerundet,  nicht 
herzförmig  und  die  stengelständigen  länglich  oder  lanzettlich,  nicht  ey- 
lörmig  und  die  Schölebea  eiad  nebr  ab  noch  einmal  so  grofs  und  stliv 
.  ker  van  der  Seite  ■  iieeawMUBgijdrftckt. 

Dia  Wurzelbllttar  eiad  gensrandig  oder  mit  einem  oder  deos 
andern  stumpfen  Zahne  versehen,  auch  die  stengelständigen  sind  läng- 
iieb  oder  Uaaeufönaig »  oft  ebeafaUe  ganaranoig,  ein  .aademal  aber . 
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auch  gezähnt,  die  unteni  derselben  sind  cestieU  and  verlaufen  in  den 
Bletteticlt  di«  obem  liad  ebenfiüb  gegen  ata  Baak  Ub  atwaa  aohoiiler, 

haben  aber  keinen  Stiel«  aondern  umntttea  mit  Oebrchan  den  Stengel. 
Die  8oh6 toben  sind  ron  der  Seite  angesehen  rund,  mehr  als  noch 
ainiBal  so  e^rofs  als  bei  C  cfficinalis ^  und  überall  mit  stark  herrortre- 
tenden  Adern  durchlaufen,  davon  etwas  runzelig,  und  haben  einige 
Samen  mehr  in  jedem  Fache.  Die  Samen  aind  in  Gestalt  nicht  ver- 
eohteden,  aber  noeb  einmal  so  grofa. 

Wiehet  am-  Seeetraade  dea  Henogtbvma  Oldenlmrg  ond  DrameB, 
in  den  niebt  weit  von  deoi  Meere  gelegenen  Gegenden  b«i  BfcaMrlabe» 
(Roth)  an  der  Seekäste  von  Holstein  bei  Heiligenhaven  etwas  selten, 
dagep^en  sehr  häufig  auf  den  Inseln  an  der  Seekftate  hin,  (Nolte)  in 
Mekienburg  bei  Warnemünde,  (Dethard)    Mai.    Juni.  ^ 

1.  Anm.  Die  Cochlearia  groenlandica  von  dem  Zingen  in  Ober* 
ateyermark,  vergl.  Hoat  Fl.  anatr.  S-  p.234t  babe  ioh  aoeb  «ebt  |^ 
•eben.  Noat  hat  niobia  eigenes  davon  gesagt,  sondern  blofs  die  Diagw 
noee  und  Beschreibung  aus  Smith  abgeschrieben.  Vergl.  aucb  bior- 
übtr  bot.  Ztg.  14.  2.  p.  462.  und  Nolte  Nov.  Flor.  Hols.  p.67. 

2.  Anm.  Üafs  Cochlearia  glastijolia  nicht  bei  Regentburg  wachst, 
kt  ia  der  bot.  Zeitung  14«  2.  p. 7ö7.  dargethan.  Reichenbach  führt 
noch  ab  weitere  Staadorte  latriin  an,  wo  allerdioga  dio  Pllanaa  for> 
kommen  könnte,  aber  naeb  mneoi  aehr  naeieliem  dowibrf  aan,  aaeh 
Zanichelli.  Wir  woUaa  «rwarten  bie  dia  PflMM  wMir-voa  nooeii 
daeelbel  «a%efiiadefi  werde«  wM» 

fMh.   ARMORACIA.  Flora  der  IVeiteraa.  Meerrettig. 

Die  Gattao^  Armwrmeim  aatereebeidet  Mh  von  CotkUmim  darob 
dea  febleaden  Mtltelnerven  aaf  den  Klappen  der  Sebötcben;  aber  auf 

der  andern  Seite  grenzt  sie  so  nahe  an  Nasturtium ,  mit  welcher  Gat- 
tung sie  im  Habitus  übereinstimmt,  während  die  Cochlearien  in  dieser 
Hinsicht  ganz  abweichen,  dafs,  hätte  Armoraeia  rastieana  g^lbe  Blü- 
tbea,  man  aie  ohne  Zweifel  l&ngst  von  der  Gattnng  Cochlomm  wtgve- 
aomniien  vad  aebea  Natiurtmm  mmpAibiBm  gestellt,  babea  würde.  Bi- 
geatlich  besteht  kein  Kennzeichen,  aoi  Armoracia  von  Nasturtium  zu 
unterscheiden ,  denn  N.  amphibiam  kommt  auch  mit  kugeligen  Schötchen 
vor,  und  das  kugelige  Schötchen  wäre  doch  das  einzige  Merkmal;  aus- 
serdem stimmt  alles  überein.  Allein  ich  konnte  bis  jetzt  au  keinem 
festen  Entschluf«  über  die  Fraee  kommen ,  ob  es  passender  aey ,  Armo» 
meee  aiit  NamMiam  im  yerbfaiea,  oder  ob  N.  mmpkikmm  naeb  Moyera 
Vorgange  zu  Armoraem  (die  Abthdiaag  Armcrmeia  von  CoekußHm 
in  der  Flora  oltaica)  su  bringea  ety,  wm  eo  mebr,  da  wir  tiae  PiaaM 
mit  gelben  Blüthen  haben ,  die  ausserdem  in  allem  mit  Armormda  über- 
einstimmt, von  der  sie  auch  den  Habitus  t&at,  nämlich  Myagram  aar 
striaeum  Jacq. ,  welches  Brown  zu  Camelina  gesetzt  hat,  ohne  dea 
Heim  zu  uotersncben ,  welcher  wie  bei  JVailarlwm  und  Armarm^  eei* 
loa.  and  aiebt  rOebeBwarMlig  itl.  Aaeb  aatereebeidet  eSob  dieee  Piaaie 
von  Cameiina  durch  den  Griffel,  welcher  aaf  der  Scheidewand  etehea 
bleibt.  Allein,  da  doch  einmal  knne  Grenze  zwischen  Nasiarti'am  und 
Armoracia  besteht ,  so  wollte  ich  das  TV.  pyrmnaictun  von  N.  Uppixtase 
und  daa  TV.  tunphibiiun  von  painfiM  uad  der  ühri|geA  gröiam  Onnppt» 
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ant  welcher  dieses  Bastarde  liefert,  nicht  entfernen,  und  brachte  des« 
wegen  Cam^Una  außtriaea  einstweilen  neben  Nasturtiuffi  amphibuun^ 
män  webhem  sie  crofae  Aekoliohkeit  b#t.  Auch  efsengt  diese  Pflaaie 

mk  ff,  sylwtre  Bastarde,  (verg).  Bei  ehe  ob.  PI»  ||[«  e^c.  p.  684.  N. 
tutyiom,)  Nasturtiam  und  yirmoracia  bilden  nur  eine  Gattung,  die 
aber  in  unsere  systematische  Einlheiiung  nicht  pafst;  sie  hebt  sogar 
den  Unterschied  in  siliquosa  und  siltculosa  auf,  und  zwar  nicht  blofs 
durch  ihre  Arten,  sondern  durch  die  Varietäten  ei|ier  und  derselben  Art. 

1912.   AiiMoniciA  nuiicana,    Flora  der  ff^titerau.  Gewöhnlicher 
M  eerrettig. 

Die  Schötchen  kugelig;  die  Wurzelblatter  herzfurmig-  oder 
eyförmig- länglich,  gekerbt j  die  untern  SlcngclblÄtter  kämniig- 
&derspaltig,  die  obern  ey- lanzelifönpig,  ge  kerbt -gtsügl,  die  ober- 
sten liaeeliseb,  fiut  gansrandig. 

beschreib.    Gmel.    v.  Schlechtend.    Gau  diu. 

Abbild.  Sclik.  MSI.  Engl.  bot.  t. 2323.  TaberaasM.  p.  799.  Hees 
off  Pfl.  t.40(K  Hayn.  Ars.  Gew. 5.  t.29. 

Syaea.  Anmrm^  rutHemtm  Fi  d.  Welt  S.  p  426.  CpeMtarUi  jirmo- 
rmelm  Lina.  8p.  pL  a.  994.  Willd.  8p.  pt  3.  p.  401.  DeCaad. 
Syst 2.  p.3fi9r  Prodr.l.  p.l7S.  CX  rmäernta  Laak  FL  fr. 2.  p.  47i.~ 
ftoffikfada  uufgna  Maeaeh  »flb.  267- 

D|e  Wurzel  ist  weifslich,  walzenfbrmig ,  aber  sehr  dick,  tief- 
eindringend,  unterwärts  ästig,  am  obern  Ende  zuletzt  yielküufig.  Sie 
epvoftt  soin  Tbeil  lief  ia  ^Ifr  Brde  wagerechle  Avsliufer,  weloiie  in  ge- 
wisse« Bptleriiiioffen  neue  Stengel  berrortreiben,  wodurch  sieh  die  Pflanze 
eehr  vsfiMbrt.  Der  Steujg;eT  1)  ~  3'  boeh,  aufrecht,  röhrig,  kahl 
wie  die  |^anze  Pflanze,  sticlrund,  gerieft,  nach  oben  etwas  kantig  und 
daselbst  in  den  Winkeln  der  Blätter  mit  schlanken,  blattlosen,  unten 
weit  nackten  Aesten  versehen,  welche  mit  eineqi  Blüthensträuschen  en- 
digen, sich  allmihlig  in  lockere  Trauben  rerlingern  und  eine  antanglieh 
•twaa  doldenlraiibige  Rispe  bilde».  Die  pniera  dieser  Aeste  sind  ge- 
wMinlich  wieder  Istig  und  am  Ursprnn^  eines  Astes  mit  einem  klei- 
nen Blatte  rersphen.  Die  Blätter  ron  dicklicher  Substanz,  flwii«  £;Iän- 
zend,  gradgrün,  mit  einem  starken  weifslichen  iVlittplnerven  durchzogen. 
Die  Wurzel  blfttt er  lang-gestielt,  sehrp^ofs,  länglich  unpieich-gekerbt, 
an  der  Basis  ungleich  und  ineist  herzförmig.  Die  des  Stengels  kflr- 
wn  j(estielt,  viel  Meioeri  die  vntera  derselben  liinHnig-fiederdi^altig  mit 
bis  anf  dw  Mittflsippe  eindringenden,  linealischen,  stampfen,  ganz- 
vandigen  oder  etwas  gezShnten  Zipfeln;  ein  oder  das  andere  über  die- 
aea,  am  Stengel  weiter  hinauf,  noch  zum  T^eil  fiedernpaltig ;  die  weiter 
folgenden  aber  ungctheilt,  länglich  -  ryfurmig ,  ungleich- gekerbt  gesägt, 
an  der  3Mi*  und  Spitze  ganzrandig^  die  oben»teu  linealisch  nach  der 
Basie  vmehwilert,  ofi  ohne  Sigezihae,  Die  BlQthenstielehen  dünn, 
M  der  Frnobl  4"'  lang.  Die BUthen  weifs.  Die  Kelchblättchen 
lyfilrmig,  stumpf,  gelbgrfln  mit  weifslicbem  Hautrande,  aoletzt  abstehend. 
Die  Blumen blätt er  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
24''' ieng»  verkehrt»  epfÖcmig.  Die  Staubgefäfse  ein  wenig  Ufiger 
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Kelch:  die  TrSger  einfach,  weif«;  die  Iiülbchen  gelb.  Die  Schöt- 
clieii  elliptisch,  gedunteo,  fast  kugelig,  mit  eioem  kurzea  Griffel  und 
einer  kopfigen  Narbe  belirftat,  die  Klappen  ohne  Mttteliierfea,  In  jed«m 
Fache  6  me  lOfijrchen,  woron  aber  bei  weitem  der  giÄfite  Tbeil  . 
febltcblagt. 

An  fnuchtpn  GarlPn/nuncn ,  welche  an  Wiegen  e^enzen,  nnd  an 
Bach-  tmd  Flufsuferri ,  vci w  ilr^erl;  sie  wird  aber  da8ell78t  iiiemaU  mehr 
aungehen.  Jn  eiuigen  GrgeiiJen  kann  man  die  Pflanze,  wo  sie  häufifirer 
an  Bechnfem  wSehat,  aU  eine  wirMiob  einheimiicbe  antelittii.  Jaa.  JaL  xf  • 

Abb.  Nach  Pretl  Cech.  p.  132  wiche!  CöthUmrim  iJ^msrmm^ 
mmcroemjM  W.  u.  Kit.  bei  Casio wa  in  Böhmen.  Ich  bebe  jedoch  diese 
Art  ohne  Ansicht  eines  aulhcnlischen  Rxcmplarrs  vom  Standorte  nicht 
aufnehmen  wollen,  um  so  niplir,  da  die  ( Ipitzlsche  l'auRchausInJt ,  durch 
welche  man  docli  die  Böhmischen  i'Üanzen  echt  erhalten  sollte,  unter 
diesem  tarnen  den  gewuhnlichcu  Meerrettig  ausgegeben  hat.  Die  Coek» 
Uarim  iArmoracUi)  maeroemrpm  vnterecheidet  eich  voa  dieaem  dor«h  die 
doppelte  Grölae  der  Blüthen  und  Frucht,  und  durch  die  Blätter,  welche 
•ammtlich  ungctheiit  aind.  Die  wurz«>lstandigen  sind  breit- herzförmig, 
die  ateiigelat&adigen  eyfiinnig,  die  obera  jedoch  ebeafiüla  Jiaealiach. 

484.  KBRNERA.  MedUwa.  Kerner e. 

Die  vorliegende  Gattung  zeichnet  sich  durch  die  langern  Stauh- 
gefäfse  aus,  welche  bis  zu  ihrer  Mitte  nebeneinander  gerade  in  die 
Höhe  steigen,  sodann  aber  in  einem  rechten  Winkel  zur  Seile  gebro« 
chen  TOB  einander  abgehen  und  in  einem  Bogen  aafatrebeo«  Avf  der 
Ecke  der  Biegung  findet  sich  meistens  ein  kleines  Zahnchen.  Das 
duAaene  rundliche  Schölchen  hat  die  Gattung  mit  Cochlearia  gemein^ 
«in  unterscheidet  pich  aber  durch  eine  harte  hol/.igc  Substonr  der  P«!ap- 
)>cn  und  durch  dii:  cbrn  angegebene  Gestalt  dt-r  lanc^cni  Slaubgefälse, 
Von  Camelina^  der  sie  am  uäcbsteu  steht,  unterscheidet  sie  sich  eben- 
falle  durch  die  Staubgeförte  und  noch  dadurch,  data  der  Oriflel  auf  der 
Scheidewand  atehen  oleibt.  Vetiearta  bat  gerade  an  der  Baaia  nach 
innen  mit  einem  stumn  Ten  PorUatse  rertehene  Stanbgefiiae  und  eine», 
rein  aeitenwurzelig<in  neim. 

Die  Samen  umgeben  sich,  wenn  sie  eingeweicht  werden,  mit  einer 
I'iugel  von  Schleime,  wie  mehrere  Arten  von  Lepidium.  Sie  sind  voa 
verschiedener  Gestalt,  länglich  und  schmal,  und  diese  haben  einen 
rüokenwurseligen  oder  mvchoben-teitenwurseligenKeim;  oder  aie  aind 
rundlich  nnd  stark  zuaammengedrücht  und  diese  nahen  einen  rein  seiten- 
wuraeligen  Keim;  und  zwar  finden  sich  dieao  beiden  Formen  ia  einem 
und  denuelben  Fache  dee  Schötcheoa. 

1913-  KaiuiBna  uuetMi,  R^ick^nba^k,  Stean-Kernore. 

Beechreib.    Gaudin.  Jacquio. 

Abbild.   Jacq.  austr.  U  128.    C  an  «rar.  epit.  338. 

Synon.  Kemera  saxatUis  Reich enb.  bei  Mösl.  Handb.  2.  p.  1142. 
K.  ntf/affrodes  Medik.  in  l'st.  nen.  Aon.  2.  p.  42.  —  Alt/agrutn  saxa- 
itU  Linn.  Sp.  pi.2.  p.804.  WiU<L  Sp.3.  p.  400.  —  Alifs^  tUpi- 
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num  Scop.  carn.  2.  p.  9.  ^.  myagrodes  All.  Pcd.  1.  p.  241.  Rubi. 
D.  FI.2.  p.346.  v#.  rupestre  Willd.  En.  h.  bfrol.2.  p.612.  Schleich, 
exi.  nicht  Tenor«?.  —  Cochlear'ta  saxatilis  L  a m.  Encycl.  2.  p.  165* 
DeCand.  Syst  2.  p.359.  Prodr.  1.  p.  172.  Oaud.  Fl.  helv.  4.  p.209.— 
Nasturiiuni  sajratilt  Crantz  austr.  1.  p.  14.  —  Catneüna  saxatiiit 
Pers.  Syii.  2.  p.  191.    Roth  man.  p.  911. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  Tielköpfig;  die  kurzen  Wurzelköpfe 
bilden  mit  ihren  auf  die  Erde  angedrückten  BUtlerroseiteo  einen  dich- 
ten, gewölhten,  kleinen  Raten,  aus  dem  eich  mehrere  Stcncel  erheben« 
Diese  sind  schlank  und  dünn,  6—12''  hoch,  aufrecht»  lein -gerieft» 
hin  und  her  gebogen,  kahl  oder  unterwärts  mit  kurzen«  angedrückten 
oder  abstehenden  Härchen  bewachsen,  oberwärts  in  einige  Aeste  ge- 
theilt,  welche  mit  einem,  auch  autänglich,  lockern  Blüthenslräuscheil  en- 
digen, welches  bei  der  Frucht  in  eine  noch  lockerere  Traube  übergeht. 
Die  0 litter  dnnkel- grasgrün,  dicklich,  etwae  fleiiehig,  die  der  Ro- 
eetlna  llnglich- verkehrt -ejibrmig,  stumpf,  indenziemliä  langen  Blatt-, 
atirl  mreehaiilert»  an  dem  Rande  mit  xwci  oder  drei  ZShnen  beiderecita  < 
ycrsehen,  welche  oft  tiefer  eindringen  und  das  Blatt  fiederspaltig  ma- 
chen, selten  ganzrandig.    Die  stciif^clslandigen  lineal- länglich ,  eben- 
falls stumpf,  die  untersten  derselbiti  nach  der  Basis  verschmälert,  ia  . 
einen  kurzen  Stiel  verlaufend,  die  obersten  fast  ^leicbbreit,  sitzend  oder 
eehon  oüt  einer  elampfen  Boke  auf  beiden  Seiten  der  Baeie,  welchee 
den  Anfang  zur  Varietät  ß  bildet;  alle  kahl,  oder  die  untern  mit  »n-- 
gedrückten   kurzen  Härenen  belegt.    Die  Blüthenstielchen  dünn, 
und  schlank,  bei  der  Frucht  3  —  4'"  lang.     Auch   die  Spindel  der 
j    Fruchltrauben  ist  dünn,  und  stark  hin  und  her  gebogen.    Die  Kelch- 
blättchen  eyrund,  stumpf,  sehr  konkav,  abstehend,  hellgrün  mit  einer 
hieiten  weilaea  BinfrseuDg.    Din  Blnnenblitttr  mnuioh,  echnen- 
weils,  kurz  benagelt,  noch  eianal  ao  lang  alt  der  Reich.  Die  Ungern 
Slaubgefiifse  iron  der  oben  bemerkten  Gestalt,  an  den  Fruchtknoten  an- 

feiehnt;  die  zwei  kürzern  einfach,  in  einem  Bogen  aufstrebend,  von 
em  Fruchtknoten  entfernt.  Da«  Schote heo  fast  kugelig,  doch  etwas 
vom  Rücken  her  zusammengedrückt,  die  Klappen  vor  der  Heife  dun- 
kelgrün ,  mit  zarten  Aederchen  durchlaufen ,  von  dicker  harter  Substanz, 
der  heligrilne  Rand  derselben  eiark  rortrelead.  Die  Samen  oral-ling- 
lieh  oder  rundlich  und  breit  gedrückt.  Sie  haben  einen  eohnMifti  FU- 
gd  am  Ende  und  an  der  einen  Seite. 

Die  Pflanze  varirt,  wie  mehrere  Cruciferen,  ß  mit  Oehrchen  an  der 
Basis  der  Blätter.  Die  Oehrchen  sind  langer  oder  kürzer,  klein,  aber 
doch  sehr  deutlich  und  meistens  auf«värts  gebogen.  Hieher  gehurt: 
CoMniHm  »axmt&i» i  Gand.  helr.4.  p.270.  Cnaranilef«  Lank  Ene.2. 
p.  DeCand.  Syst  2.  p.960.  P^odr.l.  p.l7S.  Myagram  Wixmiiim 
ä.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.4l0.  M.  alpinam  Lap.  nbr.  362.  M  norte- 
latum  De(/.  FI.  fir.  suppl.  p.  597.  Cheiranthus  tmnmlahu  Lapeyr. 
abr.  p.  362.  nach  dem  Author  im  suppl.  p.  92.  Hernera  aaricalata 
Reicbenb.  bei  Möfsler2.  p.  1142.  Die  Pflanze  ist  ausser  den  Oehr- 
chen an  der  Basis  der  StengelbUlter  der  Var.  a  ganz  ähnlich,  man 
findet  in  dleeer  Bildang  Uebergänge  nnd  kdi  beiitae  sogar  ein  BsMn- 
plar  aus  der  Schweitz ,  welehee  mf  einer  Wurzel  an  mrei  verachiedeneQ 
Stengeln  beide  Blattformen  zeigt,  der  eine  Stengel  nfanKirfi  trägt  Bli^ 
ter  Mit  der  'andere  ohne  CNhnMn  an  den  Boriik 
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Auf  tletnigen  Platzen  und  in  PelaenriUen  dar  Voralpen  und  Alpenv 
wo  aie  mit  dan  AlpaabAchan  und  Pittaaan  ia  die  Ebaaeo  hiaabgeaet; 
M  wlehtt       mwS  dmm  UtMf  bdi  MAubea.  Oit  VMiHil  ^  mUkt 
'  Mola  in  dar  Schvreitz,  aondm  ««eh  Ia  Deataohland  und  namulKnh  im 
Hirathea  und  Krain.  Jiu|.  —  Aug.  7f ,  pa^ck  bft  ömrUBp 

485.   CAMGLINA.   Crantz,  |jeiiidot|er. 

Oat  Schötchen  ut  gedunsen ,  im  U ipriste  rerliehrt •  ejförmir« 
Ikat  bSrnftmig,  die  Klappen  aind  aehr  gewSlbt  wid  legen  aieh  «it 
Mnani  linaaliaebeii  Porlaaae  an  den  Griffel,  deatea  «nteni  Theil  aie 
Bilden  helfen.  Bei  dem  AufiprinGT^n  der  Klappen  apaltel  aich  der  na- 
tere  Theil  dei  Griffels  und  der  obere  bleibt  mit  einer  der  Klappen  rer- 
eiat.  Die  Scheidewand  tragt  deswegen  den  Griffel  nicht.  — >  Die 
Staubgefäfse  sind  xahnloe.    Der  Heim  ist  rücken trurzelig. 

Die  beiden  Samentrfiger,  welche  wie  l>ei  allen  Cmoifaren  am  Rande 
der  Seheidewand  hinlanfiM,  aind  dflnn  und  liegen  tnnerbaN»  deaRandca 
der  Klappen,  an  ilirem  eberq  Ende* geben  sie  nicht  wie  gewöhnlich  in 
den  Griffel  Ober,  sondern  setzen  nur  ala  swei  dflnne  Geßirsbflndel  zwi- 
sehen  den  Fortsätzen  der  Klappen  hindurch,  und  verdicken  sich  erst 
wo  diese  aufhören ,  zum  eigentlichen  Griffel.  Bei  dem  Aufspringen  des 
ScUÖtchens  brechen  die  swei  benannten  Qefafsbündel  am  Ende  der 
Sohaidafnuid  entsw«!  «uid  der  GrifiU  bleibt  en  dem  Portaette  der 
efaieil  Mkppe  bingen.  Di^iei  bebe  kh  bei  lieiiifr  eadera  Craeiftre 
l^aoba^bt«^ 

1014-  Cmnjoih  umhtu  Crmniw,  G»b«iiei9v  Leindotter, 

Pie  Sebfttchen  birnförmig;  die  mittlernStengelblatter  läog^lich- 
hnsettlich,  gamrendig  eder  geiibndt,  en  der  Baals  pfeUfBiaig. 

Beschreib.    Pollicb.    Wimm.  a.  Grab.  Sehlechtead. 

Abbild.   Stnrai  b.  4.  Engl,  bat  t  U64.  f  1.  dao.  1. Caaiaraa. 

epit  901. 
Gatr.  Samnl.   Schles.  Cent  11. 

.  ßjaoo.  C^meäna  »atha  C  r  a  n  t  s  aostf.  p.  18.  D  e  C  a  n  d.  Syst.  3.  p.  5 15. 
Prodr.  1.  p.  201.  Smith  Eogl.  Fl  3.  p.  164.  —  C.  tagittattt  Moench. 
meth.  p.  255.  ßfyagrum  tativum  L  t  o  n.  Sp.  pl.  2.  p.  894.  W  i  1 1  d. 
Sp.  pl.  p.  408.  —  Mygtum  sativum  S  e  o  p.  Oarn.  2.  p.  9.  8  ai  i  t  b  Fl. 
bffit  2.  679.  ~  Mo€Mehiß  sativ^  Roth  Tent.  FL  («vi.  1.  ||.274. 

Die  Wursel  iat  dftnn,  apindelig,  l*tig,  mit  Ziaaroben  beaetst. 
Der  Stengel  aafirecht,  11  —  2'  hoch,  stialrund,  schvrach •  gerieft, 
aoliXrflIch  von  zerstreuten,  Kurzen,  gaheligen  Härch'^n,  unter  welche 
nwhr  oder  weniger  längere  einfachere  gemengt  sind,  die  aber  auch  zu- 
weilen ganz  leblen,  ein  andermal  aber  auch  ao  dicht  ateban,  dafs  der 
Stengel  mnhheang  eraeheintj  nberwirte  nwbr  oder  weoigtr  iatig.  Di» 
BIttter  graagrün,  ebenfalls  mit  zerstreuten  Hireben  baaetst,  zuwaitan 
-fittt  ganz  babl»  zuweilen  aber  auch  gleich  den  Stengel  aehr  behaart 
und  fiut  graugrün,  Die  warzeYständigen  stumpf,  in  einen  Blattstiel 
rareohaillert,  nur  Bl&theaeit  awistens  «eraohwunden.  Die  atnngeletin- 
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digen  mit  pfeil förmiger  Batis  sitzend,  gewöhnlich  nur  geschweift  und 
mit  entfernten  Drüscben  besetzt,  seltner  entfernt*  geschweift -gesAhnt! 
die  nntem  derselben  nach  der  Beeis  atWM,  di«  Arif^n  sehr  wenig 
Mhmiltri  die  obereten  ane  einer  breiteni  fiaeie  echmä  und  tpits  «h 
lanfimd.  Die  Oehrchen  spitz.  Die  Blüthenslrfiaechen  nicht  ge- 
draogen,  zuletzt  in  lange  lockere  Trauben  verlängert.  Die  Blülhen- 
etieichen  sodann  bis  lang,  abstehend.  Der  Kelch  aufrecht,  mit 
einigen  Zöllen  besetzt,  zwei  Blättchen  am  Grunde  etwas  höckerig.  Die 
Blumenbl  ä  tter  citroagelUoder  auch  blässerund  mit  gesAttigtero  Adern 
dnrehzogen,  nach  dem  Abblfihen  in  dae  WeiTee  erbleiebend,  Hbrieena 
linglich- keilförmig,  mit  ziemlich  breitem  Nagel,  fiiet  noch  einmiu  ao 
lang  als  der  Kelch,  Die  Trager  zahnlos,  grünlich.  Keine  bemerk- 
liche  Drüsen  auf  dem  Blüthenboden.  Die  Schötchen  aufgeblasen, 
verkehrt -eyformig  oder  fast  birnförmig,  mit  einem  platten  geschärften 
Rande  umgeben,  sehr  stumpf,  aber  doch  io  den  ziemlich  langen  Grif- 
fel kom-Bugetpitzt.  Die  Klappen  anf  dem  Rficken  mit  einem  itriHi 
hwfrtialandan  Kiele  vnd  aneeerdem  mit  vielen  AtdCrehan  uttdf  dnrob- 
MgMif  wodurch  sie  etwM  vnoaali|[  «raohainan,  18  — SOeanug,  Din 
Samen  länglich,  gelbbraun,  fein  eingestochen  -  punktirt. 

Die  Blumenblätter  ändern  in  ihrer  Gröfse  und  Farbe,  bald  sind 
sie  fast  dottergelb,  bald  blafsgelb  und  mit  etwas  gesaltigtern  Adern 
bemalt.  Auch  der  Uebersoe  der  Pflanze  ändert  sehr,  bald  ist  sie  gras- 
grto  mit  w«tf|«B  hnraen  Hlrchen  beelmt,  hald  aehr  haarig  und  Inet 
graugrün.  Zwischen  diesen  Formen  konnte  ich  keine  Orensen  finden. 
Pin  grüne  fiut  kable  Varietät,  welche  auch  wild  vorkommt,  wird  in 
manchen  Gegenden  unter  den  Lein  gesäet,  damit  sich  derselbe  nicht 
legen  kann,  sie  wird  aber  auch  als  Oelgewächs  besonders  gepflanzt, 
ich  kann  deswegen  den  Namen  Camelina  sylvestris y  welchen  Wall- 
rath Ihr  alt  wihlta,  niehl  Hll  igen ,  um  so  mehr,  da  die  CamsÜ^a  dn^ 
IM,  die  allcvdniga  im  maabhen  Gegenden,  jedooh  nicht  ftbarall,  pntar 
dem  Leine  wild  wichst,  nirgends  angebanet  wird,  wenigstens  in  keiner 
Gegend,  welche  ich  durchreiste.  Man  kann  die  behaarte  ala  dit  Stamm* 
nrty  mit  DeCandolle,  voranstellen. 

a  Die  behaarte  Varietät  Camelina  sativa  Varietes  a  pilosa 
DeCand.  Syst.  2.  p.  516^  C.«aliua  Var.  a  silvestris  Fries  Nov.  ed. 2. 
p.  IW.   Penrnr  gaMrt  wann  die  SehMohan  nur  halb  ao  grola 

sind  als  an  den  üpplgtm  Bzeroplareo:  Camelina  sylvestris  Wallr* 
Sched.  p. 347.  C.  mitraompm  Andrzejowsci  bei  Reiohenb.  Fl.  ex- 
curs.  p.  673.  Ich  kann  ausser  den  kleinem  Früchten  keinen  Unterschied 
entdecken  und  habe  grofsfruchtige  und  kieinfrüchtige  n|i(  aiieoi  Mittel- 
grölsen  dazwischen  auf  einem  Acker  gefunden«  ' 
Znr  VamtH  ^ 

ß  dib  tun  kahle  Mhftrts  C  mdbm  ß  gMntkt  D«G.  Syet  9. 
p.  516  und  beinahe  alle  die  Eingänge  adSnfhhrtan  Synonyma ^  aedina 
C  saiioa  Var.  ß  sativa  Pries  Nov.  a.  aTO. 

DeCandolle  nennt  die  Schötchen  dieser  and  der  folgenden  Art 
quadrieostatas.  Der  Rand  des  Schötchens  tritt  allerdings  in  einen  ff»» 
eob&rften  Kiel  hervor  und  umgibt  dasselbe  rundum,  aber  ausserdem  fin- 
det eioh  anf  der  Mitte  der  Khippe  nnr  ein  dtoner,  sehr  wMam  her»©»- 
treteadOT  AlitlehierT.  Dieter  ist  im  Veehiitmla  an  dem  Rand  des  ScUt* 
ebene  eo  eobwach ,  dafe  der  Anadraek  rierrippig  zu  Verwecbsdnngatt 
Vanmbemmg  gahmi  hteata,  wenn  «iat  anloh«  hmr  möf^  wira. 
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Auf  Faldera,  towoU  kvldvirlen,  alt  auf  uokalHvIrten ,  auf  Saud- 
pttlM,  «k«  Mflh  Mif  LAm-  «ad  HaNüMan.  Jvni.  J«l  0. 

1915.   CiMBtiKA  dentaiä,   Perwoon,   Gezllmter  Leindotter. 

Die  Schölchen  birnförmig;  die  mitneni  Stengelblätter  liiieaU 
länglich,  bttchtig- gezahnt  oder  fiedercpaltig,  nach  hinten  rerachni- 
lert,  an  der  pfaflfilraügen  Baaia  wieder  erweitert 

Beschreib.   Wimm.  u.  Grab.    Gmeliu«'  v.  Scblechtend. 

Gelr.  BiMBiK  Seblea.  Cent  O. 

SjDoa.  CemaAic  dmiata  Prrt.  S.  p.  191.  De  Ca  ad  Sylt  2.  |i.  516. 
Prodr.  1.  p.  201.  Friea  Mant.  i.  Nov.  p.  13.  C.  §athm  ß  denimim 
Wallr.  Scbed.  p.  3iS.  y  dentata  Friea  Not.  ed. 2.  p.200.  C.  piuna- 
tifida  Hörnern,  h.  hafn.  2.  p.  598.  —  Mt/agrum  deutatum  Willd. 
phyt.  1.  p.  9  n.30.  M.  Bauhim  GneL  bad.  3  p.  7.  M.  pinnatißdttm 
Ehrh.  Drc  16.  M,  tmtkmm  ^  himm,  8p.  pl.  p.894.  Beilieb  p*. 
lal.  2.  p.  2H 

Die  CamelaMi  dtntM  iat  dar  vorhargahaftdatt  Art,  kaao«daM  dar 

liahlern  Varietät  deradban  allerdinga  eehr  ihnlich,  aber  naab  aaeiaar 
Aoaioht  doch  eine  gute  Art.  Die  Blatter  aind  betrIchtUob  schaoäler, 
und  auch  die  mittlem  des  Stengels  tiiul  nach  der  Basis  noch  bemcrU- 
lich  verachmälerl  uud  vorne  breiter;  sie  sind  schmal-länglich,  am  Rande 
entfernt-,  buchtig-  oder  hederspalüg -  gezähnt ,  mit  4 — 5  Torwärta  ge- 
rtohtetea,  atarkrorspringenden  Zlbnan  auf  jeder  Seite.  An  der  pfeil- 
föraiiMa  Baaia  aelbat  eiad  aia  wiadar  ein  wenig  braitar,  «ir  dia  «barw 
alaa  Slatter  aind  denen  der  TOrhargabaiiden  Art  fihnlich.  Dia  Sckd^ 
akan  aind  breiter,  kugeliger,  am  obern  Ende  mehr  abgeatntzt.  Der 
Griffel  ist  harzer.  Dia  Sarnau  aind  Boob  aiaaui  ao  grofii  und  daoi« 
lieber  punktirt. 

Bei  der  kultirirten  Pflanze  und  auf  aehr  fetten  Aeokern  werden 
dia  SakAtabao  5ftari  «aragakiSfaig  vergrdAart  «ad  bekomaien  aoah 
EindrAaka ,  gleickaam  ab  wenn  aie  wegen  einer  weichen  dAnoiii  Waad 

zaaammenf^e lallen  w&ren,  aber  bei  der  Reife  aind  die  Klappen  ekf  ao 
diok  Ton  oubstanz  und  eben  so  knöchern  hart  wie  bei  C.  sativa. 

Die  Varietät  Camelina  dentata  pinnatißda  DeCand.  Syat.  2. 
p.  516.  mit  den  Synonymen  Myagrum  pmnatißdum  Ehr  hart  und  Co- 
mtUna  püumiifida  Hörnern,  l&fet  aiak  ron  der  ^^ewubnlicben  C  lie«- 
Udm  nickt  trannoi.  Auf  Aaokeni  waokten  die  beiden  Variatitan,  Cdie. 
Var.  OL  und  ß  bei  DeCandolIe,)  durcheinander  und  nach  einer  Aita> 
aaat  im  Garten  erhält  man  beide  ebenfalla  durcheinander  mit  allen  Mit- 
telformen. Bei  der  einen  sind  die  Blätter  nur  tiefer*  buchlig,  worin  die 
Cruciferen  überhaupt  sehr  abändern.  Ich  vermutbe,  dafs  Hornemann 
unter  seiner  C.  dtntata  eine  Varietät  der  C.  sativa  verateht,  weil  er 
dia  C.  pinnaiißdm  ab  Art  aook  kaaandara  auMirl» 

Au  Aaakarn,  gewöhnlich  nur  unter  de«  Laiat  wift  .fcaftin  «r> 
fftWft  nnd  Galiam  spurium  h,  Jun.   JuU  0» 

Anm.  Die  Camelina  austriaca  hat  einen  teitenwurzeligen  Keim 
und  einen  auf  der  Scheidewand  bleibenden  Griffel;  ich  baba  die  Pflanze 
SU  PfaHwtwn  und  zwar  neben  /V.  amphibuun  gabnaokt« 
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465.  VBSICARIA.  Lamarck.  Blasenschdtchen.  ^ 

Das  Schötchcn  ist  kündig,  gedunsen^  und  wenn  dasselbe  (bei 
autlandischea  Arten)  auch  eiuen  ovaleu  Umrifs  hat,  so  ist  der  Ouer- 
darobtchoitt  doch  lirdfrond.  Die  Staiibg«fiftd  rind  an  der  Batie 
nach  Innen  doreh  einen  ttompfen  Portiat«  oder  litirzen  nindlieben  Zehn 
erweitert,  welches  besonders  an  den  kurzem  bemerklich  ist,  (bei  ans- 
linditcben  sind  sie  auch  geflügelt  -  gezahnt.)  Von  yilyssum  und  Farse- 
ita  unterscheidet  sich  die  Gattung  durch  den  völlig  kreisrunden  (^ucr- 
durchschnitt  des  Schütcbent,  dessen  Band  auf  keine  Weise  zusammen- 
gedräckt  ist,  und  von  ersterer  noch  durch  die  6  und  mehr  Samen  in 
einem  Packe  desaelben.}  von  CeeA/eorni  und  Canulüm  doroh  dieStanb- 

f eföfse  und  von  letiterer  nooh  dnrcb  den  auf  der  Scheidewand  stehen 
leibenden  GriffeL 

1916.  (VasieARiA  sinualm»    Poir^t,    Buchlig-bl&ttrigea  Bla* 
^senschötchen. 

Die  Schötchen  hahl;  die  BIfitter  weich- filsig,  die  der  StSmni- 
eben  lioglioh-lanxettHch,  nach  der  Basis  Terschnilert ,  bucbtig- 
geslhnt  oder  anch  fast  gansraodig. 

Beschreib.    DeCand.    Reichenb.  bei  Sturm. 
Abbild.    Sturm  h.  48.    Lobcl.  obs.  isu.  f.  1. 

8yaon.  f'es'icaria  smuata  Poir.  Encycl.  8.  p.  570.  DeCand.  Syst.  3. 
p.  298  Prodr.l.  p.  159- —  yilnsmm  xinuatumLiun,  Sp.  pL2,  p.909*— 
FarMtia  »mtuita  Roth  man. 2.  p. (M)7. 

Die  Wnrsel  ist  spindclig,  isttg  nnd  laserig,  und  treibt  mhreto 
ron  unten  an  mit  ausgespreitzten  Aesten  besettte  •Stengel,  wodurch  eis 
breiter  Rasen  entsteht.    Die  Stengel  sind  zwar  unterwIrts  bsrt  und 

holzig,  die  Fflanie  scheint  deswegen  halbslrauchig ,  aber  sie  hat  dessen 
ungeachtet  kein  langes  Leben  und  stirbt  gewöhnlich  im  dritten  Jahre. 
Die  Stengel  sind  1  —  \X'  lang,  slielrund,  schwach- gerieft,  und  nebst 
den  Blittern ,  Blilthenstidchen  nnd  Beleben  mit  einem  dünnen  vnd  fii^ 
aen,  graven,  sammelartigen  Uebersuge  bebeckt,  welcher  ans  sehr  Iciiiw 
*  sen  gedrungenen  St  ernharchen  besteht.  Die  BIfttter  der  nicht  blähen* 
den  Wurzelköpfe  sind  gehäuft  und  nebst  den  uittern  Slengclblattcrn 
länglich  -  lanzettlich ,  stumpf,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  entfernt-, 
buchtig-  und  spitz  -  gezähnt.  Die  fib<-rn  Blfitter  sind  schmäler- lanzett- 
iich,  sjpitzlich,  ebenfalls  naeh  der  Basis  Tfrschmllert ,  ganzrandig  oder 
mir  sonwsch  geslhnelt.  Di^  Trauben  am  Ende  desotengeb  und  der 
Aeste  sind  gestielt,  reichbluthig,  zuletzt  sehr  Terlingert.  DieBlüthen- 
sti eichen  ron  der  Länge  der  Blülhe,  zuletzt  \*'  lang.  Die  Kelch« 
blättchen  gelblich  -  grfin ,  ron  den  Blumenblättern  abstehend;  die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  mit  den  Nägeln  zu- 
sammenschlieftend ,  der  Saum  flach  ausgebreitet,  bis  fast  zur  Hälfte 
Bweispaltig.  Die  Tri g er  gelblich,  an  der  Basis^  einwirts  rerdiohti 
die  kürzern  in  einen  lahDformigen  Fortsatz  erweitert  Die  Sch6t* 
eben  3''  lang  und  eben  so  breit,  kahl,  kugelig  wegen  der  kreisma» 
den  ScIieidAwaiid  nad  den  aufgeblasenen  Klappen,  welche  ftbisgeae  hin* 
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^  tig  tind  und  leicht  zutammeogedrackt  werden  können.  In  jedem  Facht 
dauelben  befinden  sich  4  —  6  Kreisrunde,  breitgeflfigelte,  braune  Samen. 

Auf  Feiten  und  steinigen  Orten  hei  Piome,  (Noe!)  Auf  der  Insel 
Ckeno,  (BUtoleltol)  Mai.  Jim.  If. 

Ann.  In  den  botmuiolMi  Oirlai  konuMl  diete  Pflam  g«r  oft 
unter  dem  Namen  f^esiciwia  »wUtm  ror,  und  aacb  in  dem  LiniMiach— 
Herbarium  liegt  dieselbe  unter  diesem  Namen.  Aber  die  Pflanee,  wor- 
auf sich  die  von  Linne  angeführten  Synonyme  beziehen  und  welche 
DeCandolle  als  f^esicaria  cretica  im  Sytt.  2.  p.  298.  aufführt,  i«t 
davon  sehr  verschieden.  Sie  iat  holsig  und  sehr  astig,  aber  niedrig. 
Dia  Blitiar  aiod  ganirandiif,  wenigstana  an  dan  Ezaaiplavan,  walolie 
targleicban  konnte.  Die  BIG  then  st  rauschen  sind  nur  3  —  5  blu- 
thig  nnd  verlängern  sich  nach  dem  Verblühen  nicht.  Dia  filfilban  aind 
nocb  einmal  so  grofs,  die  Schötchen  3  —  4  mal  gröfser,  to  grofs  wie 
eine  Haselnufs ,  und  sind  von  einem  feinen  Filze  grau.  Die  Wand  der- 
selben ist  dick,  im  trocknen  Zustande  hart  und  bolzig,  nicht  weich 
und  h&utig. 

487.   ALYSSUM.   Linne.  Steinkraut. 

Die  Gattung  zeichnet  sich  mit  ihren  nächsten  Verwandten  durch 
dia  Staubgafillaa  aaa.  Diaaa  nimlich  sind  inwendig  an  der  Basis  ndt 
ainam  alnrnpfen  Zihnehan  Tmehan,  oder  aia  aind  g^aftflgdt  ant  daea 

i;ewfthnlich  oben  in  einen  Zahn  oder  auch  in  zwei  dergleiflliaB  MMh 
gehenden  Flügel,  oder  der  Flügel  stellt  einen  freien  Anhang  vor,  wel« 
eher  an  die  Basis  des  Tragers  befestigt  ist,  oder  die  kürzern  der  übri- 
gens einfachen  Staubgefafse  sind  an  ihrer  Basis  auf  beiden  Seiten  mit 
einem  borstlichen  Fädchen  gestütat.  Dte  Scheidewand  ist  stets  so  breit 
ala  der  grölaara  OurahaMtaar  daa  SehAtobena.  Dabei  aind  die  Klappen 
in  der  Mitla  konvex  und  am  Rande  flach ,  oder  sie  sind  bis  zum  Raoda 
aelbst  konvex  oder  überall  gana  flach,  hierin  gibt  es  keine  tichera 
Grenze.  Jedes  Fach  enthält  ein,  zwei  oder  vier  i!)y eben ,  von  welchen 
besonders  im  letztern  Falle  (gewöhnlich  einige  fehlschlagen.  Ist  die 
Konvexitit  des  Schötchens  so  grofs,  dafs  der  Querdurcbschnitt  einen 
Hrab  bildet,  ao  antatabt  die  aeboa  beaobriabaiia  Gattung  AManriBt 
welche  stob  noch  ausaerfiem  dorefa  aacba  nnd  Babr  Samen  in  ainaai 
l**aebe  kenntlich  macht.  Das  letstera  Kennseichen  kommt  auch  der  wei> 
ter  unten  folgenden  Gattung  Pargetia  zu ,  aber  bei  dieser  ist  das  Schöt- 
chen wie  bei  Alyssum  gebildet,  es  ist  nämlich  nur  etwas  konrez  oder 
ganz  flach. 

Einer  weitem  Abtheilung  der  alten  Gattung  Afystum  nach  den 
an  dar  Baaia  gleidban  oder  daaelbst  bvekelig- hinabgesenkten  KeM^ 

blittchen,  nach  der  tiefern  oder  seichtern  Theiinng  der  Blumenblätter, 
nach  der  Anzahl  und  Gestalt  der  Drüsen  auf  dem  Blfithenboden  und 
gar  nach  der  Gestalt  des  Zellgewebes  und  der  Adern  in  der  Scheide- 
wand des  Schötchens  kann  ich  meinen  Beifall  nicht  schenken.  Dafs  die 
Gattung  BerUroa  ausgezeichnet  sey  durch  ihre  zweispaltigen  Blumen- 
bllttari  bernbt  anf  einer  Tlnaabnig.  Bitte  die  B€nwoa  tnemnm  galba 
Blumen,  so  würde  kein  Mensob  daran  gedacht  haben,  sie  won  AW»^ 
sam  zu  entfernen ,  denn  bei  A,  9dentulum  sind  die  Blumenblätter  elan 
so  tief  gathaiU  nnd  A.  sumatam  cjaut  f^eawnria)  oMebt  dan  Uebargaag 


Digitized  by  Google 


Äfften,    i'ünixehnte  lUasse.  ,S7L 

XU  j1,  taxatih  und  den  übrigen  mit  seicht  autgeraiideteu  Bli]metiblaiter&, 
und  zwar  so,  dalt  hier  durchaus  keine  sichere  Grenze  zu  finden  ist. 
X)ie  Gattung  F«r«e/ia,  wozu  Btrteroa  gehört,  Ififst  sich  fibrieens  durch 
die  Zebl  der  damen  von  Jiiysgmn  treenen.  Was  nun  die  DrAeen  dee 
XSfitbenbodens,  die  Kerben  dieser  unterweibigen  Drflsenscheibe  betrift,  • 
■o  bemerkte  ich  bei  iheineh  Untersuchungen,  welche  ich  daräber  ange- 
stellt habe,  dafs  dieselben  bei  einer  Art  der  Gattung  deutlich,  bei  einer 
andern  Art  unkenntlich  und  bei  getrockneten  Pflanzrn  nur  noch  an  den 
l^ofsblütbigen  Arten  zu  erkennen  sind.  Die  Areolen  des  Zelleewebea 
aaad  ein  Gegenatand  dta  enaanmiengeMlilea  Mkroakopes,  wdohaa  wir 
l>ei  Anordoeng  der  Gattungen  der  CnMÜtren  glnzlich  entbehren  können. 
Alan  mag  diesen  Bau  des  Zellgewebes,  wie  dt ■  der  Oberhaut  und  wie 
die  Struktur  anderer  Tfaeile  bei  der  Schilderung  des  Habitus  der  Gat- 
tuug  bemerken.  Und  was  nun  endlich  den  gleichen  und  nach  unten 
•ackartig  erweiterten  Kelch  betrifft,  so  bemerke  ich,  dafs  auch  hier  gar 
Iceio  Mafsttab  gegeben  werden  kann,  und  daia  wir  in  den  natArlicbaten 
Gattungen  Arien  mit  gleiehea  und  aehr  «nffallend  aaekartig  erweiterlen 
KeJefabUttlchen  haben,  m  Beispiel  dient  BitemitVa  und  Eryaktmm. 

Ich  rerbinde  B^rteroa  wieder  mxlFartetia^  und  würde,  wenn  ich 
eine  Monographie  der  alten  Gattung  yilysjum  und  Lanaria  zu  schrei- 
ben hätte,  auch  Aahrietia  wieder  mit  Farsetia  vereinigen.  Auch  Schie- 
V€r<ekia  halte  ich  von  Farsetia  nicht  wesentlich  rersohieden.  Die  f^a/- 
va/«e  nwduf  hngkmUnMMr  dtprm—  finden  aieh  nur  bei  «waiii 
Schdteben  im  Eierbarium,  aber  nielil  bei  dem  reifra  «BgepreblHi 
SchAtchen  an  der  Jebenden  PHanze. 

Die  Gattungen  jiarinia^  Odontarrhena  und  j4Jyssum^  welche  mein 
Freund  C.  A.  IVIeyer  in  der  Flora  altaica  aufgestellt  hat,  habe  ich 
hier  als  Unterabtheiiungen  benutzt,  ich  möchte  nicht  gerne  jilyssum 
smxaiiUf  tortaatmm  «nd  manianam  in  drei  feraehMenea  Gattuigea 
Tertheiien,  aie  aind  aieh  doch  gar  nahe  verwandt» 

Von  allen  diesen  uaterscheidet  aieh  die  Gattung  Lübmlaria  durch 
einfache  Staubgefafse,  welche  weder  einen  FMügel  haben,  noch  an  der 
Basis  einen  zahnfbrmic;en  Fortsatz,  noch  von  zwei  zahnförmigen  Borst- 
chen  gestützt  sind.  Icn  habe  fär  das  jilyssam  moritimam  diesen  Flamen 
beibehalten.  Von  den  übrigen  weifsblühenden  Aly»sen  (den  übrigen 
Arten  der  Unterabtheilung  Lobtdarim  bei  DeCandolle)  habe  ieh  Eia> 
her  nur  eine  Art  mit  ausgebildeten  Früchten  geaeben,  und  wage  dea- 
wegen  kein  Urtheil  über  die  Frage,  ob  die  benannte  Abtheilung  ala 
Galtung  beizubehalten ,  oder  ob  sie  weiter  in  Gattungen  zu  trennen  sey. 
Dafs  aber  die  Arten  mit  einfachen ,  ungezähnten  Staubgefafsen ,  wenn 
man  eine  nur  eini^ermafsen  sichere  Abiheilung  der  Cruciferen  in 
Gattnagea  habea  wiQ^  tob  dea  fibrigea  wa  aoadera  aeyen,  bia  ieb 
ftbantugt» 

Erat«  Rotte. 

Die  Staubgefafse  haben  an  ihrer  Basis  inwendig  einen  stumpfen 
Zahn  gleich  einer  Schwiele ,  welcher  besonders  an  den  kürzern  bemerk- 
Beb  ist  Das  Schötehen  hat  vier  oder  twei  Ejrchen.  Aarimim  Meyer 
in  der  Flora  altaica  in  den  Anmerkungen  unter  den  mit  Aly^nm  ver- 
wandten  Gattungen.  (Man  nennt  die  Arten  dieser  Abtheilung  gewöba- 
lich  zahaloa,  waa  jedoch  ihre  Staubgeftlae  wtridicb  nicht  ainä.) 
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1917.  MMttm  mUMkmL  H^mUsfim     Hiimih^L  FlügellosM 
SteiBkraaL 

Die  Stengel  krautig,  aufrecht,  aitig;  die  Trauben  rispig^,  nach 
dem  Verblaheo  TerlaDgert;  diePlatte  der  Blumenblltter  halb- 
iiweitpaUig  mit  einer  spitzen  Bucht;  die  Staub  eefSfse  ao  der 
Basis  mit  einem  stumpfen  ZahncheO|  die  Schötcben  kahl,  breit- 
elliptisch,  in  der  Mitte  aufejeblasen ,  am  Rande  platt- gedruckt ,  die 
Fächer  mit  zwei  Eychen;  ^ie  Wurzelblätter  länglich- verkchrt- 
eyfbrmig,  in  den  Blattstiel  yerschmälert ,  die  stengelstandigen  lan- 
zettlich, sitzend. 

Besclirrib.  u.  Abbild.    Wählst,  und  Kit  pL  rar.  hoi^.  1.  p.  95.  t,^ 
Reicbenb.  ia  Sturm  Flora  h. 48> 

8]rBon.  Aii/MBum  edmtubtm  Waldat.  «.Kit  e.a.0.  DeCand.  Sfitl. 
p.  317.  Pcodr.  1.  ^  163.  Willd.  En  h.  WraL  2.  p.  «TL 

Die  Wurzel  ist  spindcli^^  ästip^  und  mit  Fasern  bestreut.  Öie 
treibt  gewöhnlich  mehrere  Steuj^ol,  welche  aufrecht,  die  sur  Seite  ete- 
henjMi  Attch  aufatrebend,  1  —  1 4'  hoch,  elielrund  und  nebat  den  BUi- 
tem  und  BiQthenstielen  nm  kurzen  Sternhärchen,  unter  die  eich  am 
cbern  Theile  der  IMlanze  auch  längere  einfache  mischen,  grau  und 
am  Bnde  oder  auch  von  der  Mitte  an  ästig  sind.  Die  Wurzel  bl  ät- 
ter  sind  länglich- verkehrt -eyfurroig,  stumpf,  in  einen  Blattstiel  ▼er- 
schmälert, schwacher  oder  stärker  und  von  der  Mitte  an  abirärta  oh 
biichtig  und  atark  gezälmt,  zur  Blllthezeit  meiateoe  achon  rertrocknet 
Die  Stengelblätter  lanzetilioh ,  apits,  nach  der  Baab  ebenfalla  achm&- 
Icr  zulaufend,  aber  sitzend,  ganzrandig  oder  mit  einem  und  dem  andern 
schwachen  Zähnchen  versehen.  Die  Blüthenstrauschen  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Aeste  anfanglich  gedrungen,  sodann  traubig -ver- 
längert, die  Blutlien  gelb,  etwas  kleiner  als  an  Alyssam  monianum. 
Der  Kelch  offen,  grünlich -gelb^  zuleut  dottergelb }  die  fil&ttchen oünn 
zwei  an  der  Basis  nöckerig.  Die  Blumenblätter  Äat  noch  einmal 
eo  lang  als  der  Kelche.  Der  achmale  Na^cl  kurzer  als  deraelbe,  die 
Platte  bis  über  die  Mitte  zweispaltig,  die  Zipfel  länglich,  stumpflich 
auseinander  stehend.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  die 
Träger  gelblich,  an  der  Basis  zwar  mit  keinem  lanzettlicheo  Anhängsel 
versehen,  aber  auch  eigentlich  nicht  lyig^ezähnt,  indem  aie  sich,  beson- 
dere die  kOrsern,  daaelbat  einwArta  in  einen  kurzen  atumpfen  Zahn  er^ 
weitern.  Die  Külbchcn  dunUlcr -  gelb.  DieSch5tchen  kahl,  2'^' 
lang,  rundlich,  in  der  Mitte  bauchig- konvex ,  neben  dem  Rande  ein* 
gedrückt.  Die  Fächer  mit  vier  Eychen.  Die  Samen  dui^lbrauay 
ziemlich  breit- gctiü;;ell. 

Auf  steinigen  Plätzen  und  trocknen  Hügeln  um  Görz,  (Tomasini 
nach  Hoat.)  Mai«  Jon,  0. 

1918.  AiTWüM  gemomm:  Linn€,  Glemtuneehee  Sttinkrant 

Die  Stämmchen  strauchartig;  die  jahrigen  Stengel  einfach  oder 
ästig;  die  Trauben  nach  dem  Verblühen  verlängert;  die  Blumen- 
blätter aeicht  auagerandet;  die  StaubgefäTse  an  der  Batia  mit 
einem  atonpfen Zihnchen \  dieSchOtchen  kahl«  oval  oder  nrodlicb, 
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in  der  INlilte  auff^rblosen ,  am  Rande  plattgedrückt;  die  PS  eher 
mit  vier  bis  sechs  Eychen;  die  Blätter  der  Stämmchen  länglich 
in  den  BUttttiei  vertchiuälert ,  sehr  weich  -  filzig. 

Bflsebreih.  und  Abbild.  Wulfen  in  Jecq.  eoncct.3.  p.  150.  Jae^  ieon, 
rar.  t503.  jirduhd  ^eclmm  wmado,  boL  alterum  p.30.  tl4.  «in, 
wie  CS  acheint  dttreh  Knltnr  vergrdlkerlei  Exenplar. 

Sjnon.  Alystum gemonmuM  Linne Mant  p.02.  Ifilld. Sp.  pl.3.  p.469. 
DeCand.  871t  3*  p.d03.  Predr.  1.  IdO.  A,pHta*um  Ard.  Spee. 
alt  p.3(h 

Die  TOrllegendc  Pflanze  steht  zwischen  f^esiearia  sirmata  und  zwi« 
tcben  Alyssum  saxatUe  in  der  Mitte.  Von  jener  hat  sie  das  Ansehen. 
]Der  Stengel  ist  einfach,  oder  ron  unten  oder  erst  von  der  Mitte  an  mit 
einem  oder  dem  andern  aufrecht  abstehenden  Aste  versehen,  wie  bei 
jener.  Die  Aeste  stehen  ebenfalls  entfernt ,  tragen  am  Ende  ein  Blülhen- 
•trioioheii»  und  Terl&ngern  tioh  nach  dem  \^blAheo  eben  ao  in  eine 
lange  locAiera  Traube,  an  welcher  die  Schdtchen  entfernt  gestellt  aind. 
Beides  ist  in  J  a  c  g  u  i  n  s  Abbildung  anagedrfickt.  Aber  die  Pflanze  ist 
etwas  hiciner,  die  Rlumcnbläller  sind  nur  seicht  aus^erandct  und  zwar 
mit  einer  gerundeten  stumpfen  Kerbe,  nicht  zweispaltig  von  einer  tieffi» 
spitzen  Einkerbung j  sie  sind  breiter,  an  der  Basis  plötzlich  in  einen 
achmalen  Nagel  zusammengezogen.  Die  ausgebildeten  Schötchea  sind 
nur  halb  ao  grofs,  nnr  ein  wenig  grdfaer  als  bei  A,  saxaiUe^  und  nnr 
in  der  Mitte  aufgeblasen,  an  der  Seite  abw,  oder  eigentlich  um  den 
Rand  herum  plattgedrückt,  wie  bei  A.  montanam;  sie  sind  kreisrund 
oder  oval.  Der  flache  Rand  der  Schötchen  ist  in  Jacquins  Abbildung 
angezeigt  und  Wulfen  nennt  deswegen  dieselben  margine  alatae. 

Von  Alyssum  saxatile  unterscheidet  sich  das  A,  eemonense  durch 
die  oben  bemerkten  lockern,  znletst  rerlingerten  Tmaben,  die  aich  bei 
Alyssum  »axaiiU  nach  dem  Verbl&hen  wenig  TerSndem,  und  auch  bei 
der  Frucht  am  Ende  dea  Stengela  eine  reichbesetzte  Rispe  bilden.  Die- 
ses gibt  beiden  Pflanzen  einen  ganz  andern  Habitus.  Die  Schötchen 
sind  etwas  gröfser,  in  der  iMiltc  mehr  aufgeblasen,  und  haben  In  jedem 
Fache  4  Eychen,  wovon  jediuh  immer  mehrere  fehlschlagen.  Bei  A, 
saxatile  sähe  ich  deren  nie  mehr  als  zwei  in  jedem  Fache.  Die  Samen 
aind  wie  bei  diesem,  mit  welchem  die  Pflaine  aoaaer  den  erwähnten 
Kennseichen  übereinatimmt. 

Mein  Exemplar,  welches  ich  der  Güte  ron  Biasoletto  verdanke, 
gehört  ohne  allen  Zweifel  zu  der  von  Wulfen  besclirlebenen  und  von 
Jacquin  abgebildeten  Fnanxe,  die  Wulfen  bei  Gcmona  oder  Glemaun 
sammelte,  und  die  eben  so  gewifs  eine  gute  Art  darstellt.  Aber  die 
▼on  Arduino  gegebene  oben  citirte  Abbildung  paTst  nicht  so  ^ut. 
Die  abgebildete  Pflanze  nimlich  ist  betrScbtlich  höher,  die  Trauben  sind 
dichter  mitßlüthen  besetzt  und  kurz,  und  sind  weitabstehend  gezeichnet. 
Ausserdem  stimmt  jedoch  sowohl  die  Abbildung  als  die  Beschreibung 
iiberein  und  Wulfen  vernnithet,  dafs  diese  Veränderung  eine  Folge 
der  Kultur  scy.  Die  IMlanze  hat  übrigens  eben  so  wenig  staminacdcn- 
tuia  als  das  A.  eäentulum  selbst,  besonders  ist  der  Zahn  der  Basis  an 
den  kürzern  TrSf^ern  bemerhlich»  waa  auch  schon  in  dem  Specimen 
*  Ardnini  angezeigt  iit. 

IV.  37 
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Host  belegt  in  der  Flora  austriaca  Vol.  2.  p.  244.  das  Wulfenische 
Alyssum  gemonense  mit  dem  Namen  ui.  medium^  und  charaktensirt 
die  i'Üanze  passend  mit  sUicults  diitantibas.  Das  Alyssum  petraeam 
Arduini  fthrt  er  aoob  dnnial  A.  gemonenta  auf,  und  uDtertcbn« 
det  et  durch  pedaneali  inferne  ramoH  (aliO  durch  raeemi  comp^aULy 
Ausserdem  finde  ich  in  der  Beschreibung  nidite  Unterscheidendet,  Ob 
dieser  Unlerschicd,  wie  Wulfen  vernmlhet,  eine  Folge  der  Kultur  tey» 
mag  eine  wiederholte  Aopüaazuog  ia  einem  fetten  und  fiBuohten  Gerten» 
lande  lehren. 

Das  jiWsiwn  Orientale  DeCand.,  Ton  welchem  ich  In  der  Funk- 
itchen  SammlnDf^  einßiempler  verglichen  habe,  itt  dem  gemoneme 
tehr  Shnlich,  die  SchÖtohen  haben  dietelbe  LSnse,  tind  aber  viel  hrei- 
Irr,  breiter  alt  lang,  und  an  dem  vordem  Ende  gestutzt^  aeben  dem 

(3  I  I  fiel  ciu  wenig  ausgerandet  und  haben  in  Jedem  Fache  nur  zwei  Ey- 
chen,  von  welchen  gewöhnlich  nur  eins  sich  ausbildet.  Das  in  dem 
Spec.  alt.  Arduini  jp.32.  beschriebene  und  t.  15.  abgebildete  y4  orien- 
lale  ist  gröfser  ond  die  Sdiötchen  tind  nur  so  breit  als  laug,  übrigens 
voine  ebenfallt  abgettntxt  und  ein  wenig  ausgerandet.  Dat  fibrige 
ttinnit  überein. 

Das  j4.  gemonense  findet  sich  häufig  auf  Halkbergen  bei  Gemona, 
oder  eigentlicher  bei  Glemaun  hinter  Ponteba  und  auch  im  Wocbeiner 
Thal,  ferner  bei  iNeumarkll  und  endlich  im  HanUcrthal,  (Wulfen);  auf 
der  Insel  Osero,  (Biaaoletto!)  Die  Pflanze  geht  nach  Wulfen  nicht 
hoch  an  den  Bergen  hinant  Die  BlQtbexeit  hat  dieter  berühmte  Schrift- 
tteller  nicht  angegeben.  %  oder  If. 

1919.  ALTttmi  aaxatih.   Linne,  Gebirgt-Steintcrant. 

Die  Stammchen  strauchartig,  die  {ahrigen  Stengel  an  der  Spitze 
traubig- ästig j  die  Trauben  rispig,  nach  dem  Verblühen  noch 
Icnrx;  die  Biumenb  litt  er  breit- ausgerandet:  die  Staub  gefifte 
an  der  Basis  mit  einem  ttamnfen  ZSbnehen;  die  SohA toben  IcabI, 
oval  oder  verkehrt- eyrund,  nach,  in  der  Mitte  konvex;  dieFacher 
mit  zwei  Eychen;  die  Diät ter  der  S tä m mchen  linglieh^  in  den 
Blattstiel  verschmälert,  sehr  weich -filzig. 

'Beschreib.  WiaiB.  a.  Grab.  Roth.  DeOand. 
Ahhild.  Reiehenb.  Icon.  fig.  384.   Boecoae  Mos.  103» 

Getr.  Saiuml.    Sehl  es.  Cent.  10.  FI.  g.  exs.  n.  289. 

Synon.  Alyssum  saxalile  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  908.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.  460.  DeCand.  Syst.  2.  p.  3Ü2.  Prodr.  1.  p.  160.  A,  gemonense 
Roth  Teut.  FI.  g.  2.  2.  p.  85.  Mau.  2.  p.  905. 

Die  Wnrsel  itt  tUrb,  weiftliob^  Ittig  und  dringt  tief  in  die 
Feltentpalten  ein.  Sie  treibt  mehrere  Wonelköpfe,  welche  tich  in  den 
folgenden  Jahren  verlangern,  3  —  6"  lang  werden  und  sich  in  holrige, 
oft  noch  mit  den  Ueberbleibscln  vorjähriger  Blattstiele*  bekleidete 
Sliimmchcn,  fast  von  der  Uickc  einer  Schreibfeder  verwandeln  und  ge- 
wöhnlich in  mehrere  Aeite  abgetheilt  tind.  Am  Ende  der  Stämmchen 
befindet  tieh  ein  BIfttterbfischel  und  bei  der  fruchtbaren  anch  ein,  swet, 
drei  und  mehrere  kraatige,  dAnnc,  \'  hohe  Stengel,  welohe  jShrlioh  nb- 
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•terben.  Die  BUlter  der  8tiiiiiiio<hen  sind  lensetdicli  oder IfingKch, 
etnmpf  oder  auch  spitzlich,  nach  der  Besit  allfnähUg  ia  einen  BlatUtiel 
Tertcnmalert,  mit  einem,  besonders  an  jungen  Blättern  grauen,  kurxen, 
ans  feinen  Slornharchcn  gebildeten  Filze  überzogen,  ganzrandig,  oder 
entfernt- geschweift- gezäliiiet,  oder  auch,  besonders  nach  der  Basis  stark 

Sezähnt.  Die  Stengel  J  —  hoch,  und  auch  höher,  dünn,  etwas 
in  und  her  gebogen,  nebtt  den  Blfithenatielchen  und  filftlem  filsig. 
Diese  Bl&tter  der  Stengel  sind  sehr  Tiel  kleiner  als  die  der  SUUnmohen, 
sitzend,  lanzettlich,  spitz  oder  stumpflich,  ganzrandig  oder  entfernt« 

fezfihnt.  Die  Blüthen  goldgelb,  anfänglich  in  kurzen  ab€r  reichen 
oldigen  Sträuschen,  wodurch  sich  die  Ptlanze  von  weitem  auszeichnet. 
Auch  nach  dem  Verblühen  rerlangern  sich  die  Trauben  nicht  viel.  Die 
Kelchblättchen  oval,  grün  mit  gelbem  Rande.  Die  Blumenblät- 
ter nooh  einmal  so  lang  äs  der  Kdck,  verkehrt- kersförmig,  mit  einer 
breiten  aber  bemerklichen  Bucht  ausgerandet.  Die  Staubgefafse  an 
der  Basis  nach  innen  mit  einem  kurzen  ttumplen  Zahne,  der  aber  an 
den  kürzern  Trägern  doch  sehr  bemerklich  ist.  Die  Schötchen  kahl, 
elliptisch  oder  oval,  2  —  3'"  langi  flach,  in  der  Mitte  etwas  konvex, 
zwar  in  jedem  Fache  mit  zwei  aus  der  Spitze  derselben  herabhängen- 
den Eyenen  ▼ersehen,  aber  durch  FeklscUaeen  doeb  innstens  nnr  ein* 
semig.  Der  Same  hellbraun,  kreisnind,  lach  mit  einem  dentliohen 
FIflgel  umzogen.  Der  Griffel  vngefiUir  den  dritten  oder  rierten  Tbetl 
eo  lane^  als  das  Schötchen. 

Jn  Felsenspalten  und  im  Gerolle  steiniger  Kalkgebirge  in  Unter- 
östreich  bei  dem  Kloster  Dürrenstein  an  der  Donau;  in  mähren  bei 
Nikolsburg,  (Host.)  in  Böhmen,  (Presl.  Opitz!)  in  Schlesien  bei 
Oderaa  und  Wllstpolomb  im Troppaniiohen,  CT.Mükasoh,  Günther!) 
in  Sachsen  an  der  Eulenkluf^  an  der  Mulde,  (Reichenbtoh!)  in  dea 
Baireother  Gebirgen  bei  Müggendorf!  April,  MtL  If« 

ZweiteRotte. 

Die'lSngern  Staubgefafse  bis  über  die  Mitte  mit  einem  in  einen 
Zahn  oder  swei  dergleichen  ausgehenden  Flfigelrande;  die  kurzem  an 
ihrer  Basis  mit  einem  Uoglichen  hSutigen.  Anhängsel:  Daa  ScbOtcben 
hat  nur  ein ,  an  einem  freien  Nabelstrange  angeheftetes  Eychen  in  jedem 
Faehe«    OäotaturJ^na  Meyer  in  der  f^l.  altaiea3<  p«68* 

1920*  Altssdh  iUpMtre,   Linne»  Alpen-Steinkraut. 

Die  Stengel  krenlig«  aufstrebend)  an  der  Basis  etwas  strauofaartig, 

an  der  Spitie  traubig- ästig;  die  Tranben  flachrispig;  die  Blu- 
menblätter gestutzt;  die*längern  Staubgefafse  geflügelt,  die 

kürzern  an  der  Basis  mit  einem  häutigen  Anbiinj^^spl ;  die  Schötchen 
elliptisch,  grau  von  sehr  dicht  gestellten  angedrückten  Sternharchen ; 
die  Samen  oval,  auf  der  einen  Seite  sehr  schmal- geflügelt;  die 
Bist  ter  grau,  verkehrt  -  ey  förmig  oder  länglich,  nach  der  Basis 
TersohmSIert* 

Beschreib.  Gaadio.  DeCand. 

Abbild.   Aliion.  Ped.  t.  18.  f.  2.   Gerard.  pror.  t  13.  f.  2. 

Synon.    yihjssum  alpestre  Linn.  Mant.  p.  92.  De  Cond.  Syst.  2.  p.  307. 
Prudr.  1.  p.  161.  Willd.  Sp.  pl  3.  p.  461.  (die  Var.  ^  ausgeschlossen.) 

37  * 
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j1.  tortuotum  W  K.  pl.  rar.  hang,  p!  94.  DeCand.  Sytt.  2.  p.  .^MMb  — 
Odonlarrhma  toriuosm  VLtyr  ia  dar  FL  •IUm.  3.  p.  00. 

Das  alpestre  iak  dem  weiter  uoten  folgenden  ^.  monianum 
•ehr  ibnlich,  untereoheidtt  eich  jcdodi  «of  den  ersten  BUok  iunh  dim 
um  die  H&lAe  kleinem  Blüthen,  welche  tm  Ende  des  Siengele  io  meb- 

rere  Trauben  geordnet  aind  und  eine  zusammeiigeseizle  Doldentraube 
bilden.  Ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Henrizeichen.  Der  Ueber- 
zug  besteht  aus  kleinern,  weniger  in  die  Augen  fallenden  und  unter 
sehr  starker  Vergröfserung  mit  mehr  Strahlen  versehenen  Slernharchen, 
die  Blatter  sind  meist  elnmpfer,  die  Trauben  verlängern  aicb  nach  dem 
Verblühen  weniger,  die  Blanenblllter  find  abgerundet,  nicht  urfiiutsi 
oder  ausgerandet,  daa  Hftntchcn,  womit  die  StanbgefiUae  geflügelt  sind, 
ist  am  Tr&ger  nicht  ao  weit  hinauf  angewachsen,  nnd  die  ^bdlehen 
sind  linsenförmig  zusammengedrückt,  vor  dem  Bande  weniger  oder  aiirlt 
gar  nicht  platt,  und  iiire  Fächer  nur  mit  Einem  Eychen  versehen,  sein' 
selten  mit  zwei.  An  kleineu  Exemplaren  findet  sich  am  Ende  des  Sten- 
gels statt  mehreren  doldenlranbig-sosaumengestdlten  Biathenstrftuiehra 
nur  eines,  allein  in  diesem  PaUe  geben  die  kleinen  Blülben  und  die 
übrigen  hier  genannten  Kennzeichen  Aufachlula. 

Die  Pflanze  kommt  auf  hohen  Gebirgen  niedrig,  mit  2 — 3"  lan- 
gen Stengeln  vor.  Die  Blätter  sind  in  diesem  Falle  oft  alle  spatelig, 
rundlich- ey förmig  und  plötzlich  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  2"^  mit 
dem  Stiele  lau^,  V  breit,  und  auf  beiden  Seiten  graugrün.  Die  AU 
lionisohe  Abbildung  1. 18.  fig.  2.  etellt  diese  Form  gut  dar,  aber  diese 
niedrige  Pflanze  kommt  an  denselben  Stellen  auch  mit  achmälern  BliU 
tern  vor.  Ich  sehe  mit  Gaudin  die  en  eben  beschriebene  Berglbrm 
als  die  Hauptart 

a  an.  Hiezugehört:  Alyssum  alpestre  lainne  mant.  p.  92-  DeC. 
Syst.  2.  307.  Prodr.  1.  161.  Willd.  Sp.  pl.  3.  461.  ^.  alpestre 
a  Gaud.  PL  helT.4-  245.  jt.  minutaiam  Sohl.  pL  exsico. 

fiinO  Varietit  mit  mehr  adstrebenden,  6  —  hohen  Stengeln 
und  schmälern  Butlern,  ron  welchen  dieobern  auch  wohl  spitBÜohsind,  ist 

ß  Alysum  tortaoiwn  Waldst.  und  Kit.  pl.  hung.  rar.  1.  p.  94. 
t  91.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  466.  DeCand.  Syst. 2.  p. 306.  Prodrom.  1. 
p  161.  A.  serpylhjolium  MBieb.  taur.  cauc.  2.  p.  203.  auppl.  432. 
nuMi  die  gleichnamige  Pllanze  von  Deafontaines,  die  ich  übrigen» 
noch  nicht  sehe.  A,  $ubalpinam  Fall,  bei  MB,  a,  a.  O«  Zum  for- 
(«oia  Roth  man.  ft.  p.897. 

Eine  Varietät  von  noch  hoherm  Wüchse 

y  hat  6  —  9"'  lange,  vorne  2'"  breite-,  sehr  stumpfe  und  lang- 
keilförmig  nach  der  Basis  vcrschmülerle  Blätter,  welche  unterseits  weiis- 
grau,  oberseits  grün  und  mit  zerstreuten  Sternhärchen  besetzt  aind.- 
Diese  Varietät  erhielt  ich  ron  S  Ohlei  eher  als  Alyssum  mip0€tr9  und 
SU  ihr  gehört  A.  alpeitrt  ß  wrgtntwm  Gaud.  PI.  helr.  4.  ]>.246.  Aber 
die  von  Gaudin  angeföhrlen  Synonyme  gehören  nach  meiner  Ansicht 
nicht  hieher.  I^ic  Lanaria  ar^enfea  A 1 1  i  o  u  i  hat  ansehnlich  grofsc,  mit 
einem  breiten  Flügel  umzogene  Samen  und  gehört  schon  deswegen  ohne 
allen  Zweifel  zu  dem  folgenaen  Alyssum  argenteum  Vilm.  Gaudin  be- 
schreibt dagegen  seine  Varietät  seminiöus  parvuUs^  tenui  mar^ine  cincli*^ 
hat  ^maairo  sicherlich  die  mir  ron  Schleicher  mitgetheiite  Pflanso 
vor  eich  gehabt,  die  ich  hier  als  Var.  7  aufführte. 
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Von  clen  nnp^pfiihrten  Abarten  ist  bJ«  jetzt  erst  die  Varietät  y  in 
Deutschland  gefunden  worden  und  zwar  von  G.  Hofrath  Zeyher  auf 
dem  Schaufelten  bei  Stetten  am  Icalten  Markt  im  Baditohen.  Die  Var.  ß 
betitle  ich  ana  UB|;ftrn»  die  Var.  a  aua  d«B  Schweiler  Alpen.  Mai. 
Jon.  If. 

1921.  ÄLTaara  ar^eMmm.  VUman,  SilherbUttrigea Steinkraut 

Der  Stengel  krautig,  aufstrebend,  an  der  Basis  etwas  strauchartig, 
an  der  Spitze  traubig  -  ästig ,  die  Trauben  flach  -  rispig ;  die  Blu- 
menblätter gestutzt;  die  längern  Staubgefäfse  getlugelt,  die 
kürzer  n  an  der  Basis  mit  einem  hiutigen  Anhängsel  \  dieSphötchen 
rnndlich  oder  oval«  toh&rflich  ron  getrennten  serstreuten  Stemh&r- 
chen,  die  Samen  kreisrund  mit  einem  breiten  FlOgel  umsogenj  dia 
B  litt  er  verkehrt -eyftrmig  oder  lanxettliob,  unteraeita  gran. 

Besehreib.  MBiebersleln.  DeCandelle. 

Abbild.   AHion.  ped.  t.  64.  f.  3.    Waldst.  Kit.  t.  6.    Sturm  h.  48. 
beide  aln  A.  murale. 

Synon.  yllt/s,<iian  argtnteum  Vitm.  summ.  4.  p.  30-  VVilld.  8p.  pl.  3. 
p.  461.  DeCaud.  Syst.  2.  p.304.  Prodi".  1.  p.  160.  liertoloii.  aniocn. 
ital.  p.  34.  A.  murale  Waldst.  und  Kit.  pI.  rar.  hung.  1.  p.  5.  6. 
Wind.  Ed.  2.  p.  670.  D e C a u d.  Syst.  2.  p.  305.  Prodrom.  1.  p.  160. 
HBieberst.  Tl.  lanr.  eaiie.2.  p.  tOS.  Ji*  ttlpMtr«  var.  ß  Willd. 
8p.  pl.  3.  p.  463.  Ji.  obtuaSfoihtm  DeCaad.  Syst  %  305.  prodr.  I. 
p.  161.  A.  ipmihdahm  Adams,  nem.  soe.  aat  oose.  5.  p.  110.  A, 
BertoMi  Desv.  Joara.  bot  S.  p.  172.  n.  ISSft.  aaeh  DeC  Syst  3. 
"p. 305.  —  Ltmtiria  to'genit^  Alt  ped.  1.  p.  245. 

Das  Alyssam  argenteum  unterscheidet  sich  von  dem  A.  alpestre^ 
dem  es  sehr  ähnlich  ist,  durch  eineji  höhern  Wuchs,  es  wird  1^  hoch, 
Toratta^oh  aber  durch  die  Schfttehen  und  die  Samen.  Die  Schdtchen 
aind  kreisrund,  seltener  oval,  flieher,  fast  noch  einmal  so  grofs,  im 
ausgebildeten  Zustande  mit  aerstreuten,  von  einander  entfernten  Stern- 
hirchcn  bewachsen;  die  Samen  sind  kreisrund  und  breit  pefln^elt,  der 
Flügel  ist  auf  der  Seile,  wo  das  Würzeluhen  liegl ,  fast  halb  so  breit 
als  der  eigentliche  Same.  Die  Schütchen  von  A.  alpestre  sind  elliptisch 
oder  oval«  konvexer  und  einfarbig- gran,  von  sehr  feinen,  dicht  aoge- 

5 reisten,  susammeneedrSngten  Hirchen,  und  die  Samen  sind  nur  den 
ritten  Tbeil  ao  ^oTs,  oval,  mit  einem  sehr  schmalen  Rande  umzogen^ 
den  man  kaum  einen  Flügel  nennen  kann  und  der  ist  auf  der  Seite, 
wo  das  Würz  eichen  liegt,  ebenfiills  am  breitesten,  aber  doch  nicht  halb 
so  breit  ist  als  das  letztere. 

Die  Blätter  sind  auf  der  obern  Seite  grün  und  nur  mit  zerstreuten 
Stemlülrchen  bewaobaes,  anf  der  untam  aber  ao  dioht  damit  belegt, 
dala  aie  ailbenireifs  erscheinen,  doch  sind  andere  Eseasplare  daseibat 
aneh  anr  grau.  Ich  habe  Exemplare  mit  einem  grauen,  und  andere  mit 
einrm  silberweirsen  Ueberznge  auf  der  UnteraeitO  der  BlittOr  ana  den 
Samen  einer  und  derselben  Pflanze  gezogen. 

Die  Exemplare  des  Alyssum  argcnteum  von  Co  IIa  aus  Piemont 
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nod  die  dee  A,  wmtmk  «ne  Un|;ara  ToaLang  uadRoohel  an  t.  Mar« 
tivt  geschickt«  sind  genaa  dieselbe  Pflaaie.  Bben  eo  gehört  mm  BaB- 
•mplar  des      aiora/e  MBieb  er  stein  von  demAuthor  selbst  aaM#«u 

teos  und  von  diesem  mir  mitgetheilt,  demnach  das  obtusifoliam  St 
▼  en  und  üeCandolle  unzweifelhaft  hieher,  und  dafs  A.  Bertolonii 
DcCand.,  A.  argenieum  Bertoloni  ebenmäfsig  hieher  gehöre,  ist 
aus  Bertoloni  s  Ausspruch  an  der  angezogenen  Stelle  zu  entaehmen, 
Bsoh  welchem  dieser  berühmte  Botaniker  moht  den  geringsten  Unter» 
schied  zwischen  seinen  und  den  Ungarischen  Exemplaren  fiind. 

DeCandolle  mufs  übrigens  die  Schötchen  der  benannten  ArtSK 
l'Iofs  im  unreifen  Zustande  untersucht  haben,  da  er  die  Samen  von  jt. 
Uertolonti  und  von  A.  obtusi/olium  unberandet,  lind  die  von  A,  argctt-^ 
teum  nur  etwas  berandet  angibt. 

Auf  trocknen  steinigen  Bergen  bei  Vemert  im  Gebiete  der  Flora 
tron  Spa.  cLejeane!}  Mai.  Jan« 

Dritte  Rotte. 

Die  längern  SuubgefUse  sind  bis  über  die  Mitte  mit  einem  FlA* 
gelrande  Tersehen,  der  gewöhnlich  in  einen  Zahn  endigt,  und  die  kür« 
Zern  tragen  an  ihrer  Basis  ein  längliches  Anhängsel;  oder  die  langem 
find  ungeflügelt  und  ungezahnt,  die  kürzern  tragen  jedoch  das  Anhäng- 
sel und  sind  noch  ausserdem  mit  zwei  Borslchcn  gestützt  {Alyssum  mi- 
nimumi;  oder  sie  sind  alle  ungezähnt,  die  kürzern  aber  mit  den  be- 
nannten Borstchen  gestfitst  calycUumy  In  jedem  Fache  des  Scbfit- 
obens  zwei  Eychen,  deren  Nabelstränge  mit  der  Basis  an  die  Scheide- 
wand  gewachsen  sind.   Alysium  Meyer  in  der  Fi.  altaic  3«  p.d3. 

■ 

1922.  Ai.TesvM  montanum,   Linn,  Berg-Steiakraat 

Der  Stengel  krautig,  ausgebreitet  oder  aufstrebend,  zuletzt  an  der 
Basis  etwas  straucliartig;  die  Trauben  endständig,  einzeln,  nach 
dem  Verblühen  verlängert;  die  Blumen  hl  Itter  stumpf  oder  seicht 
ansgerendet;  die  längern  Staubgefäfse  geflügelt,  die  künem  . 
an  der  Basis  mit  einem  länglichen  nAutigen  Anhängsel ;  die  Sehüt- 
chen  oval  oder  rundlich,  grau,  von  sehr  dicht  gestellten  ange- 
drückten Sternhärcheai  die  Blätter  graui  lanzettuch,  die  untern 
verkehrt- ey  förmig. 

Beschreib.  Peliicb  als  A*  eampe9tr$,  v.  Schlsoht  Winai.  et  Grabi 

Abbild.  Jaeq.  aosCr.  t.37.  Reiehenb*  leea.  1.  f.  il.  Golnma.  e^br. 
p.  380. 

GeCr.  Ssmml.  Sebles.  Cent.  1. 

Synon.  My»aum  montanum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  907.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.466.  DeCaod.  Syst.  2.  p.309.  Prodr.  1.  p.  162.  A.  campest re  F  oll. 
pslst.  2.  p.  222.  Hiebt  LI  n  n e^  —  Clypeola  monttma  Cr  « n  t  s  sasfr.  p.  19* 

Die  weifsliclic  Wurzel  ist  spindelig,  Sstig  und  wird  zuletzt  bolzig. 
Sie  treibt  mehrere  noch  allen  Seiten  hin  ausgebreitete,  3  —  6"  lange, 
nicdcrlie^ende ,  zur  ßii'ithezeit  aufstrebende  Stengel,  welche  an  ihrer 
Basis  ästig,  von  da  an  aber  nebst  den  Aesteu  einfach,  stielrund,  dünn, 
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jedoch  hart  und  unterwärts  holzig,  und  wie  die  ganze  Pflanze  von  an- 

Sedrüditen,  vieUlrahligen  Slerolulrchen  graugrün  sind,  und  sich  in  ein 
icbtes  reichblQthiges  Slütbenatrinachen  endigen,  welcbea  aicb  oacb  dem 
Verbläken  su  einer  langen  lockern  Traube  verlängert.  Die  Bi&tter 
aind *länglioh  oder  lanzettlich,  stumpf  oder  spitzlicb,  ganzrandig,  nach 
der  Basis  verschmälert,  dichter  oder  weniger  dicht  mit  den  Sternhärchen 
bedeckt;  die  untersten  kleiner  und  kurzer,  verkehrt- eyrund  ,  die  ©ber- 
aten schmäler  und  spitzer.  Die  Blut  he  n  stiele  ungefähr  so  lang  alt 
die  Biüthe,  nach  dem  Verbldben  verlängert  und  weit  abstehend,  zwei 
bia  dreimal  to  lang  ala die Scbötchen.  Die  lloglicben  Helcbblittohen 
grangrfln.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  ao  lang  als  der  Kelcb, 
gelb,  verkehrt» eyförmig ,  seicht  oder  auch  tiefer  auagerandet,  in  einen 
Jangen  Nagel  verschmälert.  Die  langern  StaubfSdcn  von  der  Bnsts 
bis  über  die  Mitte  mit  einem  am  Kncle  in  einen  oder  zwei  Zühnc  aus- 

f ehenden  Flügelrande,  die  kürzern  an  ihrer  Basis  mit  einem  länglichen, 
lutigen  Anhängsel  btMlxt,  welcbea  bia  war  Htlfte  dea  Tragcra  und 
noch  höber  hinauf  reicht.  Die  Scbötchen  aind  ungefähr  i"*  lang, 
grau  von  einem  aebr  kurzen,  angedrückten  aus  feinen  Sternhärchen  be- 
ttehenden  Ueberzugt,  rundlich  oder  breit*  oval,  in  der  Milte  beiderseits 
konvex,  vor  dem  Rande  niedergedrückt,  gleichsam  mit  einer  breiten 
teichten  P'urohe  umzogen,  an  der  Spitze  schwach  -  ausgerandet ,  mit  einem 
fadlichen  Griflfel  von  der  halben  Länge  det  Schötchens  bekrönt,  mit 
Bwei  Eyoben  in  jedem  Fache  veraeben,  weiche  ana  der  Spitse  dettelben 
herabhängen.  Von  vier  Kychen  der  beiden  Fieber  achlagen  aber  gar 
oft  drei  fehl,  to  dafa  daa  Scbötchen  nur  Itamig  erscheint.  Die  Samen 
braun,  ey förmig,  koBrez«  mit  einem  bleichem,  xiemlicb  breiten  Haut- 
rande  umgeben. 

Die  Blätter  sind  auf  der  untern  Seite  stets  dichter  mit  dem  grauen, 
aus  Sternhärchen  bestehenden  Ueberzugo  bedeckt,  aber  so  wie  auch 
auf  der  obern  Seite  doch  in  sehr  verschiedenem  Grade,  besonders  er- 
acheint  die  Pflanze,  welche  in  den  Felsenspalten  einet  harten  Getteinea 
wichst,  reichlicher  damit  Aberzogen,  euch  bleibt  aie  datelbst  niiHlriger, 
die  Baait  der  Stengel  wird  knorriger  und  hferter.  Autaerdero  ändert  die 
pflanze  mit  breitern  und  tcbmfilern  Bi&ttern  ab,  die  untern  sind  zuwei- 
len breit- verkehrt- eyfbrmig,  aber  die  obern  bleiben  doch  sleis  lanzett- 
lich. Gmelin  nennt  in  der  Flora  badonsl.s  3.  p.  M.  eine  h'orm  mit 
tchmälern  Blättern  ^lyssum  arenarium;  Loiseleur  dagegen  gibt  iu 
der  Flor.  Gall.  p.  40t.  und  notice  p.  96*  einer  andern  mit  verkebrt-ey* 
förmigen  Blittem  dieaen  Namen.  Beide  Formen  kann  man  nicht  «le 
Vaii^ten  trennen,  da  zwischen  denselben  und  der  gewöhnlichen  Pflanat 
gar  keine  Grense  ZU  finden  ist,  auch  beide  an  einer  Stelle  durobeiiiaii* 
der  wachten. 

In  Felsenapalten ,  auf  steinigen  trocknen  Gebirgen  auf  Porphjnr, 
Basalt,  Kalk  u.  s.  w.  im  Baditchen  von  der  Schweitz  an,  todann  im 
Sande  der  Rheinfläche  sehr  gemein  bis  Mainz  und  Bingen;  in  den  Ge- 
birgen der  Nahe  und  Mosel  hiuifig!  (Gmelin,  Spenner,  l'ollich.) 
am  Main  im  Gebiete  der  Flora  der  Wctterau  bis  Scliweinfurt,  (Krö- 
ber!)  Werthheim,  (Wibel)  und  Wünburg,  (Hepp!)  Regensburg, 
(Hoppe!)  Oeetreich,  (Hoat)  Littorale,  (Funk!)  Böhmen,  (Preal) 
Schletien,  (Günther!)  Dresden,  (Fictnut)  Halle,  (Sprengel). 
Mai*  Jon.  If. 
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I9f23-    Alyssüm  fValfemanum.   Bernhardt.  Wulfena  Steinkraut. 

Die  Stengel  krautig,  ausgebreitet  oder  aufstrebend,  zuletzt  an  der 
Basis  etwas  straucliartig;  die  Trauben  endständig,  einzeln j  die 
Blumenblatter  ganz  oder  teicht  ausgeraudet ;  die  längern  S  t^  u  b- 

S^efäfee  geflügelt;  die  kürzem  an  der  Bati«  mit  einem  laDgltcheo, 
iSotigeo  Anhängsel;  die  Schötchen  oval,  mit  StemhSrcnen  Be- 
ttrent, xnletzt  kahl;  die  Blätter  lanzettlich  oder  rerkehrt- ^för- 
mig, mit  zeratreuten  getrennten  Sternh&rchen  besetzt. 

Beechreib.  Wulfen.  Jaeq.  eeUeet  4.  p.327. 

Abbild.  Wulf.  a.  a.  O.  t.4.  f.  1.  Sinrai  Heft  48»  beide  ab  ji.  dtpe- 
Mtre.  —  Reiehenb.  Icoa.i.  f.  12.  eine  Yarietlt  mit  scbinSlem  Blitteni. 

SjBon.  ^^MMM  fFuffeKiamm  Bernbardi  in  MHlbeiluDgen.  W i  1 1  d. 
En.  suppl.  p.44.  Hernen.  b.hafe.2.  p.601.  DeCaad.  Sy8t.2.  p.3i0. 
Predr.  i.  p.  102.  jt  aipuir«  Wnlfen  In  Jaeq.  eelleet4  p.  227.  — 
jidyseton  fnontetnum  Seep.  carn.  3,  p.  14.  naeb  dem  Standorte. 

Das  Alyssum  JFalfenianam  ist  der  vorhergehenden  Art,  drm  yi, 
montanum  »ehr  ahnlich.  Die  Pflanze  ist  jVdoch  niedriger,  ihre  Blätter 
sind  dicklicher  von  Substanz  und  nur  mit  zerstreuten  Sterniiärchcn  punk- 
tirt,  nicht  dicht  damit  beeetat.  Eben  ao  schwach- flaumig  sind  gewdhn* 
lieh  Stengel,  Blüthenstielchen ,  Kelche  und  die  {nngen  ScMtohen.  Dieee 
sind  nach  Wulfen  länglicher,  elliptiech«  nnd  werden  zuletzt  ganz  kahl. 
Das  Uebrige  ist  wie  bei  montanum ^  mich  sind  die  Staubgefafse  mit 
ganz  ahnlichen  Anhängseln  versehen.  Die  ausgebildeten  Schötchen,  so 
wie  die  reifen  Samen  habe  ich  nicht  gesehen ,  ich  bin  deswegen  nicht 
im  Stande,  eine  ganz  vollständige  Beschreibung  zu  liefern. 

Ich  habe  die  Pflanze  an  &cemplarea  rom  Entdecker  Bernhardi 
in  der  Sammlung  meinea  Prenndea  Zeyher  unteraucht  nnd  andere, 
welche  v.  Martius  in  F^arnthen  eammelte,  und  besitze  ein  Exemplar 
f(i'r8el'»"n  durch  den  Wirtemberger  Reiseverein,  welches  Mfliler  in  den 
l'irainer  Alpen  gesammelt  hat.  Die  erstem  haben  längliche  Blätter,  wie 
die  gewöhnlichen  Formen  von  A,  montanum;  das  letztere  hat  breite, 
ovale,  am  untern  Theile  dee  Stengela  verkehrt- ey förmige  Blatter,  wie 
montmam  ebenfalle,  jedoch  aeltner,  erscheint,  nnd  «leicht  rollkom- 
men der  oben  angebogenen  Wnlfenischen  Abbildung  des  ji,  alpettre^ 
nur  sind  an  meinem  Exemplare  die  Blumenblätter  nicht  ganz,  wie  in 
dieser  Abbildung,  sondern  seicht  ausgeraudet,  wie  sie  Willdenow 
nennt.  Da  aber  alles  L  i  brige  genau  zutrifft,  so  bin  ich  der  Meinung, 
dafs  A,  ff^idjenianum  wie  das  yl.  montanum  und  viele  andere  Cruciferea 
mit  eansen  nnd  eeicht  anseerandeten  Blnmenblittem  abftndert  Zn  den 
breitnlSttrigen  Formen  gehört  jilyssum  alpestre  Wullen  a«a.O.  nnd 
Reiehenb.  bei  Sturm  h.  48.  zu  den  schmalblättrigen  das  ^.  ff^ttl' 
Jenianum  Reiehenb.  Icon,  1.  f.  IJ. 

Auf  den  Piärnther  und  Hrainer  Alpen,  CWulfen,  Bernhardi, 
Martius!)   Jul.   Aug.  If. 

1924.    Alyssvh  calycinum.  Linne,  Kelchfrüchtiges  Steinkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  kranlig;  die  Trauben  endstandig;  der 
Kelch  bleibend}  die  Staubgefafse  zahnlos,  die  küraern  auf  bei- 
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den  Sehen  mit  einem  borstlichen  Ffidclien;  die  Schotchen  ]<reit- 
rund,  grau  von  sehr  kurzen  angedrückten  Sternharchen ;  die  Blat« 
ter  grau,  lan^ettlich,  oacb  der  Basis  verschmälert,  die  untersten 
yer|iehrt  -  cyformig'. 

Beschreib.    Pul  lieh.    v.  S  c  h  1  eeh  t  e  n  d.    Wimm,  et  Gral». 

Abbild.   Jacq.  austr.  t.  338.    Sturm  h.  48.   Lern.  Ulnstr.  t.  559.  f.  1. 

Camerar.  epit.  p.  558.  f.  1. 

Getr.  SamaL   Sehl  es.  Cent.  i. 

9pi9a.  Alyssum  calijcinum  Linn.  Sp.  p].  2.  p.  908.  Willd.  Sp»  pL 3. 
p.  464.  DeCand.  Syst  2.  p.  315.  Prodr.  1.  p.  163.  .-/.  campettrt 
MBieberst.  FL  trar.  canc.  p.  105.  Leers  herb.  p.  144.  jidysetom 
talydnum  Sc op.  cam.  2.  p.  13.  mutabile  Mönch  meth.  267.  — 
Moenchia  campextrts  Roth  Tont.  2.  2.  p.  74.  —  Clypeola  aly§toides 
Linn.  Sp.  pl.  ed.  1.  p. 652.   C,  calycina  All.  Ped.  1.  p.246. 

Di«  weUeliohe  Wnrsel  dflnn-epindelig,  fistie^,  faserig^  oft  eine 
Menge  ron  Stengeln  hervortreibend,  welche  an  der  Basis  liegen,  an 
Uppigen  Exemplaren  daselbst  sich  in  IVebenstengel  zertheilen,  aufstreben 
und  oft  einen  kleinen  Rasen  bilden;  sie  sind  einfach  oder  unter  der 
Traube  mit  schwachem  Nebenasten  besetzt,  unterwärts  gar  oft  nackt, 
weil  die  Blätter  bald  nach  Entwickelung  der  Blüthen  abfallen,  dbrigens 
dünn,  fatt  ftdlich,  eher  dioch'hart,  beinahe  hokig,  stidrondy  nebet  dea 
Blittern,  Blathenstielchen  und  Kelchen  von  knnen  Sternhirehen  grau 
und  ecbirAicb.  Die  Blätter  genihert,  enfrecht,  an  den  aufetrebenden 
Stengeln  auch  wohl  cinerseitswendig ,  lanzettlich,  »tumpf  oder  spitz- 
lich,  abwärts  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  auf  der  Un- 
terseite dichter  mit  Sternhärchen  bewachsen  und  grauer;  die  an  der 
Basis  des  Siengels  kürzer  und  breiter,  oft  verkehrt  -  eyförmig.  Die 
Trauben  am  Bade  des  Stengels  nnd  der  Aeate  eehr  reich,  anfänglich 
gedrungen,  eodaän  eehr  verlängert,  so  lang  als  derSteng^  Die  Blü- 
thensti eichen  nebst  den  Heichen  ausser  dem  grauen  angedrückten 
Ueberzug  noch  mit  langern  abstehenden  Härchen  besetzt,  bei  der  Frucht 
abstehend,  dicklich,  ungefähr  anderthalbmal  so  lang  als  das  Schötchen. 
Die  Kelchblättchen  länglich.    Die  Blumenblätter  keilförmig, 

ßestntst,  etwas  länger  als  der  Kelch,  in  etaea  breiten  Nagel  Terlanfend, 
ellgelb,  iodann  weüs.  Die  Tri  g  er  sind  swar  ungezähnt«  aber  auf. 
beiifen  Seiten  der  kflrzera  befindet  sich  ein  pfriemliches  Padchen,  gleich- 
■am  die  Andeutung  zu  vier  hinzutretenden  Staubgefafsen.  Die  Schöt- 
chen kreisrund,  in  der  Mitte  konvex,  vor  dem  Rande  aber  mit  einer 
breiten  eingedrückten  Furche  umzogen,  seicht  ausgerandet,  mit  einem 
feinen  grauen  Ueberzuge  belegt,  4Mmig,  mit  dem  bleibenden  Kelche 
«Bgeben,  der  sich  erst  kan  Tor  der  Bern  ferUerr,  nnd  mit  eiaem  kar- 
sen  Griffel  bekrönt.  Die  Samea  eyraad,  saeaauaeagedrttbkt,  antaiBcai 
schmalen  PlQgel  umzogen. 

Auf  Sandieldern,  trocknen  Hügeln,  an  fiei^gabhingeB,  anf  Manera« 
•a  Wegen  überall.   Mai«  Jon.  0. 

1925*   AuLWsvL  €UmpeMtre,    Linne,    Feld  -  Steinkraut. 
Der  Steagel  aa&trebead,  kraalig}  die  Traabea  eadstladig;  der 
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Kelch  abfallig;  die  läogern  Staubgefafse  •chmal- geflügelt; 
die  kfinern  an  der  Baaie  mit  eineni  Ungern  blniigen  Aohaogsel; 
dieSchötohea  kreianind,  kurshaari^ ron  etwaa  abstehenden  stem- 
fbrinig;en  oder  einziehen  HSrehen;  die  Blätter  grau,  laos^tliofa^ 
nach  der  Basis  Tereehnilert ,  die  nntern  verkehrt- ejrfönnig« 

Besehreib.  DeOandsIle.  Oandio. 
AkMld.  Reisbenh.  Icsn.  ig.  980. 

Sjoon.   Mystum  campettre  Line.  Sp.  pl.  2.  p.  909.   Willd.  Sp. 
p.467.  DeCand.  Syst.  2.  p.3l4.  ^rodr.  1.  p.  163. 

Das  jllyssam  campestrw  ist  dem  j4.  cmlycmum  sehr  ähnlich,  aber 
oft  stärker,  die  Blätter  sind  breiter,  breit  -  lanzettlich  oder  elliptisch, 
spitz  und  mit  viel  läQe;crn  Sternbärcheu  besetzt.  Die  Blüthenitiel- 
chen,  Kelche  und  Schötchen  sind  rauhhaarig,  ihre  Haare  stehen 
s«rar  ebenfalls  in  Sternchen  beisamaien,  aber  ein  Theil  derselben  ist 
länger  und  liegt  nicht  fest  auf.  Di«  K«lche  fallen  sogleich  nach  dem 
Verblfihen  mit  den  Blumeoblättera  ab.  Die  Staub gefafse  sind  wirk- 
lich gezähnt,  die  gröfsern  haben  bi«  über  die  Mitte  einen  schmalen, 
zimeilen  in  einen  Zahn  ausgeliendeu  Flür^el,  die  kurzen  haben  an  ihrer 
Basis  das  blattähnliche  Anhängsel ,  wie  A.  montanum.  Die  Schötcheu 
sind  nooh  einmal  so  groie.  Der  Griffel  ist  Terh&ltnifsmäfsig  länger. 
Die  Samen  sind  wie  Jbei  jt.  ealyemam,  Hiersu  gehört  Linnes  Aty*' 
sum  campestre  Spec.  pl.  2.  p.909«  sohon  wegen  der  Synonyme  und  des 
Staadortes  inGallia,  und  ferner  ytf.  paurvifloramMBiebernt,  suppl.434. 
A.  tnicropetalam  Fischer  im  litt.  Boss.  Cut.  h.  crem.  p.  8.  DeCand. 
Syst,  2.  p.  313,  wenig^slens  nach  den  Exemplaren,  welche  ich  gesehen  habe. 

Das  Aly$tam  hirsuttun  MBieberst.  ist  dens  A.  campestre  sehr 
iholich,  es  nnteveoheidet  sieh  nur  dnreh  greisere  BlAlhen  und  die  knö- 
tig  rauhhaarigen  SohAtohen«  Die  Blftthen  sind  noch  einmal  so  grofs, 
und  auf  den  Schötchen  hat  sidi  der  grSlste  Theil  der  Sternbaare  in 
einfache,  auf  einem  Knutchea  stehende  verwandelt.  Man  findet  aber 
bierin  Uebergängc,  und  da  auch  die  Gröfse  der  Bluthen  nicht  stand- 
haft ist,  so  halte  ich  dasselbe  für  eine  Varietät  des  A.  cmmpestre,  nämlich 

^  mit  knotig •  kurzhaarigen  Schötcheu:  Alysstim  hirsutum  MBie« 
beret,  tanr.  eane.  9.  i».  10£  DeCand.  Syst.  2.  p.314.  ji.  Drmbm 
Willd.  Bn.  h.  b.  2.  p.  672. 

Anf  FeUem  Im  Oefaleta  der  Flora  v»n  Spa.  (Lejennelj  MaL 

Jon.   ©•  .  .  . 

Anm.  MB ie berstein  trägt  in  der  Flora  taiix.  cauc.  unter  dem 
Namen  Alyssam  campestre  das  A.  caiycinam  Linn,  vor,  ohne  Zweifel 
weil  Linne  die  Staubgefäfse  gezahnt  nennt.  Allein  rergieicht  man  was 
Linne  von  diesen  beiden  Arten  in  dem  Spec,  plant,  sset,  so  emebt 
sich,  dafe  er  die  Beschreibungen  der  Staubgefäfse  rerweoheelte  nnd  die 
des  A.  campestre  zu  seinem  A,  calycinum ,  calycibus  persistentibas  und 
die  des  A.  caiycinam  zu  seinem  A.  campestre  calycibus  deciduis  gesetzt 
hat.  Das  A.  calycinum  hat  den  Namen  von  dem  bleibenden  Kelche  und 
ist  auch  nach  Linne  eine  deutsche  Pflanze. 

1926.   Altssum  minimam,    fVilldenow.   Kleinstes  Steinkraut. 
Die  Stengel  aufstrebend,  krautig;  die  Trauben  endstandig;  der 
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Kelch  abfällig,  die  lungern  Staubgefaffe  zahnlos,  die.  kürzern  ge- 
flügelt und  beiderseits  mit  einem  borsllichen  Fädchen  gestutzt;  die 
Scnötchen  kreisrund,  kahl^  die  Blätter  grau,  lanzetllich,  die 
witenten  Terkehrt-eynind. 

Beschreib.  DeCand.  Hoat.  Reieheab.  bei  Starm 
Abbild.   Starm  h.  48. 

SynoD.    yllyssutn  mhümum  Willd.  Sp.  pl.  3.  464,  aber  nicht  Linnaa  - 
gleicbDamige  Fflajize.   D  e  C  a  a  d.  Syst.  2.  p.  dl6.   Prod.  1.  p.  163. 

Das  A.  mmimum  ist  zwar  dem  j4,  etdyemam  sehr  Shnlidi«  aber 
doch  durch  deutliche  Merkmale  verschieden,  und  schon  auf  den  ersten 
Blick  durch  die  kahlen  Schötchen  und  die  nach  dem  Verblühen  sogleich 
abfalligen  Kelche  zu  erkennen.  Ausserdem  bemerkt  man  Folgendes. 
Die  Blätter  sind  schmäler ,  der  Ueberzu^  ist  weicher  und  etwas  feiner, 
und  die  kflrsern  Staubeefäfte  atnd  an  ein  hftntijges,  meitlene  zweispal- 
tigee  Anhängsel,  welches  bis  zur  Mitte  derselbisn  hinaufreicht  ange- 
wachsen. Sie  stehen  flbrigens  eb«n  so  zwischen  zwei  Borstchen  und 
die  langem  sind  ungezahnt.  Die  Blumenblätter  werden  wie  hei  ji* 
calycinum  zuleut  wcifslich. 

Linnens  uilyssum  minimum  gehört  nach  DeCandolle,  welcher 
das  Herbarinm  rerglioben  bat,  zu  Myssum  mmrUimum^  CLobulatw  ma«  , 

Auf  Sandplätzen  und  auf  unknltiTirten  Hllgeln  in  Unteröetreiob,'' 

CHost.)    Jun.    Jul.  ©. 

Anm.    Das  von  Huhi  FI.  austr.  2   p.  248«  aufgeführte  Alyssum 
alsinefoUiun  ist  mir  bis  jetzt  unbekannt. 

487      LOßULARIA.    Desvaux.  Lobularie. 

Die  Schötchen  wie  bei  .^/yt#am.  Die  Staubgefsree  mige* 

flügelt  und  ungezähnt. 

Die  Lohularia  maritima  hat  nur  ein  Eychen  in  jedem  Fache  und 
einen  mit  der  untern  Hälfte  auf  die  Scheidewand  aufgewachsenen  Samen- 
atrang.  Dies  würde  fär  mich  kein  Grund  seyn,  auch  Arten  mit  zwei 
und  Wer  Eychen  in  jedem  Fache  und  freien  Nabelatrüngen  unter  dieae 
Gattung  SU  bringen,  da  bei  Alyssum  dasselbe  atatt  findet,  aber  ich 
habe  von  den  wcifsblühenden  Alyssen  überhaupt  noch  zu  wenig  mit 
ausgebildeter  Frucht  beobachten  können,  wie  ich  schon  oben  bemerkte. 
Robert  Braun  bildet  aus  der  Lobalaria  maritima  und  noch  einer  ver- 
wandten Art  die  Gattung  Honiga,  (welche  aber  eigentlich  Königa  oder 
H0€mgm  beilaen  mnle,  und  wegen  der  Kotmgm  Linne  nieht  eo  be-^ 
nannt  werden  kann.)  besonders  nach  acht  getrennten  Drflaen  dee  Bill« 
tbenbodens,  die  jedoch,  wie  er  seibat  aagt,  bei  einer  seiner  Arten  achon 
undeutlich  sind.  Ich  habe  darüber  meine  Ansicht  schon  ausgesprochen. 
Wegen  des  unpassenden  Namens  vergl. :  R.  Browne  yerm.  Schriften^ 
herausg.  v.  N.  r.  £senb. 4.  p.  15. 

1927*    LoBULARiA  maritima.  De sv aux.  Meerstranda  Lobularie. 

Beschreib.   DeCand.   Hoat.   Eeicbenb.  bei  Stnrak 
AbbUd.  StarBib.48. 
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Syaon.  Lohularia  maritima  Desv.  Jotirn.  bot.  3.  p.  163.  Alys^wn  «m- 
rltrmum  Lamarck  Enc.  1.  p.98.  Willd.  Sp.  pl. 3.  p.459.  De  C  aal 
8]rRt.2-  p.318.  Prodr.  1.  p.  164.  —  utf.  tnin/mum  Liuti.  Sp.  pl.  2.  p.90S. 
nicht  W  i  1 1  d.  A.  haUmifoÜtim  LIa».  Sp. 2.  p.  907.  nach  D  e  C  a  n  d.  ~ 
dt/peola  nuviiktut  Linn.  «MnL  426.  —  2?ra^  mmritima  Laa. 
FL  fr.  3.  p.  40L  —  Lepi<Uum  frayram»  WillA  in  Unteri 
Maf.  11.  p.  17. 

Die  Wurzel  spiodeli^,  anterwärts  aitig  und  faserig,  mehrliüpfij^. 
Die  Sten^rel  d&nn  und  •cnlank,  \  — lan^^,  stielrund,    asii^,  ia 
einen  Kreit  auf  die  ßrdn  «ugebreitet »  nutatrebend,  nebst  den  BIfItlw» 
•lielchen  und  Kelchen  mit   einfachen  angedrfickten  Härchen  bedecld: 
Die  BlStter  lineal - lansettUch ,  spitz,  ganzrandig,  nach  derBaaia  rcr- 
acUraälert,  etwas  8ei<3enartig  Ton  angedrückten  einfachen  Haaren, 
uriern  gestielt,  die  obcrn  sitzend.    Die  Tratiben  bei  der  Frucht  sehr 
verlängert.    Die  Blü  t  benstielchen  dünn  und  schlank,  bei  der  Frucht 
3'''  lang ,  die  ontern  in  dem  Winkel  einea  Blattea  befindlich,  die  übri- 
gen aber  deefcblattloe.   DieKelchbltttehen  erün,  oder  violett  über- 
laufen, am  Rande  weifilich.    Die  Blumenblfttter  noch  einmal  so 
Ijiiig  als  der  llclch,  eyfbrmig,  stumpf,  ganz,  schneeweifs,  plötzlich  in 
einen  purpurfarbigen  Nagel  zusacnmcn  gezogen.     Die  Staubgefafse 
unten  nur  etwas  breiter,  nicht  gezähnt.     Die  Schötchen  elliptisch 
nicht  ausgerandet,  mit  zerstreuten,  einfachen  HSrcben  bewachsen,  zu- 
letst  &et  fcahL   Oer  Griffel  \  so  lang  als  das  SohOtoheo.  Jeden  PmIi 
nur  mit  einem  Eychen  und  einem  Semen.    Dieser  gelbbrnon,  ovnl  auf 
der  Seite  des  Würzelchens  mit  einem  schmalen  Flügel  umzogen. 

An  der  Seeküste  auf  steinigen  und  sandigen  Boden  bei  Fiume^ 
iBartliag  bot.  Zig,  2*  1.  p.550   Jan.  Jul.  7f. 

488.   FARSETIA.   Bob.  Brown.  Farsetie« 

Die  Blflthen  und  Sebfttohen  wie  bei  Afywnun^  aber  in  jedem 
Faehe  des  Schötchens  6  und  mehr  Evchen  uad  cbea  iO  viele  SeoMBy 
weim  von  den  Eyoken  Dicht  einige  £Bblaehlageo, 

1988>  Fambiu  Meon«.  Brown,  Grane  Fareetie. 

Der  Stengel  krautig,  aufrecht  oder  aufstrebend;  die  Blumen- 
blätter sweispaltigj  die  Ungern  Staubgefifse  an  der  Baaia 
geflügelt,  die  lianern  gez&hnt;  die  Sebötehen  elliptisch,  lim- 
vex-sneenmen^edrückt ,  flaumhaarig;  die  Bl Atter  laosettlidi«  dia 
mteraten  in  einen  BletUtiel  verschmälert. 

Beschreib;  Pollleh.  v.  Bclileeblend.  Wimm,  et  Grab. 

AkbUd.  Stnrss  b.  48.  Btrtwom  imcmuu  —   Fl.  dan.  146L  Taber- 
naem.  p.848  f.  1. 

OeCr.  Samml.    Schles.  Cent.  1. 

Sjnon.  Farselia  incana  R.  Brown,  h.  Kcw.  cd.  2.  V.  4.  p.  97-  Roth. 
Man  2.  p.346.  —  Alyssum  incanum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.879.  Willd. 
Sp.pl. p.463  —  ßtrieroa incana  DeCand,  Sfst.2.  p.S91.  ProdcL 
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Moenchia  incana  Roth.  Tent.  2.  p.  73. —  f^eticarlu  incantt 
D  e 8  V.  Joarn. 3.  p.171.—  Dralfa  c/iMrmUhtfotia^tLWU  EM,%lf>dStAr-^ 
Cmmtlina  ineana  FresL  Cech.  p.ld4 

Die  Wursel  ist  waililiob,  itkig«  mebrköpfig.  Die  Stengel 
1^-^ 2' hoch,  «ttfirecht  oder  aubtrebend,  ttlelrund,  hart,  soweilen  purpor- 
rodi  engelaufeB ,    nebst  den  Blathenstielen ,  Kelchen  und  Blittern 

von  kurzen  Sternhärchen  graugrün ,  welche  oberwärts  am  Stengel ,  an 
den  Blüthenstieichen  und  am  Blaltrande  etwas  länger  sind,  so  dufd 
diese  Theilc  kurzhaarig  erscheinen.  An  der  Spitze  treibt  der  Stengel 
mehrere  blühende  Aeste  und  an  stirkern  Exemplaren  entwickeln  sich 
Aeste  aus  den  untern  Blattwinkeln,  welche  jedoch  steril  bleiben  oder 
erst  sptt  im  Herbste. noch  su  blähenden  heranwachsen.  Die  BUtter 
Bind  lanzettlich,  gaiorandig  oder  entfernt- geschweift- gez&hnelt,  die 
untern  stumpf  m  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  obern  sitzeiul, 
schmäler  und  spitz.  Die  Blüthen  in  Hachen,  reichen  Sträuschen,  diu 
sich  nach  dem  Verblühen  in  lange  Trauben  verwandeln.  Die  Blüthen- 
stieichen bei  der  Frucht  über  drei  Linien  lang  ,  zur  BlAtheseit  ab- 
stehend, nach  dem  Verblfihen  anfirecht  oder  an  die  Spindel  angelehnt. 
Die  KeichblAttohen  länglich,  mit  einen  weifslichen  Rande.  Die 
Blumenblätter  weifs,  noch  einmal  so  lang  als  der  Helch,  verkehrt- 
eyfnrminj,  in  einen  Nagel  verschmälert,  zweispaltig,  der  Spalt  bis  unge- 
fähr aut  den  vierten  Theil  ihrer  Länge  eindringend.  Die  längern  Slaub- 
getafse  an  der  Basis  geflügelt,  mit  einem  in  ein  kurzes  Zähnchen  aus« 
sehenden  Flügel;  bei  den  kfirsern  seht  dieser  Flügel  in  einen  bemerk- 
liohen  verlängerten  Zahn  aus.  Dieoohdtcben  oval,  von  Sternhärchen 
grau,  zuletzt  fast  kahl.  Die  Klappen  kouTex.  Der  Griffel  fädlich, 
lang.  In  jedem  Fache  ungefähr  sechs  Eychen,  von  welchen  jedoch  ge- 
wöhnlich einige  fehlschlagen.  Die  Samen  rundlich,  zusammengedrücktr 
mit  einem  sehr  schmalen  Flügel  umzogen,  braun.  > 

Aul  trocknen  HCjgeln  ,  an  Wegen  'und  an  Rande  der  Aecker  in 
allen  Provinsen  Deutschlands,  wiewohl  nicht  aller  Orten.  Juni  biSi  in 
den  späten  Herbst.  0. 

Anm.  Reiche  nbach  führt  in  der  Fl.  g.  exc.  p.  672.  eii*  Ber- 
teroa  viridis  Tsch.  an,  welche  sich  durch  einen  hicUereii,  ze<*8treuten 
Ucberzug  unterscheidet,  ferner  durch  grüfsero  Blüthen,  längere  Haare 
an  den  Blüthenstieichen,  gröfsere,  längliche,  nach  beider  Enden  ver- 
sdinSJerte  Schfltchen  und  durch  einen  Oriffel,  der  nur  ilireinal,  nicht 
viermal  kürzer  als  dasSchötchen  ist.  Sie  wurde  bei  Hanaover  gefonden« 
loh  habe  dafon  noch  kein  Originalezenplar  gesehen. 

489.  FELTARIA.   Linne.  Scheibenkraut 

Das  Schd toben  fast  kreisrund,  von  dem  Rücken  her  blattartig 
flachgedrfickt,  nit  einem  fildiichen,  dflnnen,  aber  doch  rundlich  her- 
vortretenden Rande  umzogen,  nicht  aufspringend,  einfacherich,  in  der 
Jagend  zwei-  bis  viersamig,  bei  der  Reife  oft  einsamig,  da  wo  der 
•  Same  li^gt,  mit  einer  flachen  Erhabenheit  bezeichnet.  Die  Sanen* 
stränge  an  ihrem  hintern  Theile  auf  die  Rlappen  aufgewachsen. 

'  Die  vom  Rücken  her  blattartig  flachgedrücKleu  Schötchen  bringen 
die  Gattung  PmUarm  der  folgenden  nahe;  bei  welcher  die  Unterschiede 
angegeben  sind.  Auch  nähern  sich  die  Schötchen  denen  der  Gattung 
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Lunaria  «ehrj  aber  bei  dieser  findet  sich  eine  deutliche  Scheidewand 
vor  und  bei  der  Reife  trennen  sich  die  Klappen  von  der  Scheidewand. 
Die  blatlartig  zuMiniBeDgedrflcliten  Scliötoben  mehrerer  (autlandiacher) 
Arten  ron  I»atiä  haben  ebenfalle  Aehnliehiceit,  sie  entstehen  aber  da^ 
durch,  dafii  die  |ilappen  eehr  stark  naohenfbrmig ,  nämlich  too  der 
Seita  her  xusammengefaltet  erscheinen,  w&hrend  die  der  Gattung  PtU 
taria  vollhommen  flach  ausgebreitet  sind.  Auf  dieselbe  Weise  wie  her 
Isatis  sind  auch  die  Schötcheo  der  IJiscatellen  g'ebildet,  deren  halbes 
Schötcheu  dem  ganzen  der  Pelioria  nicht  uuäahuiich  ist. 

1929*    PfiLTARiA  alliacea,    Linne,     Kaoblauchduftiges  Schei- 
benkraut 

Die  Stengelblitter  mit  tief  herzförmiger  Basis  umfassend j  die 
Schöten en  glatt,  netsaderig. 

Besciireib.    Jacquin.    La  mark  Enc.    Reichenb.  bei  Starm. 

Abbild.   Jacq.  atisfr.  1. 123.   Crantz,  austr.  t.1.  £1.  Sturm  b.4& 
Lam.  lllustr.  t.560.  f.  2. 

SfOon.  Peltaria  alliacea  Linn.  Sp.  p1.  910.  Wil!d.  Sp.  pl.  3.  p.47L 
PsCand,  Syst.  2.  p.  329.  Prodr.  1.  p.  1G6.  —  Bohadsehia  Cranta 
anstr.  p.j^.  —  C^eola  alüacea  Laak  £DsycL  2.,p.  55* 

Dia  Wurzel  ist  spindelig,  ästig,  und  treibt  einen  und  mehrero 
blühende  Stengel  und  nicht  blttnende  Wnrselköpf e ,  welche  letztere  oft 
mit  ihrer  liegenden  Basis  eine  kurze  Strecke  unter  der  Erde  fortziehen. 
Die  ganze  Pflanze  ist  vülli<2^  kahl,  bläulichgrün,  mit  einem  schwachen 
Reife  bedeckt,  und  hat  viel  ähnliches  mit  Isatis  tinctoria^  wiewohl  sie 
niedriger  ist.  Der  Stengel  ist  stielrund,  oherwSrts  doldentranbig- 
Sktig.  Die  Wnrselb litter,  welche  sieh  nur  an  den  nicht  blllhcndeB 
Wwselköpfen  vorfinden,  sind  lang  gestielt,  eiförmig  oder  mndlich« 
atun.pf,  an  der  ßasis  auch  wohl  etwas  herzförmig,  am  Rande  ein  weni^ 
gescWeift  und  oft  etwas  wellig.  Die  des  Stengels  sind  stiellos  und 
umfassta  denselben  mit  tief- hcrzpfeilförmiger  Basis,  so  dafs  sich  die 
Oehrohen  berühren,  sie  sind  eyförmig  -  lunglich  ,  stumpf  oder  spitzlich, 
nntaraeita  aeixadeng,  die  untersten  saweilen  nach  der  Basia  ▼ersebmi- 
lert.  Die  rauben  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  aind  reich* 
btüthig«  aber  nach  dem  Verblühen  nicht  sehr  rerlfingert.  DieBlüthen* 
stielchen  stehen  aufrecht,  sind  flidlich,  langer  als  die  Bluthe,  hängen 
aber  nach  dem  Verblüben  mit  dem  Scliötchen  hinab.  Die  Kelch- 
blatt eben  weit  abstehend,  länglich,  spitzlich,  überall  weifsgefärbt, 
hinfallig.  Die  Blumenblätter  rund,  auf  abstehenden,  schmalen  aber 
kursen  Nigeln  flach  ausgebreitet,  scbneewfifs.  Die  Staubgeftfaa 
oberwfirts  entfernt;  die  Trager  weifs,  zahnlos;  die  Hölbchen  violett. 
Die  Fruchtknoten  flach,  elliptisch,  in  den  Grifiel  zugespitzt.  Die 
Schötchen  4  —  5'"  lang  und  eben  so  breit,  kreisrund,  flnch  wie  ein 
Blatt,  netzaderig,  mit  einem  fadlichen  Saume  umgeben,  auf  einem  kur- 
zen Fruchtstielchen  sitzend,  mit  dem  kurzen  Griffel  bekrönt.  Die 
Narbe  klein.  Die  Samen  rundlich,  von  der  Seite  her  flach  gedrftckt, 
kellbraun ,  - nadelrissig  puaktirt. 

An  steinigen,  etwas  beschatteten  Orten:  an  den  steinigen ,  felMgen 
Ulern  der  Gebirgsbache  in  Oestreich,  (Jacquin p  in  Steiermark 
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hlufigf  (StemberffO  «vf  dem 'Monte  naggiore  in  Ittrien,  (Biaso- 
lettoO     dem  Tlule  der  Fimnara  auf  Tenatto  Jbei  Fiome»  cNo^!i 

490.   CLYPEOLA.  Linne.   Schildkraut  i 

Die  völlig  flachen  Klappen  eine»  niclit  aufspnngendeti  Schöt- 
chens ,  die  nur  in  der  IVlilte,  wo  der  Same  Hegt,  ejne  «chwache  Erha- 
benheit zeigen,  sowie  die  Beschafienbeit  des  Heimes  bat  die  vorliegende 
Gattung  mit  der  Torhergehenden  eeinein,  aber  daa  SeliÖtehen  iet  mit 
einem  verbreiterten,  gans  flachen  Saume  umgeben,  nicht  mit  einer  ▼or* 
•prin^enden  fadenförmigen  Einfattiui^,  auch  ist  dasselbe  atets  einsamig. 
l3ie  btaubgefäfse  haben  ferner  einen  flögelartigcn ,  in  einen  Zahn 
ausgebenden  Anhang,  wie  bei  vielen  Arten  der  Gattung  Alyssam.  Von 
dieser  Gattung  und  allen  übrigen  deuteben  unterscheidet  sich  Clyj}eola 
durch  das  blattartig- llache ,  ciniächerige,  einsamige,  nicht auispriogende 
SohAtchen, 

1930.  Cltpboia  JonlhhupL   Linn;  Liegendea  Schildkrant. 
Die  Stengel  liegend  oder  aufstrebend. 
Bescbreibb  Gaadin.  DeCand. 

Abbild.  Lam.  Illaatr.  1560.  £1.  Gar.  ie.ill2.  t%  Col»».  e^r.l. 
t28^  Lobel.  adven.  p.74.  f.2. 

SjnoB.  Cli/peola  JäHihUupi  hinm,  Sp.  pl.2.  p  910.  Willd.  8p.  pl.d. 
p.471.  DeOand.  S7at.2.  p.d3tiw  Prodr.  1.  p.165.  —  Fatseätda  Jm^ 
thiatpi  All.  ped.  b.901. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  einige  Aehnlichheit  mit  yilyssum  calyci' 
num.    Die  Würze!  ist  dünn,  faserig- ästig.     Sie  treibt  seltner  einen 
aufrechten,  gewöhnlich  mehrere  aus  einer  liegenden  Basis  aufstrebende, 
diknne,  acblauke,  ein&ohe  oder  nur  nnterwirta  fatige,  2— G''  hohe 
Stengel,  wdohe  wie  die  Blätter,  die  BlathenslieJe  ond  Kelche  too 
kurzen,  angedrückten  Sternbärchen  grau  erscheinen.    Die  Blittter 
stehen  ohne  Ordnung,  doch  gewöhnlich  nicht  dicht  beisammen,  sind  lan- 
zettlich, ganzrandig,  nach  der  Basis  in  einen  BJaltsliel  verschmälert ;  die 
untern  breiter  und  fast  spatelig.    Die  kleinen  Bl üthen  bilden  anfang- 
lich ein  gedrungenes  Str&uschen,  aodann  eine  verlängerte  Traube,  an 
welcher  die  BIfilhenstielehen  mit  den  Schdtchen  abwirta  gebogen  sind. 
Die  B  lu  m  en  blätt  er  sind  schmal,  keilig,  abgestutzt,  so  lang  aber 
schmäler  als  die  länglichen  Helchblättchen,  anfänglich  gelb,  verbleichen 
aber  bald  ins  Weifse  und  bleiben  vertrochnet  nebst  den  Helchblättchen 
ziemlich  lange  stehen.     Die  Staubgefäfse  sind  etwas  kürzer  als  die 
Blumenblätter,  die  vier  grürsern  bis  zur  IVlitte  breitgeflüg^elt,  mit  einem 
in  einen  Zahn  anegehenden  FlOgel,  die  swei  kflrsern  mit  einem  Mng- 
liehen  Anht&ngtel  an  der  Baait.   Die  Sohötcben  kreiamnd,  U'^' im 
Durchmeaaer,  in  der  Mitte,  da  wo  der  Same  liegt,  mit  einer  flachen 
Erhöhung,  der  flache  Rand  vorne  mit  einer  Kerbe  ausgeschnitten,  in 
welcher  die  Narbe  sitzt.    Das  8chü  leben  ist  bald  mit  einfachen  dick- 
lichen Härchen  bewachsen,  bald  völlig  kahl.    Die  Samen  oval,  stark 
zusammengedrückt ,  hellbraun. 
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Auf  Sandplatzeu  am  Meeresufer  des  östreklu£chen  Littorale, 
CHott.^ 

491.    LUNARIA.    Linne.  Mondviole. 

Die  Gattunf^  Lu/iaria  unterscheidet  sich  auffallend  von  allen  Galtung-en 
mit  aufspringenden  Schötchen  durch  den  Fruchtstiel.  Das  Schote hen 
nSmlich  ist  auf  einem  fadlichen  Stiele,  der  kaum  etwas  dicker  ist  als 
der  Blüthenstiel  über  den  Frachtboden  emporgehoben ,  so  daf«  man  auf 
den  ersten  Blick  glauben  sollte,  der  Blütnenstiel  habe  in  feiner  Mitte 
•inen  Knoten  oder  ein  Gelenic  Der  Keim  ist  seitenwiinelig. 

1931«  IiWAMA  redfoio«.  Xrcnne.   Spitsfrüohtige  Mondriole. 

Die  Sobdtohen  eUiptiseh-lamettlidi,  an  beiden  Enden  spitz;  die 
Saasen  nierenfi^rmig,  noch  einmahl  ao  breit  als  lang. 

Beschteib.  Wimm,  et  Grab.   Reiehenb.  bei  StoriOn« 

Abbild.    Sturm  h.  48.   Laui.  Uiustr.  t.66L  £g.  1.  Tabernaem.  p.696. 

fig.  2.  3. 

Getr.  Samml.    Sohle s.  Cent. 

Synoa.  L,xinarta  redwiva  Linn.  Sp.  pl.  2.  p. 911.  Willd.  Sp.  pl.3. 
p.476.  DcCand.  Syst2.  p.2dl.  Prodr,  l,p.lö6.  Xr.perenitis  GmeL 
bad.  3.  p.  48. 

Die  Wurxel  ästip^  und  faserig',  einen  oder  mehrere  Stengel  hcr- 
vorsprussend.  Diese  aufrecht,  1^  —  3' hoch,  stielrund,  schwach  kantig, 
mit  wagerecht  abstehenden  oder  etwas  abwärts  gerichteten  Haaren  be- 
setzt, nach  oben  bin  kahler  und  daselbst  in  mehrere  blühende  Aeste 
getheilt,  welche  eine  Rispe  bilden.  Die  BUtter  eind  ebenfiüls  mit 
serstrenten ,  aber  k&raern  Härchen  besetzt ,  auf  der  obern  Seite  dunkel- 
grttn,  auf  der  untern  bleicher,  tief  bexzförmig,  angespitzt,  aogleich 
gezShnt  mit  zugespitzten  Zähnen,  an  der  Spitze  ganzrandig:  die  untern, 
langgestielt,  gegenständig,  die  obern  kleiner  una  kürzer  gestielt,  und 
abwechselnd  gestellt.  Die  Trauben  locker.  Die  Blüthenstielchea 
btt  den  BlOthen  eo  lanj^  als  der  Kelch,  spftter  verlängert«  DerKeleh 
anfreoht,  «nsammenschlieisend ,  violett,  swei  Blittohen  an  der  Basis  sehr 
bnckelig,  an  ihrem  obern  Ende  unter  der  Spitze  mit  einem  kegelförmi- 
gen Zahne  versehen.  Die  Blüthen  ansehnlich,  so  grofs  wie  bei  ßraS' 
sica  fiapa.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  ein  wenig  länger  als  der 
Kelch;  die  Platte  hellviolett,  gegen  den  Nagel  weifslicii,  mit  dunkler 
violetten  Adern  bemahlt,  Tundlich,  stumpf  oder  ausgeraudct.  Die 
Triger  dicklieh,  hinter  den  kArsern  eine  Iftogliohe  DrOse,  vor  den 
iSnffern  keine  solche.  Die  K 51b oben  brauogran.  Die  Schötchen 
S'^Uuig,  8'^' breit,  länglich,  an  beiden  Enden  spitz,  der  fildliche  Frucht- 
träger  so  lao^  als  der  Blüthenstiel  oder  auch  länger.  Der  Griffel 
2'"  lang.  Die  Samen  nierenformig ,  4'"  breit ,  3"Mang,  also  beträcht- 
lich breiter  als  lang,  und  mit  einem  schmalen  Flügel  umzogen. 

In  Gebirgswäldern  der  Voralpen,  und  in  der  Waldregion  der 
Alpen  der  ganzen  Kette,  hin  und  wieder,  femer  in  den  Gebirgen 
des  Schwarzwaldes,  der  Mosel,  der  Flora  von  Spa,  von  Hessen,  Thü- 
ringen» Franken,  Sachsen,  Böhmen  und  Sohlesien  einseln.  Mai.  Jttn.2f« 
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i93!L  LvtiABiA biannii^  MoencK  Skampffrüchiige  Mondriole. 

Die  Schötclien  breit-oral,  an  beiden  Enden  ttnnpf;  die  Samen 
iMffsfÖnnig)  lireiemnd,  eo  breil  ale  lang. 

BateMb.  Retb.  Gaadin.  DeCandolIe. 

» 

Abbild.  Sturm  b.4a  SchL  t.l82.  Lam.  lUuatr.  t  561.  f.  2.  Tabem. 
696.  f.  1. 

SjrnoD.  Lunarta  biennls  Moncti  mrth.  p.  261.  L>.  annua  Linn.  Sp. 
pl.  2.  p  911.  Willd.  Sp.3.  p.477.  DeCand.  SysL  2,  |i.282.  Prodr.  1. 
p.  1S6. 

Im  blühenden  Zustande  der  vorhergelienden  Art  sehr  ahnlich.  Die 
Blätter  «ind  jedoch  gröber-  gleicher-  und  nur  apitz-  nicht  zuge- 
•piUt  i^esägt,  auch  sind  die  Blüthen  dunkler- violett.  Sehr  deutlich  un- 
tereobeidet  aie  die  Frucht.  Die  Schötchen  nfimHcb  aind  breit- oval, 
rundlich,  an  beiden  Enden  etompf,  i^'  lang,  15''' breit,  der  Griffel 
itt  betrXchtlich  ISnger,  6*^^  lang?  und  die  mit  einem  breiten  Fl&gel  mn- 
sogenen  Samen  aind  herzförmig- kreiarund,  ao  breit  ala  lang. 

Gmelin  gibt  die  Pflanze  an:  bei  Durchlach  in  den  Hecken  der 
Wcinbergswcge  am  Abhang  des  Thurnberges ;  und  Lejeune!  im  Ge- 
biete der  Flora  too  Spa.  ich  habe  dieselbe  als  eine  wirklich  wilde 
anf  dl«  AnthoffititdiMtrMdiiiSdbriftetdler  aufgenommen.  Mai.  Jun.  0. 


Zweite  Ordnung. 
SCHOTENFRÜCHTIGE. 

492.   DENTARIA«   Linne.  Zahnwnrz. 

Die  Gattaog  Dtntmrm  unterscheidet  aich  awar  ron  CtirdamAw  dorioli 
die  SamenttrSnge,  welche  flach  eedrfickt  und  dadurch  gleichaam  geflü- 
gelt erscheinen  und  durch  die  Säoten,  welche  breiter,  faat  lanaettlich 

sind,  allein  nicht  genau,  denn  es  ^ibt  Arten  von  Cardamine^  welche 
hierin  den  Lebergang  machen.  Sicherer  unterscheidet  sie  sich  durch 
den  Heim.  Die  beiden  Cotyledonen  sind  lang-  und  deutlich  gestielt,  die 
beiden  Stiele  steigen  in  der  Richtung,  in  welcher  daa  Würzelchen  liegt, 
in  die  Höhe,  uno  biegen  sich  hierauf  ao  um,  dafs  daa  WUrselohen  sei- 
tenslandig  wird.  Auch  die  Samenlappen  leeieen  einen  rerscbiedenen 
Bau:  aie  liegen  swar  aneinander,  aber  ihre  beiden  Seitenrfinder  oder 
wenigstens  einer  derselben,  sind  einwärts  -  geknickt  und  auf  die  innere 
Seile  des  Snraenloppens  aufgedruckt.  Bei  Dentaria  enneaphyllos  ^  wel- 
che ich  untersucht  habe,  berühren  sich  sogar  die  beiden  Hander  auf 
der  innern  Seite  des  Samenlappens,  und  bei  D.  pinnata^  welche  Spen* 
ner  (PI.  firiburg.  r.  3.  flg.  6.)  dargestellt  hat,  der  auerst  diese  sonder« 
bar«  Bildung  beobachtete,  sind  diese  Rinder  noch  breiter  eingehnickt, 
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Alton,    fünfiahnto  Klaue. 


•0  daff  sie  «ich  auf  der  Innern  Flache  des  Sameolappens  fibereinander 
schlagen.  In  einer  ISote  bemerkt  Spenner  weiter,  dafs  die  Cotyledo* 
nen  bei  Digitaria  pinnata  noch  stärker  gefaltet  seyen.  Von  beiden  Ar- 
ten sind  mir  die  Samen  bisher  unbekannt.  Aber  von  D,  glandulosa 
und  bMi/era  erhielt  ich  dnroh  die  Gfite  roa  Treriranut  einige  Sa* 
meil,  welche  in  Hinsicht  der  Samenlappen  einen  merkwürdigen  Ueber- 
gang  m  Cturdamine  zeigen.  Bei  ertterer  nSmlich  befindet  eich  hlolk 
auf  der  einen  Seite  der  Cotyledonen  ein,  jedoch  breiter,  Lappen,  wel- 
c'her  auf  die  innere  Fläche  umgeknickt  ist;  bei  letzterer,  der  D,  balbi- 
Jcra  sind  dagegen  die  Samenlappen  llach  und  nur  der  eine  ist  an  der 
Spitze  etwas  einwärts  gerollt.  Dessen  ungeachtet  müssen  wir  das  Kenn- 
s^hen  der  an  den  Säten  eiawärti  gerollten  oder  eiowirts  geknichtea 
Samenlappen  nehel  den  deutlichen  Stielchen  derselben  alt  beBcichneadea 
Merkmal  für  Dentaria  annehmen,  da  es  ähnliche  Uebergange  fast  allent- 
halben gibt  und  da  bei  D.  hulbifera  doch  die  Stielchen  der  Cotyledo- 
aen  noch  bezeichnend  sind.  Ich  mufs  übrigens  hier  bemerken ,  dafs  ich 
nicht  von  allen  Arten  der  Gattung  CtwcUtmine  die  Samen  zu  untersuchea 
Gelegenheit  hatte« 

1933.    DnttxkniA  enneaphyUot,  Linn,  Neunblättrige  Zahnwurx. 

Per  Stengel  dreiblättrig;  die  Blatter  in  einen  Quirl  gPRtelU,  drei- 
zShlig,  die  Blättcbea  ungleich -gesägt j  die  Staubgefälse  so  lang 

als  die  HoroUe. 

Beschreib.  Jacquip.   Wimm,  et  Grab.   Reichenb*  bei  Stara» 
Abbild.    S  t  u  rill  h.  48.    J  a  c  q.  auatr.  t*  316« 
Getr.  Samml.   äcbles.  Cent.  8. 

Synon.  Dentaria  enneaphyüos  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  912.  Willd.  Sp» 
pl.3.p.478.  DeCand.  Syst.  2.  p.  272.  Prodr.  1.  p.  154.  CardamiM 
€tmemphyiia  Brown  h.  Kew.  voL  4.  p.  101< 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  weifsen,  zackigen,  wagerechlea  Rhi- 
some  von  der  Dicke  einer  Federspule ,  welches  in  kurze  dickliche  Aetto 

getheilt ,  mit  wenigen  dünnen  Fasern  besetzt  ist,  und  an  seinem  rordern 
Knde  und  am  Ende  seiner  Aeste  einen  nacl<ten,  nur  an  seiner  Spitze 
mit  3  Blättern  und  einer  Blüthentraube  verselienen  Stengel  hervortreibt. 
Der  Stengel  ist  übrigens  ^  —  V  hoch,  stumpf- kantig,  kahl  wie  die 
ganze  Pflanze  und  röthlich  überlanfen.  Die  WurselElltter  fehles; 
die  drei  Slengelblätter  stehen  in  einem  Quirl,  sind  gestielt,  dreizihlig; 
die  Blältoben  find  stiellos  oder  kurz  gestielt*  lanzettlich  oder  auch  ey- 
lanzelllürmig,  zugespitzt,  ungleich  -  gesagt ,  am  Rande  scharf,  von  sehr 
kurzen  Borstchen.  Die  Sägezähne  tragen  ein  weifsliches  knorpeliges 
StacheUpitzciicn.  Aus  der  Mitte  der  drei  Blätter  tritt  der  gemeinschaft- 
liche Blüthenstiel  hervor.  Die  Traube  ist  bald  arm-,  bald  reichblüthigj 
eiC  beeteht  ans  3  —  6  nnd  bie  20  Blflthen  ron  der  Grftiae  derer  der  • 
Brassica  oleracea  und  hat  meistens  die  Lange  der  BliUer.  Die  untern 
Blüthenstielc h e n  sind  so  lang,  die  obern  kürzer  ale  die  filttthtt 
sie  verlängern  sich  bei  der  Frucht.  Die  Helchblättchen  sind  weifs- 
lich.    Die  Blumenblätter  ebenfalls  wcifslich,   im  trocknen  Zustande 

i'edoch  gelblich i  sie  sind  verkehrt- eyföritiig  mehr  als  noch  einmal  so 
ang  elf  der  Helch«  Die  8tanbgeläif|e  so  lang  alt  die  Korolle.  Die 
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Schoten  aüffpclit,  Uneai-Iansettlkb ,  in  einen  kelii^  langen,  pfrienk« 
Hohen  Griffel  Tersebniftlert,  V  lang,  die  Klappen  flaeh,  derLfinge  nacb 
mit  leinen  Rieftlien  versehen,  aber  ohne  deutlichen  Mittelnprven;  aie 
rollen  aich,  wie  die  Jacquinische  Abbildung  zeigt,  bei  der  Reife  zurück 
und  springen  deswegen  elastisch  auf.  Oie  Narbe  ist  hopßg,  ausqe- 
randet.  Die  Snmen  sind  oral,  dicklicli,  heilbraun  und  haben  am  Na- 
bel einen  Anschnitt.  Die  Same ulapp  en  sind  an  den  Seiten  der  LangC 
nach  eingeknickt. 

J aoqu in  *faod  Exemplare  mit  vier  im  (j)uirl  stehenden  vnd  atodM 
mit  weehtelstfindigen  BlSttem,  ich  besitze  ein  Exemplar  mit  vier  Blät- 
tern, von  welchen  eins  weit  unter  dem  Quirl  steht,  und  eins  des  Quir- 
les kleiner  und  weiter  hinauf  p^erücUt  ist.  Schwächere  Wurzelköpfö 
erzeugen  statt  eines  dreiblättrigen  Stengels  nur  ein  dreizähligesi  lang- 
gestieltes Blatt  und  keine  Bluthen. 

Nach  einer  Bemerkung  PnnkU  in  bnefliohen  Mittheilnngeil  tragt 
die  TOrliegende  Art  sniveilen  Drüsen  in  den  Blattwinkeln  wie  die  fol« 

fende.    Diese  Drusen  acheinen  mir  die  Anfange  von  Knollen  zu  teyn« 
ie  sich  Jedoch  bei  dieser  und  der  folgenden  &lX  nickt  ao,  wift  bei  D, 
hulbifera^  auszubilden  scheinen. 

In  Laubwaldern  und  an  grasigen  Platzen,  unter  Gebüsch  in  den 
Voralpen  und  in  der  Waldreeion  der  Alpenkette  und  in  Gebirgswaldern 
▼on  Oettreich,  (Jac quin;)  Böhmen,  (rroal)  Sohleaien,  cOfinther!) 
Sachsen  bei  Dresden,  (Ficinus,  Reichen b.!)  im  Reichslorst  am 
Fiohtelgebirg,  (Punk!)   April,  Mai,  in  höhern  Gegenden  apftter»  ij.« 

1934.   Dbntabia  glandalosa,    fp^aldsiein  und  KitüibäL  Dlrflaen« 
tragende  Zahnwurz« 

Der  Stengel  drmblittrig,  die  Blitter  in  einen  Quirl  gestellt,  drei« 
sihlig}  die  filftttehen  ungleich- gesägt}  die  Staubgefifse  uill  > 
die  Hüfte  kflrser  ala  die  Korolle. 

Beschreib.  Waldsi  n.  Kit.  DeCandolIe.   Wimni.  et  Grab; 
Abbild.    W.K.  t.  272.    Sturm  Ii.  45. 
Getr.  SaamL  SchUa.  Cent  8. 

Synon.   Dmamia  glandtUoMä  Waid  st.  et  Kit.  pl.  rar.  jiang,  3.  p.^0l2i 
Wllld.  8p.4l.  p.478    DeCand.  Syst 2.  p.273.  Prodr.  1.  p,  155. 

Die  i).  jglandalosa  ist  der  D.  enneaphylla  sehr  ähnlich,  jedoch 
diiirch  die  rolhen.Blüthen  und  die  kunen  Staubgeftfae  sogleich  iu  ün« 
lerecheiden.  Die  Pflante  ist  kleiner  und  achlanker;  Da*  Rhitoni  ist  dänni 

iädlich,  und  nur  stellenweise  rerdicht  und  zackig.  Die  Trauben  be- 
stehen nur  aus  2  — SBlüthen,  welche  übrigens  die  Gröfse  derer  dei* 
D.  enheaphyllos  haben.  Die  Kelchblättchen  sind  an  der  Basiö 
weifslich,  an  der  Spitze  violett.  Die  Blumenblätter  purpurroth; 
gestutzt  oder  seicht  ausjgerandet,  oft  mit  einem  ^feinen  Zähnchen 
in  der  Mitte.  Die  StauDgefifse  sind  iiur  s6  lan^  als  d^  Kelch« 
l)ie  Schoten  sind  lineal-lanzrltlich,  15'^'  l'ng^  brdit,  in  ^irteil 
sehr  langen  pfriemlichen  Griffel  verschmälert^  strohgelb,  glalt^  ohne! 
Riefchen  und  ohne  IVlittelnerven.  Die  Narbe  höpfi«^.  Dife  Samen  oval^ 
grfliibraani   Die  Saintnlappen  sind  oben  besfcbriebeii.    Die  Drüsen  iil 
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590  ktfn,    FunfMlnc«  tOaiM.  ' 

den  Blattwiafcilii,  da»  fdloeli  naob  Batter,  Primit.  Fl.  g«l-2.  p.74 
SQwdlen  feUeD,  konnte  ich  «n  den  getrocknetea  Ezenplaren  niolit 
finden.  Dagegen  bemerkte  ich  auf  beiden  Seiten  an  der  Baeii  deeBtatt- 
•tielea,  so  wie  am  Ende  desselben  zwischen  den  Blättchen  4  und  sogar 
in  dem  Winkel  der  Sa^ezähne  der  letztern  kleine  Urftacheni  welobe 
öfters  ein  Härchen  auf  ihrer  Spitze  tragen. 

In  Gebirgswäldern,  wo  Dammerde  aufgeschichtet  ist,  in  Schlesien 
auf  der  Landeeke  bei  Hnllecbin,  bei  Schilleredorf  in  dea  Teenhniiehen. 
CWimm.  et  Grab.  Gftntb.f>  ApiiL  Mai« 

Dbütaiiu  digüaUu  Lamarek,  Fingerbltttrige  Zabnwvrs. 

Der  Stengel  zwei  bis  vierbluthig,  die  Bl&tter  gestielt,  wechselstan- 
digf  fQnfzählig,  die  obern  dreiz&hlig,  die  Blättchen  zugespitzt, 
ungleich  -  gesägt. 

Beschreib.    Gaudin.    Lamarek.  DeCand. 

Abbild.  StarBsh.48»  Tabernaeai.  p.  383. 

Gdr.  SamnL  Fl.  g.  en.  n.500. 

Syaen.  DttHufia  dlgkmim  Laaarek  Bae.!.  f.M8.  DeCaad.  SipLt, 
p.  270.  Prodr.  1.  p.  155.  ßeniarim  pmtt^kyüof  8eop.  Cani.8.  p.20. 
Willd.  Sp.3.  p.  480.  nem^phiftht  Tar.  f  I<i«B*  Sp.  pL  8. 
p.  912. 

Das  wagerechie,  astige  und  fleischige  Rhizom  ist  zackig  von  dicken 
breiten  Schujppen  und  treibt  wie  bei  den  rorhergehenden  Arten  einen 
an  seinem  nntern  Theile  nackten,  oberwIrte  mit  3— 4weebtelstindtgea 
Blutern  besetzten  Stengel,  wekher  übrigens  1  .s—  ty  hoch,  stielrund, 
•ehwach- kantig  und  kahl  ist  und  sich  in  eine  8  —  12blülhige  Traube 
endigt.  Die  Blatter  sind  freudig- grün ,  kahl,  gifinzend,  die  untern 
langf^estielt  5,  seltner  auch  Tzahli^,  die  obern  kürzer  gestielt  und  nur 
dreizählig.  Die  Blatt chen  lanzeltlich,  zugespitzt,  ungleich- tief- ges&gt, 
an  der  keilförmig  zulaafenden  Basia  aber  gaozrandig,  am  Rande  von 
kanen  Wimperchen  eoharf;  die  Sigezihne  mit  einem  weifsiichen  Spiti- 
chen.  An  der  Basis  des  allgemeinen  Blatlttielea  findet  sich  beideneita 
eine  kleine  oft  mit  einem  Borstchen  besetzte  Drüse  als  Andeutung  einea 
Nebenblnltes ,  auch  findet  sich  eine  solche  zwischen  den  BlSttchen  am 
Ende  des  gemeinschafllichen  Blattslieles  und  beiderseits  an  der  Basis 
der  Blülhenstiele,  Andeutungen  zu  Stipellen  und  Bracteen.  Zuweilen 
finden  sich  an  der  Basia  det  Blattstiele«  und  an  derBasie  derBiXttchea 
einige  Haare.  Die  Blftthen  so  grof«  wie  bei  D.  €tm»aphyiht.  Die 
Helchbllttchen  hellriolett,  in  der  Mitte  grünlich.  Die  Blamen- 
■  bl Itter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt- eyförmig,  aas« 
erandet ,  hellviolett  mit  dunklern  Adern.  Die  Trager  so  lang  als  der 
eich,  hellriolett,  die  Hölbchen  bleifarbig.  Die  Warbe  kopfi^.  Eine 
starke  Drüse  vor  den  kurzen  Staubgefafsen.  Die  Frucht  habe  ich  nicht 
gesehen)  eie  iet  nach  DeCand n IIa  lineal-achwertftrmig,  2"  lang,  nnd 

Seht  in  einen  Schnabel  über;  die  Klappen  sind  stark  zugespitzt.    Die  • 
amenlappen  aind  nach  Spenner  mehr  gefaltet  als  bei  D.  pinnata. 
In  schattigen   WSldern ,  wo  Dnmmerde    hoch  auf|o;e6chichtet  ist, 
aowohl  der  Gebirgsgegenden  als  Voralpen  und  in  der  Waldregion  der 
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Alpen  ia  Kraia,  (Soojpoli;)  Tyrol,  (Hottj)]  de^  bayenfcheQ  Alpen 

$980.  DsitvAnu pimutf«.  Lmmmrek,  Piederbllttrige  Zahnwnri. 

Pie  Blätter  Yvechselständig ,  gestielt,  gefiedert,  aus  5  —  7 Blättchta 
^•ammengesetzt;  die  Blättcben  lauzettlich,  ungleich -gesägt. 

Beedmibf  Laoiarek.  DeCaod.  Rot|i. 

^bbiM.  Xa«.  Ulott^  t  Ö(p;  f:  1«  Stsfw  Hell  48.  Tabernnem. 
p.324.i:i, 

Synoa.  2>^#«trlfrpiBmtf«Lan.  B«e.2.  p.9(i8.  DeCend.  Syttü.  |>.27T. 
Prodr.l.  p.lS5.  41.  pmtaphyOoM  Tar.a  Lina.  8p.  pL912.  J>.  heptm- 
phyOoK  YilL  dappb.  ^  p.  —  C^fn-dmilne  pitmaim  R.  Brew« 
b.  beir.    4>  p- 101* 

Die  Wurzel,  welche  ich  nicht  sähe,  ist  nach  Gaudin  wie  bei 
iler  TOrbergebenden  Art   Der  Stenp^el  bat  dieaelbe  Hfiba,  trigt  ebeii- 

|%ills  nur  3  —  5  Blatter,  auch  ist  die  Traube  mit  ihren  Blüthen  gaos 
jlbolich,  aber  die  Blätter  sind  gefiedert,  die  vBle»  ans  7,  selten  9  Blätt- 
phen,  die  obern  aus  fünf,  selten  nur  aus  3  zusamnnen^esetzt.  Die  Blätt- 
chen  stehen  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele  paarweise  gegenüber, 
das  oberste  Paar  läuft  mit  seiner  Basis  am  Blattstiele  hinab;  bei  £t, 
i^gitaiti  eotspriogen  die  5BUttehea  an«  einem  Punkte.  Die  Samen- 
läppen  sind  nach  Spanner  oben  nntei'  den  Gattoagolienii^iohen  be- 
echrieben. 

Von  der  folgenden  D.  bulbifera  unterscheidet  sich  D.  pinnata^ 
durch  einen  niedrigem,  saftigen,  inwendig  nicht  hohlen  Stengel,  durch 
die  geringe  Zahl  ?oi^  Blättern,  welche  alle  eefiedert  sind,  (nur  selten 
ist  das  obere  Blalt  dreizXhlig,  niemaU  aber  einfach;)  darob  die  grölten 
Blfttben  und  den  Mangel  der  Knollen  in  den  Blattwinlceln.  D,  Mhif 
fera  trägt  bis  12  Blätter,  von  welchen  die  obern  jederzeit  einfach  sind, 
ihre  Bluthen  aind  nur  halb  ao  grois,  der  bohle  Stengel  aber  ist  höher,, 
bis  2'  hoch. 

In  Gebirgswäldern  von  Oberbaden  bei  Candern  nicht  selten,  cGme- 
lin)  bei  Freiburg  am  Schöoberg  linkerhand  von  der  Uauptstrafse  zwi- 
acben'  der  Ufibaneer  Zie^elhütte  i|nd  dem.  übrqiaclier  aiif  denn  Hofe» 
(iipeiiner.)  ApriL  Mai. 

1937r  DaxiTAioA  ^^fti/em.  Zinne.  ZviebeltrKgend^  S^ahnwnr^ 

Die  Blätter  wechselständig,  zahlreich,  die  unteri^  geüedert,  die 
obern  uogetheilt,  die  BlattinnM  awiebeltragend, 

Beschreib.   Wiipm.  etGrah. 

AbbUd.  Sturm  Heft  4a  Schk.  Haadh.  t,  193.  E^gl  lio^  t.  !>aO.  Fi, 
den.  L  361.  Tabernaem.  p.  324,  ^9. 

Getr.  Samml.   Sehl  es.  Gent.  10. 

SjnoD.  Dentaria  bulbifera  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  913.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  479.  D  e  G  a  n  d.  Syst.  2.  p.  277.  Prodr.  1.  p.  155,  Cßrdaqmt  buikh 
ftra  R.  Browo  bort.  I^ew.  v. 4.  p.  101. 
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$98  A'^*!*!    Fan&ahnf«  KlaM^. 

Dm  waiftUche,  wagereobte  Hhisom  hat  die  Dioke 
Mtr  und  ist  ni(  etwas  entfernten,  dicl<en,  schuppenaitigen  Zihneii 
und  wenig  Feaern  betfftst.   Der  Stengel  ist  wie  bei  allen  Arten  der 

Gattunp^  an  der  Basis  nackt  und  litU  keine  Wurzelblalter ;  er  ist  1^ — 2" 
koch,  ßclilanU,  sliimpfhatilip^ ,  liahl  wie  die  ganze  l'ilanze,  bleichgrün, 
unteiwärls  oft  rollilich  angelaufen,  mit  6 —  12  entfernten,  jedoch  ohne 
Ordnung  gestellten  ßllttern  bekleidet,  inwendig  röhrig.  Die  Blatter 
gestielt,  grasgrün,  am  Rande  ron  knnen  Wimpercben  scharf :  die  an* 
tern  gefiedert,  ans  5  — *  7  lanzettlichen,  entfernt- gesagten,  spitzigen 
BlSltciien  suaammcngesetzt,  deren  SSgezähne.  in  ein  Stachelspilzchea 
fndij;en;  die  folgenden  nur  ßzählii;;  die  obersten  einfach,  lanzettlich 
\ind  oft  ganzrandig.  Die  vordem  Blüttchen  ilcr  untern  p^iTiedcrten  Blät- 
ter laufen  gewöhnlich  mit  der  Basis  hinab,  in  den  BiaitwinUein  beun- 
den  sich  häufig  rundliche,  ans  dicken  Schuppen  zusammengesetzte  Knol- 
len, Ton  der  Dicke  einer  kleinen  Erbse,  welche  abfallen  und  su  einer 
neuen  Pflanze  horvorsprossen.  Die  Traube  ist  6  -r-  12blfllhig>  Die 
Blüthen  sind  kleiner  als  bei  den  vorhergehenden  Arten,  so  grofs  wie 
bei  Cardamine  pratensis^  lila  oder  weifslich.  Die  Kelch bliUtchea 
pelblich  -  grim  mit  einem  weifsen  Hautrande.  Die  ßlumonhlätter 
länglich- verkehrt -ey förmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
StaubgefSfae  halb  so  lang  als  die  Blnmenblitter. '  Die  Schote« 
lineal •  lanseltlich  in  einen  langen  Schnabel  zugespitzt,  gelbbraun,  Üach, 
ohne  Mittelnerven' aber  mit  feinen  Lingsriefchen  bezeichnet.  Der  Grit- 
lel  im  Verhältnifse  des  der  übrigen  Arten  nicht  lang.  Die  Samen  OTal,  * 
hellbraun.    Der  Samenlappen  ist  oben  gcdi<clit. 

In  Gebirgsgegenden  in  der  lockern  Dammerde  der  Walder:  in  den 
Gebirgen  der  Mosel  bis  gegen  die  Miederlande  unii  durch  Hessen  bis 
cuni  Harze.  Ferner  auf  dem  Monte  magiore  in  Istrien,  CBtasoletto,) 
sodann  in  den  Voralpen  und  in  der  Waldregion  der  Alpenkette  von  der 
S(;hweitz  bis  Oestreich,  in  Böhmen,  Schlesien  und  Sachsen,  und  wieder  im 
üiiKsersten  Norden  von  Deutschland,  in  Pommern  und  im  Holoteiniscbeo» 
Kehlt  aber  z.  B.  im  Badischea  und  in  der  Rheinpfaiz.  April.  Mai.  2i, 

493«   CARDAMINE.  Lwn.   Schaamkraut.  . 

.    •         .■,,.,«•■••         .  • 

Die  Schote  linealisch  oder  etwas  lanzettlich,  zweifacherlg,  in 
zwei  Hlappe/i  (iiifspringend.  Di«  Klappen  flach  und  ohne  hcrvortre- 
ti  nde  Acdciclien  und  Mitielnerven ,  nur  selten  zeigt  sich  an  der  Basia 
deraelben  ein  sdi wacher  Anfang  dazu.  Die  Samen  suaammengedrQokt, 
in  jedem  Fache  einreihig.  Die  Samenlappen  flach.  Der  Keim  sei* 
tenwurzelig. 

DeCandolle  trennt  von  Cardamine  die  Gallun Pteroneuram 
durch  breit  gedrückte  und  deswegen  etwas  geflügelte  ISabrlstränge.  aber 
dieses  Kennzeichen  sondert  keine  natürliche  Gruppe  von  Pflanzen  ab 
und  ist  selbst  in  dieser  Gattung  nicht  deutlich  begrenzt.  Cnrdamm» 
trifolia  hat  schon  bemerhiich  nusammengedrflckte  Samenttrange  j  sie 
aind  nicht  breiter  bei  C.  maritima  und  glaaca^  welche  dem  Pterowmwm 
.  grnecum  so  ihnein,  dais  sie  sich  nur  durch  wenige  Merkmale  unter* 
scheiden  lassen. 

Von  Dentaria  sondert  sich  Cardamint  durch  die  fl.»clien  Sa- 
roenlappen,  ron  der  folgenden  Galluag  Arabis  durch  den .  fehlenden 
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Mittelnerren  der  Schoten  und  durch  glatte,  nicht  Menge  Klappen. 
B^Me  springen  bei  mefafern  elaetiaob  auf,  indem  sie  sich  toh  vntea 
aeoh  oben  aufrolleai  ob  bei  allen  9  ist  noeb  aicht  erfortoht. 

1038.  Cabbaminb  aijpdio.   fß^Uldenöw.  Alpen-Sobaumliraiit 

Die  Wurzelblätter  ungetheilt,  rauten-eyförmig,  abgerundet- stumpf 
ohne  Spitzchen,  lang -gestielt;  die  Stengelblätter  gaaz  oder  fast 
^eilappig,.  oder  an  der  fiasia  nit  einen  Einachnitte  rersehen,  kim 
geatielk. 

Besehreil|.  Weifen.  Hoppe  bei  Starnk 

Abbild.  Weif,  in  Jaeq.  mise.  1. 17.  f.  2.  Starn  h.  38.  Allion.  ped% 
1 18.  f.  3.  aefar  aaUaoht|  aber  die  fNehnibnag  beseiehnet  die  vor^ 
liegende  Art 

Getr.  ?araml.    Sieb.  Herb.  Fl.  austr.  n.  204. 

Synon.  Cardamine  alpina  Willd.  Sp.  pl  3.  p.  481.  C.  beUidifoüa 
Wulf,  in  Jacq.  misc.  1.  p.  148.  C.  helüd'tfoiia  ^  alpina  DeCaud. 
Syst.  2.  p.  249.  Prodr.  1.  p.  150.  —  j4rabis  beUidifoüa  ^cop.  Carn.  2. 
p.31.        beUidioides  Lam.  £oc  1.  p.220. 

Die  Wvrxel  ist  fein- spindelig,  am  Ende  astig-faseng.  Sie  treibt 
mehrere  kurze  Wurzclköpfe,  welche  einen  kleinen  Rasen  bilden  und 
6 — 12  und  mehr  blühende,  aufrechte  und  aufstrebende  ötengi-i  treiben, 
welche  1 — 3"  hoch,  mit  2  —  3  ßJättern  bekleidet,  dünn,  fadlich,  stiel- 
rund und  kahl  sind  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  3  —  5'^^  ^^"^^t 
dicklich,  da  weaig  saftig,  grasgrün.  Die  wnrzelstSndigen  langgestielt, 
breit •ejrrormig,  sehr  atumpf,  zuweilen  rundlich  oder  fast  spatelig,  ganz* 
randig;  die  2—3  stengelstfodigen  kftrzer  gestielt,  und  gewöhnlich 
etwas  länglicher,  wenigstens  das  obere,  welcTies  auch  beinahe  stiellos 
erscheint.  Oft  findet  man  vor  dem  stumpfen  Ende  beiderseits  an  dem 
vordem  Rande  des  Bluttes  eine  sanfte  Ausbuchtung,  wodurch  der  An- 
fang zu  einepi  dreilapptgen  Blatte  gemacht  ist.  An  f^^rofsen  Exomplaren 
finoet  man  auch,  besonders  an  den  Stengeln,  stumpf- dreilap^jige  Blät- 
ter und,  wiewohl  selten,  auch  solche,  welche  noch  ausserdem  an  ihrer' 
Basis  auf  der  einen  Seite,  oder  auf  beiden  einen  tiefera Einschnitt  haben. 
Die  Trauben  sind  5—  lOblülhig  und  verlangern  sich  nach  dem  Ver- 
blühen nur  wenig.  Die  Blüthen  sind  klein,  so  rrrofs  als  an  Draba 
Verna.  Die  Kelchblattchea  an  der  Spit/e  violett,  der  Rand  häutig 
und  weifs.  Die  Blumenblitter  noch  einmal  so  lang  als  der  Helch, 
linglich- verkehrt  «eiförmig,  sehr  stumpf,  weifs.  Die  Blfithenstiel- 
cheu  so  lang  als  die  Blflthe,  bei  der  Frucht  dicker  und  etwas  langer. 
Die  Staubgefäfse  etwas  iSnger  als  der  Kelch;  die  Bölbchei|  gelb. 
Die  Schoten  aufrecht,  5  — 6'"  ^»"f^i  4'"  breit,  die  Klappen  flach, 
glatt,  doch  läfst  sich  unter  Verfi^röfserung  ein  sehr  zarJer  Vlittelnerv 
unterscheiden.  Die  Samen  rundlich -  heilbraun.  Der  Griffe^  ist  kaum 
TOrhaadea.  Die' M erbe  eehr  stumpf. 

Die  auf  den  Schwedischen  Alpen  vfobaende  Cßrdßn^ii^  h^imUfiitm  L. 
ist  von  der  deutschen  Pflanze  gleichen  INamens,  der  C,  alpina  WiUd., 

ganz  ohne  Zweifel  specifisch  verschieden.  Die  Pflanze  ist  kleiner,  die 
lätter  sind  kleiner  als  an  den  kleinsten  BjiempU^en  def     alpina^,  und 
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(bei  ihrer  Kleinheit)  breit- eyiörmig,  beinahe  herzförmig,  an  der  Basis 
am  breittteii  vad  tteto  mit  cumb  Mfliiini  Torspriogenden  Spitzchen  rer- 
sehen.  Die  Schoten  sind  bei  gleichar  Breite  um  ein  Drittu  Uoger,  an 
beiden  Enden  mehr  verschmälert,  der  Griffel,  (der  fiber  die  Klappen 
hinausragende  Theil  der  Scheidewand,)  «o  lang  al«  die  Schote  breit  iit. 

• 

Grai 
auf 

Saliborgv  ,    „  r-,  ,   

(Fun kl)  in  den  bayerifohen Alpen  «of  dem Linkerakopf ,  der  Alpspit^e, 
(Zaooarini!)  .       . .      *^  <         r  r 

1930.  CARDAMum  r9$»JHfaU».  Xri(ia.  Reeedabliltrigea  Soki^nm- 
kraut. 

Pie  ersten  Wurzelblatter  ungetheilt,  eymod,  etampf,  langgestielt; 
die  Folgenden  dreizählig  oder  nebst  den  Stengelblättern  swei  bia 
dreipaarij^  gefiedert,  die  Blattchen  länglich -keilförmig ,  stumpf, 
ganirandig,  das  ungepaarle  gröfser^  die  Blattstiele  an  der  Basis 
pfeilförmig - geöhrt;  die  fruchttragenden  Trauben  zusammenffe' 
ftancht;  me  Behotea  und  Blüthenetiele  aufrecht. 

Beschreib.   Winm.  et  Grab.   Hoppe  bei  Sturm.  Gaadia, 

Abbild.  Jacq.  attstr.  append.  t  31.  St  arm  h.  2&  AIL  t.  57.  ff*  f. 
plaaip.  C.  Bauh,  ^  45.  f.  3. 

Getr.  Samipl.  Seblaa.  Cent  9. 

Sjaan.  Cardmidn»  r0§ttSfoßm  Linn.  Sp.  pl.2.  p.013.  Willd.  Sp.  pL  S. 
p.4B2.  DaCaad.  87ft2.  p.250.  Prodr.  1.  p.  150.  ^aet  FL  aoilr.l. 
p.254.  CheterophyliK  Hoat  S^n.  p.366.  —  ArabU  rutdlfoOm  I^av. 
FL  fr.  2.  p.  511. 

Die  C.  resedijolia  hat  AehnlichUeit  mit  C.  alpina ,  die  Wur- 
zel, die  ersten  Blätter  der  Pflanze,  der  kleine  Rasen,  die  vielen  Sten- 
gel, welche  «na  demselben  henrortreten ,  die  Trauben,  die  Blätben  und 
Sue  Schoten  sind  wie  bei  jener  Art  und  doch  möchte  ich  aie  nicht  fOr 
eine  Abart  derselben  erklären,  wie  Haller  that  und  Geadin  an  thnn 
geneigt  ist.  Der  Steng^el  ist  gewöhnlich  etwas  höher,  stark  hin  und 
her  gebogen  und  oft  ästig.  Nur  die  ersten  Blätter  sind  eyförmig  und 
ungetheilt,  die  übrigen  sind  dreispaltig  oder  tief- fiederspallig.  Die 
dreispaltigen  grundständigen,  welche  auf  die  ersten,  ungetheilten  foU 
gen,  haben  einen  grofaen  eyförmigen,  xwar  kury  aber  doch  deutlich 

festielten  Endlappen  und  «inter  demaelben  xwei,  fitft  wagerecht  abätz- 
ende ,  kleinere  Seitenlappen.  Wenn  bei  C,  alpina  ein  dreilappigee 
Blatt  entsteht,  so  befinden  sich  die  zwei  Seitenlappen  in  der  Mitte  See 
eyförmigen  Blattes  selbst,  nicht  eine  Strecke  unter  demselben,  und  wenn 
auch  noch  zwei  tiefere  Einschnitte  hinzukommen,  so  befiriden  ^ich  diese 
ebenfalls  au  dem  Blatte,  zwar  am  untern  Theile  desselben,  aber  nicht 
daron  getrennt  und  unter  demaelben.  Die  grtmdatlndigen ,  iiederspal- 
ttgen  beatehen  aus  2  —  3  Paar,  fiwt  bis  auf  die  Mittelrijipe  getrennten« 
aehr  stumpfen  Ficdero  und  einen  rundlichen  Bndlappen.  Diese  verschie- 
denen Wl^sel^ljUter  «ind  lang  geatielt.  Dui  atongästindigen  sind  JiOr^ 
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xer  gestielt,  die  Fieder  sind  iSnglicher,  die  Endfieder  gewöhnlich  nicht 
riel  langer  und  breiter;  doch  ändert  die  Pflanze  hieriu  ab:  zuvreilea 
sind  alle  Blätter  nur  dreiz&blig  mit  einem  gröffern  End-  und  zwei  klei- 
nen Seitenlajppen ,  die  «ber  immer  von  jenem  getrennt'  ertoheinen.  Die 
BlatUtiele  der  Stengeiblitter  eind  an  ihrer  Batie  beideraeite  mit  einem 
randliohen,  stampfen,  oder  auch  mit  einem  lanzettlichen,  spitzen  Oehr- 
eben  Tereehen.  Auf  den  Schoten  findet  eich  keine  ßpur  einey  Mitiel- 
nerren. 

Auf  den  hohem  Alpen  über  der  Waldregion  in  Obersteyermark, 
z.B.  auf  dem  Rottenmannertauern,  Granitgebirg,  iP.  Angelislj  Härn- 
then,  (Host)  Tyrol  wüde  Krihkoeel,  (Zneenrini.)  Scneerelpe,  Ritt- 
neralpe,  (EUmann!)  Sahbarg,  I^a&ftlder  Alpe!;  ii|  den  Sudeten, 
tf^reel»  QAnth^r!)  Jol,  Aag.  %. 

1940.  CianiaiifB mrcruiui.  Pcri0tts§klmg,  Meev-SchnnmlKraiKt, 

Die  Blätter  sämmtlich  gefiedert,  die  Fieder  gleichgestaltet,  ey för- 
mig, in  ein  Stielchen  zugeschYreift,  dreilappig  ooer  fiederspaltig- 
fiinflappig;  die  Lappen  stumpf,  stachelspitzig;  di^  Spbolenlan- 
settlicht  die  Seiten  der  Scheidewand  atompC 

Beeeliraib.  Portenaeblag.  DeCaa^. 
Abbnd.  Porten  seil I.  En.  t.  12. 

Synon.    Cardamine  mariiitna  Portenschlag  bei  DeCaud.  Sy^t.  2. 
f.  266.   Pteroneurum  maritknum  R  e  i  c  h  e  n  b.  Fl.  g.  exc.  p.  676. 

Die  drei-  und  iiinfspaltigen  Fieder  der  glelchförmip;en  Blatter, 
die  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  der  C.  amara,  und  die  breiten,  fast 
lanzettlichen  Schoten  unterscheiden  die  vorliegende  von  allen  deutacbea 
Arten  der  Gattung. 

Die  WnrsA  iet  lang,  «plndeljg  und  treibt  mehrere,  nicht  eelt^a 
einen  Raten  vpn  niederliegenden  nnd  anfttrebenden ,  Istigen  Stengeln, 
oder  eie  treibt  einen  aufrechten,  von  unten  an  ästigen Hauptsteogel  und 
mehrere  aufstrebende  JNebenslengel.  Diese  Stengel  sind  3  —  6"  lang, 
dünn,  «tumpf- vierkantig,  kahl,  unterwärts  aber,  und  zwar  gewöhnlich 
nur  auf  einer  der  vier  Seiten,  mit  sehr  kurzen  abstehenden  Härchen 
beaetst;  alle  von  unten  an  ästig.  Die  Blätter  gestielt,  grasgrün,  (we* 
nigstene  an  der  bultivirten  Pflanxe,  an  der  getrockneten  wilden  Uilst  eich 
die  Farbe  nicht  so  g^nan  angeben,)  etwas  dicklich  ron  Substanz  und  zer- 
brechlich, gefiedert,  au«  fünf  bis  nenn  Blättchen;  an  kleinen  Exempla- 
ren finden  sich  auch  dreizälilige  eingemischt.  Die  Blättrhen  eyför- 
inig,  in  einen  Stiel  verschmälert,  dreilappig  oder  auch  fiederspaltig- 
fiinÜappigi  die  Läppchen  stumpf  mit  einem  kurzen  Staclielspilzchen, 
bah!  oder  am  Rande  mit  knrsen  Wimperbireben  besetzt.  Der  Blatt- 
atiel  iit  an  der  Baai^  bald  pfeilQ(rmig  dordb  9wei  pfnemliohe,  an£* 
wärts^ebogene  Zahne,  oder  auch  vngezihnt.  Die  Blüthen  sind  an- 
sehnlich, so  grofs  wie  bei  C.  ame^ra  und  ftehen  am  Ende  de«  Stengeli 
und  derAeste  in  armblüthigen  Trauben.  Die  K eich blättch en  lineal- 
länglich, schmal -raudhäutig,  unter  der  Spitze  mit  einem  kurzen  kegel« 
förmigen  Hörne  versehen ,  vrodurch  die  Blüthenknospe  am  Ende  vier- 
Mohig  erscheint.  Die  Bl  nm  e  n  b  1 1 1 1  er  mk^brt  •  ejiormig ,  seicht  ans* 
gennaet»  milohwiiis  nut  eifern  grftiilitdieii  Blage|  und  grttnlichen  Adern 
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•II  BmU.  Der  Na^el  Unger^  die  vier  lliigm  SUnbgefUie  noch 
eiamal  to  Jane  al>  der  Keloh,  Die  Kölbchen  gelb.  0&  8oliol«a 
breit' leoMtlliä,  in  einen  etiras  breit  gedrOckten,  aber  doch  nicht  sirei- 

schncldi^en,  ziemlich  langen  Grififel  endigend.  Die  Scheidewand  am 
Rande  dicklich,  wiewohl  nicht  vortretend.  Die  Nabelatrfinge  platt- 
gedrückt. Die  Samen  ländlich,  grofe,  2^''  logi  und  wie  bei  ailea 
Arten  flach -gedrückt,  gewühnlioh  zwei  in  jedem  Fache. 

Die  eehr  Ähnliche  Cerdbniiifi«  gruecm  nnteracheidet  eich  durch  eine 
§m  Rande  der  Schcte  herrortretende,  mit  eincoi  getcbirlteD  Kiele  durch* 
so^ne  Scheidewand,  «ad  mutm  ÜOgeUg-beresteeB,  sweischneidigen 
Gnffel. 

Auf  der  Inaei  Oaero  am  Meercastraade,  (Biaaolettol)  Mai« 

Jun.  0. 

,1941.    CAKi>AminE  impatieru,    Linne,   Spring- Schaumkraut. 

Die  Blfitter  timmtlich  gefiedert,  Tielpaarig;  die  Blattchen  der 

untern  Blätter  eyformig,  drei  bia  ftünftpaltig ,  gestielt,  der  obern 
ländlich  -  lanzettlich ,  an  der  hintern  Seite  gezähnt,  sitzend,  das 
Endblättchen  gröfser;  die  Blattati  ei  e  der  atengeiatändigen  Blät* 
fer  pfeilförmig  -  geöhrt. 

Beschreib.    Pollich.        Schlechtend.   Wimu.  et  Grab. 
AIMUL  gtBrBib.46.  £egLbo4,taO. 
Oflr,  SaMi.  Sehlee,  Qent.  tf, 

SjmoB.  CSmlearfwfavMrffoiiaLlnB.  Sp.  pl.2.  p.914.  Willd.  Sp.pl.3. 
p.4flS.  DaOaad.  Sjrst.  2.  p.  301.  Pradr.  1,  p.  192.  C  pmiß^  f 
Iram.  FL  fraM.2.  p.  ÖOO.   C.  apettilm  Mdi|eh  aelb.  i99. 

Die  tief  3  auch  5ipa1tigen  Blattchen  der  untersten  Stengelblalter, 
die  langen  schmalen  Oehrchen,  womit  die  Blattstiele  den  Stengel  um- 
iassea ,  in  Verbindung  mit  den  kleinen ,  meist  blumenblatllosen  Biüthea 
unterecheidea  dh  vorßegende  Art  sogleich. 

Die  Warsei  ist  einlach,  dfiqa,  spindeliff- vad  mitPaiera  besetzt. 
Der  3tengel  aufrecht,  ^  —  l\"  hoch,  kahl,  hantig- gefnrcht,  eiafiwh 
oder  oberwärts  ästig,  stark  beblättert.  Die  BlStter  von  weicher,  zar- 
ter Konsistenz,  grasgrön,  kahl,  am  Rande  mit  kurzen  Wimpern  besetzt, 
gefiedert,  aus  13 — 19  Blältchen  zusammengesetzt.  Die  untern  B 1  &  tter 
gestielt,  ihre  Blättchen  unre^elmäfsig -  liet -  drei-  auch  fünfspaUig  mit 
.  abgerundet  e^uenpfea,  ein  hleinea  Stachelspilschea  tragenden ,  suweilea 
noch  mit  einem  oder  dem  andern  stumpfen  ZShnchen  versehenen  Zipfeln. 
Die  obern  BiStter  fast  sitzend,  ihre  clattchen  länglich  oder  lanzettlich 
und  besonders  auf  der  äussern  Seile  mit  2  —  3  ziemlich  tiefen  Zähnen, 
an  dem  obersten  jedoch  nur  mit  einem  solchen  versehen.  Der  schmale 
Blattstiel  an  der  Basis  pfeilformig,  umfafst  den  Stengel  mit  zwei 
linea|ischen  Trimperigen  Oehrchen.  Die  BI Athen  sind  sehr  klein,  so 
gro&  irie  an  Ce|M«&.  Die  Tranbea  snietst  mafsig  verlängert  uad 
fieq^lich  ^iobt  mit  Schoten  besetzt.  Die  Kelchblätichea  länglich, 
•niit  vfeifqem  Rande  und  oft  Bit  violetter  Spitze.  Die  Blumenblätter 
meistens  fehlend.  Da  wo  sie  vorhanden  sind  erscheinen  sie  schmal- 
l^l^raiig,  i^och  eione^  ^  der  Kelch  und  schneeweüa.  Die 
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6  StaubgeffifsQ  haben  fast  e;leiche  LSnge.  D^e  Schoden  V^ä  Vi 
lang,  4^^'  breit,  stehen  ab  auf  dünnen  aoElanUen  Stielen.  Die  Hlap* 
pen  sind  flach,  ein  v^enig  knd'lig,  sie  haben  ifederNerrea  nochAderBf 
Die  Samen  aind  bräunlich,  snaamoicngcdrückt,  länglich  4 eckig. 

In  schattigen  Wäldern,  an  feuchten  Stelleo  im  Gebüsche,  an 
Bach  -  und  Fluisufern  in  allen  deuiafheii  PronnieO|  jedoch  oiobt  «lief 
Orten.  Mai  bia  Jul.   '2|,  ' 

1942.   Cardamiicb  parvfflpra,   I^i^nf.  lileinblAtbige^  S9|»Aani<f 

kraut. 

Die  Blätter  sSmmtlich  gefiedert  fast  gleichförmig,  Welpaarig;  di^ 
Blättchen  ^anzrandig,  nach  der  Basis  verschmälert,  sitzend,  an 
den  untern  Blättern  länglich,  an  deq  obem  linealisch,  das  End* 
blaltchen  beinahe  gleichgrofs;  die  Blattstiele  ohne  Oehrcben; 
die  Frachttranben  terlfingert;  die  Sfliotei)  «ufireobt  auf  eeby* 
weil  abateheodcB  Blfltlienatieleben. 

Beschreib.    Wimm,  et  Grab.    Reiche  ob.  bei  Sturm^ 

Abbild.    Sturm  h.  43. 

Galr.  Samnl.  Scblaa.  Cent.  6* 

SyooB.  CmrdmUneparvifiorahlnm,  Sp,  pl.2i  p*0t9.  Viild«  S|i.  pl.^. 
p.485.  DaCaad.  Sjat?.  p.  361.  Pndr.  1.  ^  C  kimUm  ß  Lea! 
ene.  2.  p^  184. 

Die  scbmalen,  länglichen  oder  linealischen  gan^randigen  Fie^^fi 
der  fai^  gleichförmigen  Blätter,  die  auf  einem  beinahe  wagerecht  abstehen* 
den  Bl&Mienatiele  aufsericbteten  Schoten  in  einer  langen  lockern  Traube 
nnd  die  kleinen  BlQuieil  zeichnen  die  vorliegende  Art  aua. 

Den  Merkmahlen  nach  kommt  eie  der  Ou^miae  hirsuta  an  nSoh- 
•ten,  weniger  nach  dem  Ansehen.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser 
durch  gleichförmigere  Blätter,  die  Blättchen  der  untern  sind  wohl  etwas 
breiter,  die  der  obern  schmäler,  aber  alle  sind  länglich,  ganzrandig, 
^  alumpf,  nach  der  Baaia  veraokmilert  nnd  nicht  geatidt,  und  dea  unge- 
paarte  iat  kanm  breiter  da  die  übrigen ,  im  Gtt^entbeil  npeh  fcörzer  ale 
die  mittlem  dee  Blatteaj  auch  sind  die  Blätteben  mehr  genähert  und 
gleich mäfsiger  entfernt.    Die  der  obern  Blätter  sind  schmal,  linealiach^ 

Irdnch  ebenfalls  stumpf  und  nach  dem  Grunde  verschmälert.   An  grofsen 
Exemplaren  besteht  das  Blatt  aus  13 — 17  Blättchen,  bei  kleinen  aus 
9  —  11.    Die  Blüthen  aind  um  die  Hälfte  kleiner,  die  Blüthenatiele 
atehen  bei  der  Pmeht  fäat  wagereekt  ab,  die  Sekote  aber  riolrtet  aiek 
auf  dem  weit  abatehenden  Stiele  ao  anf ,  dafa  aie  mit  der  Spindd  Ikal 
parallel  läuft ,  und  endlich  iat  die  ganze  Pflanse  kahl.    Bei  CurdamtM 
hirsuta  sind  die  Blättchen  der  untern  Blatter  rundlich  oder  eyförmig, 
an  der  Basis  abgerundet  und  deutlich  gestielt,  die  Blüthenstiele  stehen 
beilauB«^  in  einem  Winkel  Ton  45  Graden  ab^  und  die  Blütben  aind 
noch  einmal  so  grofs.  *  -  ...... 

Grofae  ßiemplare  d^  Ctu:damm9  parviflorm  Mran  dea  Anaehen 
der  C,  impttihnä^  aber  der  Mangel  der  Qekreben  am  Blattatiele  f^nd  dia 
nngetheilten  und  uogezlhi|ten  Blättchen  unterscheiden  aie  80g|eiok.  Klei« 
»Bre  £zemplare  gleichen  aoch  der  C.  rejf4(/«»lMff  allein  letstere  bei  ao 
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wla  C,  impatiens  Oehrchen  am  Blattstiele,  4ie  Bl&tter  bestehen  höch- 
■teas  aus  7  Fiedero,  die  Blütbea  sind  mehr  als  noch  einmal  so  grols, 
diu  Traube  Terl&ogert  rieh  naoh  deoi  Verblftben  nur  wenig,  «m  die 
Blftlbenftiele  sieben  sehr  wenig  ab. 

An  grasigen  Randern  der  Teiche  in  SchleaiMii  hinter  dem  Lehn- 
dämm  bei  Breslau,  bei  Grüneiche,  bei  dem  Neuvorwerk  in  der  Gegend 
von  Ohlau,  (Günth!)  bei  Oswitz  und  Althof,  (Matueobka|  iVro- 
pkerp  ii|  ifoUtein  bei  Appenrode,  (Nolte!,) 

I.943*  Cardaminb  ha-siua*    Jf^inn^.    Vieltteogeligee  Scbanm- 

kra  u  t. 

Die  Blätter  sämmtlich  gefiedert;  die  Blatt  eben  der  untern  rand- 
lich-ey  förmig,  geschtveift  oder  gezähnt,  gestielt,  das  Endblättchen 
grölser^  die  der  obern  Blätter  lauglich  oder  iinealisch^  die  i^latt- 
etiele  obneOebrobea;  die  BlnoieabUttvr  aoeh  einflaal  eo  lang 
als  der  Kelch,  Unglicb - eyförmig,  oaoh  der  Baeii  allmftblig  ver- 
ecbmälert;  der  Stpngel  k^atigt  die  lyar^el  |slig-f«eerig,  obM 
Anel&ufiMr,! 

Peaebreib.  Bellleb.  v.  Sebleebtead.  Wlaim.  eC  Grab. 

Abbild.  Stnrm  k.  4S.  Sebk  1. 187.  BagL  fMt  ^.402.  Caaierar.  epit. 
f.S.  8cop.  eara.  188. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent«  6. 

ßjrooD.  Cardamine  hirsuta  Linn.  Sp.  pl.9l5.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  486. 
P  e  G  a  n  d.  Syst.  2.  p.  259.  Prodr.  1.  152.  C.  ßexuosa  W  i  t  h.  brit.  578. 
C.  parviflora  a  tt  j,  Laq).  fl.  fr. 2«  p*500.  C\  micrantha  Spann. 
Fl.  frib.3.  p.922. 

Die  vorliegende  Art  seichnet  sich  aus  durch  die  kleinen  Blütbea. 
der  Cardamine  mpafiens  und  durch  die  Wurzelblätter  der  C.  pratensis  y 
aber  der  IMame,  die  rauhhaarige,  ist  nicht  passend.  Die  Hllanze  ist, 
die  «fenigen  Haare ,  welche  sieb  an  dem  Blattstiele  und  dem  Rande  der 
Blittobea  befinden,  ausgenommen,  gewöboliob  vdllig  kahl.  Bia  aader- 
mal  findea  eiob  wobl  anob  seretrente  Hlrobea  am  Stengel,  allein  eehr 
fdtea  kommen  Exemplare  vor,  deren  Stengel  eigentlich  raabbaarig 
nennt  werden  kann;  die  Blätter  sind  es  niemals.  Die  Pflanze  erscheint 
in  zwei  Formen,  welche  ich  unten  aufführe.  Link  hat  beide  zuerst 
als  Arten  getrennt  und  die  eine  flait  dem  Namen  C.  sylvatica  belegt» 
Andere  Schri|ttteller  haben  beide  ala  Varietäten  aufgestellt  und  noob 
jetit  Bind  die  Mebuogen  getbeilt.  leb  eelbet  wire  eebr  geneigt,  eie  £&r 
•igene  Artea  sa  halten,  aber  icb  kann  an  den  sahlreioben  getrooknetea 
Bxemplaren,  die  iob  verglichen  habe,  keine  schneideodea  iUaoseiohea 
||llfl$aden.    Deswegen  tra^e  ich  sie  hier  als  Varietäten  vor. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig,  ättig- faserig,  sie  treibt  einen 
aufrechten  Stengel ,  oder  einen  solchen  und  mehrere  aufstrebende  Neben- 
•tengel,  von  3^^  bis  zu  V  und  darüber  hoch,  welche  kantig,  grün,  oder 
purpurrotb  OberUa&B,  fiafaeli  oder  ietig  etod,  aad  ia  anfIngUoh  ge- 
drungene, iodaan  beträchtlich  «erlingerte  Traabea  übergehen.  Dio 
WarielbUtter  sind  geetielt,  gefiedert«  .«na  9,  selten  11  Blättchen 
sneamoieageeetsty  Dieee  eiad  eyfi^roiig  oder  raadUob,  eitsea  auf  eiaeoa 
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dünnen  aber  dlnülciieii  StltlohMi  intd  Verden  iOoiltilicti  Mfili  Voine  hm 
gröfter;  dee  Bndblittchen  aber  ist  do]>pelt  ao  groft,  oft  nierenförmig ; 
tim  aind  •iromtiich  geschweift  oder  stampfwinkelig-  geilhnt  mit  einem  Spitz- 
obfen auf  den  Schweifungen.  Die  Stengeibl  a  t  ter  stehen  entfernt,  sind 
ans  7  —  9  länglich- verMehrt-eyförmigen,  ab  den  obersten  Blättern  linea- 
lischen ,  abgerundet  stumpfen,  öfters  auch  etwas  geschweiften,  oder  mit 
einem  und  den  andern  Zahne  versehenen  Blättchen  zusammengesetzt, 
nur  dei^  Endzipfel  iai  an  den  untern,  Betriehtlich  gröfser,  ▼arfaenrt- ei- 
förmig und  atirfcer  |(etibnt.  Die  Blüthen  sind  klein,  to  grofs  wie 
bei  Draba  verna,  und  Weifs.  Die  Helchblättchen  sind  länglicbt 
Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  der  Kelch,  länglich  rer- 
Itehrt- ey  förmig  und  stumpf.  Von  den  6  Staubgefäfsen  fehlen  nicht 
aelten  die  zwei  kürzern.  DieSchoten  sind  schmal,  l^Mang,  ^'^^  hreit 
und  stehen  fast  aufrecht,  auf  einem  mäfsig  abstehenden  Biüthenstiele. 
Die  Klappen  flach,  ohne  Marren,  ein  wenig  holperig.  Die  Narbtf 
•tnmpf.    Die  Samen  wie  bei  C,  impatiens. 

Der  Grifel  fehlt  oft  gMnl«  liie Scheidewand  ainUoh  linft gleich 
fiber  dem  Ende  der  Klappen  in  die  Narbe  zusammen;  ein  andermal 
aber  zieht  sie  sich  auch  in  einen  schmalen,  deutlichen  Griffel  zusammen, 
welcher  zuweilen  länger  als  der  tpuerdurchmesser  der  Schote  und  nach 
oben  etwaa  rerbreitert  erioheint.  Aber  diese  Bildung  kommt  bei  den 
bei  den  oben  erwibttlen  Formen,  wiewohl  bei  beiden  etwaa  selten  vor.  Die 
BIfithen  aind  suweilen  um  die  Hälfte  kleiner;  aber  dafs  die  eine,  die 
unten  erwähnte  C.  mahicaulis  stets  gröfsere  Blüthen  habe,  ist  durchaus 
irrig.  Ich  höbe  die  C.  mulkicaulis  mit  «o  kleinen  Blüthen  gesammelt 
als  die  andere,  die  C.  syfvatica  ^  sie  jemals  hat,  und  letztere  mit  so 
grofsen,  wie  sie  C  molticauUs  gewöhnlich  zeigt.  Die  beiden  Formen  sind 

et  die  Tielat&ngeli^e.  Die  BiStierrosette  itt  reich  beaetal,  aber 
der  steife t  kaum  schlingelig  gebogene  Stengel  trSgt  nor  S— >3BUttfr 
und  ist  suweilen  fast  nackt.  Die  Blättchen  der  Steogelblätler  «ind 
achmäler  und  meist  ganzrandig.  Die  Wurzel  erzeugt  gewöhnlich  viele 
Stengel,  bei  der  folgenden  oft  nur  einen,  aber  diese  kommt  docA  auch 
recht  ?ielstengelig  vor.  Hieher  gehört:  Cardamine  hirsuta  a.  ca-nptstris 
Fries  Nov.  ed.  2.  p.201.  C.hirsata  ^  micranthu  Gaud.  helir.4.  p.  296* 
C.  Mrnau  Reiohenb.  bei. Sturm  h.45.  Fl.  g.  esc.  p.675  BeCand« 
Syst.  a.a.O.  Nolte  Nov.  FI.  hole.  p.  64.  C.  intermedia  HorntUK 
Fi«  dan.  1. 1762.    C.  mnlticaulis  Hoppe  in  Millheilungcvi. 

ßdie  Waldbewohnende,  Die  Blätterrosette  ist  gewöhnlich 
schwäclier  besetzt,  dagegen  tragt  der  jiclil»ngp!ig  gebogene  Stengel 
einige  Blätter  mehr,  und  scheint  um  so  roeiir  behUHert,  als  die  Blätt- 
oben  der  st^ngeistindl^en  Blitier  breiler  und  längJÜch  sind;  auch  sind 
letztere  hiofiger  mit  einem  und  dem  andern  Zahn«  versahen.  Bei  dieser  • 
Form  ist  der  Stengel  zuweilen  stark  behaart,  aMr  dem  Standorte  nach 
gehört  doch  die  C.  hirsuta  Linne  z«i  der  oben  angeführten  Var.  ot, 
▼ergl.  Fries.  Nov.  ed.  2  p.201.  Als  Synonyn;e  zu  der  hier  aufgrslellten 
Varietät  ^  sind  hinzuzufügen:  Cnrdomine  hirsuta  ^  syhaticn  Wimm, 
et  Grab.  Fl.  siles.  2.  p. 268.    C  hirsuta     silvesMs  Fries  Mov.  ed. 2. 

ß.Sitt.  C.  AfWota  a  Gaud.  kelv.4  p.  296  ^»  syicattea  Link  in 
00m.  phyt.  Blältem,  1.  p.50.  nicht  Sohv/tes  und  Besser,  deren 
gleichnamige  Pflanze  zu  C  pfalens>s  pihört.  Molle  Nor.  Fl.  hüls. 
p.63.  ÜeCand.  Syst.  2.  p  2ö0.  B  eiche  nb.  bei  Sturm  h.45.  FI.  g. 
ezc.  p*675*    Von  dieaer  Form  ist  nach  einem  von  Besser  erhallenen 
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feeinptm  Cardamine  umbrosü  A  n  d  r  z.  bei  D  e  C  a  n  Sjrtt.  2-  jp-  260. 
nicht  wesentlich  verschieden.  Der  Griffel  ist  tehr  kurz  und  dierflaose 
kahl.  Dasselbe  findet  man  in  Deutschland  aowohl  an  C«  syloatica  ala  an 
C,  multicaults.    Fries  hat  noch 

Y  eine  heimlich  blühende  Varietät,  varietas  elandestina^  wozu  er 
Fl.  dan.  t.  735.  zieht.  Sie  Wachst  auf  dem  Schlamme  ausgetrockneter 
SOmpfe  in  eelir  echatti^en  Waldungen,  and  hat  keine  oder  nor  klein« 
ftrkümmerte  Blumenblatter. 

Die  Cardammt  Airsaia  Wichet  in  gans  Oentiohlandi  aber  an  eini« 
een  Orten  selten,  an  andern  gar  nicht,  an  andern  dagegen  in  zahlloser 
Menge,  x.  ß.  am  Gebirp^e  längs  der  Mosel ,  wo  alle  Weinberge  mit  der 
Varietät  a  dicht  angefüllt  sind.  Die  Varietät  ß  in  Wäldern.  Aut  den 
Alpen  findet  sie  eich  nicht  vor.   April  bia  Jan.  0. 

1944.    CAanAmifS  pratentis.    Linnt.    Wiesen- S chaumkraut. 

Die  Blätter  sämrotlich  gefiedert;   die  Blättchen  der  wurzelständi- 

fen  rundlich  -  eyförmig,  geichweift  oder  gezähnt,  gestielt;  das 
Indblättchen  gröfser,  fast  nierenförmig  j  die  der  stengelsländigen 
linealiioh,  gansrandig;  die  Blattetiela  ohne  Oehrchen;  die  Bin»' 
»enblätter  dreimal  ao  lang  ale  der  Kelch,  rerkehrt-eyrnnd,  dio 
Staabgeffifse  halb  so  lang  ala  dk Blumenblätter j  der  Stengel 
•tielrundi  oberwftrta  ecbwach  gerillt, 

Bcachreib.  Pollich.      Sehleehtend.  Wla«.  et  Grab. 

Abbild.   Siarm.  h.a  Fl»  dan.  1. 1039.  Eogl.  bot.  t.776.  Taberaaea. 
p.844.  f.2. 

Getr.  Samml.    S  c  b  1  e  s.  G  e  n  t.  6. 

Sjrnoil.    Cardamine  pratensh  Linn.  Sp.  pl. 2.  p. 915.    WiUd.  Sp«  pl.3. 
I».  487.  D  e  C  a  a  d«  Sjrat.  2.  p.  257.  Prodr.  1.  p.  151. 

DW  Wnriel  b^etelit  in  einem  acbiefen^  knötigen  oder  gezähnten 
mit  tielen  Fasern  besetzten,  abgebissenen  Rhitome,  welches  an  seiner 
Spitte  einen  oder  mehrere  Stengel  herrortreibt.  Die  Stengel  sind 
aufrecht  oder  aufstrebend  ,  \  —  1'  hoch,  slielrund,  nur  oberwärs  schwach 
gerillt,  etwas  l*in  und  her  gebogen,  bleichgrün,  an  der  Basis  oft  pur- 
purroth  überlauf«a,  kahl  oder  anterwarts  rauchhaarig,  einfach  in  eine 
«inMM,  lodiere,  ^ulent  ¥«rflng«rtft  Blüthentmube  Obfergebend«  oder 
nnfe  den  öbeHten  Bittt#inkeln^einiee  echwldim«  ebenfalls  in  Blfitben- 
trauben  übergehende  Aeste  treibende  Die  Blätter  freudit^ . prrfin,  gä* 
fiedert,  die  WurzelslHiiijgen  langprestielt,  aus  3  bis  8  Haar  Blältchen  zu- 
sammengesetzt, Wclclte  qufwärts  an  Gröfse  zunehmen  und  sänniitlich  auf 
kurzen,  dünnen  Stielchen  sitzen.    Das  £n  dblättchen  noch  einmal  so 

frofs,  länger  gestielt^  kreisrund  oder  randfaerzförmig;  die  Seiten« 
Utt6hen  ebenfalls  rdndÜchi  odtfr  auch  eyföirmi^i  alle  randsch^eifig, 
mit  tineiil  kurzen  Weichirpitzchen  auf  den  Schweifungen,  nicht  selten 
ibef  auch  winUetig-  gcz&hnt ,  übrigens  kahl  oder  auf  der  Oberseite  und 
etn  Rande  mit  kurzen,  zerM reuten  Härchen  bewachsen.  Die  Stenget- 
blätter  entfernt,  hurzf^cslieV.,  aus  3  —  4  linealischen ,  ganzrandigen, 
finnigen  ßlättcben  zusammengesetzt  ^  nur  das  Endblättchen  der  untern 
Itt  bt^-keilftmig  und  meistens  dseizähnigi  und  nur  en  recht  üppigen 
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Exemplaren  Anden  eiob  breiter- längliche,  mit  einem  and  dem  anjeni 
•tompfen  Zahne  rertehene  Blättcheii.  Der  Stengel  und  die  Aeste 
unter  der  Traube  eine  SlrecUe  nackt;  daher  diese  p^estielt.  Die  Blti- 
th  e  n  8  t  i  el  c  h  e  n  gchlank.  Die  ßlüthen  ansehnlich,  im  Durch- 
metser  und  darüber.  Die  Kelch blättchea  hellgrün  oder  bräunlich 
nit  wcifaea  Hantrandei  Die  BlnnenbUtter  faat  dreimal  Iftriger  ale 
dbr  Kelch,  der  Nagel  grOoUoh,  geflügelt,  der  Plögel  auf  beiden  Seiten 
mit  eioem  atumpfea  Zahne  Teraehen,  ron  welchen  der  auf  der  einen 
Seite  tiefer  steht  und  weiter  Vorspringt ;  die  verkehrt  -  eyförmige,  ttumpN 
oder  seicht  ausgerandete  Platte  lilafarben  mit  gesättigtem  Adern  zierlich 
bemahlt.  Die  Staubgcfäfse  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
aber  doch  nur  halb  so  lang  alt  die  Blumenblätter.  Eine  deutliche  ' 
Drflae  Tor  den  Iftngem  und  eine  andere  iim  die  kfirsern  Staubgefäße 
gelagert.  Der  Griffel  kdn«  die  Narl)e  breiter  und  kopfig.  Die 
Schoten  tinealitcki  f  langi  breit.  Die  Klappen  meh^  obite 
IServen  und  Adern,  nur  im  trocknen  Zustande  findet  sich  zuweilen  die 
Spur  eines  ganz  feinen  Mittelnervens.  Der  Griffel  ist  bald  kurz  und 
kegelförmig,  bald  dünner  und  so  lang  als  die  Schote  breit  ist,  verän- 
derlich; wie  fast  bei  allen  Arten  der  Gatlni^,  jedoch  niemals  so  lang 
und  ao  dflnn«  wie  bei  Cardämim«  amarat  Die  Samen  Unglieh-ovai^ 
snaammengedrückt  Die  Pflänse  treibt  zuweilen  Ausläufer,  nnd  wenn 
dergleichen  Exemplare  höher  sind  und  zugleich  winkelig -gealhnto 
unsere  Stengelblätter  haben,  so  entstehet  die  Varietät 

ä  Cardamine  pratemis  ß  dentaia  Rchb.  bei  Sturm  D.  Fl.  h. 45. 
Caraarhine  sy/vatica  B  e  s  s. !  Galic.  2.  P*  76.  und  C.  dentata  S  c  h  u  1 1  e  a 
bei  Beaa.  a.a.O.  p. 77.  Cprßiemit  üürti  Lond.  3-  t.40.  naehRchb, 
In  der  Ennm  plant.  Volhyn.  Aihrt  der  berühmte  Verfaaaer  die  vorlie- 
gende Pflanze  als  Cardamine  dentata  Schultet  auf  und  citirt  dazu  als 
eine  Varietät  mit  länglichen  untern  Stengelblättern  die  C.  sylvatica  der 
Prim.  Fl.  Galic.  Ich  mufs  jedoch  diese  Pflanze,  von  der  ich  durch  die 
Gefälligkeit  des  Authors  ein  Exemplar  besitze,  für  eine  Varietät  der 
C.  pratensis  erklären ,  wie  auch  schon  in  den  Primit.  2.  p.  28*  als  wahr- 
acheinlieh  Angegeben  wird.  Von  meinetoi  Freunde  6 An t her  erhielt 
ich  ein  Eaenplar  dieser  Varietät,  bei  Leobachfits  in  Oberaehleaien  ge- 
sammelt,  an  welcher  die  Blättchen  der  worsel- nnd  untern  stengelständir^en 
Blätter  fast  dreilappi^  sind.  Nach  Meyer  in  der  Fl.  nltnic.  3.  p  37, 
ist  C.  uliginosa  MB.  taur.  cauc.  3.  p.  438*  einerlei  mit  der  hier  aufge- 
führten C.  dentata.  Die  Exemplare  der  C.  uliginosa^  welche  ich  ver- 
gleichen konnte,  zeigen  zwar  einen  etilras  Teracniedenen  Habitu«,  allein 
ich  finde  doch  keinen  andern  Unterachied  «la  etwaa  breite  nnd  etwae 

fezShnte  Blättchen  an  den  Stengelblättern ^   und  überlasse  deswegen 
efsre  Unterschiede  «nfitnanchen,  denjenigen »  Welche  die  Pflanze  lebend 
beobachten  können. 

Die  gewöhnliche  Pflanze  kommt  ferner  in  den  Wiesen  bei  Salzburg 
nicht  selten  mit  gefüllten  Blüthen  vor. 

Auf  Wieaen  und  lichten  grasigen  Stellen  def  Walder  ttberall. 
April  Mai.  ij. 

1945.  CARDMitifn  «Nnr«.  Linn^»  Bitterei  Schanmkrnnt. 

Die  Blätter  sämmtlich  gefiedert,   die  Blattchen  an  den  untern  Blät- 
tern rundlich -eyfbrmigi  an  den  obern  länglich ,  alle  eckig -gezähnt, 
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daa  endständige  gröfserj.die  Blumenblätter  dreimal  lO  lang^  als 
der  Helch ,  rerkebrt •  eyförai ig ;  die  StaubgefSfae  fast  ao  lang 
ali  .die  BlumenbUtter;  der  Stengel  liantig,  gefardit;  die  War- 
'   iel  anaUafeiid. 

Beaebfcib.  PollieB.  V.  SeKleebtend.  Wllepi  et  6rali, 

AUritd.  Stvrm  Ik45.  Eofl  bot.  1 1000»  FL  daa»  1702.  TIIL  diqpk 

1 39.  die  bdiaaite  Tarialit. 
Otlr,  Saiinl.  Sehlea.  Ceah  6i 

SjMB.  CardaminM  ammta  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  915.  WiUd.  Sp.  ph  3. 
p.488;  DcCaad.  Sjrat  S..^.  Predr.  1.  p.  151.  C  parvi/brm 
Lam.  EBe.2.  p.  185.  C.  tuMuriUnm  Tbail.  par.  ed.  t.     1.  p.595. 

Die  vorliegende  Art  ähnelt  der  vorhergehenden,  der  Cardamine 
pratensis^  lafst  sich  aber  durch  den  gefurchten  und  zwar  stumpf-  aber 
doeh  deutlich  kantigen  Stengel,  durph  viel  breitere,  oval-UngUche  oder 
eyförmige,  geschweift  oder  winhelig  geiäbnte  Blittchen  an  den  Sten^ 
gelblättern  ,  durch  weifse  Blumen  mit  Tioletten  Staubkölbchen  so- 
gleich erkennen.  Wegen  der  gröfsern  und  breitem  Bläitchen  der  Sten- 
gelblötter  erscheint  die  Pflanze  viel  stärker  beblättert,  auch  ist  das  ober- 
ste Blatt  weit  näher  an  die  Blülhentraube  hinaufgerückt,  als  bei  C.  pra- 
tgtuif,  Sie  wird  i|nter  dem  Namen  bittre  Bruuncnkreaae  eespeifst ,  und 
nicht  eelten  mit  NaHartium  officwtifgy  Welchee  ela  afUae  BrunnenkreMO 
ebenfalls  r.u  Salat  benutzt  wird,  verwechselt.  Daa  letztere  läfst  aidi 
jedoch  leicht  unterscheiden.  Der  Stengel  desselben  Hegt  nieder,  wnr* 
Bplt  an  seinen  tintern  Gelenken  und  strebt  nur  an  seiner  Spitze  auf,  er 
ist  stärker  beblättert  und  seine  kurzen  Trauben,  deren  Blüthen  nur 
halb  so  grofs  sind  und  gelbe  Staubkölbchen  haben,  erheben  sich  kaum 
fiber  .die  fitilter.  Den  deotlichaten  Uatcraohied  geben  nwei  lange  spitae 
Oehrchen  an  der  Basis  dea  Blattstieles  und  die  nach  dem  VerbiQhen  so- 
gleich wagerechten  oder  in  einem  Bogen  abwirts  geneigten  BlQthensliele; 
bei  Cardamine  amara  fehlen  jene  Oehrchen  und  die  Bl&thenstieichen 
bleiben  stets  aufgerichtet. 

Die  Wurzel  bildet  ein  lanc^eres,  mehr  kriechendes  Rhizom  und 
treibt  öfters  und  längere  Ausläuter  als  bei  Cardamine  pralentis.  Der 
meistens  ans  einer  gebogenen  Basis  au&trebende  Stengel  ist  nnterwirta 
mitaerstreuten  Hircben  bewachsen,  ausserdem  aber  wie  die  ganxe  Pflanta 
kahl,  nur  an  der  VarietSt  |3  unä  y  behaart.  Die  7  —  9  Blattcheii 
sind  kurz  gestielt,  an  den  untern  Blattern  rundlich  oder  eyrörmig,  an 
den  obern  ländlich  •  eyfürmig ,  an  allen  HliUlern  geschweift  oder  auch 
tiFjrpg»»lmärsinj  gezähnt.  Oer  Blattstiel  hat  an  seiner  Basis  wie  bei 
C  pratensis  keine  Oehrchen.  Die  Blumenblätter  sind  weifs,  mit 
wasserfarbenen  Adern,  und  mit  einem  grünlichen  Nagel,  welcher  eben- 
falls ungleich  •  geflfig^lt  ist«  bei  dem  die  hervortretende  Ecke  der  einen 
Seite  aber  weiter  unten,  fast  an  der  Basis  steht.  Die  Blüthen  sind 
nur  hiilh  so  «»rofs  aU  an  C.  pratensis^  da  aber  die  Staubgefäfse  tinge- 
fälir  so  h^ncr  sind  als  bei  dieser,  so  sind  sie  nur  etwas  kürzer  als  die 
Blumenblätter.  Der  Griffel  ist  schon  bei  der  eben  geöffneten  Blüthe 
lang  und  dünn  verschmälert:  er  trägt  eine  Narbe,  die  sehr  klein  und 
nicht  breiter  ist  als  das  schmale  Ende  des  Griffels.  Die  K  51  beben 
eind  vor  dem  Aufblühen  purpurroth  oder  violett,  nachher ech wank  Der 
Griffel  ist  bei  der  Schote  in  eine  schlanke  feine  Spitae  Tardftnnf.  — 
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Die  Pflanie  Indert 
ß  mit  reuhheerigem  Stengel  aber  kahlen  BlDtheostielen,  die  kurx« 
haarige:  C.  amara  ß  hirta\V imml  und  Grab.  Fl.  Sites.  2.  p.  265, 
C.  amcwa  y  umbrosa  t)  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  p.  255.  C.  amara  y  pubescens 
Lef.  et  Court,  comp.  Fl.  belf».  2.  d.  283.  C,  umbrosa  Lej.  Fl.  de  Spa2. 
p.  63.  C.  Libertiana  Lej.  Rer.  ae  la  Fl.  de  Spa  p.  135.  C.  cunara 
Vill  Dauph.2.  p.362.  t.  39.  C.  »y^natka  Hoffm.  Deul.  FL  ed. 2.  t.S. 

f.  47.  Hartdi.!  Bcand.  Fl.  ed.  2.  p.  183«  aber  nicht  Linke  gleiebnamijge 
flanse.  C.  Opicü  Pres!  Fl.  oech.  p.  136-  C.  hirsuta  PL  datt.  1. 
Diese  Varietät  hat  allerdings  Ausläufer ,  welche  ihrLejeune  abspricht. 
Die  Cardamme  sylvatica  Link  ist  eine  Abart  der  C.  hirsatay  und  könnt© 
auf  keinem  Fall  hieher  gehören,  da  Link  die  Blüthen  kleiner  beschreibt, 
all  bei  C.  hirsuta^  vergl.  Phytographiscbe  Blätter  herausgegeben  von 
Hoff  mann,  p.  50.  —  Eine  merkwürdigere  Abart  ist 

y  die  Snbalpine:  C,  amara  y  umbrosa  Wimm!  und  Grab, 
FL  eUee.  2.  p*  265.  Der  Stengel  ist  nebst  den  Blatt-  und  Bl&lheaetielea 
sehr  rauhhaarig  ron  abstehenden  steifen  Haaren,  wegen  welcher  beson- 
ders die  Traube  sehr  behaart  erscheint.  Die  dunkler  grünen  Blätter 
bestehen  aus  15,  auch  17  Blättchen  und  sogar  die  obersten  sind  noch 
aus  13  Blätteben  zusammengesetzt.  Sonst  ist  allerdings  die  Aehnlichkeit 
aebr  grofi. 

villars  beschreibt  nocb  eine  Alpenvarietät,  welche  nach  Wah« 
lenber^  (in  der  Fl.  carpat.  p.  1^)  die  Cardamine  trijolia  der  Flora 
suecica  ist.  Linne  hatte  übrigens  die  Pflanze  nicht  selbst  gefunden, 
sondern  sie  biofs  nach  Rudbeck  und  Halm  aufgenommen,  vergl. 
Linn.  Fl.  suec.  p. 231.  Diese  Alpenvarietät  kenne  ich  noch  nicht,  ich 
aetse  aber  aüe  der  von  Villars  gegebenen Betchreibung  der  CardamtM 
amtwm  das  bierauf  Bezug  habende  bieber,  nm  die  Botaniker,  welche 
die  Alpen  bereisen,  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Villare  eagt:  „In 
den  Alpen  erhebt  sich  die  Pflanze  (die  Cardamine  amara')  fast  gar  nicht, 
besteht  blofs  aus  kriechenden  Ausläufern  und  bringt  kaum  zwei  oder 
drei  Blüthen  hervor,  die  Blätter  sind  dabei  dunkler  grüui  meist  ge- 
dreiet,  und  denen  der  C.  trifolia  ziemlich  ähnlich. 

Die  C.  mMura  wichet  an  pneÜen,  in  GrSben  mit  QuellwaeMr  an- 
gefiUlt,  auf  schattigen  feuchten  Platzen  der  Wälder  und  Haine  durch 
gans  Deatechland.  ApriL   Mai.  2f . 

194fi.   Cardamimb  ttifcUm.  IMmt.  Drtiblättrigee  Sohaumkranl. 

Die  Blätter  dreizähl  ig;  die  Blättchen  kurz  gestielt,  rautenförmig- 
rundlich ,  geschweift -eekerbt;  derStengel  einblättrig  oder  naokt; 
die  Aualäufer  kriechend. 

Beschreib.   Jacquin.    Hoppe  in  Sturms  Fl.    Wimm,  et  Grab. 
Abbild.  Jaeq.  anstr.  t27.  Storaib.  28.  Tabernaem.  p.  84&.  f.  1* 
Oslr.  SaML  Seblee.  Cent.  9* 

Synon.  Cardamine  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  913.  Wllld.  Sp.  pl.  3.  p.  483. 
DeCaad.  Syst.  2.  p.  253.  Prodr.  1.  p.  150. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  wahrscheinlich  spindelig,  die  stets 
vorhandene  besteht  in  einem  dünnen,  kriechenden,  etwas  zackigen  Uhi- 

IV.  39 
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zomc ,  welche«  über  die  Erde  hrrvortrilt  und  einige  nieder^estrerlae 
und  auf  den  Boden  angedrücUlu  kurze  Aeste  bildet,  die  mit  3  —  4  wrcli- 
selständigen  Blattern  betelit  find  und  einen  oder  den  andern  Aufstre- 
benden, neckten,  nur  an  seinem  obern  Tbeile  mit  eineni  kleinen  Blatte 
rersebenen  Stengel  erzeugen.    Diese  Aeate  dea  Rhisomea  wurzeln  spl- 
ter,  begeben  sich  mit  der  Zeit  unior  die  Erde  und  verlängern  und  TCr- 
asteln  daselbst  das  Rliizom.    Die  W  u  r  z  e Ibla  tte r  sind  !<ahl  wie  die 
ganze  Pflanze,  dreiziihlig;   die    Bliillclien  kurz  gestielt,  rautenförrotg- 
rundlich,  sehr  stumpf,  unregelmafsig  geschweift  -  gekerbt ,  mit  einem 
kurzen  Stackelapitzcnen  auf  den  Sobweilungen ,  am  Rande  schari  roa 
kknnen  entfernten  Spitzeben,  oberaeita  dunkelgrün,  unteraeila  oft  pur- 
purrotb  überlaufen.    Der  bläthetragende  Stengel  \  —  1'  hoch,  atiel- 
rund^  einfach  und  nach  oben  iiin  mit  einem  kleinou  drcizähligen  oder 
auch  einfachen  Bialte  bekleidet,  oder  seilen  in  dem  Winkel  dieses  Blattes 
mit  noch  einen  schwächern  blühenden  Aste  versehen.    Das  Blüthen- 
sträuschen  am  Ende  des  Siengels  doldentraubig,  nach  dem  Verbhi- 
hen  wenig  verlängert.    Die  Blütbenatielehen  4  —  5'^'  lang.  Die 
Bl Athen  denen  der  Cardamine  amara  ibnlich,  auch  ireifa,  aber  die 
Blumenblätter  wellig.  Die  Kölbchen  gelb.  Die  Schoten  linealisch,  ober- 
wirts  alUnählig  in  den  Griffel  verlaufend,  die  Narbe  klein.   Die  Klap- 
pen flach ,  glatt. 

Dafs  die  C.  trifoUa  Linne  Fl.  suec.  nach  Wahlenberg  zu  C, 
omara  gehöre,  ist  unter  dieser  bemerkt  worden. 

An  acbattigen  Orten  der  Waldregion  der  Alpen:  in  Oeetrelch, 
(Jeequin;)  Krain,  (Scopoli;)  Obersteyermark ,  am  Lichtmefsberge, 
in  der  Bbene  bei  der  Wildalpe,  (P.  Angelis!)  in  der  Josephsau  bei 
Salzburg,  (Hoppe!)  in  den  Baierischen  Vorfllpen,  (Zuccarini.)  in 
Tyrol,  (ßlamann!)  in  Böhmen,  Cl'rcsl»)  Schlesien,  cG&niherIj. 

1047.   CARDAniiNE    asarifoUa,     Linne,  HAlaelwurzblättrigee 

Schaumkraut. 

Die  Blätter  einfach,   herzförmig -kreianind,  geichweift- gekerbt  $ 
der  Stengel  beblättert. 

Besdiraib.  DeCaadolle. 

Abbild.  Sima  bat  Mag.  1 1735.  Beee.  aieol.  tS,  Mi»rla  biatft.  3.  t25. 

Synan.  Cardamhe  atarifoUrn  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  9l3.  Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  482.  DeCan d.  Syst.  2.  p. 247.  Pradr.  1.  p.  140. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  spindelig,  sie  treibt  aber  aus  dem 
Winkel  ihrer  ersten  Blatter  sogleich  einige  kriechende  Ausläufer,  welche 
wurzeln,  zur  Seite  weitere  kriechende  Aeslc  und  an  ihrer  Spitze  ein 
Bläiterbüschel  oder  auch  sogleich  einen  bifihenden  Stengel  treiben,  wo- 
durch die  Pflanze  eich  aehr  vermehrt,  so  dafs  sie  zuletzt  einen  breiten 
Raaen  bildet.  Die  nriprflngliche  Wurzel  iat  währenddem  längstens  ab- 
ireatorben  und  nur  die  kriechenden  Rhizome  sind  übrig  geblieben.  Der 
Stengel  ist  dick,  \  —  1'  hoch,  aufstrebend  oder  aufrecht,  stielrund, 
schwach  gerieft,  beblättert,  obcrwärts  in  mehrere  blühende  Aeste  ge- 
tbeilt,  von  welchen  die  untern  aus  dem  Winkel  eines  Sleogelblattes  her- 
vortreten. Die  BUtter  freudig  grün,  glänzend,  kahl  oder  nebet  den 
Blattiiielen  mit  kurzen  abatehenden  Ilaaren  beaetstf  dicklich,  etwaa 
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fleiiGhig  und  Aaftig,  denen  dar  Ca/^Aa  palastrh  weit  mehr  als  denen  det 
ulsarum  ähnlich,  herzförmig- rundlich ,  vielnervin^. aderig,  randichweifig 
oder  stumpf  -  buchtig  -  p^ekerbt:  die  Schweifungen  oder  Kerben  mit  einem 
Stachelspitzchen  versehen.  Die  untern  Biälter  länger,  die  obern  kürzer 
gestielt.  Die  Bläthent rauben  zuletzt  ▼erlängert,  bilden  zusammen 
am  Ende  des  Stengels  eine  Rispe.  Die  Blüthen  so  groIi  wia  bet''C 
amara.  Die  BI  üthen  stiel  che  n  anfanglich  so  lang  als  die  Blflthe, 
später  noch  einmal  so  lang.  Die  Helchblättchen  grfin,  mit  «reifs- 
lichem  Hautrande ,  an  der  Spitze  mit  einigen  Härchen  besetzt.  Die 
B  Iura  enb  Iii  tter  noch  einmal  solang,  verkehrt- eyformig,  stumpf  oder 
seicht  auägerandet,  weifs  mit  wäfsrigen  Adern  durchzogen  und  mit  einem 
grünlichen  Naeel  versehen.  Dia  Träger  diotdieh,  £a  Staubkölbchen 
Tiolett.  Bine  dendicha  Drflsa  tot  die  langen  lind  eine  andere  um  dia 
korsen  Staub^efafse  gelagert. 

Im  südlichen  Tyrol  im  Tridentinischen  am  Rande  und  im  Gerölle 
der  Bergwässer  uud  auf  feuchten  Stellen  der  Voralpen«  (Sartoralli 
nach  Host  Fl,  austr.  2.  p.  254.)    Jun.  —  -^"g*  ^» 

1.  Anm.  Host  führte  in  der  Synopsis  Fl.  austr.  p. 367  die  Car- 
dtmim§  eh^Udonm  als  eine  auf  dem  Monte  maggiore  im  Litlorala  wild- 
wachsende Art  auf,  Hefa  aber  in  der  Flora  austriaca  dieeea  Siendort, 
▼ermuthlich  als  zweifelhaft,  weg.   Aus  diesem  Gründe  habe  ieh  dia 

Pflanze  hier  nicht  aufgenommen. 

2.  Anm.  Presl  führt  in  der  Fl.  cech.  p.  136.  eine  Cardamine 
bUolor  0}^\iz  auf,  welche  selbst  den  böhmischen  Botanikern  unbekannt 
ist  „Opitz  besitzt  davon  nur  ein  fingerslaoges  Fragment,  und  zwar 
in  einem  solchen  Znstanda«  dais  eich  daraue  gar  nichts  aatnehmen  lilatU 
Koeteletzky  in  brieflichen  Mittheilungen. 

494.  ARABIS,  Linne.  G&n gekraut 

Die  Schote  ist  linealisch,  flach,  oder  doch  in  der  Milte  der 
Klappen  nur  weni^  konvex,  sweiflicherig,  in  swei  Klappen  au&pringend: 
die  Klappen  mit  einem  auslaufenden  Merren  rersehen,  oder  wenn  die- 
ser nur  schwach  angedeutet  ist,  doch  mit  vielen Lfingsaderchen  bezeich- 
net, die  kleinen  Strichelcheu  gleichen,  welches  bei  Cardamine  nicht 
statt  findet.  Die  Narbe  ist  stumpf  oder  nur  seicht  ausgeraudet ,  wo- 
durch sich  die  Gattung  von  Chewanihus  unterscheidet,  dessen  Narbe 
zweispaltig  oder  tief  ausgerandet  erscheint  mit  zurückeekrümmten  Lappen. 
Die  Samen  sind  snsammengedHIckt  nnd  in  jedem  Facha  in  Eine  ReOio 
geordnet   Der  Keim  ist  seitenwurzelig. 

Die  nun  folgenden  Gattungen  lassen  sich  nur,  wenn  man  die  Lage 
der  Samenlappen  zu  Flülfe  zieht,  deutlich  erkennen,  doch  lassen  sich 
Raphanus^  Uesperis  und  Mal hiola  auch  noch  durch  andere  Kennzeichen 
unterscheiden.  Haphanus  hat  eine  Schote,  die  nicht  in  Klappen  auf- 
springt, UesperU  und  Mathiola  haben  Narben,  welche  aus  zwei  anein- 
ander liegenden  Platten  bestehen,  die  nur  zuli^tst,  vod  das  nicht  immer, 
etwas  aueeinander  treten.'  Dazn  bedarf  et  der  Untersuchung  der 
Cotyledonen  nicht.  Aber  die  übrigen  Gattungen  haben  alle  stumpfa 
oder  ausgerandete  Narben  und  in  Klappen  aufspringende  Schoten.  Da- 
von werden  diejenijjen,  deren  Samenlappeq  rinnig  gefaltet  sind,  unten 
bei  Brassica  verglichen.  Von  den  übrigen  haben  Arabis^  TurritiSf 
CAevwtf Aa# ,  BaAmrtm  nnd  Naitartmm  nebeneinander  liegende  Samen- 
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läppen  und  die  drei  ersten  Gattungen  flache  und  etwas  1<onvexc,  we^en 
deg  hervortretenden  Mittelnervens  der  Klappen  oft  etwa»  vierecUip;e, 
wiewohl  zusammengedrückt,  viereckige  Scholen.  Cheiranthus  aber  hat 
eine  zweispaltige  oder  tief •  ausgerandete  Narbe  mit  zurückgebogenen 
Lappen,  ArtAu  und  TumUt  haben  dagegen  etompfe  oder  aeicht  aoa- 
ffiarandete  Narben,  und  jene  trägt  eine  Reihe,  diese  zwei  Reiben  won 
Samen  in  jedem  Fache.  Barbarea  hat  nnr  eine  Reihe  von  Samen  in 
jedem  Fache,  unterscheidet  sich  aber  von  yirabis  durch  sehr  konvexe 
Klappen  der  Schoten ,  die  dadurch  stielrund  oder  wegen  des  hervortre- 
tenden Mittelnervens  der  Klapoen  etwas  vierkantig,  aber  rundlich  -  vier- 
kantig  erscheinen  nnd  von  baetranthus  durch  die  kleine  atiunpfe  nur 
aeicht  ausgerandata  Narbe.  Bei  NaHwriimm  iet  die  Schote  bald  flach, 
bald  sticlrondt  aber  aie  hat  keinen  Mittelnerven  und  in  jedem  Fache 
zwei  Reihen  von  Samen.  Durch  den  fehlenden  Mittelnerren  unterschei- 
det sie  sich  von  allen  hier  genannten  Gattungen;  von  Cardamine  duruli 
die  zweireihigen  Samen.  —  Die  Gattungen  Sisymbrium  ^  Erysimurn, 
Syrßitia  nnd  Braya  haben  einen  rückenwurzeligen  Keim,  aber  mit 
flachen,  nicht  rinnig  gebo£;enen  Samanlappen.  SüymMum  bat  konvexe 
HIappen  der  Schoten,  welche  mit  drei  Nenren  durchzogen  sind  nnd  Biue 
Reihe  von  Samen  in  jedem  Fache;  Braym  bat  ebenfalls  konvexe  HIap- 
pen, aber  nur  Einen  schwachen  Mittelnerven  i«uf  denselben,  und  hat 
zwei  Reihen  Samen  in  jedem  Fache;  Erysimum  hat  nur  einen  stark 
hervortretenden  Miltelnerven  auf  den  in  eine  Rinne  geknickten  Klappen 
und  deswegen  viereckige  Schoten.  Syr0nia  hat  dieselben  Schoten,  un- 
tertcheidel  eich  aber  von  Erysimum  dadurch ,  dafa  die  Samen  in  swet 
Reihen  in  jedem  Fache  geordnet  aind,  nnd  fon  Braya  dnreh  fiftrcChige, 
aiobt  atielrnnda  Schoten. 

1948.  Arabm  brwticatt/armii.  ßFaUrotk,  Koblföraiigäa  Giae»> 
kraut. 

IKe  Butter  kahl,  gansrandig,  die  wnnelcttndigen  lingHch  oder 

rundlich,  in  einen  Blattstiel  zugeschweift,  die  stengeJst&ndigea  länd- 
lich-lanzettlich,  mit  tief-herzpfeilförmigtr  Basis  umfassend;  die 
Schoten  auf  einem  abstehenden  Blüthenstiele  ziemlich  aufrecht, 
die  Klappen  ein  weni^  konvex  mit  einem  itarken  Ling^nerren  durch- 
zogen;  die  Samen  flügellos. 

Beschreib.  PoUicli.  Leere.  Wallr. 

Abbild.  Reiehenb.  leon. 2.  fig. 833.  TilL  Danph.  1  3& 

SjBOB.  Arahit  bnatHcaefwrmU  Wallr.!  Sehed.  erit  [p.869.  Gand. 
lMlv.4k  p.306.  —  Brattica  alpbta  Linn,  naot  p.95.  Willd.  Sp. 
|»l.3*  p.  547.  —  Erythman  «^iImmi  Rath  Teat  FL  g.  2.  9.  p.  103. 
DeCand.  Syst 2.  p.507.  Prodr.l.  p.199.—  TmrrlHt  Brwica  Leere 
FL  borb.  p.  1«7.  7*.  pau^flora  Griaia  iieaae,  in  nov.  aeb  nat  aar. 
app.  1^.  84B.  Pretl  FL  ceeb.  p.  140. 

Hai  1er  hat  zuerst  der  vorliegenden  Pflanze  eine  richtigere  Stelle 
angewiesen,  nämlich  bei  Turritis.  Da  sich  jedoch  TurritU  durch  swei- 
rewigtt  Sanien  ron  Arabit  als  Gattung  trennen  lilet  und  AraHt  bras» 
mea^armiM  dicielbfti  eahr  batümmt  la  einer  Reihe  trfigt,  eo  bat  aie 
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nun  Wallrotli  sehr  passend  zu  tlicficr  Gattung  gebracht  und  ihr  eben 
■o  passend  den  Beinamen  brassicaef ormis  ertlieilt.  Von  Brassica  un- 
terscheiden sie  die  länglichen  zusammengedrückten  Samen  mit  einem 
•eiteoiniraeligen  Keime. 

Die  Warsei  ist  8sti^,  unterwirts  mit  FMem  betetet  ond  mehr- 
liftp6f^f  trSgt  jedoch  niemals  viele  Stengel,  gewöhnlich  fand  ich  einen 
oder  zwei  und  eben  so  viele  nicht  blühende  Wurzelköpfe  für  das  fol- 
gende Jahr.  Der  Stengel  ist  aufrecht,  1^  —  2'  hoch,  stielrund,  glatt 
und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze;  nur  an  den  Blattstielen  der  Wurzcl- 
blätter  finden  sich  einige  Wimperhaare,  jedoch  zerstreut  angeQogen. 
Er  iet  wie  die  Uaterteite  der  Blltter  mit  einem  echirachen  bllaliciien 
Reife  angehaucht ,  niemala  tätig,  vnd  endigt  in  eine  lockere,  nicht  reich- 
blüthige  Traube.  Die  wurzelstandigen  Blätter  eind  lang  gestielt,  läng- 
lich und  stumpf,  oder  rundlich,  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  vorgezogen, 
otn  Bande  ungezähnt  und  nur  mit  einer  oder  der  andern  sanften  Schwei- 
fung versehen,  in  welcher  ein  nicht  vorspringendet  Schwielchen  sitzt; 
die  ertten  Wnnclblätter  eind  rundlicher  und  uaterteitt  riolett  gefilrbt; 
die  etengelatindigen  Blätter  mnfiiteen  mit  einer  tief-berspleilförmi^en 
Baaie  ^n  Stengel,  sind  ganzrandig,  die  nnlern  derselben  länglich, 
atumpf,  mit  einem  Meinen  Spitxcben;  die  untersten  laufen  nach  derBa« 
BIS,  die  obern  nach  vorne  schmaler  zu  und  letztere  sind  spitz.  Die 
Blüthen  ein  wenig  gröfter  als  bei  yl.  hirsata.  Die  Kelchblnttchen 
lung^lich,  aufrecht,  gelblich -^ün  mit  weifsUchem  Haulrande  oder  vio- 
lett fiberzogen.  Die  BlumenDiälter  weile,  um  ein  Drittel  länger  ala 
der  Kelch:  die  Platten  aufrecht  - abatefaend ,  länglich,  ttnmpf,  heilig  in 
den  Nagel  verlaufend.  Die  Schoten  auf  einem  3^'^  langen,  abelehen- 
den  Blülhenstirle  ziemlich  aufrecht,  2"  lang,  nicht  ganz  1'"  breit,  mit 
einem  kurzen  Griflel  und  einer  kleinen  ttumpfen  Narbe  bekrönt.  Die 
Klappen  ein  wenig  konvex,  mit  einem  ttarken  Mitlelnerven  und  mit, 
wiewohl  tehr  tchwaooen LängtSderohen  dorchiogen.  Die  Samen  braun, 
länglich  nnd  wie  bei  den  übrigen  Arten,  snaammengedrilokt.  Der 
Keim  mit  nebeneinander  liegenden  Samenlappen. 

Ich  habe  die  WurzelblStter  niemalt  gezähnt  gefunden,  sie  haben 
nur,  wie  ich  oben  bemerkte ,  einige  aefar  eeichte  und  wenig  bemerk- 
liebe Schweifungen. 

Auf  steinigen  Gebirgen  zwischen  Gebfisch :  in  demNah- nnd  Glan- 
thale  und  am  Donnereberge  in  der  Rheinpfalz,  (!, Pollich)  in  Naeeea 
bei  Herborn,  (Leers.)  in  Thfiringen  bei  Sondershausen,  Ha^nerode 
nnd  andern  Plätzen,  bei  Jena,  (Wallrolli!,  Thal,  Rupp.)  in  Böh- 
men auf  dem  Berge  Gelee,  (Sternberg)  bei  Sl  iwan.  iPreai)  Mai 
Jun.  2^, 

1949.   Arabis  Tarriia,     Linne,     Tburmkrautartigea  Gänee- 
kraut. 

Die  Blatter  mit  astigen  Härchen  bestreut,  gebahnt,  die  wurzelstan- 
digen elliptisch,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelslän- 
digen  ISnglich,  mit  tief •  herzförmiger  Basis  umfassend j  die  Blü- 
then ttielchen  ungefähr  ao  lang  ala  der  Kelch;  die  Schoten 
auf  einem  anfirechtenBlflthenttiele  abwiru  gekrflmmt,  flach,  in  der 
Mitte  kn6tig,  am  Rande  rerdickt,  die  Samen  mit  einem  häniigen 
Plflgel  nmaogen« 
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Beschreib.    Jacquin.    Gaudi  n.  DrCand. 

Abbild.    Jacquin  austr.  t.  11.    Sturm  h.  45.    Engl.  bot.  t.  176. 

Synon.  ^irahis  Turrlta  Linn.  Sp.  pl  2.  930.  DeCand.  Syst.  2.  p.235. 
Prodr.  1.  p.  146.  W  i  11  d.  Sp.  pl.3.  p.  541.  yi.  umbrosa  Crantz  austr. 
p.  39.  othroleuca  Lara.  Enc.  1.  p.  218.  ^1.  rugosa  Mönch  Metb, 
259.  j4.  pendula  Clairv.  Mau.  p.  212.  yl.  Turrita  wnA.  pendula  La- 
chen. Diss,  bot.  med.  §.  16.  nach  Gaud.  FI.  helv. 4.  p.  322. —  Turritis 
ochroleiica  Lara.  FI.  fr.  2.  p  490.  —  Turrita  major  Wallr.  Scbed.  1. 
p.  352.  Roth  Mau.  2.  p.  927. 

Die  Wurzel  ist  spindelig;,  astipf,  zwei-  auch  dreijährig;  sie  treibt 
im  ersten  Jahre  ein  Büschel  Wurzelbliitler,  oder  auch  mehrere  Wurzel- 
köpfe,  im  zweiten  einen  oder  einige  Stengel  und  stirbt  sodann  ab,  oder 
sie  treibt  aus  einen  oder  dem  andern  VVurzelkopf  erst  im  dritten  Jahre 
den  blähenden  Stengel.  Biete  Wor selb Uttcr  nnd  ^rofs,  3  —  4^' 
laDg,  1^^'  breit,  elliptisch,  spitzlich  oder  stonipf,  wellte -gezähnt,  ea 
der  Basis  in  einen  filattstiel  rttrsobmälert,  trüb^rfin,  aur beiden  Seiten 
mit  weichen,  ]<urzen,  gabcligen  oder  sternförmigen  Härchen,  zuweilen 
so  dicht  bewachsen,  dafs  sie  fast  grau  erscheinen.  Am  blühenden  Sten- 
gel fehlen  diese  Wurzelblätter  oder  es  ist  nur  ein  oder  dos  ondere  so 

gestaltete,  jedoch  viel  lileinere  an  der  Basis  desselben  Torhanden.  Der 
lengel  ist  eufireobt,  II  — hoch,  elielmnd,  einfach  oder  von  der 
JUitte  an  mit  einigen  aufrechten  Aesten  Teraehen.  zuweilen  rothbraun 
angelaufen,  flaonig  von  knnen  Sternhaaren,  welche  nach  oben  hin 
l*ürzer  und  friner  werden,  und  welche  nuf  dieselbe  Weise  die  Stengel- 
blätter, die  Blüthensiieie ,  Kelche  und  die  jun;;en  Scholen  besetzen.  I)ie 
S  te  ngelb  1  ü  l  ter  länglich,  mit  tief  -  herzförmiger  Basis  stengelumfas- 
aendj  die  untern  stumpf,  meistens  nach  TOrne  bin  breiter;  die  obern 
spitz,  neoh  voroe  hin  Terschmilert,  allmihlig  kleiner  vnd  in  die  Deck« 
Malter  übergehend,  woniit  der  untere  Thcil  der  TraUbe  besetst  ist. 
Die  Blüthe  anAingllch  in  einem  ilachen  Sträuschen,  sodann  in  eine 
ungefähr  \'  lange  Tronbc  verlängert.  Die  B  I  ü  t  h  e  ns  t  i o  f  c  h  e  n  kürzer 
als  der  Kelch.  Die  Blättchen  aufrecht,  aber  doch  nicht  zusammen- 
schliefsend,  zwei  etwas  höckerig  ao  der  Basis.  Die  Blnmenblitter 
ftat  nook  einmal  eo  lang  als  der  Kelch  Unglich- verkehrt -eyfbrmig, 
stumpf  oder  seicht  antgerandet,  grünlich  •  weifs  mit  -.vasserfarbenen 
Adern,  in  einen  schmalen  grünlichen  IVagel  verlaufend.  Die  langern 
Staubgefäfsc  etwas  länger  als  dcrHelrh.  die  Hölbchen  grünlich- ^elh. 
Eine  Drüse  an  die  kurzen  Slaubgclärse  j^elagcrt  und  eine  andere  hinter 
die  langem.  Die  Schoten  4  —  lang,  etwas  über  V"  breit,  Üach, 
aber  mit  einem  rerdickten  Rande  eingemfety  und  der  Länge  naok  mit 
einer  Reihe  Knötchen  TOn  den  darin  enthaltenen  Samen  ▼ersehen.  Sie 
stehen  auf  den  aufrechten,  an  die  Spindel  angelehnten,  und  nach  einer 
Seite  gebogenen  dicken  Bl&thenstielchen  ebenfalls  nach  einer  Seite  hin, 
sie  selbst  sind  an  der  Basis  in  einem  Bogen  gekrümmt  und  dadurch 
schief  abwärts  gerichtet.  Sie  werden  zuletzt  kahl  oder  doch  fast  kahl. 
Die  Klappen  mit  einem  leinen  Längsnerven  und  einigen  feinen,  der 
Ltoge  nach  laufenden  Aederohen  dnrdizogen.  Der  Griffel  deutlich, 
die  Narbe  Mein.  Zuweilen  l5(st  eich  der  Lftngmerv  in  Aederchen  auf 
und  ist  sodann  wenig  bemerklich.  Die  Samen  sind  rundlich  oderlfing- 
lich,  flach,  donkeibratui,  mit  einem  breiten  FlOgel  umzogen. 
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Die  Arahh  pendulm  Linn.,  welche  In  Sibirien  und  in  N'ordame- 
ril<a  wächst,  und  welche  einige  Schriftsteller  mit  yi.  Turrita  verweeh« 
seit  haben,  unterscheid  t  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  schneeweifse 
Blülhen  lind  steife,  abstelienJe ,  borstige,  einfaclie  ilaure  am  Stengel 
und  am  ßJuUraiide.  Die  BlülheiKiiieJulien  sind  dünn,  bei  der  Bluthe 
dreimal  so  lane  als  der  Kelch,  bei  der  Pracht  noch  mehr  verlftogert 
äber  nicht  verdickt  und  die  geraden,  oder  nur  ein  wenig  sichelförmig 

feUrümmten  Schöten  bangen  mit  dem  schlanken,  ziirückgehrümmteo 
iftlhenstiele  hinab  ,  sie  selbst  sind  an  der  Basis  nicht  gekrümmt. 

In  Felsenppalten  und  zwischen  Gcrölle  in  Gebirt^swälJern  und 
Hainen  in  Oestreich,  (Jacquin;)  im  Liltorale  bei  Triest,  (ßiaso- 
letto!)  im  südliciien  Tyrol  bei  Bozen,  (Funk!)  im  Badischen  im  Hül- 
lenthal am  Hirsohenspruog ,  (Spenner,)  in  der  Rheinp&U  am  Don- 
nertberg  im  Wildsteiner  Thal!   Mai.  Jan.  0. 

1950»   Akabis  alpina,  Linne,  Alpen*GSnse1iraat. 

Die  Blätter  von  ästigen  Härchen  scharf,  gezähnt  ^  die  unternr  läng- 
lich •▼erkehrt -ey  förmig,  in  einen  Blattstiel  rerscbmilert,  die  obern 
eyförmig,  mit  tief •  herzförmiger  Basis  umfassend;  die  Stengel 
fast  zeitig;  die  Schoten  abstehend,  Bach,  etwas  knotig,  am  Rande 
ein  wenig  verdickt;  die  Klappen  fast  nervenlos;  die  Samen  mit 
einem  häutigen  Rande  umzogeni  die  Stammchen  verlängert,  nie- 
dergestreckt. 

Beschreib.  Winotss.  et  Grab.  Sturm.  Gaud. 

Abbild.  Sturm  h.l2.  Lam.  illuslr.  tStfS.  FL  Dan.  LiSSU  Lahr,  et 
Heg.33.t.2.   Clus,  bist  p.  125. 

Getr.  Saasail.  Sebles.  Cept.  11. 

Syoon.  jirahi»  etpina  Linn.  Sp  pl.  2.  p.928.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.534. 
DeCaod.  Sjrst  2  p  216.  Piodr.  1.  p.  142.  ^.  incana  Moeoch  Meth. 
p.257.  nicht  Rotb.-l  TurritU  verna  Lass.  Fl.  fr.  2.  p.  940.  Des  f.  Fl. 
atLZp.92. 

Kine  spinr^rllc^e ,  faserig- fislige  Wurzel  treibt  im  ersten  Jahre 
eine  Blütlerrosclle  und  auf  dieser  im  zweiten  einen  einfaelnM»  n.ler  selt- 
ner ästigen  Stengel  und  sodann  auch  niedergestiecUte ,  sich  wieder  ver- 
zireigende  Stämmchen,  welehe  nebst  ihren  Zweigen  am  Ende  eine,  wie- 
wohl nicht  aus  ganz  dicht  aufeinander  liegenden  Blftttern  gebildete 
Rosette  tragen,  wodurch  aber  ein  ziemlich  grofser  Rasen  entsteht.  Der 
ans  den  Rosetten  hervortretende  Stengel  ist  übrigens  aufrecht  oder 
aufstrebend,  3  —  0"  hoch  und  höher,  stielrund,  stark  beblättert,  geht  an 
seinem  Ende  in  eine  zuletzt  sehr  löchere  Traube  über,  und  ist  nebst  der 
Spindel,  den  Blütheuhlielchen  und  Blättern  mit  kurzen,  gabeligen  Här- 
eben  bedeckt.   Die  Bl  Itter  sind  trObgran,  weich,  gezähnt;  die  untern 
länglich  oder  verkehrt- eyförmig,  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmä- 
lert; die  obern  sitzend,  mit  tief ■  herzförmiger  ßai^is  den  Stengel  um- 
ftssend,  eyförmig  oder  eyförmig- länglich.      Die  Blüthen  weifs,  so 
grofs  als  an  Cardamine  amara ,  zuweilen  auch  fast  um  die  Hülfie  kleiner. 
Die  Blüthenstielchen  länger  hIs  der  bleich.    Die  R  elc  h  b  I  ä  ttc  h  e  n 
Isnglich,  stumpf,  aufrecht,  gelblich,  mit  einigen  Härchen  bewachsen, 
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die  swei  leiten  eo  der  Baiit  «ehr  hfielieri|(.  Die  Blumeiiblfttter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  oder  liager;  ihre  Platte  verkehrt* 
eyformig,  sehr  stumpf,  kaum  seicht  ausgerandet.  Vor  den  kurzen 
Slaubgefafsen  eine  ey förmige,  spitze,  zurückgebogene  Drüse  und  zwi- 
schen den  langen  Staubgefafsen  eine  solche.  Die  Schoten  abstehend, 
1 — 2'' lang,  j'^' breit,  linealisch,  flach,  mit  einem  dicklichen  Rande, 
in  der  Milte  mit  einer  Reibe  KnÖtcben  besetzt,  welche  dorch  die  darin 
enthaltenen  Samen  veranlalst  werden,  und  der  Länge  nach  mit  einem 
sarlcn  Nerven  durchzogen,  der  eich  auf  manchen  Schoten  in  Aederchen 
auflöset  und  auf  diese  Weise  verschwindet.  Oft  sind  die  Schoten  ia 
mancherlei  Richtungen  gebogen  und  abstehend.  Der  Griffel  ist  kurz, 
die  Narbe  klein.  Die  Samen  sind  stark  zusammengedrückt,  eyformig, 
braun,  mit  einem  zwar  schmalen  aber  deutlichen  Flügel  rundum  umzogen. 

Die  Zftbne  der  BiSiter  treten  znweilen  nicht  olos  stirker  herror, 
sondern  zwischen  denselben  wird  der  Blattrand  etwas  wellig.  Diese 
Form,  welche  kaum  als  Varietät  erkannt  werden  kann,  ist:  Arabis 
crispata  Willd.!  Bnum.  h.  berol.  p.  684.  DeCand.  Syst.  2.  p.22l. 
i*rodr.  1.  p.  143-  Ich  habe  das  Exemplar  im  W i Ilde n o wi sehen  Her- 
barium n.  12182.  yerglichen,  und  die  Pilanze  mehrmalen  aus  dem  Samen 
erzogen ,  kann  aber  darin  nichts  als  eine  unbedeutende  Modification  der 
ji,  a^nna  entdedcen. 

Als  Arahis  andulata  Link.  (En.  h.  beroL  alt.  2.  p.  161.)  erhielt 
ich  aus  verschiedenen  Garten  j4.  alpina.  Was  Link  an  dem  ange- 
führten Orte  davon  sagt ,  kommt  wohl  mit  dieser  überein,  mit  AusnaboM 
der  angegebenen  jährin^cn  Dauer  des  Gewächses. 

In  Pelsenspaiten  und  im  Gerolle  der  Voralpen  und  Alpen  der  gan- 
men  Kette  von  der  Schweis  bis  nach  Ungarn,  sie^  eteigt  hin  und  wieder 
mit  den  FloTsbeeten  in  die  Ebenen  hinab  and  wird  z.  B.  bei  Mfinchen 
im  Beete  der  Isar  gefunden.  Sie  wächst  femer  in  dem  Riesen gebirge, 
(Günther!  PresT.)  und  auf  dem  Monte  maggiore  in  Islrien,  (Biaso> 
iettoO  Jul.  Aug.  in  niedrigen  Gegenden  schon  im  April  und  Mai.  2f. 

19SI«  Arabis  «nrWBÜalifk  Lumark.  Oehrohentragendes  G&nse- 

kraat. 

Der  Stengel  und  die  Blätter  ton  ästigen  HIrchen  scharf;  die 
WurzelDl&tter  länglich,   in  den  Blattstiel  yerschmälert ,  die 

8tengcl8lRndi{»en  gezahnelt,  eyformig -länglich,  mit  tief  -  herzpfeil- 
förmiger  Basis  sitzend;  die  Trauben  verlängert,  schlängelich- ge- 
bogen} die  Schoten  ziemlich  entfernt,  abstehend,  zusammenge* 
drückt,  fiut  dreinenrig,  nicht  viel  breiter  als  das  Blflthenstielchen ; 
die  Samen  ungeflügelt. 

Beschreib.    Wallrotb.    WaUst  e.  Kit    Roth.    Reicbenb.  bd 

Sturm. 

Abbild.    Sturm  h.  43.    AI!,  anct.  t2.  f.2.   Waldst.  o.  Kit.  pl.  rar. 

hang.  1 59.   V  i  1 1,  Delph.  t.  37. 
SjnoD.   Arahi»  aurlcuhta  Lara.  Encycl.  1.  p.  219.    DeCand.  Syst. 2. 

p.220.  Prodr.  i.  p.  143»   A.  recta  Vi  11.  Duoph.  3.  p.  319.    Willd.  «p. 

pl.3.  p.  536.    A.  aspera  A\\.  ped.  auct.  p.  18.    Willd.  Sp.  pl.  3. 

1^.542,  A.patMlM  Wallr!  Scbed.  crit  p.364.  Roth.  Maa.  2.  p.9a2. 
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A.  incana  Roth  Cat.  1.  p.  79.  (nicht  Willdcnow).  —  Turrtiis  pa- 
tula  Ehrb.  Beitr.  7.  p.59.  Willd.  Sp.pL3.  i).544.  Presl.  FLcecb. 
1>.140. 

Die  Wurzel  ist  dünn- spindelig,  fiwerig- astig,  und  treibt  einen 
aufrechten,  stielrunden  Stengel,  welcher  etwas  schlängelig  gebognen,  an 
Ideinen  Exemplaren  einfach,  an  mittelaiäfsigen  oberwärts  ästig,  an 
^ofsen  auch  von  der  Basis  an  ustig  erscheint,  oft  rothbraun  gefärbt 
und  nebst  den  Blättern  von  kurzen,  abstehenden,  ästigen  Härchen  scharf 
ist.  Die  Blfttter  sind  lingUch  oder  eyfömiig  -  länglich ,  die  wnnel- 
•tSndigen  bilden  eine  Rosette,  sind  in  einen  kurzen  Blattstiel  rerschmS' 
lert  und  mit  einem  oder  dem  andern  Zahnchen  versehen ,  zur  BlQthezeit 
aber  meistens  vertrocknet ;  die  stengelstandigen  sind  aufrecht,  auf  beiden 
Seiten  mit  drei  oder  vier  etwas  entfernten  Zähnchen  versehen ,  sitzen 
mit  tief- herzpfeil förmiger  Basis  auf,  aber  sie  umgeben  den  Stengel 
nicht  mit  ihren  Oehrchen,  sondern  diese  sind  gerade  abwärts  gerichtet. 
Die  Blftthen  last  nas  die  Hilfte  kleiner  als  an  ArMt  Avvara,  sonst 
eben  so  gestaltet  DieBlüthenstielchen  iSoger  als  der  Kelch.  Die 
BIfittchen  des  letstern  grfla  nait  weilslieher  Einfassung,  bald  aber 
strohgelb.  Die  Blu  m  e  nb Tätter  schneeweifs,  keilförmig,  stumpf,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Spindel  unterwärts  behaart,  ober- 
warts,  nebst  den  Blüthenstielchen  kahl,  sie  ist  stark  hin  und  her  gebogen, 
nach  dem  Verblühen  sehr  rerlSagert ,  nimmt  gewöhnlich  über  die  Hälfte 
des  Stengels  ein,  der  sodann  mit  der  Tränke  bei  ffröfsem  Bzemplaren 
einen  Fuis  hoch  ist;  sie  ist  sehr  reichblülhig,  30 — 40blüthig.  Die  Scho- 
ten sind  ungefähr  l'Mang,  aber  nicht  breit,  nicht  viel  breiter  als 
der  verbältnifsmäfsig  dicke  Blülhenstiel,  stehen  mit  diesem  in  derselben 
Richtung,  in  einem  halbrechten  Winkel  ab,  sind  aber  öfters  ein  wenig 
aufwärts  gekrümmt.  Die  Klappen  sind  etwas  konvex,  mit  einem  stär- 
kem  Mittelnerren  und  swei  ans  Uhigsiderchen  zusammeoeeflossenen, 
schwichern  Nebennenren  dnrohzogeo.  Der  Grifel  kurz,  die  Narbe 
klein.  Die  Samen  OTat^  mit  einem  dunklen  Rande  einge&ilst  aber 
nageflügelt. 

Bei  einer  Abart, 

^  mit  behaarten  Schoten,  setzen  sich  die  Härchen  des  Sten- 
eels  über  die  Blüthenstielchen  und  Schötchen  fort:  Arabis  patula  ^  sU 
iufuiä  hirntit  Wallr.!  Sehed.  crit.  p.  354. —  Die  jirabUreeim  Baum^ 
garten  FI.  trans.  3.  p.269.,  welche  DeCandolle  Svet.  2.  p.  230. 
zweifelhaft  als  Varietät  unter  der  rorliegendea  Art  annihrt,  scheint 
wegen  des  an  der  Basis  mitAuslänfsfa  rersekenen  Stengels  niobt  hieber 
zu  gehören. 

Von  ÄQT  Arabis  incana  Roth  Catalacta  botanica  1,  p.  79.  habeich 
zwar  noch  kein  Originalexemplar  gesehen,  aber  die  Beschreibung  pafst 
so  trefflich  auf  die  Yorlief|ende  Art,  dals  ioh  Wallrotb,  welcher  sie 
in  den  Schedults  hinzu  zieht,  ironkomnien  beistimme.  Auf  TmrüU 
minor  Schleicher,  welche  ich  von  Schleicher  selbst  besitze  und 
>vc!che  die  Arabis  incana  DeCandolIs  im  systema  2.  p. 226.  ist,  pafst 
dagegen  die  Hothische  Beschreibung  in  mehreren  Stücken  gar  nicht. 

Die  südlicher  aber  auch  schon  in  der  Schweiz  vorkommende -/fra- 
bis  MaxatUis  klVionx  Ped.  1.  p.  260  ,  Arabis  nova  Villars,  Dauj^h  3. 
p.319.  ist  der  A.  aaricalmta  sehr  fthnlich,  aber  doch  sicher  speeifisch 
verschiedeii.  Der  Stengel  ist  mit  Ungern,  weichem  Haaren  besetzt,  die 
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riatter  sind  schwacher  gezShnelt  und  mehr  eyfürmig,  nach  der  Basis 
z\i  schmäler  als  in  der  Mitte.  Die  Traube  ist  sehr  viel  kürzer  und 
armblüthiger ,  zur  Fruchtzeit  nur  den  vierten  Theil  so  lang  als  der 
Stengel,  die  Spindel  ist  ^anz  gerade  oder  Utum  schlängelig-gebogen, 
die  Slathenttieloheii  sind  iSnger,  die  Schoten  bedeutend  ISnger 
und  feit  noch  einmal  so  breit  als  die  der  Arabis  auriealaia,  tie  haben 
die  doppelte  ß-eite  des  Bläthenatielcheus.  j^e  Klappen  aiod  flacher, 
haben  aoer  auch  den  starken  Millelncrven  und  'auch  die  zu  zwei  schwä- 
chern Seitennervcn  zusammenlaufenden  Acderchen.  Die  Samen  siod 
mit  einem  schmalen  aber  doch  deutlichen  Haulrande  umgeben. 

Die  Arabis  auriadata  wichet  auf  trocknen  Kalkhügein  und  Bergen : 
bei  Dflrkbeim,  Caletadt  and  Hontheim  in  der  Rbeinpfals!  aaf  dem 
Rothenfeie  bei  Kreuznach  ebenfalls  in  der  Rheinpfalz,  (K  ruber!)  in 
Th&ringen  bei  Lodersleben,  Anleben,  cWallroth!)  Franken  hausen, 
(HornungO  in  Böhmen,  (Presl;)  in  Unteröstreich ,  (Doli  in  er, 
Hoatp  im  Gebiete  der  Flora  v,  Spa,  iLejeuae.)  Aprü  Mai.  Q. 

1952«    AiUBia  Gerardi,    Besser,    Gerard's  Gänsekraut. 

Der  Stengel  scharf  von  angedruckten  gabeligen  Haaren;  die  BKt- 
ter  länglich,  gezähnelt,  mit  ästigen  Haaren  bestreut,  die  wurzel- 
ständigcn  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelsländigcn  bis 
zu  ihrer  Mitte  an  die  Stengel  angcdrück,  mit  tief  -  herz-pteilförmiger 
Basis  sitzend,  die  üeUrchen  abwärts  an  dem  Stengel  anliegend  j  die 
Schoten  aufrecht,  achmal-Unealtech ,  xaiammen^edrQckt ,  mit 
Langsäderchen  bezeichnet,  aber  &tt  norrcnlots  die  Samen  ichmal 
geflOgell»  neteig-pnnktirt, 

Sesehreib.  Bester.  Wimm.  «.  Grab,  ti»  ArmhU  eagittata, 

Getr.  Samml.    Schiee.  Cent.  9. 

Synon.    Arabis  Gerardi  Besser!   in  Miftheihtnnren.    Turritis  Gerardi 
■~  Besser!    Prim.  Fl.  Galic.  2.  p.87.    PrcsI  Fl.  cech.  p.  140.  Trabis 

sagittata  Wimm.!  u.  Grab.  Fl.  8i!es.  2.  p  269.  niclil  DeCand.  — 
Turritis  hir.suta  planisiliqua  Pers.  Syn.  2.  p.205.  Turritis  foliis 
hispidisy  caulinis  amplexicaulibus  Gerard  Fl.  gallo -prov.  p.  367. 
nach  Smith  Fl.  brit.  2.  p.  717.  und  wahrscheinlich  Turritis  nemorensis 
Wolf  bei  Hoff  mann  DeuUcbe  Flora  ed.  2.  vol.  2.  pöS 

Ich  nenne  die  vorliegende  Pflanze  mit  Besser,  durch  dessen  Gute 
ich  ein  Exemplar  besitze,  die  ich  übrigens  auch  lebend  an  ihren  Stand- 
orten untersucht  und  beobachtet  habe,  Arabis  Gerardi.  Der  Name  (T'ar- 
ritis)  nemorensis  Wolf,  dessen  ich  mich  in  der  bot.  Zeitung  13.  1.  p.  137 
bediente,  ist  zwar  älter  aber  doch  gänzlich  unpassend,  da  die  Pflanze  auf 
trocknen  sonnigen  Hügeln  und  trocknen  Wiesen  wichst  und  nicht  in  schätz 
tigen  feuchten  Wäldern  (Hainen).  Noch  unpassender  und  zu  Irrungen 
Terleitend ist  der  ronPersoon  gewShlto  TurHiis  Odrsuta)  planisiliqua^ 
er  ist  von  der  unausgebildtflen  Pflanze  genommen,  denn  die  reife  Scheie 
ist  nicht  flach,  die  Samen  treten  im  Gegentheil  bei  der  ausgebildeten 
Frucht  in  einer  netten  Reihe  von  Knötchen  so  hervor,  dafs  die  übri- 
gens sehr  schmale  Schote  einer  Perlenschnur  nicht  un&hnlich  ist« 

Die  Pflanze  wurde  bisher  vielfach  rerwechselt  und  ihre  HennseU 
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cbei!)  vm  ne  won  der  gTüfsern  Abart  der  sehr  «hnlicTien  j4rahis  hirsuta 
EU  untetBcheiden ,  nicht  gehörifjj  herrorj^ehoben.  Sie  wurde  auch  als 
j4rabis  sagütata  D  e  C  a  n  d  o  1 1  e  vorgetragen ,  die  aber  ohne  Zweifel 
eine  gemischte  Spccies  aus  den  beiden  obengenannten  darstellt.  Die 
Veiiet&t  a  der  Arabü  tmgäiaia  DeCendolle  im  Sytlema  9. 
besieht  sieh  offenbar  anf  untere  gewöbnliche  j4rabis  hirsuta;  die  TW- 
ritis  sagütata  Bertoloni  gehört  ganz  ohne  atlen  Zweifel  dazu,  sowie 
das  Synonym  Arabis  sagütata  DeCand.  Fl.  fr.  suppl.  p.592.  Die 
Worte  in  der  Beschreibung  unter  der  Species  im  Sysleina  a.  a.  O.:  ^olia 
nunc  sagütata^  auricalis  deorsum  productis  bezieht  sich  wohl  auf  Arabis 
Cerardi\  und  die  weilern  Worte :  nunc  auriculata^  auriculis  obtasis^  auf 
die  gewöhnliohe  Arabi»  hirsuta.  Aber  DeCandolle  hal  eicherlich 
die  beiden  Pflanzen  nicht  lebend  ?ergieichen  können,  sonst  würde  er 
sie  nicht  verbnadMi  haben.  Die  DeCandollische  Arabis  hirsuta, 
welche  im  L  i  n  n  oischen  Herbarium  fehlt,  und  nicht  in  Frankreich  wild 
wächst,  raan  vergleiche  DeCand.  F\.  fr.  suppl.  p.692.  n. 4179.  a.  und 
die  Anmerkung  unter  A.  hirsuta  im  Systema  nat.  2.  p.  223)  ziehe  ich 
zor  behaarten  Varietät  der  Arabis  ciiiata.  Unsere  gewöhnliche  A,  hir» 
saia^  die  aaeh  Smith  im  Linneischen  Herbarinn  allerdings,  aber  mit 
jirMt  Gerardi  gemischt  Torhanden  ist ,  kommt  in  Frankreich  gar  nicht 
eeltearor. —  Ob  nun  aber  weiter  die  Varietas  |3  der  ^.  ^n^iV/ara  DeCand. 
Syst.  a.  a.  O.  zu  A.  Cerardi  oder  zur  l^ahlen  Abart  der  A.  hirsnta  ge- 
höre, darüber  kann  man  nur  nach  Einsicht  eines  Originalexemplares 
urlheilen.  Eben  so  sind  mir  die  beiden  amerikanischen  Varietäten  y 
und  i  unbekannt. 

^  Das  Synonym  ans  Gerard  nehme  iob  anf  die  AathoritSt  Toa 
Smith  hier  aut,  welcher  in  der  Flora  britannica  berichtet:  „Bin^ 
andere  frühere  Art  hat  mir  mein  Freund  Davall  geschickt,  welche  am 
Stengel  gabelige  und  niedergedrückte  Haare  und  ganz  flache  Schoten 
hal"  (sicherlich  nur  im  unreifen  Zustande)  welche  Turritis  hirsuta 
Gerard.  GalloproF,  367  ist,  und  von  Linnaeus  in  seinem  Her- 
barium mit  unserer  Tenrechselt  worden,  wie  ans  Originalezemplaren 
erhellt.''  Die  knrse  Diagnose  ron  Gerard  wOrde  selbst  keinen  Auf- 
scbluTs  ^eben. 

Die  Arabis  Gerardi  unterscheidet  sich  von  A.  hirsuta  auf&cr  den 
kurzen  angedruckten  Haaren  am  Stengel,  (worauf  ich  übrigens  kein  Ge- 
wicht lejge,  da  dieses  Kennzeichen,  wiewohl  ich  dasselbe  bisher  beständig 
fand,  hier  wie  bei  andern  Arten  wechseln  mag,)  dorch  folgendes.  Die 
PHanze  ist  höher  als  die  gewöhnlichen  Exemplare  der  A.  kirgata.  Die  BUtter 
sind  verhältnirsmäfsiglangery  glätter  und  glänzender,  die  stengelstandigen 
Ton  ihrer  Basis  an  bis  gegen  die  Mitte  hin  an  den  Stengel,  oder  die 
aus  ihren  ^Vinl<el  entspringenden  Aeste  angedrückt,  und  erst  ron  da  an 
auswärts  gerichtet,  sie  bedecken  denselben  fast  ganz.  Die  langen 
Oehrchen  derselben  sind  gerade  nach  unten  gerichtet  und  an  den  Sien- 

Sei  angedrückt,  sie  laufen  parallel  und  oonTcrgiren  mit  ihren  abgerun- 
eten  Enden  oft  dergestalt,  dafs  sie  sich  hinten,  nlmlich  unter  derEin- 
filgung  des  Blattes,  mit  ihren  Randern  berühren,  welches  besonders 
an  den  obern  Blättern  bemerMIch  ist.  (Bei  Arabis  hirsuta  stehen  die 
Blätter  sogleich  von  unten  an  ab,  sie  sind  zwar  ebenfalls  aufrecht -ab- 
stehend, aber  in  gleicher  Richtung  von  der  Basis  an  und  ihre  Oehr- 
chen legen  sich  nicht  an  den  Stengel.)  Die  Blülhen  sind  kleiner  und 
die  filunenblitter  achmiler.  Vorzüglich  sind  die  Schoten  versohieden. 
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•>c  sind  auffallend  schmaler,  nur  i'^'  breit,  und  meistens  langer,  der 
Mittdaarr  anf  das  Klappea  iat  aabr  ftiiiy  kaum  bemerkbar,  aber  die 
durch  dia  Santeo  remrtaohten  Holperchen  deraalben  treten  viel  deut- 

Ikker  hervor  und  bilden  eine  nette  and  sierliche  Reihe  von  Knötchest 
lo  dafs  die  Schote  einer  Perlschnur  nicht  unShnlich  ist.  Die  Samen 
aind  nur  halb  so  grofs  als  an  Arabis  hirsixta^  ebenfalls  mit  einem 
■chmalen  Flügelrande  versehen,  aber  dabei  sehr  fein-,  jedoch  deutlich 
reihenweise  punktirt;  sie  erhalten  dadurch  ein  feines,  netzaderiges  An« 
•eben,  was  beaondere  tnf  den  aobmalen  Flügelrande  bemerbueb  iet 
Die  SanMn  von  A,  hwwtm  aind  nicht  ganz  glatt,  ■oodem  unter  Ver- 

SöfseruDg  betrachtet  schwach  mnselig,  aber,  nicht  regelmifiig  punktirt» 
I  sind  noch  einmal  so  grofs. 

Von  den  Synonymen  der  Arabis  nemorensU  bei  Reichen  hach 
Fl.  exc.  n.  4344.  gehören  einige  hichcr,  aber  der  Beschreibung  nach 
und  auch  nach  der  bei  Sturm  b*45-  t.  7*  f*  c«  gegebenen  Abbildung 
gehOrl  dieee  A»  msmortiui»  an  der  nnten  anfgerabrten  Varietftt  f  dar 
A.  hirnaa.  Die  A*  (hrardi  bat  keine  foUa  hmstmtü'Smgittmtm^  vnd 
keine  aaricalas  patent€»» 

Bluff  und  Fingerhut  erUlSren  die  vorliegende  Art  nach  einem 
in  der  bot.  Zeitung  befindlichen  Aufsatze  (6.  2.  p.  464.)  für  Arabis  Al- 
Zi'onii  D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  p.  224,  von  welcher  ich  noch  kein  Ürigiual- 
exemplar  sähe,  auch  haben  wir  das  Auctuarium  zur  Flora  pedemontana 
nicht  auf  nnaerer  Bibliothek,  ao  dafa  iob,  waa  dort  anfgeaeicbnet  ist, 
aicbt  vergleichen  kann.  Allein  die  von  DeCandolle  a  a.  0.  g^g^* 
bene  Beschreibung  weicht  aebr  ab.  So  tagt  DeCandolle,  dals  die 
Blitter  der  A.  Auionü  „non  cordata^''  seyen;  die  A.  Gerardi  hat  aber 
unter  allen  verwandten  Arten  der  Gattung  die  an  der  Baaia  am  tie£itea 
kerz-pfeilfurmig  eingeschnittenen  Blätter, 

Ja  den  mesen  und  an  Wegr&ndem  in  der  Rheinpfals  awiicben 
Maina  and  Worma!  in  Schleaien,  (Gttnther!}  in  Böhmen,  (PreaL) 
Mflaster  und  Westphalen,  (v.  B  ö nninghanaen).  Von  beiden  letatem 
Standorten  luJbe  ich  jedoch  noch  keine  Bseaijilare  geaehan.  MaL  Jun.  0. 

195d.  AniBia  Ao>ntfn.   St^poU  Ranbbaarigea  G&naekrant» 

Der  Stengel  unUrwirta  von  abstehenden  Haaren  raubhaarig;  die 
Blfttter  Ifinglich,  ^ezahnelt,  mit  iatigen  Haaren  bettreut,  die 
WoraebUndigen  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  ttengelstän- 
digen  aufrecht  -  abstehend ,  mit  gestutzt  -  geöhrler  oder  herxförmiger 
Basis  sitzend,  die  Oehrchen  abstehend;  die  Schoten  aufrecht, 
schmal- linealisch,  zusammengedrückt,  mit  LingtSderchen  beaeioh» 
net  und  mit  einem  starken  MittehMrven  dorcbaogen}  die  Saaten 
an  der  Spitae  etwat  geflügelt»  nicht  pnnktirt. 

Beschreib.   Pollich.  v.  Scblechtend.  Wallrotb.  Wimm.  alOrab. 
Abbild.    Jacq.  ic.  rar.  8.  126.  nicht  gut.    Engl.  bot.  t.  126.  Stur» 
Heft  45.  t.  7.  f.  a.  b  c  d.  Arabis  sigUtata.  Fl.  dan.  1 1040. 

Gelr.  Samml.  Sahlaa.  Cent  12. 

Syastt.  Amhi»  Mrmta  Seap.  carB.2.  p.30.  Brown  in  Ait.  h.  Kew. 
▼.4.  p.  107.  Smith  Sagt.  FI.  3.  p.  213.  Wallr.  Sched.  crit.  1. 
p.a56.  A  ofHiraeia  Spann.  Frib.  3.  p.92ö.  —    A.  tagittata  Kpl- 
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chenb.  Fl.  g.  exc.  p.  680. —  TurritU  hirsuta  Linn.  Sp.  pl.2.  I».9l30t> 
Willd.  Sp.  pl.3.  p.543.  Smith  Fl.  brit.  2.  p.  716.  Wahlenb.  FI. 
lapp*  182.  Fl.  carpat.  p.  206.  T.  naß  Preal.  cech.  p.  140.,  wie  die 
foUa  emtlhta  cordato  -  sagUtata  und  der  cauU*  hispidtu  deutlidi  MS- 
wwMB»  abw  nichl  die  gleichaemige  Pdense  von  Yillftrs. 

Die  Wurxel  Ist  dünn,  tpindeUg,  und  Sstig- faserig;  sie  treibt 
einen  steifaufrechten,  einfachen  oder  seltner  oberwärts  mit  einem  oder 
dem  andern  Aste  rersehenen  Stengel,  oder  einen  Hauptstengel  und  meh- 
rere JNebenstengel ,  welche  au«  einer  gebogenen  Basis  aufstreben.  Der 
Stengel  ist  1—  ik^  boch  und  höher,  stielrund,  schwach-  bei  der  ge- 
tn>dinet«a  Pflanse  devtliolier  gerillt,  stark  beblitt«rt,  notta  mit  tiem« 
lieh  langen,  einfachen,  oder  gabelieen,  wagerecht •  abirtehenden  Haaren 
besetzt,  nach  oben  hin  kahl.    Die  Blätter  freudig •  gr&n ,  mit  jgabeH« 
gen  Härchen  bestreut  und  damit  und  auch  mit  einfachen  gewimpert. 
Die  wurzelständigen  in  eine  Rosette  auf  die  Erde  ausgebreitet,  länglich 
oder  elliptisch,  stumpf,  nach  der  Basis  in  einen  längern  oder  kurzem 
Blattstiel  rerschmälert ,    ganzrandig  oder  stumpflich  -  gexähnt  •  gesagt. 
Die  stengelstfindigen  anfreoht,  aber  nicht  am  Stengel  anliegend,  ndt 
einer  hersförmigen  oder  wenigstens  gestutzten  Basis  sitaend,  eezähnelt, 
suweilen  stark»  gezähnt,  mit  schmalen  und  spitzen  Zihnen,  an  derSpitae 
jedoch  stets  ganzrandig,  zuweilen  fa*t  überall  ganzrandig;    die  nnterii 
derselben  eyfürmig,  die  obern  allniahlig  scbmülcr;  die  obersten  beinahe 
linealisch  und  spitzer.    Die  Oehrchea  sind  bald  weniger  bemerklich, 
(aber  sie  sind  oock  stete  Torhanden,  auch  wenn  das  Blatt  an  der  Basis 
nvr  gestutzt  ist,  abgerundet  ist  es  daselbst  niemals;)  bald  treten  sie 
starker  hervor,  wcrcfen  spitzlicher  und  das  Blatt  wird  beinahe  pfeilfi(r- 
formig,  aber  die  Oehrchen  stehen  stets  ab  und  sind  nicht  an  den  Sten« 
gel  angedrückt.    Die  reichblüthigen  Trauben  sind  anfanglich  gedrun- 
gen,  später  aber  sehr  verlängert,  jedoch  immer  dicht  mit  Schoten  be- 
deckt.   Die  B lüthenstielciaen  halb  so  lang  als  die  Blüthe,  bei  der 
PmehtS'''  lang.  DiaKelchblittohen  aufireoht,  länglich,  hlaiehgran,  ■ 
mit  weifslicher  Einfassung.    Die  Blumenbl&tter  2\'**  kiog«  scnnae- 
weifs,  keilförmig  in  die  Basie  veilaufend,  nicht  deutlich  vom  Nagel 
getrennt,  stumpf,  oder  seicht  ausgerandet.    Die  Schoten  1  —  Ii"  lang, 
4"'  breit,  aufrecht,  zwar  flach,  aber  doch  konvexer  als  bei  andern  Ar- 
ten, und  dadurch  etwas  vierkantig^,  dals  ein  deutlicher  Nerv  auf  dem 
Rflcken  der  Klappe  hinzieht ,  dabei  holperig  von  den  darin  enthaltenen 
Saasen.  Die  Saasen  fast  Tiereokic  oder  linglich,  platt,  nut  einaoi  flaehea 
aber  sehr  schmalen  Rande  umgeben,  der  ledoch  aas  Ende  des  Samena 
meistens  breiter  ist  und  als  ein  flügeliges  Anhängsel  hervortritt. 

Die  untere  Schote  der  Traube  steht  zuweilen  in  dem  Winkel  des 
obersten  Blattes.  Ausserdem  aber  ändert  die  Pflanze  vorzüglich  in  der 
Grüfse  der  Oehrchen  der  Blätter  und  im  Ueberzuge  ab.  Die  Blätter 
sind  manchmal  hers-pfeilfilrmig,  ein  andermal  aber  auch  nur.  schwach« 
herzförmig;  bald  sind  sie,  besondere  die  untern,  nur  am  Rande  behaart. 
Merkwürdiger  ist  eine  ganz  kahle  Abart,  welche  glinzend  glatt  erscheint 
und  nur  ein  paar  Wimperchen  hin  und  wieder  am  Blattranda  behalten 
bat,  die  sich  auch  durch  die  Aussaat  fortpflanzt» 

Hieraus  entsteht  die  Varietät 

ß  die  kahle:  4lrabis  hirsuta  y  glaberrima  Wahlenberg  Fl. 
Soic.  p.416.—  leh  fimd  diePflanm  «nok  sohoia  fiwt  nnbahaart,  aber  so 
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kaU  wie  die  SchwediMhea  Exemplare  aiad,  luübe  ieli  necb  keine  ia 

Deuttchland  gefanden.    Eine  andere  ist 

y  die  langschotige.  Die  Schoten  haben  die  dofipeUe  Lange  derer 
der  gewöhnlichen  Pflanze,  sind  aber  übrigens  eben  so  breit  und  eben 
so  gebildet,  die  l'llarjze  selbst  ist  meistens  weniger  behaart  und  die 
Blätter  sind  an  der  Basis  tief- herr- pfeilförmig.  Ich  halle  sie  für  ein 
Erzeugnifs  eines  lockern  beschatteten  Waldbodens.  Hieher  gehört : 
jiro^hit  longisiliquosa  Wallr.  Sobed.  p.  359.  Boik  Man.  2.  p.  933. 
(durch  einen  Schreibfehler  iongifoUa").  A,  hir»ata  /  gUuii/oUa  Rei» 
chenbach  bei  Sturm  D  Fl.  Heft 45.  t.  ?•  £  e.  hirsata  f  glasii' 
jfolia  Gaud.  helv.  4.  p.  316.  -«'/.  nemorensis  Reichenb.  Fl.  g.  excurt. 
p.  681.  Diese  ziehe  ich  hieher,  weil  die  Diagnose  und  die  bei  Sturm 
gegebene  Abbildung  auf  diese  Abart  und  nicht  auf  die  A.  Gerardi 
pafst,  dagegen  mag  dxeTmrrüiM  neiRnreniü  W  o  I  f  bei  Hoffmann,  we- 
gen der  pilia  eanluU»  defwetsu  divüu  zu  der  letstern  gehören. 

Die  j4rabis  $i9nopetala  der  Berliner  Sammlung,  welche  ick  Ter- 
glichen  habe,  demnach  die  j4,  Mtenopatala  Link  En.  alt.  2.  p.  162. 
Tarritis  stenopetala  \V  i  1 1  d.  En.  suppl.  p.46.  DcCand.  Syst  2.  p.  243 
ist  ein  gruTses  Uuhivirtes  Exemplar  der  gewuhnlicheo  nirsuta.  Ich 
wenigstens  konnte  keinen  Unterschied  entdecken. 

Die  VarieUl  1  bei  Gandin,  FL  helr.  4.  p.  213,  ist  nach  dem 
Citate  ane  Wablenberg  (FL  beU.  p.  128)  einerlei  mit  der  behaarten 
Vni  iotat  der  Trabis  eiUoia^  anob  die  Varietät  11  scheint  eine  kleinere 
Abänderung  der  letzteren  zu  seyn,  ich  habe  noch  keine  Originalexem- 
plare derselben  gesehen.  Aber  weder  yirabts  incana  Roth,  noch  Tar- 
ritis minor  Schleicher  gehören  dazu.  Jene  ist  mit  jlrabis  auriculata^ 
diese  wie  Gaud  in  selbst  angibt,  mit  A,  muralis  einerlei,  auch  liegt 
im  Willdenowiecben  Herbarinm  die  Tmrüii  wtibwr  Ton  Schleiober 
aelbst  als  Arabis  ineana  Willd.,  die  mit  A,  mnrali»  einerlei  itt. 

Dafs  übrigens  die  hier  beschriebene  die  echte  Linneische  Tarriti» 
hirsata  und  dafs  diese  nicht  in  der  behaarten  Varietät  der  yirabis  ciliata 
zu  suchen  sey,  beweifsen  die  Worte  Wahlenbcrgs  in  der  Flora  car- 
patoruni ,  wo  es  in  der  Diagnose  von  Tarritis  hirsata  \ie\isl'.  foliis  basi 
subsagittatis  und  von  Tarritis  ciliata  in  der  Flora  heWetica,  wo  gesagt 
itt:  A,  Turrititß  hirnia  Linn,  et  Flor.  Lapp.  meae  cerfe  äistingai- 
tur  JoUiM  eaalinU  omnibas  tim/Uieätr  seMwWmtM  et  hati  Jers  atUnaatit 
nec  ullo  modo  amplexicauhbus ;  pubescentia  vero  in  utraqne  eadem, 
Folia  nulla  glabra  adsant.  (Die  kahle  Varietät  wächst  jedoch  ebenfalU 
in  der  Schweiz.)  Auch  der  von  Linne  bei  Tarritis  hirsata  angege- 
bene Standort,  in  pratis  sylvaticis  spricht  für  die  Richtigkeit  der  hier 
gegebenen  Bestimmung,  die  A,  ciliata  wächst  in  rapestribus  tubcdpinii. 
nnd  alpini$. 

Auf  trocknen  unbebaueten  Hügeln,  trocknen  Wiesen  und  am  Ab- 
hänge mit  Gebfisch  bewachsener  steiniger  Berge  Bis  auf  die  Alpen  hin* 
auf  durch  gann  Deulacbland«  Mai,  «nin.  0,  '2f  y  aber  ohne  langet 
Leben. 

Aum.  Die  von  Reichenbach  Fl.  g.  exe.  p. 680.  aufgeführte 
Arabis  sagittata  gehört  sicher  zu  der  gewöhnlichen  A,  MrMata,  Oh 
aber  die  von  dietem  berfihmten  Sobrifkttefler  datelbtt  anfgettellte  A,  Aar- 
#ara,  abgebildet  bei  Sturm  im  45-  Hefte  als  eine  kleinere  Form  dieter 
Art  anzusehen  oder  sur  behaarten  Varietät  der  A^  ciliata  zu  ziehen  ley, 
wage  iob  nicbt  an  enttcbeiden.    Der  Umrift  der  Batia  der  Stengel* 
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blallrr  ist  in  der  benannten  AbbiUunp^  durch  den  Stich  nicht  deutlich 
ausgedrückt  worden,  auch  hätte  ein  Blatt  einzeln  dargestellt  werdea  sollen« 

ld54   AiUBif  aUatü,   Bob,  Brown,  Gewimpertea  G&ntekraut» 

Der  Stengel  vnterwSrta  von  abstehenden  Haaren  ranhhaariffr*  ^« 

Blatter  l&nelich,  gezibnelt  oder  ganzrandig,  mit  Sstigen  Haaren 

bewimpert  oder  bestreut,  die  wurzeUländifjen  in  einen  breiten  Blatt- 
stiel verschmälert,  die  stengclsiändigeu  aufrecht- abstehend,  sitzend, 
an  der  Basis  abgerundet  oder  etwas  keilliimiig;  die  Schoten  ab- 
stehend, «chmal  -  linealisch,  zusammengedrückt  mit  Längsäderchea 
▼ersehen  und  einen  deutlichen  Mittelnerren  dnrcbEogens  die  Samen 
flOgelloe,  nicht  pnnktirt. 

Beschreib.    G  a  u  d  i  n.  Smith. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  174(3.  Turritit  alpina. 

Synon.  ^rabi*  cWata  R.Brown,  in  Ait.  hört.  kew.  4  p.  107.  Smith 
Engl.  FI. 3.  p.  212.  DeCand.  Syst.  2.  p.  225.  Prodr.  1.  144.  Gatid. 
Fl.  hriv.  3.  p.  319.  —  Turrilis  ciliata  Schleich,  catal.  WiMd.  Sp. 
pl.3.  p.544.  7.  r»/>rv//;.v  Hoppe.  R  ü  h  Ii  n  g  D.  Fl.  2.  p.  3j«.  T, 
alpina  Linn.  Syst.  nat.  2.  p.  443.  Willd.  Sp.  pK  3  p.  545.  ArabU 
stricta     DeC.  Fl.  fr.  4.  p.  607. 

Die  rorliegende  Art  erscheint  in  swei  Varietiten,  in  einer  bahlea 

und  einer  behaarten.    Die  behaarte  bit  viel  Aehnlichkeit  mit  Arabis 

hirsuta^  kann  leicht  dafür  angesehen  werden  und  wird  auch  wahrschein- 
lich oft  damit  verwechselt.  Sie  hat  densolben  Ueberzug,  unterwärts  ist 
der  Stengel  von  abstehenden  Haaren  rauliliaarig,  nach  oben  kahl  und 
die  Blätter  sind  mit  ästigen  Haaren  bestreut.  Aber  die  Pilanze  ist  nie- 
driger ,  zur  Blathezeit  nur  3  ^  6'^  hoch ,  auch  wenn  sie  knltirirt  wird« 
Die^  StengelbUtter  sind  zwar  breit- sitzend ,  im  Verhiltnifs  des 
dünnen  Stengels,  aber  sie  sind  an  ihrer  Basis  abgerundet,  zuweilen 
sogar  heilförmig  dahin  versclimHlerl,  nirmals  an  derselben  gestutzt  oder 
zu  üehrchen  erweitert.  Die  B  1  ü  l  Ii  e  n  s  t  r  ä  u  s  c  h  e  n  sind  gedrungener 
und  hängen  mit  der  Spitze  des  Stengels  über,  später  erst  werden  sie 
wie  bei  jfrabit  hirsula  .einerseitswendi^,  wenn  sich  Schoten  entwickeln 
und  «ufrichten.  Die  Pruchttraube  ist  wie  bei  dieser  aufrecht,  aber 
die  Schoten  stehen  bemerMicher  ab.  Die  Blutheii  sind  kleiner ,  die 
Belchblättchen  oval,  die  Blumenblatter  rerhiltniftmifsig  breiter,  rer» 
kehrt- eyfurmig.  Die  Samen  sind  im  Umrisse  OTal-randlich|  mit  einer 
duokelen  Linie  eingefafst  aber  nicht  geflügelt. 

Die  hahle  Varietät,  wozu  die  oben  angeführten  Syiionyme  gehö- 
ren, hat  einen  ganz  kahlen  Stengel,  und  Itahle,  nnr  am  Rande  mit  ein- 
fachen und  gabeligen  Haaren  bewimperte  Bl&tter«  aber  sie  ist  ausser- 
dem von  der  behaarten  in  Michls  rerschiedeu.  Beide  wachsen  an  ihren 
Standorten  durcheinander  und  man  mufs  genau  achten  um  eine  oder  die 
andere  herauszufinden.  Die  kahle  führe  ich,  weil  sie  früher  beschrie- 
ben worden,  umi  weil  von  ihr  der  Name  der  Art  herstammt,  als  die 
Hauptart  auf,  diu  behaarte  aber  als  \'ariclüt: 

ß  die  hnrzkaarige,  varuias  hirta.  Diese  erhielt  ich  ron  Schlei- 
cher als  TarräU  a^sirii,   Bieber  gebdrt  ftmer  Tanitu  uliaia  ß 
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Wahlcnberg  F'l.  carpat.  p.  206-  T.  ciliata  Wahlenb.  helv^.  p.  12S. 
uirabis  hirsuta  I  sessilijolia  (nach  dem  Citate  aug  Wahlenberg)  und 
hirsuta  11  incana  Coach  der  Beschreibung)  Gaud.  belr.  4.  p.  313. 
A*  siriUa  Sieb.  herb.  Fl.  evetr.  p.  212,  und  auch  vrahnoheinUch  Ara- 
H»  üarMuia  DeCand.  Sjrtt  2.  p.  223. 

Der  behaarten  Varietit  der  A,  ciliata  steht  eine  in  der  südlichea 
Schweitz  vorkommende  Art,  die  A.  muralis  Bertoloni  C^oU  wohl 
Sa  vi  heiften)  sehr  nahe.  Diese  unterscheidet  sich  jedoch  ohne  Schwie- 
rigkeit durch  die  langen,  an  die  Spindel  angedrückten  Schoten  und 
durch  breit- geilü^elte  Samen.  Aber  auch  ohne  Samen  iäfst  sich  die 
Pflanie  nnteredieidett.  Die  Wursel  iat  mehrjlhrig,  deswegen  finden 
rieb  neben  den  blühenden  Stengeln  nicht- blähende  Roeetten.  Die  War- 
zelbUtter  sind  langer«  etirker-  oft  fast  buchtig- gesihnt,  gegen  die 
Basis  mehr  und  länger  verschmälert.  Die  Stengelblätter  stehen  aufrecht 
und  liegen  am  Stengel  an.  Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grols. 
Die  ebenfalls  an  der  Spindel  anliegenden  Scholen  sind ,  wie  bemerkt, 
viel  länger,  Ilächer  und  im  reifen  Zustande  mit  vielen  Längsäderchen 
nvaefaeii.  Der  Flflgel  des  Samens  ist  bald  breiter,  bald  eohmSler,  aber 
unten  doch  gewöhnlich  so  breit  wie  der  halbe  Same,  den  Flögel  nicht 
mitgerechnet.  Zu  dieser  Pflanze  gehören  ale  Synonyme :  j4.  muralis 
Sa  vi  Bot.  etrusc.  2.  p.  197.  Bertolon.  amoen.  ital.  p.  79.  Gaud.  Fl. 
helv.  4.  p.  318.  DeCand.  Syst.  2.  p.  224.  Arabis  colli  na  Tenore 
prodr.  Fi.  neap.  p.  39*  DeCand.  Syst.  2.  p.  241.  nach  italienischeu 
von  Tineo  bestimmten  £xemplaren.  A,  pabescens  Presl!  pL  ez- 
eicc  aicnl.  DeCand.  S^t  2.  p.  228.  TarrUiM  jH^mn»  Des  f. 
atl.  2.  p>  92-  t.  163>  (die  in  der  Beschreibung  an  die  Spindel  ange- 
drückt genannten  Scholen  sind  in  der  Abbildung  nur  aufrecht, 
übrigens  stimmt  die  Abbildung  mit  T.  muralis  gut  überein.  Ferner 
gehört  noch  hieher:  Arabis  incana  Willd.I  En.  h.  bciol.  2.  p.  685. 
nach  dem  Herbarium,  aber  sicherlich  nicht  Roths  Arabis  incana^ 
worüber  oben  A.  «mriealata  zu  vergleichen  ist.  Endlich  Tarrdü  minor 
Schleicher,  welche  auch  Willdenow  eitirt  und  ron  welcher  andi 
Sc  hl  eicherieche  Exemplare  im  Wil  Ideno  wieehen  Herbarium  mit 
der  Benennung  Arabis  incana  aufbewahrt  sind. 

In  die  nahe  Verwandtschaft  der  Arabis  ciliata  gehört  noch  weiter 
die  A-  striata  Huds. ,  welche  Reichenbach  (wiewohl  in  einem  sehr 
ärmlichen  Exemplare)  in  Sturmis  Flora  Heft  45.  abgebildet  hat,  und 
welche  nach  einer  dort  gegebenen  Nachricht  von  Sieber  am  Schnee- 
berge in  Unteröstreich  gesammelt  und  in  «einen  fr&bern  Faaukeln  von 
Alpenpflanzen  herausgegeben  worden.  Idi  habe  diese  Faszikel  nicht 
gesehen,  aber  in  dem  Herbarium  Florae  austriacae  gab  Sieb  er  als 
Arabis  striata  unter  n.  212.  eine  kleine  stark  behaarte  Arabis  ciliata^ 
die  sich  unter  diesem  Hainen  auch  von  Sieber  milgetheilt  im  Funki- 
schen Herbarium  vorfindet.  Ich  habe  deswegen  die  A,  stricta  nicht 
vnter  die  Zahl  der  deutschen  Pflanien  au^nommen.  Sie  ist  der  A. 
mnratli»  Ihnlich,  jedoch  niedriger,  und  die  Blätter,  welche  übrigens 
gleiche  Gestalt  haben,  sind  glänzend  und  lebhafter  grasgrfln,  sie  sind 
oft  tief-,  fast  leyerförmig  gezähnt.  Die  Haare  derselben  und  die  am 
untern  T heile  des  Stengels  sind  stark,  meistens  einfach,  und  stehen 
sehr  vereinzelt.  Oberwärts  ist  die  Pflanze  kahl.  Die  Traube  ist  arm- 
blüthig,  5  —  öbliilhig,  die  Blumen  sind  auswendig  und  vor  der  vÖlli- 
gea  Entwickelung  auci»  inwendig  grünlich- weife  und  werden  bei  dem 
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Trocknen  gelbllcli.    Die  Klappe«  der  Schoten  sind  konrexer  und  tte- 

ben  in  ihrer  kurzen  Traube  weit  ab.  Die  Snmpn  sind  schwarzbraun 
tind  schmal-  jedoch  deutlich  geflügelt.  Von  Arabis  ciliata  unterscheidet 
sich  die  y4.  stricto  leicht  durch  die  längern,  schmälern,  oft  buchtig- 
gezäbntcn,  mit  meistens  einfachen  langen  Haaren  spärlich  bewachsenen, 
giSazend-frrOnen  BlStter,  niedrige  Statur,  grflnlich- weifte,  bedeutend 
gröfsere  Blumen,  durch  die  geringe  Zahl  (5  bis  6)  der  langern,  weiter 
abstehenden  Sciloten  in  der  ermbiatbigen  Traube,  und  durob  deutlich 

l^eü&gellc  Snmen. 

Auch  die  Arabis  pumila  kann  mit  yi.  ciliata  verwechselt  werden. 
Sie  atimmt  in  der  Behaarung  und  ßiattform  nauz  damit  überein,  ist 
jedoch  niedriger  und  die  grofaen  Blumen,  welche  fast  so  g^rofs  sind, 
wie  an  Cttrdamin»  amarUy  lasten  sie  sogleich  erkennen.  Die  Scholeo 
sind  ferner  noch  einmal  so  breit,  flacher,  mit  einem  mehr  verdickten 
Bande,  und  die  Samei|  haben  einen  breiten  Flflgel,  welcher  der 
eUiata  £;an7lich  fehlt. 

Die  j-lrabis  ciliari's  Willd.  En.  h.  berol.  p.  684,  welche  ich  in 
der  bot.  Zeitung  13.  1.  p-  133  nach  der  Diagnose  zur  behaarten  Varie- 
tit  der  jirabU  eäiata  zog,  gehdrt  nach  den  Cxemplaren  in  der  Berliner 
königlichen  Sammlung,  welche  ich  ▼ergUchen  habe,  zu  einer  Varietit 
der  A»  pumila^  wie  ich  weiter  unten  bemerke* 

Die  jirahis  ciliata  wächst  in  Felsenspalten  und  auf  steinigen  Plätzen 
der  Voralpen  und  Alpen  in  Oestreich ,  (Sieber!)  in  Itrain,  (l'Had- 
nicU)  im  obern  Steyermark,  (Fen zel)  Kärnthen,  (FunU!)  auf  den 
Salsburger  Aloen,  C^ioppe)  auf  den  bayerischen  bei  Tegernsee, 
Kreuth  etc.!  0. 

1955.  Amamu  pmmüa,  Jacquin,  Niedriget  Gfineekraut. 

Die  Blätter  ganzrandig,  oder  an  den  Seiten  etwas  gezahnt,  glän- 
zend, nebst  dem  zwei-  oder  dreiblättrigen  Stengel  zerstreut- behaart 
mit  gabeligen  und  einfachen  Haaren,  die  wurzelständigen  in  eine 
Rosette  ausgebreitet,  verkehrt -eyförmig,  in  den  Blattstiel  verschmä- 
lert, die  eteneelttSndIgen  eiförmig  -  länglich .  titzend,  die  Schoten 
aufrecht,  flach,  in  der  Milte  knötig,  am  Rande  etwas  verdiokt, 
die  Samen  nit  einem  breiten  Fiögelrande  umgeben. 

Betehreib.  Jacqnin.   DeCaBdolle,  Hoppe  bei  Starn. 

Abbild.  Jdcq.  auBtr.  t281.  Crantz  austr.  fasc  1.  t.3.  f. 3.  unkenntlich« 
Sturm  Heft  20. 

Synon.  Trabis  pumUa  Jacq.  austr.  3.  p.  44.  (1775.)  DeCand.  Syst.  2. 
p.  238.  Prodr.  1.  p.  147.  A.  scabra  All.  pcd.  1.  p.  268.  (1785.)  DeC. 
Fl.  fr.  4.  p.  677.  A  nutan*  Mönch  raetb.  258.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  S37.  Ro  t  b  Man.  2.  p.  930. 

Die  Wurzel  dfinn-apinddiff,  am  Ende  Sstig,  faserig,  mehr- 
kupfig;  die  Wurzelköpfe  meistens  kurz,  so  dafs  die  rflanze  einen  klei- 
nen, gedrungenen,  polsterförmifjen  Rasen  bildet,  zuweilen  auch  etwas 
verlängert  und  ausläufprartig.  Die  Wurzelblätter  und  die  der  nicht- 
blühenden Wurzelkupfe  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  verkehrt- eyförmi^, 
nach  der  Bane  in  einen  breiten  Stiel  TencbmSlert,  ganzrandig  oder  mit 
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wenigen  stumpfen  Zähnchen  vertehcn,  dicklich,  glänzend,  mit  erhabe- 
nen Funkten  bestreut,  worauf  zwei-  und  dreispaltige  und  auch  einzelne 
einlache,  kurze  Haare  sitzen,  und  mit  dergleichen  gewimpert.  Die 
tMotfeltllndigeo ,  deren  mdsteiie  nur  drei  an  der  Zahl  forliaiideii  sind, 
kahl)  aber  am  Rande  mehr  oder  weniger  gewimpert,  die  untern  der- 
selben e3rrund,  oder  eynind- länglich,  stumpf,  das  oberste  l&nglicher 
und  spililicher.  Der  Stenj2;el  aufrecht,  2  — 4"  hoch,  selten  höher 
und  bis  \'  hoch,  an  der  Spitze  vor  dem  Aufblühen  überhangend,  un- 
terwärts mehr  oder  weniger  kurzhaarig,  wie  die  Blätter,  oberwärts 
nebst  den  Blüthenslielchen  und  Heichen  völlig  kahl.  Die  Blütben  aa- 
eeEnUdi,  eo  grofe  wie  die  der  Cantamin^  mnara.  Die  Kelohblttl- 
ehen  llnglich,  aufrecht,  etwas  abstehend,  hellgrün  mit  weüUicbenk 
Rande,  ywei  am  Grunde  ziemlich  hückerig.  Die  Blumenblätter 
weifs,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  länglich- verkehrt- eyförmig', 
allmählig  in  den  Wagel  verschmälert,  abstehend,  stumpf  oder  sehr  seicht 
ausgerandet«  Die  reifen  Schoten  aufrecht,  1 —  l&ngi  breit, 
flach,  mit  Terdiekteo^  Rande,  in  der  Mitte  ron  den  Samen  etwas  hol- 
perig, mit  einem  feinen  Längsnerven  durchsogen.  Der  Griffel  sehr 
Kurz;  die  Narbe  gestutzt.  Die  Samen  flach,  im  Umrisae  ejftnnig^ 
oder  kreisrund  mit  einem  breiten  häutigen  Flö^elrande  umzogen. 

Die  Pflanzi"  varirt  mit  kahlen,  nur  am  Rande  gcwimperten  Wur- 
lelblätleni  und  auf  der  amiern  Seite  mit  stark  behaarten  \Vurzel-  und 
untern  St«>iigel blättern  und  ausserdem  kommt  eine  Varietät  mit  lockerer 
niekender  Traube«  welche  auch  mit  den  reifen  Schoten  oft  noch  sor 
Seite  gebogen  iat,  vor.  Ung;eachtet  man  letalere  Dir  eine  eigene  Art 
anaeben  möchte,  so  konnte  ich  doch  ausser  dem  Angegebenen  nichts 
Unterscheidendes  bemerken.  Diese  letzlere  ist  nach  der  berliner  könig- 
lichen Sammlung  Arabis  ciliaris  Willd.  En.  p.  6b4,  die  ich  in  der 
bot.  Zeitung  der  Diagnose  nach  irrig  zur  kahlen  Varietät  der  ciUata 
gezogen  batte.  * 

In  Petscnritzen  und  im  GerOlle  der  Voralpen  und  Alpen  ron  Oest- 
reioby  cJA^^cfnin,)  Krain,  (Müller})  Steyermarck,  (P.  Angelis!) 
H&rnthen,  (Hoppe!)  Bayern!  von  wo  sie  mit  den  FJufsbeeten  in  die 
Ebenen  hcrabgeht.  z.  B.  beiMOnoben  im  Beete  derlaar»  (^uecarinÜj 
Tyrol,  iBischoff:)  Tf. 

1956.   Arabis  beUidifoUa.  Jacguin»  Matliebenblättrigea  Gante* 

kraut. 

Die  Blätter  gaosrandig  oder  etwas  gezahnt,  glänzend,  kahl;  die 

wurzelständigen  in  eine  Roselle  ausgebreitet,  verkehrt- ey förmig, 
in  den  Blattstiel  verschmälert,  die  »lengelsländigen  ey förmig  oder 
länglich,  halbstengelumfassend ;  die  Stengel  reichblättrig,  kahl; 
die  Schoten  aufrecht)  flach,  in  der  Mitte  knötig,  am  Räiäe  etwaa 
verdickt;  die  Samen  mit  einem  breiten  Fiügelrande  umgeben. 

Betehreib.  Jacquin.   DeCandoUe.   Hoppe  in  Sturms  Flora. 

Abbild.  Jaeq.  aoHr.  t  280.  Sturm  Heft  20.  Allioa.  1.40.  f.  1. 

.  S/non.  Afabh  helBd^oSa  Jaeq.  obs.  1.  p.  22.  Linn.  Hant  p.  94. 
DaCand.  Syst.  2.  p.  230.  Piodr.  1.  p.  147.  —  Turritit  Müdtfoßm 
All  ped.  p.270. 
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Die  Torl legende  Pflenze  iel  der  Yorliereelienden  Art  sehr  SlmnGh, 
aber  höher,  bie  \'  ttnd  darüber  hoch  und  Tolikoinmen  Itahl,  nur  an  dem 

Blattstiele  der  VN  urzelblStter  finden  sich  zuweilen  einige  Wimperhatire, 
Die  Wurzel  treibt  längere,  ausläuferariige  Stämmchen.  Die  Blätter 
sind  dlcUlicher,  saftiger  und  glänzender;  die  wurzelstandigen  langer 
gestieh  ,  die  stengeisUind'^en  in  grüfsercr  Anzahl  (S —  12)  voihafiHi  r» 
und  genähert.  Die  Blumen  kleiner,  die  Blumenblätter  wenig.»tens 
liArter.  Dafs  die  StengelblStter  mehr  omfatsend  und  die  Blathenitiele 
bei  der  Frucht  kürzer  seyen,  finde  ich  nicht.  Die  Schoten  und  Sa* 
man  aind  ebenfalU  nicht  verachieden. 

Jacquin,  welcher  an  der  SjiPcIfisrhen  Verschiedenheit  der  vor- 
liegenden l'flanze  zweifelt,  sagt  in  der  Flora  austriaca  an  dem  anp^o- 
führten  Orte,  dafs  die  Pflanze  im  Garten  aus  dem  Samen  gezogen  Dliil- 
ter  bekommen  habe,  welche  kaum  weniger  steifhaarig  gewenen  wären, 
ala  die  der  A,  pumäa.  Im  hiesigen  Garten  aind  beide  bis  jetzt  gleich 
geblieben. 

Anf  feuchten  Stellen  der  Voralpen  und  Alpen  in  Oestreicb, 
(Jacc^uin:)  Sleyermark,  (P.  Angelis!)  Härnthen,  (Hoppe!  Bi- 
schotf!)  Tyrol,  (Klsmann!)  Bayern,  (.Zuccarini!)  Allgäu,  (Decan 
Schnitzlei  nj. 

1957.   Ahabis  coerulea,    Uaenke,    Blaublühendes  Gänsekraut. 

Die  Blätter  glänzend,  kahl,  am  Rande  von  einfachen  Härchen  wim^ 

f>erig,  die  wurzcUtändigen  aufrecht,  verkehrt- ey  form  ig,  in  einen 
angen  Blattetiei  verschmälert,  vorne  drei-  oder  lünf/ähnig,  die 
stengelständigen  länglich,  sitzend;  die  Stengel  von  einfachen 
Härchen  flaumig,  zwei  bis  dreiblättrig;  die  Schoten  aufrecht, 
flach,  in  der  Mitte  knotig,  am  Rande  etwaa  verdickt;  die  Samen 
mit  einem  breiten  Flfigelrande  umgeben. 

Beschreib.   Haenke  a.  a.  0.   Hoppe  in  Sturms  Flora.   Gaudi n. 

AbbUd.  Starm  HeftjlO.  Allion.  päd.  t40.  f. 2. 

Synon.  Arabis  caerulea  Haaak.  in  Jacq.  collect.  3.  p.  56.  Willd.  Sp. 
pl.  3.  p.537.  DaCand.  Sjtt  2»  p.339.  Pkodr.  1.  p.  147*  —  Turritit 
coeruiea  AIL  ped.  1.  p.  370* 

Im  Habitus,  den  Blülhentrauben ,  den  breiten  flachen  Schoten  und 
den  mit  einem  breiten  Flügelsaume  umzogenen  Samen  gleicht  die  vor- 
liegende Art  den  beiden  Torhergehenden ,  aber  aie  ist  meiatene  noch 
niedriger  ala  A.  pamila^  die  Wurzel  ist  atXrker,  die  Wnrxelblltter  aind 
aufrecht,  nicht  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  vorne  auffallend  dreizähnig 
und  ausserdem  zeichnen  sie  die  blauen  Blumen  auf  der  Stelle  aus.  Die 
Blätter  gleichen  denen  der  Sajcifraga  sieUaris  ,  von  den  drei  am  vor- 
dem Ende  des  Blattes  befindlichen  Zähnen  sind  die  zwei  seitenständigen 
klein,  treten  aber  spitz  hervor  und  der  mittlere  gleicht  einem  breiten  Win- 
kel; aind  filnf  Zihne  rorbanden,  ao  aind  die  neiden  hintern  kleiner. 

Die  Wurzel  iet  eehr  atark,  länger  ala  die  tfanae  Pflanze,  etwaa 
holsig,  mit  ainielnen  grobem  Faaem  besetzt  und  nur  an  der  Spitze 
Satig  -  faserig ;  sie  treibt  einen  Basen  von  Wurzelköpfen.  Die  Blauer 
eind  grasgrün,  glänzend,  dicklich,  etivas  iieiscbig,  kahl  und  nur  zum 
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Theil  am  Rande  mit  kuraen  einfachen  Wimperharchen  beiracbten;  die 
wiurxebtindigeii  slehen  aafrecht,  eind  sieht  in  eine  Rosette  anegebreitet, 
•ie  aind  ferkefart^ey förmig,  nach  derBasia  in  den  langen  BlatUdel  rer- 
Kchmalert,  vorne  drei  oder  fOnfuihnig,  wie  oben  angegeben  wurde. 

Die  Stengel,  deren  3  —  6  und  mehr  au8  einem  Rasen  emporsprosueii, 
sind  3  —  4''-  auf  hohen  Alpen  auch  nur  1"  hoch,  ganz  einfach,  sliel- 
rund  und  mil  abstehenden  Kurzen  Härchen  bestreut,  welche  sich  gegen 
die  Frucbtreife  hin  meiitens  rerlieren ;  er  trägt  zwei  bis  drei  Blätter,  wel« 
ohe  länglich,  spits,  nach  derBaaia  etwas  Terachmftlert,  sitsend,  anfrecht 
und  an  den  Stengel  angedruckt  sind.  Die  Bl ü  t  Ii  c  nsiräaeohen  hin- 
gen Ober,  sind  6  —  lObluthig  und  an  kleinern  Exemplaren  auoh  nur 
3  blulhig.  Die  Helch  blattchen  ländlich,  stumpf,  aufrecht,  grön, 
aii  der  Spitze  oft  violett  überlaufen,  mit  einem  weifsllchen  oder  bläu- 
lichen Haulrande  eine^efafst.  Die  Blumenblätter  länglich  -  verkehrt- 
eyförmig,  aufrecht,  nellMaa.  Die  Kölbohon  gelb.  Dia  Schoten 
mit  dem  obem  Theil  dea  Stengels  und  der  Bllktheoatielohen,  wd«he 
ungefähr  2"'  lang  sind,  öfters  nolett  Oberaogen.  Die  Schoten  haben 
übrigens  genau  die  Gestalt  derer  von  ji,  pumila,  aber  sie  sind  noch 
breiter,  an  \\'''  breit.  Die  Samen  sind  eben  so  mit  einem  breiten 
Flügel  umzogen. 

Auf  den  höchsten  Jophen  der  Alpen  in  Felsenspalten  und  im  Ge- 
rOlle:  Krain,  (Host.)  Kirnthen  auf  der  Geatsgrube  am  Grosglockner. 
(Hoppe!)  Salzburg  auf  der  Prosnitz  und  Kartal,  (Haenke,)  Tyrol 
auf  aem  Schlehemgebir||f,  (Funk!)  auf  den  hdchsten  'lipühk  der  All- 
gfttt^  Alpen,  cZncearini.)  JuL  Aug.  If* 

1968.  Arab»  venia,  ^r^ioii.  Frühlings -O&naekraut. 

Der  Stengel  blattlos,  oder  unterwärts  zwei  bis  dreiblättrig;  die 
Bl  Itter  Ton  Stemhirchen  scharf,  gecihnt- gesägt,  die  Wurzelstin- 
digen  verkehrt- eyförmig,  gestielt,  die  stengelständifi^en  eyförmig, 
sitzend,  balbstengelumfassend j  die  Traube  meist  orei  bis  sechs- 
bluthig,  die  Blüthenstielchen  kurzer  als  der  haarige  Kelch)  die 
Schoten  abslebend,  zusammengedrückt -flach. 

Besehreib.  DeCaad.  Hast. 

Abbild.    Barrel,  ic  875.  876.   Lob.  obs.  180.  f.  2. 

Synon.  Arabit  verna  Brown  in  Ait.  Iiort.  kcw.  v.  4.  p.  105.  DeC. 
SyM.  2.  p.  215.  Prodr.  1.  p.  142.  A.  vlolacen  Münch  Metb.  p.259.— 
J/esperis  verna  Linn.  Sp.  pl.  2.  p  928.  Will''  "n.  3.  p.  533.  — 
Turritis  purpurea  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  491. 

Die  Worxel  spindelig,  aber  sehr  dünn  und  schlank,  mit  feinen 
Zftserchen  besetzt,  unten  ästig.  Sie  treibt  eine  Rosette  von  Blättern, 
welche  auf  die  Krde  angedröckt  ist  und  einen  3  —  6"  hohen  fadlichen 
Stengel  oder  zwei  bis  drei  derselben,  welche  in  eine  armblüthi^e,  3  —  6 
Müthige  Traube  endigen  und  von  «reichen  der  mittlere  oft  TÖllig  nackt, 
die  seitenetindigen  aber  unterhalb  mit  2  ^3  Bltttem  bekleidet  erscheinen. 
Die  Blätter  sind  am  Rande  gesShnt- gesägt,  auf  beiden  Seiten  mit 

fabeligen  Hirohen  besetzt  und  zwar  ziemlich  dicht,  die  jOngem  sind 
aron  etwaa  grau«    Die  der  Rosetten  rerkehrt-eyförmig- stampf,  in 
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einen  BUtIttiel  Tencbmif ert ;  die  ileneeUtlndigen  fpitdioh,  eyfonnig, 
•a  der  Bant  abgerundet  und  halb  «mtasBend,  aber  daselbst  nicht  aut 
Oehrcben  verseben  oder  berzfurmig  ausgeschnitten,  wie  man  sie  gewöhn- 
lich angibt,  wenigstens  Hntlct  dies  bei  10  Exemplaren ,  die  ich  so  eben 
verglichen  habe,  nicht  slatt.  Auch  der  nieislens  purpurroUi  überlau- 
fene Stengel  ist  bis  in  seine  Hälfte  von  gabeligen,  wiewohl  etwas  län- 
gern Härchen  scbarQich,  oberwfirU  ist  oerselbe  nebst  den  Blütbenstiel- 
äen  babl.  Die  Traube  sehr  annblfitbig,  aus  drd  bis  sechs  Blfitbea 
zaiammengesetzt.  Die  Blütheos tielchen  dicklich«  nur  halb  so  lang 
als  der  Kelch,  jedoch  nach  dem  Verblühen  verlängert.  Die  Helclk- 
blättchen  länglich,  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt,  aufreckt» 
zusammenschliefsend ,  zwei  an  der  Basis  buckelig.  Die  Bluinenblat-  ' 
ter  nur  um  ein  Drittel  länger  als  der  Helch,  violett- roth ,  die  Platte 
länglich,  stampf,  gansrandig,  der  Nogel  weila.  Die  Behoten  abste- 
hend, auf  einem  dicken  BlQtbenstiele  sitzend,  lang,  linealisch  vnd  schmaL 

An  UuUivirten  Exemplaren  wird  der  Stengel  an  der  Basis  ästig, 
erhält  daselbst  mehrere  Blätter  und  trägt  auch  bis  12  Blüthen.  An  klei- 
nem Exemplaren  der  wilden  Pllauze  ist  er  oft  ganz  blattlos,  oder  der 
mittlere  ist  blattlos  und  nur  die  seitenständigen  tragen  zwei  b^  drei 
Blülter  an  ihrem  untern  Theile,  oben  ist  derselbe  stets  naclu. 

DeCandolle  hat  diese  Art  tu  denjenigen  Arten  gebracht,  dereii 
Blätter  den  Stengel  mit  herzfürmiger  Basis  umfiissen,  was  jedoch,  wie 
ich  schon  oben  bemerkte,  bei  den  Bxemplaren,  welche  ich  ?ergleiohe 
konnte,  nicht  Klatt  findet. 

Auf  Brachfeldern,  Aeckern  und  auf  steinigen  Hügeln  bei  Fola  in 
Jstrien,  cl^iasoletto!>   April.  Mai, 

1059.    Arabis  procurrens.  Kilaibel,  Fortlaufendes  Gänsekraut. 

Die  Blntter  in  ein  Stacbeispitzchen  kurz -zngesch weift ,  ganzrandig, 
kahl,  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  scnarf  von  zweispaltigen, 
angedrückten,  starren  Haaren;  die  wurzelstSndigen  verkehrt- eyför- 
mig  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengeUtündigen  länglich; 
die  Schoten  abstehend,  lioealisch,  mit  einem herroKretenden  Mit^ 
telnerren  durchsogen;  der  Griffel  so  lang  als  der  halbe  Quer- 
durchmesser der  Schote;  die  Stimm  eben  analftuferar(ig,  kriechend. 

Bssehreib.  DeCandelle.  Waldst.  o.  %lt, 
Abbild.  Slnrm  b  45.  Walldst.  o.  Kit 

• 

Synon.  Arabla  procurrens  Waldst.  u.  Kit.  pl.  rar.  bang.  2.  p.  154. 
DsCaad.  Syst.  2.  p.m  Prsdr.  1.  p.  145.  Linlt.  En.  b.  beroL  alt. Hl 
p^iei.  A,  pratcox  Willd.  En.  p.  584.  nach  Linka.a*0.  DsC 
Syst  %  p>  229. 

Die  dönne,  spindelige  Wurzel  tragt  im  ersten  Jahre  eine  Ro- 
sette von  Blättern,  auf  welcher  sich  im  zweiten  Jahre  ein  3  —  6^'  hoher 
Stengel  erhebt,  sogleich  aber  sprossen  auch  swischen  den  Blftttern  der 
Rosette  mederges^vckte  Aosliufer  berror,  welche  in  einiger  Entfernung 
wieder  dbo  Rosette,  einen  blfihenden  Stengel  und  weitere  Ausläufer 
erzeugen,  wodurch  die  Pflanze  umherläuft.  Die  Stengel  sind  aufrecb^ 
oder  aufstrebend,  stielrund,  dunn  und  schlank,  etwas  hin  und  her  ge- 
bogen, unterwärts  beblättiirt  und  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen, 
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oberwfirtt  kahl,  oft  Durpurroth  fibarlaufen.  Die  Blltttr  freuclie^&n; 
die  wurzelttändi^cn  länglich  oder  verkehrt- eyförmig  in  einen  BlatUtiel 
Tertchmälert ,  spitzlich  oder  stumpf,  kahl,  am  Rande  von  zwelapaUig^eo, 

»ngcdrucUlon ,  sehr  steifen,  fast  stechenden  Haaren  besetzt,  ron  welchen 
der  untere  ScIienUel  etwas  mehr  absteht,  so  dafs  man  sie  bei  eines  ge-  | 
ringern  AufmerUsamUeit  für  röckwarts  gericluele,  einfache  Haare    an-  i 
siebt;  die  Stengelblätter  länglich,  sitzend,  übrigeoa  eben  so  ge- 
wiropert.   Zuweilen  itt  auch  der  Mittelnerr  nnteneiu  eder  aach  die 
ganze  untere  Fläche  mit  dergleichen  Haaren  bewachsen.   Die  Blöthen  i 
stehen  iu  einer  5  bis  10  blüthigen  lockern  Doldentrnubc  am  Ende  des 
Stengels,  die  sich  nach  dem  Verblühen  wenig  verändert.    Die  Blütbea  j 
haben  die  Grcffsc  derer  der  Cardamtne  amara  ,  kommen  aber  auch  um 
die  Hälfte  kleiner  vor.    Die  ßluthenstielchea  sind  2 — 3''^  '^ng. 
Die  KelchblSttchen  eyförmig,  stumpf,  breit* nndhlutig,  zwei  an 
der  Batia  hdekerig.    Die  Blumenblätter  t  —  3''^  lang,  ISoglieh. 
verkehrt -ey förmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  in  einen  kurzen  ' 
?>;5f:jel  verschmälert,  weifs.    Die  Staubgefäfse  länger  als  der  Helch,  I 
Die  Schoten  schmal,  linealisch,  6  —  9'"  lang,  \'"  breit,  flach,  aber 
etwas  knotig,  mit  einem  fiidlichen  Längsnerven  durchzogen.    Der  Grif- 
fel dünn,  4  bis       lang.  Die  Samen  braun,  länglich,  ohne  Flügelraod. 

Aof  'ielsigea  etwaa  Beachattelen  Stellen  in  Hrain,  cHott.)  April. 
Mai.  7f. 

i960*  AnAsia  voehtMiui»,   Sprengel,  Vooheiner  GSnaekrant. 

Die  Blätter  stumpf  mit  einem  hurzcn  Spitzchen,  ganzrandig,  kahl,  i 
am  Bande  und  auf  der  Mittelrippe  scharf,  von  zweispaltigen,  an* 
pedrücklen,  starren  Haaren;  die  wnraelttindigen  Tfrkebrt-eyfonni^, 
in  einen  Blattstiel  reraobmSlert ,  die  atengelatSndigen  länglich;  die 
Schoten  abstehend,  linealisch,  mit  einem  hervortretenden  Mhtd- 
nerven  durchzogen;  der  Griffel  so  lang  als  der  (^)uerdurchnieiser 
der  Schote;  die  Stämmchen  auslauferarlig,  kriechend. 

Beschreib.  Seopoli«  Sprengel.  Hoppe  bei  Sturn. 
jlbbild.  Sturm  Heft  3a  sehr  scbdn.   $cop.  t  34? 

Gctr.  Samml.    Fl.  g.  exs.  n.  27.  ohne  Frucht. 

Synon.  jJrah'is  vorhinensis  S  p i  c  u g.  pag.  1.  p.  46.  n.  81.  DeCand. 
Syst.  2.  p.  241.  Piudi.  1.  p.  14s.  —  Draba  moUis  Scop.  caru.  2.  p.77 
Host  FI.  au.str.2.  p.241?—  Suhiilaria  alplna  Willd.  Sp.  pl.2.  p.424. 
die  Scopoliscbe  Pflaose.  —  Draba  arab'iforttüs  UobenwarL  Reisen, 
vol.  2.  p.  195. 

Die  yfrahis  vochinensis  ist  der  ^.  procurrens  in  allen  Theilen  so 
Shnlich ,  dafs  icii  sie  für  eine  blofse  Abart  halten  möchte.  Ich  habe 
sie  jedoch  hier  als  eigene  Art  aufgeführt,  um  die  Auimerksamkeit  der 
Colauikcr  auf  sie  besonders  hinzulenken. 

Sie  unterscheidet  eich  ron  A,  procamn»  bloß  doreh  stnmple 
Blätter  mit  einem  sehr  knrxen  Spitzchen  oder  auch  mit  einem  kurzen 
Scbwielchen  an  dem  Ende,  welche  bei  jener  in  eine  detiiliche  Stachel» 
spitze  hur/,  ziip;e8chweift  sind;  durrh  etwas  kürzere  Schuten  (an  den 
ivenigen  l:«xem^iaren ,  die  ich  iu  Frucht  vergleichen  kounteji,  und  durch 
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dnMi  Griffel  y  der  fo  lang  itt  «Ii  die  3diote  brdt  Die  «mgebildeleii 
Semen  habe  ich  nicht  e^esehen. 

Gewifsheit  über  diese  Speeles  wird  man  erst  dann  erlangeOf  wenn 

nen  so  glücklich  «pyri  sollte,  durch  irp^end  einen  Botnniher,  welcher 
den  Standort  der  IMlanze  besucht,  reife  Samen  zu  erhallen,  und  «renn 
man  dadurch  ia  den  Stand  gesetzt  seyn  wird,  beide  befraglichen  Arten 
lebend  nebeneinander  zu  beobachten. 

Das  SeopoUtche  Synonym  bebe  lob  mil  eiaem  Fregeseicben  en- 
geAbrt,  und  zwar  auf  Veranlassung  von  Hohenwart,  welcher  im 
Bweiten  Bande  seiner  Reise  p.  197  folgendes  aufgezeichnet  hat.  v'^'^ 
trage  das  Synonym  von  Scopoli*'  iVraba  mollis  nämlich)  ,,7.wcifellinft 
vor;  denn  seine  Beschreibung  weicht  in  niehrern  Merkmahlen  ab,  ob- 

fleich  die  Abbildung  sehr  ^enau  auf  meine  l'ilauze  pafst/^  (Die  Ab- 
ilduqg  ist  swer  eofaleoht,  sie  pafst  aber  doeb  beeeer,  eis  die  von  Sco- 
poli  f^egebene  Beeobreibang.)  „ScopolTe  Pflenxe  bet  ea  keinem  der 
helobblSttchen  einen  Höcker  an  der  Basis,  die  uneinige  hat  sicher  an 
Eweien  daselbst  einen  Buckel;  jene  hat  ein  stumpfes,  mit  dem  Griffel 
]>ekrüntes  Schütchen,  wiewohl  die  Abbildung  es  anders  zeigt,  an  mei- 
ner PHanze  ist  dasselbe  in  den  Griffel  verschmälerl ;  jene  hat  eine  eut- 
eegenlaufende  Scheidewand,  ein  seplam  valvü  contrarium^  weswegen 
VVilldenow  die  Seopolieobe  Ffleme  wa  StAahria  geetellt  bat,  meuM 
bei  eine  mit  den  Klappen  parallel  laufende  Scbeideweod.  Nichte  decto- 
weniger  bin  ich  überzeugt,  defs  die  ScopoUsohe  Draha  mit  der  meini- 
p^on  ein  und  dieselbe  Pflanze  sey.  Denn  sie  ist  fast  auf  denselben  Al- 
pen gesammelt  und  stimmt  docii  in  den  maisten  Hennzeichen  ü))erein/' 
(Diese  Gründe  scheinen  mir  nicht  erheblich  genug.)  „Wie  dem  aber 
auch  seyn  mag,  so  habe  ich  für  zweckmäfsig  erachtet,  der  Pflanze  einen 
versobifMienen  rleoieB  su  ertbeilen,  um  eile  Verwirrung  zu  TermeideD. 
Sicher  ech wankt  dieselbe  zwischen  den  Draben  und  Arebiden  weeen 
ihrer  zuweilen  langen  Sobdtchen,  so  dafa  ieh  eie  meaehmal  auf  den 
rrslen  Blick  für  Arabis  ovirensis ,  zwischen  welcher  sie  wachst,  gehal- 
ten habe.  Auch  halte  ich  dafür,  dafs  die  ffCf^envvartige  Pflanze  es  ge- 
wesen sry,  welche  der  berühmte  Hop  p  e  auf  der  Seleniza  in  der  Gegend 
Hm  Loibls  gefunden  und  Air  jiraoU  serpyllifolia  Villars  gehalten 
bat,*^   Die  Kreiner  Botaniker  dflrftea  nae  hier  Anfkllruag  versoheffen. 

Auf  Alpentrifteu  in  Oberkärnthen,  auf  dem  Hum,  Loibl,  Babe, 
em  häufigsten  auf  dem  Ovir,  (Hohenwart.)  Krain  auf  den  Vochciner 
Al)>en,  (Scopoli,  wenn  Scopolis  Pflanze  ^prirklich  bieber  gehört«) 
auf  dem  iNanas,  (Hoppe!)   Jul.  2^, 

1961.    Arabis  petraea,    Lamar  ck.    S  tein- G  ä nse kraut. 

Der  Stengel  kahl;  die  Wurzeibl  ntt  er  gestielt,  länglich- verkehrt- 
eyrund,  ganzrandip^  oder  liititen  gezähnt,  oder  buchlig  und  leyer- 
formig,  fxxxi  beiden  Seiten  mit  meistens  drei  Zähnen  oder  Läppchen, 
bahl  oder  behaart  von  einfachen  und  zwei  bis  dreigabeligen  Haa- 
ren, die  etengelstfindigen  länglich -Uneeliech,  nach  der  Baste  ver- 
echmälert,  ganzrandig,  sitzend,  kahij  die  Schoten  abstehend, 
schmal -iineeliach,  fast  flach,  mit  eiaea|  eebr  feiaen  Linneiiefven 
durchzogen. 

Beschreib.    Haenke  in  Jacq.  collect.  Sraith. 

Abbild.  Dillen,  h.  sltb.  (.  61.  sehr  treffend.   CurdmUmM  p$tra§ti  Fler. 
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imu  t.  386.  C.  hastnlala  Engl.  bot.  1 469.  FI.  dan.  t.  1462.  C.  f«- 
roeiuis  Fl.  dan.  t.  1392.  Die  Synonyme  der  Flora  danica  nach  H  a  r  t  m 
Soand.  Fl.  edit.  2.  p.  182.  uad  nach  Smith  Engl.  Fl.;  ich  kann  in  di»- 
•em  Augenblicke  die  FI.  dan.  nicht  vrr^Ieichen.  Sturm  Heft  45.  als 
ji,  Crantziana,  A,  Thatiana  Grantx  aiutr.  t.3.  f.  1.  die  Blattform 
der  Varietät  ß. 

Synon.  Arabls  petraea  Lamarck  £nc  p. 221.  n.  15.  DeCand.  Syst.  2. 
p.  229.  Prodr.  1.  p.  145.  Host  FI.  austr.  2.  p.  275.  Hartm\  scaod. 
Fl.  ed. 2.  p.  181.  A.  hispida  Linn.  fi\.  suppl. 298.  Smith  brit.  p.  713. 
Engl.  Fl.  3.  p.  211.  Willd.  Sj).  pl.  3.  p.  538.  —  Cardamtne  petraea 
Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  913.  Wahlenb.  Fl.  Suec.  p.  414.  Roth  Man.  2. 
p.  926. 

Ich  habe  mit  DeCandolle,  Host  und  Hartman  für  die  gcg-en- 
wfirtige  Art  den  Namen  yirabis  petraea  angenommen,  da  der  Name 
ji,  hispida  für  eine  PÜanze,  die  gar  oft  kaum  ein  paar  VVimperchen 
an  den  Blfttlero  tr&gt,  sebr  unpassend  ist  nnd  sogar  suirrihümem  rer- 
leiten  kann. 

Die  yirabis  petraea  sieht  der  arenosa  auf  den  ersten  Blick 
wohl  etwas  ähnlich,  ist  aber  doch,  n&her  betraclitct,  sehr  verschieden. 
Die  Wurzel  treibt  mehrere  WurzelUöpfe ,  welche  an  ihrer  Basis  die 
vertrockneten  Uebcrbleibeel  der  Biälter  vom  vorhergehenden  Jahre  zei- 
gen, und  worunter  einer  oder  einige  steril  sind  und  erst  im  folgenden 
Jahre  blühen.  Die  Wurselblltter  aind  lang  gestielt,  langlicn  oder 
Unglich- verkehrt -ey förmig,  auf  jeder  Seite  mit  3  oder  4  stark  hervor- 
tretenden  Zähnen  versehen«  welche  an  einigen  Blättern  so  tief  eindrin- 
gen, dafs  sie  Ifyeifürniig  erscheinen;  gewöhnlich  finden  sich  aber  auch 
in  derselben  H(»6ette  schwächer  gezähnte.  Der  längere  lilattstiel  und 
die  geringere  Zuhl  von  Zähnen  unterscheiden  nebst  dem  kahlen  Stengel 
die  Pllanze  von  ^,  arenosa  sogleich,  auch  sind  die  Blitler  nur  mit 
wenigen,  aber  stftrkern,  längern,  boretliehpn,  einfachen  oder  sweiga- 
beiigen  Haaren  besetzt,  ^ar  oh  nur  damit  bewimpert;  ein  andermal  bat 
die  Pflanze  nicht  ein  einziges  Haar.  Bei  der  nnten  angefilhrten  Abart  ß 
erleidet  jedoch  dieses  Henifzeichen  der  Behaarung  eine  Ausnalime.  Die 
Stengel  sind  schlank  wie  bei  yf.  arenosa,  aber  meistens  einfach,  kahl  und 
mit  einem  bläulichen  Dufte  angehaucht.  Die  Stengelblatter  länglich- 
linealisch,  stumpf,  oder  auch  spitzlich  und  mehr  lauiett- linealisch,  ab«r 
stets  nach  der  Basis  stark  verscbroilert.  Die  BlütbenstrSnsoben 
sind  armblüthiger,  die  Blüthen  meistens  weift,  seltner  mit  einem  lila- 
larbenen  Anfluge.  Die  Schoten  sind  kürzer,  der  Grifiel  mit  einer 
verhältnifsmäfsig  breiten  kopflosen  Narbe  bekrönt.  Die  Samen  haben 
an  der  Spitü.e,  wenigstens  an  einem  der  von  mir  untersuchten  Exem- 
plare, welches  völlig  reife  Schoten  hatte,  einen  hemerklichern  Flügelrand. 

Zwei  sebwedisebe  Exemplare  der  Cärdiunine  petraea  ^  an  dem  von 
Linne  angeieigten  Standorte  gesammelt,  welche  ich  der  GefUtligkeit 
des  Verfassers  der  Scandinaviens  Flora  verdanke ,  stimmen  mit  den  bei 
Wien  gesammelten  genau  überein,  nur  sind  sie  völlig  kahl;  die  aus 
der  Gegend  von  Wien  haben  ein  paar  Borslchen  auf  einem  oder  dem 
andern  Blatte,  und  hie  und  da  ein  Wimperhaar  am  Piamle  derselben. 
Bin  Englisches,  welche»  ich  besitze,  ist  etwas  stärker  behaart.  Die 
Pflanse  varirt  demnacb  nit  Warseibllltern ,  welche  mehr  oder  weniger 
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mit  dergleichen  borstigen  Haaren  bewachsen  oder  völlig  kahl  sind. 
Wablenberg  macht  die  Bemerkung,  seine  PHanze  habe  keinen  Ner- 
m  mat  den  Klappen  der  Sehole,  allein  dee  eine  eehwednohe  Exemplar, 
weloliee.i«^  beaitse,  liet  ihn  ellerdinei,  jedoek  fein«  wie  auoh  bei  den 
lYiener  Exemplaren,  so  dafs  man  mn  leicht  übersehen  kann.  Auch 
mag  derselbe  bei  andern  Exemplaren  wirklich  verschwinden.  Nach  den 
vorliegenden  Exemplaren  halle  ich  Cardamine  pelraea  Linne,  Wah- 
le nberg  und  Hartman,  und  C.  hispida  Smith  für  eine  und  die- 
eelbe  Pflanze. 

Weiler  mnia  ieh  noch  Smith  widereprcohen,  welcher  dae  SUym^ 
hriam  artnotmm  Linne  nie  Synonym  sn  Atttlng  hispida  setzt,  und 
Wahlenberg  und  Hartman  beistimmen,  welche  diese  Pflanze  ale 
VarietSt  unter  A.  thatiana  bringen.  Ich  besitze  davon  drei  schwedische 
Exemplare  durch  die  Güte  des  Verfassers  der  Scandinaviens  Flora.  Die 
I'ilanze  bietet  allerdings  auf  den  ersten  Blick  ein  etwas  verschiedenes 
Ansehen  dar ,  aber  ich  konnte  doch  zwischen  ihr  und  der  gewöhnlichen 
thtiHanm  aniaer  den  um  ein  Drittel  gröffem  BHlthen,  den  Ungern 
Schoten,  und  etwas  stärker  gezihnten  Asttern  keinen  Untcndiied  ent- 
decken. Die  reifen  Scholen  Und  Samen  sah  ich  noch  nicht. 
Als  sehr  bemerkenswerthe  Varietät  föhre  ich  hier  auf 

ß  die  kurzhaarige:  Arabis  Crantziana  Ehrh.  herb.  n.  78  nach 
Pflanzen  vem  Ehrhartiscnen  Standorte.  H  o  f fm.  D.  Fi.  ed.  2.  2.  p.  55. 
Wnllr.  Sehed.  1.  p.  352.  Diese  Varietät  bietet  einige  auffallende  Kenn- 
seiehen der,  dafr,  besäfie  ich  nicht  ans  der  Gegend  Ton  Müggendorf 
ein  Bzemplar,  welches  beinahe  die  Blattform  der  Exemplare  aus  der 
Gegend  von  Wien  hat,  und  dessen  Haare  so  borstig  sind,  wie  bei  jenen, 
ich  sie  för  eine  eigene  Art  erklären  wurde.  Die  Wurzelblätter  sind 
meistens  ganz,  selten  an  der  Basis  etwas  buchtig  und  sehr  selten  am 
Blattstiel  mit  Läppchen  versehen,  wodurch  man  sie  für  leyeriörmige 
Blätter  erkllren  itoimtes  eio  eind  ffewöluilich  gansreodig  oder  an  beiden 
Rändern  mit  swei  oder  drei  enirarnten  kleinen  Zähnohen  besetzt  und 
etets  mit  zwei  oder  dreigabeligen  Härchen,  die  schwächer  und  kürzer 
sind  als  bei  jener,  dicht  besetzt,  nur  an  der  Basis  und  an  den  Blatt- 
stielen finden  sich  einfache  Haare  als  Wimpern.  Der  Stengel  ist  in  der 
Traube  stark  hin  und  her  gebogen,  auf  der  Schote  ist  der  Grifiel  mit 
einer  Narbe  bekrönt,  die  nur  eo  breit  als  er  selbst  ist^  aber  es  finden 
eich  doch  ench  Exemplare  mit  breiter  kopfiger  Narbe.  Die  Semen  find 
kleiner  und  der  häntige  Rand  an  der  Spitze  ist  kaum  bemerklieb. 

Auf  Felsen  und  in  Pelaenepalten  in  Oestreich,  bei  Wien;  in 
Steyermark,  (Host.)  in  Böhmen,  (Presl.)  Die  Varietät  ß  auf  den 
Kalkgebirgen  im  Bayreuth ischen  bei  Müggendorf  und  in  der  dortigen 
Gegend!  in  Thüringen  auf  Gypsfelsen  bei  Stempeidam  im  StoUberg- 
iachen,  (Wallroth!)  am  alten  Stollberg  bei  Nordhausen.  (Griese- 
baoh!)  ApriL  Mai.  2f. 

1962.  AnAne  «reno««.   Seopolu  Sand*Gineekravt. 

Der  Stengel  rauhhaarig  von  einfachen  Haaren;  die  Blätter  mit 
zwei  -  dreigablijgen  Haaren  bestreut ,  die  wurzelst&ndigen  gestielt, 
leyerfSBrmig-ecCroteigenartig,  mit  eoflke  bie  aenii  Läppchen  anf 
jeder  Seite,  die  itengeielind^^  naoh  dir  Baab  vonohniilort,  kns 
geelielt»  die  obera  gansrandig;  die  Schoten  abalehend,  tchmal- 
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llnealisch ,   fast  flach ,   mit   einem   fetnea  Llngtnerrwi  durch- 

zogen. 

B««ehreib.  T.8chleeht«ii4.  Wimm.etGrab.  Reichenb.  beiSt  u  r  m. 
AbbiM*  Sturm  11.48.  Seep.  ein.  t40. 
Oelr.  Samml.   Sebles.  Cent  3. 

Syoon.  Arabis  arenosa  Scop.  carn.  n.2.  p.32.  DeCand.  Syst.  3.  p.  232. 
Prodr.  1.  p.  146.  —  Siaytnbrium  areuonuvi  Linn.  Sp.  2.  p  919,  (nicht  der 
Flora  succica,  welches  eine  Abart  der  A.  thaltana  ut.)  Willd.  Sp.  3. 
p.  498. —  Turrltit  arcnota  Lap.  abr.  3ä7>  —  Cardamine  arenota  Roth. 
Man.  2.  p.  926. 

Die  Wurzel  ist  spindelipc,  einfach  und  treibt  eine  auf  die  Llrde 
angedrückte,  meistens  reich  besetzte  ßlätterrosette  und  einen  aufrechten 
6teogel,  oder  einen  tolchen  und  noch  einige  aufstrebende  ^ebenstea- 
gel,  aber  keine  Rotetten  ftr  ein  fcOnftigee  Jahr,  aie  iat  detwegea  «in 
oder  zweijährig.    Bei  der  Torbergeliendeii  und  der  folgenden  Art  trsibt 
die  Wurzel  neben  den  blühenden  Stengeln  noch  unfruchtbare  RointfBt 
weiche  erst  im  folgenden  Jahre  blühende  Stengel  hervorbringen,  und 
ausserdem  finden  sich  die  Ueberbleibsel  vorjähriger  Blattstiele  an  den 
fast  holzig  gewordenen   kurzen  Wurzel  Köpfen.    Die  Torliegende  Art 
setehtttt  aioh  noch  dofdi  die  lejerfbrmig-scbroUägeförmigen  Blätter,  mit 
6  ^  9  in  eineMi  mdilen  Winkd  abetehenden  oder  rfioiiwftru  gerichteun 
Lappen  anf  Jeder  S^ite  nnd  den  raohhaarigen  Stengel  Ton  den  henann- 
ftn  beiden  Arten  aus. 

Der  Stengel  ist  3  —  6"  hoch  und  bei  der  Frucht  auch  höher, 
dünn,  stielrund,  mit  wagerecht  abstehenden  einfachen  Haaren  bis  au 
die  Blüthen  und  zuweilen  auch  in  der  Spindel  der  Traube  ziemlich  dicht 
besetzt,  an  kleinem  Exemplaren  eiofiioh,  an  gröfsern  gewöhnli<A  an 
einige  dfinne  nnd  achlanke  Aeste  getheilt.   Die  Wnraelbl Atter  ge- 
stielt, so  wie  die  untersten  des  Stengels  mit  karten«  swei  bis  dreiga* 
beiigen  Härchen  dichter  oder  weitläuftiger  bestreut.    Jene  sind  fieder- 
Spaltig,  mit  bis  auf  die  Mittelripp«  eindringenden,  länglichen,  spitzen 
Fiederchen,  welche  zuweilen  an  der  vordem  Seite  mit  einem  und  dem 
andern  Zahne  versehen  und  in  diesem  Falle  etwas  rückwärts  gerichtet 
eind;  die  vntenten  dieser  Piederchen  sind  die  kleinsten,  die  flbrigen 
nehmen  allmlhlig  nach  vorne  an  Gröfse  an  nnd  fliefaen  am  Ende  dea 
Blattes  in  einen  Terkehrt  -  eyförmigen  "Lappen  zusammen.   Die  nntem 
S  ten^elblatter  sind   etwas  lan^^cr  geslirlt,    länglich,   an    der  Ba- 
sis mit  einigen  tiefen  Zahnen  versehen;   die  oberu  lineal- lanzettlich, 
ganzrandig,  und  kurz  gestielt.    Die  Blüthen  so  grofs  wie  bei  Car- 
damine  amßra.    Die  Trauben  zuletzt  sehr  locker.    Die  Kelch* 
blittohen  linglioh,  etnmpf,  aufrecht,  hcllgrAn  oder  violett  über- 
laufen, an  der  Spitze  mit  einigen  Härchen  besetzt.    Die  Blumen- 
blätter schön  lUafarben,  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
verkehrt  cyförmig,  stumpf  oder   seicht   ansgerandet.     Die  Schoten 
mit  dem  schlanken,  3  —6'"  langen  Blüthenstielchen  in  gleicher  Riph tu ng 
weit  abstehend,  t  —  \\"  lang,  schmal  linealisch,  fast  flach,  aber  von 
den  hervortretenden  Samen  holperig.    Der  Griffel  so  lang  oder  anch 
länger  eb  die  Sehnte  breit  ist,  die  Narbe  etnmpf«  etirae  fcopfig.  Die 
Banien  oval,  wil  mem,  wiewohl  eehr  eekmelen,  geeohifften  Rande 
nmaogen. 
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Auf  Sandfelderii ,  aber  auch  in  den  Felsenspalten  der  Porphyr, 
Basalt  -  und  Kalkgebirge,  sowohl  in  den  Ebenen  Norddeutschlands  als  in  den 
Voralpen  und  Alpen  der  tadlichen  Kette,  swar  in  allen  Kreisen  Oeutecli- 
Uoids,  aber  jedoon  auch  an  fielen  Orten  denelbengarnicht.  Jon«  Jul.  0, 

1963«   AaABis  HatterL   Linne,   Hailere  Gftneelcrant. 

Die  Blätter  ganzrandig  oder  etwas  gezahnt,  gestielt,  die  wurzel- 
ständi^en  berzfurniig •  rundlich  oder  eyförmig,  auf  einem  nackten 
Blattstiele,  oder  leyerftrmig  durch  einen  mit  Anhingseln  Teraehe- 
nen  Blattstiel;  die  nntern  stengelsiändlgea  eyförmig,  die  obem  lan- 
xettlicb. 

Besdireib.  Seopoli«  Reiehenlk  bei  Stnrv^  Wimm«  eC  Grab. 

Abbild.    Hall,  opusc.  1. 1.  f.  i.    Sturm  h.43.  zwei  Tafeln«  1. 15  und  16. 
Waldst.  und  Kit.  t.  120.    Scop.  carn.  t.39. 

Getr.  Samiul.   Sehl  es.  Cent.  1. 

SyDOO.    Jlrabit  Haüeri  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.929.  Gaud.  helv.  4.  p.dOi. 

DeCand.  Syst.  2.  p.  232.  Prodr.i.  p.i4fi.  CmräamiM  »toimu/erm 
Scep.  cam.  2.  p.22« 

Die  randUcben,  an  der  Basis  heraförmie-anfgebnebteten,  atonsj^n, 
lang^gestielten  WarselblStter,  deren  langer  Blattstiel  öfters  mit  kleinen 
Blftttcben  besetzt  ist,  wodorcb  ein  leyerförmiges  Blatt  mit  einem  hers- 
förmig- rundlichen  Endlappen  entsteht,  zeichnen  die  Arabis  Ilalleri  vor 
allen  aus.  An  einer  groisen  Zahl  von  i  lxemplaren ,  die  icli  untersuchte, 
waren  diese  herxfurmigen  Blätter  stets  vorhanden ,  aber  zuweilen  schon 
▼ertrocknet,  so  dafs  sie  manchmal  wohl  auch  ganzlich  fehlen  können. 

Die  ursprAnjglicbe  Wvrael  ist  istig- faserig,  sie  treibt  aber  so- 
gleich dünne  fildliehe  Stimmcben,  welcbe  unter  der  Erde  wegkriechen, 
in  der  ßntfemnng  von  einem  oder  von  ein  paar  Zollen  abwärts  Wur- 
zelfasern  und  nach  oben  ein  Büschel  von  Wnrzelblältern  und  einen 
blühenden  Stengel  treiben;  doch  bleiben  manche  dieser  Blalterbüschel 
unfruchtbar  und  blühen  erst  im  darauf  folgenden  Jahre.  Auch  die 
Stengel  treiben  auf  feuchten  Standorten  an  der  Basis  Wursellasern  und 
oft  nocb  Nebenstengel,  wodurcb  ein  breiter  Rasen  gebildet  wird.  Der 
Stengel  \  —  i'hocb,  aufrecht  oder  aufstrebend,  stark  bebl&ttert,  an 
Meinen  Exemplaren  wohl  einfach,  an  gröfsern  aber  ästig;  mit  sehr 
schlanken,  fast  nackten  nur  mit  einem  oder  dorn  andern  Blatte  beklei- 
deten, am  Ende  wie  der  Hauptstengel  in  eine  Blüthentraube  übergehen- 
den Aesten.  Die  Blätter  grasgrün:  die  wurzeUtändigen  lapggestielt, 
rundlicb-bersfihrmig,  gansrandig  oder  nur  mit  einem  und  den  andern 
Zähnchen  an  Ran&  besetzt,  %fnt  stumpf  nit  einer  Meinen  Schwiele  an 
Ende,  die  man  auch  auf  den  Zahnchen  bemerkt,  seltner  sind  die  Zähne 
starker  und  fast  winkelig;  die  stengelständigen  eyförmig,  die  untern 
derselben  ebenfalls  noch  langgeslielt ,  die  folgenden  etwas  in  den  Blatt- 
stiel vorgezogen,  die  obersten  lanzettlich  und  kurzgeslielt.  Die  Blatt- 
Stiele  der  wurzelständigen  sind  bald  völlig  nackt,  bald  mit  2-** 3 Paar 
kleiner  BlAttohen  irerseben,  von  welchen  die  untersten  (tie  kleinsten  eind, 
IKela  findet  ear  niobt  selten  auf  einer  Wurxel  statt,  aber  es  gibt  auob 
Exemplare,  oeeondera  kleinere,  mit  blefs  naekten  Blattstieleii.  Das 
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Blütb  eil  Stria  tollen  geht  zaletst  in  eiae  lenge,  iclir  lockere  Traube 
Aber.  Die  BlQthen  tind  so  groft  wie  bei  ArMs  hirtaia^  eobeioen 
ober  wegen  der  breitern  Blumenblätter  gröber ^  tio  eiad.  ^ewdhnlioh 

weifs,  geltner  besondert  in  den  gfidlichen  Alpen  rosenrotb,  wie  sie  auch 
Hohenwart  bot.  Reisen.  2.  p.  157  beschreibt.  Die  KelcUblätt- 
eben  längl'cb,  stumpf,  am  Rande  weinr.Uch.  Die  Blumenblätter 
breit- verkehrt- e^förmie,  noeh  einmelto  lang  alt  der  Kelch.  Die  Scho- 
ten mit  den  feinen  olaihenatieloben  nbttenend,  lineeliach,  nicbt  n«r 
dareh  die  hervortretenden  Samen,  sondern  eoeh  dnrob  eine  seilliche  Zn- 
■ammentchnflrang  zvrischen  jedem  Samen  etwas  knötig,  die  Hlappea 
mit  rieten  feinen  Längsaderchen ,  aber  nur  zuweilen  mit  einem  »ehr 
feinen  Läa^^^Hnerven  durchzogen.  Die  Samen  hellbraun^  mit  eioem 
schmalen,  Üügeiigen  Rande  aii  d<M-  Spilxe. 

Bold  ist  der  Btenffel  mit  den  Blittem  ToBkommen  kahl,  bald  iit 
der  natere  Tbeil  deeselken  nebst  den  Blittem  mit  dnem  kursea,  am 
gebdigen  Härchen  bestehenden  Flaume  übersogen,  der  eich  bei  andern 
auch  auf  die  obern  Blätter,  die  Bluthenstiele  und  sogar  auf  die  Kelche 
rerbreitet;  unter  dem  kurzen  Flaum  des  Stengels  mischen  sich  zuweilen 
längere  Haare,  wodurch  er  rauhhaarig  wiril.  Die  obero  Läppchen  der 
leyerförmigen  Blättchea  fliefsen  zuweilen  mit  dem  Endlappen  zusanimeu, 
oder  der  findlappen  hat  an  den  Seiten  gegen  die  Basis  hin  einen  etirkeren 
answirts  oder  etwas  rAekwirts  ^richteten  Zahn,  wodurch  eine  spoa- 
toofurmige  Gestalt  entsteht.  Kleinere  Exemplare  haben  keine,  gröfsere, 
in  feuchter,  lockerer  Walderde  wachsende,  riele  auslaufende  Stämm- 
chen,  oder  letztere  treiben  noch  aufstrebende,  mit  Blattern  besetzte 
sterile  Stengel.  Aus  diesen  Abänderungen ,  zwischen  welchen  keine 
Grenze  sn  nnden  ist,  sind  mehrere  Arten  entstanden,  die  ich  nur  für 
Varietltea  oder  kaum  daftr  orkUren  kann,  weil  ee  daswiscben  keinen 
Rnhepnnkt  gibt;  eine  Varietät  eollte  doch  durch  irgend  einen  etwas 
besUndigern  und  sehroffiBr  getreaatea  Uaterechied  von  der  Haoptart 
entfernt  seyn. 

Zuerst  schied  Wulfen  in  Jac^.  collect,  f.  p.  196-  eine  Arabis 
omrensis  durch  kreisrunde  Wurzelblätter  ohne  Anhängsel  am  Blattstiele 
und  so  zeigt  eie  auch  die  Abbildung  in  Jaquins  ioon.  rar.  1 135. 
Daren  eoheuit  mir  die  Car4cuHUfM  di»*r»ifoUa  Sternb.  Denke  eh.  d. 
Regeneb.  bot.  Ges.  I.B.  l.Abth.  p.l56.  t.2.  f.  t.  nicht  Terschleden. 
Bea  Sturm  ist,  h.20.,  eine  andere  Modification  mit  länglich -eyrörmigen 
Wnrzelblättern  als  ^4.  ovirensfs  abgebildet,  doch  scheint  mir  die  Ab- 
bildung nach  einem  Exemplare  entworfen,  an  welchem  die  frülicrn  rund- 
lichen Blätter  schon  abgeUiirrt  und  bei  dem  Einlegen  weggenommen  waren. 

DeGandolle  stellt  eine  andere  jirabu  ^mrtiuif  mit  leyerßr« 
migen,  Blndieh  an  dem  Blattstiele  aut  kleinern  Blittohea  Tersehenen 
Blättern  auf,  nnd  nntertcheidet  aufserdem  nach  Hornemajna,  hört, 
bafn.  rol.  2.  p.618.,  noch  eine  Arabit  stolonifera  durch  einen  kurz- 
flaumhaarigen  Stengel  und  durch  etwas  leycrformigc  Blatter,  deren 
Endlappen  herzförmig  ist.  Die  Modification,  welche  DeCandoUe 
uirahis  Halleri  nennt,  hat  einen  mit  längern  Haaren  besetzten  Stengel 
und  einen  eyförmigen  Lappen  an  den  leyerförmigen  Wnnelbiittern« 
Man  mnls,  wenn  man  dMse  Formen  genau  so  babeo  will,  wie  sie 
DeGandolle  beschreibt,  einselne  Exemplare  aus  den  übrigen  heraus- 
anehea.  Die  drei  hier  geschilderten  Arten  sind  Modifioationen ,  die  ich 
niebt  eiaoMl  als  Varietäten  sondern  kann. 
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Hott  hat  in  der  Fl*  auBtriaea  anfaer  der  jirahw  &ifir0tui»  und 

IfaUeriy  ebenfalls  die  stolonijera  aufgenomirien,  worunter  er  aber 
diejenige  Individualität  rersleht,  an  deren  ßlfaier  lilntPn  ein  Zahn  etwa* 
vorsteht,  so  dafs  sie  eine  ziemliche  8pontonft3rmig;e  Gestalt  bekommen, 
und  noch  eine  Arabis  teneUa^  Fi.  austr.2.  p.  273,  worunter  er  eino 
kleine  Form  Terateht,  deren  Stengel,  ßlattatiele,  Blatter,  Blüthenstiele 
und  KelcbblSttchen  mit  istigen  HSrchen  beaetst  lal,  anfgeatellt.^  Ich 
botitse  genau  eine  solche  ana  Obersteyermark ,  dem  StandorlOi  den 
Hoat  angibt,  durch  die  Güte  von  P.  Angelis. 

Die  Trabis  Ilalleri  wächst  auf  grasigen  felsigen  Stellen  der  Ge- 
birge und  Alpen  und  in  dem  Kiese  der  Gebir^sbüclie  in  Hrain,  (Scfi- 
polij)  in  Sleyermark,  („im  Frühling  sind  im  Ens-  und  Peltenthale 
und  auch  in  der  Wildalpe  alle  Wieaen  damit  llberdeekl^^  l\  Angelis;) 
HSrntfaen  auf  der  Alpe  Ovir,  (Hoppe!)  Sdileaien  bei  CharlottenbruDn, 
F'urstenstein ;  im  Biesengebirge,  besondere  im  Rfeaengrunde;  in  der 
Grafschuft  Glatz  bei  INeurode ;  im  Troppauischen  unter  Wiegstein, 
(Günther!)  auf  der  böhmischen  Seite  des  Riesengebirges,  (Presl) 
im  Erzgebirge,  (Beichenb.!)  am  Harze,  (Ehrh.j  an  der  Bode  bei 
JElbijigrode ,  (Griesebach!)  2j.« 

Anmerkung  zur  Gattung. 

Scopoli  führt  in  der  Flora  carniolica  2.  p  32.  eine  jirahis  tiU 
vesfris  mit  gelben  BliUhen  auf,  welclie  I )  e  n  n  d  o  1 1  e  wegen  des  Syno« 
nymes  aus  Joh.  Bauhin  zu  Brassica  Cheirant/ius  setzt,  aber  die  planta 
glabra  und  die  semina  ovata  uno  apice  semibijido  wollen  nicht  passen, 
auch  wurde  Brassica  Cheiranthts  Ton  den  apfitem  Botanikern  in  den 
Aatreiehiacben  Pronnzen  nicbt  rorgefonden.  Sollte  Scopolia  Pflanze 
wobl  jzu  Diplotaxis  tenifolia  |^ehdren,  welche  in  Brain  vorkommt? 
Auf  )eden  Fall  möchten  die  Berge  um  Wippach,  (Vipaccura,)  von 
nenem  zu  «nteraucben  aeyn«  auf  welcben  Soopoli  aeyie  Fflauze  fand. 

495.   TURRITIS.   Linne.  Thormkraut. 

Die  Gattung  Turritis  trägt  alle  Kennzeichen  der  Gattung  Arabis 
an  sich,  aber  die  Samen  sind  in  jedem  Fache  der  Schote  in  zwei  deut- 
Uebe  Reiben  geordnet.  Man  kann  allerdings  beide  Gattungen  ver- 
einigen,  auch  soll  es  nicbt  an  Uebergängen  bei  einigen  ausländiscbea 
Arien  von  ArMi  filblen ,  die  ich  jedocb  nocb  nicht  gesehen  habe :  aber 
es  fehlt  an  solchen  in  allen  Gattungen  der  ganten  Ordnung  dieser  Blasse 
nicht,  und  mit  Turritis  müfsten  auch,  wie  ich  oben  bemerkte,  mehrere 
andere  Gattungen  eingehen,  die  ich  doch  nicht  vermissen  möchte. 

1964.    TianiTia  glabra.    Linne,   Kahles  Tburmkraut. 

Die  Wurzelblitter  gezShnt,  ron  dreigabeligen  Haaren  scharf,  die 
atengelständigen  mit  berz- pfeilformiger  Basis  umfassend,  kabl^  die 
Schoten  aufirecbl,  aechamal  Unger  als  der  Blüihensiiel. 

Beschreib.  Pollicb.   v.  Sebleehtend.   Winm.  et  Grab. 

Abbild.   Sturm  h.  43«  Engl.  bot.  t.  777.  Fl.  daii.  t809.   Lam.  Iliuatr. 
t.563.  f.  4. 


Digitized  by  Google 


638 


Arten.    Fünf&ehnt«  Klasse^ 


Getr.  Samml.    Schiet.  Cent.  0. 

Synon.  Turrith  ylabra  Linn.  Sp.  pl.  2-  p.930.  Willd.  Sp.  pl..T  p  542. 
DeCand.  Syst.  2.  p.  212.  Piodr.  1.  p  142.  T.  ptr/ollata  Neck.  Gal- 
lob.  283.—  ylvabis  pt  yfol'iaid  Lani.  Eoc  1.  p  219.  Gaud.  Fl.  »n-lv. 4. 
p..Sll.  vi.  Turritis  Cluirv.  Heib.  val.  223.  —  Erysivium  glttstifo- 
lium  Crantz,  cruc.  p.  117*  —  Sisymörium  »in^tUcUtimum  Lapeyr. 
abr.  p.dä2.  auppL  92. 

,     Die  Wnrsel  ist  epindclig,  mit  Fasern  besetzt,  und  in  einen  oder 
den  andern  Ast  gethcilt.    Der  Stengel  aufrecht,  schnur|^rade,  l)-^3' 
hoch  und  höher,  slielrund.   einfach  oder  »(li)»rr  mit  einigen  aufrechten 
Aesten  versehen,  seiner  ganzen  Länge  nach  beblätlert,  mit  einem  bläu- 
lichen, leicht  abzuwischenden  Reife  bedeckt,  der  auch  die  Blätter  und 
die  übrigen  Theile  deaGewichaea  Aberzieht,  an  aeiner Basis  kurzhaarig, 
flbrigena  nebet  dem  obem  Theile  der  Pflanze  kahl.    Die  Wnrsel- 
bllttar  iBoglichy  stumpf,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  tief-bucbtig«- 
gezShnt,  nur  an  ihrem  Tordem  Ende  ganzrandig,  scharf  von  kurzen, 
an  ihrer  Spitze  drei^abeligen  Haaren,  welche  zuweilen  auch  die  untern 
Stengelblätter  überziehen;  sie  sind  in  eine  Bosette  auf  die  Erde  aü.<:ge- 
breitet,  zur  Blüthezeit  aber  oft  schon  vertrocknet.    Die  Siengelblät- 
ter  aind  aufrecht,  länglich -laozettlich,  spitz,  gansrandig  oder  an  ih- 
rem hintem  Theile  mit  entfernten,  kleinen,  drOaenförmigen  Zfihnchen 
besetzt  und  umfassen  mit  tief  -  herzpfeilförmiger  Basis  den  Stengel.  Die 
ßlüthen  sind  gelblichweifs,  sie  stehen  in  einer  Hachen  Doldentrnubc, 
die  sich  zuletzt  in  eine  Traube  von  der  Länge  einet  Fufses  und  darüber 
ausdehnt.   Die  ß  1  ü  l  h  e ns  tie  1  chen  sind  tclllank,  länger  als  der  Helch, 
aufrecht.    Die  Kelchblättchen  länglich,  weilsüch  mit  grüner  oder 
violetter  Spitie,  suletst  halb  offen.    Die  BInmenbUtter  anderthalb 
mal  so  lang  als  der  Kelch,  achmal -länglich  •keilförmig,  oberhalb  ab- 
stehend.   Die  längern  Staubgefäfse  so  lang  als  die  ßfumenblätter; 
die  Kölbchen  grünlichgelb.    Die  Schoten  nebst  den  ßlülhenstielfn 
steifaufrecht,  an  die  Spindel  angelehnt,  jene  2  —  2^"  langi  linealitcli, 
▼om  Rücken  her  zusammengedrückt.    Die  Klappen  ziemlich  llach  mit 
einem  stark  vortretenden  Längsnervea  durchzogen.   Der  Griffel  kurs, 
die  Marbe  etnmpf,  ansgerandet. 

Auf  sonnigen  Rainen,  trocknen  unbebaueten  Hügeln,  am  Abhänge 
eleioiger,  mit  Gebttech  bewachsener  Berge  durch  gans  Deutschland. 
Mai*  Jnn.  JnL  0* 

49G*  NASTURTIUM.  Rob.  Brown.  Brnnnenkresse. 

Die  Gattung  Nattwrtinm  besteht  zum  Theil  sus  Arten,  welche 
Iceine  Schoten,  eondern  ovale  und  eogar  kugelige  SchStchen  tragen.  Da- 
hin gehört  N.  amphibium,  pyrenaicum  und  wahrscheinlich  das  N.an- 
C9p9^  welches  mir  nicht  hinreichend  bekannt  ist.  Man  würde  die  erst- 
e;cnannte  Pflianze  wahrscheinlich  schon  langst  mit  Cochlearia  vereinigt 
haben,  wenn  sie  weifse  ßlüthen  trüge;  sie  hat  mit  Cochlearia  /Irmo- 
racia  das  ganze  Ansehen  und  die  ßlaltform  gemein.  In  neuerer  Zeit  ist 
diese  Vereinigung  in  Flora  altaica  3.  p-  88.  verwirklicht  worden,  eine 
Anordnung,  der  ich  sogleich  meinen  ganien  Beifall  schenkte.  Alleia 
bei  weiterer  Betrachtung  schien  es  mir  noch  passender,  die  Gatiuog 
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jirmoracia  wiederheranstellen ,  und  damit  die  oben  benannten  Arten 
und  die  Camelina  austriaca^  die  von  der  Galtunp^  CameUna  gänzlich 
abweicht,  zu  verbinden.  Da  mir  jedoch  das  Nasturtium  anceps  nur  ans 
einem  nicht  vollständigen  Exemplare  behunnt  ist,  so  verschob  ich  diese 
Anordnung  und  brachte  nach  dem  Vorgange  ron  Crants  die  Came/ciui 
amsiriaea  einttureilen  su  Nastwriiwn^  wodurch  die  Synonymie  nicht  ver- 
mehrt  wird.  Uebrigeni  ist  et  nnläugbar,  daia  anch  nach  der  eben  an- 
^eieigten  Verfinderung  die  Gattung  Nastartinm  wou  jirmormda  dennoch 
dorch  keine  feste  Grenze  geschieden  wird. 

Die  Schoten  der  Gattung  Nasturtium  sind  auf  der»  (^)uerdurch- 
schoitte  bald  slielrund,  bald  zusammengedrüekt j  sie  hubeu  keinen  Mit- 
tel nerven  aof  den  Klappen  oder  doch  nar  einen  ach  wachen  Anlan^  dazu, 
und  atimmen  dadnrch  mit  denen  der  Gattung  Cardaminm  Qberein,  nnier« 
scheiden  aioh  aber  durch  die  in  zwei,  wiewohl  öfters  etwas  unordent« 
liehe  Reihen  gelagerte  Samen  der  Faclier.  Die  übrigen  Gattungen  mit 
in  zwei  Reihen  geordneten  Samen,  nämlich  Turtitis  ^  Braya  ^  Syrenia^ 
Diplotaxis  haben  einen  deutlichen  Nerven  auf  den  Klappen,  \mdi  Brayut^ 
S^  renia  auieinander  liegende  und  Diplotaxis  rinnig  gefaltete  Samenlappea. 

1965.    ISasturtivm  ojficinale,  Rob,  Broivn,  Gebräuchliche  Brun- 
nenkreaa  e. 

Die  Schoten  Hnealitch,  ungefähr  so  Unf  ala  das  Bluthenstielcheo ; 
die  Blfttter  gefiedert«  die  obern  drei  bia  aiebenjochig,  die  untern 
dreisihlig;  dieB lättchen geschweift,  die aeitenatfindigen  eIUptisch| 
daa  endatfindige  eyförmig,  an  der  Basia  etwaa  heraförmig. 

Abbild.  Starm  h.43.  Engl,  bot  t855.  Fl.  dia.  1600.  Blackw.  t20B. 
Ca'Bcrar.  cpit  p.209. 

8ynon.  Natturiimn  qßdnäh  Brown  in  Ali  batl.  Kaw.4.  p.  110.  De- 
Cand.  Syst.!.  p.  188.  Prodr.l.  p.ld7.  Shifmbrium  Nastwrthtm  Li  od. 
Sp.  pl.  2.  p.916.  Willd.  8p. 3. p. 480.  — *  Cardumine  fontana  Laak 
Enc.  2«  p.185.  ^  CMrdawümim  Nastwümm  Moeneli*  Halb,  p.202.-» 
BanoMHa  Sasturtium  Fl.  d.  Wett.2.  p.467. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  Fasern  und  treibt  mehrere 
Stengel,  welche  im  Wasser  niederliegen,  au«  ihren  untern  Gelenken 
Wurxelfasern  hervortreiben,  sich  mit  ihren  .Spitzen  über  das  Wasser 
erheben  und  einen  Raaen  in  demaelben  bilden.  Sie  sind  übrigena 
1^2' lang,  kantig,  beblfittert,  am  obem  Ende  fistig.  Die  Blfttter 
sind  weohselstSndi^,  gefiedert,  aua  2 —  7  Paar  Blättchen,  mit  einem  etwaa 
pröfsern,  endständigen,  ungepaarten;  dunkelgrün,  kahl,  dicklich,  etwaa 
llcischitr,  die  untern  länger,  die  obern  kürzer  gestielt  oder  sitzend. 
Dtr  B  la  tt  stiel  an  der  Basis  pfeilformig  von  2  kleinen  spitzen  Oehrchen, 
inweilen  etwaa  flaumhaarig.  Die  Blättchen  schief- eyförmig,  stumpf, 
randschweifig,  daa  endstftndige  an  der  Baaia  soweilen  liersförmig.  IHe 
BIü  thensträuschen  zur  ßlüthezeit  locker.  Die  Blüthenstiel- 
chen  'fingt  kahl  oder  auf  der  einen,  der  obern  Seite  flaumhaarig; 
nach  dem  Verblühen  stehen  sie  wagerecht  ab,  oder  sind  abwärts  ge- 
bogen, sie  stehen  aber  doch  in  der  jetzt  verlängerten  Traube  nicht 
weit  von  einander  entfernt.  Die  Blumen  sind  so  grofs  wie  bei  ßar- 
Anran  vulgaris^  2^"  im  Durchmeaaer.   Die  Kelchbl&ttchen  längUch, 
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hellffr&n ,  mit  tohiulem  Haotrande ,  aufrecbt.  Die  Blumenbläiter 
weifi«  verkebrt-eyförmig,  .abgeniote«etaiiipf,  flach  •ofgebreitet ;  der 

tehnele  Nagel  kurzer  alt  der  Kelch.  Die  StaubgefaUe  eil»  w^uig 
kQner  als  derselbe,  die  Hölbchen  gelb.  Die  Schoten  Umg^ 
nicht  viel  länger  als  das  Blüthenslielchen,  ein  wenig  gebogen,  zwar 
linealitch ,  aber  dicUlicIi,  stielrund,  jedoch  vom  Rücken  her  etwas  zu- 
sammengedrückt; die  Hlappeu  ohne  Spur  eines  Neriren.  Der  Griffel 
Ilun,  olclilich;  die  Narjfe  kleiiiy  atunipE  Dit  Samen  heUbraun, 
setsig- runzelig. 

Wenn  dte  Ptlanze  aufser  dem  Waiser  wachst,  so  bleibt  sie  niedrig'9 
wird  nur  2 — 3"  hoch,  steht  aber  aufrecht,  ihre  Blatter  sind  oft  nur 
aus  3  Bläilcheu  zus«mmcngeselzt  und  die  BUitchen  verlieren  an  der  un- 
tern Seite  ihrer  Basis  die  eylormige  Verhreiierung  und  werden  kurz 
gestielt,  üb  hierzu  NoMtwiium  microphyllum  Reichenb.  Fl.  gerau 
esoora.  p.683.  gehöre,  oder  ob  diesca  eioe  mir  »och  onbekaanle  Art 
bilde«  na(a  ich  unentschieden  laeaen,  da  ich  noch  kain  Originaleaam 
plar  SU  aehen  Gelegenheit  hatte. 

Aber  auch  in  dem  Wasser  findet  man  Rasen  ,  deren  Blättchen 
sammtlich  gestielt  erscheinen.  An  der  jungen  Pilaaze  im  Frühling  sind 
die  ersten  Blätter  ung^etheilti  sie  sind  rund,  an  der  Basis  herzförmig-, 
oder  auch  nierenförmig  und  langgestielt;  sie  bestehen  eigentlich  nur 
aua  einem  grolsen,  langgestieltan  EndbUtteben.  An  den  folgenden 
kommt  ein  Paar  Seitenbiüttchen  hinan,  welche  aber  noch  klein  sind, 
und  so  gehen  sie  allmählig  in  die  gewöhnlioben  ßl&tttr  Aber,  welche 
nicht  selten  aus  15  Blättchen  bestehen. 

An  Quellen:  Bächen,  wasserreichen  Plätzen,  am  Rande  der  Teiche 
aber  ebenfalls  im  Wasser,  durch  gans  Deutschland,  mit  Ausnahme  von 
Böhmen  und  Soblealen,  in  deren  Floren  die  Pflanze  nicht  angeführt 
wird.  Mai  bia  in  den  Herbat.  1^ 

1966.  NaaTDaTivH  süfoliam*  RMh^nha^K  Waaeermerkblitt- 
rige  Brnnnenkreeae. 

Die  Schoten  linealisch,  ungefähr  so  lang  als  das  Bl&thenstielchen; 
die  BUtter  gefiedert,  die  obern  meist  dreijochig,  die  mittlem 
funfjochie;  die  Blittohen  aus  einer  benejftnnigtn Bteia  laniett» 
lioh  ▼eraämilert,  enftrnt- gekerbt. 

Abbild.  Reiebenb.  leea.  9.  £1132. 

Getr.  Samml.    Fl.  g.  exs.  n.292. 

ßynon.    Nasturtitun  si{foüum  Reichenb.  Icoaogr.  0.  p.  14,  Fl.  g.  ezc. 

p.  6S3. 

Die  Torliegende  Pflanze  hat  die  Blüthen»  Schoten  «nd  Überhaupt 
den  ganzen  Bau  von  A'^.  officinale ,  ist  aber  in  der  Gröfse  und  in  der 
Gestalt  der  Blättchen  verschieden.  Die  Stengel  sind  viel  länger, 
5  —  6'  l^^Dg  noch  länger  und  ftuthen  in  Wasser,   in  welchem  sie 

einen  groCen  diohten  Rasen  herrorbringen ,  sie  sind  an  ihrer  Basie  last 
danmensdiek«  Die  BlStter  eind  grroia.  Die  mittlem  dee  Stengels  be- 
etehen  aus  9  — 13  Blättchen,  welche  an  Solang  sind,  aus  einer  schief- 
herz •  eyförmigen  Basis  lang  lanzettlich  verschmälert  zulaufen,  und  mit 
eatÜMrnten,  aobwaohan  Kerben  besetzt  aind.  Die  obern  Blätter  haben 


Digitized  by  Google 


Art  «IL   FQnltaliiita  KlaiM. 


041 


dietelb«  Gettdt,  dit  BUttcliea  tind  aber  nur  1—1^''  lang  und  aar  cn 
iiebea  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele  befindlich. 

Am  Teiche  bei  Mockritz  in  der  Gegend  von  Dresden  Ober  Un- 
tiefen, Gichenbach!)  Auch  im  Seebache  bei  Erlangen  habe  ich 
vor  einigen  Jahrtn  diese  I'llarize  gefunden  und  damals  für  eine  Varietät 
Ton  fVasturtiam  o^cinale  angesehen.  Im  darauf  folgenden  Jahre  wurde 
der  B#ch  geputit  vnd  aeitdem  iat  die  Pflanse  areht  wieder  ertohieaeo« 
Ich  konnte  sie  deswegen  in  aenerer  Zeit  nicht  weiter  beobaohtea.  Sis- 
bl&hek  ioi  Joli  aad  Augaet,  nad  bia  ia  dea  Herbat 

1967«  NAatimnini  tmitiiagun,    Crmntz,    Oeatreiohiaehe  Broa- 
aeakreaee. 

Die  Schot chen  kugelig  oder  elHptiach,  drei  oder  viermal  kürzer 
als  das  Blülhenstielchen ;  die  Blätter  länglich,  gesagt- gezähnt, 
mit  tief  -  herdförmiger  Basis  umfassend,  die  untersten  in  den  Blatt- 
stiel verschmälert  und  ungetheilt  oder  fiederapaltig •  eingeachnitten ; 
die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch.  • 

Beacbreib.  Jacqniii.  Wimas.  o.  Grab.  DeCandoUe. 
Abbild.  Jaeq.  austr.  t  III.  Craots  aoatr.  1.  t  2.  f.l.  2.  3. 
Oetr.  SaaunL  Seblea.  Cent  12. 

Syaea.  ASraltrrliimi  «fw/riaetim  Cranta  aaafr.  1.  p.  15.  Cttm§lhta  au^ 
Hriaem  Pera.  Sya.  2.  p.  191.  R.  Brewn  ia  h.  kew.  ed.2.  v.4  p.93. 
De C aad.  Syst.  2.  p.  517.  Pradr.  1.  p.  201.  —  Myagrum  auUriaeum 
Jaeq.  aintr.  2.  p.  7*  Wilid,  Sp.  pl.d.  p.  40a  if.  CranizUYitm, 
mmm,  pl.  4«  p.  9. 

Die  Gründe,  weswegen  ich  die  vorliegende  Pflanze  hieher  brachte^ 
habe  ich  oben  unter  der  Gattung  jirmoracia  angegeben. 

Die  Wursel  ist  stark  und  dringt  tief  ein,  sie  ist  weifslich,  un- 
terwirta  iatig,  aa  ihrem  obera  Bade  vielköpfig.  Der  Stengel  auf- 
recht, 1  —  1^'  hoch,  kantig  und  gerieft,  etwaa  hin  und  her  gebogen, 
kahl  wie  die  ganze  Pflance,  oder  7on  unten  bis  cur  Mitte  nebst  den 
Blättern  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  bewachsen;  an  seinem  obern 
Theile  geht  derselbe  in  eine  Piispe  von  Blüthentroubcn  über,  treibt  aber 
auch  aus  den  uulern  Blallwinkeln  kurze  unfruchtbare  Aestchen.  Die 
B 1  ft 1 1 e  r  aiad  weohaelatind  ig ,  läuglicb  oder  l&nglich  -  laatettlioh ,  firen- 
dig-grün,  nach  der  Baaia  etwae  adiaiiler  snlaalead;  die  «nteratea  brei- 
ter, atoBipf,  hintea  ia  einea  Blattstiel  Terachnälert ,  an  meiaea  Exem- 
plaren ganz ,  kommen  aber  nach  der  Crantzischen  Abbildung  und  nach  - 
Jacquins  Beschreibung  auch  fiederRpalti^  eingeschnitten  und  gezahnt 
▼er;  die  mittlem  stengelstiindigen  sind  lanzelllich,  spitz  oder  stumpflich, 
gezähnelt  -  gesägt ,  ebenfalls  nach  der  Basis  verschmälert ,  aber  daselbst 
lait  tief- herzförmiger  Baaia  dea'Stcaeel  umfiiaaead;  die  oberatea  linea- 
liach  aad  fast  ganzrandig.  Die  Bliltlienatriuachea  suletst  in  ziem- 
lich lange  lockere  Trauben  verlingert.  Die  Blüthe  TOn  der  Gröfse 
dea  JVasturtium  amphibium ,  dem  die  Pflanze  überhaupt  nicht  unähnlich 
ist.  Die  K  e  1  c h h  I ä  tt c he  n  oval,  grünlich- gelb  mit  weifslichem  Rande. 
Die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig,  goldgelb,  bald  nicht  viel 
länger  als  die  Kelchblättchen,  bald  noch  einmal  so  lang.   Die  Blfi- 
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thenstielchen  dflnn  und  lang,  bei  der  Frucht  3^"'  '»"f?-  DaiSchöt- 
chcn  klein,  knfjplig,  mit  einem  ziemlich  dicken  Griflrl  und  einer  kopfi- 
gen INarbe  bekrönt.  Der  Griffel  ist  fait  «o  lau«;  als  das  Schötchcfi. 
In  jedem  Fache  10 — 12Hychen,  voa  welchen  jeüuch  mehrere  fehl- 
teblt§;eii.   Die  Samen  fein  punktirt. 

Auf  feuchten  nuDpfigea  Stellea  und  ao  Flufsufern  in  Oestreich, 
(JacquinO  in  Böhmen  am  Ufer  der  Wltawa  und  HIbe,  (Preel;)  bie 
nach  Dresden,  (Reichenbach!)  in  Schlesien  auf  feuch'len  Wiesen  an 
der  alten  Oder  bei  RoaeAtbai:  «m  Oderufer  bei  Oppeln,  nm  Troppau, 
CGüatherlj 

ISAfTURTiuM  am/»Af6iiiiii.  B,  Brown.  Verschiedenblättrige 
Brannenkretse. 

Die  Schötchen  elliptifich  oder  länglich,   drei  auch  iriermal  kürrrr 
als  das  Bluthenstielchen ;    die  aufgetauchten  Blatter  ungetheilr, . 
laoicttlieh,  nach  beiden  Enden  teredunilert,  liUead  mit  und  ohne 
Oehrchen  an  der  Basis,  die  untergelanebten  kammig -fiederspaUig 
oder  leyerförmig;  die  Blumenblätter  l&nger  ala  dir  Kelch, 

Beacbreil».  Pelli eb. aU  SuiymMtm  oyiutfleiioi.  Retb.  t,  Sebleehl. 

Winm.  d  Grab.  ' 
Abbild.  Reieheab.  in  Stara.  D.  Fl,  h.  43.  swei  Tafiabi.  FL  Dan. 

t.  964.  Engl,  bat  1 1810. 

Getr.  Sani.  Seblea.  Cent.  7. 

.Sjaen.  Natturtham amphihUim  Bwwn  in  Ait.  h.  kew.4.  p.  110.  DeC 
Sywt.  3.  p.  19S.  Predf.  1.  p.  138.  —  Shymbrhtm  mupMihim  Linn. 
Sp.  pl.  3.  p.  917.  Wllld.  Sp.  pl.  3.  p.  491.  5.  aquatieum  Poll,  pa- 
iat  2.  p.  232.  8*  Baripa  Seep*  eara.  2.  p.2S.  —  Myagrum  ofumti- 
«eam  Lam.  Ene.  1.  p.572. —  ßrmekyatabus  ampkitit»  AIL  ped*  1« 
p.278.  —  Badteulm  kme^oUa  MSaeb  Melb.  p.2dB.  —  Corefi-Ome- 
üna  ianef/oäa  Fl.  d.  Watt  2.  p.  466.  —  Cemdbim  aquaiiea  Brot. 
Fl.  Ina.  1.  p.  564. 

Die  Stengelblätter,  welche  stets  ungetheilt  sind,  und  von  welchen 
nur  die  unter  Wasser  befindlichen  hinimig^- eingeschnitten  eneheinen, 
unterscheidet  dieae  Art  mit  Ananabme  der  vorhergehenden  TOn  allen  an- 
dern der  Galtnn^.  Das  iV.  ausiriaeum  bat  Blätter«  welche  mit  tief^ 
herzfbrmifi^er  Basis  den  Stengel  umfassen,  Pas  oft  verwechselte  N.  pm» 
lustre  hat  lauter  gefiederte  BläUer,  sehr  kleine  Blütben  und  l&ngUche 
walxliche  Schoten. 

Die  Wurael  kurz,  abgebisaen,  mit  atarfcenFatem  beaetzt,  weile- 
licb)  einen  aufrechten  oder  am  nntern  Theile  niederliegenden,  blfihen- 
den  Stengel  und  kriediende  Ausläufer  hervortreibend.  Der  Stengel 
i\  —  2'  und  hoher,  stielrund,  gerillt,  dick,  unterwärts  nicht  selten  eines 
kleinen  Finejers  dick,  daselbst  aus  den  Winkeln  der  Blätter  oder  an 
der  Stelle,  wo  früher  Blätter  safsen,  dichte  Büschel  von  langen  Wurzel- 
£isern  treibend,  hohl,  leicht  zusammenzudrücken,  etwas  hin  und  her 
gebogen,  oberwftrte  ittig  und  kahl  wie  die  genae  Pflanse.  Die  El  It- 
ter wendig -grän,  an  der  Pflaoie  im  Wasser,  ron  sehr  verschiedener 
Geitalt«  nimlich  die  der  kriechenden  Ausläufer  und  der  nicht  blähenden 
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WarialliApla  ISagHch,  an  dar  Bant  tohrotsBi^fi^rinig-bnehtig,  und  ans- 
aerdaai  ttiunpf'gez&hnt,  ii^pieiaen  kurzen  breiten  Blattstiel  TCrschmSlerl; 
•der  dnrohaua  nederBpaltig  mit  eingeschnittenen  und  gesägten  Fetzen. 
Die  nm  Stengel  unter  dem  Wasser  befindlichen  länglich  -  lanzctllich, 
mit  breiter  Batia  sitzend,  hämmig  -  eingeschnitten ,  mit  linealischen, 
spitzen,  oft  wieder  gezähnelten  Zähnen;  die  untersten  derselben  in  bei- 
nahe bandförmige,  äenfalls  k&mm  ig -gestellte,  nicht  eeltaa  wieder  zer- 
eohlitzte  Fetzen  eo  tief  gespalten,  dafe  nur  eine  linealiscbe,  nngetheille 
Blattfläche  übrig  bleibt.  Die  ausser  dem. Wasser  befindlidien  hmzettllch, 
nach  beiden  Enden  verschmälert,  gesagt- gezahnt ,  nach  der  Basis,  un- 
gefähr von  der  IMitte  an,  ganzrandig;  die  obersten  nach  und  nach  schma- 
ler, linealisch,  klein  -  gesägt  oder  ganzinndig.  Die  untersten  der  atjf- 
getauchten  sind  zuweilen  auch  noch  iiederspallig ,  vielleicht  indem  die 
pflanze  aioh  mit  frfiher  nntergetauohten  Blftttem  Aber  den  Wasserspie- 
gel erlkebt.  Dia  ratobblfttkigen  Slrauschen  sind  anfänglich  gedrungen, 
rerlängern  sich  aodsnn  und  bilden  zuletzt  eine  aus  langen  Trauben  be- 
stehende Rispe.  Die  Blüthenstielchen  sind  fadlich ,  stehen  nach 
dem  Verblühen  wagerecht  ab,  oder  biegen  sich  auch  abwärts.  Die 
Helchblättchen  sind  abstehend,  gelb  gefärbt.  Die  Blumenblät- 
ter verkehrt  -  eyfurmig  in  einen  kurzen  ^agel  verschmälert,  länger  als 
dar  Kelch,  dottergelb  mit  einigen  dunklern  Adern.  Die  Staubgefäfse 
gelb,  linger  als  die  Blüihe.  Dia  Schote  eigentlich  das  Schötcheii 
elliptisch,  dicklich,  lang,  suweilen  fast  kugelig,  mit  einem  Griffel 
bekrönt,  welcher  die  halbe,  auch  die  ganze  Lange  derselben  erreicht. 

Wenn  die  Pflanze  ausser  dem  Wasser  wachst,  so  ist  der  Stengel 
bedeutend  dünner  und  härter,  wenigstens  an  solchen  Pflanzen,  welche 
noch  nioht  im  Watser  standen,  und  es  anebainan '  alle  Blitter  ganz, 
nur  gezihnt,  nieht  aingeechnitten ;  die  untersten  sind  in  einen  langten 
Blattstiel  rerschmälert  und  nur  an  ihrer  Basis  zuweilen  buchti^- geschweift« 

Die  beiden  eben  beschriebenen  Formen  haben  silzende  Blät- 
ter, an  welchen  die  Blatlsubstanz  bis  an  die  Basis  hinahzieht,  und 
auch  an  den  gestielten  Blättern  ist  der  Blattstiel  mit  Blattsubstanz 
eiogefafst«  Oft  aber  erweitert  sich  dieser  blaltartige  Tbcil,  und  bildet 
ein  kQrseraa  oder  auch  ein  ISngeres  Oehrchen.  Dadurch  entstehen  drei 
VarietCten.  Nlmlicb 

rx  Nasturtiam  amphibiam  a  indivisam  D  e  C  n  n  d.  Syst.  2*  p»  197> 
nämlich  die  Abart  mit  niclit  eingeschnittenen  Blättern,  welche  an  der 

Ba*is  keine  Oehrclicn  haben. 

ß  A'astartium  amphibiam  ß  varitfolium  D  e  C  a  n  d.  a.  a.  O.  dieselbe 
Abart,  deren  untere  Blätter  kSmmig-eingescbnittan  sind,  beide  begreift 
Wallroth  Scbad.  crit  1.  p.  371.  unter  Nasimnmm  a^naiieam^  und 

Y  Nasturtiam  amphibiam  aurieolatum  De  C  a  n  d.  Prod.  1.  p.  139; 
die  Abart  mit  Oehrchen  an  den  Blättern.  Hiezu  gehört  Sisymbriam  stoloni- 
ferum  Prcsl  Fl.  Cecb.  p.  139.  Nasturtiam  riparium  Wallr.  Sched. 
crit  1.  p.  373.  Roth  Man.  2.  j>.  944.  Presl  und  Wallroth  verbin- 
den mit  den  Kennzeichen  der  mit  Oehrchen  verseheneu  Blatlbasis  noch 
andere,  die  aber  nicht  standhaft  sind. 

Aasserdem  dafs  das  Nasturtiam  amphihiam  sehr  verschieden  gebil- 
dete Blätter  tragt  und  dafs  überhaupt  mehrere  Arten  der  Gattung  in  der 
Blattform  veränderlich  sind,  welches  die  Schwierigheit  ihrf>r  Henntnifs 
vermehrt,  so  gibt  es  noch  Formen,  die  man  für  Bastarde  anseiien  mufs. 
ich  habe  selbst  noch  keine  solche  lebend  zu  beobaclaeu  Gelegenheit 
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p^ehabt,  aber  durch  die  freundschaftliche  Güte  TOn  Winimer,  eines 
der  berübnaten  Verfasser  der  Flora  silesioca  erhielt  ich  solche  in  schön 

§etrocUneteo  rollstäodigeo  Exemplaren.  Die  eine  Form  bat  die  Gröfse 
ee  N,  «mphibium^  den  Stengel,  die  Traaben,  die  Blfitben  aad  die 
abwärts  geneigten  13Iutheostiele  destelben,  aber  die  langen  Schoten  roa 
iV,  syloettre  und  auch  die  Blattform  won  diesem.  Ich  wurde  diese  Bx- 
emplare  für  gigantlflche  ron  JV.  sylvestre  erklären,  wenn  die  Gestalt 
der  Trauben  und  die  abwärts  nret)ei<;ten  Blüthenstiele  nicht  ganz  genau 
mit  denen  von  JV.  amphibiam  übereinstimmten,  wahrscheinlicher  ist  mir 
aber,  dafs  sie  durch  Vermischujig  von  den  beiden  benannten  Arten 
enlatanden  aind.  , 

Reicheobach  (tihrt  in  der  FL  g.  ezcurt.  p. 684  noch  ein  Nm^ 
sturtium  astytßn  auf,  weichet  als  ein  Baatard  ana  Pim*twrdam  sylvstrm 
\jnd  Camelina  auttriaca  erscheint,  zwischen  welchen  es  wachst.  Die 
Blätter  sind  nach  der  Beschreibung  keilförmig  -  lanzeltlicb  ,  grob -gezahnt, 
oder  leyerformig,  die  Scbötchen  nur  halb  so  lang  als  der  Blülbenstiel,' 
waUlich,  und  haben  keinen  GriffeL  Ich  habe  diese  Pflanze  noch  nicht 
gesehen. 

Nastariwn  amphibiam  wSehet  durch  ganz  Deutschland  an  stehen- 
dem Wasser  und  in  demaelben^  an  Bftchen«  Floiaafern  und  Pffttiee. 
Mai.   Jun.   JaL  7f. 

1959.    rsA£TtRTiun  anctpt»    Aeichenb,    Zweiickneidige  B ran- 
ne nkresse. 

Die  Schoten  länglich,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  zusammen- 
gedrückt -  zweischneidig,  halb  so  lang  als  das  Blüthenstielchen;  die 
untern  Blätier  leyerformig,  die  obern  tief •  fiederspaltig,  die  Zipfel 
l&nglicb-geiibnt,  an  der  Baaia  hinaubiehend}  die  Blnaieablfti- 
ler  noch  einmal  ao  lang  als  der  Kelch» 

.  Beschreib.    Wahicub.    von  Bünnins:b. 
Abbild.   Sturm  h.  45|  stimmt  Jedoch  nicht  genau  mit  der  Pflanxe  der 
Flora  monasteriensis  fiberein ,  welche  mir  die  echte  scheint. 

Synnn.  Wasturlluni  oncepi  Reichenb.  in  der  bot.  Ztg.  5.  1.  p.  295. 
DeCaud.  Prodr.  1.  p.  137.  —  Sisymbrium  ancepg  Wahlenberg 
Fl.  suec.  p.  419.  S.  amphibium  y  terretire  Lina.  Sp.  pl.  2.  p.  917 
nach  Wahlenberg  und  Fries. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  wenig  gekannt  und  wahrscheinlich 
deswegen ,  weil  man  als  ein  Hauptkennzeichen  die  Oehrchen  an  der 
Basis  des  Blattstieles  angegeben  hat,  ein  Kennzeichen,  welches  hier 
von  gar  keinem  Belange  ist,  da  alle  Arten  der  Gattung  dasselbe  ohne 
Auanabme,  wenigtteoa  ala  VarietCt,  aufitnweiaen  haben.  Ich  habe  die 
Pflanxe  niemala  lebend  sa  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  sähe 
bisher  nur  weni^^e  getrocknete  Exemplare,  jedoch  aus  sehr  gewichtigen 
Händen,  wobei  ich  aber  auch  sogleirh  bemerken  mufs,  dafs  diese  nicht 
zu  einer  und  derselben  Pflanze  gehören.  Ein  Exemplar  besitze  ich 
durch  die  Gefälligkeit  des  berühmten  Verfassers  der  Flora  Monasterien* 
•is,  drei  dnroh  die  Güte  einee  der  geachfitxten  Verlasser  der  Flora  süe- 
siaca,  und  swei,  welche  von  dem  berOhnten  Verfasser  der  Flora  ex- 
cnrsoria  herstammen,  habe  ich  in  der  Funkischen 'Ssarinilung  TergliclMB. 
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Dm  tntert  Bxeniplfr  aiii  dm  GeUeto  te  Flora  von  MflQiier 
•oheiiil  nir  m  dtr  echten  PflaiiMf  den  Sisymbrmm  anceps  Wthleii- 
Jbergt  zu  gehöreo.    Es  hat  genau  die  Blaltform  von  Natturtium  pal»' 

stre,  die  Blattzipfcl  linben  auch  das  charakteristische  Kennzeichen  jener 
Art,  nämlich  sie  steigen  an  der  Basis  ihres  vordem  Randes  schief  gep^en 
die  Mitielrippe  hinauf,  wie  die  Blatuipfel  bei  andern  Pllatizen  binab- 
laufen.  Zwei  gegenüber  gestellte  Zipfel  haben  dadurch  zusammen  eine 
•ofwirti  gerichtet«,  dreieckig -keilförmige  Batia,  waa  übrigena  wie  bei 
jy,  palustre  an  den  untern  ßlältern  am  bemerklichaten  ist.  Aber  die 
Gestalt  der  Tiauben  und  Früchte  hat  die  Pflanze  von  N,  amphibium, 
X)ie  Trauben  sind  zuletzt  sehr  verlängert,  die  Blüthenstielchen  stehen 
entfernt,    haben   die  doppelte   Länge   der   Schote   und    sind  abwärts 

geneigt,  steigen  aber  mit  der  sehr  kleinen  dicUlicben  Schote  an  ihrer 
pitze  wieder  etwas  avlwfirts,  wie  bei  dem  letstem.  Die  noch  niobt 
gans  reifen  Schoten  an  dem  Exemplare,  weichet  ieh  beaitze,  gleichen 
gnns  denen  des  eben  genannten  ampfuhiamy  ob  sie  deuth'cher  zwei- 
echneidig  sind  als  an  diesem,  kann  ich  nicht  wahrnehmen,  da  das  Ez- 
emplar  etwas  stark  geprefst  ist.  Die  Pflanze  ist  in  dem  Prodromus 
Florae  monasteriensis  p.  19ö  sehr  genau  charakterisirt :  „sie  hat  die  Blatt- 
gestait  von  N,  palustre  ^  die  Gestalt  der  Schoten  von  N,  amphibiam^ 
nnteracbeidet  eich  aber  von  beiden:  d«irch  an  der  Basis  mit  Oehrohen 
▼ersehene  Blätter,  durch  Trauben,  welche  zuletzt  sehr  verlängert  sind« 
goldgelbe  Blüthen  und  schötchenartige ,  längliche,  nach  beiden  Enden 
▼erscnmälerle  ,  zusammengedrückt- zweischneidige  Früchte."  Die  Oehr- 
chen  haben  übrigens  die  beiden  Arten  mit  welchen  die  Pflanze  vergli- 
chen wird,  eben  so,  wenigstens  in  einer  Varietät.  iVlit  N,  amphibium^ 
dem  sie  in  der  Gestalt  der  Tranben  nnd  SchOtcben  am  meisten  gleicht, 
wird,  man  diese.  Art  nicht  rerwcchseln ,  da  sie  in  der  Blattlorm  keine 
Aehnliohkeit  hat.  Dagegen  nähert  sie  sich  hierin,  so  wie  das  N.  pa- 
lustre ,  dem  N.  sylvestre  ^  womit  man  sie  allerdings  verwechseln  kann. 
Sie  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  breitere,  an  der  Basis  hinauf- 
steigende Blattzipfel,  durch  viel  längere  Trauben  mit  sehr  entfernt  ge- 
stellten und  abwärts  geneigten  Blüthenstielchen  und  durch  Schötchen, 
welche  nm  die  Hilfte  kürzer  sind,  nnd  ancb  nur  die  halbe  Lünge  des 
Blfltbenstielchens  erreichen.  Bti  N.  sylvestr»  sind  die  Blattzipfel  schmä- 
ler, und  wenn  die  Pflanze  an  trocUnern  Orten  wächst,  so  sind  die  Zipfel 
wirklich,  wie  Wahlenberg  sagt,  schmäler  als  der  Sieng^el,  die  Rn- 
sis  derselben  steigt  gar  nicht  bemerklich  aufwärts.  Die  Trauben  sind 
bedeutend  kürzer,  die  Blüthenstielchen  genähert,  und  so  lang  als  die 
schmale,  linealiaidie ,  bei  ▼ölliger  Reife  etielmnde  Schote,   was  übri- 

Sena  das  Merkmal  der  sasammenjgredrflckt-zireiachneidigen  Schoten  an- 
elangt,  so  ist  zu  bemerken,  da (s  die  des  N,  sylu^stre^  wenn  die  Sa- 
men nicht  zur  völligen  Reife  gelangen,  hierin  eben  so  gebildet  sind. 
Man  findet  grofse  Strecken  des  letztern,  welche  noch  selbst  im  Herbste 
blols  solche  zusammengedrOckte  Scholen  mit  übrigens  rerkümmerten 
Samen  tragen. 

Die  Schlesischen  dnrcb  die  GefiUligkeit  von  Wimner  mir  ange- 
kommenen Exemplare,  gehören  einer  andern  Pflanze  an.  Sie  haben 
ganz  den  Habitus  der  unten  beschriebenen  VarietSt  -|3  dea  AI  sylvestre^ 
sind  höher  und  aufrecht,  wie  N.  palustre.  Von  dem  oben  beschrie- 
benen TV",  anceps  der  Klora  von  Münster  unterscheidet  sich  diese  Schlc- 
sische  Pflanze  durch  mehr  genäherte,  an  der  Basis  keiaeswoges  binauf- 
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dehenäe  Blattdpfel ,  dnroh  viel  kürsere  Trauben  ^  deren  BUMienttlelckeii 

wie  JbeiiNT.  syhettre  genShert  tiod  und  durch  iSngere  lioealische  Scho- 
ten,  welche  nur  ein  wenig  kürzer  ali  das  uhi-i(;ori8  ebenfalls  weit  ab* 
stehende  oder  etwas  abwärts  penein;-te  ßlüthensiiclclien  erscheinen.  Die 
Schoten  sind  etwas  kürzer  und  dicklicher  als  bei  N.  sylvestrt  ^  aber 
etwas  dünner  und  länger  als  bei  iV.  palustre,  von  welchem  letzteren  die 
Pflanse  sich  dnrek  die  nichl  au^firtt  steigenden  Blatuipfei  und  die  Bin* 
nenblStter,  welche  betrSchtlich  linger  ab  der  fteleh  sind$  leicbt  anter- 
aeheiden  lafst.    Mit  TV.  syhestre  hat  sie  die  meiste  Aehnlichkeit,  uAter- 
scheidet  sich  aber  durch  breitere  Blattzipfel,  hohem  geradern  Wuch«, 
dicklichere  und  etwas  kürzere  Scholen,  welche  auch  nicht  die  Län^e 
des  Blülhenslielchens  erreichen,  und  von  welchen  die  untern  etwas  pjc- 
neigt  sind  und  möchte  leicht  als  Bastard,  wie  die  Verfasser  der  Schle- 
aitcben  Flora  Yernralhen ,  oder  auch  ala  eine  bemaiiiBohe  Varietät  voa 
JV.  sylvestre  anaaaehen  aeyn. 

Die  beiden  Exemplare  in  der  Funkischen  Sammlung  gleichen  ao 
sehr  einem  etwa»  üppigen  Exemplare  des  JV.  sylvestre,  dafs  ich  keinen 
UnterschicJ  anzugeben  im  Stande  bin.  Vielleicht  hat  hier  irgend  eine 
Verwechselung  statt  gefunden.  Die  Schoten  an  den  benannten  Exem- 
plaren sind  noch  nicht  ausgebildet.    Die  Abbildung  bei  Sturm  h.  45 

gleicht  dagegen,  wa«  die  Fifpir  der  Sckfttcben  nod  din  Ricbtunf;  der 
lüthenstielchen  anbelangt,  der  Pflanze  aua  der  Flora  Ton  IVIunster,  nur  - 
sind  die  Blülhonstielchen  viel  mehr  genähert  gezeichnet,  und  übrigens 
ähnelt  die  Abbildung  im  Uabitua  und  in  der  Biatlform  mehr  dem 
syloestre. 

y,  Bönninghausen  fand  die  Pflanze  etwas  sparsam  an  den  Ufern 
der  Lippe,  des  Rheines  und  der  Berkel  Sie  blühet  rom  Jnni  —  Aug. 
und  ist  2f.  Die  Schlesisehan  vnd  SiohsiacheB  Pflanien  sind  oben  bn- 
achriebcn. 

1970.   NAannmcii  pabi»ir€,   DeCand.  Svmpf-Bruanenkreaae. 

Die  Schoten  ländlich,  gedunsen- stielrund ,  ungefähr  so  lang  ala 

das  Blüthenstielchen die  untern  Blätter  leyerfLirmifr ,  die  obern 
tief -fiederspahig,  die  Zipfel  länglich,  gezähnt,  an  der  Batis  hinauf 
ziehend;  die  Blumenblätter  so  lang  rh  der  Kelch. 

Beschreib.    Poll  ich.    W  i  ui  m.  u.  G  ra  b.    v.  Schlechtend. 

Abbild.    Sturm  h.  43.    Sclik.  Handb.  2.  t.  187.    Oed  Fl.  Dan.  t.  409. 

et  931.    EtK'I.  bot.  t.  17.'  C  n  i  t.  Lond.  t.  49.    All.  Pcd.  t.  56.  f.2? 

Die  Biuthcii  viel  /ti  grofsj  doch  siud  die  Kelche  so  laug  als  die  Blu- 

menblaller  gezeichnet. 
Getr.  Samiul.    Schles.  Cent.  7. 

Synon.  Nasturtium  palustre  D  e  C.  S.  nat.  2.  p.  191.  Prodr.  1,  p.  137. 
A".  terrestre  Brown  h.  kcw.  ed.  2.  v.  4.  p.  110.  —  Shymbrlum  ter- 
restre  yVith.  brit.  582.  —  S.  palustre  Leyss.  Hai.  n.  679.  Poll, 
palat.  2.  p.  230.  Will  d.  Sp.  3.  p.  4*  0.  5.  islandkum  G  u  n  n.  norw. 
n.  850.  huhrhlum  T  h  u  i  1 1.  par.  cd.  2.  v.l.  p.  331.  —  Mi/af/rum 
palustre  Lam.  Dict.  1.  p.  572.  —  BadUula  palustris  Münch  Metli. 
263.  —  Braihjilobos  sylvesiv'is  All.  Ped  t.  p.  278?  palustris 
Clairv.  herb.  2iS.  —  CaroU  -  Cmeiina  palustris  Fl.  Welt  2.  p.  470. 
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Die  Pflanze  unterschMdet  sich  rSn  dem  NaMmriiam  ^yhtäträ,  dem 
t&e  ihnelt,  «nf  den  crttee  Blick  doroh  die  kleinen  Blamenbl&tier,  wel- 
che nur  die  Lange  des  Hclciies  haben  oder  selbst  kfkner  als  derselbe 
sind,  und  durch  die  ttielrunden,  viel  dickern  Schoten,  su  wie  durch 
die  mit  ihrer  Basis  an  der  Mittelrippe  hinauf  steip^eiiJen  mattzipfel. 
Die  Wurzel  ist  einfach,  spindelig,  mit  dünnen  Fasern  besetzt.  Uer 
Stengel  so  wie  die  ganze  Pflanze  mit  Ausnahme  des  Blaltrandes  kahl, 
1  —  hoefa,  nicht  eelten  nach  nur  fingtrtlang,  avfrecbt  oder  nieder- 
liegend, gefurcht,  oberwirte,  snwtilen  anch  wem  der  Basi»  an  &tti^, 
inwendig  zwar  hobl,  aber  weg^en  der  dicken  Wand,  welche  die  Bölire 
Ilmschliefst,  nicht  so  leicht  zusammenzudrücken,  als  bei  JV.  amphibium^ 
oft  braun  überlaufen  Die  Aeste  liilden  am  Ende  des  Stengels  eine 
Hispe ,  stehen  weit  ab,  sind  einfiich  oder  wieder  ästig.  Die  Blätter 
grasgrün,  leyerförmig- fiederlhcilig :  die  Seiteozipfel  länglich  oder  lan- 
zcUlicb,  ungleieh>atnmpf-gesibnt- gesägt,  abwirta  am  Blattatiele  all- 
tnftblig  Meiner  und  «ntiemter;  der  Endzipfel  ungleicher  gesägt,  brclii  r, 
an  den  untern  Blättern  evfbrmig,  an  den  obern  länglich  oder  lauzettlicb. 
Die  seitcnständigcn  Zipfel  steigen  an  der  Basis  ihres  vordem  Randes 
in  einer  fast  geraden  Linie  schief  aufwärts  gej^en  die  Miltelrippe ,  wie 
die  Blatlzipfel  anderer  Pilanzen  an  der  Miltelrippe  hinablaufen.  Zwei 
gegenüber  stehende  Blattzipfel  der  vorliegenden  Art  haben  deswegen 
soaammen  eine  aufwärts  gerichtete,  dreieckijg^- keilförmige  Baeit.  Diese 
Bildung  ist  an  den  untern  Blattern  am  deutlichsten.  Die  W  urz elbl  ä  t- 
ter  sind  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  bei  der  blühenden  Pflanze  jedoch 
öfters  nicht  mehr  vorbanden;  die  untern  stengelstandigen  langer-  die 
obern  kürzer  gestielt;  der  Blattstiel  umfafst  an  der  Basis  mit  zwei  läng- 
lichen, abwärts  gerichteten  Oehrchen  den  Stengel  zur  Hälfte.  Die 
Tranben  am  Ende  dea  Stengels  vnd  d^  Aeste  nspig  gestellt,  endUok 
Terlingert;  die  Blüthenstielchen  bei  der  Frucht  weit- abstehend  oder 
abwärts- geneigt,  ungefähr  solang  als  die  Schote,  die  untern  auch  länger. 
Der  Kelch  nebst  der  Blume  weil  geöflnet;  die  Blältchen  grimlicli  mit 
gelblichem  Rande.  Die  Blumenblätter  gelb,  verkehrt- ey förmig ,  in 
einen  kurzen  Nagel  verschmälert,  ganz  oder  ein  wenig  ausgcrandet, 
etwaa  kfirser  als  der  Kelch,  oder  so  lang  als  dieser.  Die  Staubge- 
fäfse  aind  gelb,  etwaa  länger  als  die  BlQtbe,  nnd  stehen  sSmmtlich 
von  dem  Griffel  ab«  Dia  BölbcheU ^sind  sehr  viel  kürzer  als  die 
Träger.  Di^  Schoten  2  —  3'"  lang,  zwar  linealtsob,  aber  doch  dick- 
lich und  stielrund,  der  Griflel  ungefähr  \"'  lang,  auf  dem  stumpfen 
Hude  aufgesetzt.  Sie  sind  öfters  etwas  einwärts  gebogen,  deswegen  er- 
scheint die  Scheidewand  ein  wenig  sichelförmig.  Die  Samen  sind 
rundlich,  brftnnlicb,  unter  dem  Glase  fein-pnnktirt. 

Die  Blätter  sind  inweilen  Stampfer- gesigt  vnd  ihre  Zipfel  brdtar. 
Nicht  selten  ist  auch  der  Stengel  von  der  Basis  an  astig,  er  lö(st  sich 
in  diesem  Falle  in  Aeste  auf  und  bleibt  niedrig.    Dies  bildet 

(3  die  ästige  Abart:  Nasturiium  paiastre  S  ramorum  Wimm.  n. 
Grab.  Fl.  fil.  2.  p.  2(30.  —  Eine  nur  halb  fingerslange  Pflanze  dieser 
Bildung  nennt  Villars  Sisymbriam  pusiiium.  Die  übrigens  rohe  Figur 
t39  atellt  eine  solche  deutlich  ror  und  swar  mit  gesiboten,  nicht  bei- 
nahe ganzrandigen  Zipfeln,' wie  sie  DeCandolle  nennt;  kieher  ge- 
hört: Nastartium  ptuustre  ß  pusHlum  DeC.  S.  nat.  %  p.  192.  Die 
übrigen  im  Systema  naturale  erwähnten  Varietäten  scheinen  mir  beson- 
dere Arten  au  seyii. 
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Die  oben  aogezo^ene  AlUoiitMfae  Figur  stellt  weier  dk  vorlie- 
gende neeli  die  folgende  Art  richtig  der.  Der  dicken  kurzen  Schotea 
we^pn  mag  lie  ehermeher  gerechnet  werden,  eie  ict  auf  jeden  FeU  Mlur 

niitrathen. 

Dafs  Linnes  Sisymbriam  amphihium  var.  a  nicht  hieher,  fondern 
zu  der  eigentlichen  Aa«/ur<{itm  amphibium  gehöre,  hatFriet  sehr  rich- 
tig an£>^emerkt,  vergl.  Nor.  FL  enec.  ed.  2.  p.  208* 

Auf  feuchten  Aeckern»  an  FDUun,  anf  dem  Kiete  der -Floleiiler 
und  auf  feochten  Stellen  überalL  Jnni  ble  in  den  Hedbet.  0. 

1971«  NAtTvaTii»  syh0iir0,   Brown,  Wilde  Brunneakreeae. 

Die  Schoten  Hnealisch,  fast  stielruad,  von  der  Länge  des  Blüthen- 
•tielchene;  die  Blätter  sSninitlich  tief-liedertpaltig  oder  gefiedert, 
die  Fieder  lansettlich-geaähnt,  an  den  obern  Blättern  iast  liae«> 
lisch;  die  Blumenblätter  noch  eianal  so  lang  als  der  Heloh. 

Bsscbrsib.  Pollieb.  WIbbl  et  Grab.  Sebleebtend. 
AbbUd.  Sebk.  Haadb;  1 187*  Starsi  D.  Fl.  Heft  43.  Die  bisr  «a^n 
aufgestellte  Ytr.  ß.  Engl.  bot.  2324.  Tabernaeai.  p.  830^  f.  2. 

Getr.  Samml.    Schle«.  Cent.  7. 

Synon.  NasturiiumAylvestreBTOWBiaAit.hoTt.ktw.  ed. 2.  v.  4.  p.  110. 
DeC.  S.  nat.  2.  190.  Prodr.  i.  p.  137.  —  Sisymbrium  syh  estrt  Linn. 
Sp.  pl.  p.  916.  Willd.  Sp.  pl.  3.  490.  —  Hadicula  pinnata  Mönch 
Meth.  263.  —  Caroli  -  Gmelina  sylvestris  Fl.  der  Weit.  2.  p.  470.  <Si- 
tymörium  vulgare  Pers.  Sjro.  2.  p.  196. 

Von  der  rorhergehenden  Art,  womit  die  vorliegende  am  meisten 
Aehnlicbkeit  hat,  unterscheidet  sie  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  die 
pröfsern  Blumenblatter <  welche  länger  sind  al«  der  Kelch,  Oberhaupt 
über  durch  fole^endes.  Die  Wurzel  ist  mehrjährig  und  kriechend.  Die 
Stengel  sind  dünner,  hin  und  her  gebogen.  Die  Blattzipfel  sind 
meist  schmäler  und  steigen  mit  .dem  ror£m  Rande  ihrer  Basis  meht 
auflbllend  in  die  Höhe,  der  Endzipfel  ist  auch  an  den  untersten  Blättern 
nicht  so  breit.  Die  Blumenblätter  sind  noch  einmal  so  grofs,  be- 
trächtlich langer  als  der  Kelch  und  ihre  Flatten  sind  flach  ausgebreitet. 
Die  ausgebildeten  S  ch  o  t  e  n  sind  schmal  -  linealisch  ,  5  —  6"'  lang,  kaum 
eine  halbe  Linie  breit,  scheinen  wegen  der  etwas  vortretenden  Waht 
zusammengedrückt,  sind  aber  wirklich  so  dick  als  breit,  und  sind  so 
lang  oder  nur  etwas  länger  als  ihr  Stiel. 

Gewöhnlich  schlagen  die  Schoten  dieser  Pflanae  fehl,  ehe  sie  die 
Hälfte  ihrer  Gröfse  erreicht  haben,  und  ouin  findet  ^anze  Rasen,  an 
welchen  nicht  eine  vollständige  Schote  zu  entdecken  ist  Der  Stengel 
ist  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  bald  aufrecht  und  nur  an  dem  Ende 
ästig,  bald,  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Fall ,  ron  unten  an  ästig,  mit 
ebenfalls  weit  abstehenden  Aesteo.  Die  ganze  Pflanze  ist  kahl,  oder 
der  Blattstiel  ist  mit  einigen  Härchen,  besonders  an  seiner  Basis  besstit 
Die  Kelch  ,  und  Blumenblätter  nnd  die  Suubgeftise  stehen  eben  so  mit 
ab  wie  bei  jener. 

Von  N.  amphibium  und  anceps  unterscheidet  sich  die  Pflanze  durch 
die  langen  Schoten,  die  bei  jenen  wenigstens  sweimal,  bei  manchen 
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Exemplaren  mehrmal  kürzer  als  dai  Blüthenttielchen  sind;  ron  jenem 
noch  durch  die  Blätter,  welche  alle  fiedertpaltig  erscheinen  und  von 
dieeeo  «ooh  durch  die  nicht  anffallend  nach  oben  Terllngerte  Basis  der 
Blaltsipfel ,  welche  gewöhnlich  schmäler  und  tiefer  gesfthnt  sind« 
Eine  aufiallende  Abart  erhielt  ich  aus  Schlesien 

ß  die  steife.  Sie  ist  robuster,  aufrechter,  der  Stengel  weniger 
hin  und  her  gebogen,  die  Blatlabschnitte  sind  breiter,  hlein  gezähnt 
oder  gesägt,  nicht  eingeschnitten -gezahnt,  die  Mittelrippe  ist  viel  brei- 
ter geÜugelt  und  der  Griffel  ist  kurz  und  viel  dicker.  Diese  Form  ist 
Toa  Reiobenhaoh  in  Stnrns  Flora  b«43  eis  JV.  sylvestr^  abgebil- 
det, und  auch  als  solche  in  der  Flora  g;  excura.  aufgenornnmiy  wie 
die  Worte  bezeichnen  ^^Mtylas  siliquarum  crassitiem  subaeqaat.*'*'  An 
der  gewöhnlichen  Pflanze  ist  der  Griffel  dOnn  und  schlank  und  dazu 
würde  ich  Na  st  artium  riculare  B  eic  henbach  6«  fig.  711.  unbedenklich 
als  ein  gröfseres  Exemplar  ziehen,  wenn  nicht  die  Blätter  „ac/  ramiß- 
€atwtu*  geminmim^  angegeben  wären.  Das  findet  sich  zwar  bei  der 
gewöhnlichen  Form  des  H',  syloegir^  nicht  selten,  aber  nicht  an  allea 
Aesten  und  beruht  bei  diesem  aoch  nur  anf  einer  Täuschung.  Das 
zweite  Blatt  nämlich  ist  das  unterste  des  Astes,  welches  in  diesem  Falle 
an  der  Basis  dieses  Astes  entspringt  und  deswegen  am  untersten  Theile 
seines  Stieles  von  der  Basis  des  biatlsticleg  vom  äufsern,  den  Ast  stü- 
tzenden Blatte,  umgeben  wird.  Ein  Origtoalexemplar  des  iV.  rivalare 
ReiohOnbach  habe  ich -noch  nicht  gesehen. 

An  etwas  feuchten  Wegen  ond  Zäunen,  en  'Vin»eenriodem ,  anf 
feuchten  Aeckern,  in  GrÜMn,  an  Baohofim  durch  gans  DentscUand. 
Jnni.  JnL  Aug.  7!^ 

1972*  Nasturtivm  lippiz$nt€.  DeCandclU.  Lippiser  Brnnnen- 

kresse. 

Die  Schoten  linealisch,  ungefähr  so  lang  als  das  Blöthenstielchen ; 

die  ersten  wurzelständigen  Blätter  langgestielt,  oval  und  einfach, 
oder  am  Blattstiele  mit  Oehrchen  versehen,  die  untern  stengelslän- 
digen  leyerformig,  die  obern  tief  -  fiederspaltig ,  die  Zipfel  linealisch, 
ganirandig. 

BescTireib.    Wulf,  in  Jacq.  collect.  2*  161« 
Abbild.    Jacq.  ic.  rar.  t.  505. 

87000.  Nasturtium  L.ippizense  DeCand.  Syst.  2.  p.  195.  Prodr.  1. 
p.  138.  N.  ßf^ulfenianum  Host  Fl.  austr. 2-  p.  259.  Sisymörium  L,ip- 
pizente  Wulf.  a.  a.  O.   5.  •yhcttv  Yar.     Willd.  Sp^  pl.  d.  p.  400. 

^Die  rorliegende  Art  ist  der  folgenden,  den  Nmnuriiam  pyremm^ 
mm  in  Grdfse,  im  Habitus  und  in  allen  Theilen  ▼oUkoniaMn  AhnUehf 

unterscheidet  sich  jedoch  sogleich  durch  die  noch  einmal  so  grofsen 
Blöth  en  und  die  schmalen,  linealischen,  y  langen  und  nicht  1^"*  brei* 
ten  Schoten.    Ich  bedauere,  die  reife  Frucht  nicht  gesehen  zu  haben. 

Von  sylvestrt^  mit  dem  man  die  Pflanze  wohl  verwechseln  könnte, 
unterscheidet  sie  sich  sehr  leicht  durch  die  schmalen,  langen,  linealischen, 
ganzrandigen ,  nicht  eine  halbe  Linie  breitea»  stonplen  Fieder  der  Sleii- 
gelUfttter,  welche,  so  schnud  sie  auch  sind,  doch  auswärts  etwas  hrei^ 
tor  werden.  Bei  allen  Fomen  dee  S,  sylvMtn  sind  die  Picdir  etiine 
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|*t"/ahnt  und  spitz,  auch  hat  das  5.  sylvestre  nienalt  die  niDdra,  mn- 
gethdlten ,  langgettielten  Wimelbiätter  des  S,  lippixens^. 

Auf  «teinif^en,  aonntgen,  unbebaueten  Plätzen,  auf  Grasplätzen 
\inil  zvvischen  Gebüsch  im  sfidlicheri  Hraiii  bei  Adlorsberg,  (Dolliner) 
bei  Fiume  nichl  seilen,  (INoe)  in  Jstrien,  bei  Triest,  (BiasoleUoJj 
Der  Nene  ist  toh  Lippiza,  eineni  Orte  hei  Triest.   Mai,  Juo.  7|. 

1973.    NMTumüM  pyrenaicam,  Bob,  Brown.  PyreniischeBrua- 
nenkrettte. 

Die  Schoten  beinahe  elliptisch,  dreimal  kürzer  als  das  Bluthen- 
stieichen;  die  ersten  wurzelständi^en  Biälter  langgestielt,  oval 
und  einfadi,  oder  aai  Blatteliele  nitOehrciiea  Terseheo,  die  untern 
•tengelständigen  leyerförmig,  die  obem  tief-fieden|Mdtig,  die  Zipfel 
lineeliich,  gansruidig. 

Beicbreib.   DeCand.  Oavd.  Gmella. 

Abbild.  Sltirm  h.  45.  Lachen,  obs.  f.  15.  RocIipI.  pl.  rar.  bannat, 
f.  28.  All.  ped.  t.  18.  f.  1.  eine  sehne  Abart  mit  gezähnten  Fiederdica 
der  obern  Blütler,  aber  die  ganze  Abbildung  plump. 

Synon.  Nasturtium  pyrenaicum  Ii.  Brown  in  Ait.  bort,  kew.4.  p.  HO. 
DeCand.  Syst.  2.  p.  196.  Prodr.  1.  p.  138.  Sisymbrium  pyrenaicum 
Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  916.  Willd.  Sp.  3.  p.  491.  Brachyolobus  pyre- 
naicus  All.  ped.  2.  p.  278.  —  A/yagrutii  pyrenaicum  Lam.  Enc.  1. 
p.  571.  —  Lepidium  stylosum  Per«.  Syn.  2.  p.  187.  nach  DeCaod. 

Die  Wurzel  dann,  spindelig^,  unterwirte  faeerig* ittig,  oben  ia 
einen  Wurzelkopf  endigend,  welcher  mit  vertrockneten  Patern,  den  Ue- 
berbleibseln  vorjähriger  Blätter  besetzt  ist  und  einen  oder  einige  Sten- 
gel hervortreiht.    Die  Stengel  sind  schlank,  6  —  12"  hoch,  aufrecht, 
Btielrund,  unterwärts  von  einem  sehr  feinen  Flaume  schärflich,  nach 
oben  hin  ftttig  und  kahl;  dieAeate  gehen  snietst  in  ferlingerte  Traubea 
über  und  aind  oft  ritpie  oder  doldentraiibig  zusammen  eestellt.  Oio 
Blfttter  gratgrAn,  kahl  oder  nit  zerstreolon  Hftroheii  beaetst.  Die 
wurzelständigen,  zur  ßlüthezelt  gewöhnlich  verschwundenen,  die  man 
deswegen  an  nicht  blühenden  Wurzelkopfen  suchen  mufs,   sind  lang- 
gestielt, oval,  oder  rundlich  und  stumpf,  oder  auch  verkehrt- eyförmig, 
einfach  oder  am  Blattstiele  mit  einem  sehr  kleinen  Oehrchen  oder  eini- 
^n  dergleichen  bceetst.  Die  übrieen  Blittar  aind  gefiedert  nit  lineal- 
lichen,  gananndigen  Fiedern,  wekhe  aich  an  den  untern  Bl&ttern  sn 
6 — 8  Paaren,  an  den  obersten  zu  zwei  Paaren  vorfinden  j  die  der  unter- 
aten  Blätter  sind  oft  ländlich  -  lanzettlich  und  die  Endfieder  ist  gröfser, 
verkehrt- eyfbrmig,  gezähnt  oder  gelappt;  die  der  obersten  Blätter  aber 
sind  sämrotlich  sehr  schmal  und  linealisch.    Der  kurze  Blallsliel  er- 
weitert sich  an  der  Basis  zu  zwei  spitzen  Oehrchen,  welche  den  Slen- 

fel  pfeilRh'mtg  nnfasaen  und  nit  Ungern  Haaren  gewinpert  aind.  Die 
iftthen stielchen  aind  sehr  schlank,  3"'  lang,  bei  der  Frucht  weit 
abetehend,  mit  etwas  aufgerichteten  Schötchen,  aber  niemals  abwärts 

feneigt.    Die  Blüthen   so  f^rofs  wie  an  N.  sylvestre.     Die  Kelch- 
l&ltchen  länglich,  gelb,  abstehend.    Die  Blumenblätter  citrou- 
gelb,  länger  als  der  Kelch,  verkehrt -ey förmig.    Die  Schotea  sehr 
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gedunsen,  ohne  Spur  eioei  IVliltelnerven,  eyförmig  uod  ungefähr  V^' 
laDg,  I'''  breit,  oder  llnglieh  und  bis  W  l^ngTi  diomioh,  und 

•tielmnd.    Die  Saaen  modlich,  brannroth,  netzig  -  runzelig;. 

An  groften  Exemplaren  lind  die  Pieder  der  untern  Blätter  lanzett- 
Heh  und  brriter,  und  mit  einem  und  dem  andern  TOrspringenden  Zahne 
Teneben;  die  Zipfel  der  oberaten  Blätter  sind  i'edoch  stets  ganzrandig. 

Auf  Wiesen  zwischen  Emmendingen  und  Freiburg  im  Breisgau, 
wo  die  Fflanze  weite  Ölreckea  in  unvergleichlicher  Pracht  vergoldet, 
CStadtpfarrer  Lang!;  auf  Wiesen  am  Kaiaentnhl,  (Gmelin^  Mai. 
Jun«  IjL. 

4Q7.   BRAYA.   Siernberg  u.  Hoppe.  Braye. 

Die  Schote  linealisrh,  stielrund,  zweifacherig ,  m  zwei  Klappen 
aufspringend.  Die  Klappen  konvex,  mit  einem  feinen  Längsnerven 
durchzogen.  Die  Narbe  stumpf.  Die  Samen  in  jedem  Fache  zwei- 
reihig. l)er  Keim  rflekenwnrzelig,  mit  flaohea  Samenlappen.  Dadurch- 
untertcheidet  «ich  die  Tbrliegende  Gattung.  Sie  etebt  der  Gattung 
Sisymbrium  und  Barbarea  am  nächsten,  untertcheidet  eich  aber  ron 
beiden  durch  zweireihige  Samen  in  jedem  Fache;  von  fencr  noch  durch 
einen  einzigen  feinen  Nerven  auf  den  Klappen  der  Schote,  und  von 
letzterer  durch  die  Sameulappen,  welche  ich  an  allen  Samen,  die  ich 
unterauchte,  auf  einander-  nicbt  neben  einander  liegend  fand.  Von 
Syr^nia  und  Erysimnm,  mit  welchen  tie  in  der  Lage  der  Samenlappen 
fibereinttimmt,  sondert  sie  die  stielrunde,  nicht  viereokige  Schote^  und 
TOn  letzterer  noch  die  swelreihigen  Samen«  , 

1974  fiaATA  alpüm»  Stßrnb.  u.  Hopp.  Alpen-Brajet. 

Beschreib,  und  AUiild.  Beakechr,  der  bot.  Gee.  ai  Regensb.  1.  1.  1. 1. 
Starm  b.  43. 

Getr.  Samml.    FI.  g.  exs.  n.  295. 

S/Don.  Bratja  alpina  Sternberg  n.  Hoppe  in  den  Denkschr.  der  bot. 
Ges.  zu  Hegensb.  1.  1.  p.  65.  DeCand.  Syst.  2«  p.  210.  Prodr.  1. 
p.  141.    Braun  in  der  bot.  Ztg.  14.  2.  p  561. 

Die  ^yurzel  ist  spindelig,  im  Verhältnifs  der  kleinen  Pflanze 
d'icV  ,  gelblich- weifs ,  am  Ende  ästig  und  faserig.  Sie  ist  mehrluipfig 
und  treibt  einen  kleinen  Basen  von  Blättern  und  einen  oder  mehrere 
blfihende  Stengel.  Diese  sind  aufrecht  oder  aufstrebend  ,2  —  3'^  hoch, 
iitielrund ,  aurar  nicht  dick,  aber  oberwirta  auch  nicht  dOnner  und  haben 
dadurch 'ein  eigenes,  dickUchee,  ateifea- Ansehen.  Sie  sind  bald  einfiich 
und  nur  mit  zwei  Blättern,  von  welchen  das  obere  deckblattartig  das 
flache  Blüthenstrauschen  stützt,  bald  mit  mehrem  Blättern,  aber  in  uo« 
bestimmten  Entfernungen  bekleidet  und  treiben  auch,  wiewohl  seltner, 
aus  dem  Winkel  der  untern  Blätter  einen  oder  den  andern  Ast.  Sic 
sind  femer  Baumbaarig,  von  kurzen,  weichen,  gabeligen,  beinahe  an- 
gedrfieliten  HSrohen,  womit  auch,  wiewohl  spIrGoher,  die  Blütbenstiel- 
chen  Aberzogen  werden.  Die  Bl Itter  sind  lineal-lansettUch,  spiti 
oder  Blumpflich,  ganzrandig,  oder  mit  2  —  3  entfernten,  nndeutlicben 
Zabnchen  beseftat,  nach  der  Basis  varsehmilert,  Ikbrigens  kahl,  dicklich, 
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•twat  fleitcliig,  gllnzend,  daniMlgrttn ,  auf  der  UnUrieSte  oft  v^oUtt 

gefärbt.  Die  wurzelstfindigen  lang^p^eitielt,  der  Stiel  mit  entfernten  Borst» 
chen  gemmpert;  die  stengelständigen  kürzer  gestielt.    Die  Blüthe  io 
einem  gedrungenen  flachen  Sträuschen,  welclies  sich  nach  dem  Verblü- 
bea  tenr  wenig  verlaogert,  und  zuletzt  ein  eyförmiget  Köpfchen  roa 
Sohotoo  bfldet   Die  BliltheDttielciitB  dichuoh,  querronzelig,  Ii», 
ger  als  dm  Keldi.  DieKelGhbllttohen  aufrecht,  cyförmig,  littfrlieh, 
grün  mitwtiraem  Haatrande,  oberwfirts  mit  steifen  Borsichea  betracbaM» 
Die  BlumenblStter  l^roal  co  lang  als  dor  Kelch,  flach -au8(;ebreitet, 
▼erkehrt- eyformig,  aus£;erandet ;    der  Nagel  grünlich,   luletzt  violett. 
Die  Staubgefäfse  solang  als  der  Kelch:  die  TrSger  weifslich,  ein- 
fach, sahnlos;  die  Külbchen  jgprünlich  -  gelb.   Die  Schoten  auf  den  we- 
nig abetebendeii  BtAlhenttielcbea  aufrecht  nod  elwae  einwirts  gekrQmat, 
4  —  6^''  lAOfiff  linealiacb,  «tidbrnnd,  bolpeiig  TOn  den  darin  enthaltenen 
Samen,  flaumhaarig  von  kurzen,  zerstreuten,  gabeligen  Härchen.  Die 
Klappen  bei  der  völligen  Reife  mit  vielen  feinen  Lanß[srunzelchen  und 
einem,  wiewohl  nicht  starken  Längsnerven  durchzogen.    Der  Griffel 
kurz,  dicklich;  die  XMarbe  klein,  ausgerandet.    Die  Samen  gelbbraun, 
oval,  in  jedem  Fache  der  Sobote  an  swei  Reihen  geordnet. 

Das  obere,  die  Doldentranbe  stOtsende  Blatt  ist  snweüen  von  die- 
ser entfernt  und  trigt  in  seinem  Winkel  eine  von  den  fibrigen  entfernte 
BlQtbe.    Die  Blumen  werden  bei  dem  Trocknen  violett. 

Bei  einer  grofsen  Zahl  von  Samen,  welche  ich  untersuchte,  fand 
ich  stets  einen  rückenwurzeligen  Keim,  nur  liegen  die  Samenlappen 
6fters  schief:  und  auch  das  VVürzelchen  windet  oder  krümmt  sich  zu- 
weilen, SO  dafs  seine  Spitae  nur  Seite  bin  neigt,  aber  es  bleibt  docb 
aof  dem  Rücken  des  innem  Samenlappens  liegen,  wenigstens  verhielt 
et  sieb  *so  bei  allen  fon  nir  nntersnebten  Samen.  VergL  auob  Alex. 
Braun  a.  R.  O. 

In  der  G^imsgrube  am  Grofsglockncr  in  OberkiratbeH  häufig,  in 
der  Leiter  daselbst  selten,  iUoppelj   Jui.  Tf. 

498.   SISYMBRIUM.  Lim.  Rauke. 

Die  Schote  linealisch,  zweifächerig,  mit  zwei  Klappen  aufsprin- 

Send:  die  Klappen  konvex,  mit  drei  Längsnerven  diuränzogeo.  Die 
Tarbe  stumpf  oder  ausgerandet.  Die  Samen  in  jedem  Fache  einret- 
big,  länglich,  Stielrand  oder  etwas  zusammengedrückt.  ->  Sisymbrum 
unterschmdet  sich  von  E/ysimam  durch  £Mt  stielrunde  ^  mehrnervige 
Schoten,  nämlich  die  Klappen  sind  konvex  und  mit  drei  Langsnerven 
durchzogen.  Von  Barbarea  unterscheidet  sie  sich  noch  ausserdem  durch 
die  aufeinander,  nicht  nebeneinander  liegenden  Samenlappen.  Braya 
hat  zweireihige  Samen  in  jedem  Fache  und  Hesperig  bat  eine  ans  swei 
Plittdieii  bestehende  Narbe.-  Die  übrigen  Gattungen  sind  durch  rinnige 
oder  nebeneinander  liegende  Samenlsppen  verscbieden,  ausser  andern 
Kennieidien,  welche  mebrern  derselben  ankommen. 

1975.  SüfMMnni  Scpküt»  Linn.  FeinbUttrige  Ranke. 

Die  Blätter  mehrfach  zusammengesetzt,  die  Fiederchen  an  den  un- 
tersten Blättern  schmal- lanzettlich,  an  den  obersteoi  luiealiscb$  die 
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BlAthenttielehen  noch  einnial  so  lang  als  derKekh;  diä  Bio» 
menbliiter  so  Ung  oder  kfirxer  als  dtnelbe. 

Beschreib.   Pollieh.   v.  Sehleehtend.   Winm.  et  Grell. 

Abbild.  Engl.  bot.  t. 963.  Flor.  Dan.  v. 528.  Tabernaem.  p.26.  f.  1.  n.2. 
Geir.  SamaiL   Schles.  Cent.  3. 

SjaoB.   Siwymbrium  Sophia  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  922.   W  i  II  d.  Sp.  pl.  3. 
p.jM)0.  BeCand.  Syst  2.  p.474.  Prodr.t.  SisymJMum  pmi- 

ßorum  Leok  FJ.  £r.2.  p.  519> 

Die  Wurzel  iat  spindelig,  ästig,  mit  ZSeerchen  Beaetzt.  Der 
Stengel  aufrecht.  Istig,  1—3'  hooh,  etielrund,  leliwacfa  -  kantig, 
flaumig  yoa  sehr  kurzen,  abstehenden,  etwas  klebrigen  H&rchen,  zu« 
weilen  aber  auch  beinahe  kabL  Oberwärts  mischt  sich  unter  diese  Här- 
chen ein  sehr  kurzer,  grauer,  aus  Sternhärchen  besloliender  Flaum, 
welcher  auch  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  bedeckt  und  ihnen  eine  grau- 
grüne Farbe  ertiieiit.  Die  Aeste  stehen  ab  und  gehen  wie  das  Knde 
See  Stengels  in  eine  suleUt  aebr  Terl&ncerte  BlAthentranbe  über.  Die 
B  litt  er  aind  im  Umrieae  oval,  dreiftcE  gefiedert;  die  Zipfel  schmal- 
linealisch  oder  lineal> lanzettlich,  epitzUcb,  an  der  Baaie  herablaufend, 
SQweilen  noch  mit  einem  Zähnchen  versehen.  An  den  untern  Blättern 
sind  diese  Zipfel  etwas  breiter  und  stumpf,  an  den  obersten,  weni- 
ger zusammengesetzten  oder  auch  einfach  geiicderten,  länger  und  schmäler. 
Die  Blüthen stielchen  schlank,  kahl,  bei  der  Frucht  abstehend, 
C  lang.  Die  Blfitben  eehr  klein.  Die  Kelchblittchen  linealiscb, 
aufrecht,  etwas  über  V  lang,  nebst  den  Blnmenblittem  und  Staubge- 
ftfsen  grftnlich-gelb.  Die  Blumenblätter  spatelig,  gewöhnlich  kür- 
zer, zuweilen  auch  ein  wenig  langer  als  der  l«elch,  sehr  unansehnlich 
und  klein.  Die  Staubgefäfse  lunger  als  der  Kelch.  Die  Schoten 
sehr  schmal,  linealisch,  abstehend,  etwas  aufwärts  gekrümmt,  7 —  10^'' 
lang,  kaum  breit,  etwas  holperig,  fast  stielrund,  kahl;  die  Klap- 
pen auf  dem  Rücken  mit  einem  feinen  Länganerren  nnd  auaaerden  mit 
LängsruBzelchen  belegt ,  welche  in  xwei  Seilennerren  »naammenlanfen. 
Die  Samen  klein,  länglich,  gelbbraun. 

Auf  Aeckern,  Sandfeldern,  an  Wegen,  auf  Mauern,  nnbabauetett 
Hügeln  durch  ganz  Deutschland.   Mai  bis  Herbst.  0. 

1976.  SisrwBiavM  pannommu   Jae^uin,  Ungarische  Ranke. 

Die  vntem  BI Itter  achrotslgenf))rmig-fiederlheilig,  die  Zipfel  ge» 

sibnt,  an  der  Basis  mit  einem  aufgerichteten  Anhängsel,  die  obern 
gefiedert,  die  F'ieder  schmal- linealisch ,  die  endständige  g^leichfftr* 
mig;  der  Kelch  wagerecht- abstehend ;  die  BlüthenatieicheA 
und  Schoten  weit  abstehend,  fast  gleichdick. 

Besebreib.  Jae^  DeCand.  Gand* 
Abbild.  Jaeq.  le.  rar.  f.  123. 
Getr.  Samml.   Sebleieb.  Tbem.' 

Syooo.    Sisymbrium  pannonkum  Jacq.  collect.  1.  70.   Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  502.  DeC.  S.  nat.  2.  p.  470.  Prodr.  1.  p.  103.   S,  Sinapio*  Rets.  , 
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oIm.  d.p.  37.  Monoh  Metli.  p.  251.  5.  Sinaphtrum  Grants  aaftfr. 
p.  52.   8.  ^ßne  WilliL  £b.  «uppl.  BMh  Link.  £■.  «It  2.  1(19. 

Die  Wurzel  ichlaok,  spinddig,  mit  wenig  Fasero  beseUt.  Der 
Stengel  eioseln,  aofreeht>  1  —  2^,  ttielnind,  mit  eineni  tchwachca 
Dufte  engebaucht,  unterwärU  mehr  oder  weniger  mit  abetehenden  oder 

rüchwärts  gerichteten  Borstchen  beeetzt,  oberwfirls  kahl  und  in  einlr^e 
weitabskehende  Aesle  gelheilt,  seltner  auch  unterwurts  kahl.    Die  Blät- 
ter wecliselsländiiTf ,  pieslieit.    Die  untersten,  bei  der  blühenden  Pflanze 
meistens  fehlenden,  ländlich,  gezähnt,  und  blofs  gegen  den  Blattstiel 
bin  fiederspaltig  j  die  folgenden  fiederlheilig  oder  auch  an  ihrer  Basi« 
gefiedert,  am  Ende  mit  einem  grdfeern,  iSnglichen,  grob  vnd  onregel- 
mSfsig  gezackten  Lappen  und  lanseltlichen ,  und  an  den  weiter  hinauf 
folgenden  Blättern,  linealischen  gezähnten  Seitenlappen.  Die  obern  BIfit- 
ter  durchaus  gefiedert:  die  F'iederchen  schmal,  lineoIiÄch ,  gatjzrandio^, 
rinnig,  entfernt- p^eslellt;  die  Endfieder  sehr  lane^,  aber  eben  so  schmal. 
An  der  hintern  Seite  der  Basis  der  Fieder,  nämlich  gegen  den  Blattstiel 
zu,  findet  aieh  ein  lanaettlicher  anfgericbteter  Zahn,  gleich  einem  An- 
hfingsel.   Dieies  AnhSngtel  wird  an  den  obem,  in  eebmale  linealische 
Fetzen  aersehntttenen  BlSttern,  ebenfalla  eehr  fein  und  schmal,  findet 
sich  aber  nur  so  weit  hinauf,  als  man  an  den  schmalen  Fiedern  noch 
hie  und  da  ein  Zähnchen  bemerkt;  an  der  obersten  völlig  ganzrandigcn 
fehlt  dasselbe.    Die   Blüthen  in  cndstandigen,   lockern,   nicht  reich 
besetzten  Trauben.    Die  Blüthensticle  3'^'  ^an^^  nebst  dem  Kelche 
kahl,  aohlaak,  aber  nach  dem  VerblOhen  allmäh  Ii  g  rerdiekt,  eo  dafa 
sie  bei  der  Prachtreife  beinahe  die  Dicke  der  Schote  erreichen*  Dia 
B elchblättchen  bleichgrün,   sehr  weit-  fast  wagerecht  abstehend, 
schmal,  lineollsch,  kappenförmig  - stumpf.    Die  Blumenblätter  gelb- 
lich-weifs,  noch  einmul  so  lang  als  der  Kelch,  mit  dem  Nagel  4"'  la"gi 
ländlich- verkehrt- ey förmig,    auswendig   mit  gelblichen  Adern  durch- 
zogen; die  Nägel  aufrecht,  zusammenschlicfsend ,  die  Platte  abstehend. 
Die  Schoten  weilabstehend,  schlank,  3'^  '«"^i  ^  stielrnnd,  die 
Klappen  etwas  schmäler  als  die  Scheidewand,  mit  einem  stärkern  Ruckea- 
nerven  und  zwei  schwächern  Seitennerren  durchzogen.    Der  Griffel 
dick,   etwas  länger  als  der  (^uerdurchmesser  der  Schote.    Die  Samen 
länglich,  gelbbraun,  sehr  klein,  kaum  ein  Drittel  einer  Linie  ianp;^. 

Die  vorliegende  Art  und  die  vier  folgenden  sind  sich  zum  Thril 
sehr  ähnlich.  Sie  lassen  eich  jedoch  an  folgenden  Merkmalen  sogleich 
erkennen. 

!•  Sisymhriam  pannonieum.  Die  Blüthen  sind  gelblich -weifsf 
fast  so  grofs  wie  an  Cardamine  amarOy  mit  weit  abstehendem  Kelche. 
Die  Blallzipfcl  werden  von  der  Mitte  des  Stengels  an  schmal,  die  obern 
fein •  linealisch ;  an  diesem  findet  sich,  wie  oben  bemerkt,  noch  das 
Anhängsel  an  der  Basis,  wenn  sie  überhaupt  noch  hie  und  da  mit  einem 
Zähnchen  reraehen  sind.  Die  entfernten  Schoten  stehen  weit  ab  und  in 
derselben  Richtung  wie  ihr  BlAthenstiel ,  welcher  fittt  die  Dicke  der 
Schote  selbst  hat. 

2.  Sisymbriam  Columnae.  Die  Blüthen  sind  bleich- schwefelgelb, 
ihr  Kelch  sieht  aufrecht.  Die  Blattzipfel  haben  an  ihrer  Basis  ebenfalls 
einen  aufgerichteten  Lappen,  welcher  bei  den  folgenden  drei  Arten 
nicht  beobachtet  wird,  aber  die  Zipfel  sind  an  den  obern  Blättern  brei- 
ter  und  diee«  habeo  einen  grofsen  apontonfönnigen  ßndlappen.  Die 
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Schoten  stehen  auf  ihrem  dicl<en  Stiel  eben  so  ab,  wie  bei  S,  ptamoid» 

com,  und  eben  so  entfernt  von  einander. 

3.  Sisymbrium  Irio.  Die  Meinen  dollerpfplbpn  Rlülhen  bilden  ein 
flaches  Sträusciien,  über  welclies  die  eben  eul^vickelieu  Schoten  hinaus 
ragen;  dieeee Kennseichen  antencbeidet  die  vorliegende  von  eilen  ihren 
Verwandten.  Die  filüthenetiele  «ind  achlank«  betrachtlich  dünner  ale 
die  Schote. 

4.  Sisymbrium  Loeselii  und  muUisiliqoosum  haben  gröftcre  g'elbe 
Blütben,  die  am  Ende  der  Traube  ein  konvexes  Sträuschen  bilden,  wel- 
ches die  eben  entwickelten  Schoten  nicht  erreichen.  Die  Blüthenstiele 
sind  bei  der  Frucht  ebenfalls  viel  dünner  als  die  Scholen.  Die  Schoten 
stehen  bei  S,  LoßfUL  etwas  entfernt,  die  Seitensipfel  der  Blitter  sind 
linglieh,  ans  Ende  spits,  der  Endzipfel  ist  an  allen  filittem  grofs, 
lang-Torgesogen  und  epootonförmig.  Bei 

5.  5  muttisiliquosum  sind  die  sehr  häufigen  Schoten  dicht  gestellt, 
die  Zipfel  der  Blätter  laufen  aus  der  breiten  Basis  allmaiilig  spitz  zu 
und  sind  länger  oder  kürzer  dreieckig.  Der  Endzipfel  der  untern  ist 
Iiurz,  eckig  -  gezähnt  und  schmaler  als  die  übrigen,  nur  an  den  ober- 
aten  ist  er  ISnger  vorgezogen  und  spontonförmig. 

Das  hier  oben  xn  Stsymbriom  pannonicum  gesogene  Citat  S,  Sina- 
pUtmm  Crantz  gehört  ganz  ohne  Zweifel  hiebet,  man  darf  nur  die 
Beschreibungen  in  dem  Slirp.  austriac.  mit  Aufmerksamkeit  durchlesen, 
um  zu  bemerken,  dafs  dieser  Schriftsteller  unter  Sisymbrium  Sinapistrum 
das  S.  pannonicam^  unter  S,  ff^aitheri  das  S,  Jrio,  unter  S.  Irio  das 
S*  C#/amnae,  unter  S.  Loßteia  jedoch  das  echte  Linneische  gleichen 
Namens  beschrieben  habe. 

An  Wegen,  auf  Brachickern,  am  Rande  der  bebaueten  Felder  in 
Unlcroslreich;  in  Mähren  im  Brunner  H  reise  bei  Czeiz,  (H  ochst  et- 
ter.)  in  ßul)nien,  (I'resl.)  Auf  der  Rhcinlläche  in  der  Rheinpfalz  bei 
der  Azelhütle  unfern  Käferthal  selten,  häufiger  bei  dem  Relehhaus  zwi- 
schen  Mannheim  und  Schwetzingen,  c5obioiper!>    Mai,  Juni.  Q, 

1977*    Sisymbrium  Colamnae,    Jacq,    Columna  s  Rauke. 

Die  Blätter  schrotsIgenfSSrmtg-fiedertheilig,  die  Zipfel  gezähnt,  an 
der  Basis  mit  einem  aufgericiiteten  Anhiogsrl,  an  den* untern  Blit- 

tern  eyformig- Innglich ,  der  endslnndige  eckig,  an  den  ohern  lan- 
zettlich, der  endsländige  verlängert,  sponlnnfiamig ;  die  Reiche 
aufrecht,  geschlossen}  die  Schoten  vielmal  länger  als  dasbiütben- 
stielchen ,  abstehend. 

Beschreib.   Jacq.  DeCand. 

Abbild.  Jacq.  ansfr.  t  323.  Col.  ecpbr.  1.  p.  200.  f.  208. 

Syaoa.  8i*$fmbHwn  Mumnae  Jaeq.  aoslr.  4.  p.  12.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  503.  DeCand.  8.  nat.  2.  p.  409.  Prodr.  1.  p.  192.  8,  viUotum 
Mdaeh  Medi.  151.  5.  Mo  Crants  anstr.  p.  49. 

In  den  langen,  auf  einem  dicken  Blüthenstiele  und  in  gleicher 
Richtung  mit  demselben  weit  abstehenden,  entfernt  gestellten  Schoten 
gleicht  die  vorliegende  Art  der  Torhergehendcn.  auch  hat  sie  die  bleich- 
gelben Blathen,  aber  sie  nntersoheidet  aicli  scnon  auf  den  ersten  Blich 
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durch  den  aufrechten,  nicht  weit  «bttehenden  Keldi  und  dardi  den 

frofsen  ipontonförmigen  Endlappen  der  obern  Blatter.    Die  Fieder  und 
ie  gegen  das  Ende  des  Blattet  aus  den  zusammengeflostenen  Fiedern 
entstandenen  Zipfel  der  untern  Blätter  sind  länglich  oder  eyförmig  mit  i 
einigen  Zihnen  reriehen  und  meitt  rdekwirts  geriobtet,  «ie  tragen  an  | 
dem  hintern  Theile  ihrer  Bans  ein  lansettliohes  oder  ey förmiges,  m.w£» 
gerichtetes  Oehrchen;  der  Endzipfel  ist  stumpf  und  eckig,  die  übrigem 
sind  spitz.    An  den  mittlem  Stengelblättem  ist  dieser  Endzipfel  spon- 
tonförmig  und  tritt  sehr  lang  hervor;  auch  an  den  obern  Blättern  ist 
dies  der  Fall,  aber  die  Seiteuzipfel  sind  schmal •  lanzettlich  od«r  lineal- 
isch,  die  obersten  verlieren  ihre  Seitenzipfel,  die  letzten  gewöhnlich 
auch  noch  die  beiden  Oebroben  des  Spieses  und  sind  lineal  •lantettlich 
oder  linealisch  und  ganz.   Die  Blftlben  sind  swar  bleich  •schwefelgelb« 
doch  nicht  so  weifslich  wie  bei  S.  pannonieum^  und  der  Kelch  echlteCrt, 
wie  bemerkt,  zusammen,  bei  jenem  steht  er  weit  ab. 

Die  Filanze  ist  gewöhnlich  1^'  hoch,  kommt  jedoch  auch  niedri- 
ger und  höher  bis  zu  4'  hoch  vor.  Der  untere  Thsil  des  Stengels  nebst 
den  Blättern  daselbst  ist  dicht  mit  kursen,  weichen,  abstehenden  Här- 
chen bewachaen,  welche  diesen  Thailen  eine  graugrflne  Farbe  ertbeilea, 
oberwirts  ist  die  Pflanze  kahler.  Zuweilen  ist  sie  überall  mit  solchen 
Härchen  bedeckt,  die  Schoten  jedoch  sind  kahl)  ein  andermal  aind  aber 
auch  diese  mit  Flaumharchen  besetzt  und  hieraus  entsteht 
^  eine  tlaum  früchtige  Abart,  varietas  hebecarpa, 
DeCandolle  hat  noch  mehrere  Abarten  gebildet,  und  zu  nähe- 
rer Beieichnnng  derselben  die  mehr  |;eaihnten  oder  mehr  gansrandigea 
Blattsipfel  hinso^eso^en.  Zur  Vanetit  a  oder  nur  Hauptart  erhebt 
dieser  berühmte  Schriftsteller  an  der  angezogenen  Stelle  eine  Form  mit 
kahlen  Schoten  und  beinahe  ganzrandi^en  Blattzipfeln  mit  dem  Syno> 
nyme  Sisymbrium  altissimum  Linne  Sp.  920.  S.  Jf^^altheri  Crantx 
austr.  p.  91.  Das  letztere  Synonym  gehört  der  genauen  Beschreibung 
nach,  welche  Crantz  an  der  angeführten  Stelle  gegeben  hat,  ohne 
Zweiftl  xn  5,  /rio,  nad  wegen  des  Linneischen  CiUtea  mnfa  kh  bo- 
merken,  data  dasjenige ^  was  Linne  von  seinem  5.  a/(tr#iimuii  aagt| 
besser  anf  5.  pannomeum  pafst,  besonders  die  Worte:  ^^Calyx  puten^ 
tissimus^  ande  Sinapios  affinis'-^  Sp.  pl.  9'2l.  In  dem  Linneischen  Her- 
barium liegt  jedoch  eine  Form  des  S.  Colamnae  mit  schmälern,  bei- 
nahe ganzrandigen  Blaltzipfeln.  wie  man  aus  dem  Zeichen,  welches 
DeCandolle  zu  dem  Cilate  Sisymbrium  altissimum  der  Spec  pl.  ge- 
aeixt  hat,  ersieht. 

Die  Varietät  ß  lejoeswpa  DeC  a  a.  O.  ist  die  gewöhnliche  Pflanze 
mit  kahlen  Schoten  und  gezähnten  BiaitzipCeln.  Dahin  gehören  dia 
oben  angeführten  Synonyme. 

Die  Varietät  ;  villosissima  DeC.  a.a.O.  begreift  die  Formen  mit 
dicht  kurzhaarigen  Stengeln  und  Blattern,  gezahnten  Blattziufeln  und 
Üaumhaarigen  Schoten  unter  sich.  Hieher  gehört  eigentBch  Sisym~ 
triam  Jrio  Crantz  austr.  p.  49.  Femer  S,  Loes^Ui  Thnill.  Fl.  par. 
ed.  2.  T.  L  p.335.  DeC.  Fl.  Ir.  5.  p.  670.  Zn  einer  andern  Abart  d 
tenainli^nam  wird  S,  C^lnmnnt  MRighprat.  taur.  cauc.2.  p.  114  V'ar.« 
als  Synonym  gezogen.  Diese  hat  einen  dicht  kurzhaarigen  Stongrl  und 
solche  Blätter,  aber  beinahe  ganzrandige  Blattzipfel.  Bieberstein 
gedenkt  jedoch  dieser  Merkmahle  nicht  und  scheint  die  gewöhnliche 
Filanxe  ror  sich  gehabt  an  haben.  Anoh  halte  ich  es  nicht  tar  passend, 
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nach  den  to  sehr  wechselnden  Blattzahnen  Varietäten  zu  begründen« 
Eine  Varietät  s  endlicb  bei  DeCandolle  a.  a.  O.  ist  der  Var.  y  ahn- 
lich, nur  oberwarts,  die  Schoten  ausgenommen,  kahl.  Hierzu  wird 
Sisymbrium  orientaU  Linn.  Sp.  pl. 921.  Willd.  Sp.3.  p.504.  S.  Co^ 
lamnM  Var.  ^  MB.  tanr.  canc.  3.  p.  114  gezofi^en. 

An  Wegen  auf  unbebaueten  Orten,  Schutthaufen:  ia  Untar^tTMoIit 
CJAO<Iiiia)»  in  Böhmen,  (Presl.)  Jun.  Jol«  0. 

1978»  Sianniiwii  /m.  JCriiiii#.  LangbUttrige  Ranka. 

Die  Blätter  tchrotsSgenförmig- iiederlheilig,  die  Zipfel  gezähnt  ohne 
Anhängsel  an  der  Basis,  an  den  nntern  Blättern  länglich,  der  end« 
atindige  eokijr,  aii  den  obern  lansetüioh,  der  andeifndige  rerlia« 
gert,  «pontonförmig;  die  Kelche  etwaa  abstehend;  die  Schotaa 
viermal  länger  als  das  Blülhenstielchen ,  abstehend,  die  jüngam 
über  da«  flache  Siräoachen  am  Ende  der  Traube  hinausragend« 

Bcsebreib.  Jaeq.  analr.  DeC.  Syst.  o.  FL  fr.  Gaad.  Roth. 

Abbild.   Jacq.  austr.  t.  322.   Colnmo.  ecphr.  t. 265.    En<;I.  bot.  1631. 

Bynon.  ii'isyvibrium  Irio  Linn.  Sp.  pl.  2.  921.  Willd.  Sp.  p!.3.  p.  503, 
DeC.  S.  nat.  2.  p.  467-  Prodr.  1.  p.  192.  S.  fVaUheri  Crantz  uustr, 
p.  51.  <S.  erysimaatrum  a  Lam.  FI.  fr.  2.  p.  521.  ^/«r^rum  W i U d, 
Ed.  suppl.  44.  nach  Link.  En.  alt.  2.  p.  Iü9. 

In  der  Geetalt  der  Blätter  I<ommt  die  vorliegende  Art  der  vorher- 
gehenden sehr  nahe,  auch  der  Eixhipfel  der  obcrn  BLitrrr  ist  wie  bei 
jenpr  lanp^  vorgezogen  und  spontonförmig.  Doch  ist  lelztcrcr  meistens 
mehr  gezähnt,  das  Anhängsel  an  der  Basis  der  Seitenzipfel  fehlt,  die 
Blumen  sind  nur  halb  so  grofs,  der  Kelch  steht  in  einem  halbrechtea 
Winkel  ab ,  die  BlomenbUlter  atnd  dtrnngelb ,  die  Stiele  der  Schoten 
eehlank,  dflnn  und  nicht  halb  ao  dick  ab  der  Durcbmeeter  der  Schote 
betrigt. 

Die  Bluthen  stehen  in  einem  flochcn  Slrauschen ,  welches  «ich  zu- 
letxt  wie  bei  den  Verwandten  zu  einer  sehr  langen  Trauhe  auscleiint. 
Auffallend  ist  bei  dieser  Art  das  Hennzeichen  der  jungem,  um  das 
Str&uschen  herumgestellten  Schoten,  welche  beträchtlich  6ber  dasselbe 
hinausragen.  Der  Griffel  der  Sehota  iat  aehr  knrs.  Gewöhnlich  ist  die 
pflanze  kahl,  zuweilen  finden  aich  doch  aveh  serstreute  Haare  am  un- 
tern Thell  des  Stengels  und  an  den  untern  Blattstielen,  und  oft  sind 
die  Blüthenstiele  auf  der  innern  Seite  mit  einem  kurzen  Flaume  be- 
wachsen. Selten  ist  die  ganze  Traube,  und  noqh  seltner  die  ganze  Fflaoza 
mit  kurzen  abstehenden  Härchen  bewachsen. 

An  Wegen ,  Aokerrindern  und  auf  bebanetem  Felde  in  UnterSat^ 
reich,  (Jacquin.)  Die  übrigen  Standorte  im  Gebiet«  nnaerer  Florft 
■cheinen  mir  noch  sweifelhalt.  Mai,  Jnni,  JnlL  0» 

1979*  SianiBMmi  Lü9S9UL  Linn^,  LoeaeFa  Rankt, 

Die  BUtter  schrotsSgenförmig  -  fiedertheilig ,  die  Zipfel  gezlhnt,  an 
der  Baaia  ohne  Oehrchen,  an  den  nntem  Blittem  ISngll«»,  die  end» 
aHndigen  tnaaimnenfliafteiidy  an  den  obera  lanzettliohi  dir  enditls» 
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dige  sehr  grnfg,  •pontonformig;  die  Kelche  abstehend;  die  Scho- 
ten aufslr»'bcnJ ,  etwas  einwärts  gel^rümmt,  noch  einmal  so  lanp;- 
aIs  dag  abstellende  rilüllienstielchen  ■  die  jüngera  kurzer  alt  dUi* 
konvexe  Slrauschcn  am  Jindc  der  Traube. 

Beschreib.  Pollieb.  Jeeq«  Roth,  DeCend. 

Abbild.  Jeeq.  eostr.  t  324 

Gelr.  Samml.  Fl.  g.  ezs.  a.  88.  ^ 

Synon.  Sist/vihriutn  Loestlii  Linn.  Sp.  pl.  921.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  503. 
Poll,  palat.  n.  630.  —  Leptocarpaea  LoetcUi  DeCaad.  Syst.  nat.  2. 
p.  202.    Pfodr.  1.  p.  140. 

Die  Pflanze  ähnelt  den  beiden  torher^eh enden  Arten  sehr.  Sie 
ist  rauh  von  langen  abslehenrlpn  Haaren,  welche  am  Stengel  abvviiits 
gerichtet  erschpincri.  Der  l'ndliippcn  der  Slengclbliilter  ist  sehr  grofs 
und  .^larU  gezähnt.  Die  oJirrstrn  Blätter  sind  schmal,  (tpontonförmi^. 
Die  Trauben  bilden  ein  dichtes  konvexes  Slräuschen ,  welches  von  den 

1' ungern  Schoten  nicht  erreicht  wird;  sie  Terl&ngern  sich  znletzt  sehr 
beträchtlich  und  sind  sodann  locker.  Die  Kelcbblattchen  stehen  ab. 
Die  Blumenblätter  eind  dottergelb,  lan^*  Die  Schoten  aind 
ungefähr  i"  lang,  stehen  aufrecht,  sind  meist  etwas  einwärts  gebogen 
auf  einem  dünnen,  schlanken,  weit  abstehende^  Blütheosticlei  vreldber 
beinahe  die  halbe  Länge  der  Schote  erreicht. 

An  Helen  Samen,  welche  ich  untersuchtet  fand  ich  das  Würze!« 
ohen  twar  schiefliegend,  aber  doch  stete  auf  dem  Rüchen  dee  einen 
Snneolappens,  niemals  auf  dem  Spalte.  Die  Pflanze  gehört  deswegen 
unter  die  Abtbeilung  mit  einem  rOckenwurzeligen ,  nicht  unter  die  mit 
einem  seilonwurzellgen  Keime,*  und  kann  keine  eigene  Gattung  bilden, 
sondern  ist  ein  wahres  Sisymbrium.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  die 
GdiiUxn^  Leptocarpaea  nicht  aufgenommen.  R.  Brown  bringt  die  vor- 
liegende Art  tnr  Gattung  Tarntis^  su  welcher,  wenigstens  unsere  PflansOf 
schon  wegen  der  Lage  des  WQrselcbens,  nicht  gehören  kann.  Diese 
Gattung  trägt  ferrtur  auch  in  jedem  Fache  zwei  deutliche  Reihen  Sameni 
welche  \v\\  bei  Sisymbrium  Loeselii  niemals  beobachtete:  als  seltene 
Ausnahm'*  Hude  ich  am  untern  Theile  der  Schote  bei  kullivirlen  Exem- 
plaren nur  hie  und  da  zwei  nebeneinander  liegende  Samen ;  doch,  wohl 
als  noch  seltnere  Ausnahme,  besitzt  das  Banksische  Herbarium,  rergl. 
DeC*  Syst.  nat.  2.  p«202,  ein  Exemplar  mit  swei  ToUen  Reihen, 

Auf  Schutthaufen,  Mauern,  allen  Kirchen,  unbebaueten  steinigen 
Hügeln:  in  Unteröstreich,  (Jacquin;)  Böhmen,  (Presl;)  Sachsen, 
(Ricinus;)  bei  Halle,  (Sprengel;)  bei  Frankenhausen,  (Griese-- 
bach!)  bei  Einleben,  i  \^' all  rotli ;)  auf  der  Rheinfläche  bei  Worms! 
Oppenheim!  INiederulm!  (PoUichj)  in  Ostpreufsen,  cl^oesel^  bei 
Danzig,  (Weis.)    Jun.    Jul.  Q. 

1980.    SistusfeniirM  austriacum.    Jacq,    Oestreichische  Rauke. 

•  Die  Blätter  Kchrotsagenfbrmig- fiederspallig ,  die  Zipfel  aus  einer 
breitern  Basis  dreieckig- spitz  oder  lan/elllich  -  verschmälert ,  die 
endständigen  gröfser,  an  den  oberu  Blaitcrn  hervorgezogen j  die 
Kelche  abstehend;  die  Schoten  genähert,  aui  att&tmendeB B1&- 


Arten.    Ffinbehnte  Klau«. 

thensticichen  etwns  abstehend,  oder  auf  gfewundencn  abwärts  ge- 
neigt ,  die  jüogera  kürzer  aU  dae  koüvexe  Sträuschen  am  Ende  der 
Traube. 

Beschreib.    Jacq.    DeCand.    Gaud.  WalJrotb. 

Abbild.  Jacq.  auatr.  1 262.   8,  austriaeum  Reiehönl».  te.  iak  1^4?» 
fig.  406.  et  407. 

8ynoB.  SitytnMum  auitriacum  Jacq.  aoalr.3.  ]i.  96.  Deti.  8.  Hit  ^« 
p.  400.  Prodr.  1.  p.  192.  5.  echarUbergmtM  W  i  1 1  d.  8p.  pL  3.  p*  502i 
<S.  muÜUÜiquonan  HotSm^  D.  FI.  2.  p.  51.  Wallr.  Srhed.  p.  375. 
'  5.  compreMum  Mönch  8uppl.83.  .S.  7S/ft'«rt  Bell  ard.  (med.)  Willd. 
Sp.  pl.  3-  p.  497.  5.  ertjshw/olium  Pourr.  acf.  Toul.3.  p.  329*  DeCi 
Fl.  fr.  4.  p.671.  —  SinapU  mariUma  All.  Ped.  1.  p.QM, 

Die  ▼orliegeodo  Pflanca  hat  wohl  Aahttliohlieit  mit  der  forher- 
gehenden,  iat  aber  niedriger  vnd  bnschieer,  im  Allgemeinen  Icahl,  hat 

freudig- grasgrüne,  mit  einem  weiften  Mittelnerven  durchzogene,  mit 
rieten  dreieckigen,  spitzen  Zipfeln  rersebene  Blätter^  von  rtwas  dick« 
lieber  und  fleischiger  Substanz,  eine  grofse  Menge  dicht  gestellter  Scho-* 
ten ,  welche  auf  dickern  Blüthenstielchen  sitzen  und  deren  Klappen  mit 
drei  stark  hervortretenden  [Nerven  durchzogen  sind.  Auch  hat  der  Grif» 
fei  gewfthnlich  die  doppelte,  oft  die  drei&che  Lfinge  dea  Qaerdurch« 
messers  der  Sohote. 

Der  Stengel  ist  dicklich,  deutlich  gerieft,  und  wie  die  ganze 
Pflanze  vollkommen  kahl,  oder  unterwärts  mit  wenigen  nbslehendert 
Borstchen  besetzt,  weiche  sich  zuweilen  auch,  wiewohl  zerstreut,  auf 
den  Blättern  vorfinden.  Die  Blätter  bestehen  aus  vielen  abwärts  stu- 
fanweite  abnehmenden  und  entfernter  gestellten  ^  meistens  dreieokigeni 
tpitsan,  durch  eine  mnda Bucht  gatoqaerten Zipfeln,  die  vordem,  brei-> 
ter  zusammengeflossenen,  sind  aber  auch  oft  durch  eine  schmälere  und 
spitze  Bucht  geschieden.  Die  Zipfel  sind  meist  ganzrandig  oder  nuf 
mit  einigen  wenigen  schwachen  Zahnchen  besetzt,  und  laufen  aus  ciaer 
breitern  Basis  spitz  zu,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  länglicher  und  un- 
gleich und  stark  eezähnt.  An  den  obern  Blättern  sind  sie  schmaler 
und  länger,  zuwauen  ditelbst  in  einen  breiten,  stark  gezähnten  Bnd«* 
läppen  zusammengeflossen.  Die  Blüthen  sind  dottergelb,  bald  etwag  ' 
gröfaer,  bald  etwas  kleiner  als  an  S.  Loeselii,  Der  Kelch  steht  halb 
oflen.  Die  dickern  Blüthenstielc  stehen  bei  drr  Frucht  aufwärts, 
wobei  die  Scholen  abstehen,  oder  sie  laufen  ziemlirb  parallel  mit  der 
Spindel,  oder  sie  drehen  sich  um  diese  herum,  wobei  die  Schoten  in 
mancherlei  Richtungen  abwirta  gebogen  erscheinen.  Im  letztern  Falle 
hat  die  Spindel  das  Ansehen  ala  ob  aia  locker  mit  Stricken  umWbnden 
wira.  Die  Schoten  sind  gewöhnlich  1*'^  lan^)  kommen  aber  auch 
kfirzer  vor,  sind  vollkommen  kahl,  oder  mit  zerttradten,  kurzen 
Borstchen  besetzt,  die  sich  zuweilen  auch  auaaerdem  an  dem  obern 

Theile  der  Pllonze  vorfinden. 

Sie  bildet  dadurch  mehrere  Varietäten,  welche  D^Cand.  zu  Ar^ 
ten  erhoben,  dagegen  Gaud  in  wieder  eingezogen  hat.  Ich  baba  diM 
Arten  oft  im  (»arten  gezogen,  wo  tie  hinflg  ineinander  übersehen  nnd 
alle  einen  Habitna  caigan.  Ich  atimma  dcawegen  der  Anaicht  OAtt' 
dina  bei« 
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Die  gewöhnliche  Form,  die  wieder  mehrfach  in  Hinsicht  der  Blatt- 
zipfel abändert,   hat  oft  gröfsere  Blülhen  und  hahle  Scholen,  die  übri- 

Seus  bald  aufrecht-  bald  abstehen,  bald  um  die  Spindel  zusammen^^e- 
rebet  nbwliit  neigen.  Za  ihr  gehditn  dk  oben  angefilbrten  Syno- 
nyme vnd  sodann  Si$ymbriam  mentmnguiam  Tillieri  Gand.  helr.  4^ 
337.  uud  nach  Gendin  Sinapis  pyrenaiea  Sut,  belv.  2.  p.  74.  Heg.  2. 
p.  89.  Eine  Form  mit  kleinern  Blüthen  und  regeloiäfsiger  fiederspai- 
Ilgen  Blättern,  nennt  Gaudin  S.  acutan^ulum  hyosendifohum.  Im  Gar- 
ten ist  diese  Form  beinahe  vüliig  in  die  gewöhnliche  l'llanxo  überge- 
gangen. 

Die  xweit«  Form 
^  mit  knrtbaarieen  Sobotea,  iet  der  Torber^benden  oder 
nenehen  •Modificationen  aereelben  ganz  ähnlich,  nur  sind  die  Sobotea 
und  zuweilen  ist  auch  ausserdem  der  obere  Theii  der  Pflanze  nnit  ser» 
streuten  kurzen  Borstcbeu  besetzt.  An  meinen  Exemplaren  aus  dpti 
Pyrenäen  sind  die  Blumen  nicht  kleiner  und  der  Kelch  nicht  aufrechtrr 
als  au  der  gewöhnlichen  Form,  aber  die  Species  überhaupt  ändert  niit 
um  die  Hilfie  kleinern  Bl&then  ab;  an  den  benannten  Exemplaren  aus 
den  Pyrenien  sind  die  Schoten  um  die  Spindel  gedrehet  und  abiriru 

f#neigk.  Zu  dieser  Abart  gehört:  Sisymoriam  conioriam  Willd.  En. 
78.  S,  taraxacifoltum  DeC.  Fl.  fr.  4.  p.  670.  icon.  rsrior.  t.  37.  ein 
kleines  ßchmHchliges  Exemplar.  Dafs  die  Wilidenowische  Pflanze  mit 
der  DeOündul iischen  einerlei  sey,  erinnert  Liink  En«  alt.  2.  p*  16b. 
£iae  dritte  Abart  mit  • 

y  kursen  Schoten,  welche  euf  einem  bogigen  Blütheostiel  gegen 
dio  Spindel  gelehnt  sind,  ist  die  Sinapis  pyretuacm  Linn.  Sp.  pL934. 
Jnoq.  bort.  vind.  3.  p.  50.  t.  07.  und  nach  diesen  Citaten  Stsymbriam 
aculangaium  DeC.  Fl.  fr.  4  p.  670.  S.  nat.  Ü.  p.  466.  Die  Schoten 
sind  nur  halb  so  lang  als  bei  der  gewöhnlichen  Pflanze  und  hahl  oder 
mit  kurzen  Borstcbeu  bestreut.  Dafs  der  Kelch  weiter  absteht  als  bei 
den  übrigen  Varietäten  finde  ich  nicht,  und  dufs  diese  Abart  in  die 
nndern  Formen  hinüber  Uuil  und  sich  im  Wiener  Garten  in  das  eigen t- 
liebe  SUymbriam  tuutriacam  rerwandelt  bat ,  wurde  Ton  J  a  c  q  u  i  n  a.  a.  O. 
•rinnerl.  Auch  ich  habe  dieselbe  Erfitbrung  gemacht.  Ale  weitere, Sy- 
nonyme gehören  h'ieher  Sisymbrium  pyrenaicumV HL  prosp.  p.39.  t.  21. 
f.  2-,  und  i'I.  Dauph.  3.  p.  341.  t.  36.  (nicht  Linnes  Pflanze  gleichen 
r^ameus  )    S.  stnapioides  Brown  h.  h.  ed.  1812  v.  4.  p.  112. 

Auf  steinigen  felsigen  Hügeln  und  Bergen  am  Fusse  der  Alpen  in 
UnterÖAreich ,  (Jacquin;)  in  Thüringen  bei  Bckartsberge ,  Bibra; 
(Wellrotb!)  in  Franken  bei  W&rsburg,  (Hollor,  HeppO  im  Ge- 
biete der  Flore  Ton  Spn,  (Lejtuae!)  0. 

1981.   SiSTMMiioM  qfficiimh»  ScmpclL   Gebrftuobliohe  Rauke. 

Die  Bl Itter  scbrotsSgenartig-fiedertheiHg,  die  Zipfel  zwei  bis  drei- 
paarig, Unglicb,  gexihot,  der  endstiodige  sehr  ^rofs  spontonför- 
roi^,  die  obcrn  BläUcr  einfach  spontonförmig;  die  Schoten  mit 
dem  Biüthenstielchen  an  die  Spindel  angedrückt,  lineai-p£riemlioh, 

flaumhaarig. 

Beschreib.    Pollich.    v.  Schlechtend.    Wim m.  et  Grab. 
Abbild.   Sturm  Heft      Flor.  dan.  t.  560.    Engl.  bot.  t.  735.  Taborn. 
p.S40.f.  1. 
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Gefr.  Samml.    Sohlet.  Gent.  1. 

SynoD.  Sitymbrium  officinale  Scopol!  carn.  2.  p.  36-  DeC.  Sjtt.  1. 
p.  459.  Prodr.  1.  p.  lOl«  Erynmum  oj/uina/e  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  022. 
Wind.  Sp.  pl.  3.  p.  509.  —  ChamaepUum  oJicinaU  Wallr,  Sched. 
erit.  1.  p.  377. 

Der  Stengel  aui  einer  Jünn-tpintleligen,  •chlengTiclien,  etwas 
fittigen  Wurzel  aufrecht,  atielrund,  oft  rolhbraun  angelnufen,  starr  und 
liart,  1  —  2'  hoch,  von  der  Milte  oder  auch  ron  der  Basis  an  mit  weil 
abstehenden,  aufstrebenden  Arsten  versehen,  die  nur  an  ihrer  Basis  be- 
bllltert,  Mbr  lange,  und  wegen  der  angedrQokten  Schoten  rotbenför- 
mige  Tranben  bilden,  wodurch  die  Pflanze  ein  eperriges,  nacktes  An- 
aehen erlangt.  Sie  ist  an  allen  Theilen  flaumhaarig,  mit  nbwarts  ge- 
richteten Härchen  nm  Stengel.  Die  Blatter  sind  wechselständig,  ge- 
stielt, schrofRHi:^pnrürmig- fiederllieilig,  mit  2  —  3  l^aar  Zipfeln:  die  Sei- 
tenzipfel län^liclj  oder  lanzelllich ,  spitz,  rückwärts  gericlilet,  an  beiden 
Händern,  oder  auch  nur  andern  vordem  geaähnt*  der  Endzipfel  grüfser, 
epontonförmig,  an  den  oberA  BiSttern  lang  rorgeaogen,  ebenfalls  ge- 
sfihnt;  die  obersten  Blltler  blofs  spontonförmie,  mit  rechtwinkelig  abste- 
henden  oder  etwas  rücUwärti  gerichteten  Oebrchen.  Die  BlOthea 
klein,  citrongelb,  am  Ende  der  Traubifn  ein  unnnsehnliclifs  Str8uschen 
bildend.  Die  Blüthen  stielch»n  kaum  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Kelchblättchen  aufrecht,  aber  nicht  geschlossen ,  an  der  Spitze  braun 

gefärbt.  Die  Blumenblätter  yerkefart- ey förmig,  gestutzt,  die  Nägel 
firser  als  der  Kelch.  Die  Schoten  auf  korzen,  jetzt  verdickten  Blfl« 
thenstielchen  an  die  Spindel  angedrückt,  stielrund -pfriemlich,  6"'  leogi 
allmählig  in  den  ebentalls  spitz  zulaufenden,  mit  einer  kleinen  Narbe 
gekrönten  Griffel  verichmälert;  die  sehr  konkaven  Klappen  mit  drei 
gleichstarken  Nerren  durchzogen.  Die  Samen  länglich,  braao,  schwach- 
puoktirt. 

Au  Wegen,  Zäunen,  auf  Schutthaufen^  Feldern  durch  ganz  Deutsch- 
land. Jnn.  Jol.   Aug.  0. 

1^2.   SisTHBRivH  AWarim,    Seapöti   Kao  blau  che  Rauke. 

Die  Blätter  ungellieilt,  die  untern  nierenförmi^];-,  grub  -  geschweift- 
gekerbt, die  übrigen  herz- ey förmig  ,  spitz- gezähnt }  die  Schoten 
abstehend,  vielmal  länger  als  das  Blüthen^tielchen. 

Bcsclnoib.    Pollieh.    v.  Schlechtend.    Wimm,  et  Grab. 

Abbild.  Fl.  dan.  t.  953.  Engl.  bot.  2.  706.  Bl  aekw.  t,  372.  Tabarn* 
p.  1144.  f.  1.   Dod.  pempt.  p.  6ö6. 

Galr.  Sazunl.  Schlea.  Cent.  1. 

Sjnaa.  ShymMvm  jMMa  SeopoH  Garn.  2.  p.28.  Reth  Taut  1. 
p*7SU  d.  131.— J?ry«lmMm  jimtaim  Linn.  Sp.  pl.2.  p.  932.  Willd. 
8p.  pl.8.  p.510.  ^  Ai^pen«  jtüiaria  La».  Fl.  fr.  3.  p.  603.^  Wallr. 
8ebed.  crit.1.  p.37a— ^Ifierln  t^ßcbutU»  Andraejewaei  nach  Bie- 
ber at.  taar.eane.8Bppl.  445.  DeCand.SjstS.  p.469.  Piodr.l.  p.l9ft. 

Linnens  Erysimnm  AUiaria  ist  ein  wahres  Sitymbriüm,  Die 
Schote  ist  ruodlioh  und  hat  neben  dem  rortretenden  Mittelnenren  noch 


zwei  Sritennerrcn ,  das  einzige  flchere  Hennzeichen,  wodurch  tJch  St- 
syinliriuin  von  der  Gattung^  Erysimum  unterscheidet.  Lamarck  setzte 
ilie  iMlanze  zur  Gattiuig  Hesperis ^  von  vrel«  her  sie  die  kleine,  runde, 
ttumpfe  ^arbe  gänzlich  entferat.  DeCandoIle  bildet  mit  Andrxe- 
jowtoi  eine  eigene  Gattung  Attiaria^  die  eich  aber  dnreb  kein  einsi*  I 
gP8  deutliches  KeiinMicben  von  Sisymbriam  untertchfciden  läfet;  er  Ter-  I 
gleicht  dieselbe  aber  auch  blofs  mit  Erysimum ^  welche  Gattun^f  weder 
oeitenncrven  noch  deutliche  Adern  nuf  dem  Hlappcn  der  Sehnten  sei^t; 
dafs  die  IMlünzc  nicht  voa  Sisymbriam  gelrennt  werden  könne,  ist  dia- 
•em  Forscher  entgangen.      '  I 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  am  Ende  faserig.    Der  Stengel 
aufrecht,  3' hoch,  atielnuid,  «chwach- gerieft,  kahl,  unterwirta 

nebst  den  untersten  Blattstielen  mit  abstehenden  Haaren  besetst,  einfach  | 
oder  in  einige  blökende  Aeste  gctheilt,  am  Grunde  oft  violett  gtfftrbt. 
Die  Blätter  oberseils  maltfrrüu  und  mit  einem  eincfeilrücklen -  unter- 
selts  graugrün  mit  einem  hervortretenden  Adernetie  versehen,  gerie> 
ben  einen  sturken  Hnoblaucbsgeruch  verbreitend :  die  untern  lang  ge- 
stielt,  rundlich  -  herzförmig  oder  nierenförmi^,  grob-  und  stumpf-ge- 
kerbt, und  xuweilen  auf  Unterseile  mit  einigen  Borstchen  bestreut; 
die  folgenden  bcrz-eyförmig,  allmahlig  kleiner,  kftrser  gestielt,  mehr 
dreieckig}  die  obern  spitz  und  buchhV  -  spitz -gezähnt.  Die  BlOthen« 
stielchen  unf^efuhr  so  lanpf  als  der  nelch.  Die  Blüthe  schneeweila, 
8"'  im  Durchmesser.  Hie  K  e  1  c  h  b  1  ä  1 1  c  h  e  n  wcifs;  an  der  Spitze  grün- 
lich, aufrecht,  aber  nicht  fest  zusammenschliefsend,  an  der  Basis  fast  gleich. 
Die  Blumenblätter  verkehrt- eiförmig;  der  Nagel  etwas  kürzer  als 
der  Kelch.  Die  Schoten  auf  einem  jVut  Terdickien  Blflthensliele  ab- 
stehend, 2"  lang,  holperig,  rundlich- viereckig,  die  Klappen  auf  dem 
Recken  mit  einem  stärkern  Mittelaerven  und  zwei  schwachem  Seiteu- 
nerven durch/.ogen,  welche  letztere  durch  entfernte,  schiele  Seitenäder- 
rhen  mit  dem  Piande  und  Miltelnerven  der  HIappe  verbunden  sind. 
Der  Griffel  kurz,  dii  ltlich;  die  Narbe  sehr  klein.  Die  Samen  grofs, 
länglich,  mit  feinen  eriiabeuen  Längsnerveu  durchzogen,  schwarzbraun. 

An  Hecken,  Wegen,  am  Abbange  mit  Gebflsch  bewachsener  Hflp 
gel  lind  fierge,  an  Waldrlhidern^  April,  Mai  0. 

$983«  SitTMBiiioif  strietUiimam,   Linne,   Steif  stiel  ige  Rauke. 

Die  Blätter  länglich l;<n7.ettlich ,  ungeiheilt,  zuj^espitzt,  gezähnt, 
flauudiaarig  von  einfachen  Haaren;   die  Helohblattchen  zuletzt 
'  Yfagereoht- ausgebreitet;  die  Schoten  fkbstehend, 

Beschreib.    Jacq.    Roth.    G  a  ii  d  i  u. 

Abbild.    Jacfj.  aiistr.  t.  194.    Cuinerar.  cpit.  p.  342. 

ßynon.    Sisi/inbrium  stru  tisxiinum   Linn.   Sp.  pl.  2.   p.  922.  lUTilld. 
3p.  pl.  3h  p.  ÖOQ.   DeC^od.  S^st.2.  p.46l.  Prodr.  1,  p,  191. 

Dift  Wnrsel  8  st  ig,  holzig,  znletst  rielkopfig.  Die  Stengel 
aufrecht,  2 — 3')  und  höher,  stielrund,  schvrach- kantig,  starr  und  hart» 
reich  beblättert  und  am  Ende  in  eine  grofse  reichtblOthige  Rispe  ver- 
zweigt, aus  den  Blattwinkeln  ausserdem  kurze  unfruchtbare  Aestchen 
treibend,  kahl  oder  mit  rückwärts  ^gerichteten ,  steifen  Härchen  besetzt. 
Die  Blätter  kurz  -  gestielt ,  breit  -  lanzettlich ,  bei  vier  Zoll  Länge  drei 
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Vierttl  Zoll  breit,  an  beiden  Eoden  spitz,  ungleich -gesfigt-gesSfant, 

oder  auch  ganzrandip^,  und  nur  mit  entfernten  Drüschen  Mrin  gezäh- 
jielt,  oberseils  durilielp^rün  ,  etwas  glän^ciid,  mit  einem  slai  lien  weifsen 
IMerven  und  eingedrucUlen ,  um  Hände  anafttomosirniilea  (,)ueradera 
durchzogen,  daselbst  schwacher-  unlerseits  aber  stärker  behaart  und 
bleichgrfio.  Die  Aeste  der  Rispe  nackt,  die  gröfsern  in  der  Mitte 
mit  einigen  kleinen  Blnttern  beUIeidet,  daselbst  auch  zum  l'hefl  wieder 
Sttig,  die  Meinem  vüUig  blattlos,  alle  an  dem  Ende  ein  ßliuhenttr&ue- 
chen  tragend,  welches  zu  gleicher  Zeit  viele  geöffnete  Blütlien  zeigt, 
wodurch  eine  ungemein  reiche  Rispe  erzeugt  wird.  Nach  dem  Verblü- 
hen sind  die  Slräuschen  nicht  sehr  verlängert  Die  ß  1  ü  t  h  eu  s  t  i  e  I- 
chen  sind  kahl  oder  nebst  den  Kelchen  etwas  flaumhaarig.  ÜieKelcb- 
]b  litt  er  Ifin  glich,  zuletzt  wagerecht  abstehend,  gelb  gefärbt.  DieBlu« 
menblätter  dottergelb,  verkehrt- eyförmig,  ganz  oder  ausgerandet, 
allmählig  in  den  INagel  verschmälert;  der  Nagel  aufrecht,  die  Platte  zu 
letzt  zurückgeUrümmt.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  die  Blumen- 
Hölter;  die  Trüger  gelblich;  die  Holbcben  gelb,  nach  dem  Verblühen 
braun -grün.    Die  Schoten  sclihuik,  bei  3"  »  breit,  etwas 

holperig,  mit  3  ziemlich  gleichen  Nerven  durchzogen.  Der  Griffel 
ungefähr  V"  lang.    D|e  Narbe  kopfig,  tief  auagerandet. 

Im  GebQaohe  an  Flufaufern,  Hecken,  Waldrfindern:  in  Oestreich, 
(Jacq.)  Böhmen,  (Presl;  Hosteletzky!)  am  Elbufrr  bei  Dresden, 
(Ricinus;)  in  Franken  bei  W erlhlieim  ,  (W'ibel;)  bei  Haniui,  (Gärt- 
ner!) bei  Heidelberg  am  Neckar,  cSchimpcr!)  im  l'eUenthale  in 
Steyermark,  (P.  Angclis!)  im  iUöllthale  in  Härnthen,  CH^PP^O  im 
Vinscbgau  in  Tyrol^  (Zuccariaüj   Jun.    Jul,  Ij.. 

1984.    SisYMBR^uM  Thalianum,    Gaudin,    ThaTs  Rauke. 

Die  Blatter  länglich -lanzeltlich ,  ungetheilt,  stumpfllch  ,  entfernt- 
gezähnelt,  flaumhaarig,  von  zwei  und  dreispaltigen  Haaren,  die 
wurzelständigen  in  einen  Blattstiel  vcrschmülert ;  die  Pielchblatt- 
chen  aufrecht;  die  Scholen  auf  deo^  ubäleheiideu  Blütheostiel- 
chen  anfttrebend. 

beschreib.    Pol  lieh.    v.  S  c  h  J  e  cli  t  e  n  d.    Wimm,  et  G  r  ab. 

Abbild.  Sturm  Heft  11.  Srhk.  t.  1S5.  Po  1 1  i  ch  palat.  2  dit  einsige 
Tafel.  En^rL  bot  t.  901.  Fl.  dau.  t  1106.   Tb  ab  herc,  |.  7. 

Getr.  SanniL  Sehles.  Cent  1. 

8/noa.  I^hffmbrium  ThaUtmvm  G  a  n  d.  FL  helv.  4»  p*  3|8-  —  gratis  Tha- 
Irona  Lian^Sp.  pl.  2.  p.929.  Willd.  8p.  pl.  3.  p.  535  DaCand. 
Syst.  3.  p.  348.  Prodr.  1.  p.  144.  —  C0uringia  ThalUma  Reichen b. 
Fl.  g.  ezcors.  p.686. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  astig- faserig ,  einen  einzelnen  Sten- 

8e],  oder  einen  Hanptttengel  und  mehrere  Nebenetengel  herrortreibend. 
ler  Stengel  aufrecht,  4  hoch,  ttielmnd,  grangrün  einen 
leicht  abinwiachenden  DuAe,  mit  abstehenden,  attifen  Haaren  besetzt, 
an  seinem  obern  Theile  aber  nebst  den  Blüthenstielchen  kahl,  ästig, 
wenig  beblättert.  Die  Blätter  ebenfalls  graugrün:  die  wurzeUländigen 
lansettlich  oder  elliptisch,  in  einen  Miattsticl  verschmälert,  stumpf»  ge- 
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•Bgt,  oder  fast  gaiurmndig,  anf  btito  Seiten  mit  sentreuten ,  kurzeD, 
ärei^abeligen  Baaren  beeeUt  und  am  Blattotiel  mit  ]iiif;eni,  einfaeliea 
bewimpert,  «otertelta  oft  pnrpurroth ;  die  sten^eUlaodigen  lanzettlidi, 
•itxend,  ganzrandig  und  weniger  behaart.    Die  Trauben  reich,  zuletzt 

•ehr  verlängert  und  locker.   Die  B  1  ü  t  Ii en s  ti  eich e  n  fein  und  schlank, 
bei  der  Frucht  abstehend,  halb  §o  lang  alt  die  Schote   oder  länpjcr. 
DieBiüthen  klein.  Die  H  clchblättcnen  aufrecht,  länglich,  stumpf, 
konkav,  an  der  Basia  wenig  ungleich,  an  der  Spitze  mit  einigen  Här- 
chen bewachten.  Die  Blnmcnbiltter  mit  dem  Nagel      '  lang,  Ter- 
kehrt- eyförmig,  sehr  stumpf,  allmuhlig  in  einen  gelblichen  Nagel  rer* 
•chmälert,  noch  einmal  so  lang  alt  der  Helch.    Die  Schoten  auf  den 
weit  abstehenden  Blüthenstielchen  etwas  aufstrebend,  dünn,  kaum 
breit,  bei  eines  \"  Lange,  ziemlich  stielrund,  aber  doch  sehr  bemerk* 
lieh  von  der  Seite  zusauimengedriickt,  übrigens  glatt,  mit  kaum  bemerk- 
baren Nerven  durchzogen.   Der  Griffel  sehr  kurz.    Die  Narbe  ein 
kleines  PGnktekcn  and  acbmftler  aU  der  Griffel.   Die  Samen  oval,  sehr 
klein.   Die  Saraenlappen  aufeinander;  niokt  nebeneinander  li^^nd. 
In  Schweden  kommt  eine  Varietät 

ß  vor,  mit  an  der  Basis  buchtig  gezähnten  untern  BISt- 
lern:  yirabis  thaliana  ß  hispida  Wahienberg  Fl.  suec.  p.  4l4. 
Hartm!  Scand.  Fl,  ed.  2.  p*  182.  Sisymbrium  arenosum  Linn.  Fl. 
suec.  ed.  2.  p.  233 ,  nach  den  nngefilhrten  Schriftttellern.  Dafs  Smith 
dieeee  Synonym  va  jirMs  p0traea  zieht,  bebe  ich  oben  unter  dieser 
Art  bemerkt.  Vermuihlich  kommt  diese  VarietSt  ß  auch  in  Deutschland 
▼or,  ohne  bis  jettt  gehörig  beachtet  worden  zu  teyn. 

Auf  Feldern  und  gebauetem  Lande  ftberalL  April,  Mai,  mm 
sweitenmale  im  Herbst.  0. 

Anmerkung  sur  Gattung. 

Das  von  Dural  in  der  Genend  ron  Regensburg  aufgefundene  51- 
Mymbrmm  tapinum  war  nicht  die  ächte  Päanze,  sondern  Eracastrum 
PoUichii.  iSisymbriam  Eracastrum  P  ol lieh.)  Vgl.  bot  Ztg.  14  2.  p.785. 

Die  von  Roth  in  dem  Tent.  Fl.  germ.  1.  p.  290-  und  von  Roh- 
ling D.  Fl.  2.  p.  v361.  als  deutsche  Bür«;er  aufn;enommcnen  beiden  Ar- 
ten, das  Sisymorium  polyceratium  und  barsifoUum  wachsen  nicht  bei 
Tübingen,  wo  sie  nach  der  Angabe  von  Roth  wachsen  aollen,  in  dem 
ManuMO  bot.  dieses  berflhmten  Schriftstellers  sind  auch  jetat  beide  Ar- 
•  ten  weggeblieben.  Eben  so  sind  die  von  Rohling  ans  Krocker  auf« 
genommenen  Arten  Sisymbrium  valentinum^  Barbareae  und  cmtkoUeam^ 
welche  in  Schlesien  Torkommen  sollten,  wegsnstreichen. 

499.  BARBARBA.   Hob.  Brown.  Barbaree. 

Die  vorliegende  Gattung  stimmt  in  allen  Kennzeichen  mit  Erysi- 
mam  Uberein,  aber  der  Keim  ist  selten  -  nicht  rflckenwurselig.  Von 
'  Sisymbrium  unterscheidet  sie  sich  ebenfallt  durch  diese  Gestalt  des  Hei- 
mes und  auch  noch  weiter  durch  einen  Nenrep  auf  denHlappen,  jene 
Gattung  bat  deren  auf  jeder  Klappe  drei 

1965»  Babbaiuba  vutgmris.   Hub,  Brown.   Gemeine  Barbarei. 
Die  upuern  Blitter  lejerftrmig  mit  einem  groisen,  nmdliehca  edsr 
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•yftrmi^en,  an  der  Baiis  etwas  lierzförmi^en  Endlappen,  und  vier 
Paar  Seitenlappen,  deren  oberstes  Paar  die  Breite  des  Durchmes- 
sers vom  Eodiappen  erreicht,  die  obern  Blätter  ungetheilt,  verkehrt- 
eyföroiig,  gezähnt;  die  Blumen b lütter  verkehrt- eyförokig,  noch 
eumal  so  fang  als  der  Kelch. 

BeRchreib.    Pollicb.    v.  S  c  Ii  I  e  ch  tend.    Wimm.  a.  Grab. 

Abbild.    Sturm  Ii.  43.  als  Ii.  arcuata. 

Getr.  Samml.    Schle».  Cent.  12.  als  B.  arcuata. 

Synon.  Barbarea  vulgaris  Rob.  Brown  in  hört.  kew.  ed.  2.  vol.  4. 
p.  109.  DeCand.  Syst.  2.  p.  20Ö.  Prodr.  1.  p.  140.  W i  m  m.  et  G r a b. 
Fl.  siles.  2.  p.  274.  Bönningb.  Prodr.  Fl.  monast.  p.  197.  Bess. 
En.  pl.  Volliyn.  p.  27.  u.  72.  B.  arcuata  Reichen  b.  bni  Sturm 
Hen43.  Spreng.  Syst.  veg.  2.  p.  894.  Ledeb.  Flor,  altaic.  3.  p  H. 
B.  IJni}aei  Spenn.  FI.  frib.  3.  p.  929>  mit  Ausschlufs  der  Synonyme, 
welche  /.II  den  folgenden  beiden  Arten  gehören.  B.  altaica  Andrz.  in 
den  bot.  Gärten ,  nach  der  Flor«  altaica  p.  12.  —  Erysimum  liarbarea 
Lina.  Sp.  pl.  2.  p.  922.  —  Si»ymbrium  Barbarea  Scop.  carn.  2* 
p.  26.  —  CheirantJtus  iberlcus  W  i  1 1  d.  En.  h.  b.  2.  p.  681.  C.  laevi- 
gatu*  Willd.  herb,  nach  der  Flora  altaiea. 

Die  Wurzel  ist  lang,  spindeltg  und  mSt*VieIen  Fasern  besetzt. 
Der  Stengel  {\  —  2'  hoch,  aufrecht,  kantig,  oberwärts  gefurcht,  an 
der  Basis  oft  rotb  überlaufen,  von  der  Mitte,  auch  wohl  von  der  Basis 
an  ietifr,  mit  abetehenden  Aeeten.  Die  BIStitr  too  dicklicher,  etwaa 
fleischiger  Subatans,  grasgrün,  ein  wenig  glftnsend,  kahl  wie  die  ganze 
Pflanie.  Die  wurzel-  vnd  unterate«  atengtlstfindigen  leyerförmig-ee- 
fiedert,  mit  ganzrandigen  oder  geschweift- gezahnten,  abwärts  an  Gröise 
abnehmenden  Fiedern.  Die  flndfiedar  ist  sehr  grofs,  randlich,  oder 
länglicher  und  oval,  oft  an  der  Basis  herzförmig  -  ausgeschnitten ;  die 
Seitenfieder  eyfurmig  oder  länglich,  zu  drei  bis  vier  Paaren  vorbanden, 
Ton  welchen  daa  oberite  die  Breite  der  Endfieder  erreicht  Dia  ositt- 
lern  BlStter  haben  linnaliache,  fiel  iiAher  gestellte  Seitenfieder,  die 
grofse  Endfieder  ist  starker  gezahnt;  die  obern  aind  Yierkehrt- pyfdrmig, 
an  der  Basis  fiederspaltig -eingeschnitten;  die  obersten  an  der  Basis  an- 
gelheilt, aber  noch  stärker-  oft  winkelig- gezähnt.  Die  Wurzelblät- 
ter sind  gestielt,  die  des  Stengels  umfassen  denselben  mit  breiten,  ab- 
gerundeten Oehrchen.  Die  1  rauben  sind  reichblüthig,  bei  der  Frucht 
verlängert.  Die  BIftthenatt«lcben  eo  lang  ala  der  Kelcb,  kantig, 
nach  dem  Veablfihea  linger  wid  dicker;  aie  aind  aber  doch  immer  be- 
deutend dflnner  als  bei  Barbarea  praecox.  Die  Kelchblatt  eben 
aufrecht,  grünlich  mit  gelblichem  Rande,  zuletzt  überall  gelb  gefärbt; 
die  äufsern  an  der  Basis  höckerig.  Die  Blumenblätter  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch.,  sehr  stumpf  oder  seicht  ausgerandet, 
dottergelb.  Die  Schoten  auf  einem  abstehenden  Blütbenstielchen  erat 
anfirecht,  aodano  io  einem  halbreehten  Winkel  abatehend,  ungefähr 
lang,  im  reifim  Znataade  iaat  atielmnd,  aber  durch  den  herrortretandea 
Nerven  auf  der  Mitte  der  Klappen  etwaa  viereckig,  ausserdem  aind  sie 
mit  schiefen  .Aederchen  durchzogen.  Der  Griffel  nach  oben  schmäler 
zulaufend.  Die  Narbe  sehr  kleiii«  Die  Sanea  niadliohi  ■naammeiH 
gedrackt,  braun,  fein •  punktirt. 


Art^D*    fünEftohnu  Klaffe. 


Die  Pflanze  Sndort  ob  in  der  Gestalt  der  Fieder,  betonders  der 
Pqdfiedcr  der  urilerslea  Blätter,  in  der  Grofse  der  Blülhen  und  in  der 
Jticlilunp;  der  Scholen.    Die  Endfieder  ist  p^ewöhnlich  kreiirund  ,  nicht 
seltPu  aber  auch  länglicher  und  ovul,  und  bald  ist  sit  an  der  Basis 
herzförmig  •utgesch|iiUeQ ,  bald  abgerundet;  zuvyeilen  ist «ie sogar  länd- 
lich -  ey  förmig.    Auch  die  Seiteo^eder  tiad  bald  randlich,  bald  breiter- 
bald  schmälar-läaglich.    An  üppigen  Exemplaren  finden  sich  auweilea 
zwiHchen  den  gröfgern  Fiedern  der  untern  i^lengelblatter  und  der  Wur- 
zelblätler  kleine  Fieder  ein,  wodurch  das  Bliitt  unterbrochen  gefiedert 
erscheint,    oder  die  Fieder  bekommen  an  <ler  Basis  ein  abstehendes 
üehrchen.    Die  Schoten  stehen  anfäuglich  zwar  oft  aufrecht,  und  sind 
an  ^ie  Spindel  angelehnt,  aber  sie  eatferaea  ficb  sodann  und  stehen 
bei  der  Keife  oieistens  ia  einem  balbrechtea  Winlcel  ab,  sie  sind  kar- 
ger pder  länger.    Bei  einer  Varietät 

^  mit  aufstrebenden  Schoten,  stehen  die  Blüthenstielchen 
sogleich  nach  dem  \'erblühen  weil,    zuweilen  wagerecht  ab  und  die 
Scholen  «teilten  in  einem  Bogen  geUrümml  aufwärts,  werden  aber  auch 
bei  der  Beife  meistens  gerade,   behalten  jedoch  dabei  eine  weit  abste> 
liendß  Riobtong.   Gar  oft  haben  bei  dieser  Abart  die  BlOthea  die  dop- 
pelte Gröfse  und  ein  satteres  goldgelb,  woduroh  die  Pflanze,  sehr  auf- 
mit,  allein  ich  kann  doch  nach  sorgfaltiger  Vergleicbung  getrockneter 
ICxempIare  keine  schneidenden  Unterschiede  auffinden,  um  sie  specifisoh 
?u  trennen,  und  lebend  konnte  ich  sie  ia  neuerer  Zeit  nicht  verglei- 
chen;  sie   ist  in   den  Bheingegenden  sehr  f^emcin,  um  Erlon^cn  habe 
ich  sie  noch  niciit  beobachtet.    Sie  ist;    Barbarea  arcuata  Bess,  En. 
pi.  Volh«  p.  83.  T.  Bdnningh.  Prodr.  FL  monast.  p.  197.    B.  taariea 
PeCand.  Syst. 2.  p.207.    A  «ulgarit  ^  mreuata  Wimm,  und  Grab. 
.  FL  siles.  2*  p.  275.  nach  einem  ron  meinem  Freunde  Günther  erhal- 
tenen Ezenplaref   B,  wigaris  y  iu-eaam  Fries  ^or.  FL  nM,  ed.  2. 
205. 

Fries  stellt  an  der  angeführten  Stelle  drei  Varietäten  auf,  eine 
Tarietas  a  silvestris  mit  kurzen,  geraden,  an  die  Spindel  angedrückten 
8chQtei|,  die  ich  in  Dentsehland  noch  nicht  gefunden  habe,  §  eine  va- 
rietas  eamptatrü^  mit  Ungern,  schief- aofirechten  Schoten,  die  oben  be- 
schriebene Hauptart,  und  y  eine  rarietas  ortaatiB^^  die  hier  angeflAhrte 
Varietät 

Es  gibt  Exemplare  der  gewöhnlichen  Pflanze  mit  schmalem  Zipfeln 
der  Stengelblätter,  und  einem  län£^li(;hcn  Endziptel  derselben,  auch  sind 
die  obersten  Blätter  schmal  -  verkehrt- eyfomiig.  |3iese  wird  von  Man- 
chen für  B,  praecox  gehalten,  die  sich  jedoch  durch  die  Wurzelblit« 
ter  und  andere  Kennseichen  sehr  deutlich  unterscheidet.  Man  TergleiclM 
die  unten  siehende  Beschreibung  dieser  Art. 

DcCandoUe  beschreibt  den  Eodlappen  der  vntern  Blütter  an 
seiner  Barbarea  taariea  mit  einer  keilförnirrren  Basis.  Walirscljeinlich 
fehlten  die  eigentlichen  WurzelMatter  an  dem  Exemplare,  welches  der 
Beschreibung  vorlag.  In  der  Flora  altaica  3.  p.  12.  wird  die  B.  taariea 
ohne  Fragezeichen  bei  B.  arcuata  angeführt,  welche  mit  der  hier  be- 
schriebenen B.  vulgaris  dnerlei  ist 

Die  Barbarea  altaiea  Andre,  hat  sich  im  Garten  zu  Dorf^at  als 
VpÜgaris  grezei^t,  and  eben  so  wurde  daselbst  aus  authentischem  Sa- 
men des  CheirartthuM  i^ericus  und  laevigatus  WilldeaOW  diese  gs* 
meine  l'danze  eraogen.   Vergl.  Fl.  altaic«  3.  p.  12. 
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Reicbenbaeli  untertcKeidet  in  der  Flora  g.  exo.  «atter  der  bet 
Sturm  «bgebildeten  Barbarea  areuata^  welche  mit  der  bier  beschrie- 
benen E.  vulgaris  var.  a  einerlei  ist,  noch  eine  andere  Species  unter 
dem  IVamen  arcuata,  ich  habe  daToa  noch  kein  ürigiaalexemplar 
gesehen. 

Die  B  vulgaris  wachst  ftberall  an  etwas  leuchten  Stellen,  &ß 
Hcckfltt,  Gribeni  Bach-  und  Ftufiiu&rn.   i^pril^  Mai,  Juni.  0. 

1986.   Barbirba  stri€ta.   Andrzejovosei,   Steife  Barbaree. 

Die  untern  Blätter  leyerförniig'  mit  einem  sehr  g^rnfsen,  iSnglich- 
cyfbrmigen  Eiuilappen  und  zwei  bis  drei  Paar  sehr  kleinen  Seitenlap- 
pen ,  deren  oberstes  Faar  kürzer  ist  als  der  Durchmesser  des  Bnd- 
lappens, die  miltlern  an  der  Basis  leyerförmigr- eingeschnitten;  die 
ob«reten  ungetheilt,  rerkehrt  -  ty förmig,  getShweift- gezähnt;  die 
Blumeablfttter  linfflich-keilförmie,  ein  Drittel  .Ubger  ab  der 
Helch. 

Besehreib.  Besser.  Vimn.  et  Grab.-  Reiebenb,  bei  Staran, 
Abbild.   Starm  D.  FI.  b.43.  als  Barbarea  vtägttrit, 

Gelr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  12.  als  B.  vulgaris. 

Syiioa.  Barbarea  striata  Aiidrz,  bei  Besser  in  der  En.  pl,  Volliyn. 
p.  72.  Wimm,  et  Grab.  Fl.  Sile.s.  2.  p.  277.  B.  vulgaris  Reiclieub. 
bei  Sturm  D.  Fl.  a.  a  0.  Spreng.  Syst.  veg.2.  p.  894.  Flor,  altaic.  3. 
^  .  p.  10.  B.  ibtrica  De  C.  Prodi.  I.  p.  l4I.  nacl>  dem  Citata  der  B.  stricta 
aus  Besser  En.  und  ful^Iicli  auch  B.  iberica  D  eCa,ad.  Sy8t.2.  p.20Ö. 
B.  parvijlora  Fries  If ov.  edit.  2.  p.  2Ü7. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergcli enden  zwar  sehr  ähnlich, 
fallt  aber  doch  auf  dem  ersten  Blick  durch  die  kleinen,  sehr  gedriin^en 
geetelllen  Blüllien  auf,  80  wie  durch  die  sehr  kleinen  Seitenblaltchen 
dir  unterstell  Blätter,  deren  oberstes  Paar  ihrer  Kleinheit  wep^en  einem 
Zahne  des  Blattstieles  gleicht  \iiid  sehr  riel  kürzer  als  der  yuerdurcb- 
messer  der  Eodfieder  ist. 

Der  Stengel  ist  ehenfalls  ron  der  Mitte  an  tstie,  snweilen  auch 
schon  TOD  der  Basis  an,  aber  die  Aeste  stehen  mehr  aufrecht.  Der  Bnd- 
lappen der  Bl&tter  ist  sehr  grofs,  eyförmig,  an  der  Basis  herzförmige 
ausj^eschnitten ,  oder  länglich  -  ey förmig;.  Die  S  ei  t  en  b  1  o  1 1  c  h  e  n  sind 
beträchtlich  kleiner  und  nur  zu  zwei  bis  drei  Paar  vorhanden,  an  den 
Wurzelblättern  oft  nur  in  einem  i'aare  und  daselbst  sehr  klein;  an  man- 
chen Blättern  sind  sie  auch  gar  nicht  rorbanden.  Der  Endlappen  der 
mittlem  Stengelbifttter  ist  noch  gröfser  und  oral  oder  llngfich-ey- 
förmig,  an  der  Basis  mit  awei  oder  drei  Paar  dicht  nebeneinander  ste- 
henden Oehrchen  versehen,  die  zwar  länr^er  sind  als  an  den  untersten 
Blättern f  aber  doch  meistens  kürzer  als  der  halbe  (puerdurchmesser  des 
Bndlappens  und  die  Zahl  von  drei  Pnaren  niciit  übersteigen,  nur  das 
nächste  Paar  unter  dem  Endlappen  erreicht  an  den  obcrn  Blättern,  wo 
es  oft  einen  Einschnitt  an  der  äasis  desselben  vorstellt,  die  Breite  des-» 
selben.  Die  obersten  Blfttter  sind  ungetheilt,  eyförmf^,  nach  ^rBii« 
sis  yerschmilert ,  wie  bei  Barbarea  vulgaris  gestaltet,  jeddoh  nicht  ao 
atark  geithni.  Die  Blüthen  sind  um  die  Hllfte  bleiner  und  atehen 
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viel  gedrungener.  Der  Kelch  wird  nicht  goldgelb.  Die  B  In  na  an- 
blatte r  sind  nur  ungefähr  ein  Drittel  länger  aU  der  Helch,  auch  sind 
•ie  Ifiof|;liob- keilförmig,  bedentCBd  tchoiiler  als  b«i  B»  vulgaris.  Die 
Sehnten  lehnen  ticli  mit  den  aufstrebenden  Blflthentlielcben  eii  die 

Spin«iel  an,  uimI  sind  etwas  dOnner  und  länger,  wiewohl  nicht  eo  len^ 

nU  Jbei  der  f^Jc^enden  Art. 

An  Bach  -  und  Flufsufern  und  auf  feuclitcn  Kienplatzen :   >■  Döh-  i 
mpn,  (Pre«l;>  inSchle«ien,  (Günther!)  in  Sachicn,  (1 1  ei  c  b  e  n  J:>a  c  h  :)  ' 
bei  Erlangen  am  Seebach! ,  bei  Münster  in  Westphalen,  (v.  Bö n  n  in  gb jj 
im  Gdbiete  der  Rora  von  Spa,  (Lejeune;)   April.   MaL  0. 

1987.   Barsakba  prm^rü».  A.  Brown»  PrflhblAbende  Barbaroe; 

Die  untern  Blätter  gefiedert,  mit  fAnf  bie  acht  Paar  allmBhltg  Ton 

unten  an  GröfRe  zunehmenden  Piedern,  deren  oberstes  Paar  so  lang  i 
ist  als  die  rundliehe,  etwas  lior/formige  Endfieder ;   die  obersten 
Blätter  tief •  hedeispaltig  mit  lincultscnen ,  ganzrandigen  Fiedera 
und  einer  liiieal -länglichen  Endfieder. 

Bctcbreib.   Smitb.  PeCaad, 
Abbild.  Eagl.  bot  1. 1139. 

Syaon.  Barhmrem  prmeeoac  H.  Brewn  la  Ait  bort  kew.  v.4.  p.  109. 
DeCand.  SjsiS.  p.207.  Prodr.  i.  p.  140.  Snitb  Engl.  FL3.  p.  109. 
Bryümmm  prmtco»  Smitb  Fl.  brit  p.707.  Willd.  Sp.  pi.3.  p.510i 
&  AtfrftorMi  ff  Linn.  Sp.  pU  p.923.  naeb  Smith.  Wahleaborg 
und  Pries  aiohcn  diosee  Syaeafm  an  ü.  vulgmrU» 

In  den  Blöthen  gleicht  diese  Art  der   Darbarea  vulgaris  ^  aber 
man  darf  nur  einen  Blick  auf  die  Blätter  werfen,  um  ihre  Verschieden- 
keit soglrieh  SU  bemerken,  und  die  in  den  Schoten  stehende  Pflanse 
wird  man  gar  nicht  Tcrwecbseln  können.   Die  B litter  sind  simmtlich 
gefiedert.  Die  wurzelstindigen  aua  11  bis  17Bllltchen  zusammengesetzt, 
von  welchen  die  seiteusländigen  eyformig  oder  länglich -eyformig  sind, 
nahe  aneinander  slfhon  und  regelmSftig  an  Gröfse  von  unten  nach  oben 
zunehmen.    Dan  oberfste  Paar  ist  so  breit  als  die  rundliche,  etwas  herz- 
förmige Endfieder.    VVegen  dieser  Gestalt  erscheinen  die  Blätter  oicht 
SO  auffaltend  leyerfijrmig.   Die  Mittlem  des  Stengels  haben  linealischa 
Seitenblitlohen  und  ein  lingliches,  endstindiges.    Die  obersten  sind 
ebenfiills  noch  tief  fipderspalti^y  mit  zwei  bis  drei  Paar  linealischen  Zipfeln, 
aber  auch  der  Bndzipfel  ist  oft  schmal  und  linealisrh.    Zuweilen  schei- 
nen diese  obern  Blätter  ungelheilt,  aber  sie  sind  in  diesem  Falle  lang 
und  linealiRch  hervorgezogen,  und  haben,   als  Andeutung  zum  fieder- 
apaltigen  Blatte,  am  Bande  einen,  oder  zwei  auch  drei  entfernte  Zähne.  Die 
Zipfel  der  untersten  Blitler  sind  etwas  gezähnt,  an  den  stengelstf odif en 
ist  jedoch  meistens  nur  der  Endsipfel  an  aeinem  ▼ordern  Ende  mit  eini- 
gen stumpfen  Zähnen  versehen.    Bei  üppigen  Exemplaren  schieben  sich 
zwischen  die  gröfsern  Fieder  der  antern  Blätter  noch  hieine  zahnfiir- 
mige  ein,  wodurch,  wie  bei  B.  ymlgaris  in  diesem  Falle,  das  P»latt 
gleichsam  unterbrochen  -  fiederspaltig  wird,  aber  diese  Blättrh^u  sind 
sehr  klein  und  fallen  sehr  wenig  auf.    Die  Schoten  sind  lang,  bis 
lang,  und  stehen  auf  einem  korsen,  sehr  Yerdickten  Blütbensticl- 
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chen  in  einem  halbrechten  Winkel  ab.   Die  Samen  aind  grdlaer  ab  an 

vufgaris  und  gröber  punktirt. 

Auf  feuchten,  sandigen  und  lehmigen  Triften  und  an  Bachufern: 
bei  Aclien,  (Hornung!  Lcjcune,)  bei  Coesfi-Iil  und  Darup  im  Ge- 
biete der  FloTß  von  Münster,  (v.  Böuningha  n  (>eiii)  in  Hülsleio, 
CNoltej)  in  Oealreicb,  (HoatO   ApriL  Mai«  0. 

500.    HESPERIS.    Linne.  Nachtviole. 

Die  Narbe  dieser  Gattung  besteht  aus  zwei  llnglichen  oder  Itneal* 

iscben ,  fliehen  Flättchen,  welche  aufrecht  zusammenscliliefsen ,  anein- 
ander lieg?n,  und  sich  niemals  zurückbiegen.  Auf  der  liintrrn  Seile 
sind  diese  Flättchen  nicht  buckelig  und  nicht  mit  einem  Anliüogsel  ver- 
sehen. Dadurch  unterscheidet  sich  die  Gattung,  so  wie  durch  die  auC» 
einander  biegenden,  nicht  nebeneinander  liegenden  Samenlappen  yoii 
H^uthiola.  Bei  Cheiranthas ^  der  öbrigena  ebenfulls  nebeneinander  He- 
gende Sanenlappen  hat,  iat  die  Narbe  auch  tief- zweispaltig,  aber  die 
Zipfel  sini  inwendig  konvex  und  biegen  sich  auswärts  zurück.  Bei 
ollen  andern  Gattungen  der  netitschlands  Flora  kommt  kein  ähnlicher 
Bau  der  Narbe  vor.  —  Die  F« läppen  der  Schote  der  Gattung  Hesperts 
aind  auf  dsm  Rücken  mit  einem  vortretenden  Nerren  durchzogen. 

1988.    Hbspbkis  matronah's,    Linne,    Gemeine  Nacbtriole. 

Die  Blülh  en  stielch  en  so  lang  oder  lüngcr  als  der  Kelch;  die 
Blumenblätter  verkehrt  -  rylöi  mig ,  sehr  8lumj)f  mit  eini  m  vor- 
springenden Spiizchenj  die  Schoten  auf  einem  obsleiienden  Blü- 
tbenslielchen  aufrecht,  kahl,  »tielrund,  holperig;  die  B litter  ey« 
lanzebförmig,  zugespitzt,  gezibntj  der  Stengel  aufrecht,  nnter- 
wärta  einfacn. 

Beichreib.   G audio.    Jacquin.   Smitb.  Rotb. 

Abkild.  Ilaller  bei  Riipp  FI.  jon.  t.  1.  sehr  ^chon.  Jacq,  austr.  t.347. 
Engl.  bot.  t.  731.    Clus.  puun.  p.  336-  liist.  p  297.  f.  1. 

S)non.  Hesperts  malronalis  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  927.  Wllld.  Sp.  3. 
p.  531.  DeCand.  Syst.  2.  p.  450.  Prodi.  1.  p,  lb9.  //.  inodora  Linn. 
Sp.  pl.  2.  p.  927.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  531.  //.  sulvestns  Crantz 
austr.  p.  32.  //.  sibirka  Vi  11.  daupb.3.  p.316.  der  sie  voa  U,  matro- 
nalia  nicht  verschieden  hält* 

Die  Wurzel  iat  apindeli^,  ausserdem  mit  vielen  Fasern 

beittzt  und  treibt  einen  oder  mehrere  Stengel.  Diese  aind  1^  — 2'  hoch, 
aufleckt,  slielnind,  schwach- gerieft ,  einfach,  oder  am  Bude  in  einige 
Acs.e  gelheilt,  scharf  von  einfachen  und  oberwarts  auch  gabeligen, 
wagercchlen  oder  etwas  abwärts  gerichteten,  kurzen,  steifen  Hauren, 
woikit  auch  die  Blätter  aut  beiden  Seiten  besetzt  erscheinen.  An  der 
Spkze  des, Stengels,  in  den  Trauben,  an  den  BlOihrnstielen  vnd  auf 
den  Kelchen  ▼erkArzen  sich  diese  Haare  zu  einem  Flaum,  der  etwaa 
klebrig  wird,  nur  das  obere  Kode  der  KelchbUttchen  ist  wieder  mil 
lanren  Borstcheu  gebartet.  Die  Blätter  sind  wie  in  der  ganzen  nn 
tfirlchen  Blasse  wecbaclsl&ndig ,  kommen  aber  auch  bin  und  wiedei 
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gee^enftber  ^ettellt  vor;  sie  sind  1<urz- gestielt,  ey- lanzettförmig,  ru ge- 
spitzt, am  Bande  mit  drflsi^en  Zfihnchen  besetit:  die  obersten  kleiner, 
fast  sitzeod;  die  untersten  sind  lan«^ -  pcRlipIt,  gej^en  die  Basis  verschmä- 
lert und  daselbst  oft  mit  einigen   slaihen  Zähnen  versehen.    f>ie  U 1  ü- 
thcn   violeitrolh ,  ansehnlich,   9"'  i«n  fiurchmespcr  und  darüber.  Die 
Blütben  stiele  ]änt;er  als  der  Kelch.     Die  Blättchen  desselben  am 
Rsnde  nnd  der  sehr ' böolterigen  Basis  lilafarben,  aufrecht -lusammea- 
schliefsend.   Die  Nigcl  der  Korolle  iSnger  als  der  Kelch.   Die  Platte 
verkehrt  •  eyförnig,  seicht- ausgerandet  oder  sehr  stumpf,  jedoch  mit 
einem   kleinen   vorsprlnj^endeu  Spilzrhen.     Die   f;röfsern  Sttubgefafse 
nach  ihrer  Basis  verbreitert,   und  dcswcfi^en   mit  l.cincr  Drüse  gestutzt, 
die  kürzerrj  schmal,    an   ihrrr  Hosis  mit  einer   Drüse   umgeben.  Die 
Külbchen  grünlich.    Die  Narbe  aus  zwei  eyförniigen ,  auKvärts  an- 
einander li^geod^o  Platicben  gebildet.   Die  Schote  kahl,  teng^,  Bit 
drei  Zoll  lang,  liuealiscb,  viereckig,  durch  einen  herrortretenjen ,  wie- 
wohl nicht  sehr  ttarhen  M itlel nerven ,  ausser  dem  INerven  im  trocknen 
Zustande  mit  LSngsäderchen  durchzogen,  und  ausserdem  holperig  und 
meist  hin  und  her  gebogen     Die   beiden  Samentrager  bilden  eine 
dicke  vortretende  Baote  zu  Ijciden  Seiten.   Die  bamen  braan,  läng- 
lich, fast  walzlich. 

Die  Pflanze  findert  in  Hinsicht  der  Brnte  der  Blfittei  nnd  der 
Stirhe  derZfihne  so  wie  im  Ueberzoge  bedeutend  ab.  Die  BÜtter  sind 
bald  breiter  und  eyförmig,  an  der  Basis  abgerundet,  oder  auch  dahin 
▼erschmälert  und  deutlich  gestielt,  oder  sie  sind  an  der  £a8:8  verbrei- 
lerl  und  so  kurz  gestielt,  dafs  sie  ritzend  scheinen  und  den  Stengel  um- 
fassen, auch  sind  sie  im  lelitern  Falle,  besonders  die  obcrn,  wenn  die 
Zäiine  an  der  Busis  staik  hervortreten,  fast  spontonförmig.  Sie  sind 
bald  gantrandig ,  nur  mit  kleinen  Schwielchen  am  Rande  stattZihnehen 
besetzt»  bald  sind  sie  stark  gezähnt.  «Bald  ist  die  Pflanze  fast  kabi, 
bald  mit  kurzen  Sternhärchen  bestreut,  bald  am  Stengel  von  langen 
Borsten  rauh.  Die  Helciiblätter  sind  gewöhnlich  kQrzer  als  de  IM^cl 
der  ßlumenhlatler,  zuweilen  aber  auch  eben  so  lang 

Die  I^xi^tenz  einer  Hesperts  inodura  scheint  auf  einer  blöken  Täu- 
schung, aus  Ansicht  getrockneter  Exemplare  hervorgegangen,  zu  be< 
ruhen«  Bei  dem  Trocknen  nimlich  zi^ht  aiob  das  lueme  Dpitichea  in 
der  Ausrandnng  der  BlumenblStter  gar  oft  so  lurAck,  dafs  es  nicht  vor- 
banden zu  seyn  scheint.  Bei  der  im  Wasser  aufgeweichten  ßlQlhe  tritt 
es  aber  wieder  hervor*  Ich  habe  tu  bei  allen  Formen  und  an  allen 
Kxemplaren^  die  ich  bisher  salte ,  p'  fiindi  n,  wiewohl  nicht  an  allen 
Blumenldiillrrn ,  und  s  wuhl  in  Xeiländung  mit  stark  und  schwach  ge- 
sagten Biätlern,  als  mit  langen  und  kurzen  Blüthen^tielen-  Auch  die 
schöne  Abbildung  von  Haller  in  Rupps  Flora  jenensie  Tab.  1.  zdgt 
dieses  Spiizchen  sehr  deutlich  und  eben  so  die  von  Clusius  in  cen 
Slirp«  pan.  p.  336  gelieferte  Figur,  welcher  Schriftsteller  zuerst  di^se 
Art  als  Hesperts  altera  patinonica  incdora  sylvestris  aufstellte.  AI  er 
die  pflanze  hat  nur  bei  Tage  einen  srhwitchcn  Geruch  ,  gegen  Abmd 
ist  sie  sehr  vv<ddrif(  lu  nd  und  mar)clie  Kxemjjlare  verbreiten  auch  80{.ar 
am  Tage  einen  starken  Geruch.  Schon  Haller  bemerkt  dies  beiRufp 
P*  TS  odote  Tunicas  aemolatur  und  Jacquin  sagt  von  teimr 

^itiisp§ri9  inodoray  dafs  sie  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  wohlriecheid 
icy^'  Flor,  austr.  a«.  a.  O.  die  Abbildung  in  diesem  Werke  zeigt  eba* 
fatta  das  Sjpitzcheni  obgleiob  sie  weniger  genan  iati  Smitb  fährt  in 
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der  Ehgl.  Flora  Hesperts  inodora  unter  //.  matronah's  nn,  ohne  sie  als 
Varietät  zu  treoaenj  und  auch  II.  Brown  vei einigt  beide  auf  diese 
Weite. 

In  den  Garten  gibt  et  eine  geföllte  tchoeeweifte  vod  ISItfiirbige 

Varietät,  welche  niedriger  ist  als  die  einftiche;  tie  verhält  sich  wie  die 
niedrige  Varietät  det  Cheiranthus  incanus  zur  hohen.  Die  Blüthen. 
tträute  sind  wegen  der  dick  gefüllten  Blumen  gedrungen.  Ausserdf-m 
l<ann  ich  keinen  L  oterscliied  finden.  Die  Blatter  an  dieser  Varietät  fand 
ich  sehr  oft  tief- gezähnt  und  die  obern  fast  s^icsfürmig,  so  wie  ich 
•  die  H,  inodora  mit  burzen  BlQthentlielen ,  die  nicht  länger  alt  dieKei- 
ehe  waren  nnd  mit  fein^ezibnelten  filittem  beobachtete. 

Die  Varietät  sibirica^  welche  nach  der  Flora  altaica  eine  eigene 
Art  bildet,  habe  ich  noch  nicht  gesehen.  Sie  unterscheidet  sich  narU 
jenem  Werke  durch  einfache  drüsige  Haare  des  Stengels  und  durcb 
schlankere,  stets  mit*  einem  drüsigen  Flaumhaare  bedrchte  Scholen. 

Die  hespens  malronalts  wächst  in  feuchten  Wiesen,  im  Gebüsch 
nnd  an  Zäunen;  bei  Wien,  (Hott;)  in  Böhmen,  (Pretl;)  in  Sachsen« 
CFicinut;)  en  Farze  bei  Grubenbagen,  (Haller  in  Rupp^a  Flora, 
nicht  bei  Jena;)  in  Westphalen ,  (v.  Bönningh.;)  im  Gebiete  der  Flora 
Toa  Spa,  (Lejeune;)  in  Mecklenburgs  (Dethard.)  MaL  Jnn.  7f. 

1069.   HnaFmi  ttiHU.  Linno,   Bigentliobn  NachtTiole. 

Die  BTfithenstielchen  to  lang,  oder  iSnger  alt  der  Beleb;  did 
Blumenblltter  lineal •  Ifinglich ,  stumpf;  die  Schoten  mit  dem 

Blüthenstielchen  weil  absiebend,  kahl,  zusammrugodrurkt,  in  der 
Mitte  holperig,  die  Klappen  nur  halb  i-o  breit  als  die  St  heidpwand J 
die  Blatter  eyianzeiiformig,  zugespilzt^  ganzrandig  oder  tchwach* 
gezähnelt. 

Beschreib.    Jacq.  DeCand. 

Abbild.  Jacf.  auttr.  il.  102.   Clut.  bist.  1.  p.  296.   Schk  t.  184. 

SjBon.  BetperU  trhth  Linn.  Sp.  p1.  2.  p  927.  Willd.  Spec.  pt.3» 
p.  530.  D  e  C  a  n  d.  Sysf.  2.  p.  448.  Prodr.  1.  p  188.  Cheiranthus  ian- 
eioUius  Willd.  Sp.  pl.d.  p.515.  Vergl«  D.ea  Syst  IL  p.  448« 

Die  Wurzel  ästig  nnd  fitferig,  bei  kräftigen  Exemplaren  fast 
fingeradicb«  Der  Stengel  aufrecht,  bleich^rün,  ^  —  1^'  hoch,  einfach 
oder  nach  oben,  oder  auch  von  d<r  Basit  au  in  weit  abstehende  Aette 
getheilt,  ttielrund,  etwas  blumpfkanlig,  mehr  od^r  wenir^rr  rauhhaarig 
von  langen  abslchciKb'n  Hinrcii,  zwi.chen  wclrlifri  sicli  eine  ^rotie 
IVlenpe  von  kurzen  driis»iti  i  a^cmUMi  ]»(fiiiilfii  I'ie  Bläller  Irühpiün, 
mit  einem  starken  weilsliclieu  Nerven  durclu(»pen  ,  auf  beiden  Seiten 
flaumig  von  kürzern,  einfachen  und  f>abeligen  Hfirchen^  unter  Welche 
ticb  noch  liQrzere  drGtentragende  mengen;  die  Wuriplilindigeo  und  un-  . 
lertten  des  Siengels  länglich,  gestielt,  nach  der  Ba«ia  vertchmälerl,  am 
▼ordern  Ende  ttumpf,  am  Rande  ungetlbnt  oder  kaum  geschweift;  die 
roiltlern  kur/Q^estielt,  eylanzellfurmig,  geschweift  ■  ge/äluM-lt ,  mit  kurzen 
schwieligpri  Zahnciien;  die  obcr-li  n  silzend,  lilriner,  übrigens  dfii  mitt- 
lem aliniich ,  oder  auch  schmal  und  King  gespiut  und  ganzrandig,  ein 
anderoial  aber  auch  stärker  gezahnt,  liierin  ändert  die  l'ilunze.  Bald 
tind  alle  Blätter  ganzrandig ,  bald  aind  aie  mehr  oder    eniger  gcz&bnt, 
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jedoch  nicht  tief  und  buchtig.  Die  Trauben  sind  locker,  zuletzt  sehr  i 
rerlängert,  mit  hin  und  her  gebogener  Spindel.  Die  Blüthciittiel- 
chen  kantig,  fiul  hM  oder  clwae  flaanig,  bocIi  einmal  so  lan^  als 
der  Helch,  später  noch  uehr  TerUngert.  Der  fleleh  gr&n^  die  Blitt- 
chen  6'^'  lenp^)  aufrecht,  zusammentchllpfsend,  mit  zentrtnten  Dräaen- 
h&rchen,  nach  oben  auch  mit  iSngern  Haaren  bewachaeOi  an  der  Basie 
buckelig.  Die  Blumen  gelblichgrfln ,  mit  einem  Netze  von  violetten  | 
Aederchen  bemalt,  welches,  naher  betrachtet,  sehr  zierlich  erscheint, 
Ton  F>rne  aber  der  Blüthe  ein  schmutziges,  trauriges  Ansehen  erlheilt. 
Die  ^agel  von  der  LSnge  dea  Kelches,  die  Platte  über  lang,  läo^- 
lieh,  ataiBpf,  svletot  {gewunden  und  am  Rande  satfiekgebogen.  Die 
Staub gefirae  wie  bei  H.  matronalis.  Die  Narbe  ebenfalls  aue  swei 
aufrecht  xusammentcbliefsenden  Plattchen  gebildet.  Die  Schoten  aefar 
lang,  4 — 5"  lan^-,  vom  Rücken  her  platt  zusamraengedrürkt ,  in  der 
Milte  aber  von  den  darin  eiilhBltenen  Samen  holperig.  Die  Klappen 
scl)r  schmal,  nur  halb  so  breit  als  die  Zwischenwand  mit  einem  erha- 
benen Lfinganerren  durchzogen.  Die  zwei  dicken  Samentriger  wie  bei 
Cmrdamin0  graten  mit  einem  herrortretenden  Kiele  TtraehMk  Die  SanaM 
braun,  länglich,  glatt. 

Auf  unbebaueten  Hfigeln,  an  Waldrändern,  Wegen  und  Acker- 
riadem  io  Unteröatreich,  iJacquin»  Schiedel)  Q. 

1990«  Haamii  laeiniatm.  AllUnL  EiageachailteDO  NachlTiole. 

Die  Blüthenslielchen  kürzer  als  der  Kelch;  die  Blumenblätter 
Unglich- verkehrt -eyförmigj  die  Schoten  drüaenhaarig;  die  Blät- 
ter geiihnt,  die  untern  an  der  Baaia  Buchtig-fiederepaltig» 

Beschreib.    DeCandoIIe.    Villars.    Allion  i. 

AbbUd.  Allioa.  Ped.  t.82.  f.  1.  Die  Geatalt  der  Blatter  aelir  tarfeUt. 

Synon.  Betptrh  tadniatu  Allion.  Ped.  1.  Willd.  8p. 

p.  530.  DeCand.  SjatS.  p.448.  Prodr.  i.  p.  192.  H,  M«rüe\foBm 
▼IlL  Dawph  d.  p.317.  H.  ^nflnoMr  Tiaiaal  iaed.  Otdmtut  Imd- 
niaiug  Polr.  aDppl.3.  p.780ii 

Die  ff,  laciniata  hat  Aehnlichkeit  mit  ff,  tristis,  unterscheidet  sich 
ab^r  auf  dem  eraten  Blick  durch  die  stark  gesühntes  Blltter,  die  knr- 
seo  BlOthenatiele  und  die  drtkai^flaumigen ,  klebrigen  Schoten.   Die  B  o- 

baarung  ist  wie  bei  H.  tristis,  auch  sind  die  untern  Blatter  geetiek, 
die  obern  sitzend,  aber  jene  sind  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  atark-, 
od  tief-buchlig  und  schrotsageförmig- ge/ähnt ,  auch  die  obern  sind 
besonders  an  ihrem  untern  Theile  gezihnt  mit  deutlichen,  hervortreten- 
den Zähnen.  Die  ßlütbenstieie  sind  zottiger  als  bei  //.  tristis^  und 
nur  halb  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Blfttlken  sind  ksnm  kleiner, 
des  Nachts  ebenfalls  wohlriechend.  Die  Nägel  der  Blumenblltler  so 
lang  als  der  Kelch,  die  Platte  länglich,  bald  röthlich  bald  gelblich, 
oder  ans  beiden  Farben  und  oft  in  einer  und  derselben  Traube  gemischt. 
(DeCand.  Syst.  rat.  2  p.  449.)  Die  Schoten  sind  lang,  bei  3"  lang, 
oft  gewunden  und  hin  und  her  gebogen,  drusig  -  flaumig  und  klebrig,  nach 
DeCandolle  fast  slielrund.  ich  besitze  sie  zwar  von  der  eoen  be- 
schriebenen Länge  ia  meiner  Saamlnag^  «bor  noch  nicht  vei^  weswegen 
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ihre  Gestalt  durch  das  Pressen  verloren  ging.  Die  lebende  Pflanze  habe 
ich  noch  nicht  beobachten  können.  Die  Narben  sind  an  den  getrookp 
neten  Exemplaren  länglich,  spitz  und  liegen  aufwärts  aneinander. 

Auf  Felsen  und  tkeinigeii  fUlUea  auf  der  Jnael VegUa,  (Malier!) 
ApiiL  Mai.  Q. 


501.    MATHIOLA.    Rob.  Brown.  Mathiole. 

Die  Narben  dieser  Gattung  sind  so  ausgezeichnet,  dafs  man  d!e> 
selbe  dadurch  von  allen  andern  unterscheiden  kann.  Die  Narbe  ist 
tief- zweispaltig,  oder  besteht  vielmehr  aus  zwei  aneinander  liegenden, 
aufrechten  Plättchen,  die  aber  nicht  dünn  und  flach  sind,  wie  bei 
|Mrw,  tonderB  auf  der  ftaeeern  Seite  einen  Badcel  haben,  der  bei  an- 
dern in  ein  Horn  herrortritt;  bei  einer  ausländischen  Art  entspringt 
ein  solches  Horn  anoh  unter  der  Narbe,  aber  dooh  noch  rom  Grifiel, 
nicht  von  den  Hfappen  der  Schote.  Die  Samenlappen  liegen  neben- 
einander, nichi  aiueinander  wie  bei  Httperitm 

1991.    MATrfioLA   vorui*     DeCandolU»  Veraohiedenfarbige 
Mathiole. 


Der  Stengel  aufrecht,  nackt,  an  der  Bads  meist  einblättrig;  die 

Blätter  linealisch,  stumpf,  ganzrandig,  nach  der  Basis  schmäler, 
daselbst  scheidig- erweitert;  die  Blüthen  fast  stiellos;  die  Blu- 
menblätter länglicb-Terkebrt-eyfornug,  wellig;  die  Schoten 
zusammengedrückt. 

Beschreib.   DeCand.   Sturm.  ' 

Abbild.  Stnrdi  Hell  12.  Sibth.  VI.  grAee.  f.  d3d.  aaeb  DeC. 

SjmoB.  Mßthioia  ^arlm  DeCaad.  Sjst.  aal. 9.  p.  171.  Prodr.l. 

ChehmUhut  variua  Sibtb.  Fl.  grase,  t.  636.  Ch,  trhth  Sorfren  ' 
est.  Frianl.  p.  102.  Rotb  Man.  2.  p.  941.  Ch,  arenarhu  Suffr.  in 
briefliebsn  Hittbeilaafen  aaDeCaadoUe.  CA.  vaUnatu»  Gajr  aof. 
iaed.  bei  Oand.  bsin  T.4.  p.333. 

Von  der  Mathiola  varia  habe  ich  bisher  noch  kein  deutsches 
Exemplar  gesehen,  aber  die  von  Wulfen  an  den  sandigen  Ulern  des 
Tagliamento  in  Frianl  geeaaunelte,  Ton  Stnrm  im  drei  und  awanzi^- 
•ten  Hefte  als  CheiramSmM  truti»  abgebildete  Pflanxe  gehört  ohne  Zwei- 
fel SU  Mathiola  varia  ^  und  auch  DeCandolle  erhielt  von  Snffren 
ans  dieser  Gegend,  wie  daa  biator  dem  NaoMn  Snffren  a  angtfilhrte! 
anieigt,  dieselbe  Pflanze. 

Die  starke  spindelig- fistige  Wurzel  treibt  viele  verlängerte,  auf- 
rechte, dicht  zusammengestellte,  1  —  2"  lange,  dicke,  walzliche  Wur- 
selköpfe,  wdebe  acbnppenartig  mit  der  Terbreiterten  Basie  der  vorjüh« 
riffen  BlXtter,  auf  welcner  meiitene  andi  nooh  daa  Tertrooknete,  abwSrta 
geKrummte  Blatt  sitzt,  bedtoekt  sind.  Auf  jedem  dieser  Wurzelköpfe 
befindet  sich  ein  Büschel  .yon  aufrechten  Blättern,  aus  deren  Mitte  ein 
blühender  Schaft  henrorsprofst.  Die  Blätter  sind  linealisch,  stumpf, 
ganzrandig,  1^  —  3"  lang,  1  —  2^''  breit,  nach  der  Basis  allmählig  ver- 
schmälert, und  graufilzig  ?on  kurzen,  dichten  Sternhürcheu,  unter  welche 
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Bich  zerstreute  kurze  DrCiscnhärchcn  einmischen;  ihre  Basis  erweitert 
»ich  zu  einer  fast  dreieckigen,  slenj^fohimfiissendcn  S(  heiJe.  Der  Sten- 
gel i»t  nicht  so  dicht-filzig  als  die  Blätter,  ist  caclu,  oder  an  der  Ba- 
mit  1  oder  2  Itorsen  Bllttern  bekleidet «  lar  Blütbeseit  3  —  4  Zoll 
booh,  aufrecht,  dAnn,  ttielraiid,  einfach,  selten  mit  einem  Aestchen 
besetzt  und  ^eht  von  der  Mitte  oder  fast  scliun  von  der  Basis  an  in 
eine  lockere  Traube  über,  welche  aus  10— '12  seiir  kure  gestielten  Blü- 
then  von  der  Grofse  derer  der  Ilrassica  oleracea  besteht.  Der  Helch 
j«st  walillch,  5  —  ()"'  lang,  grau  üUig,  geschlossen;  zwei  Blättchen 
sind  an  der  Basis  bedeutend  höckerig.  Der  Nagel  der  Blumenblät- 
ter ist  nur  wenig  iSnger  all  der  Belch;  die  Platte  ist  linglioh-veriiehrt* 
eyförmig,  ttumpf  oder  aaegerandet,  wellig,  trfib-fiolettrotb,  mit  einem 
grünlichen  Flecken  an  der  Basis.  Die  Schoten  sind  fcurzgestielt ,  un- 
gefähr 1  —  1^^'  1*0^9  graufilzig,  ron  der  Seite  zusammengedrückt -vier- 
kantig; die  ISnrben  mit  einem  vorspringenden  Höcker  aui  dem  Rucken 
besetzt,  mit  ihrer  inucrn  Seite  zusammenschliersend. 

Die  Schweiler  Pflanze,  weiche  ich  durch  Schleicher  besitze, 
gleicht  vollkommen  der  von  Sturm  abgebildeten.  DeCandoIie  na- 
tersobeidet  jene  als  eine  Varieiit  ^,  ohne  jedoch  die  Kennzeichen  aa- 
BOgeben«  und  citirt  dabei  Cheiranthus  tristis  varietms  sabauda  Allioni 
Ped.  n.  991.  Eine  solche  Vari^tas  finde  ich  bei  All.  nicht  erwähnt, 
aber  die  AUionische  Beschreibung  des  Cheiranthus  tristis  pafst  nicht 
und  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  Mathiola  tristis  üeC.  Diese  Pflanze, 
welche  nach  Moretti  (bei  DeC.  S.  nat.  2.  p.  172.)  ebenfalls  in  Priaul 
Torkommt,  die  ich  aber  ohne  nähere  Angabe  hier  als  zu  unserm  Plore»- 
gebiete  gehörig  nicht  anfitunebmen  getraue ,  ist  der  Mathiola  varim  sehr 
fthnlicb,  aber  doch  deutlich  verschiedeo,  durch  dünnere,  liegende  Stamm- 
eben,  höhere,  schlankere,  beblätterte  und  fistige  Stengel,  an  der  Basis 
weniger  verbreiterte  StcngelMlilter,  von  welchen  die  untern  beiderseits  mit 
2  —  3  entfernten,  meist  gegenständigen,  stumpfen,  gleich  Lappen  vor- 
springenden Zähnen  besetzt  sind,  kleinern  Blüifien  mit  schmälern,  fast 
lioealen  Blumenblättern  und  schiankern  Schoten.  Die  ausgebreiteten, 
beblätterten  Stengel,  an  wefoben  aus  dem  Winkel  der  obern  BUtter 
ein  blOhender  Ast,  aus  dem  der  untern  ein  Blattbuschel  hervorsprofsty 
unterscheiden  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten  Blick  von  M,  varia, 
^ach  Allioni  sind  die  Blumenblütter  der  M.  tristis  grünlich  -  schwefel- 
gelb mit  braunen  Adern  bemalt«  und  werden  später  mit  einer  hellröth- 
licben  Farbe  überzogen. 

Die  M,  vewia  wächst  in  Friaul  auf  Sandplätzen  am  Tagllamento, 
(J.  Host)  in  Kndn  bei  Viasone,  (Moretti)  MaL  Jnn.  %. 

bO%   CHEIRANTHUS.   Linne.  Lack. 

Die  Schote  ist  linealisch,  rierkaotig,  oder  xusammcngedrflckt, 
zweifacherig ,  und  springt  mit  zwei  Klappen  auf.  Die  Klappen  sind 
mit  einem  hervortretanden  Rückenoerven  durchzogen.  Die  Narbe  ist 
tief-aweispaltig,  die  Lappen  aber  sind  inwendig  konvex  und  biegen 
iidi  sulotst  auswirts.  Die  Samen  sind  in  jedem  Fache  in  eine  Reihe 
geordnet,  zusamsMngedrfickt ;  die  Samenlappen  liegen  aneinander. 

Die  Gattung  grenzt  zunächst  an  Erysimam^  unterscheidet  sich  aber 
durch  die  tiefer  gespaltene  INarbe  und  die  nebeneinander,  nicht  aufein- 
ander liegenden  bamenlappen.   Barbarea  und  ArabU  unterscheiden  sich 
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durch  die  etumpfe  Narbe.  Die  übrigen  GaUangen  ebenfidle  durch  dU 
^  Narbe,  aber  ain-h  noch  durch  die  I^age  der  Sameolappen,  die  sweirei» 
'  hin^n  Samen  und  den  Mangel  des  Mittelnerrene  auf  den  Schoten* 

1992*  CBBiiuiiTBire  Ch§irL  Linn,  Gemeiner  Lack. 

Die  Blätter  lanzettlich,  spitz,  mit  angedrückten,  einfachen  Haaren 
bestreut,  ganzrandig,  die  untern  beiderseits  mit  einem  oder  zwei 
spitzen  ZSnnchen;  £e  Schoten  znsammeDgedrfickL 

Beschreib.    Roth.    Smith.  DcCaiid. 

Abbild.  Engl.  bot.  1 1334.  Blackw.  t.  179.  Taberaaeai.  t688.  f.  1. 

SjDoii.   CheiranthuM  Chehi  Lina.  Sp.  pl.  2.  p.  024.  Willd.  9p.  p1.  S. 
p.  516.  DaCand.  Sjst.  2.  |b  179.  Prodr.  1.  p.  135.  Cheiranthw 
^    fruHeulonu  Lina.  Msnt.  p.  94.  Smith  FL  brit  2.  p.  709.  Willd. 
Sp.  d.  p.  51d. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  ästig  und  faserig.  Sie  treibt  im  zwei- 
ten Jahre  einen  blühenden  Stengel,  welcher  bald  astig  und  an  seinem 
untern  Theile  holzig  und  halbslrauchig ,  in  ded  folgenden  Jahren  aber 
eehr  istig  wird,  jedoch  kein  hohes  Alter  erreicht.  Die  Aeete  sind 
\  —  1'  lai^g  ^^^^  gleich  hoch,  unterwärts  nackt,  weilsgrau,  stiel» 
rund,  und  narbig  von  den  abgefallenen  vorjährigen  Blättern;  da  wo  der 
jährige  Trieb  anfängt,  sind  sie  mit  einem  Büschel  Blulter  umgeben, 
und  weiter  hinauf  noch  mit  wechselständigen  Blättern  aiemlicb  dicht  be- 
setzt, daselbst  etwas  gerieft  und  grau  von  angedruckten  Härchen,  wel- 
che auch  die  BlQthenstiele  und  Kelche-  überziehen.  Die  Blätter  sind 
lanzettlich,  spitz  mit  zurückgekrfimmter  Spitze,  nach  der  Basis  in  einen 
kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig  oder  auf  jeder  Seite  mit  einem 
oder  zwei  kleinen  spitzen  Zähnchen  besetzt,  unten  und  oben  mit  ange- 
drückten einfachen  Härchen  und  zwar  auf  der  Unterseite  oft  so  dicht 
besetzt,  dafs  sie  daselbst  grau  erscheinen.  Der  Kelch  ist  oft  purpur- 
braun überlaufen,  die  Bläitchen  desselben  schliefsen  aufrecht  zusammen 
und  sind  an  der  Baeie  höckerig.  Die  Blftthon  ansehnlich,  9"^  im 
Durchmesser  breit,  an  der  kultinrten  Pilanzo  eehr  viel  gröfser,  sattgelb, 
an   der  kultivirteh    auch   schön   dunkel  -  pomeransenfarbig  oder  satt- 

f elbbraun.  Die  Platte  ist  rundlich,  4 — 5'"  lang.  Der  Nagel  etwas 
ürzer  als  der  Helch.  Die  Blüthenstielchen  3"'  lang>  bei  der 
Frucht  nicht  verlängert  Die  Schote  2  —  2j"  la«g,  l^'"  breit, 
▼om  Rücken  her  zusammengedrückt,  mit  einem  hervortretenden  Längs- 
nerven auf  der  Mitte  der  Klappen  durchzogen,  Ton  angedrückten  Här* 
chen  grau.  Der  Griffel  kurz,  viel  schmäler  als  die  bchote,  die  bei- 
den Puttchen  der  Narbe  snletzt  auseinander  tretend  und  zurück^ebogen. 
Die  Samen  hellbraun,  rundlich,  flach  aosammengedruekt  mit  einem 
häutigen  Flügel  umzogen. 

Die  wilde  Pflanze  ist  kleiner,  holziger  und  wahrhaft  strauchartig, 
auch  die  Blüthen  sind  viel  kleiner,  wie  ich  oben  bemerkte.  Diese  wilde 
Pflanze  ist  der  ChoirumhnMi^nuiadom  Linne  Mantisse  p.  94,  nach 
einem  echten  englisrhen  Exemplare. 

Sie  wächet  auf  allen  alten  Mauern,  Dächern  und  Kirchen  länge 
dee  Rheines  von  Basel  bis  Wesel,  aber  nur  länge  dee  Rheines  hin  unil 
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nicht  weiter  alt  eine  Stunde  landcinwfirtt.  Mai.  Jun.  1\. ,  hat  jedoch 
kein  Inara  Leben.  Im  übrigen  Dentachland  konimt  die  Pflaose  hin 
und  wiewr  nnfaliig  auf  Mauern  ror. 

503.   SYRENIA.  AndrzejocosöL  Syrcnie. 

Diese  Gattung,  welche  DeCandoUe  als  eine  Abtheilun^  der 
Gattung  Erysimnm  antiebt^'  vntertoheidet  tioh  deutlich  dnreh  die  in 
jedem  Fache  der  Sifliote  m  nwei  Reihen  geordneten  Samen,  Sie  vnler- 

tcbeidet  sich  von  Erysimum^  wie  V^Uoiaxis  von  Bras$iea,  Ich  habe 
nach  Meyer  in  der  Flora  altaica  den  von  Andrzejowtoi  gew&hlten 
Namen  beibehalten,  obgleich  dieser  Schriftsteller  das  ßrysimaM  ttupi* 
dmtum  dazu  zählt,  welcbes  ein  echtes  Eryginmm  ist. 

1993*    Syrbivia  angustifoUa,    Heichenbach,  Schmalblättriger 

G  ri  ffe  1  f a  d  en. 

Dit  Schoten  viel  länger  als  der  Grifiel,  die  Bldthen  fut  aitsend; 
itd  Blätter  iinealisch  und  ganzrandig. 

Beschreib.   WK.  DeC. 

Abbild.  WlLtgS.  Filier  und  Hitterb.  Rdae  1 16. 
6'etf.  Staunl.  Sedier  nad  Pauer. 

STaon.  Etpeimmm  mtgiutifoüum  Ebrb.  beitr.  7.  ]>.  513.  Wald  st.  et 
Kit.  lar.  hnmg.  1.  p.  101.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  513.  DeC.  Syst. 
nat.  2.  41NI.  Pfodn  1.  p.  190.  Ch^rmUkme  virgattu  P  o  i  r.  auppl.  2. 
p.781.  CA,  cmi»  Pill  et  Mitterb.  iter.  p.  146.  Cft.  eibuicue 
Hort  Paria,  ex  DeC.      Syrenist  Ehrharti  Andre  ined.  es  DeC 

Die  Syrenia  angnstifolia  hat  eJnig-e  Aehnlichkeit  mit  Erysimum 
camescenr.  Der  Sten'rel ,  die  Verzweif»ariff  desselben,  die  Blatter, 
die  Büschel  kleiner  Blatter  in  den  Winkeln  der  Stengelblälter  sind 
eben  so  gebildet t  wie  bei  dieser  Art;  aber  die  Blüthen  sind  so 
hurs  eesiielt,  dale  aie  etielloa  scheinen  und  haben  einen  atarken  Honig- 
Geruch;  die  Platten  aind  rundlich  und  die  .nur  nngefthr  einen  halbea 
Zoll  langen  Schoten  C^en  Griffel  nicht  mit^orechneti  aind  von  der  Seite 
zweischneidig  zusammengedr&ckt«  und  die  6anien  liegen  in  swei  Reihea 
gedrängt  aufeinander. 

Die  Blätter  sind  schmal,  an  der  Spitze  oft  schneckenförmig  zu- 
rfickgeroUt.  Die  Blüthe  ist  schön  schwelelgelb  und  hat  über  eioea 
halben  Zoll  im  Durchmeeaer.  Der  Helch  ist  kürzer  ala  die  Ni^l« 
4^  lang^  g^rQnlich- gelb,  zuletzt  strohgelb,  zwei  seiner  Blättchen  sind 
Itn  der  Basis  sehr  buckelig.  Der  Blüthenstiel  ist  bei  der  Frucht 
aehr  dick,  aber  kaum  V  lang.  Die  Schote  ist  grau,  mit  vier  grü- 
nen Kanten  belegt,  von  welchen  die,  welche  von  der  Scheidewand  ge- 
bildet werden,  schwächer  hervortreten.  Sie  ist  von  der  Seile  so  stark 
zusumiuengedrückt ,  dafs  sie,  auf  der  Nath  betrachtet,  fast  zwei  Linien 
breit  eraoheint,  wihreiid  die  Scheidewand  nur  eine  Linie  breit  iat.  Die 
Samen  aind  oral,  aehr  gedrungen,  in  jedem  Pnöhe  in  swei  Reihen 
geordnet,  klein,  oo^  halb  ao  bng  ala  bei  Erysimnm  «Irtefnei,  heil- 
gelbbraun. 
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Mein  ungarisches  von  Sadlcr  und  Pauer  gefammeltes  RzempW 
gehört  der  Länge  des  Griffels  nach  zu  Erysimum  se.ssiii/lorumD  ^C,  iE, 
cornatam  Pers.  Cheirantkag  ifftadrangulas  Willd.)  Der  Griffel  ist  ger 
rede  eo  lang,  wie  die  junß^ern  Schoteu.  Vielleichl  eind  beide  mir  Khr 
art  einer  und  derselben  Specit-s,  welches  utn  so  wahrKcheinlicher  iet, 
wenn  man  die  grofse  Veränderlichkeit  in  der  Mnge  der  Si»holen  und 
det  Griffels  bei  JErysimum  bedenkt. 

Auf  trocknen  Sandplälzen  in  Oeatreipb,  (Hott.) 

504.   ERYSIMUM.   Linne.  Hederich. 

Die  Narbe  iet  etnoipf,  durch  eine  Querfurche  in  swti  abgeron- 
dete  horizontale  Lappen  gelheilt.  Die  erhabenen  Klappen  der  Schote 
sind  mit  einem  deutlichen  ^ierven  durchzogen,  ober  nur  mit  einem, 
deswegen  erscheint  die  Schote  vlerecUij^,  slumptcr  oder  gescharfler,  je 
nachdem  die  Flächen  zwischen  den  vier  INerven  ebener  oder  gewölbter 
eind.    Die  Samen  ordnen  sich  in  jedem  Fache  in  eine  Reihe. 

Die  Galtnog  iet,  wie  eie  {eist  beeleht,  eohfirfer  begrenst.  Dae 
£rysunttm  officinnle  Linne,  so  wie  das  E.  yüliaria^  welches  lelztert 
auch  schon  bei  Hßspwis  atand,  und  yeUK  bei  DeCaodoUe  eine  eigene 
Gattung  bildet,  tragen  genau  die  Kenn7.*'inheo  der  Gattung  Sisymbriam 
an  sich,  welche  sich  durch  drei  Längsuei  vuji  auf  jeder  H tappe  der  Schote 
unterscheidet,  und  lassen  sich  von  diexcr  durch  kein  deutliches  Merk- 
mal trennen.  Barb^rea,  aus  ehemahl  igen  Arien  von  Erysimum  ge- 
bildet« hat  den  Habitue  der  Gattung  Sisymbriam^  aber  nebeneinaniUr- 
nioht  aufeinander  liegende  Samenlappen.'  Erysimam  alpinum  DeC, 
Brassica  alpina,  Linne,  von  ganz  tremdartigeii  Aneeben,  bat  Wall- 
roth glücklich  zu  ylrabis  gestellt,  aber  Erysimum  Orientale  ebenfalls 
eine  Brassica  nach  Linne,  und  E.  austnacum  ^Brassica  austriaca 
Jacquin)  verspotten  uuscie  systematische  Eintheilung.  Jenes  trägt  alle 
Rennzeiohen  der  Gattuog  Erysimom  an  eteh  und  het  keine  andere  au£> 
suweieen,  dieeee  iet  wagen  ier  mit  drei  Nenren  durchzogenen  Schoten 
•in  Stsymbrmm^  Caa  gibt  antterdem  kein  Kenai|eii>h«i«  um  Sisymbriam 
von  Erysimum  zu  unterscheiden.)  Man  hat  zwar  aue  dieeen  beiden 
Arten  eine  eigene  Galtung  Conringia  errichtet,  aber  die  angegebenen 
LlnlerücheiduDgsmerUmale  finde  ich  nicht;  ich  habe  der  grofsen  Aehn^ 
lichkeit  wegen  Brassica  austriaca  noch  bei  Erysimum  gelassen. 

Die  sehr  nahe  rerwandte  Gattung  Ch^iranihat  unterecheidet  eich 
durch  die  tiefer  geep.altene  Narbe  nnd  den  eeiteowurzeligen  Rain.  Sy» 
renia  habe  ich  nach  Meyers  Vorgange  in  der  Flora  altaica  ton  Bry» 
simum  getrennt ,  um  eine  fafslichere  Eintheilung  der  Gattungen  lm  er- 
lialten.  Diese  Trennung  mufs  man  vornehmen,  oder  man  muls  auch 
Aasturtium  mit  Cardamins,^  ßraya  mit  Sisymbriam  und  Diplotaxii 
mit  Brassica  verbiodeo^ 

Die  einzelnen  Arten  der  Gattung  eind  eich'gr6lV|entheils  eehr  Ihn^ 
lieh,  und  deswegen  echwierig  zu  nnterecheiden  and  so  beschreiben. 
Die  Kennzeichen,  welche  man  von  der  Länge  der  Nigel  der  Blumen- 
blätter im  Verhältnifs  der  Länge  des  Kelches,  und  von  der  Länge  der 
Schoten  und  des  Griffels  genommen  hat ,  sind  bei  einer  und  derselben 
Art  sehr  veränderlich.  Auch  sind  die  Blüthen  bald  grofser,  bald  klei- 
ner, zuweilen  kaum  halb  so  grolii,  die  Blumenblätter  ganzrandig  oder 
laidit  anigerandet,  etwat  echmiler  und  länglicher»  oder  breiter  und 
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riindlichfr,  und  dabei  lichter  oder  satter  gefärbt.  Bei  fast  allen  Arten 
liomnaen  die  Schoten  nur  von  der  halben,  auch  wohl  nur  woa  dem  drit- 
ten Theile  der  gewöhnlichen  LSoge  Tor,  und  stehen  bald  anfreeht«  bald 
in  einem  kleinern  bald  in  einem  gröfsern  Winhel  vom  Stengel  ab.  Der 
Griffel  ist  bei  derselben  Art  bald  hurs  und  dick,  bald  erreicht  er  dia 
doppelte  und  auch  dreifache  Län^e  und  wird  alsdann  auch  schlanker. 
Doch  knnn  man  den  Abstand  der  Schote  von  der  Spindel  und  die  Län^ 
des  GriBfels  alsdann  benutzen,  wenn  diese  Kennzeichen  sehr  anfallend 
sind.  Auf  das  Merkmal,  welches  man  von  der  Gestalt  der,  vor  den 
Ungern  Staubgeföfsen  befindlidien,  OrAta  hergenonmen  bat,  kann  ick 
kein  grofeea  Gewicht  legen,  ich  fand  dieselbe  in  ihrer  GrÖ(sa  towohl 
ala  in  ihrer  Gestalt  nicht  standhaft. 

Stand hafiMa  Hennzeichen  geben  die  Winkel)  welche  die  RAohaii- 
kante  der  Klappen  der  Scholen  mit  der  Scheidewand  bilden,  so  wie  die 
Behaarung  der  Blalter.  (Man  vergl.  Wallr.  Sched.  unter  E.  cheiran- 
thoides  )  Diese  sind  auf  ihrer  Oberseite  entweder  überall  mit  gleich- 
förmig» dreispaltigen  Härchen  bewachsen,  welches  eine  deutliche  Gruppe 
•cheidet,  oder  bei  einer  «weiten  sind  diese  Haara  alle  einfaeh  nnd  es 
mischen  sich  g^f^^n  die  Sjpitze  des  Blattes  hin  nnr  ieinige  ^abelige  dar- 
unter. Difse  JBenaarung  ist  stets  platt  an^drOckt,  und  die  benannte« 
einfachen  Haare  bestehen  eigentlich  ans  zwei  mit  der  Basis  zu.«ammen 
gewachsenen,  oder  eigentlich  in  zwei,  in  entgee^en^eselzler  Richtung 
auf  die  Blattfläche  angedrückten  Zinken  eines  zwejgabeiigen  Uaaresj 
deswegen  erscheint  dasselbe  an  beiden  Enden  spitr. 

ErataRott«, 
Die  Stengelblltter  sitzend,  I&nglich  oder  liaealiaeh, 

1994.  EnTsnivB  eheiranihMß»,   Linnt.  Laekartiger  Haderioli« 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  nach  beiden  Enden  verschmälert, 
geschweift- gezähnelt,  schärHich  von  gleichförmig  drei  und  vier- 
apaltigen  Hsaren;  die  Blüthenstielchen  swei  auch  dreimal  lin- 

Ser.  als  der  Kelch,  bei  derFmcht  fast  halb  so  lang  als  die  Schote; 
ieSchoten  nereckig,  ein  wenig  von  der  Seite  zasammengedrAokli 
beinahe  kahl,  nnr  mit  entfernten  Stemh&rchen  bestreut 

Bcscbreib.  DeC.  Syst  asC.  PolUch.      Sehleehtend.  Wallr. 

Abbild.    Jacq.  auütr.  t.  23.    Fl.  dan.  t  731.  0.  923.    Schk.  1 183. 
Getr*  Samml.   Sehl  es.  Cent.  7. 

BjraoD.  Erytlmum  chtiranthoide»  Linn.  FI.  anee.  edit.  2i  p.  234.  8p. 
pL2.  923.  Willd.  Sp.  pl.  3.  511.  DeC.  Syst  2.  498.  Prodr.  1.  p.  iga 
E.  parvißorum  Pers.  Sya.  2.  199.  —  Cheiraiuhu*  Mffheürh  Lan. 
£bc  2.  71d.  * 

Das  BryHmom  eh^iranihciiiBM  nuieht  sich  doreh  Folgendes  kennt- 
lieb.  Die  Blitler  sind  mit  gleichförmigen  Stemhirchen  bestreut,  nach 
beiden  Enden  verschmälert,  und  zwar  nach  vornehtn  schon  von  der 

Milte  an;  sie  sind  nur  randschweifig  oder  entfernt  mit  kleinen  drOsen* 
artigen  Zähnchen  besetzt.  Die  Blüthenstielchen  sind  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kdch,  sie  stehen  bei  der  Frucht  fast  wagerecht  ab  und 
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•ind  ein  Drittel»  auch  halb  lo  lang  al«  die  aufstrebende,  fast  kahla 
Schote. 

Aus  der  schlanken,  fainabsteiannden  Wurzel  entspringt  ein  ein- 
selner,  1  — 2*  hober  Stengel,  welcher  stielmnd,  aber  mit  herirortretea- 
den  sdimalen  Riefen  belegt,  stark  behläuert,  von  angedrückten  Borst- 
eben tobirflich  ist,  steifaufreclit ,  an  kleinern  Exemplaren  einfach,  an 

gröfsprn  nb er  ästig  erscheint,  mit  zuletzt  verlängerten  abslelicnclen  Arsten, 
ie  Blätter  genähert,  lanzetllicli ,  nocli  beiden  Enden  verscIimHlert, 
spitz,  jedoch  ohne  aufgesetztes  Spitzchen,  entfernt- geschweift- ojezähuelt, 
freudiggrün,  schärüich  von  zerstreuten,  angedrückten,  3  —  4spaUigen 
Sternh&rehea,  welche  jedoch  die  grüne  Farbe  nicht  veriSndern,  von 
einen  starken,  in  einen  der  Riefen  des  Stengels  hinablaufenden  Mittel- 
nerven durchzogen.  Die  untersten  zur  Blüthezeit  meistens  vertrockneten 
Blätter  verlaufen  in  einen  längern  Blattstiel,  die  obersten  sind  stiellos 
und  schmäler.  Die  Trauben  ersclieinen  endlich  sehr  verlängert;  das 
Sträuschen  am  Ende  desselben  ist  reicbblüthig  und  konvex.  Die  Blü- 
thensticichen  sind  vierkantig,  2  —  3 mal  länger  als  der  Kelch.  Die 
Blfithen  gerucfaloa»  dottergelb,  ftber  die  ausgebreiteten  Platten  ge- 
messen,  breit;  sie  sind  die  kleinsten  der  Arten  dieser  Gattung. 
Die  Platten  verkehrt- eyförmig,  etumpf  oder  gestutzt,  in  den  Magel 
▼erschmälert,  welcher  nicht  ganz  die  Länge  der  HelcbMättchcn  hat. 
Die  Drüsen  an  der  Basis  der  Slaub-;eräl-.e  weniger  deutlich.  Die  aus- 
gebildeten Scliutcn  ungefähr  V  lang,  vierkantig,  mit  ricHg- hervor- 
tretenden Hauten,  doch  von  der  Seite  etwas  zusammengedrückt:  sie  sind 
grün,  scheinen  kabl^  sind  aber  mit  weitläuftig  zerstreuten,  angedrfick- 
ten  Sternhirchen  bewachsen,  die  unter  Vergröfseru ng',  besonders  bei 
der  getrockneten  Pflanze^  eichtbar  werden ;  sie  entfernen  sich  vom  Sten- 
gel auf  einem  beinahe  wagtrecht  abstehenden  Blüthcnstiel.  Der  Grif- 
fel ist  kurz  und  die  Narbe  kUin,  Die  Samen  hellgelb  oder  röthlich- 
braun,  länglich,  mit  keinem  Ilügslartigen  Anhängsel  an  der  Spitze 
▼ersehen. 

Die  Pflaoie  «nteracheidet  eich  von  E.  strietam^  deos  sie  Shnlich 
ist,  dnrch  die  nur  schwach -gescbweifk-jietfthnelten  oder  auch  ganz- 
randigen,  schon  von  der  Mitte  nach  der  opitze  allmulig  verschmfilerten 

Blatter,  Kleine  Blüibcn,  schwache  Drüsen  auf  dem  Blüthenboden,  und 
Biüilienstiele ,  welche  dreimal  länger  sind  als  der  Belch,  und  bei  der 
Frucht  ein  Drittel,  auch  die  halb«  Länge  der  Schsle  erreichen,  welche 
auf  dem  weilabstehenden  Stiele  sich  nur  etwas  aufrichtet.  —  An  E. 
sirkimn  sind  die  untern  Stengdblltter  nach  Forne  hin  nicht  ▼erschmft- 
lert,  sondern  stumpf  mit  einem  aufgesetzten  kleinen  Spitzchen  und  auch 
die  obern  sind  nacn  vome  hin  weniger  verschmälert,  und  ebenfalls  in 
*\{\  Kurzes  Spitzchen  zugeschweift  und  alle  sind  deutlich  gezähnt.  Die 
ßlüthen  sind  gröfser,  oft  dreimal  so  grofs  und  meistens  heller  zitrongelb. 
Die  Blüthenstiele  haben  nur  die  halbe,  seltner  die  ganze  Länge  des 
Kelches,  und  die  der  Frucht  erreichen  kaum  den  sechsten  Thcil  der 
Liege  der  Sehnte  und  krflmmen  sieh  in  einem  Bogen  aufwärts. 

Daa  B,  virgatum  hat  lineal-lftngliehe,  ganzrandige  BlStter,  TOn 
welchen  die  untern  und  mittlem  stengelständigen  ebenmila  stumpf  sind 
mit  einem  kleinen  aufgesetzten  Spitzchen ;  im  übrigen  unterscheidet  sich 
£,  virgatam  von  E,  cheiranthoides  gerade  wie  E.  strictum. 

Das  E.  su£fraticosnm  hat  im  Umrisse  der  Blätter  mehr  Aehnlich- 
keit,  die  Blätter  sind  breit -lanzettiicb,  eben&Us  nach  beiden  Enden 
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verschmSlert,  haben  aber  ein  1<urze8  anfjnresetztei  Spitzeben  und  ausser- 
dem ^eben  die  einfachen  Haare,  welche  nur  auf  der  Oberseite  des  Blat- 
te« mit  wenigen  gabeligen  gemengt  ereelicanea,  einen  sehr  denllicheo  U»- 
tencbied.  Anoh  eind  .die  Blflthenetiele  nnr  ao  lan^  ala  der  Kelch  oder 
IieaiD  ein  wenig  Unger  nnd  die  Schoten  erscheinen  grau  ron  gedrSog^ 
atehendcn  kurzen,  meist  einfachen  Härchen.  Bei  jS.  cheiranthoides  sind 
die  Blätter  nnf  beiden  Flächen  gleichförmig^  mit  3  und  4 spaltigen  Här- 
chen bewachsen  und  die  Schoten  mit  dergleichen  kleinem  und  swar  nur 
weitläuftig  bestreut. 

Der  Cheiranthas  acapigeru*  Willd.  Prodr.  n.  663.  t.  5.  f.  10.  ist 
eine  Mirabildnog  von  Erysüimm  ek^iranthoides,  Br  beateht  io  eioeaa 
Exemplare  desselben«  dessen  Wurzel  mehrere  faat  blattloae  blAhend^ 
und  einige  beblätterte  sterile  Stengel  getrieben  hatte. 

Auf  Aeckern ,  Sandfeldern,  auf  dem  Kiese  der  Bäche  und  Flüsse, 
auf  Schutthaufen  und  an  Wegen  durch  ganz  Deutachland,   Vom  Jnai  i 
bis  Herbst«  0. 

1995.    Ertsihvm  virgatum,    Roth,    Ruthenförmiger  Hederieb. 

Die  Blltter  ^anzrandig,  achfirflich  von  dreispaltigen  Härchen,  die 
untern  länglich -linealisch,  stumpf,  in  den  blattsliel  verschmälert, 
die  obern  lineal-lanzettlich,  spitz;  die  Blüthenstielchen  bei- 
nahe so  lang  als  der  Kelch j  die  Schoten  aufrecht,  viereckig,  eia 
wenig  Ton  der  Seite  zusammengedrückt,  flaumhaarig- scharf j  die 
Platte  der  BInmeoblStter  keiltg- verkehrt -eyförmig. 

Beschreib.    Roth.    G  a  ii  d  i  n.  Wallrotb. 
Abbild.    DeC.  Icon.  pl.  gall.  rar.  t.  36. 

Gelr.  Saainl.  JE.vir|jranimScbleieb!  nndf./on^l^iiMiimScbleieh! 

Syneo.  £ry«liRMm  virgMtm  Rothl  cat  betl.  Wllld.  Sp.  pU3, 

612.  Vallr!  Scbed.  crit  p.d65.  Oaud.  FL  belri  4  jp.m  Preal 
VI,  ceeh.  p.  106.  OeCend.  Fl.  fr.  4.  p.  660.  m,  a  uad  §.  B.  iongi- 
HB^osum  DeC.  BfA  2-  p.  496.  Pradr.  1.  197*  £•  alth$imum  LeJ. 
Fl.  de  Spa  lev.  p.  140.  DcC.  Syst  2.  p.  509.  E.  durum  Presl! 
delic.  präg.  p.  226.  ~~  Ckeirmia  virgiUa  ond  aMiHwM  Link  En* 2. 
p.  170  «.  171. 

Die  Torliegende  Art.iat  der  folgenden,  dem  E.  strkiam  wAr  Am- 
lieh,  ao  dafs  man  sie  leicht  fiir  eine  VarietSt  desselben  halten  könnlei 
ea  finden  sich  jedoch  keine  Mittelformen.  Sie  ist  aeltner  ala  E.  strictam^ 
und  zeichnet  aich  ron  diesem  aus:  durch  schmälere,  mehr  gleichbreite, 
verhältnifämäfsig  längere,  lineal- lanzettliche  oder  ländlich -linealische, 
ganzrandige  Blätter,  an  denen  man  kaum  bemerkt,  dafs  sich  hie  und 
da  am  Rande  eine  sanfte  Schweifung  bilden  will :  nur  hin  und  wieder 
findet  lieh  ein  oder  dee  andere  achwecbe  Drflacben«  aber  kein  Zehn, 
am  Rande.  Nor  an  den  Wiinelbl&ttem  nicht  bifihender  Appifferer  Ex- 
emplare bemerkt  man  hie  und  da  ein  Zthnchen.  Die  Blüthen  sind 
rof^istens,  wiewohl  nicht  immer,  kleiner  und  gewöhnlich  auch  heller 
sijliwefelgelb.  Auch  der  Stengel  ist  an  seiner  Basis  stielrunder,  indem 
«Jio  aufgelegten  Kanten  schwächer  hervortreten.  Die  Scholen  sind 
nicht  selten  grau,  aber  ebenfalli  einfarbig,  der  Grifiel  ändert,  wie  bei 
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den  Verwandten,  in  seiner  Langte.  Die  untern  Bl&tter  nad  übng^eni 
ebenfalls  nach  der  Basis  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  am  vordem 
Ende  stumpf  mit  einem  Spitzchen;  die  obern  sind  ebenfalls  spitz,  aber 
tie  machen,  wie  bemerkt,  sich  von  denen  der  folgenden  Art  durch  ihre 
wrbSltiiirimirsig  gröfsere  Länge  sa  ilmr  Bfftll»  «ad  dtft  ungezihDten 
Rand  IteontKeh. 

Von  Erysimum  canescens^  welchem  diese  Art  nahe  steht,  unter- 
scheidet sie  sich  durch  die  Sternhärchen  der  Blätter  «ad  durob  die  Aa£> 
recht  anliegendtn  einfarbigen  Schoten. 

DeCandolle  nennt  das  E.  virgatam  Roth  in  dem  Syst.  natu- 
rale p.  496)  B.  longisUiquosum  und  übertragt,  wiewohl  irrig,  den  Na- 
men wßüttm  auf  dM  E,  siridum  der  Flora  der  Welteraa ,  auf  dat 
hteratifiium  der  Schwede« ,  «nd  den  Namen  sirißlmn  anf  dat  J5.  «dSa- 
ratum  Ehrhart  In  der  Flore  firan^aite  hatte  er  B,  vvgaiam  und 
Icngisiliqaoiwm  als  Abarten  getrennt.  Das  E*  virgatam  ist  die  Form 
mit  kürzern ,  das  E.  longisiliqaoanm  die  mit  langen  Schoten ,  beide  aber 
sind  allerdings  kaum  als  VarietSten  zu  bezeichnen.  Man  Tergleicba 
hierüber  noch  weiter  die  Bemerkungen  unter  E.  strictam. 

Das  E,  aUutinmm  Lejeune  ist  nach  einem  Exemplare  ron  dem 
Anthor  die  Form  des  iS.  wgmUmn  mit^langen  Schoten.  Dagegen  iet 
daa  B.  ftirgatam  der  Flore  de  Spa  daa  «nten  beechriebene  £«  smßhh 
ti$onmt. 

Eine  Form  mit  beinahe  ätzender  Narbe  nennt  Presl  an  der  oben 
angeführten  Stelle  E.  darum,    R  e  i  c  h  e  n  b.  Jcon.  fig.  279. 

Pas  E,  virgatam  wachst  auf  trocknen  sonnigen  Hüje^ln ,  und  zwi- 
schen Gebüsch  an  Bergabhängen :  in  Böhmen,  (Presl!)  ächten,  (Rei- 
ohenbach,  Fioinna^  Thfkringen,  (Wallroth!)  bei  Mains,  (Ziz!) 
im  Gebiete  der  Flora  TOn  Spa,  (Leje«ne!>  Jnn.  JoL  0. 

1996«  EaTtmoK  tirietam,   Flora  dtr  fFeUma.  Habichtakrani- 
bllttriger  Hederich. 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  geschweifl- gezähnelt,  schärflich 
▼on  gleielArmi^en,  dreispaltigen  Haaren,  die  «ntem  atnmpf^  kiim- 
atachelspitzi^,  m  einen  Blattstiel  Terichmllert,  die  obem  ait^end, 
kurz -zugespitzt;  die  Blfltheniti  eichen  beinahe  so  lang  als  der 
Kelch)  die  Schoten  rieredkig,  ein  wenig  von  der  Seite  zusammen* 
gedrückt,  flaumig-soliarf|  dic  Platte  der  Blumenblätter  keüi^ 
rerkehrt  -  eyförmig. 

Bwebrsib.  Wsit.  Flera.  Wlam.  et  Gr  ah. 

Abbild.  Reichenb.  Icon.  1.  f.  24.  25.  26.  und  X  fig. 278.  eine  Ueinbift* 
tbige  Form. 

Oetr.  Samml.  Schltiober!  all  £,  hierac\foüum  Schles.  Cent  2. 
Fl.  g.  exs.  n.  293. 

Sjnon.  Erptimum  strtctum  Fl.  Wett.  2.  451.  Host  aoatr.  2.  p.  277. 
nicht  D  e  C  a  n  d.  E.  hieraclfotium  Linn.  Fl.  Saec  edit.  2.  p  234.  Sp. 
pl.  p.033.  Willd.  Sp.d.64.  Ehrh!  Beitr.  7.  p.  156.  Wahlenb. 
FI.  snec.  p.  422.  E.  rirgatum  De C and.  Syst.  nat.3.  p.496.  Prodr.  1. 
^  197i  Bleht  Roth.  £.  virgmtwmf  ^  mnamm  Gaad.  hslr.  4.  ^^M. 
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E.  virgaium  normale  Relebeab.  IoOB.2.  p. 40.'—  CkähWUhmB  imrH- 
töides  Ii«B.  £dc.3.  716, 

Das  B,  §tri§iam  Uftt  tioh  um  &l||;eacleii  Merkaale»  erkeimeo.  Die 

Blätter  sind  mit  gleichförmigen  Sternhirobea  bestreut,  länglich- laozett- 
Uob,  oaoh  der  Basit  Tertchoiilert ,  am  Rand«  geschweift  -  ge^&bn«lt:  die  i 
tinterii  sin<1  sinrnpf  mit  einem  aufi^csel/tpa  Spitzchen,  die  obern  spitzig. 
Die  Blütlietislielcnen  sind  so  lang  als  der  Kelch  oder  auch  kürzer;  sie 
richten  sich  bei  der  F'rucht  in  einen  Bogen  in  die  Höhe.  Die  vielmal 
längere  Schote  ist  mit  feinen  Steruhürchen  besetzt,  aber  gleichfarbig; 
sie  kt  Tierkandg,  «lirae  W9u  der  Seite  ber  «leaaimeugedr&ckt.  Die  ! 
BliUDen  sind  gerucblos. 

Eine  spiadelige,  starke,  mit  Pasern  l>esetzte,  zuweilen  ästige  War>  , 
xel  treibt  einen  oder  nijch  einige  Sleni^e!,  welche  2  —  3,  auf  feltem 
Uferboden  sogar  bis  4'  lioch  und  steif- aufrecht  emporschiefseii ,  mit 
schmalen,  oberwärts  stark  hervortretenden  Kiefen  belegt,  reich  beblät- 
tert, einfach  oder  nach  oben  hin  ästig,  von  angedrückten  Borstcbea 
eobirflieb  sind,  und  cur  Blütbezeit  an  ibrem  untern  Tbeile  meistens  ihre 
Blitter  verloren  beben.    Die  Blätter  sind  wechselständig,  etwas  se- 
nähert,  aufrecht- abstehend,  entfernt »gesch weift •  gezähn ei t,  auf  beidee 
Seiten  mit  angedruckten,  drei  auch  vierspaltigen  Sterrdifirchen  dicht  be- 
streut, auf  der  untern  mit  einem  starken,  in  einen  der  Kiefen  des  Sieii- 
gels  verlaufenden  Mittelnerven  durchzogen  und  dt^selbst  zum  Theil  auch 
mit  einfachen  Härchen  besetzt:  die  wurzel-  und  untern  stengelslaodigen, 
sar  BUUbeseit  meisteneeobon  TertroeknetenBI&tter  eind  iänelich,  atuuipf, 
oder  lansettlieb-Terkehrt-eyförmig,  mit  einem  kleinea  Spitzchen  am 
vordem  Ende,  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen  läng- 
lich -  lanzettlich   mit  etwas  breiter  GrundÜäche  sitzend;  die  obersten 
schmäler,  spitz,  und  wie  alle  mit  einem  kurzen  Weiclispllzchen  ver- 
sehen.   Die  Traube  anfanglich  gedrungen,   bei  der  Frucht  sehr  ver- 
längert.   Die  Blüthenstiele  vierkantig,  ungefähr  um  die  Hälfte  kür- 
zer als  der  gelbUcbe  Kelch,  oder  anob  etwis  länger  und  nitbst  diesem 
mit  einem  knrsea  aogedrttokten  Flaume  bedeckt   Die  BiAthen  geruch« 
luH,  zitrongelh,  zuweilen  etwas  dunkler  und  fast  dottergdb,  gewöho« 
lieh  4'",  oder  auch  grüfser  bis  6'^'  breit:  die  Platte  verkehrt- ey förmig- 
keilförmig,  sehr  stumpf  oder  gestutzt,  nicht  rundlich,  sondern  allmäli^ 
in  den  Nagel  verlaufend.    Vor  jedem  der  längern  Träger  eine  spitze 
Drüse;  die  beiden  kürzern  an  ihrer  Basis  von  einer  Drüse  beinahe  gans 
umgeben.    Die  ausgebildeten  Schoten  stehen  auf  einem  bogig  -  aufstei' 
genden  BIfttbenstiel  aufreebt,  laufen  mit  der  Sjpindel  parallel  oder  sind 
auch  an  dieselbe  angelehnt,  seltner  stehen  aie  in  einem  spitzen  oder 
halbrechten  Winkel  ab«  sie  sind  meistens  2''  Isng,  zaweilen  auch  nur 
15''',  vierkantig,   mit  riefig  hervortretenden  Kanten,  doch  vom  Rande 
ber  bemerklicli  ztmammengedrückt,  so  dafs  auf  dem  Durchschnitte  die 
Scheidewand  schmäler  erscheint  als  der  Durchmesser  von  dem  Hückeo 
der  einen  Klappe  bis  zu  dem  der  andern;  sie  sind  zwar  mit  feinen  Stern* 
birobeo  bestreut«  aber  der  grflne  Grand  wird  dadorcb  nicbt  verstechti 
sie  sind  nicbt  graufilzig.    Der  Griffel  ist  jetzt  ungefkbr  drei  Viertsl 
Linien  lang  und  hat  niobt  die  halbe  Breite  der  Schote,  er  kommt  aber 
auch  länger  und  kürzer  vor  wie  bei  allen  Arten.    Die  Narbe  ist  kopfiij» 
ausgeranaet.    Die  Samen  länglich,  etwas  zusammengedrückt,  hellgelb- 
braun,  am  vordem  Ende  mit  einem  eyförmigen  flügelartigen  Anhängsel* 
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Daf  vorliegende  Erysimum  ist  nicht  blofs  nach  Linne*!  deutlicher 
Beschreibung,  sondern  auch  nach  schwedischen  Exemplaren  von  den  von 
Linne  angegebenen  Standorten  das  eigentliche  E,  hieracifohum  der 
Flora  tuecica  und  der  Species  plantarum,  mewohl  in  leUterm  Werke 
dae  STnonyoi  ana  C.  ßauhin  weganatreiohen  iat,  welofaea  sn  JB.  ocüoro- 
tam  Bhrh.t  E.  tUiriJUrum  Wallroth  gehOrt.  C.  Bauhin  halt« 
'  nämlich  seine  Pflanze  von  Menaladt  am  Haftti  WO  aadi  Weilroth  dae 
E»  cheirißorum  wäclist. 

Im  Linneidchen  Herbarium  befindet  sich  zwar  das  Erysimum  cr«- 
pW{/o/ium  R  e i  c  h e n b.  wie  man  aus  D  eCa  ndo  1  Is  Systema  ersieht,  alt 
E,  hieracifolium.  Aber  jenes  wichst  nicht  in  Schweden,  auch  paftt 
die  Vergleicbung  mit  E,  cheirwiühoidtM ^  welche  Linne  in  der  Flora 
•uecica  macht,  hetondere  der  Anadruck  niohtt  siUqam^  müuu  #jt«#«iire«. 
Dergleichen  Schoten  finden  aich  nur  bei  Erysimum  strietum  der  FL 
der  VVetterau  und  bei  E.  uir^afnm Roth,  welobea  letztere  jedoch  keino 
gezahnten  Blätter  hat,  deren  Linne  bei  seinem  E.  hieracifohum  aus- 
drücklich erwähnt.  Das  E.  cr<f/>i</(/o/«a/n  hat  sehr  weit  abstehende  Scho- 
ten, welche  der  fruchttrupenJe«  Pflanze  ein  ganz  besonderes  sperriges 
Ansehen  ertheileui  auch  sind  die  Blumen  nicht  kleiner  als  an  Cheiran- 
iku§  9ry9mmid§9*  Ltnoe  hatte  verainthlieb,  beaehiftigt  mit  den  Unter» 
eoohnngen  Ton  andern  Zweigen  der  Naturgeschichte,  spiter  mancherlei 
in  aein  Herbarinm  eingeschaltet,  in  der  Absieht  es  hOnftlg  näher  sa 
vntertochen ,  wie  es  auch  bei  andern  Botanikern  geschieht.  Denn  sonal 
konnte  er  das  E.  crepidifohum^  welches  er  vermulhlich  von  Sauvages 
erhielt,  der  ihm  sein  ganzes  Herbarium  schenkte,  nicht  alt  E,  hitraei' 
folium  der  Flora  suecica  in  sein  Herbarium  aufnehmen. 

Der  Cheiranthus  tdpinua  Wahlenberg  Lapp.  p.  181.  t.  XII.  ge- 
bort nach  dem  eigenen  CItate  Wahlen bergs  in  der  Flora  npaalienau, 
SU  deeaen  E.  hieracifohum.  Nach  der  sehr  weitabatebenden  Schote  auf 
der  angezogenen  T.  Xll.  sollte  man  diea  kaum  vermnthen,  aber  in  der 
Beschreibung  heif^en  die  Schoten  auch  nur  patulae  (etwas  abstehend), 
und  so  mag  die  Zeichnung  nicht  ganz  richtig  seyn.  Der  Linneische 
Cheiranthus  alpinas  Manl.  p.93,  den  Linne,  wie  in  der  Mantisi^a  zu 
lesen  ist,  von  Jaoquin  erhalten  hatte ^  und  welchen  Jncquin  Flor, 
anttr.  t.  75*  eehr  gnt  Toratellt,  der  ferner  oach  der  Mantiata  auf  den 
Alpen  Italiena  nna  der  Provence,  nicht  aber  in  Lappland,  wohin  ihn 
Smith  irrig  setst,  vorkommt,  ist  das  unten  n&her  Descbriebene  E,  c«- 
nescen»^  doch  mag  Linne  auch  das  Erysimum  lanceolatam  damit  ver- 
einigt haben,  und  in  so  fern  bleibt  Linnes  Pflanze  zweifelhaft,  ich 
habe  sie  bei  E.  cancscens  mit  einem  Fragezeichen  angeführt. 

Wahlenberg  führt  in  der  Flora  suecica  p.  422  eine  Varietät  ^ 
Ton  Brytimtm  hwraeifoiiiom'  anf,  deaaen  Schoten  aufirecht  stehen  und 
an  dem  Stengel  anliegen ,  nnd  sieht  dasn  den  Chmrmnihn»  erytimoides 
Linne  suec.  a.603«  In  Deutschland  ist  diese  Form  die  gewöhnliche, 
aber  Linnes  letztgenannte  PHanze  kann  dazu  nicht  gehören,  seine 
Worte  sind  zu  deutlich.  Er  sagt  unfer  Cheiranthus  erysimoides^  (Flor, 
suec.  ed.  2.  p.  235  )  „Die  Bluthen  haben  die  Gröfse  der  Blüthen  von 
Brassica  oheracea'-^  „die  Narbe  ist  dick  und  fast  bis  auf  die  Basis 
zweilappig,  die  Fruchtknoten  sind  filzig und  unter  Erysimum  hieraci- 
folmm  „ee  nntereoheidet  sich*«  „vom  Ckmmihm»  aryeimmdt*  dvreh 
halb  so  grofae  BlOthon,  doroh  die  Spitio  dea  Griflela  oder  die  Narbe, 
welche  swar  aoagmndel,  aber  nicht  sweilap]rfg  ist,  und  doroh  die 
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Jtetneswegt  filzigen  Scholen,  obgleich  die  Pistille  oder  Fruchtknoten 
fC»*au  aind.*'    Diese  Beschreibung  bezeichnet  so  genau  als  E,  hieraci- 
J'oliam  diejenige  i'flaoze,  welche  die  Flora  der  Wetterau  E.  st  riet  am 
nennt,  und  ele  Chmrmuflm»  •rysimoide*  diejenige,  welche  Ehr  hart 
e|»iler  mit  dem  Namen  E.  odormtam  belegte,  daft  ieh  auch  keinen  An- 
geoblick  an  dieser  Bestimmung  zweifele.    Der  CAeintnthas  «rysimoiäei 
fehlt  im  Linncischen  Herbarimn,  wie  das  unter  Erysimum  lanceolatum 
bei  DeCandolle  im  Systema  naturale  2.  p.  203.  gebrachte  Citat  des 
Ckeiranthus  erysimoides  aus  der  Speeles  plaularum  anzei$[t,  indem  näm- 
lich das  Zeichen  !  hinter  dem  Worte  Linne  nicht  vorhanden  ist.  Aber 
sa  E,  tanctwiaium  kann  dieses  Citat  niobt  gehören,  denn  Lin^e  zog 
•einen  CAe6vmAa#  Erysimoidt*  im  Upsaler  Garten,  imd  beawrkt  aas- 
drucklich,  die  Pflaaae  aey  xweijihrig,  auch  pa(«t  die  Anmerkan^  „aie 
ist  dem  Bryaim.  n.  555  der  PI.  suec,  dem  ßrytimam  cheirarühoides 
sehr  rerwandt,  ist  aber  in  allen  Theilen  gröfser,  die  FruchtUnotea  sind 
filzig"  besser  auf  Erysimum  odoratum.    Das  E,  lanceolatum  ist  eine 
perennirende  Pflanze,  ist  niedriger  und  hat  riel  achoialere  Blätter  als 
£.  ckeiranthoides  und  fast  grüne  Schoten. 

Daa  oben  angeflihrte  Citat  aoa  der  Fl«ra  der  Wetteran  erleidet 
flicht  den  geringsten  Zweifel.  Ich  besitze  nioht  nur  Exemplare  doreh 
die  Geftili^keit  meiner  Frankfurter  Freunde,  sondern  habe  die  Pflanze 
selbst  an  ihrem  Standorte,  nSmlich  auf  den  Mauern  dea  Teotacben- 
haotea  und  um  dasselbe  in  Sachsenhausen"  gesammelt. 

Aber  DeCandoiis  Erysimum,  strictum  gehört  sicherlich  nicht 
snr  vorliegenden  Pflanze,  zu  dem  E,  strictum  der  Flora  der  VV^etterau, 
wie  die  gencoe  Betohreibuog  und  die  tÜtate  aoa  Jaoqain,  E.  A«rr«e»> 
foUnm  Fwtm  anatr.  t  7di  und  ana  Willdenow,  E,  cdoraim  Sp.  pl.^ 
6t2 «  leigen ,  sondern  su  diesem  E,  odoratum  Ehrharts  und  W  i 1 1- 
denows.  In  der  Flore  fran^aise  hatte  DeCandolle  wie  das  Citat 
^E.  hieracifoliam  rar.  DeC  Fl.  fr.  ed  3.  v,  4-  p.  659"  unter  seinem 
E,  strictum  Syst.  nat.  2.  p.  495  und  dasselbe  Citat  unter  seinem  E.  vir- 
gatam  p.  496  zeigt ,  das  E,  odoratum  und  strictum  rereinigt ,  trennte 
eie  aber  in  dem  letztgenannten  Werke,  belegte  jedeoh  nun  daa  E.  oäo* 
raium  Willdenow  mit  dem  Namen  E.  stric$im  und  daa  E.  strictum 
mit  dem  Namen  E  vtrgatum  Roth.  Dafs  das  letztere  sich  wirklich 
so  verhalt,  beweifst  das  (^.itat  des  E.  hieraci folium  Schleicher.  Die 
Schleicherifiche  Fllanze,  welche  ich  vom  Author  selbst  besitze,  ist  E, 
strictum  Fl.  der  Wetlereu.  Diese  Irrung  zog  noch  andere  nach  sich. 
Das  echte  E,  virgatum  Roth  erhielt  zuletzt  den  Namen  £,  longisiii' 
quosum^  unter  welchem  p«496  E.virgatam  Sehl  ei  eher  und  E.wngi' 
titUfwam  deaaelben  Anthora  begriffen  wird.  Eraterea  iat  nach  Exempia* 
Ten  70n  Schleicher  genau  die  Rothische  Pflanze,  letzteres  eine  Ab- 
art derselben  mit  iSngern  Schoten.  Für  E.  odoratum  Ehr  hart  nahm 
DeCandolle  eine  ihm  von  Steden  zugeschickte  Pflanze  an,  diejenige, 
welche  Dolliner  in  neuerer  Zeit  E.  carniolicum  nannte.  Dafs  DeCan- 
dolle als  E,  hieracifolium  die  spater  von  Reichenbach  E.  crepidi- 
'  foUam  benannte  PBanse  anffilhrte,  habe  ich  achon  oben  beoMrkt. 

Daa  Svnonym  E.  vir^atam  ß  furanum  Gaad.  helr.  4.  p.  356  ge- 
hftrt  sicher  hieher.  Gaadin  hatte  diePflanse  von  demaelben  Staudorte» 
Tom  Fufse  des  Felsen  „au  erea  da  uan",  von  welchem  auch  mela  foa 
Schleicher  erhaltenes  Exemplar  herrührt. 

G malin  aeUte  das  E.  strictum  in  der  Flora  badensis  3.  p.V^ 
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frrie  zu  ««eincni  E.  hieraeifoUum ^  welches  einerlei  mit  Jpna  PoIIicMschen 
und  drin  des  Linneischen  Herbarium,  dem  weiter  unten  folgenden  E, 
crepidifolium  ist,  und  veränderte  dabei  aus  Versehen  den  Namen  11. 
strictam  in  E.  strictissimam  der  „Wetterauischen  Flora".  Dadurch 
entstand  ein  nicht  existirendet  Synonym,  walchea  sogar  in  das  Svstema 
naturale  von  DeCandolle  überging,  wo  es  wie  in  der  Flora  baden- 
sie  irrig  unter  E.  kttraei/Mun  das  herb,  Linn,  steht.  Im  Supplement* 
bände  der  Flora  badensis  p.  499  wird  zwar  das  Wort  strictissimam  in 
strictam  verwandelt,  aber  die  i'flanae  wieder  mit  E,  crepidifolium  wtr» 

wechselt  \ 

Auf  Mauern,  Sanrlplötzen ,  an  Bach-  und  Flufsufern :  Oestreicb, 
CHost,)  Böhmen,  (Presllj  Schlesien,  (Gfinther!)  Sachsen, (Reiehen- 
bach!)  Magdeburg,  (KOtaingh  in  Pranlien  bei  Erlangen!  und  Ungs 
des  Maines  Aber  WArzburg^  Schweinfnrt,  FranUfurt  am  Main!  und 
Mainz!  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeune!)  in  Westphalen, 
CT.  Bönningb.)  in  Holstein,  (Noite.)  Mekienborg»  (Detbard.!> 
Jun.  JuL 

1997,  EKTganm  odoratam»  Ehrhart,  Wohlriechender  Hederieb. 

Die  BIStter  Unglich-lansettlich,  geschweift -gestirnt,  schSrflicli  von 
gleichförmigen  dreispaltif^n  Haaren,  die  unten  stumpf,  Itnrs-sta- 
cbelspitzig  in  den  Blatlstifl  verscljmalort  ,  die  obern  sitzend,  zuge- 
spitzt; die  Blüt  hen  stielchen  um  die  Hälfic  kürzer  als  derHelch; 
die  Schoten  viereckig,  von  der  Seite  ein  wenig  zusammengedrückt, 
filzig. grau,  mit  kahlern  grünen  Kanten;  die  Platte  der  Blumen- 
bläitej^  rundlich. 

Beschreib.    Jacquin  als  E,  hieraclfoL    Wallroth  als  E,  chierijiorum, 
DeCand.  als  £.  siricium. 

Abbild.    Jacq.  anstr.  t.  73.  als  E.  hieraci/oüum,    Reiohenb.  Icoa.  3. 
f.  176.  als  £.  Cheiranthus  ßrmum. 

Sjnon.  Erysimum  odoratum  Ehrb.l  Beitr.  7.  p.  157.  Willd. !  Sp.  pl.  3. 
512.  Rob.  Brown,  in  hört,  Kew.  ed.2.  vol. 4.  p.  117.  Host,  austr.2. 
277.  E.  hieracijoliuvi  J  a  c  q.  austr.  p.  47.  Host.  Syn.372.  E.  atrhtum 
DeC.  Syst.  2«  p.495*  Prodr.  1.  p.  197.  (nicht  das  der  Flora  der  Wetteiau). 
E.  paiinonicum.  Crantz  austr.  p.  28.  E.  cheiriflorum  VVallr. !  Schcd. 
p.  367.  —  Cheiranthu»  erysimoide*  L  i  n  n.  Fl.  «oec.  2.  p  .235.  Sp.  pl.  2. 923. 

Die  iSnglich-lansettHchen,  ziemlich  starkgezfthnten^  auf  ihrer  Ober- 
seite gleichförmig  mit  Sternhircben  bestreuten  Blatter ^   die  meistens 

grofsen,  scbwefcl-  oder  zitrongelben  Blumen,  welche  besonders  gegen 
Abend  einen  starken  Honiggeruch  duften,  die  grauen  mit  vier  grünen 
Kanten  bpzcichneten  Sclioten  und  die  au  end  breiten  ,  deutlich  awei- 
lappigen  ISarben  geben  die  vorliepjende  Art  zu  erkennen. 

Sie  ist  übrigens  dem  E.  sUutum  hl,  der  Welt.,  dem  E.  hieraci- 
folium  Fl.  iuec.  am  ihnliobsten ,  sie  bat  den  Habitus  desselben,  die 
Gröfse  und  die  Blattform ,  auch  sind  die  BIStter  auf  ihrer  obern  Seite 
eben  so  gleichförmig  mit  3  —  4  spaltigen  HSrcben  besetzt  \  aber  der 
Stengel  ist  stärker  kantig;  die  Blatter  sind  stirker-  zuweilen  fast  buch- 
tig-gezahnt  j  die  Bl&then  sind  meistens  gröfser,  heller  »trongelti  oder 
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•ohwefelgelb  und  duften  einen  starken  Honi^geruch;  die  Platten  sind 
rundlich,  in  den  INiagei  zugeschweift,  nicht  keilig^  in  denselben  ver- 
schmälert. Die  Narbe  ist  auffallend  breiter  und  deutiicher  zweihippig, 
weichet  besondert  bei  den  jungen,  noch  nicht  ausgebildeten  ScliOtea 
beflMrlcliob  iiK.  Die  Sohoten  rnnd  i^au«  mit  vier  g^rfinen,  stark  herror- 
Ireteades  Kanten.   Die  Samen  fatt  noch  einmal  eo  grofi. 

Gewöhnlich  itt  die  Pflanze  einfach,  nur  gröfsere  Exemplare  sind 
nach  oben  hin  fistig.  Die  Schoten  sind  bald  2  —  3'' lang,  bald  nur 
halb  so  lang;  die  Blüthenstielchen  stehen  jetzt  in  einem  halbrech- 
ten  Winkel  ab,  und  die  Schoten  haben  g^leiche  Richtung  mit  demselben, 
oder  sie  richten  sich  auf  den  abstehenden  liiütbenttielchen  in  die  Höbe 
und  Imifieii  mit  der  Spindel  parallel.  Sie  sind-  riereckig  wie  bei  hm- 
roMifolmm  iind  niher  betrachtet  ebenfalla  ein  wenig  von  der  Seite  so* 
tammengedrückt.  Der  ff  ine,  getchurcne  Pilz  derselben,  ist  ana  Itaraea 
dichten  Sternhärchen  gebildet,  welche  jedoch  auf  den  vier  Hanten  döo- 
ner  gestellt  sind  oder  ganz  fehlen:  daher  die  vier  grünen  Hanten  auf 
der  grauen  Schote.  Die  Länge  des  Grifielt  itt  bei  dieser  Art  eben  to 
wechselnd  wie  bei  den  übrigen. 

Von  Bhrharte^r^tffAiam  od»raium  habe  ich  ein  romAathor  her- 
etammendea  Exemplar  Terglichea,  Dieaca  Citat  iat  deawegeo  nicht  deai 
geringsten  Zweifel  unterworfen. 

Dafs  L  i  n  n  e'  s  Cheirarthas  erysimoides  hieher  gehöre ,  iat  tchoa 
bei  der  vorhprgjehenden  Art  homerkt  worden.  Die  nicnt  dazu  gehörigca 
Citate  aus  Allioni  hat  Linne  selbst  in  dem  Syst.  naturae  2.  p.  441. 
ausgeschlossen,  aber  die  Citate  aus  Bau  hin  und  Clutiut  gehöreu 
ebeniallt  nicht  dazu,  sondern  la  E,  lanceolatum  Brown. 

DeCandoUs  ß,  odoratam  gehört,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
rar  folgenden  Art. 

Schleicher  schickte  mir  einmal  das  JB,  üdcratum  Ehrh.  als 
Cheiranthus  ßrmus ^  und  wahrscheinlich  auch  an  andere,  denn  bei  Rei- 
chenbach Iconogr.  2.  p.  38.  ist  der  Cheiranthus  ßrmus  Schleicher 
zur  Varietät  y  des  Erysimum  Cheiranthus  Reicheab.  gezogen,  welche 
Varietät  einerlei  mit  U.  odoratum  Ehr  hart  ist. 

Das  B.  odoratum  wichst  auf  steinigen  felsigen  Orten  In  Ocstreich, 
(Jacqnin,  Treviranut!)  Böhmen,  (Pretl,  Opits!)  ThflringeD, 
(WallrQth,  Kützing!)  in  den  Baireuthischen  Gebirgen  bei  Morgen- 
dorf!  und  überhaupt  in  jener  Gegend}  des  Maines  bei Würzburg  (H ro- 
ber!) bei  Homburg  unweit  Frankf.  a.  M. ,  (Stein!)  In  den  Gebirgen 
der  Donau  bei  Fappenheimy  (Schnitziein!j  bei  Regentburg  auf  dem 
Berge  bei  Stauf! 

1998.   EftTsinon  eamiofkum.    DoUiner.    K rainischer  Hederich. 

Die  Blätter  lanzettlich,  schärilich,  von  gleichförmigen,  dreispaltigea 
Haaren,  die  untern  fiederspallig- gezahnt,  wellig,  spitz,  mit  eioen 
dreieckigen  Endlappen,  die  obern  geschweift -geslhnt;  zugespitzt; 
dieBlathenttieie  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch;  die  Scho- 
|dn  rlereckig,  Fon  der  Seite  ein  wenig  zusammengedruckt,  ülzig- 
grau,  mit  kahlern>  grünea  Kanten ;  die  Platte  der  Blumenblätter 
rundlich. 

Beschreib.    Dolliner  in  der  bot.  Ztg.  Host. 
AhhiiiL  Aeichanb.  Icon.l.  flg.  166.  ab  E,  odoratum. 
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Sjnon.  Ery^imum  camioilcum  Doli  in  er  in  der  bot.  Zeitung.  1S27.  1. 
p.2d4.  Host  Fl.  austr.  2.  p.  276  Reichenb.  Fl.  g.  exc.  p.687.  Ery* 
simum  odoratum  DeCand.  Syst.  nat.  2.  p.  496.  E.  strictum  ^  odo- 
ratum  DeCand.  Prodr.  1.  p.  197.  Reichenb.!  IcOD.  1.  p.65.  Fl.  g. 
czc.  p*2S7.  nach  einem  Ejcemplare  vom  Autbor. 

Dm  Erytimam  carmoÜcam  steht  dem  S.  odoratum  eehr  nahe.  Der 

Stengel,  die  £lQthen,  der  Geruch  derselben,  die  Pmcht,  die  Samea 
sind  niobt  Terschieden,  ancb  der  Ueberzu^  der  ganzen  Pflanse  iat  der- 
selbe, aber  die  Blätter  sind  verhältnifsmälsig  schmäler,  spitzer,  selbst 
die  untern  im  Umrisse  mehr  lanzettlich,  tiefer- buchtig- ge/ähnt,  die 
untern  auch  wohl  schrotsägenförmig.  Die  wurzelstandigen  Blätter  sind  im 
ersten  Jahre  fiederspaltig- gezähnt,  mit  einem  Bodlappen.  Ob  dieser 
Unterschiede  nngeaehtet  die  Pflanze  in  B,  odoratum  Obergeht,  wird  die 
fortgesetzte  Zucht  aus  dem  Samen  lehren. 

Die  beiden  Exemplare  des  Erysimam  odoratam ,  welche  ich  der 
Güte  Reich  enbachs  verdanke,  gehören  ohne  allen  Zweifel  zu  E.  car-^ 
niolicum.  In  neuerer  Zeit  scheint  aber  der  berühmte  Verfasser  der  FI. 
g.  excursoria  noch  eine  Art  zu  trennen  ,  da  auUer  dem  E.  odoratum^ 
welches  der  angeführten  Abbildung  nach  nicht  das  gewühnliche  Ehr- 
bar tische  ist,  noch  ein  E.  carnioliewn  aufeeAlbrt  wird. 

Auf  felsigen ,  steinigen  Orten  in  Unterhraia  am  Schlosse  Scharfen- 
berg bei  Ratscbach,  (Do  Iiiner.)  In  UntersteyermarU  auf  dem  Berge 
Wotsch,  (Hayne  nach  Uoat.)  Am  SaTeÜaia  lielLaibacb,  cDr. Graf!> 
Mai.  Jon.  0. 

1999*  Ertsihum  ropandum.  Linno»  Auigesckw.eifter  Hederich. 

DIeBIItter  lansettlich,  sngespitzt,  geschweift -gezShnt,  an  der  Spitze 
znrOckgebogen ,  schfirflich,  ron  einfachen  und  dreispaltigen  Haaren; 
die  Rlflthenstiele  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch;  die 
Schoten  stumpf- viereckig ,  fast  stielrund,  kaum  dicker  als  das 
kurze,  wagerecht- abstehende  Bluthenstielchen ,  oberwirts  in  die  ge- 
stutzte ?iarbe  verschmälert. 

Bescbreibb  DeCand.  Jaeq.  Rath. 
Abbild.  Jaeq.  aastr.  t.22. 

$ynon.  Erysltnum  repandum  Linn.  Sp.  pl.  2.  923.  Willd.  Sp.  pl  3. 
510.  DeC.  Syst.  2.  500.  Piodr.  1.  19S.  E.  ramosissimum  Crantz 
aasfr.  p.  29,  —    Cheiranthus  ramosissimus  La  in.  Dict.  2.  p.  717. 

Die  Inngen,  atumpfkantigen  Schoten ,  welche  nicht  viel  breiter 
sind,  als  dns  kurze,  dicke,  wagerecht  abslelipnde  Blüthenstieli  hen ,  in 
Cjleicher  Richtung  mit  diesem  abstehen,  oder  sich  von  ihrer  abstehenden 
basis  uns  in  einen  Bogen  aufwärls  krümmen,  und  welclie  nach  der 
Spitze  allmäblig  in  die  ISarbe  verlaufen,  zeichnen  die  vorliegende  Art  aus. 

£ine  apindelige,  mit  einigen  Käsern  besetzte  W  ur sei  treibt  einen 
aufrechten.  Kantig -gerieften,  hohen  Stengel,  welcher  gewöhnlich 

▼on  der  Mitte  an  Sslig,  durch  seine  abstehenden  Aeste  und  wagerecbt 
nus<^ebreiteten  Schoten  ein  sehr  sperriges  Ansehen  erhält,  und  nebst  dei> 
üiülheiistielchea  9  Kelcbea  und  Sobotea  mit  angedcfiokien  Härcbea  be 
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•treut  ist.  Die  Blatter  wechtelatSndi^,  lanzettlich,  sue^etpitzt ,  an  der 
Spitze  zurOckgekrümmt,  ausg^eschweiit-eezähnt ,  mit  ott  rückwärts  ge- 
richteten Zähnen,  wellie  gebogen  oder  flach ^  die  untern  in  einen  Blatt- 
stiel mtehnilert,  die  ootn  ntMad,  die  obmtea  xaweilen  gansrand^. 
Sie  sind  samaillich  schärflieb  TOn  angedrückten  Härchen ,  ron  welchen 
die  Mebrzahl  dreispaltig  iel,  und  unter  welche  sich  wenige  einfacbe 
mtn^en.  Die  Blüthen  noch  einmal  so  ^ofs  als  bei  E,  cheirantftoides,  1 
achwefelgelb.  Die  Blüthenstielchen  nur  halb  so  laog^  als  der  Kelch.  ' 
Die  Blumenblätter  länglich- rerkehrt -ey förmig,  die  iS'ägel  zuletst 
langer  als  der  Kelch.  Die  Spinde^l  hin  und  her  gebogen.  Üie  Scho- 
len eebr  leogi  3'^ lang,  auf  eiaeai  wagereelit*abilelieBden,  konea, 
diokea  filütheattielobea  ia  gleicher  Richtung  enecebreilet  «der  in  einea 
Bogen  anfirirte  gekrüaunt,  stumpf- rierkaatig,  luiotig  von  den  eiage- 
■chTossenen  Samen.  Das  Blüthenstielchen  jetzt  ungefähr  V"  lang  und 
nicht  viel  dünner  als  die  Schote.  Die  Samen  länglich,  hellgelbbffattBi 
an  der  Spitze  mit  einem  hautigen  kurze  i  Anhäntjsel  versehen. 

Auf  Brachfeldern,  gebauelem  Lande  an  VVegen,   in  Oestreicb, 
*  (Jacquin;)  inBObaien,  (Presl,  Koeteletsky!!  Tkllringen,  cSprea- 
gelO  GOttiaffea,  (Meyer!)  indeoGdbiigen  fimWfinbarg,  (Kröbar!) 
Jan*  JoL  0. 

9000.  Ertsimom  cr&piJ&fdum.  Htieh^nback,  Pippaablittriger 
Hederieh. 

• 

Die  Blätter  lanxetilicb,  geechweift- gezähnt  oder  gaazrandig,  aa 
der  Spitse  surflckgebogen,  scblrflieb  rom  eiaiacbea  oad  dreispatti- 

fsn  Haeren,  die  untern  stumpf  and  kurz  -  stachelspitzig ,  in  einea 
lattstiel  verschmälert,  die  obera  sitzend  und  spitz;  die  Blüthen- 
atielchen  doppelt  und  dreifach  kürzer  als  der  Helch;  die  Scho- 
ten stumpf- viereckig,  vom  Rücken  ein  weni<^  zusammengedrückt, 
mit  dem  Grifl^el  und  einer  kopfigea  JNarbe  bekrönt. 

Beaebmbb  Pollieb.  Gmel.  vad  DeCaad.  ab  ftlerea/o&oa.  Wall- 
rolb  als  £.  pmlletu 

Abbild.   Reiehenb.  ie.  1.  t.  0.  f.  13. 

Getr.  Samml.    F.  g.  exs.  n.  294. 

Sjrnon.  Erystmum  crcpidifofium  Reiehenb.  Ic  1.  p.  8.  E.  hieraei- 
foUum  des  Linneischen  Herbarium'»,  Poll,  palat.  2-  p-  242.  Ginel. 
bad.  3.  p  77.  Host  austr.  2.  276  DeC.  Syst.  2.  p.  497-  Prodr.  1. 
p.  178.  E.  cheiranthus  Presl!  Cech.  p.  138.  E.  palltns  Wallr. 
Sched.  crit.  p.  363.  E.  odoratum  Koch  et  Z  i  r.  Cat.  pl.  palat.  p  12. 
nach  getrockneten  Exemplaren  bes^limmt,  denn  di«  Blüthen  haben  keinen 
Geruch.  Gmel.  1<  1.  bad.  4^  p.  496.  CheiranthiU  hUrad/otiu*  Lam. 
£nc2.p.  717.  • 

Die  einfaebea  Haare  der  Blltter,  «ater  welche  sich  nur  auf  der 
oBeni  Seite  derselben  gegen  die  Spitze  hin  sterafönaige  miachen  und 

die  Toa  dem  Rücken  her  etwas,  nicht  von  der  Seite,  zusammengedrück- 
ten, stumpfer- viereckigen  Schoten  unterscheiden  die  vorliegende  Art 
TOB  den  tOof  eratea  der  gegenwärtigen  Aoite.   Die  Pflanae  iat  auch 
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aicdrigtfr  titiil  weil. «e  fi^ewöhul ich  schon  von  der  Mine  an  asll^  ist,  so 
wird  sie  bei  der  Fnirht  durch  die  ahslchfiiHcii  Aeste  und  dl»«  langen 
abstehenden  Sdioten  sehr  sperrig.  Von  E.  repnndum  uritorfcheidet  sie 
•ich  durch  die  abwärls  sachfurmigeu  KeichblüUchen ,  die  nicht  ganz 
wygerecht  abtlehenden  uud  nicht  ganz  to  dicken  Blüthenslielchea,  und 
die  Dicht  allmählig  in  die  Narbe  rerschmllerten  Schoten. 

Die  zweijährige  Wurzel  treibt  im  ersten  Jahre  gar  oft  mehrere 
Wurxelkdpfe,  welche  im  folgenden  Jahre  in  eben  so  viele  blühende  und 
fruchtbringende  Slengel  aufschiefsen ,  aber  die  PHnnzo  ist  doch  nur  zwei- 
jährig. Die  Stengel  sind  1  — Q'  hoch,  aufrecht  oder  aus  einer  gebo- 
genen Basis  aufstrebend,  gefurcht  und  hantig  wie  bei  den  Verwandten, 
«tark  beblättert,  von  der  Hälfte  an,  oder  auch  schon  von  der  Basis  an 
Sstig,  roo  engedrflokten  Hfirchen  achärflich.  Die  BiStter  tchmal-lan« 
■ettlich,  an  der  Spitse  surüchgekrümmt,  nach  der  Basis  verschmälert) 
entfernt -buchtig- gezähnt  mit  gespitzten  abstehenden,  oder  auch  etires 
rückwärts  gerichteten  Zähnen,  auf  beiden  Seiten  mit  einf  »;  hen  ange* 
druckten  Härchen  dichter  oder  sparsamer  besetzt,  zuwoilci»  so  dicht, 
dafs  sie  fast  grau  erscheinen.  Unter  diese  einfachen  Haare  mischen  sich 
gegen  die  Spitze  des  Blattes  hin,  einige,  bei  manchen  Exemplaren  auch 
eine  ^röfsere  Zahl  von  dreisjpaltigen.  Die  warzel-  und  untern  stengeU 
ständigen  Bl&lter  sind  ttnmpter,  in  einen  lingem  Blattstiel  verachmdert 
und  stärker  gezahnt.  Die  obersten  Blätter  UBd  linealisch  und  ganz* 
randig.  Die  Bl  üthenstielc  diclJicli ,  zusammengedrückt- vicrhanli^ 
und  kurz,  nur  V"  lang,  mehr  als  um  die  Hülfte  kürzer  als  der  Keh-li, 
dessen  zwei  äussere  BliUtchen  an  der  Basis  bedeutend  sachfitrmig  hcral»- 
gesenkt  erscheinen.  Die  Blut  he  n  geruchlos,  rein  schwefelgelb.  Die 
Platte  verkehrt -eiförmig;  der  Nagel  bei  der  TÖllig  aufffeblabetea 
Blume  fast  noch  einmal  ao  lang  als  die  Platte  und  zuletzt  langer  Ali 
der  Kelch.  Die  Schoten  weit  abstehend,  sehr  lang  nnd  acblank,  »tum« 
pfer- vierkantig  als  bei  den  V^erwandlen,  grau  von  kurzen  Härchen 
und  von  dem  IlücUen  her,  nicht  von  der  Seite  etwas  zusammenL;edrückt, 
Die  Kanten  sind  feiner  und  treten  weniger  hervor.  Der  Griffel  ist 
kurz,  die  Narbe  klein.  Die  Samen  kleiner  als  bei  E.  strictum  und 
meistena  ohne  Anhin|;ael. 

Die  Pilanze  vanrt,  wiewohl  selten  mit  ungezähnten  filätlertt«  tttod 
diese  Form  gleicht  dem  E,  canescens  ganz  besonders,  mit  welchem  dai 
E,  crepidi/olium  überhaupt  grofse  Aehnlichkeit  hat.  Letzteres  unter- 
scheidet sich  von  E.  canescens  i  Die  Blätter  sind  lanzettlich,  wiewohl 
nicht  breit  •  lanzettlich  ,  nach  der  Basis  stark  verschmälert,  buchlig- ge- 
zähnt mit  abstehenden  oder  auch  rückwärts  gerichteten  Zähnen,  seltner 
ganxrandfl^.  Die  Blfithenetielchen  etnd  beträchtlich  hfirxer«  mehif 
ale  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch,  Die  Kelchblättchen  etnd 
an  der  Baaia  abwärts  sackförmig  erweitert.  Die  Schoten  durch  die 
donnern,  wenig  hervortretenden  J'anten  stumpfer- kantig  und  etwas  vom 
Rücken  her  zusammengedrückt.  Dun  E.  canescens  hat  linealische,  «;anz- 
randige,  oder  nur  schwach  -  entfernt  -  gczähnelte  ,  Blätter,  welche  wohl 
nach  der  Basis  verschmälert  sind,  aber  weniger  auffallend,  die  Blüihen- 
etielchea  dnd  gewöbnÜQh  eo  lang  als  der  Kelch ,  die  Kelchblättohen 
sind  an  ihrer  Basis  nieht  abwärts  sackförmig  erweitert)  die  Sthoten 
sind  eben  so  lang^,  eben  sa  schlank,  aber  genau  viereckig  und  eher  roti 
der  Seite  ein  wenig  zusammengedrückt  als  vom  Rucken,  sind  grau  und 
von  vier  kahlern,  grfineni  stark  hervortretenden  Kauten  durchzogen« 
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Durch  die  Gestalt  der  Sehoten,  dit  Iturzen  Blüthenttielchen  and  die 
ffsckförmige  Basis  der  Helchblattchen  unterscheidet  sich  die  Variet&l  dM 
JS»  erepidifolium  mit  ganzrandigen  Blattern  von  E.  canescens. 

Auf  sehr  magern  KalUfelsen  bekommt  die  Pflanze  zuweilen  sehr 
schmale,  kaum  eine  Linie  breite  Blätter.  Diese  Abart  ähnelt  dem  ^\ 
canescens  noch  weit  aiehr$  aber  dlf  kanen  BlfllheoatielcheD,  der  Mao- 
gel der  BUuerbflachel  in  den  Blattwinkeln,  die  itckfömuge  Baeie  de« 
Kelches,  so  wie  die  gröfsere  Anzahl  von  Sternhirchen  auf  der  Ober- 
seite der  Bl&Uer  lassen  das  E.  crepidifoUwn  erkennen,  wenn  auch  keine 
Schoten  an  dem  Exemplare  vorfindlich  sind.  Aber  solche  Exemplare 
sind  oft  sehr  schwer  von  E.  pallens  und  lanceoiatum  zu  unterscheiden, 
und  blühende  ohne  Wurzel  und  ohne  die  charakteristischen  Wurzelköpfe' 
der  ebengenannten  beiden  Arten  bleiben  in  den  Herbarien  völlig  zwei- 
felhaft. Mit  der  lebenden  Pflanse  hat  et  auch  wihrend  der  Blfltbescit 
keine  Schwierigkeit.  E.  crepidifoUam  hat  geruchlose  Blumen  und  weil 
es  zweijährig  itt>  keine  Wurzelköpfe;  die  Blüthen  des  E,  pallens  und 
lanceolatam  riechen  stark  nach  Honig  und  neben  den  blühenden  finden 
•ich  auch  noch  blof«  blalterlragende  WurzelUöple  für  das  folgende  Jahr, 

Das  E,  crepidtfolium  wächst  auf  steinigen  Hunzel«  und  Bergen  und 
auf  Mauern:  in  Böhmen,  (Presl,  Kosteletzky !)  in  Thüringen  bei 
Jena!  Brfurt,  Frankenhaneen ,  (Hornnng!)  Arnstadt,  cHf^tsin^!)  in 
Franken  bei  Müggendorf!  auf  dem  Hesselberj^)  (Schnitzlein!)  m  der 
RheinpÄlx  beiMainSf  Orentxnacb,  Bingen!  iPolL,  Zi%l}  Mai.  Job.  0. 

2001.   EaTitMvv  eaMictnM,  Roth»  GraubUttriger  Hederieh, 

Die  Blätter  lineal- Innzettlich ,  ganzrandig,  oder  entfernt- gezShnelt, 
an  der  Spitze  zurückgebogen,  schärflich  von  fast  lauter  einfachen 
Haaren;  die  nntern  kura-ataeheltpitzigf  in  einen  Blattatiel  faftehai- 
lert,  die  obem  linealiieh,  apits}  die  Blüthenetielchen  Aat  ao 
laug  als  der  Kelch,  die  Schoten  abatehend,  genaa  viereekig,  gran 
mit  kahlem  grünen  Kanten. 

B(*>(-Iireib.    Roth.    Jacquin.  Gaud. 

Abbild.  Jacq.  atislr.  t.  75-  als  Chetranthua  alpinus.  AllioD.  ped.  5S. 
fig.  2.  als  Cheiranthtu  ftocconc .  (viel  su  pluaip^  wie  leider  die  nei- 
aleo  Abbildungen  in  diesem  Werke.) 

Synon.  Erysimum  emuseen»  Roth  Cat.  bot.  1.  p.  70.  Heet  analr.  373. 

DcC.  Syst.  2.  p.  501.  Pr.  1.  198.  £.  diffusum  Ehrb.  Beltr.  7.  p.  157. 
Willd.  Sp.  pl.  3.  512.  B.  chdranthoides  Crantz  austr.  p.  28.  E. 
Andrzejowshianum  Boss.  En.  pl.  Volb.  p.  27.  DeC.  Syst.  2.  p.  502« 
Prodr.  3.  p.  198.  FL  altaic.  3.  p.  159.  —  Cheiranthu»  alpmus  Linn. 
Mant.  p.  93?  Jaeq.  anslr.  1.  p.  48.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  515.  (nicht 
W  a  h  1  tf  n  b  e  r g.)  CA.  BoeeoM  AIL  Ped.  1.  p.  272.  Die  Beoebreibanf 
paDit  aebr  gut. 

Die  aehoial-lineal-laniettlichen,  an  der  Spiue  snrflekgdbogenen, 
mit  einfachen  Haaren  belegten  Blitter,  die  Bfleebel  kleinerer  BttSer  in 
den  r Intt winkeln  ,  die  BlDthenstielchen,  welche  meist  die  Llnf^e  dea 
Kelchea  haben,  die  abwärts  nicht  bemeaklich  eaokfönnig- erweiterten 
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Kelobbl&ttelien  und  die  genau  Tiereckigen,  dönnen,  langen«  graaen 
Schoten  mit  grünen  Kanten,  eo  wie  die  geruchloaen  Blnthen  xeiohnen 
die  Torliegende  Art  aus. 

Das  Erysimum  canescens  ist  dem  E.  crepidifoUum  nalio  verwandt, 
wie  schon  unter  jener  Art  bemerUt  worden,  auch  sind  daselbst  die  Un- 
terschiede der  beiden  Arten  angegeben.  Auf  der  andern  Seite  grenzt 
daaiclhe  auch  aehr  nahe  an  E.  lanfolatwn  ood  E,  pallem.  £a  iat 
aber  bettinnit  sweijftfarig,  wie  E.  crepidifoUum^  nicht  perennirend  wie 
letsterea,  ist  oberwärts  üntig,  und  tragt  ausserdem  von  der  ßasis  dea 
Stengels  an  in  jedem  BiattwinUel  ein  Blätterbüschel  oder  ein  steriles 
Aestchen.  DIorc  beiden  Kennzeichen  kommen  bei  E.  lanceolatum  und 
E,  pallens  selten  vor.  Es  liat  zur  Bliithe/.cit  seine  Wurzeiblalter  und 
auch  gewühiilicii  die  untern  SteugelbliiLter  verloren,  die  bei  jenen  eineu 
XU  dieser  Zeit  frischen  Raaen  bilden»  Die  BiAthen  haben  keinen  Ge« 
rnch  oder  einen  fast  unmerklichen,  sind  gewöhnlich  nm  die  Hülfle  klei- 
ner und  stehen  auf  Stielen,  von  der  Lange  des  Kelches,  dessoa  Blätt- 
chen  an  der  Basis  nicht  beträchtlich  sach förmig  hinabgesenkt  sind.  Auch 
die  BlumenbhTtter  sind  Keilförmiger  und  die  Schoten  sind  scidanher.  — 
Erysimum  lanceolatum  und  pallens  haben  eine  perennircmle  \\  ur/.el, 
während  die  Htlanzc  blühet,  iinUet  sich  schon  ein  Busch  von  nichlbla- 
henden  Wurzelköpfen  if^t  das  folgende  Jahr  vor.  Der  Stengel  ist  meist  ein- 
fach und  trfi|^  auch  meistens  keine  BlfitterbOschel  in  dem  Winkel  sei« 
ner  Bl&tter,  ist  niedriger,  einen  Fufn  hoch,  oiler  etwas  höher,  znweileu 
auch  nur  einige  Zoll  hoch.  Die  ansehnlichen  BliUlitMi  haben  einen  star- 
ken Honifjgeruch ,  die  Platten  der  Blumenblätter  sind  rundlich,  und  die 
lllülhenslielchen  sind  nur  halb-  oft  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der  Helrh, 
dessen  Blättchen  sich  abwärts  sehr  bemerklich  sackförmig  erweitern. 
Die  Samen  sind  noch  einmal  so  grofs. 

Der  Stengel  iat  ein  bia  drei  Fufa  hoch,  achwficher  kantig  ale 
bei  den  verwandten  Arten.  Die  Blätter  sind  schmal« linealisch  oder 
lanzett-lineaiiach,  gewöhnlich  rinnig  und  an  der  Spitze  zurückgekrfimmt, 
die  untern  zur  Blüthezeit  fehlenden  sind  etwas  breiter,  auch  zuweilen 
entfernt  ■  hlein  -  geziihnelt.  Die  angedrückten  Haare,  welche  sie  bpHechen, 
sind  einfach,  stärker  als  bei  E.  cnpedifolmm  und  nur  gegen  die  Spitze 
dea  Blaltea  hin  wie  bei  dieaem  mit  .3spaltigen  gemengt.  An  magern 
Exemplaren  aind  die  Blfttter  simmtlich  gansrandig,  sehr  eck  mal  und  von 
den  dichten  Haaren  grau.  Die  Blüthenstielchen  haben  r^ewöhtdich 
die  Lange  des  Kelches  oder  sind  doch  nicht  viel  kürzer.  DieBläthen 
sind  schwefelgelb.  Die  Schoten  sind  meist  bei  3"  kiog  und  dünn, 
weitabstehend,  auch  wohl  hin  und  her  gebogen,  zuweilen  auch  kurz, 
nur  i"  lang.  Eben  so  wechselt  der  Griffel  in  der  Länge,  auweilen 
acheint  er  fast  ganz  zu  fehlen. 

Den  CheiranihoM  mlpinus  Linne  habe  ich  mit  einem  Fragezeichen 
hier  angefahrt,  fie  aoheint  zwar,  als  ob  Linne,  wie  das  beigeaelzte 
Wort  „Jacquin^^  anzeigt,  aeine  Pflanze  von  diesem  berfihmten  Bota- 
niker erhalten  habe,  aber  sie  wird  in  der  Manlissa  als  perennirend  an- 
gegeben, und  von  den  Synonymen  gehört  nur  Gerard  dazu,  die  bei- 
den andern  gehören  zu  dem  E.  lanceolatum  oder  pallens -y  der  Cheiran- 
thoM  tUpimu  ist  zweijährig,  und  wie  Jacquin  selbst  sagt,  keine  planta 
mlpina,  Daa  Linneische  Herbarium  kann  keinen  Aufschlufs  geben,  weil  die 
Pflanze  darin  fehlt.  Bei  Linne  mag  irgend  eine  Verwechiselung  statt  gefun-  . 
den,  oder  der  grpfae  Meiater  mag  einige  Arten  miteinander  vereinigt  haben. 
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Das  Leueojum  angusliJoUam  alpinam  ßore  salphmrto  tpeciminit  pede- 
niontani  primi,  weichet  in  der  Flora  pedemontana  unter  Cheiranthuw 
mipinus  cUirt  wird,  stellt  dn«  Erysimam  lanceolalum  oder  pallens  dar, 
und  die  rohe  Abbildung  des  Cheiranthus  alpinus  in  der  Flnra  pedemon- 
tana t.  20.  f*.  2.  der  gezähnten  Blätter  wegen  dai  E.  ochroleucum.  Da- 
gegen hat  Allioni  den  Jacquintscheo  Cheiranthus  alpmas  (dac  Ery-» 
»imam  tmtWMfnxy  anter  dem  fvaineii  ChevmAthui  ßoceone  sehr  treftnd« 
beacbrielMii)  und  die  Fig.  2.  der  tab.  58,  so  plump  sie  auch  ist,  pafst 
doch  noch  am  beateii  tu  dÜeter  Art,  Vergl.  Hocb  in  der  bot.  Zieitg. 
15.  1.  Beil.  p.  108. 

Da»  Erysimum  Andrzejovoscianam  Besser  En.  pl.  Volh.  p.  27. 
n.  838.  führe  ich  unbedenklich  als  Synonym  hier  an.  Es  soll  sich  durch 
eine  gestutzte,  fast  dreilappi^e  Drute  Tor  den  langen  Staubgefafsen  ftae- 
loiofanea»  welobe  OrAee  bei  £.  can^it^nB  ftweihdrnig  sey.  So  #enig 
Miretreeen  ieh  in  die  Beobachtung,  dafs  das  B,  eaneseem  mit  einer 
aolchen  DrQse  rorkommt,  setze,  so  mufis  ich  docb  dagegen  erinnern,  dafa  ich 
bis  jetzt  diese  Drüse  an  allen  dcutfchon  Exemplrtren  dea  JB.  catxescent 
gerade  so  fand,  wie  sie  von  E.  Andrzcjoivscianum  beschrieben  wird. 
Ich  lege  wenig  Gewicht  auf  die  Kennzeichen,  welche  man  von  der  Ge- 
stalt des  glanduta  placentaria  (der  vor  die  Saroenlrager  oder  eigent- 
lüher  vor  die  längern  Slaobgeftfae  geaieUtbn  Drüse)  herninunt,  da  ich 
dimo  mcbt  bestandig  fimd. 

Dea  Ton  Roth  der  vorliegenden  Art  ertheilten  Namen  Erysimam 
canestens  habe  ich  nach  DeCandolls  Vorgangeden  Vorzug  gegeben, 
da  der  ultfre  Ehrhartische  gänzlich  unpassend,  und  wahrscheinlich  von 
ainer  in  fettem  Gartenlande  veränderten  PÜanze  genommen  ist. 

Auf  sonnigen,  unbebaueten  Hügeln,  auf  Sandplätzen  und  an  Weg« 
rindwm  in  Oeatreich,  (Jacquin,  Hoat) 

2002«   ^RTsiMUM   lanceolalum,    R,  Brown,  Lanaetthl&ttriger 
He  derich. 

Die  Bf  Itter  lineal- lanzettlich,  ganzrandig  oder  entfernt  •geslhttelty 

ictiärilich  von  fast  lauter  einlachen  Haaren,  die  untern  in  einen 
Blattstiel  verschmälert,  stumpflich,  die  obern  linealisch  und  s])itz; 
die  Blüthenstielchen  zwei-  auch  dreimal  kürzer  nU  «ler  Kelth, 
die  Schoten  viereckig,  flaumhaarig  oder  grau,  der  GriÜei  so  l^og^ 
nie  der  QnerdurchBieaaer  der  Schote  oder  liarseA 

BaadiMlh.  jaaqnin.  DaCand.  Gandln. 

Abbild.  .lacq.  austr.  t.  74.  als  Chetranthu»  eryttmoidee*  Raiehen b. 
Icon.  r.  274,  275  als  E.  Chtiranihus, 

BfnüA»  Brif^mum  laHcedatum  iL  Brawa  liair.  adit.  It  t  4.  p.  tltf* 
Hoai  aaatr.lL  3^.  DaC.  Sjita.  ^502.  Pn»dr;l.  B,Cheirm»- 
thue  Para.  Syn.  p.  109.  E,  Chdratahme  o  punälmm  aad  ^  clutianum 
Baiahaab.  laaa.  2.  p.  37.  38.  £.  mmfmie  Deaf.  Cat  ad.  1.  p.  129. 
D  a  0  a  a  d.  Fl.  fr.  r.  4.  p.  657.  naeb  das  eigaaea  Citata  ia  dam  8ytt»a.— 
Ckeinmthue  erffdmoidte  Jac^.  aaalr.  p.48.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.514. 
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picht  Linne.  Ch.  alpinus  Lara.  Dic(. 2.  716.  nicht  Linne.  Cb.  »yl- 
veatris  Crantz  aastr.  |». 28.  Ch,  ßrmui  Schleich!  exa.  Gaud.  FJ. 
belv.  4.  p.  360. 

Diese  schöne  Pflaavt  ilt  9ar  Blfithneit  gewöhnlich^'  hoeh,  komnik 
jedoch  auch  bis  zu  1'  vor,  und  verlängert  sich  noch  um  etwas  durcb 
die  bei  der  Frucht  sich  entwickelnde  Spindel  der  Traube;  auf  hohen 
Bergen  ist  sie  auch  nur  2  —  3"  hoch.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihre 
^roiaen ,  stark  nach  Honig  riechenden  Blülhen  aus  und  durch  die  schon 
%ur  Blüthexek  Torhandeaei^  beblilterteo  WumUifipfe  ftr  die  Sleneel 
df  t  folgeoden  Jahres.  Von  den  eraten  fönf  Arten  nnteraoheSdet  eie  eich 
ttoch  weiter  durch  die  einfachen  Haare,  welche  die  Oberseite  der  Blat- 
ter bedecken}  die  Untenohiede  roa  den  übrigen  aind  aehon  bei  diesen 
engegeben. 

Die  Wurzel  ist  zuletzt  stark,  hokig,  vielköpfig  und  traj^t  das 
ganze  Jahr  hindurch  einen  Haseq  von  Blättern,  doch  sind,  wenn  die 
aue  dem  Samen  aufgelaufene  Pflanae  sum  eretenmal  bl&het,  oft  noch 
V^itte  WnmlhApfe  rorhanden,  äondem  bilden  aieh  erst  im  folgenden 
Winter  oder  Fröhliog  aus  den  jetzt  noob  kleinen  Knospen  der  WnneU 
Icrone.  Die  Stengel  sind  einfach,  gewöhnlich  ohne  alle  Aeste  und 
ohne  Bliitterbüschel  in  den  Winkeln  der  Stengelblalter ,  seltner  findet 
sich  ein  oder  der  andre  Ast  bei  üppi^ern  Exemplaren,  und  noch  seit-» 
ner  erscheinen  eiqige  kleine  Blätter  in  den  Blattwitikeln ,  übrigens  ist 
der  Ben  det  Steneela  nnd  der  Uebersng  deaeeiben  wie  bei  den  beiden 
Torhergehenden.  I)ie  Blitter  aind  lioeal-lanfettlaeh)  naoh  dfr  Baaia 
stark  verschmilert  und  trafen  lauter  einfache  Haare  oder  gegen  die 
Spitze  hin  nur  einige  wenige  dreippahige  darunter.  Die  Haare  sind 
bald  Bparlicher,  bald  aber  auch  so  dicht  aufgetragen,  dafs  die  Blätter 
grau  erscheinen.  Gewöhnlich  sind  die  Blatter  ganzrandig,  seltner  die 
vutern  geschweift  -  gezähnt.  Die  Blüthea  sind  sehr  veränderlich  in 
der  G.rö(«e,  der  Kelch  i»t  4 — lang.  Die  Bl ilithenetiele  aind 
hurs,  um  die  Hilfie  oder  tun  swei  Drittel  Icfirser  fds  der  Kelch.  Die 
Schoten  stehen  mehr  oder  weniger  ab,  zuweilen  i^och  i^ufreoht  nnd 
•ind  zwar  vierecki»^,  aber  doch  zuweilen  auch  ein  wenig  vom  Rücken 
her,  wenigstens  nicht  von  der  Seite  wie  bei  den  meisten  übrirren  Arten 
S(U8ammenc;edrücUt.  Sie  sind  bald  einfarbig- gröo ,  weil  nur  wenige 
Härchen  aufgeftreut  siud,  bald  auch  grau  von  dichter  gestellten.  Der 
Griffel  ist  sehr  rerinderlioh  in  afiner  Lauge  wie  bei  afUen  Arten,  die 
Sfarbe  ist  b/eit.  Die  Farhe  iat  meist  ein  reinea  sohdnee  ckrongelb, 
zuweilen,  iat  sie  auch  bleicher  und  schwefelgelb,  zuweilen  dunkler  und 
fast  dottergelb.  Die  Platten  der  Blumenblätter  sind  brert ,  rundlich. 
Die  Nägel  bald  nur  ein  w^nig,  bald  sehr  viel  l&oger  als  der  Kelch^ 
Die  Samen  sind  wie  bei  H.' strictum, 

Diejeni£;e  Form  dieser  Pflanze,  welche  auf  der  Past^rze  ao)  Grofa* 

flockn^r  r<%rkommt ,  habe  ich  eus  Sanieneezogen  und  lebend  beobeohtet« 
4an  ersieht  aus  den  Samen  derselben  Pilanae.  Ei^emplare  mit  grölaern 
upd  kleinern  Blüthen«  etwas  kürzern  und  etwas  ISngern  Kelchen  und 
breitem  und  schmälern  Blumenblättern,  aber  die  oben  als  konstant  an- 
gegebenen Hennzeichen  der  vielköpfigen  perennirenden  Wurzel,  der 
Gestalt  und  des  (Jeberzuges  der  Blätter,  des  starken  Geruches  der  Blü- 
theo,  der  kurzen  Blflthenstielchen,  der  sackförmig- hinabgesenkten  Hel^h' 
baiie  nnd  der  Ben  der  Sehnte  bleiben  nnrerlndert^ 
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So  deutlich  aber  auch  die  Kennzeichen  sind,  wodurch  man  die 
lebende  Pflanze  unterscheiden  kann,  to  hfilt  et  doch  schwer,  manche 
getrocknete,  nur  mit  Blflthea  Tersehene  Bzemplare  des  Brytimnm  ere- 

Sidifoliam  daron  eh  unterscheiden,  wie  ich  schon  anter  diesem  bemerkte, 
lier  leitet  uns  nur  ein  Gefähl  des  Habitus,  trelohee  sich  mit  Worteo 
nicht  nusdruoUen  Jafst.  Die  fruchttragende  Pfl.inre  wird  ohne  Schwie- 
rigkeit erkannt.  Die  Schoten  des  E.  lanceolatum  sind  vierkantig  mit 
stark  hervurtretenilcn  Kanten  und  sind  mit  einer  grofsen  INarbe  bekrönt; 
die  des  E.  crepidifoUum.  sind  stumpf  -  rierkantig ,  weil  die  Kanten  wenig 
kerrortreten ,  vnd  haben  eine  kleine  Narbe«  nnd  auch  die  Samen  eind 
bedeutend  kleiner. 

Den  Namen  Erynamm  ianceolatam  Brown  habe  ich  nach  deot 
Vorgange  Anderer  Torr^e/.ofren ,  da  der  Persoonische  icbon  gar  oft  mifs- 
dputet  worden  ist.  IS  ach  dem  Standorte,  dem  Monte  Nanas,  gehört 
wohl  auch  Erysinmm  Ifesperis  Scopoli  Garn,  2.  p.  28.  Iiielier,  aber 
das  wenige  was  Scopuli  davon  sagt,  gibt  keine  Sicherheil  und  dieses 
Synonym  bleibt  sweifelhaft  wie  das  Erysimum  sylv^ttr^  der  Flora  oar> 
Biolioa,  welches  auf  den  Bergen  um  Etechepetach  und  Utbaldom  vorkommt. 
Die  Triester  Dotaniker  könnten  über  diesen  Gegenstand  Licht  verbreiten. 

Auf  den  liüch'^fen  Alpen  von  Karnthen,  auf  der  Pasterze  am  Gros- 
glockncr,  (Hoppel)  durch  Steyermark ,  (P.  Angelis)  und  die  Oest- 
r^'irhischen  Alpen  bis  in  die  Ge^^end  von  Wien,  (Jacquin)  und  durch 
Krain,  auf  den  Steiueralpen ,  (Graf!)  und  auf  dem  INanas,  (Hoppe!) 
bis  auf  die  warmen  Hdgel  anr  adriatisehen  Meere  bei  Triest,  cBiase> 
lettö!  Müller!)   Mai,  Jan.  auf  den  Alpen  später.  If. 

Anm.  Nach  einigen  lebenden  fruchttragenden  Exemplaren  be- 
schrieb ich  in  der  botnnisoiien  Zeitung  die  Schoten  des  Erysimam  lanm 
ceolatum  ein  weni^,  wiewohl  nicht  auffallend  vom  Ri'irken  her  insani- 
mengedruckt;  alh'in  andere  im  folnrpnden  Jahre  in  Frucht  übergegan- 
gene Exemplare  zeigten  auch  vollkommen  viereckige  Schoten,  so  dafs 
diiaee  Merkmahl  nicnt  unter  die  bettlndigen  gerechnet  werden  kann. 

2003.   Ertsimüm  palten»,    Halter  Fil    Bleichgelber  Hederich. 

Die  Rlülter  lincal- lanzetllich,  ganzrandig  oder  entfernt- gezahnelt, 
schärtlicli  von  fast  lauter  cinfu  lien  Haaren,' die  untern  in  einen 
Blattstiel  verschmälert,  stunipilicii,  die  obern  lineaiisch  und  spitz; 
die  i(lüthenstielchen  zwei  bis  dreimal  kürzer  als  der  Keloh, 
die  Schoten  viereckig;  der  Griffel  zwei  bja  dreimal  Ungar  «k 
der  Querdorcbmesser  der  Schote. 

Beschreib.  De  Ca  od.  Gaud. 
»     Cktr.  Saminf.   Sehtet  eher. 

Synon-  J'.rifsiinuin  pnl/ais  H  u  1 1  er  fil.  {Chelranthus')  in  Schleicher» 
Catalogeii;  Pars.  Syn.  2.  p.  200.  Erysimum  hclrttlcum  DeCand. 
Syst.  2.  p.  501.  Prodr.  1.  p.  19S..  Gaud,  FI.  hclv.  4.  p.  303. ,  aber 
nicht  die  gloic  Iinanii^c  Pflanze  von  Jacquin.    E.  pnmilunt  Gaud. 

,  FI.  helv.  4.  p.3(3:).  rJuuiitum  DeC.  Syst.  2.  p.503.  Prodr.  1.  p.  199. 
Gaud.  Fl.  Iiclv  .  4.  p.  368.  Chelranthus  helceticus  Schleich!  exsicc. 
Cheiranthus  pum'du*  exsicc.  und  Cheiranthus  rhaeiicut 

Schleich!  ejcsicc. 
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Zwischen  ErysTmnm  helveticam  DeCandolle  (dem  E,  paUens 
HalL)  und  zwischen  jL\  rÄaeficum  DeCand.  uod  E.  pumilam  Schleich, 
CBinilicb  den  Exemplaren  des  leuiern,  welche  ich  aahe,)  kann  ich  kei- 
nen weaentlichen  Untertchied  enidechen.  Jch  begrcrife  diese  Pflanzen 
suMmmeo  unter  dem  Namen  Erysimum  pallens  und  dieses  ist  noch 
ausserdem  dem  E.  lanceolatam  so  ähnlich,  dafs  man  getrocknete  Ex- 
emplar«,  welche  noch  keine  Frucht  angesetzt  haben  und  an  welchen 
die  Grenze  zwischen  dem  Griffel  und  dem  obern  Ende  der  Klappen 
nicht  genau  zu  bemerken  ist,  nicht  unterscheiden  kaan.  Den  einzigen 
Unlerschied  g^ibt  bei  der  Frucht  der  Griffel,  dieser  ist  linger  und 
•elilaBkerf  er  ist  bis  swei  Linien  lane.  Ob  dies  zur  Be^rai^dong  einer 
Speeies  zureiche,  werden  fernere  Beobachtungen  lehren,  ich  bin  weni|^. 
•Uns  nicht  im  Stande»  eine  genaue  Grense  zwischen  den  beiden  Arten 
SU  ziehen. 

Aber  auch  zwischen  Erysimum  ochroleucum  DcCand.  (Fl.  fr.  2. 
p.  658.  Gaud.  helv.  4.  p>3ö6,  Cheiranthus  ochroleucus  Hall.  Fil.  in 
Schleich.  Cat.  DeCand.  Svst.  2.  p«  181.,  Cheirantha»  äetumbeta 
Sobleioher  zu  einer  andern  Süeit,  Willd,  £n.  p.630.)  und  dem 
ßimom  pallens  kann  ich  keinen  andern  Unterschied  finden,  als  stärker 
g^ezShnte  Blätter,  und  auch  die  Beschreibnngen  der  Schriftsteller,  so 
umständlich  sie  auch  sind,  enthalten  h^ine  anderen  wesentlichen  Kenn- 
zeichen. Für  mehr  oder  weniger  geziilinle  Hlaiter  hat  man  ober  Uelnra 
IVlafsstab  und  deswegen  mufs  man  bessere  Kennzeichen  auisuchen,  oder 
die  Art  wegsireichen.  Wahrscheinlich  wird  man  in  der  Folge  Ery- 
simum  lanceolntani,  paUfng  und  oehroUaeum  unter  einer  Spccies  ?er- 
einigen. 

Dafs  der  Cheiranthus  helveticus  Jacquin  nicht  hieher,  sondern 
zur  folgenden  Art  gehört,  ist  bei  dieser  angegeben,  Dapjegen  gehört, 
wenn  aas  Exemplar  in  der  Willdenowischcn  Sammlung  n.  I  2<H')S  richtig 
bestimmt  ist,  da%  Erysimum  grandißorum  D  es(o  uU  Fi,  all.  2.  p.hü.  zu 
der  Torliegenden  Art,  dem  £.  palUn*i  fibrigens  enthalt  auch  die  Bes- 
fontninische  Beschreibumr  nichts,  was  nicht  auf  dieses  pafste. 

Die  von  Funk,  Bisohoff  und  Bismann  im  südlichen  Tyrol 
^earomelten  Exemplare  stimmen  mit  dem  von  Schleicher  überscbick* 
tea  Exemplare  des  Cheiranthus  rhaeticus  auf  das  genaueste  überein. 

An  Bergabhängen  im  südlichen  Tyrol  zwischen  St.  Martin  und 
Merao,  C^*unk!  Bischoff!  Eismann !j    Mai.    Jun.  If. 

2004.    Erysimum    saffruticosum^     Spren  gel,  Halbstrauchigter 
Hederich. 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  kurz- stachelspitzig,  in  einen  Blatt- 
stiel verschmälert,  ganzrandi:];^ ,  schüiilich  von  fast  lauter  einfachen 
Haaren  j  die  13 lüthen stiele  hen  so  lang  als  der  Kelch,  die  frucht- 
tragenden rieUnal  küneer  als  die  Schote;  die  Schote  viereckig, 
yon  der  Seite  etwas  Kosammengedrficfct,  filzig  -  grau  mit  grünen  Kanten. 

BescbreiK  Sprengel.  Jacquin. 

AbbOd.  Jae^  hart,  vlndol».  vsL  9.     t.9.  als  Ch^mUhu»  b^^tieug. 

Sjnon.    Erysimum  suffruticosum  Spreng,  nor.  pror.  p.  17.  n:S6*  DeC. 
Syst  2.  p.  494.  Prodr.  1.  p.  197.  E.  virgatum  L  ej!  Sp«3.  p.91.  Bev. 
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p.  l40.  (nicht  Roth.)  —  Clu^handm  hehetlcus  Jacq.  hört.  vind.  v.  3. 
p.  9.  Cheiranthusfruticulosiis  L"li  e  i  i  t  Hei  bar.  qach  D  eC  an  d  o  1 1  e,  und 
auch  vieler  Gürten,  aber  nicht  •  ii  n  p  s  und  S  ni  i  t  h  t«  »ileichnamige  Pflanze. 
Cheiranlhus  odorus  Weihe  in  briellichou  iMittlieiIiiu<reii  anLejeune. 

Die  gegenwSriige  Pflanze  macht  sich  kenntlich  durch  elwaa  breil- 
lan/.f Itliche,    nach   bei«Iea  Hnden    versclimälerle ,   ganzrandi<i;e  Blätter, 
reiche  mit  einfachen  Hauren  belegt  aiiKl ,  unter  welche  sich  weoige 
gabelige  mischen,  und  durch  BlQlhentlielchen  von  der  Lange  det  Kelches. 
^Üt  Schoten  aind  ▼iereckig,  etwas  Ton  der  Seite  autanaiengedrAokt, 
grau  mit  vier  grünen  Hanten.    Der  Heloh  iat  an  der  Basia  nicht 
Buckelig.    Sie  bat  besonders  in  ihrem  getrockneten  Zustande  Aehnlich- 
keit  mit  Erysimnm  cheir'anthoidex  ^  gleicht  aberlebend  nieiir  dem  Chei- 
ranthus  Cheiri^  nur  sind  die  Blüllien  viel  kleiner,  sie  sind  kaum  sd  ^rofs 
als  an  Erysimum  strictam.    Der  Stengel  ist«  meistens  von  unten  an 
ä&tig,  die  untern  Aeste  aber  sind  kurz  und  unfruchtbar;  er  ist  holzig 
und  aohoa  im  ersten  Jahre  nach  dem  Auflaofen  ana  dem  Samen  ao  latig 
und  hart,  so  daft  man  die  Pflanze  fiir  strauchartig  anaieht,  sie  ist  aber 
doch  nur  zweijährig,  wenigiteos  im  Erlanger  bot.  Garten.  Die  Blätter 
sind  breit  latizettlich,  ganzrandig;  sie  laufen  zwar  nach  beiden  Hnden 
Kciimäler  zu,  sind  aber  doch  an  ihrem  obern  Ende  noch  kurz-zuge- 
schwcift,  wodurch  ein  Stachelspitzchen  entsteht;   am  untern  Ende  sind 
sie,  selbst  die  obern,  in  einen  deutlichen  Blattstiel  verengert.    Sie  sind 
gesättigt- grasgrün,  und  erscheinen  bei  dem  ersten  Anbhck  kahl,  sind 
aber  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  welche  auf  der  Unteneite 
dea  Blattes  alle  einfach,  auf  der  Oberseite  jedoch  mit  einigen  gabeligen 
gemengt  sind.     Die  ß  1  ü  l  h  e  ti  s  t  i  c  1  e  haben  ungefähr  die  Länge  des 
Welches  oder  sind  kaum  ein  wcniL*  hiDiier.    Die  Nufrel  der  Blumen- 
blälter  sind  länger  alg  der  Beleb,  die  Platten  verkehrt  -  ey  förmig  und 
ru  Ulli  ich  wie  bei  A'.  odoratum,  jedoch  kleiner,  citrongelb  und  auch 

i;oldgelb.  Die  DrOten  des  Bi&thenbodena  wie  bei  B,  «friclmn,  anr 
, deiner.  Die  Schoten  viereckig,  ein  wenig  von  der  Seite  sotaoMneii- 
gedrflokt,  auf  einem  abstehenden  Stiele  aufreclit,  vielmal  langer  als  die- 
ser, grau  von  meist  einfachen,  dichtgestellten  Härchen,  mit  vier  grünen 
Bauten.  Die  Samen  länglich,  honvex  noch  einmal  so  grofs  als  bei 
E.  strictutriy  das  tlügelarti^e  Anliäii«^scl  an  der  Spitze  noch  einmal  so 
laug.  Das  Uebrige  ist  wie  bei  den  verwandten  Arten.  Die  Blüthen 
haben  den  Geruch  der  BIflthen  dra  Chehranthm  Cheiri^  aber  sehr  achwach. 
Dieser  unteracbeidet  sich  durch  wirklich  atraochartigen  Stengel,  lauter 
einfache  Haare  auf  den  Blättern,  durch  die  atarkriechenden  groftenBlfi- 
then,  grufsere,  vom  Bücken  her  zusammeogedrückte  Schoten,  tief -ge- 
spaltene Narben  und  fast  kreisrunrie,  flache,  rundum  mit  einem  Fl&gel 
fersehene  Samen,  und  den  seitenwurzlichen  Beim. 

Ausser  andern  Bennzeichen  unterscheidet  sich  das  E,  snffruücosum 
TOn  den  fiinf  erateo  Arten  durch  die  Behaarane  der  Blitter,  ron  B* 
repandwn  und  erepüifoiuim  durch  die  Gestalt  £r  Schote,  von  B,  ce- 
nescens  duich  die  breiten  Blatter  uqd  von  den  übrigen  durch  die  äufsern 
Belcbblättcben ,  welche  in  keinen  abwärts  hervortretenden  Buckel  an 
ihrer  Basis  erweitert  sind,  so  wie  durch  den  ganzen  Habitus. 

Der  Jacquini^^lle  Trivialname  (heloeticus)  ist  zwar  üIkt  als  der 
von  Sprengel  gegebene,  aber  duicliaus  unpassend,  da  die  l'Hanse  gar 
uicht  in  der  Schweis  wichst.   Der  von  Sprengel  gewählte  ist  iwac 
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auch  niclil  ^anx  pasipnd,  weil  die  Pflanze  im  zweiten  Jahre,  nachdem 
die  Frucht  getiHgen  hat,  stirbt,  aber  sie  vrird  doch  an  ihrem  untern 
Tbeile  s^hr  bahl  holzig,  und  vtrdieiit  «regen  dieser  Eigenschaft  einiger 
Mafica  ihren  Namen,  den  wir  nichl  abftndeni  wollen.  Willdenow 
Terwediselle  in  den  Spec.  pl.  3.  p.  515.  den  Jacquinischen  Chtirtmtkua 
heheticas  mit  Cheiranthus  pallens  und  setslO  drei  falsche  Citate  hinzu, 
dadurch  entstand  ein  Erysimum  helveticum  bei  DeCandolle  und 
Gaudin,  welches  nicht  zur  J.k  quinischen  Pflanze  gehört,  SQndem  zu 
dem  letztgenannten  Erysimum  pallens. 

In  den  botanischen  Gärten  wird  die  rorliegende  Art  olte^  aU  ^ 
Chtiraniktu  froHtahtug  Liane  geiogeo.  Allein  dit  TOn  Linne  in 
der  Manlieea  ^gebene  Beschreibung  paftt  hieher  nicht  gut  und  nacb 
Smith,  dem  Besitzer  des  Linneischen  Herbars,  und  nach  einem  echten 
Englischen  in  der  Mertensischen  Sammlunr^  aufbewahrten  Exemplare  ist 
der  Cheiranthus  fruticalosus  nichts  anders  als  der  wilde  ChMiranÜM^ 
Ckeiri^  wie  ich  bei  dieser  Pilanze  anmerkte. 

An  Wegrändern  zwischen  Verviers  und  Limburg,  CLcjeunell 
Mai*   Jun.   Q.  *  .  ' 

Zweite  Rotte. 

Die  Stengelblätter  sind  herzförmig  und  Stengel  umfassend.  Die 
Blüthen  sind  bei  einer  Art  weile,  oder  gelblidk*weiä,  M  der  endem 
•her  gelb,  Cpwringia  Andrsejoweci» 

2005.  Ertsihu«  pntntate.    Roh  Brown»  MoffgealSadiecIiev 
Hederioh. 

Die  Stengelblätter  herzförmig,  umfassend^  d^e  Schoten  abste- 
hend, die  Klappen  einnervig. 

Beschreib.   PoUicb.   Wimm,  et  Grab. 

« 

AbbUd.  Jaeq. aosCr.  tm  Engl,  bot  1 1801  Tabernacnk  p.  1140,  £2. 

SfDoo.  EtyMhnum  ürleniale R. Brown  in  Alt  b.  kew.  ed. 9.  t.4>  p*  117. 
£.'perf0Baium  Cr  AU  t*  aestr.  p.37.  DeCand.  Bjttft.  p.508.  Prodr.l. 
p.  199>  JB.  campettre  Seop.  Cam.  2.  p.  27.  B,  mi»trimeum  Roth 
Tsnl.2.  p.  102*  nisbt  DeC^nd.  und  «ie||t  Brauicft  ouitriaea  Jacq.^ 
MroMitm  orkmUM»  Lina.  Bp.  pl  2.  p.031.  Willd.  Sp.  p.fi45) 
tunUm  Weig.  ebs.  p.  as.  ^  pm/oMßt^  La«.  Bnp.  1,  p.  748^ 
vaiv «.  —  Comringim  orUmaB»  Andts.  bei  DeC.  Bjtt  e*  a. 
Reieheab.  PI.  g.  ezc.  p.  686.  C.  perfoBmtu  Link  En.  h.  I».  alt  2. 
p.  172.  —  Corinkia  arientoüs  Presl  ceeb.  fk  141. 

Die  Wurzel  spindelig,  einfach,  mit  Fäserchen  besetzt  Der  Stent 
gel  anfreebt,  etidrond,  etwae  hin  und  her  gebogen,  oft  gans  einfach, 
kn  üppigem  Exemplaren  «noh  lati(f,  kahl  wie  die  game  Pflanae, 
hoch.  Die  B litten  meergrAn  mit  einem  schmalen  weifslichen  Rande 
eingefafst,  ungezAhnt,  abgerundet- stumpf,  mit  einer  hleincn  Schwiele 
am  Ende,  oft  ein  wenig  gestutzt,  dicklich,  etwas  tleischiq^  die  unter- 
sten verkehrt- eyrund ,  in  einen  Blattstiel  rerschmälert;  die  stengeUtan- 
digen  oval,  mit  einer  ^ef  •  herz  -  f  feiliörmi|[eif  @as>4  4ei|  St^ogel  mn^ 
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fflstend.  Das  Strautchen  locker,  flacli,  nur  wealge  Bldthen  dettel- 
hea  find  zu  gleicher  Zeit  geöffnet;  nach  dem  Verblühen  verlängert  sich 
daMelbe  in  eine  ziemlich  lange  Traube.  Der  Kelch  ron  der  Länge 
dcf  Blttthenitielehena ,  gMcblosMa,  tduiial,  wablinlis  ^  BlittdiMi 
liamkl-lioglich,  spils,  mi  der  Spitze  etwas  aus vrftrts  gebogen;  swei  BMtt- 
chen  an  der  Basis  etwas  höckerig.  Die  Blume  ob  liiter  weifslich, 
auch  gelblich •  weifs.  Die  Platte  länglich -TerUchrt-eyrund ;  der  Magel 
Ifinger  als  der  Kelch.  Die  Schoten  in  einem  halbrechten  Winkel  ab- 
stehend, 3  —  5^'  l^ngf  vierecUig,  mit  vier  stark  hervortretenden  Kanten, 
und  zwischen  den  Kanten  mit  feinen  schiefen  Aederchen  durchzogen. 
Der  Griffel  pfirieaitteh ,  sneenoiengedrftelit-'iweisobMiidig,  2"'  lang. 
Die  Semen  llnglieh;  6tt  etielroad«  schwanbrnon,  aut  Lingsreibea 
?0n  elnnrestochenen  Punkten. 

J^inne  beschreibt  die  Pflanze  mit  scharfen  Warzelblattem ,  allein 
in  seinem  Herbarium  liegt  diejenige  Pflanie,  welche  man  allgemein  für 
Brassica  orieniaUs  hält,  wie  aus  Deüandolla  Syst.  p.  508  sn  er- 
aehea  ist. 

Auf  lehmlcen  und  kalkigen  Aediera  doroh  ganz  DeatachUnd. 
Mai  —  Ang. 

9006*  "Brnrnm  muirimam,     Bmumgmrten»  Oeitreiohiacber 
Hnderieh. 

Die  S  tengelblätter  berzförmig,  umfassend}  die  Schoten  aufrecht, 
di«  Klappen  drainerrig. 
BaseMk  Jaeqala.  Baamg. 
Abbfld.  Jaeq.  aeatr.  t.983. 

Synon.    Ery»imum  axutriacum  B  a  u  m  g.  Fl.  transylr.  2.  p.  263.  D  e  C. 
Syst.  2.  p.  509.  Prodr.  1.  p.  200.  —  Bra»4ica  austriura  Jacq.  FI. 
austr.  p.  45.   Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  546.    B.  per/oüaia  ^  Lam.  Eac  1. 
'  %         p.  748.    B.  orientalU  var.  ß  Fers.  Syo.  2.  p.  206. 

Die  Torlaegende  ist  der  rorheti^theodeD  Art  aehr  ähnlich  und  dee- 

we£^en  ron  mehrern  ßolanikern  für  eine  hlofse  Varietät  derselben  ange- 
sehen worden,  sie  ist  aber  doch  ohne  Zweifel  eine  echte  Species,  die 
sogar  hier  am  unrechten  Orte  steht,  indem  sie  wegen  den  Nerven  der 
Schoten  unter  der  Gattung  SUymbriam  stehen  sollte.  Uie  Blamen 
•ind  kleiner,  oltrongelb  oder  anoh  bleiehgelb,  die  Kelebblittoben  eiad 
atnmpfer,  die  Scholen  ateben  aufireebt,  gleicUattfend  mit  der  Spindel 
und  sind  achtkantig,  n&mlich  mit  fier  stärkern  und  vier,  wiewohl  nicht 
iriel,  schwächern  Kanten  durchzogen  und  dadurch  mehr  stielrund;  auch 
sind  sie  oberwärta  allmählig  in  den  Griffel  verschmälert,  weil  mehrere 
der  obern  Samen  nicht  zur  vollkommnen  Ausbildung  gelangen.  —  Die 
reifen  Samen  habe  ich  nicht  gesehen. 

Aof  Aockern  in  Oeetraieb,  wenigelene  geb6ren  alle  Exemplare, 
wdobo  iob  von  andern  Orlen  ber  ala  Brassica  atuiriaea  erbielt  zu 
JlrnMu«  oder  AyauvwM  oWeaCale.  Mai»  Jan.  0  nnd     naab  Jaoqaio. 

Anmerkung  zu  der  vorstehenden  Rotte. 

Preal  fährt  in  der  Flora  cechica  ein  Erytimam  denticalatum  an, 
dessen  Diagnose  sehr  genaa  mit  E,  strictam  der  Fl.  der  Wetlerau, 
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hieracifolium  Fl.  «uec.  fibereinstimmt.  Aber  es  wird  daselbst  noch  ein 
2s.  hieractfoltum  aufgestellt,  welclies  kurze  abstehende  Schoten  haben 
•oll.  ?iach  einer  brieflichen  Miubeilung  des  H.  Prof.  Hosteletzky 
finden  sioh  mehrere  bekennte  Eryaima  auf  der  angezeigten  SieUe  und 
•ach  eine  echnialblfitirige  Varietit  Ton  B,  kwrad/oUwun  FL  anee.»  aber 
eine  neue  Art  hat  aick  daaelbit  nach  genanein  Maohlorachen  nioht  vor* 
gefunden. 

Das  Erysimum  cuspidatum  wächst  nach  der  Versicherung  ron 
Dr.  Fresenius  nicht  bei  Frankfurt  am  Main.  Die  von  Becker  auige« 
fundenen  Exemplare  waren  Flüchtlinge  aus  dem  Garten. 

505.   DIPLOTAXIS.   DeCandolle.  DoppeUame. 

Die  Schoten  &ind  Knealisch,  zweif^cherig  nnd  sjprln^en  mit  zwei 
Ii  läppen  auf.  Die  Klappen  sind  ziemlich  flach,  nur  mit  Einem  Nerven 
durchzogen,  und  zuweilen  auch  mit  feinen,  anastomosirenden  Aederchen 
durchlaufen.  Die  Samen  oval  oder  länglich,  etwas  zusammengedrückt, 
in  zwei  Reihen  geordnet.  Die  Samenlappen  rinnig -gefaltet.  Durch 
diese  Kennzeichen  zeichnet  sich  die  Torliegende  Gattang  aus.  Die  ana 
lindiache  Gattune  i^raeii  stimmt  in  der  Lage  der  Samen  nnd  denSamen- 
lappen  mit  ihr  üoerein,  hat  aber  sehr  konvexe,  mit  3  Herren  dnrdiF- 
sogene  Klappen  und  fast  kugelige  Siimen;  Brassica^  Erucastram  und 
Sinapis  haben  nur  in  eine  Reihe  geordnete  Samen;  die  letzlere  hnt  mit 
drei  oder  fünf  geroden  Nerven  durchzogene  Klappen  und  Brassica  und 
Sinapis  haben  kugelige  Samen.  Sisymbrium ,  unter  welcher  Gattung 
die  hier  folgenden  Arten  früher  standen,  zeigt  aufser  den  dreinervigea 
Klappen  noch  flache  Samenlappen. 

2007.  DiPiOT^zis  unaifoUa.    DtCdndolU,  Sehmalblittriger 
Doppeiaame» 

Die  Stengel  äjtig,  blättrig,  an  der  Basis  haTbstrauchig;  die  Blät- 
ter völlig  kahl,  buchlig- gezähnt  und  uiigetheilt,  oder  einfach  oder 
doppelt- fiederspaltig  mit  lineafischen,  entfernten,  gezähnten  ZipfislnJ 
die  Blüthenatielohen  noch  einmal  so  lang  als  die  Bllkthe;  die 
3IumenhUtter  rundlich -ferkehrteyfdrmig,  in  einen  kürzen  Ma^ 
gel  znsammengesogen. 

Besekreib»  S  p  e  nner  in  der  Flora  IKbargeasiSy  we  die  Merlmale  der 
g^geawirtigen  nnd  fblgeaden  Art  sehr  treffend  saseiaander  geseiat  sind« 

Pellicli. 

Abbild.  Engl,  bot  t. 525.  Ball.  Heil».  1 335.  Blakw.  t226. 
Gelr.  Samml.  Schleich. 

Synon.  Dlplotaxis  tenuifoUa  D  e  C.  Syst.  nat.  2.  p.  632.  Prodr.  1.  p.  222  — 
Shi/mbrium  tenuifollum  Linn.  Sp.  pl.  917.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.,493. 
S.  aereLam.  fl.  fr.2.  p.  520.  —  Sinapis  tenuifoHa  R.  Brown  in  Hort, 
fcew.  ed. 2.  t.  4.  p.  128. —  Eruca  tenulfotia  Morncli  Meth.  257.  Eruca 
muralis  Fl.  d.  Wetf.  2.  p.  459. —  Brassica  muralis  Hads.  Angl.  290. — 
Ert/simum  tenuifolium  Gtairv.  berb.  val.  220.  —  Arakis  sytauirU 
Seop.  Carn. 2.  p.32.? 
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Eine  aniehaliche  Pflanze,  aber  ron  einem  wlderliclien  Kresüeng-e- 
vuob,  beaoodert  wenn  sie  eerieben  wird.    Die  Wurzel  spindelig,  ästig, 
holzig,  «io«B  Batoh  too  Stengeln  herrorlreibeiid.    Die  S.t enget  atod 
aufireät  odtr  aufstrebend,  li^        biNlii,  S*^'«  babUttert,  graugrfta, 
glatt,  Icauaa  garieft,  kabl  odar  antamirts  mit  sentreuten  Boratchen  be> 
wachsen;  sie  Hauern  mit  ihrem  untern,  holzijifen  Thelle  über  der  Erde 
aus.    E)ie  Aesle  gehen  in  lanpje  Trauben  über.     Die  ßlätter  sind 
fvechselstandig ,  gestielt,  graugrün,  mit  einem  breiten,  weilsen  Miltel- 
nervea  durchxo^eu,  völlig  kahl,  dicklich,   eiwaa  fleiachig,  tief-fieder^ 
apaltig.   Dia  Zipfel  li«ealiaofa,  alaoapflieh,  entfrnt  ceatellt,  geaehweift 
oder  gesibnt,  zuweilen  wieder  fiederspaltig;  der  eii£tindige  lang  vor- 

ßczogen  upd  ebenfallt  scbanaL  Die  obarii  Blltter  suweüen  ungetheilc 
*ie  Blüthen  ansehnlich,  so  grofs  als  an  Raphanus  Rhaphanistrum^ 
fchön  citron^jelb.  Die  Blüthentlielchon  p;ewöhnlich  noch  einmal 
fO  lang  all  die  Biüthen.  Die  H  e  1  c  h  b  1  ü  1 1  c  h  e  n  abstehend,  ländlich, 
liabl,  qder  an  der  Spitze  eii^ige  Borstchen  tragend*  Die  Blumen- 
jbl Itter  rerliebrt-eylörmig,  an  derBaaia  in  einea  Jinnen  Nagel  ztiaam- 
inengezogen,  noch  einmal  so  lang  alt  der  K^lcb^  bif  G'^Mang;  naeb 
^em  VerblQhen  nebnian  aie  eine  lederbraune  Farbe  an.  Die  frucht- 
Iragende  Traube  verlan^rort  sich  sehr,  die  Blütben«ti eichen  sind  jetzt 
)"lang,  stehen  in  einem  lialbrcchten  Winkel  ab  und  weit  von  einamJer 
fulfcrnt  und  tragen  eine  aufrechte  Schote,  welche  linealisch  l — l^'Mdiii;, 
yom  Rücken  her  zusammengedrückt,  etwas  huljperig,  auf  jeder  Blu|)|>e 
mit  eioem  Rflciteiinerren  darebzogen ,  und  mit  einem  nngefilbr  eine  Linie 
langen  Griffel  bebrdat  ist.  In  den  Strfiuacben  am  Ende  der  Trauben, 
pind  ge^öhnlicb  3  —  4  Blüthen  su  gleicher  i^eit  geöffnet,  welche  b^ber 
stehen  als  die  jun^ron  Schoten.  Die  Samen  langUpb-'ov^i  etiraa  ^n* 
aammen gedrückt,  hellbraun  oder  olivenbraun. 

Gewöhnlich  sind  die  Blätter  tief-,  nicht  so  gor  selten  doppelt- 
fiederspaliig  nnd  die  obern,  wie  schon  bemerkt,  zuwei*'n  ungetbeilt. 
Die  Ptianse  kommt  aber  nncb  out  lauter  vngetheilten  ßlittem  vor. 
Piea  biUet 

^  ifine  ganzblSttrige  Abart.  Die  Blatter  sind  sSmmtlich  länglich 
oder  lanzeitllch,  nnch  beiden  Huden  Tertcbnt&lert ;  aind  aber  doch  ftark 

gezähnt  mit  l.in/.ettlii  Iten  Zähnen. 

Die  Schoten  6t<  lien  gewöhnlich  auf  einem  kurzen  SlrOnkchen ,  die 
Klappen  nämlich  reichen  nicht  bis  zu  dem  Blüthenboden  hina^.  Doch 
ist  diea  Kennzeichen  niisht  beständig. 

Anf  nnbiebaiieten  HOgeln,  an  Rainen,  WegrSndern,  auf  Mauern 
und  an  den  Strafaen  der  Sifidte  nnd  Dörfer  auf  der  RheinBäche  von  Alt* 
breisach  an  (Lang!)  durch  die  Rheinpfalz!  bis  nach  Krankfurt  am 
Main,  (Gärtner!)  Mainz!  am  Rh^i'^e  hinab  bis  nach  Wesel,  {v.  Bön- 
ningh.)  und  in  das  Gebiet  der  Flora  vonSpa;  (Lejeune.)  in  Pranken 
hei  Wsssertrüdingen,  (Ffr.  Schnitzlein!)  in  Tyrol  auf  dem  Etscbkies 
bei  Meran,  (Biaeboff;)  bfi  Inspruck,  (Punklj  in  Hrain,  cPnak!) 
Qeftrei^fav  (Upati)  Bj^hmep«  (Preal.)  4ani  t»ia  in  den  apiten  Herbst.  If, 

gOOß,  DiTLorAxi^  mx^aUi^   DpCandplU,   Mfuers^ndiger  Dop- 
pelaame. 

Per  Stengel  krautig,  nur  an  der  Basis  beblättert;  die  Blätter  zer- 
streut-behaart, buchtig -gezähnt  oder  iiederspaltig;  die  Zipfel  ey- 
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leckig -gezfibiit;  6it  Blfithenstielchttn  so  Jang  alt  die  Blathet 
die  Blomeablltter  rnndlich-rerkehrt- cy förmig,  io  einea  kanen 
Nagel  sniaiDmeDgezogen. 

Betebieib.  Speaner  a.'e.  O;  DeCsad.  Gaad. 

Abbild.  Engl,  bot  1090.  Go a «Ii  Blaatr.  tSOk  Barrel.  le.  1 131i  Seh b 

Handb.  t  IST. 
GMn  San»!.  8ehK  Tbdnl^ 

Synon.  Dipluiaxis  muralh  DcCand.  Syst.  2.  ö34.  Prodi*.  1.  222-  — 
Sisymbrium  murale  Sp.pl. 918.  Willd.  Sp.  3.  p. 496.  S.  EritcasirtDn, 
Gouan  lIluRtr.42,  aber  nicht  das  gleiclinamige  von  Yillars  und  auch 
nicht  von  Pol  lieh.  —   Eruva  decumbens  Moench  Meth.  p.257. 

Die  vorlieo^ende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich  und  ist 
Ijesonderg  im  lii-rbarium  damit  leicht  zu  verwechseln.  Hat  man  aber 
beide  lebend  vor  sich,  so  wird  man  sie  schon  ihrem  Habitus  nacli  ohne 
Sch#ierigkeil  uateracbeidea«  Die  Diptotaxit  murtUis  hat  aar  eioB  jib- 
irige  Daner,  friae  eialacbe,  dQane,  spindelige  Warze!,  dae  Roiette  ron 
grasgrünen  Blätlera,  welche  mit  seretireuten  Boratchea  bewachsen,  in 
breitere  Fetzen  gespalten  uhd  mit  einem  kOrzern,  gröfsera,  grob- 3 — 5 
zShnip^cn  oder  h<|ij5i'^en  F.ndzipfel  verscIien  sind.  Die  Stengel  tragen 
nur  an  ihrem  ÜrRpriiuge  Clätlcr,  und  gleichen  deswegen  blattlosen  Schäften 
oder  Trauben ,  indem  sie  fast  von  ihrer  Basis  an  mit  entfernt  stehenden 
Schotea  beaeUt  nod,  aie  liegea  mit  ihrem  aatera  Tbeil»  nieder  aad 
und  ricbtea  aicb  gewfthalieh  aar  mit  der  Traube  anf.  Die  Bl Athen 
sind  nur  halb  so  gfofs  und  kürzer  geatielt,  die  Stielchen  haben  nar  die 
Länge  der  Blüthe,  aber  sie  verlängern  sich  nach  dem  Verbifihen  so* 
gleicn ,  die  junge  Schote  erreicht  deswegen  die  Höhe  der  so  eben  geöfi- 
neten  Blüthen ,  deren  gewöhnlich  nur  eine  oder  zwei  aufgeblühet  vor- 
banden sind.  Die  B 1  u m  en  bla  tt  er  der  verblüheten  Blumen  bekomrorii 
•ine  lederbranae  Farbe,  wie  bei  der  Torhergeheadea  Art.  Die  Samen 
aiad  wie  bei  dieser  and  kanm  eia  wenig  kleiaer,  ' 

G  o  II  a  n'  6  Sisymbnum  Erafastran/i  iaf  die  gewöhnliche  DipJotaxiä 
mnralisr,  Smith  besafs  die  Pflanze  von  Gouan  selbst.  Die  Abbildunir 
in  den  Illustrationen  stellt  ein  Kxemplar  mit  ziemlich  tiefbuchtigen  Blät- 
tern vor.  Die  gleichnamip^e  Pflanze  von  Villars  gehört  zu  Erucastruni  ' 
PoUichii  und  oütusan^ulum  und  Pollichs  gleichnamige  Pilunze  blofs  zu 
jeaer.  Nach  DeCftaddllfe  «.a.D.  besteht  des  Sisymbrium  Barrtiiert 
Thai  II.  flor.  per.  ed.  2.  ▼ol.  1.  ]p.  334.  aaa  Biem^laren  mit  tiefer  buch* 
tigen  Blättern,  ao  wie  ^^nB  Stsymkrium  monernm  deaselben Schrifitatellera 
p.333.  aus  kleinen  swergartigea. 

Auf  Aeckcrn  und  gebauetem  Lande  in  Ba(!en,  (S penn  et*;)  ftuf 
der  Rheinfläche  von  Mannheim  bis  Bingen!   im  Gebiete  der  hlofa  von 
Spa,  (Lejeune;)  im  Littorale,  (Noe!j  in  Oestreich,  (Host;)  Bcih* 
mea,  (Peel;  in  Pommern  bei  Stralsund,  CB  ostko  r  ins.)   Mai  bis  in 
den  Herbat.  0* 

2009.  DiPtOffAtia  ounälea.    beCuniolU,  nath^nlatigOf  t}op* 
pelaame. 

Die  Stengel  kranllg»  a«r  an  der  vntdnteii  Beaii  bebllttirt)  dir 
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Blätter  buchti^-leyerförmicf.  die  Zipfel  eyform?^,  pj^scli  weift -gczahnl, 
der  endstandip[e  oval;  die  Blü  thenstielche  n  kürzer  als  die  eben 
geuHnetc  Blülhe;  die  Blumenbliitter  läoglicb-?erkebrt-ey förmig, 
keilförmig  in  den  Nagel  verlaufend. 

.    BcMbreib.   YilUre  Fkr.  Devpb.»  Peir.  Did.,  DC.  Fl.  firame. 

SjBoa.  JMplotmxi§  vimin€m  DeCeod.  Sylt  2. 635.  Pradr.  1.  p.32S.  D, 
hrtvieauüa  BL  eC  Fisf;  CoBp.2-  p.153.  —  St^pmMum  vimmmm 
Lies.  8p.  pi9i9.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.407.  8,  fiumUMm  Las.  FL 
fir.3.p3i&.  /rl»  Wib.  Wcflh.  p.m  A.  ^«oicmtfo  Wib.  Wertk 
p.a4& 

In  den  Blättern  und  in  dem  ganzen  Habitus  gleicht  die  Z>.  vimi- 
n§a  der  D.  muralisy  sie  Uftt  sich  jedoch  durch  die  kleinen  Biotheo, 
weicht  nur  dieGrdfto  derer  Ton  Sisymbrium  tunphibium  heben,  aaf  deo 
ereten  Blick  erkennen.  Die  Blätter  sind  eben  so  gcalallet  wie  bei 
D.  maralii^  nur  iat  der  Endxipfel  gewöhnlich  rundlicher»  Die  Stengel 
sind  noch  kurier,  tragen  nur  an  der  untersten  Basis  ein  Blatt  oder 
einige,  und  gleichen  blattlosen  Schäften,  welche  übrigens  wie  beijrn'rn 
Ton  unten  an  mit  entfernt  stehenden  Schuten  besettt  sind.  Die  B  i  ü- 
theu stielchen  sind  nicht  solang  alt  die  eben  geöffneten  Blülhen  und 
die  Blunenhl&tier  aind  Ifinglich-Terkehrt-eyförmig:  sie  Terschani» 
lern  eich  oberwira  allmählig ,  und  aind  nicht  in  einen  Nagel  pldtxlick 
2ii8aminenf;ezogen;  sie  sind  l^'^Mang  und  kaum  4''' breit.  Bei  mn- 
ralis  ist  die  Platte  rundlich  -  verkehrt  -  eyfürmig,  plötzlich  in  einen  kur- 
zen Nagel  zugeichweift ;  das  Blumenblatt  ist  3'"  laug  und  2'"  breit.  Die 
Schoten  sind  meist  etwas  kürzer  und  nicht  so  lang  gestielt.  Die  Sa- 
men sind  nicht  verschieden. 

Anf  Aeokem  bei  Werthhmn:  an  Weinbergsmaaern  im  Remberg, 
in  niedrig  liejg;enden  Weinbergen  in  der  Wittenburg ,  auf  Aeckern  im 
Sporke,  (Wibel!)  bei  Hoohheim  und  Mains,  (Mertin!>  Jun.  Jvl, 

506.    ERUCASTRUM.    Schimper  und  Spenner.  Rempe. 

Die  vorliegende  Gattung  hat  alles  mit  Brassica  gemein,  aber  die 
Samen  sind  länglich  oder  oval  und  etwas  xusammengedrOckt.    Von  Vi- 

plolaxis  unterscheidet  sie  sicii  durch  die  in  jedem  Fache  nur  in  eine 
Reihe  (geordneten  Samen;  von  Sinapis  durch  die  Potm  der  Samen  und 
die  fehlenden  Seilenuerven  der  Klappen. 

2010.    Frocastrum  PolUchiL    Schimper  und  Spenner*  Pollich's 
Pi  e  m  p  e. 

Die  Blätter  tief- fiederspaltic^,  die  Zipfel  lonfjlich,  ungleich  •  stumpf- 
gezähnt,  durch  eine  gerundete  Bucht  p[«'8otulcrt ;  die  untern  Blü- 
thenstiele  der  Trauben  blaltwinket^tändig ;  die  Kelchblätt- 
chen  aufrecht  abstehend,  die  iängern  Staubgefäfse  an  den  Steai- 
pel  angeprefst. 

Beschreib.    Pollich.  Spenner. 

AbbUd.  Tabaraaea.  p. 837.  gehört  wegen  der  aalen  beblatlerten  Traobt 
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MdMraai  lieht  rar  folgenden*  Dod.  paapt  708.  f.  2.  di«MtB  «awheilirt, 
geb8ft  an  iMiötr  tob  keidea  Arten. 

Bywa.  Eruemsirum  PcHlehli  Schlmf,  und  Spenn.  Fler.  Driburg.  3. 

(1829.)  iuodorum  Reiebenb.  Fl.  g.  exe.  p.  093.  (1833.) 
Sisymbrlum  Brueattrum  Poll,  pnlat 2. p. 234.  nicbt O o o n n.  8, Eru- 
emstnun  B.VIIL  Otnpb.3.  p.342*-  8.  phtusangulum  Roth.  Mao.  2. 
p.94&  —  Efitywmm  Mrmemttrum  Seop.  cara.  2.  p.27.  — £niM  ^m- 
€«$trum  Fl.  d.  Wett.  2.  p.458.  Rihl.  D.  Fl. 2.  p.86a.  —  Brmniea 
ErucoMtrum  ß  oehroUwm  0nad.  helv.  4.  p.  38L 

Die  Wurzel  spiodelig,  von  der  Dic]<e  einet  Weizenhalmes  oder 
etwae  dicker,  spindelig- ästig ,  mit  Fasern  bestreut.    Der  Stengel  auf« 
recht,  einfach,  oder  auch  Ton  onteii  an  ftstig,  1^ — iV  hoch,  an  hlei- 
iiern  Exemplaren  auch  nnr  4'  ^"S«  stumpf- lianti|(,  aanmig-sohSrflich 
von  abwärts  angedrückten  kurzen  Borstchen,  suweilen  purpnrroth  ge» 
färbt.    Die  Aeete  aufstrebend,  an  fippigen  Exemplaren  auch  vrohl  nach 
allen  Seiten  ausgebreitet,  einen  ziemlich  grofsen  Busch  darstellend.  Die 
Blätter  grasgrün,  dicUlich,  etwas  saftig,  auf  beiden  Flächen  mit  kur- 
zen Borstchen  bestreut  und  dadurch  scharf  anzufühlen,   seltner  kahl, 
bis  Inet  auf  die  Mittelrippe  fiederspaltig.   Die  Zipfel  länglich,  itumpf, 
und  atnmpf- ungleich-  und  winkelig -gesftbnt,  durch  eine  im  Grunde  ge- 
rundete Bucht  getrennt  und  etwas  von  einander  entfernt,  jedoch  beträgt 
gewöhnlich  die  Entfernung  nicht  ihre  eigene  Breite ^  die  untern  Zipfel, 
ungefähr  von  dem  dritten  an  abwärts,  sind  allmahlig  kleiner  und  ent- 
fernter gestellt,    die  untersten  sind  sehr  klein.    Die  Wurzelblätter 
an  der  jungen  l'flanze  liegen  in  einen  Kreis  auf  die  Erde  ausgebreitet 
nnd  sind  nebst  den  untern  Stengelhllttem  gettielr,  3  —  6''  lang,  Ii— 2^' 
hrcit,  und  dadurch  leyerfftrmig,  dafa  einige  Zipfel  am  Ende  oea  Blattea 
in  einen  dreispaltigen  und  ungleich  -  gezähnten  Lappen  zusammenfliefsen. 
Die  obern  Blätter  sind  kleiner  und  sitzend,  die  nntersten  kleinen  Zipfel 
derselben  sind  nämlich  dicht  an  den  Stengel  gestellt,  die  Zipfel  dersel- 
ben sind  überhaupt  schmäler,   entfernter  und  schmäler-  und  tieiVr  ge- 
zähnt,  ihr  Endzipfel  ist  länglich.     Die  Blüthensträuschen  sind 
flach,   zuletzt  in  eine  sehr  lange,  lockere,  reichblöthige  Traube  ver- 
lingert,  deren  untere  Schoten  niat  immer  mit  hIeinen  Buttern  geatOizt 
aind.    Die  Blüihenstielchen  ungefähr  ao  hing  ala  die  BlOthe,  atiel- 
rund,  schlank.    Die  Kelchblättchen  2''lang,  ungefähr  von  der  Länge 
der  IVägcl,  linealisch,  mehr  oder  weniger  mit  Horstclieu  besetzt,  auf- 
recht,  zwar  etwa«  abstehend .  aber  doch  nicht  in  einem  lialbrechlen  WiiiKel. 
Die  Blumenblätter  weifalich  gelb,  oft  ins  grünliche  spielend,  aderig, 
die  Adern  gewöhnlich  etwas  gesättigter ,   doch  nicht   sehr  auflallend. 
Die  Platte  rerkebrt.eyfi^rmig,  die  FiSgel  ao  lang  oder  länger  ala  die 
Platte,  aufrecht.    Hie  Staub gefäfse  ebenfalls  aufrecht,  gerade,  die 
längern  an  den  Griffel  anschlieUend.    Die  Fruchttraube  iat  an  ihrer 
Basis,  wegen  der  Blatter,  welche  die  Schoten  daselbst  stützen,  nicht 
von  dem  Stengel  geschieden.     Die  Schoten  sind  l^'Mang,  schlank, 
holperig,  vierseitig,  doch  von  dem  Bücken  her  etwas  zusammengedrückt ; 
die  Klappen  bei  der  Keife  mit  einigen  Aederchen  und  etnem  deutlichen 
Miltelnerren  veraehen.   Der  Griffel  fiel  aohmiler  ala  die  Schote,  vier» 
seitig.    Die  Marbe  breiter,  kopfig,  aus^erandet.    Die  Samen  hell* 
hraun,  länglich^  auf  dem  Durcbaclinitte  atielrond.  Die  Same nlappen 
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704  Art  «II.    Fün^ahnU  IQaiM. 

rinnSfi^  in  e!nen  Ha1hz!r1<el  p^ebop^on ,  aber  nicht  zufämroengCfclikigeo. 
Dm  Blatter  sind  zuweilen  am  Haude  wellig  und  fast  kraus. 

Die  obenerwähnten  Synonyme  gehören  sicher  zu  der  Toilief;enden 
Art,  welche  Pollich  zuerst  g^nau  beschrieben  hat»  weswegen  sie  mit 
tlecht  •einen  Namen  triet. 

Anf  Aeckern  and  Brachfeldern ,  auf  Schntthanfim  und  Mauern  roa 
Freiburg,  (Spanner:)  durch  Baden  und  über  die  gansa  Rhein  fläche! 
bia  Frankfurt  am  Main,  Mainz  und  Bingen!  «ehr  gemein,  nm  Rheine 
hinab  bis  Wesel,  (v  Bönningh.)  und  bis  ins  Gebiet  der  Flora  von 
6pA)  (Lejeune.}   Mai  bia  in  den  späten  Herbst. 

soll«   EaoBAaTiuni  ohitumtgulam»  iieiehenbach,  Stvmpfkantige 
Rempe« 

Die  6  litt  er  tief-fiederapaltig,  die  Zipfel  iSneKcb,  ungleich-  winkeKcb» 
gezShni,  durch  eine  gerundete  Bucht  gesondert;  die  Traubett  unter, 
seits  nackt,  (nicht  beblättert);  die  K  el c h  b  1 5 Itc h e  n  wnpjerrchl  nb- 
eiehendi  die  längern  Staubgefäfse  ron  dem  Stempel  abgebogen. 

Beaehreib.  Vülara.  Gandin. 

Abbild.  Gandin  Fl.  belr.  1. 1?.,  aber  dieFarbe  dcrBlfitbe  tat  u  bleieb, 
die  Butler  ihnein  mehr  denen  dea  £,  Fdüehli^  aaeh  hat  die  nnf ante 
Biatba  ein  Deckblatt. 

Getr.  Sannt.   Fl.  g.  exa.  n.499. 

Synon.  r.riicnstrutn  obtusangulum  Reicbcnb.  FI.  exc.  p.  693.  — 
Sisymhriutn  ol'tusangulum  Schleicher  pl.  exsicc.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.  504.  DeCaud.  Syst.  2.  p.  46S  Prodr.  1.  p.  192.  S.  Erucastmm 
Vi  II.  datiph.  3.  p.  342.  A.  —  Brassica  Krucastrutn  nc  G  a  u  d.  FI.  hrlr. 
p.  381.  B'  Erucastrum  Roth.  Man.  2.  p.  957. —  Sinapit,  hispnnica 
Lam.  Fl.  4.  p.  645.  S,  nasturti{folia  Lam.  £ac.  4.  p.M6.  nach  De- 
Cand  olle. 

Die  vorliegende  Pflanze,  welche  mein  fereKrter  Freund  Gandin 
für  eine  Varietät  von  Brassica  Erucastrum  ansieht,  bildet  ganz  ohne 
allen  Zweifel  eine  verschiedene  Art.  Ich  besitze  beide  Arten  seit  langer 
Zeit  im  Garten,  wo  sie  sich  auf  ihren  Beelen  von  selbst  besamen  und 
habe  sie  häufig  lebend  verglichen.  Der  Stengel  ist  bei  gleicher  Höhe 
atirker  und  deutlicher  kantig,  neittena  weniger  behaart  und  oberwirCa 
kühl.  Die  Blattzipfel  sind  breiter,  und  alehen  an  den  mittlem 
SteneelblftUera  nicht  blofs  rechtwinkelig  von  der  Mittcirippe  ab ,  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art,  sondern  sind  von  der  Milte  des  Blaltea 
an  hinterwärt»  gerichtet  und  zwar  um  so  mehr,  je  weiter  sie  nach  un- 
ten stehen,  so  dafs  die  untersten  Zipfel  pfeilformig  den  Stengel  um- 
geben. Die  Trauben  sind  durch  einen  deutlichen  Stiel  von  dem  Sten- 
gel geschieden.   Die  Blfltb^n  aind  noch  einmal  eo  grof»,  hell-zitron- 

Klb  und  hei  der  Töllig  entfalteten  Blatbe  treten  die  sSmmtlicbea 
ilchhlättchen  nicht  nur  weit  auseinander,  aondern  die  beiden  iufsern 
stehen  völlis;  wagerecht  ab  und  biegen  sich  sogar  abwärts;  auch  die 
Nägel  der  Blumenblätter  und  die  längern  Staubgefäfse  birgen  sich  von 
ihrer  Mitte  an  auawärta  und  letstere  liegen  keineswegs  am  GriiTel  an. 
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DieKelchbl&ttohen  werden  mblBt  gelb;  sie  nnd  melsrens  kahl  order 
nur  mit  eioigen  HSrchen  bewachsen.  Die  Platten  sind  rundlicher  und 
bilden  an  ihrem  Uebergang  in  den  Nagel  ein  deullicheres  Üehrchen, 
sind  wohl  aderig,  aber  doch  einfarbig,  die  Adern  nämlich  sind  nicht 
saUer  gelb  gefärbt.  Die  Schoten  stehen  ebenfalls  weit  ab,  richten 
•kb  «b«r  ma  ihrem  weit  ahttehMideii  Blftthenttielchea  snweilen  avoh  etwas 
sa  dM  Höhe.  Die  Samen  sind  wie  bei  der  TOrhergehenden  Art  gebil- 
det« mr  rdthlieher-hnuin;  die  SiimeDleppen  eiad  auf  dieselbe  Weiee 
l^ebogen. 

Nach  dem  Citate  aus  C.  Bau  hin,  Eruca  sylvestris  major  latea 
pin  98,  gehörte  Brassica  Eracastrum  Linne  zu  der  vorliegenden  Art; 
die  in  den  Speo.  plant,  gegebene  Diagnose  entscheidet  nicht.  Allein 
die  «ngef  Ohrte  Banhiiimeiie  Eruca  besteht  dea  im  Pinex  enthaltenen  Ci- 
laten  nach  ous  der  vorhergehenden  nnd  gegenwtrtigen  Art,  so  dafs 
anch  daduroh  keine  rolle  Gewifsheit  gewonnen  werden  kann,  und  lei- 
der iRt  das  in  Spanien  gesammelte  Exemplar  der  Brassica  Erucastran 
der  Linneischen  Sammlung  vpn  so  übeler  BeschafTenhcit ,  dafs  OeCan- 
dolle,  welcher  die  Sammlung  verglich,  die  S|)ecies  nicht  erkennen 
konnte,  wozu  es  gehört.   Die  Linncische  Brtu§ua  Erweattram  bleibt 
deswegen  xwetfelhaft,  idi  habe  sie  weggelassen.   Aber  anoh  DeCan* 
dolTs  Braftiea  Erucastram  ist  mir  jetzt  zweifelhaft.    Bisher  hielt  ich, 
und  zwar  ohne  allen  Zweifel,  die  vorhergehende  Art  dafür,  besondor« 
wegen   der  Citate  aus  Pollich  und  Scopol i.    Pollich  hat  »e\w*. 
Pflanze  sehr  genau  beschrieben.    Allein  nach  Gaudin,  in  dem  viert(>n 
Bande  der  Fl.  helv.  p.  383 ,  möchte  die  DeCandollische  Pflanze  in  einer 
Varietftt  ron  BratMwa  Ch^iranthas  sn  Sachen  seyn,  und  wirklich  pafsC  . 
die  Beechreibung  der  B,  ErueoMtrum.  in  der  Flore  francaise  besser  auf 
diese  Art  als  auf  Po  11  ich s  Sisymbrium  Erucastram,    Nach  Gau  diu 
stellt  auch  die  vonBulliard  gegebene  Abbildung,  herb.  t.33l,  welche 
ich  jetzt  nicht  vergleichen  kann,  die  aber  DeCandoUe  als  das  einzig 
richtige  Synonym  bezeichnet,  die  Brassica  Cheiranlhus ,  die  unten  fol- 
gende Sinapis  Cheiranthus^  eher  als  eine  andere  der  verwandten  Arten  dar. 

Das  ron  Gmeliii  im  Soppl.  p.  184  anfgefllhrto  Stsymbrinm  mo- 
nense  gehört  nach  dem  Standorte  bei  Constans  hieher  (Spenner)y  aber 
die  Beschreibung  ist  von  Brassica  Chciranthas  genommen. 

Das  Erucastram  obtasangulam  wachst  in  dem  Oberbadischen  am 
Bodensee  auf  sonnigen  SandflSchen ,  auch  auf  Mauern  bei  Constaox, 
(Gmelin,  Stadtpiarrer  Lang!  in  Mühlheim.)   Jun.   Jul.  7|. 

507.  BRASSICA,  Linne.  KohL 

Die  Schote  linealisch  oder  länglich,  meistens  in  einen  zusammen- 

gedrückt  -  viereckigen ,  pfriemlich  - zulaufenden  Schnabel  ausgehend.  Die 
ilappen  konvex,  mit  Einem  geraden  Mittelnerven  und  öfters  mit  Sei- 
leBlaerehen  durchzogen,  wdohe  anastomosiren  md  aoeh  in  mne  nn- 
dentliche  schlingelicbe  Lingsader  zusammenflielseii,  aber  nicht  in  einen 
geraden  Nerven.  Die  Samen  ku(^lig«  in  jedem  Fache  in  Eine  Reihe 
geordnet.  Der  Keim  riichenwurzelig  mit  rinnlg-gefalteten  Samenlappen. 

Die  Brassiceen,  die  Ablheilun^;  der  Schoteofrüchligen  mit  rinnig- 
Cefalteten  oder  zusammengelegten  Saraenlappen  sind  durch  DeCandoils 
Bemfthungcn  in  deutlichere  Gattungen  geschieden  worden,  wiewohl  dia 

Vf.  ,45 
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Natur  hier  nur  fchwache  Grenzen  gezogen  bat.    Aber  unter  die  Gat- 
tungen Brassica  und  Sinapis  sind  die  Arten  bis  jetzt  noch  nicht  rieh* 
tig  vertheilt,  und  deswegen  gab  es  biiher  auch  gar  kein  KennseicbaD, 
um  beide  GaltnDj;eii  sa  aatertcheidaa.   In  allao,  avck  ia  den  neotatea 
botaniioheii  Sohriften,  Rothe  MaouaU  botanieuin  auf gaBoaMnen ,  wiad 
dar  Gattung  Brassica  ein  aufrechter  geschlossener  Kelch  zugeschrieben ; 
aber  das  ist  sehr  irrig,  unter  den  mir  bekannten  Arten  derselben  hat 
dieses  Kennzeichen  nwv  Brassica  o/eracea  und  Cheiranthas  ^  bei  B.  Ao- 
pus  und  Rapa  ist  der  Kelch  so  weit  abstehend  wie  bei  den  Sinapis- 
Arten  und  xwitohen  diesen  beiden  benannten  Arten  und  der  B,  oltraeea 
iat  doch  dar  apacifieoba  Untartohiad  io  grola  nicbt.  Dia  Namn  auf 
den  Klappen  der  Schoten  möchten  hier  noeb  daa  aioharate  Kennzeichen 
darbieten.    Ntaaliali  bei  allen  mir  bekannten  Arten  von  Brassica^  die 
B.  Cheiranthas  ausgenommen,  durchzieht  Ein  starker  Mittelnerr  die 
Klappen.    Ausser  diesem  iMittelnerv  finden  sich  nur  noch  Nebcnäder- 
cheu  vor,  welche  anafttomosirea  und  auch  wohl  in  einen,  jedoch  sehr 
nndeatlichen  •chläogelicben  Nebennerren  tatammenfltefsen ,  bei  einigen 
Art^n  stark  barrortreten ,  bei  andern  aber  aneb  eingesenkt  aind^  wie 
bei  B.  Bapa,  so  dafs  sie  wenig  baneriu  werden.    Bei  Sintipi»  dagegen 
durchziehen  nebst  dem  Mittelnerven  noch  zwei  oder  vier  (gerade  und 
starke  Nebennerven  die  Klappe.    Dieses  Kennzeichen  ist  wenigstens  viel 
sicherer  aU  der  gar  nicht  passende  Caiyx  erectas  und  patens.  Aber 
Brassica  Cheiranthas  mufs  man  «lach  diesem  Kennzeichen,  den  Nerven 
dar  Klappen,  an  Sinapis  nnd  Sinapig  nigra  ma  Bnusiem  bringen.  Ick 
bin  kierin  dam  berflbniten  Verfiisier  dee  Manvale  botaotenm  gefolgt 
nnd  habe  deawegen  Brassica  Cheiranthu»  in  Smapu  nnd  Sinapis  nigra 
sn  Brassica  versetzt.    Den  kleinen  Vorsprung  unter  der  Spitze  der 
Klappe  auf  der  inwendigen  Seite  derselben,  der  unter  die  Kasis  des 
Griffels  hineingreift,   welchen  Gärtner  beschreibt  und  Roth  unter 
die  Gattungskennzeichen  von  Brassica  aufgenommen  hat,  liefs  ich  je- 
dock  weg,  da  er  bei  einigen  Arten  von  Breusi^a  nor  achwaeb  rorbaa* 
den  iit  nnd  den  Arten  woa  Sinapis  keineeweges  fehlt. 

Von  Brassica  nntenoheidet  sich  Diplotaxi»  durah  längliche,  zu* 
garamengedrückte,  in  jedem  Fache  zweireihig  geordnete  Samen,  welche 
bei  jener  Gattung  kugelig  oder  fast  kugelig  sind  und  in  jedem  Fache 
nur  eine  Keihe  bilden.  Weiter  haben  Schimper  und  Spenner  in 
der  Flora  Friburgensis  3.  p.  945  von  Brassica  sehr  passend  eine  Gattung 
Eraeastrma  neck  den  ovalen  sneammangedrOokten,  ftbrigena  wie  bei 
Brassica  in  Cine  Reihe  geordneten  Samen  geschieden,  aber  nach  naei- 
ner  Ansicht  Moricandia  aroensis  DeCand.  nicht  richtig  damit  Ter* 
bunden.  Diese  letztere  würde  ich,  wenn  es  eine  deutsche  Pflanze  wire, 
mit  Diplotaxis  verbinden.  Sie  ist  eine  Diplotaxis  brassicaeformis^  wie 
die  Brassica  orientalis  ein  Erysimam  brassicaeforme  und  Brassica 
m^riim  ttttf  ArMt  hrmukacformis  ist.  Der  Calyx  bisaccatus^  dnrck  . 
wekben  DeCandolle  die  Gattung  von  Brassica  trennt»  iat  ein  Ar 
Gattungen  eo  wenig  beseicbnendes  Kennaeioben,  dafs  ich  es  hier  nickt 
anwenaen  möchte.  Brassica  Cheiranthns  und  Oisracsa  haben  einen 
deutlichen  calyx  bisaccatas  ^  bei  einigen  Erysimam-  und  Cheiranthas- 
Arten  ist  derselbe  sehr  aufifallend,  bei  andern  Arten  dieser  nämlichen 
Gattungen  dagegen  ^ar  nicht  bemerklich.  R.eichenbach  bat  zwei 
Jakra  apiter  da  Sekimper  und  Spenner  ebenfallt  die  Gattung  Eru- 
emstram  an^eetellti  aber  dann  Brassica  mlongata  gebrackt,  weloke 
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kugelige  Sanca  htl  tncl  lllitrhaiipt  der  ganata  Gattung  rund«  Samca 
MMCMsbea,  di«  M  de»  sw«i  •nlea  Arten  iSoglieh  md  siuAianitii» 

gearücl<t  sind. 

lieber  die  kultivlrtcn  Kol)Iarten  ist  brsondcrg  zu  vergleichen:  Sy- 
stematische Beschreibung  der  iiuUi?irteA  homarten  voa  J.  Metze  er. 
Heidelberg  1833. 

Die  in  diesem  kleinen,  aber  sehr  sobatzbaren  Werke  enthjiUenen 
Erfidurangen  Ober  die  Arte»  vod  Abarten  der  Hoblarten  etiaijnien  gan« 
mit  den  meioigen,  welcbe  dck  im  neueier  2«eit  anf  nelut^che  Waise 
beriahtigt  haben»  «befein,  . 

2012.  BaiaateA  ökraeea^  Linne.  GarteakoKL 

Die  Blätter  meergrün,  die  untern  leyerformig,  gestielt,  die  obern 
länglich,  sitzend,  die  Trauben  vor  dem  Auibiühen  verlängert  und 
tooker;  der  Keleh  anfreoht,  geschlossen j  die  Staub gefäfse 
aimmtlidi  anfreeht. 

Synon.  Brassica  oleracea  Linne  Sp.  pl.  2.  p.  932.  Willd.  Sp.  pl.  .3. 
p.  548.  D e  Ca  11  d.  Syst.  2.  p.  582.  Prodr.  1.  p.213.—  Napu*  oieracea 
Spenn.  Frib.  3.  p.  939. 

Der  gemeine  Kohl  untersdindet  sich  yon  den  beiden  folgenden 
durch  die  obern  Blätter,  welche  zwar  breit  sitzen,  aber  doch  an  der 
Basis  nicht  herzförmig  erweitert  sind;  durch  die  Blüthentraube ,  welchn 
schon  vor  dem  Auibiühen  sehr  verlängert  ist,  so  dafs  die  Blüthenknöpfe 
selbst  eine  lockere  Traube  über  den  geöffoetea  Blüthen  darstellen;  durcb 
die  stets  anfreehten  HelGhblSttehen,  welche  unten  fest  lusammenschliersen 
und  nur  oben  auseinander  treten,  aber  nicht  abstehen,  und  welche  die 
LSoge  der  Migel  der^Blomenblitter  haben;  durch  die  schmälern  und 
langern,  schwefelgelben,  seltner  auch  weiften  Platten  der  Blumenbl&tter, 
SO  wie  durch  die  Staubgefafse,  welche  sämmtlich  aufrecht  sind. 

Die  kurzem  Staubgefafse  stehen  nicht  weit  ab,  und  sind  nur  ein 
Winig  kürzer  als  die  übrigen.  Die  Schoten  sind  fast  vief eckig,  nicht 
bsoserklich  Ton  der  Seite  sosamnengedrttoiil»  vnd  riefaten  sich  anf  einem 
abstehenden  Blüthenstielchen  gerade  in  die  Höhe.  Oer  Mitteioerv  und 
die  Adern  treten  stark  hervor.  Die  Klappen  entspringen  an  der  Scheide- 
wand über  dem  Fruchtboden,  daher  ist  die  Schote  etwas  gestielt,  das 
heifst  auf  einem  kurzen  Frucbtträger  über  dem  Blütbenboden  empor- 
gehoben. 

Dieses  filr  nneai«  Hanslialtungen  ao  wiobtige  Gewielie  bewohnt  in 
aeiaeas  wilden  Znataade  die  Seekfksten  nm  Frankreioh  nnd  England, 
und  ist  in  diesem  Zustande  ftstig,  wie  Brassica  Napas  oleifera.  Die 
vielen  kultivirten  Varietäten,  welche  ich  hier  nach  DeCandolls  und 
Metzgers  Anordnung  ganz  kurz  vortrage,  haben  einen  einfachen  Sten- 
gel, indem  die  gröfsere  Masse  der  ernährenden  Säfte  auf  Vergröfserung 
der  Blätter  oder  des  Stengels  selbst  oder  auf  Vergröiserung  der  Blülhen- 
stielchea  verwendet  wird«  Die  f  stige  Varietit 

a  oder  die  wilde  Art,  Brassica  oleraesa  a  syhssirishinn,  Sp. 
p1.2.  p.932,  in  Dod.  pempt.  p.  626.  und  En^l.  bot.  t.  637.  abgebildet» 
wird  doch  auch,  besonders  in  Frankreich  hm  und  wieder  angebauet 
und  aU  Blaltkjcaot  benntu,  liefert  jedoch  die  geringste  Sorte  iron  Ge- 

45  * 
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aflte!  ^r,  öUraeea  frxxHcoia  hortentis  (Vfetxg6r  p^lS^  B.  oleraütm 
acephala  ramoiaDeu.  Syst.  2-  p.  563. —  Von  denduroh  l^dliir  erMa^ 
teo  VarietSten  sind  folgende  die  iiauptsSchlichen : 

^  der  nicht  getcblotteoe  Kohl,  der  Winterkohli  Brassica  oU" 
rmttu  B  «M^ate  DeCaAd.  a.  *»  0%  MjBtsger  p.  14 

Er  könnt  vor  ntt  flachen ,  wenig  eingefohniitenen  Blltlern,  «rolaht 
abgtbkttet  werden,  Blattkohl:  Metsger  p.  14;  und  fitt  hM  prfin: 
Br.  oleräcea  ^  viridis  Linn.  Sp  pl.  2.  p.  932. ,  ßr.  öleraeea  aeepkuia 
viridis  DeC.  a.  a.  O. ;  oder  violeil:  B.  oleracea  y  rubra  Linn.  a.  a.  O. 
Br.  oleracea  acephala  pwrpurasccns  DeC.  a.a.  0.>  grüner  und 
blauer  BlattkohL 

Ferner  könnt  der  aioht  geichloieene  KoU  nit  tief  tingoeolrail- 
tenea,  oder  firanaig  terwHUcsteii,  oder  zertchlitsten  und  stogleico  kran^ 
aen  Blittern  vor«  Dieat  Porneti,  welche  ebenfalls  in  grftner  vnd  vto- 
letter  Farbe  erscheinen,  treiben  ausser  der  Bl&tterroselte  am  Ende  dea 
Stengfls,  der  Herzrose,  eine  Monge  seitenttSndi^er ^  in  den  Blattwinkeln 
befindlicher.  Metzger  ttellt  sie  unter  den  Spielarten  Grünkohl  und 
Braunkohl  xntamnen.  Üie  Pom  mit  tief-dopnelt-bnchtig-einge- 
aeltnitteBeB BMtteni  tat  der  getehlitatbliltrig^aGrllli-  ttadBraas- 
liollll  Metzger  p.  17v  liod  19.  Br^  oleracea  acephala  ^aercifotim 
DeC.  a.  a.  O.,  Tätern aem.  Krftuterb.  p.  783.  fig. 2;  und  xnr  violet- 
ten geschlitztblitlrigen  gehOrle  Br,  ohrmeta  i  ladikmiti  Liaa.  Sp, 
pl.  2.  p.  932. 

Vit  Form,  deren  buchtige  BUtter  am  Rande  in  viele  Fransen 
zerschlilst  eraißbeint,  lit>  Br,  «llraeMi  d  *§M§9llSßM  Linn.  Sp.  pl.  2. 
P.93S.,  DeC.  8yat  2.  p.684.«  Taboraaen.  Mriaterb.  p.  786^  a.  18. 
Gefranster  Grflaliobl  und  weaaaif  vittbtt  tat  gafraaater  Braaakobl 

bei  Metzger  a.  a.  O. 

Die  Form,  deren  buchtlge  BlStter  wie  eine  Manschette  gekrSuselt 
find,  bekommen,  wenn  der  ßlaltrand  dabei  tief  in  viele  feine  Fetzen 
serschlitzt  ist,  ein  wunderschönes  Ansehen,  das  ganze  Blatt  erscheint 
aebr  kraua.  Sie' litt  Br,  ülmw^a  r,  la/artwAi  Lina.  a.a.0.v  Tabera. 
Kvtvlerb.  ph  786.  n.  13.  und  14.  Krauter  GrAn-  aad  Bravafcobl 
bei  Metzger  p.  18.  u.  19.  —  Ale  eiae  Mittelfena  iwiaebea  deai  Wltt- 
terkoht  und  dem  Wirsing  steht 

Y  der  geschlossene,  blasige,  vielköpficre  Kohl,  der  Rosenkohl: 
Metzger  p.  21.,  Br.  oleracea  ballata  gcmmi/era  DeC  and.  Diese 
Varietät  treibt  einen  2  —  3'  hohen  Stengel ,  welcher  ausser  einer  uui 
«Bgetbailten  blaeigea  BlatiMU  beatebfoden,  geieUoeiaaea  Reaette  tm 
Ende  des  Stengels  noch  eiae  Menge  Voa  tueiaeii,  festgesoUoaeeaea 
Köpfchen  in  den  Seiten  hervortreibt. 

9  Der  geschlossene,  blasige ^  einköpfige  Kohl,  der  Saroyer 
Kohl,  Wirsing,  Wersig:  Br.  oleracea  t  sahauda  Linn.  Sp.  pl.  2. 

8.  932.,    Br,  oleracea  capitata  büllata  Metzg_er  p.  22. ,  DeCand. 
yet  2.  p.  " 
raaselig 


langer  Wirsing   Metxger  p.  23  bis  26.    Die  Blätter  sind 
theilt,  zuweilen  aber  auch  geschlitzt ;  geaoblitster  raader  Wiraiag 
Metxger  p.  23m  Karminatkohl. 

e  Dergeschlottene  glatte  Kohl,  Kraut,  Kopfkohl,  Weife -und 
Botbkrautt  ßr,  ^Urmm  9  tupitata  Linn.  Sp.  pl  2.  p.  932.  De» 
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Gand.  Sj9t.  2  p.  565.  Dia  Bl&Uer  sind  nicht  hMg  und  nicht  kraui, 
•ie  •chlieraen  aber  zu  einem  fetten  Kopfe  zusammen.  Der  Kopf  ist 
rund  und  grün:  Weiftkraut,  ireileer  Hopfkohl:  Metzger 
p.  97  loh  29;  oder  roth:  Rotbkraut,  rothtr  Hoptkohl»  ßr,  capi' 
UUm  ^pkatrica  rubra  DeCand.  a.  a.  O.  Metzgtr  pu  3(K 

Odfr  der  Kopf  ist  langliob  ^lod  stampf :  Yorkerkrant.  Früher 
weifser  KohU  ^r,  oU^He§0  empitam  ^Ifßptwa  DeCand  «««^O. 
Matzeer  p  31. 

Oder  der  Kopf  ist  eyförmig  und  zugespitzt:  Z uckerbutkraut« 
Spita kraut:  Br,  oßMrtie^a  Cßpitata  conica  DaCand. 

^  Dtr.  Hobl  nil  tei  RolMiiaUagel,  da»  angetoiiwolltiieo  StMk> 
cal,  die  Kohlraba  oder  Kohlrflb«!  BfP,  ül^rmc^u  X  gongylode» 


p.586.,  K  ohlrabe  Metzger  p.  33  —  35.  Der  Stengel  schwillt  unter 
den  Blattern  %u  einem  Faustdicken  und  dickern,  runden,  tleischigen 
Knoten  an.  Die  Kobirabe  ist  grün  oder  b^Ui  und  bi^t  i^igetbeilta  BLai* 
tcr,  fdtner  laraohlitslt. 

jt  Der  BliiHteDfcokI,  Kitkalilt  Armamuk  ^htm^sm  s  hütryii* 
Linn.  Sp.  p1.  2.  p.  932. ,  Br,  oUracea  botrytis  caulißora  DeCan^ 
Syst.  2.  p.  685.  Die  ßlOthenstr&uCie  sind  in  r^rofser  Anzahl  vorhanden, 
ihre  Aeste  und  Zwelp^e  sind  mit  den  klt> inen  Blütben  fleischig  geworden, 
sind  weifs  und  bilden  am  Ende  des  Steijnrolg  eine  groUe  &ol|[Ciba  odar 
einen  aogenannten  Kase.    Bei  einer  Untervarietat, 

dem  Btroteooli,  Spargelkoblj  ßr»  phrae^a  höitryi^M  tUfHurm- 

föidet  DeCand.  a.  a.  O.,  Metzger  p,36.«  löfst  sich  die  Scheibe  das 
lomenkohls  in  einzelne  fleischige  Sproasen  auf,  welche  itn  der  Spitze 
mit  einem  ebenfalls  aus  fleischig  gewordenen  Zweigen  und  BlüUien- 
knospen  bestehenden  Koäul  versehen  sind,  oder  mit  ngtehrern  zu  einem 
Kopie  Tereialen.  Dec  endstlndiga  Kopf  ist  der  gröDiere,  kleinere  be- 
fiaam  aiob  ia  dea Blattwiakeln.  D«r  Broceoli  kaauat  ant  weiften,  geU 
huk  und  violattgefib'btea  K4ifleo  ror. 

Die  Brassica  Qleracea  x  Napobrassica  Linn.  Sp.  pl.  2.  p*  939« 
•teilt  DeCandolle  Syst.  2«  p-  589  als  eine  Varietät  von  Br,  ctunpesutia 
att£    Ich  hake  diese  jedoch  für  einerlei  mit  Br,  JVapas  esculenta. 

Alle  Varietäten  sind  sweijäbrigi^  di^  VQki^  io  aüdlichern  Ge* 
geadea  mehrjähi^ig  aeyn, 

2013.  BiuMicA  Rapa.  fiimn^.  Rükea-Hokk 

Die  ersten  Bl&tter  grasgrün,  4ie  filigenden  meergrün,  die  aalem 
leyerförmig,  die  obern  eyförmig,  zugespitzt,  mit  tief  -  herzförmiger 
Basis  den  Stengel  umfassend;  die  Trauben  während  des  Aufblü- 
hens flach,  die  geöfineten  Blütben  höher  als  die  Biutheoknöpfe| 
die  Kelche  zuletat  wagerecbt-aaagebreitetjL  <Ub  küraera  Staub« 
gefifee  abetekead,  aantidbead. 

Synon.  Brassica  Bapa  Linn.  Sp.  plv2.  p. 931.  Willd.  Sp.  pl.3.  p. 548. 
DeCaud.  Syst«!}  p.  590^  Pro4r.  t  |u  214..  NapHß  B^pß  Spenn. 
Frib.  3.  p.  941. 

Die  Brassica  Rapa  erscheint  in  zwei  Pannen ,  als  eine  Fflanse 
wil  «iaar  aobwaobea  dllaaaa  Wand  uad  all  eiaa,  derea  Wunel  aehr 


ea  c  caulo  -  rapa  D  e  C.  Syst.  2* 
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bedeutend  fleischig  geworden  ist.  Letztere  Form  ist  die  gewöhnliche 
weifse  Rübe  und  folgendes  ihre  Beschreibung. 

Die  dicke  ileischige  Wurzel  ist  länglich,  oder  Terläuft  nach  an- 
ten  spindelig  oder  ist  auch  rund  und  sogar  plattkagelig,  aaswendie 
wohnlich  weifs   oder  purpurrolh,   seltner  schwarr.     Die  Wurzel- 
blatter, welche  im  Herbste  vorher ,  ehe  die  Pflanze  in  den  Stengel 
schliefst,  vorhanden,  im  darauf  folgenden  Frühling  aber  verschwunden 
sind,  haben  eine  grasgrüne,  nicht  meergrüne  Farbe,  sind  leyerforoaig- 
ficderspaliig,  gezähnt,  und  auf  beiden  Seiten,  vorzüglich  aber  auf  der 
untern  von  steifen  Borsten  rauh.    Der  im  Frühling  aufgeschossene  Sten- 
gel ist  2  —  3^  hoch,  stielrund,  kaum  unter  den  Blättern  ein  wenig  kan- 
tig, und  ist  nebst  diesen  mit  einem  bläulichen  Reife  angehaucht,  jedoch 
in  weit  schwicherm  Grade  als  bei  den  verwandten  Arten.    Aber  dieser 
weifsliche  Duft  gibt  jetzt  der  Pflanze  ein   so  verschiedenes  Ansehen, 
dafs  man  kaum  dieselbe  Art  vor  sich  zu  haben  glaubt.    Kleinere  Ex- 
emplare sind  ganz  einfach,  gröfsere  dagegen  oberwärts  ästig.  Die  Sten- 
gelblätter sind  wechselständig,  und  umfassen  mit  herzförmiger  Basis 
den  Stengel:  die  untern  sind  leyerförmig -  fiederspaltig  mit  einem  grofsen 
rundlichen  Fndlappen  und  mit  abwärts  an  Gröfse  abnehmenden  Seiten- 
zipfeln, umfassen  jedoch  mit  vsrbreiterter  Basis  den  Stengel;  die  mitt- 
lem sind  länglich,  stumpf,  ganz,  aber  wie  die  untern  am  Rande  ge- 
zähnt; die  obersten  sind  ungezähnt,  über  der  herzförmigen  Basis  plötz- 
lich in  ein  lanzettliches  und  meistens  spitzes  Ende  verschmälert.  Die 
Blüthen  stehen  am  Ende  des  Stengels  in  anfanglich  gedrungenen,  fla- 
chen Doldentrauben,    die  sich  erst  nach  dem  Verblühen  verlängern, 
nicht  wie  bei  Brassica  oleracea  schon  vor  dem  Aulblühen  lanp;e  lockere 
Trauben  darstellen.    Die  Blüthen»tielchen  sind  so  genähert,  dafs 
die  geöffneten  Blüthen  die  nicht  geöffneten  Blüthenknospen  an  Länge 
übertreffen,  woraus  der  flache,  in  der  Mitte  eigentlich  vertiefte  Straufs 
entsteht.    Der  Reich  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  Blüthenstielchen, 
bei  vollkommen  geöffneter  Blüthe  weit  -  beinahe  wagerecht  abstehend, 
länger  als  die  Nägel  der  Blumenblätter.    Die  Blume  zitrongelb.  Die 
Platten  flach  ausgebreitet,  elliptisch,  stumpf,  beträchtlich  länger  als 
ihre  Nägel,  welche  aufrocht  stehen,  oberwärts  zusammenschliefsen,  aber 
daselbst  so  verbreitert  sjnd,  dafs  sie  unterwärts  Spalten  lassen  und  die 
kurzen  Staubfäden  nicht  mit  ihren  Rändern  berühren.    Die  Drüsen 
dick  und  grasgrün.    Die  längern  Staubgefäfse  je  zwei  dicht  und 
parallel  neoeneinander  gestellt,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Nagel 
der  Blumenblätter;  die  kürzern  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend, 
von  den  übrigen  entfernt,   mit  ihren  Rölbchen  kaum  etwas  länger  als 
die  Nägel,  ihre  Träger  kürzer  als  dieselben,  demnach  fast  nur  halb  so 
lang  als  die  längern  Staubgefäfse.    Der  Stempel  zur  Blüthezeit  von 
der  Länge  der  vier  innern  Staubfäden.    Die  Schoten  bis  2'^  1^°?» 
stielrund,  doch  von  der  Seite  etwas  zusammengedrückt,  knotig  von  den 
darin  enthaltenen  Samen,  auf  einem  abstehenden  Blüthenstiele  ziemlich 
aufrecht,  im  trocknen  Zustande  auf  den  Klappen  mit  einem  hervortre- 
tenden Rückennerven    und  anastomosirenden  Liängsadern  durchzogen, 
welche  jedoch  etwas  schwächer  hervortreten  als  bei  ß.  Napus.  Die 
Klappen  fangen  ein  wenig  über  den  Blüthenboden  an,  sie  sitzen  des- 
wegen auf  einem  kurzen  Fruchtträger. 

Dies  ist  die  Beschreibung  der  gewöhnlichen  weifsen  Rübe,  welche 
jedermann  kennt ,  und  die  sich  jeder  sur  Beobachtung  leicht  verschaffen 
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I(aiiii.  Besucht  man  im  Frühling  einen  Acker,  auf  welchem  im  Herbste 
Büben  geptlanzt  waren,  so  wird  man  eine  Menge  Pflanzen  finden,  welche 
nun  in  die  Blülhe  schiefsen,  aber  eine  dünne,  spindelige  VVurzel  haben, 
welche  den  Stengel  an  Dicke  kaam  flberlriffk.  Diete  Pflanse  ist  die 
BroMakm  camp^tiris  aller  deutschen  Authorea  und  aoch  ohne  Zweifel 
die  der  Schweden.  Was  ich  bisher  als  B.  campetfriM  erhielt  und  meh- 
Tere  Exemplare  der  B.  campestris  der  Flora  suecica,  welche  ich  der 
GOte  des  Verfassers  der  Scandinavicns  Flora  verdanke,  gehört  dazu,  • 
aber  die  Pflanze  ist  keine  andere,  als  eine  Brassica  Rapa  aus  Samen 
entstanden,  der  sehr  spät  im  Herbste  keimte,  und  deswegen  keine  flei- 
echige  Wursel  mehr  traben  konnte.  Diese  Form,  welche  nun  die  Ur^ 
form  darelellt,  besamt  sich  und  erscheint  auch  auf  Getreidefeldern  und 
überhaupt  auf  kultivirtem  Boden»  jadock  ale  wilde  stets  zweiiährior,  in. 
dem  sie  noch  im  Nachsommer  ihre  Samen  aoeatrent«  aufläuft  und  ifli 
lUlaftigea  Frübiiog  in  die  Blütbe  schielst. 

Aber  diree  Form  wird  auch  als  beständige  mit  keiner  fleischigen 
Wurzel  reraehene,  und  swar  In  swei  Varietäten  kultirirt,  nämlich  als 
Winlerrübrnrppn  und  SommerrObenrppg ,  sie  slimnil,  wie  bemerkt,  die 
nicht  fleisclugc  W  urzel  ausg^euommen ,  mit  der  gewöhnliclicn  Rübe  voll- 
kommen überein,  und  was  ihre  Identität  ganz  ausser  Zweifei  stellt,  ist, 
dafa  Metzger  durch  Autaaat  im  Herbste  den  Sommerrllbenrepe  aar 
■weijihVigen  Pflanae  zurückfhhrte,  und  durch  Ansaat  dee  WinterrAben* 
repses  im  Frühling  in  einen  guten  Boden  und  durch  fleiiaige  Bearbei- 
tung der  jungen  Pflanzen  die  lange  weifse  Röhe  erzog,  welche  im  Ge- 
schmacke  der  schon  seit  langer  Zeil  kuitivirtea  Tüilig  gleich  kam. 
Metzger  Syst.  Beschreib.  p.50* 

Alf  Urform: 

« 

a  kaDamandensweiilhrigenRübenrepe,  denWinterrfthaa^aaneehes. 

Dieae  Pflanze  ist  Brassica  Rapa  oleifera  6fe/iiiir  M  e  t  z  g  e  r  syat,  Beschr. 
p.  50.  B.  Rapa  oleifera  DeCand.  Syst.  2.  p.  591.  Hubaen,  Win- 
terrübsen,  Wintersaat,  Winterlewat,  Rübsamen,  Rübeu- 
reps,  bei  den  Franzosen  Ravette  genannt.  Er  wird  vorzüglich  im 
Dördlichea  Deutschland  als  Üehlpflanze  gebauet.  Als  eine  zweite  Va- 
rietlt  ist 

^  der  Sommerrübenreps  anzusehen.  „Es  ist  eine  jährige  Pflanze, 
welche  durch  lingere  Kultur  und  bea^adige  Anmaat  im  PrAblinc,  be- 
eoo^era  in  einem  maeern  Boden  aua  dem.  Wioterrepe  erzeugt  worden  iat. 
Sie  unterscheidet  doh  mir  durch  geringere  BeatooKaog,  kleinere  Scho- 
ten und  Samen,  was  von  der  kurzem  Vegetationszeit  herrührt.  Man 
bat  denselben  bis  jetzt  allgemein  für  eine  eigene  Repsart  gehalten, 
allein  dies  ist  unrichtig,  TieTmebr  ist  er,  wie  viele  andere  im  Kultur- 
xustande  befindlichen  Pflanzen,  z.  B.  der  Sommerroggen,  Siommerkohl- 
repi,  die  gemeine  Sommergerste  und  d^r  Monatrettig  nach  und  nach 
sur  einjihngea  Pflanse  uaagewaiidelt  worden**  M etager  a.  a.  O.  Ala 

Synonym  zu  dem  Sommerrübenreps  gehören  :  Brassica  praecox 
VValcfst.  und  Bit.  nach  Hori^em^  bort.  hafn.  2.  p.  621.,  Schult, 
obsev.  bot.  p.  131.  nr.  1010.,  DcCand.  Syst.  2.  p.  593.  In  verschiedenen 
Gegenden  führt  er  die  Namen  Sommerrflbsen,  Sommersaat, 
Sommerreps,  Dotter.  Er  wird  besondere  in  armen  Sandgegenden  / 
■b  Othlpflanze  gebanet. 
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S0i4.   BRAtticA  iVa/»B#.    Linng,   Reps-Kohl.  Kohlrept. 

Die  BiStter  meergrün,  die  untern  leyerförmig,  die  obem  l&og^lioh, 
nach  hinten  etwas  schmäler,  aher  mit  verbreiterter  herzförmi^^ 
Basis  den  Sten^^^el   halbumfassend ;   die  Trauben  locker,  «cboB 

'  wälirend  des  Aulblühens  verlängert,  der  Helrh  zuletzt  halb  ofiea, 
die  kurzern  Staubgefafte  abstehend,  aufstrebend;  die  Schoiea 
•betehend. 

Synon.  Brassica  Ntrpus  Linn.  Sp.  pl.  2.  p  938.  Willd.  Sp. 3.  p.  547. 
DeCand.  Sfst.  2.  p.  592.  Prodr.  1.  p.  214. —  Napu$  oletfera  Spene. 
Fl.  Frib.  3.  p.  940. 

Die  Brassica  Napos  ist,  wenn  sie  in  der  Bluthe  steht,  der  Br, 
rtapa  sehr  ahnlich,  welche  ich  nis  die  in  der  Wildnifs  überall  gemeine 
Art  weitläuftiger  be&chrieben  habe.  Aber  der  Blüthenstaod  macht  beide 
auf  den  ersten  Blick  kenntlicb.  Bei  B.  Naput  alelien  die  BIoUm  w 
einer  Terlfngerten  lockerte  Traube.  Die  gedffiicten  Blfltben  nindiflk 
etehen  entfernt  an  der  Spindel  und  nicht  (^ichboch,  wie  bei  B»  Rapm^ 
und  die  nicht  geöffneten«  welche  bei  dieser  tiefer  stehen  als  die  aufge- 
bl&heten,  ragen  über  die  sich  eben  öffnenden  herv^or  und  bilden  eine, 
wiewohl  gedrungenere  Fortsetzung  der  lockern  Traube.  AusHerdem 
iiuden  sich  noch  folgende  Kennzeichen  vor.  Die  wurzelständigen  Blät- 
ter und  die  untern  aee  Steneele  tind  zwar  wie  M  BratMica  Rapa  ge- 
alaftct,  aber  wegen  einee  dichter  aufgetragenen  Reifi»t  satter  meergrün. 
Auch  die  im  Herbste  an  der  nicht  blühendeu  Pflanae  befindlichen  Wur- 
zelblätter haben  diese  bläuliche  Farbe,  und  tragen  nur  auf  den  Adern 
der  Unterseite  spärlich  aufgestreute  Borsten,  welche  bei  Brassica  Rapa 
auf  beiden  Seiten  häufig  vorkommen.  Im  Frühling  sind  die  ebenge- 
nannten Wurzelblätter  meistens  verschwunden,  und  die  noch  rorhan- 
denen,  welche  übrigene  dieeelbe  Geafalt  babcn,  wie  die  Mhero,  nicht 
mehr  gegenwSrtigen ,  sind  fast  ffant  kakL  Die  obem  BUtter  sind  wie 
bei  B,  Bapa  ungetheilt,  aber  länglich,  nach  TOnie  hin  sogar  etwas 
breiter,  dnselbst  mit  spil/en  un'd  meistens  entfernten  Zähnchen  besetzt, 
nach  der  garr/randigeu  Easis  aber  nuffallend  schmäler,  an  derselben 
selbst  jedoch  wieder  verbi eitert,  so  dafs  sie  mit  herzförmiger  Grund- 
fläche den  Stengel  zur  Hälfte  umfassen,  doch  sind  sie  nicht  so  tief- 
berzftrmii^,  daft  atch  die  Oehrohen  TOrne  beHUir«i  wie  bei  Brmtniom 
Bnpa.  Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs,  der  Helch  steht  nur 
baib  o£fen,  und  ist  niemals  wagerecbt  ausgebreitet.  Die  Nigei  habem 
wenigsten«  zwei  Drittel  der  Länge  der  Platte  und  die  längern  Träger 
ragen  nur  ein  n^enig  über  <lie  INägel  hervor.  Die  Schoten  sind  län- 
ger, stehen  weit,  oft  wagerechl  ab,  und  die  Klappen  fangen  dicht  auf 
denBlttthenbodtti  an,  so  dafe  kein  Pruchtstieloken  zu  unterscheiden  ist. 

Dia  Bnusiea  Nmptu  kommt  in  einigen  Varietitea  vor*  IHo  widb- 
tigate  i)lr  die  Oekonomie  ist 

a  der  zweijährige  W interkohlreps,  welcher  unter  allen  die 
eintrSglichste  Oehlpfl.ui/e  ist,  und  durch  ganz  Deutschland  mit  grofsem 
Nutzen  gebauet  wird:  Grüner  Winterkohlreps  Metzger  p.  4l.,  Bras- 
sica Naput  Linn.  Sp.  pl.  p.  931. i  Br,  Napus  Ä  oUi/cra  DcCand. 
Syst.  2.  p.  592,  aber  auch  ßr.  cmimMin»  A  ateifrra  Dt C.  SplL,  % 
P.&88.  (boido  aind  nach  meiaar  Aaaicnt  aidbt  vaneUoden.)  Uator  dam 
Getreide  kommt  dio  Pflame  im  denjonigOB  GegfladaB  vor,  ht  wilthw 
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fi«  gebauet  wird.  Die  Wnnel  dietw  VarielAt  iü  dte»  aUht  od« 
nioht  riel  dicker  «It  der  Stengel. 

Aber  auch  alt  Pflanze  für  die  Küche  wird  dieie  Varietät  kuUirirt. 
„Man  taet  frfih  im  Mirs  den  Samen  de«  Winterkohlreptea  reibenweiia 
ia  dea  GeoittiegartMi«  febneidet  die  BUtter,  wie  sie  erweebMo  af^d« 
bettfaidiff  ab,  nad  benutzt  sie  alt  frühes  Gemüse  so  lange,  bis  beaaere 

früne  (AnÜae  herangewachsen  sind.    Auf  diese  Art  kultirirt  erscheint 
ie  Pflanze  alsBinschnittköhl,  Schnittköhl  und gr&aer  SeboitV 
kÖhl.^''    Metzger  p.  43.    Eine  andere  Varietät: 

der  krause  Schnittkohl  Brassica  campestri»  B,  pabularia 
DeCand.  Syst. 2.  p.569.  unterscheidet  iicb  avr  durob  aehrfiiob  einge- 
echnitteae  Butter,  er  wird  ale  frfibee  GemAae  biufiger  gebaoet  Meta^ 
ger.  P.,44. 

Die  bisher  beschriebenen  Fortaen  sind  zweijährig,  durch  die  Kul« 
tvir  hat  sich  aber  auch  eine  einjährige  erzeugt ,  welche  nicht  mit  dem 
h)ommerrubenrepe  der  ^r.üi^  tf/aj/eraa/inoa  zu  Terwechaela  ist.  Diese 
jährige  ist 

^  der  BoaiBBerlcoblreps,  Metaaer  p.45.  Braema  9mmf$tni 
mUifera  praeea«  DeCaad.  Sylt. 9.  p. 589.  „Sie  unterseheideteieb  dnreli 
aicata  ron  dem  Wiaterkohlreps ,  mufs  aber  frühe  im  Mirz  geslet  wer- 
den, später  ausgesfiet  bleibt  er  Über  Winter  und  schiefst  erst  im  fol- 
genden Jahre  in  die  Blütbe,  yerwandelt  sich  also  sogleich  in  den  Winter- 
kohlreps.^^  M et zger  a.  a.  O.  —  Eine  auffallende  Varietät,  die  sich  je- 
doch im  Kraut  und  in  den  Blülhen  und  Früchten  nicht  unterscheidet,  ist 

y  die  Kohlrübe,  aueh  Steckrübe,  Erdliobirabe,  Bodea- 
kohlrabi,  Unlerkoblrfibe,  Dorschen  und  Pforaebea  genannt. 
Metsger  p.46.  Brassica  oUraatm  a  Nappbrmtiiea  Linn,  aao  B.iVa- 
pas  zum  Tneil,  nämlich  diejenige  Form,  ron  welcher  Linne  in  der 
Flora  suecica  sagt,  dafs  die  Wurzel  gegessen  werde.  Br,  Naput  B» 
0sculenta  DeCand.  Syst.  2.  p.  592.  und  A  campestris  Napo- Brassica 
DeCand.  Syst.  2.  p.  589.  Die  Wurzel  ist  fleischig,  dick,  Ton  der 
Dkke  einer  Paaat  aad  aoob  weit  dicker,  eyförmig  nad  liufk  aaoh  obea 
in  den  Stengel  rerschmllert  sn«  Uebcr  der  Erde  ist  sie  ron  den  abge- 
lalleaea  oder  abgeblatteten  BUttera  aarlng.  Sio  flielst  eigentlich  mit 
dem  an  der  Basis  fleiscbigen  Stengel  zusammen  und  der  obere  Theü 
besteht  aus  diesem.  Sie  ist  weifs,  oder  gelblich  oder  r6thlich|  letxterea 
jedoch  selten.    Man  bauet  sie  auch  als  Oel^flanze. 

Früher  hielt  ich  die  kier  oben  beschnebene  Brassica  Napas  o/ea- 
fsra  ftr  B.  camp9sirk  Linne,  allein  jelit  habe  ick  »ob  aacb  eiaeai 
langea  Studium  endlick  4beraengt|  dela  ein»  Brmnmm  mmp^Hri»  ale 
Art  gar  aicbt  enetira.  - 

80J5.  BaiaewA  n%r«.  Sokwarser  KokL 

Die  Bitter  leyerförmig,  gezihnt,  der  Endzipfel  sehr  grolih  ffcloppt; 
die  obero  BUtter  lanzettlich,  ganzrandig,  gestielt  $  der  Helen  wage- 
recbt-abitekend;  die  Soboten  an  die  Spindel  aagedrflckt» 

Bescbreib.   Pollicb.   Roth.  Gaella. 

AbbUd.  Eagi.  bei.  1969.  Neea  «C  M.  LlOS.  Haya.  ibifew.  a  idOl 
Sjaoa.  Mnuäta  ümipisMu  Relk  Wmu2*  f»  967,  —  Bkmpk  nigra 
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Linn.  Sp.  pl.  2.  p.933.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.555.  DeCand.  Syst.  ^ 
p.  608.  Prodr.  1.  p.  218t  —    JUeimnatuuipi*  comimmU  8  p  •  ■  n.  Fi 

frib.3.  p.945. 

«     Tr.  «.     Ii.  Scbwaner  S«b£  Grüner  Senf. 

DI0  Torliegend«  Art  s«iQliD9l  ndk  vor  «Ifen  Arten  Üer  OatloDg 
Beassiea  und  sSmpis  durch  di«  an  die  Spindel  angedrückten  Schoten  nos. 

Die  Wurzel  ist  spindelig ^  ^^^g         faserig.     Der  Stengel 
•ufrecht,  i\  —  2' hocb  und  höher,  glatt,  kaum  nach  oben  hin  etvrat 
pefurcht,  und  mit  einem  bläulichen  Reife  bedeckt,  welcher  sich  leicht 
abwischen  läfst.    Die  nnlern  Blätter  gleichen  denen  der  Sinapis  arven- 
sisy  aind  gestielt,  grofs,  breitey förmig,  stumpf,  ungleich -a^itzl ich «ee- 
sihnt  oder  gesfigt-j^ezähnt;  an  der  Baals  sind  si^  dnreh  einen  tieleni 
Einsohnitt  mit  airei  Obren,  nnd  aufserdem  noch  am  Rande  mit  knrsen 
Lappen  versehen,  welche  ronirhin  kleiner  und  unmerklicher  werden. 
Am  Blattstiele  der  untern  Blätter  finden  sich  noch  zwei  kleine  Oehr- 
chen   oder  auch  nur  Ein  aolche.«;.     Die  obern  Blatter  sind  länglich» 
apontonförmig,  spitz,  an  der  keilförmigen  Basis  ganzrandig,  am  mitt- 
lem Lappen  aber  ausgefreasen^gesigt ;  die  obersten  Blätter  aind  schmal- 
Bnealischi  anch  noch  gestielt  und  hängen  aut  ihren  dOnnen  Stielen  oft 
nadi  der  Erde  hinab.    Die  Blüthenstrftuschen  sind  kouTez;  die 
Knospen  stehen  etiras  hoher  als  die  entwickelten  ßlüihen.    Die  Blü- 
then  gleichen  denen  der  Sinapis  alba  und  stehen  bei  der  völligen  Enf- 
wickelung  wagerecht  ab,    aber  die  Schoten  richten  sich  auf  und  legen 
>  sich  dicht  an  die  Spindel  der  zuletzt  ruthenförmi^en  Traube  an;  letztere 
sind  |  — l^'lang,  1^'^  breit.    Der  Schnabel  ist  zweischneidig,  aber 
dünn,  und  nur        lang*   Die  Samen  sind  heUbrann,  dentlich  einge- 
•tochen  -  punktirt 

Im  Gebüsche  der  Flofsufer  nnd  auf  dem  Kiese  der  Biche.  In 
grofser  Zahl  am  Ufer  des  Neckars  von  Hirschhorn  bis  Heidelberg. 
Am  Ufer  des  Rheines  bei  Mainz  und  Bingen  ohne  Zweifel  wirklich 
wild.  In  andern  Gegenden  einzeln  anter  dem  Getreide,  rermutblich 
nur  verwildert.    Jun.  JuL 

Anmerknng  tnr  Gattung. 

Rohling  hat  In  der  Deutschlands  Flora  2.  p.  360.  die  Brassica 
Eruca  Linne  unter  dem  Namen  Sinapis  Eruca  aufgenommen ,  jedoch  ohne 
nähere  Angahe  des  Standortes.  Bin  ff  nnd  Fingerbat  nehmen  die 
Pilanse  ebenfidls  nnter  die  dentschen  anf ,  nnd  geben  ale  Standort  die 
Gebirgsgegenden  von  Oestreioh  an.  Allein  kein  fiatreichischer  Schrift* 
steiler  thut  davon  Erwähnung.  Crantz  sagt  in  dem  Stirp.  anstr.  p.38* 
„in  hortis  oleraccis^^  läfst  aber  unbestimmt,  ob  die  Pflanze  daselbst  kul- 
tivirt  werde  oder  ob  sie  wild  vorkomme.  Da  mir  nicht  bekannt  ist, 
dafs  sie  irgendwo  in  gröfserer  Menge  angebauet  wird,  so  habe  ich  sie 
ansgeschlossen. 

508.   SINAPIS.  Lime.^  SenH 

Die  Schote  ist  l&nglich  oder  Uneslisch,  bei  auslindisehett  Arten 
mah  ft«t  eyfiirmig,  nnd  geht  in  «inen  ■nsemmei^gndriNht- tiestolngen, 
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pfneinlicfi  -  ziiTanfenden ,  oder  auch  fast  blattartig^*  zusammengedrückteii, 
scbwerdtfbrmigen  Schnabel  aus.  Die  Klappen  sind  konrex  und  mit 
einem  starken  Mittelnerven  und  zwei  oder  vier  ebenfalls  starken  und 
geraden  Ncma  dnrdMogea ,  die  mar  weoi^  fohwtolicr  «b  der  nuttlm 
nnd.  Di*  SameD  mnd  in  jedem  Fledie  in  eine  Reibe  geordnet  vnd^ 
imt  kvgelig.  Oer  Keim  ist  rftcIcenwnmeKgt  aut  linnig  gefalteten" 
Samenlappen. 

Dafs  die  Gattung  Sinapis  sich  nach  der  bisher! f^en  Beslimmunff 
TOn  Brassica  gar  nicht  unterrschied,  habe  ich  oben  ane;ec;eben;  nach 
den  hier  erwähnten  Kennzeichen,  unterscheidet  sie  tich  durch  die  ster- 
ilen ,  geraden  Nebennerten  der  Klappen* 

2016«   SiicAPis  antcnsis,  Linn«.  Feld-Seni^ 

Die  Schoten  waldieh,  holperig;  die  Klanpen  nut  drei  herortre* 
tenden  LiaetDerren  durchzogen,  linger  oder  so  lang  als  der  zwei» 
schneidige  Schnabel;  der  Kelch  wagerecht -abstehend;  die  Blät- 
ter ey förmig,  ungleich  -  gezähnt,  die  untern  an  der  Basis  mit  Oehr- 
chea  oder  etwas  leyerförmig, 

Besehraai.  Pellieli»  Wiaiai.  et  Grab.  Retb. 
•  Abbnd.  n.  ian.  1 7S3.  Engl,  bat  1 174aL 

Getr.  Samml.   Sehles.  Cent.  Ii. 

8ynon.  Sluapts  arventis  Linn.  Sp.pl. 2.  p  933.  Willd.  8p.  pl. 3.  p  554. 
DeCaod.  Syst.  2.  p.  616.  Pfodr  1*  p.  219.  ^  NtqmM  jigruuhupi» 
Spann.  FrilKd.  p.944. 

Die  War  sei  tpindelig,  mit  Fasern  besetst,  auch  etwas  fistig* 
Der  Stengel  anfreebt,  1  —  3' hoch,  nach  oben  hin«  oft  sehon  von 
unten  an  Sstig,  daselbst  etwas  stnmpfh antig  und  mehr  oder  weniger 
mit  kurzen,  abwärts  gerichlelen,  aus  Knötchen  entspringenden  Borst. 

chen  besetzt,  obcrwärts  gefurcht  und  hahl.  Die  Blätter  grasgrün,  die 
untern  gestielt,  eyfunnig  oder  eyförraig- länglich,  stumpf,  gekerbt -ge- 
zähnt, mit  einem  knorpeligen,  weifsen  Spitzchen  auf  den  Zähnen,  an 
der  Buie  mit  einen  oder  awei  tiefen  Bnebten  und  daselbst  ungleich, 
weil  die  durch  die  Bocbten  erseogten  Lappen  abwechselnd  stehen;  in* 
weilen  am  Blattstiele  noch  mit  einem  oder  dem  andern  kleinen  BIätt> 
chen  rerseben  und  dadurch  fast  leyerförmig.  Die  obern  länglicher^ 
spitzer -gezähnt,  und  auch  die  zwei  oder  drei  ungleichen  Lappen  an 
der  Basis  spitzer;  die  obersten  sitzend,  klein,  aber  an  der  Basis  eben- 
falls mit  einigen  stärkern  Zähnen  versehen.  Sie  sind  kahl,  oder  mehr 
oder  weniger  mit  Meinen,  ebslebenden  Borstcfaen  bostetnl.  Die  abstehen* 
den  Aeste  endigen  sich«  wie  der  Stengel  in  ein  reiohee,  ibobes  Strius* 
chen ,  an  welchem  die  Knospen  baom  höher  stehen  als  die  entwickelten 
Blüthen,  und  welches  zuletzt  in  eine  lange  Traube  übergeht  DieBlü- 
thenstielchen  sind  kantig,  so  lang  wie  der  Kelch,  Dei  der  Frucht 
abstehend  und  beträchtlich  aicker.  Die  Blüthen  so  grofs  wie  an  BraS" 
siea  Rapa,  Die  Kelchblättchen  linealisch,  kahl,  zuletzt  wagerecht« 
a^tehend,  etwas  linger  ab  die  Migel  der  aitroiwelben  Korofi.  Dio 
Platten  breit-Tarhehrt-eymnd,  lii^  de  die  eohmalen  Nägel,  wabhi 
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Aufireobt  ttehen ,  aber  doch  nicht  fest  aneittnite  Mhlieliea.  Di«  via 
Mm  Staubgefift»  kctrUUiob  länger  alt  dil  Migel  Die  Bmk^ 
ten  abitehtnd,  waliUek,  oiii  wwiig  TOa  dar  8aila  snMmmeneedradi^ 
doeh  aMiatcaa  aaoli  Torna  etwaa  dAnoer,  sie  geben  in  rinan  dolchförmi- 
gen,  zweitchelcligen,  beiderseits  mit  drei  Rieten  durchzogenen  Schnabel 
aua,  der  mit  der  ausg(>randeten  Narbe  bekrönt  |ist.  Die  Klappen 
aind  glatt,  bei  völliger  Reife  jedoch  mit  eingedrückten  Aederchea  uod 
drei  herrortretenden ,  deotlichan  Riefen  durchzogen.  Der  Schnabel 
MhiU  «ft  Boab  aiaao  SaaMn  m  aiaar  HdUa  aa  aaiaer  Baaia.  Bb  I 
SaMen  sind  kugelig,  glatt. 

Die  Scholen  sind  bald  kahl,  bald  mit  karyen,  rflokwirta  gniA- 
leten  Borstchen  besetzt.    Letztere  bildet  die  VarietSt 

^  mit  steifhaarif^en  Schoten.     Hiezu  gehört  die  Sinapis  orientalis 
Mur  ray  prodr.  stirp.  Gölt.  p.  167.,  Roth  Tent.  2.  2.  p.  122-,  Sinapü 
•rvaiuiff  b.ari«nfaljir  Kaeb  et  Zia.  oat.pl.  pal%t.  p.  12.  aad  derfibrigea 
dautaoban  Plorbtan.    Ob  aneb  DaCaadoirt  Pllaaia  diaiaa  Namaaa  | 
biahar  au  sieben  ist,  mag  ich  ohne  Ansicht  eines  Originalezemplarai 
Biobt  anttcheiden.    DeCandolle  nennt  die  Schoten  beinahe  riereckig 
vnd  sagt,  dafs  sie  kürzer  als  der  Schnabel  seyen.    Auf  letzteres  Kenn«  > 
seichen  setze  ich  keinen  Werth;  ich  habe  die  hier  oben  benannte  Va-  ' 
sietät  der  Sinapis  an^ensit  mit  Schoten  gefunden,  die  nur  ao  lang  sind 
als  ibr  Scbaabel  «ad  bai  weiteraai  MacbaoeheB  nöcbtan  tieb  aoob  b6r- 
aera  findao  laaaaa.   Das  Eaaaiplar  dar  S.  ariitnfaiSt  ia  der  Linneiscbaa 
Samadaag  hat,  wie  DeCandolle  bemerkt,  adion  deutlicher  ri^iga 
Schoten  und  möchte  aaob  dicseaa  Scbrifuiallar  aina  Vanetftt  der  ganai- 
wnm  S,  arvensit  seyn. 

Auf  Lehm-  und  Kalkboden  unter  dem  Getreide  ein  Ustiges  Unkraut, 
reicht  aof  Sandboden.  Joa«  JaL  Q, 

UOn»  SmAFM  aU>a»  Linn§»  Weife  er  Senf, 

Pia  Sobatan  walsilab,  bolperig,  dia  Klappen  aiit  ftnf  benrar- 
tretenden  LSaganerven  durchsogen,  so  laag  oder  kürzer  als  der 

achwerdlfi5rmJo;e  Schnabel;  der  Kelch  wagerecht- abstehend;  die 
BlStter  gefiedert,  die  Fieder  grob  -  ungleich -gaz&batt  atwai 
gelappt,  die  drei  obersten  snsammenflieiaend. 

BeeeMk  Wlaa.  et  Grab.   Stara.  BetlL 

jllWli.  Stars.  b.a  Engl,  bei  11077.  Laak  IBnlr.  i 9dl.  Biaaiw. 
t.  29.  Fl.  to.  11808.  MeeeaCPfl.  1482.  Haya.  Ina.  Oav.a  laH 

Oetr.  SaaunL   Sc  hl  es.  Cent.  12. 

Sjaea.  Sinaph  dBtm  Linn.  Sp.  pl.3.  p.933.  Willd.  8p.  pL3.  p.555. 
DeOaad.  Syst  %  p.  620.  Prodr.  1.  p.  220.  —  Nmptu  L%mmäm^ 
Spaaa.  Friba.  ^043. 

Von  der  Torhergehaadaa  Art  «Bteracheidet  ticb  die  gegen wirtijge, 
weloba  tnf  daa  antaa  Blick  tinliah  icbaiat,  dorcb  dia  ans  6  —  7  eyfor* 
■iUM  odar  eyfbrniig*UüigliabaB  Lappen  fiederig  susaromengesetztea 
BlStter ,  etwaa  klnaaran  BUtbaa  and  auM  bcaitam,  flicbam  Bcbaibd 
dar  Sahota. 
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'W«rs*l  nmä  Sleacvl  wie  bei  S»antn»h^  jle'BIItter  aber  mit 

5^7i  oder  aacli  OBUttcEen  gefiedert,  von  welchen  die  drei  am  Ende 
dee  Blattet  in  eins  znsammenfliersen  und  die  beiden  untersten  die  klein- 
sten sind.  Diese  Fieder  oder  Lappen  sind  grob -ungleich  und  stumpf* 
fast  etwas  lappig  gezähnt.  Die  obern  Blätter  sind  kleiner  und  spiteer- 
gecShnt.  Die  Blüthenstr&ufae  und  Blüthen  sind  eben  so  beschaf- 
fen, nur  letatere  elwaa  kleiner.  Die  Schoten  sind  kflrser,  holjperiger 
TOtt  den  dickern  SaeMn  und  Bekr  oder  weniger  ton  enfWlitt  genchteten 
oder  wagerecht -abstehenden  Borsten  steifhaarig.  Der  Schnabel  ist 
flach,  schwerdtförmig ,  ■'i^figi  und  endigt  ebenfalls  in  eine  ausgerandete 
^^arbe.  Er  enthält  ebenso  an  seiner  Basis  öfters  einen  eingeschlossenen 
Samen.  Die  Klappen  sind  bei  der  Reife  mit  drei  starken  und  zwei 
schwachen  Langsrieien  durchzogen.  Die  Samen  sind  braun,  kugelig 
und  aekr  fina-einffettoehea-pnnlilirc. 

Unter  deoi  Getreide  in  den  oMiiten  Profinsen  DenUchluidet  aber 
doch  inir  an  einidnen«  Orten.  Jnn.  Jnl.  0. 

^OiS*   Suuris  Cheiranthus.  Koch,   Lackblüthiger  Senf. 

Die  Schoten  waislich«  etwas  holperig,  die  Klappen  mit  drei  her- 
TOrtretenden  Laogsnerven  durchzogen;  der  Kelch  aufrecht,  ee> 
schlössen;  die  sammtlichea  Blätter  tief-fiederspaltig,  oder  gefie- 
dert, die  Fieder  länglich,  ungleich- gezahnt,  die  der  obern  Stea* 
gelblalter  linealisch,  gaozrandig. 

Bcaehieib.  Tillara.  Pellietb  DeCaad. 

Abbild.  ?iees  Esenb.  in  der  bot.  Zt(.  5.  1.  t.  3.  als  Brassica  Chei- 
ranthiflora,  Willd.  h.  berol.  1.  1. 19.  als  Jtaphanus  cheiranthißoru». 
All.  ped.  t.87.  viel  so  plump.  Till.  t.37>  Blnthe  und  Schote  unkennt- 
Heb.  (ColoMo.  eepbr.  t262,  linker  Haad,  gehdH  aebwerlich  hieher.) 

Synon.  Sinopit  recurvata  All.  ped.  1.  p.265  und  S,  Tourne/ortii  All. 
a.  a.  0.  nach  DeCandolIe.  Brassica  Cheiranthu*  V i 1 1.  3.  p. 333. 
DeC.  FI.  fr.  4.  p.650.  Syst  2.  p.  600.  Prodr.  1.  p.2l6.  Roth.  Man.  2. 
p.958.  B,£rucattrum  P  o  1 1.  palat.  2.  p.  249.  DeCand.  Syst.  2.  p.  600, 
wahrscheiolicb.  B.  viontana  D  C.  Fl.  fr.  4.  p.  631.  nach  dem  Author 
selbst  im  Syst.  2.  p.  601.  B.  cheiranthiflora  DeC.  Syst.  2.  p.  601« 
?lees  V.  Esenb.  iu  der  bot.  Ztg.  5.  1.  p.  18t.  Bluff,  u.  Fingerb. 
Comp.  2.  p.  151.  —  Baphanu»  cheiranthißortts  Wilfd.  hört,  berol. 
a.  a.  0.  En.  suppl.  p.  46.  Perg.  nynop.  2.  p.  209.  (an  beiden  zuletzt 
citirten  Orten  hcifst  die  Pflanxe  Baphanus  cheiranthijoliu«.  —  Sist/m- 
brium  monerue  Gtatl  Fi.  bad.  3.  p.  484.  Roth  Man.  2.  p.  945. —  Ery- 
timwn  arvense  Tbore  cblor.  Land,  p.284. —  Napus  flUartü  Speno. 
FL  frib.  8.  p.  942. 

Die  Pflanze  ereekeint  in  swei  ferscliiedenen  Ceetalten«  ait  einer 
dAnnen,  spinddigen,  schlanUen  Wurzel,  einem  niedrigem,  scbwiehem 
Stengel  und  leverförmigen  Wurzelblättern ,  indem  die  Endlappen  de« 
fieder spailigen  Blatte«  in  einen  grftÜMrn  aiiMnunenflie£ien|  sodann  mit 
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einer  starkern,  tnehrköpfi^eQ  Wurzel,  einem  hohem,  psti'g^en  Slcngel, 
und  unten  fiedertpaUigeo  Wurzelb Jättern  ohne  hemerküch  gröfsere  End- 
Uppen.   Beide  Pomien  euid  aber  Mofe  aul  AltertreceeiiMdeMlbrit  be- 
gHladflL    Die  Pflanze  nSmlich  hat  die  Bigemchaft,  welthe  ftbri||«M 
jnehrern  pereonirenden  Gewäcbeen  zukommt,  dofi  eio  echoa  Im  eretca 
Jahre  in  Stencrel  und  Blüthen  schieftt  nnd  reifen  Samen  herrorbriogt, 
und  da  sie  auch  auf  Aeckern  wächst,  welche  jährlich  bebauet  werden, 
so  erscheint  sie  datelbst  als  Sommergewächt  in  der  oben  bemerktc/i  klei- 
nern Form.    An  nnbebauelen  Plätsen,  am  Abhänge  steiniger  Berge, 
WO  aie  uu^estdrt  forlwaclieea  Icanii  nmd  nicht  dorck  den  Pflug  zerHÖft 
wkd,  ist  sie  mehrjihrig,  erreicht  aber  wahricheiBlicli«  wie  viele  perea* 
nirende  Cruciferen  kein  hohes  Alter.    Die  Wurzel  wird  an  einer  sol- 
dien  Stelle  stärker,  holzig,  ästig  und  mehrküpil^,  und  die  lejrer^&nni-  | 
gen  Blätter  des  ersten  Jahres  sind  im  zweiten  verschwunden. 

Im  Leben  ist  die  Pflanze  mit  ihren  grolsen  ,  rein  schwefelgelben 
Blumen  ein  sehr  schönet  Gewächs.    Blätter  und  Stengel  sind,  beson- 
dere bei  der  jungen  Pflanse,  mit  einem  feinen  meergrünoi  DnÄe  en^|e*  ' 
haucht;  die  Blätter  der  ältern  eind  mehr  grasgrQn.    Der  Stengel  ist  | 
bald  nur  fingerslang  und  ganz  einfach »  .bald  bis  2' hoch  und  bei  der.  , 
'  Fruchtreife  noch  hoher  und  oberwarts  in  einige  Aeste  getheilt,  stiel-  - 
rund,   schwach  kantig,   zuweilen  röthlich  angelaufen  und    nebst  den 
Blattstielen  mit  dicklichen,  steifen,   abstehenden  Borstchen  mehr  oder  1 
weniger  bestreut,   besonders  unterwärts;   nach  oben  hin  ist  derselbe 
.  meittene  gans  hahl  Mit  dergleichen  Borstchen  eind  anch  die  Blitter  am 
Rande  und  auf  den  Uauptadem  und  der  Mittelrippe  der  Untereeile  he- 
etreut.    Die  Blätter  sind  sSmmilich  gestielt,  die  untern  länger,  die 
obcrn  kürzer,  und  sfimmtlich  tief-,  bis  auf  die  IVlittelrippe  fiederspaltig, 
oder  auch  gefiedert.    Die  Zipfel  sind  an  den  untern  Blättern  ländlich, 
un;;leich  -  meistens  spitz  -  zuweilen  aber  auch  sturapfer-gezähiit ;  an  grölsern 
Exemplaren  fast  buchtig-,  aber  stets  ungleich-  und  an  der  hiutern  Seite 
Stärker -gesähnt.    An  den  obern  Blättern  sind  sie  schmäler,  linealisch 
und  meist  ganzrandig.    Die  Wurzel blätter  sind  häufig  forhanden, 
oh  in  einen  Kreis  auf  die  Erde  gebreitet;  die  stengelständigen  aber 
sind  weniger  an  Zahl  und  stehen  entfernt,  und  kleine  iZxemplare  haben 
oft  nur  ein  kleines  Stengelblalt  oder  deren  zwei.     An  der  eiujährte^en 
Pflanze  fliefseu  die  obern  Zipfel  der  Wurzelblaltcr  in  einen  grolVem 
Endzipfel  zusammen  j   in  der  Folge  ist  der  Endzipfel  ebenfalls  etwas 
grdfser  und  meistens  dreilappig,  ä«r  das  Blatt  hat  keine  leyerftrmige 
Gestalt.   Nicht  selten  ist  die  erste  BIfithe  der  Tnnbea  oder  ein  schwfr- 
cherer  Ast  mit  einem  einfachen,  lineali sehen  Blatte  gestützt.    Die  Bill* 
then  sind  ansehnlich,  sie  haben  über  den  Saum  Q^^'  im  Durchmesser; 
sie  stehen  in  endständi^^en ,    zuletzt  sehr   verlängerten  Trauben.     Die  i 
Helchblällchen  sind  lineal  -  ländlich ,   aufrecht  nnd  zusammenschlies- 
send,  nur  an  der  Spitze  ein  wenig  auswärts  gebogen,  beinahe  6''^  lang, 
grfin ,  Euweilen  violett  angelaufen ,  mit  einem  weilslichen  Hantrande  eia- 
gefsist,  kahl,  an  der  Spitze  ron  steifen  Borstchen  gehärtet,  swei  der- 
selben an  der  Basis  auffallend  buckelig.    Der  Nagel  der  Blumenblätter 
länger  als  der  P«elch,  der  Saum  breit- verkehrt  -  eyförmip;^ ,  tlach  ausge- 
breitet, sclx'in  schwefelgelb,  mit  etwas  gesättigtem  oder  auch  grünlichen 
Adern  durchzogen.    Die  längern  Staubgefäfe  ragen  über  die  Nägel 
hervor.    Die  Blüthenstielchen  zur  Blüthezeit  kaum  so  lang  als  der 
Kekb,  sind  Im  der  Fkaafal  etwas  reriätigeit.  OieSohoUa  osehr  oder 
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wVBieer,  xnweileii  tehr  weit  abstehend,  ein  andermal  mehr  aufrecht, 
Hneeligch,  mit  dem  Schnabel  1^  — 2'Mang,  fast  glielrund,  wenig  Unölig, 
die  Klappen  mit  einigen  yueräderchen  und  out  drei  stark  hervortreten- 
den IServen  durchzogen;  der  Schnabel  ist  xwcieoimeidig,  nach  obea 
allmihlig  verschailert,  eDthilt  an  derBaeie  oft  einen  Samen  und  naefal 
ein  Brittel  oder  ein  Viertel  der  Länge  der  Schote  aus. 

Die  Brassica  Cheiranihut  Villa rs  und  die  Brassica  cheiranthißom 
DeC.  und  Wees  y.  EscnbecU  sind  sicher  eine  und  dieselbe  Tllanze 
und  nicht  einmal  Varietäten  einer  Art.  Die  bangenden  Schoten,  welche 
Allioni  abbildet,  kommen  zuweilen  an  einem  Exemplare  vor,  welches 
dem  neben  ihm  wachsenden  mit  mebr  anfSreehten  Sdroten  gans  fthnlick 
ist.  Ich  habe  die  Pflanse  <v  vielen  Tansenden  lebend  gesehen  nnd  wih* 
read  einer  langen  Reihe  von  Jahren  beobachtet«  Die  Allionische  Ab- 
bildung ist  plump,  wie  alle  in  diesem  sonst  so  trefllichen  Werke,  die 
Schoten  sind  noch  einmal  so  dick  gezeichnet,  als  sie  sich  in  der  Natur 
vorlinden.  Die  Abbildung  von  Villars  t.37.  soll  von  diefer  Pllanze 
eine  Blüthe  und  eine  Schote  darstellen,  das  würde  aber  niemand  er- 
rathen,  wenn  es  nicht  darunter  gesohriebaa  wäre. 

Gmelin  benennt  die  Torliegende  Art  5tfym6ftBmmeiiefi«e  Linn e« 
Die  Dillenische  Abbildung  fig.  135.«  wie  die  ausführliche  ^n  die- 
sem Schriftsteller  gegebene  Beschreibung  passen  jedoch  nicht  genau  auf 
unsere  Pflanze.  Die  Hnglische  habe  ich  bis  jetzt  weder  aus  der  Wild- 
nifs,  noch  in  Samen  für  den  Garten  erhalten  können.  Das  Gmelinische 
Sisymbnum  monense  gehurt  übrigens  der  Beschreibung  nach  hiehery 
aber  der  bei  Constanz  angegebeni  Standort  gehört  an  £raetaslraM  #6- 
tutangalam. 

Auf  Sand-  and  Hiesfeldern,  vad  auf  Aeckem,  an  Wegta«  wad 

auch  am  Abhänge  schroffer,  felsiger,  mit  Gebüsch  bewachsener  Berge 
auf  der  Rheinlläche  von  Rastatt,  (S  penn  er)  über  Mannheim,  Dürk- 
heim, durch  das  Gebirg  von  Haiserslautern !  (Poll  ich)  sodann  im 
Glahn,  Nahe-  und  Moselgebirg!  bei  Bonn,  (iNees)  und  bis  insLuxen- 
borgische ,  (Lejeune.) 

Aamerkaag  aar  Gattaag* 

Lejeune  hatte  bei  Verriers  in  dem  Gebiete  der  Flora  von  Spa 
die  Sinapis  ineana  beobachtet,  die  aber  nach  einem  harten  Winter  ver- 
schwunden und  seitdem  nicht  mehr  erschienen  ist,  welcbee  vermuthen 
läfst,  dafs  der  Same  mit  spanischer  Wolle  dahin  gekommen  war*  Vergl» 
Compead.  Fi.  belg.  2.  p.  297. 

,  509.  RAPHANUS.   Linne.  Reitig. 

Die  Schote  ist  walzen  -  oder  fast  kegelförmig,  von  einer  harten, 
kaorpeligen  oder  rindeoartigen  Substanz ,  mehrsamig ,  und  springt  nicht 
aaf.  Sie^ist  mehr  oder  weniger  swisehen  den  Samea  eiogeechnftrt  nnd 
brioht  bei  der  Reife  suweilen  aa  den  Stellen  entswei,  wo  dieEinecknü* 
mng  statt  findet  Das  Samengeh&afs  ist  doppelt,  das  innere  bei 
Baphanas  sativus  häutigr  -  zellig  und  nur  mit  Fäden  an  das  äussere  rin- 
oeuartige  gcheliel,  bei  /?.  Raphnntstrum  cbenfails  ri/idenarlig,  aber  nur 
en  den  Stellen  der  Einschnürung  von  dem  äussern  gelrennt.  Auf  den 
ersten  Blick  erscheint  die  Schote  einfacherig,  sie  ist  aber  wirklich  zwei* 
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ftcherig,  die  feine,  bfiutifr- zellip^e  Lloetzwitchenwand  wird  durch  die 
Samen  abwechielnd  auf  die  eine  und  die  andere  Seite  gedrückt,  ohne  , 
jedoch  mit  der  iuatern  Wand  des  Fruchtgebauaea  zu  verwacbaeo.  Sie  | 
Macht  dadurch  cleichaam  Qnarwiadej.  wodarch  die  Samea  getrenot 
werden.  Wirhliäe  QaenHLade,  wie  DcCandolU  aaniauBt«  eind  je- 
doch nicht  Torhenden.  Die  Samen  aind  dicklich,  MiL  Der  Keiaa 
rflckcnwonclig  «tt  iniain— ngcftdtctcn  8a— niappcn» 

Eretc  Rotte. 

Die  Schote  iat  nicht  oder  wenig  eingcaduiflit  vmä  trennt  eich  M 
dev  Reife  nicht  in  einailnc  Ciiedcf* 

S019.  RArnAHva  «nftent.  LiHnt,  Oartea« Rettig. 

Die  Schoten  atielmnd,  itt|(eepitst,  lienai  Ungar  ale  der  BlathenatieL 

AiUM.  Laak  lUaatr.  1506.  Dod.  peaopt.  p.07(».  Plank.  PI.  »ed.  t51& 

Sfnom.   Baphanu*  »ativu*  Linn.  Sp.  p1.2.  p.035.  Willd.Sf.3.  p.5G0L 
DeCand.  8jret2.  f,m,  Predr.t  f.m 

Der  Garten- Rettig  wird  in  vielen  Abarten  f&r  die  Tafel  gezogen. 
DeCand  olle  erwihnt  noch  einer  Abart  mit  einer  dünnen  Wnrael, 
welch«  reichlicher  SanM  trigt,  und  aia  Oelgewiche  hidivirt  wird. 
Letatere  habe  ich  noch  nicht  geaehen  und  ea  acneiot,  dafs  dieac  Pflantf 
in  Deutechlaod  nicht  angebauet  wird.  Dar  gewöhnliche  Gartenretli^ 
hat  eine  rfibenartige,  runde  oder  eyförmige,  oder  auch  längliche  Wurzel. 
Der  Stengel  ist  aufrecht,  2  —  3'  hoch,  stumpf  kantig,  mit  einem  bläu- 
lichen Reife  belegt  und  rauh,  ron  zerstreuten,  ateifeu,  alecheoden  Bortt* 
eben,  oder  auch  kahler,  oberwirta  eahr  iatig.  Die  Bl&tter  ebenfalU 
ranh  *fen  ibnlichen  BiMratchen,  dnnkelgrfln,  leyarfikmig,  atnrapf- ge- 
sahnt; die  nnlern  gritielt,  die  obern  kürzer-gealiclt,  apitzer  gezfihnt} 
die  obersten  linglich-laDzettlich,  spitz,  faat  ganzrandig.  DieBlQthen* 
strEutchen  locker,  nur  wenige  Bluthen  zugleich  geöffnet.  Die  Blü-  • 
thentrauben  zuletzt  V  '^"^  >  locker.  Die  Blütbenstielchea 
schlank.  Der  Kelch  3''Mang«  geschlossen ;  die  Blattchen  länglich, 
apitzlich;  die  iwei  Inftera  an  der  Baaia  höcherig.  Die  Nigel  der 
BlnmChiblitter  Hoger  ala  der  Kelch,  die  Platten  TerMehrt-eymnd,  atumpf, 
oder  aeicht  aus^erandek,  lila  mit  Tioletten  Adern  geziert,  gegen  den 
Magel  weifs.  Die  Schoten  auf  dem  abstehenden  Blülhenstielcnen  auf- 
strebend, l^^Mang,  über  dick,  stielrund,  kaum  gerieft,  in  einen 
kegelförmigen,  sehr  spitzen  Schnabel  endigend,  nicht  aufspringend. 

Der  innere  Bau  der  Schote  ist  sehr  merkwürdig.  Die  innere 
Rinde  deraelhen  iat  alaidioh  in  Geekelt  einer  cerlen,  weilm  Hent  ah- 
gelöet  mÄ  hildet  ein  innerea  Semengehinfe,  wehshee  an  den  der  Pisth 
mgekelHrten  Seiten  mit  den  beiden  Saaientriigem  durchzogen  wird,  nnd 
auch  nur  auf  diesen  beiden  Seiten  rerroiltelst  kleiner  Membranen  uad 
Gefirsbündeln  mit  der  Schote  selbst  zusammenhängt,  i^ibrigeas  frei  in 
der  Schote  liegt.  Es  schliefst  die  der  Länge  nach  laufende  Zwischen- 
wand ein,  welche  durch  die  Samen  abwechselnd  an  die  eine  und  dil 
andere  Wand  dieaei  inneni  Sameogehinfsea  angedrflchl  wird,  eher  daaii 
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niclit  verwacliien  iH.  Dia  Sauen  nnd  helli6tUidi»fcffM»,  tbav 
dicklich,  aufgfdunsen,  runzeliff-punktirt  'h 
Dm  tirtprüsgUcbe  Vaterlaad  ist  Aaien. 

Zweite  Rotte. 

Die  Schote  i»t  zwischen  den  Samen  mehr  oder  weniger  einge* 
schnürt  und  trennt  sich  bei  der  Reife  gewöhnlich  in  einzelne  Glieder. 
Bei  dem  in  Oberitah'en  einheimischen  Haphanus  Landra  geschieht  diese 
Trennung  seltner,  er  macht  daa  Bindeglied  zwischen  H.  satioas  und  /?. 
Baphaniitrtm,  Dia  Scbotea  dieacr  Rotte  ilod  Abrigent  weder  <|aeffwiB«, 
dig  noch  einfitobevig,  wie  man  sie  eebon  beaebrieben  bat» 

9030*  RAFHAirva  BaphmnuUwn»  Linn9*  Aoberrettig« 

Die  Schoten  rosenkranzförmig  eingeschnürt,  bei  der  Reife  gerieft, 
l&nger  als  der  Griffel;  die  BlStter  einfach -leyerförmig. 

Beschreib.    Pollich.    v.  Schlechten d.  Roth. 

Abbild.  Schk.  Handb.  t  188.  Fl.  dan.  t67a  fingLbot  t856.  Taber^ 
■  aem.  p.793.  die  Figar  liokerband. 

•    Oalr.  SaauaL  Sehlaa.  Cent.  11. 

870011.  Kaphamu  B^phmuMtrum  Linne.  8p.  pLS.  p.953.  Willd.  8p» 
pl  2.  p.öaO.  DaCand.  8yat2.  p.668.  Prodr.l.  p.229.  Jl.  Myhettrh 
Lan.  Fl.  fir.  2.  p.  40ft.  —  BapUimm  mrvmue  AIL  ped.  1.  p^  2S8.  — 
BaphanUtnim  LampMona  Glrtn.  b,%  p.dOO.  ILhmocuum  M adilr. 
In  Uat  neu.  jlnn.2.  p.30.  HSneb  Blalb*  217*  Jl.  Mgttmm  Banng. 
Fl.  traoai.  2.  p.m  it  mtomm  Wallr.  Scfaed.  ciil.  p.a36.  Bath 
Man.  2.  p.  803. 

Die  Wnrsel  Ist  spindelig,  dfinn,  nnterwlrte  iMerig  and  iatig. 
D^  Stengel  anireobt,  1  IV  hoeb,  atielmnd,  mit  einem  blftolieben, 
wiewohl  nicht  starUen  Reife  bedeckt  und  nebet  den  Blittern  steifhaarig 

von  zerstreuten,  abstehenden  oder  abwärts  gerichteten  ßorstchen,  ge- 
wöhnlich von  unten  an  aplig.     Die  Aeste  und  der  Stengel  gehen 
zuletzt  in  lange  lockere  Trauben  über.    Die  Bl&tter  sind  grasgrün, 
die  untern  gestielt,  leyerförmig  -  gefiedert,  aus  5 — 11  Fiedern.  Die 
Fieder  cyformig,  atumpf  oder  spitz,  abweofaftelnd  gestellt,  nngleicb^ 
gezähnt;  die  untern  sehr  klein;  die  obem  allmihlig  grdfser;  die  £nd» 
fieder  sehr  grofs  und  an  der  Basis  gewöhnlicb  etwas  gelappt.    Die  fol- 
genden Blatter  sind  ebenfalls  leyerförmig,  aber  mit  einer  geringem  An-  ' 
zahl  Ton  Lappen;  die  obersten  iHnglich,  angelheilt,  nur  an  der  Basis 
tiefer- gezähnt  und  beinahe  sitzeud.    Die  Blüthen  so  grofs  wie  an 
Brassica  Ropa.    Die  Blütbenstielchen  ungefähr  so  lang  als  der 
Reich  nnd  nebst  dieeem  ant  einigen  Boreteben  beatreat  oder  anch  kahl» 
Die  P>o1chblättchen  lineal-lanseltlieb,  snaanunenaobliefaend,  oft  pur- 
purfarbig.   Die  NSgel  der  Blumenblätter  etwas  Iftnger  als  der« 
Reich;  die  Platte  verkehrt- eyrund,  sehr  stumpf,  oder  auch  seicht  aus- 
gerandet.    Die  Schoten  sind  walzlich,  zwischen  den  einzelnen  Samen 
zusammengeschnürt,  dadurch  fii6t  rosenkranzförmig:  sie  endigen  sich  in  . 
einen  waUlich -pfriemlichen  Schnabel.    Bei  der  Reife  sind  sieder  Lauge 
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nach  ^erith  und  trennen  aich  in  einzelne  Glieder  an  den  Stellen ,  wo 
die  Emaohnürung  atatt  findet.  Bei  Eröffnung  der  Schote  findet  man, 
dafs  die  Wand  derselben  ans  einem  doppelten  Gehäuse  besteht,  toii 
welchem  jedoch  das  innere  ebenfalls  knorpelig  ist  und  nur  an  den  Stei- 
les der  fiweohnflrang  eich  ron  deo  iafternble^  wo  ee  eieh  iawtndiif  swar 
flUMK  aneinander  lefft,  jedoch  mohl  xu  einer  Querwand  rerwachien  iat. 
Die  feine  hautige  Lfingawand  ist  von  den  Samen  abweobMlnd  io  den 
Pfichern  auf  die  eine  oder  die  andere  Seile  gedrüokt,  aber  abanfalie 
nicht  angewachsen. 

Die  Ptlanze  eracheint  in  drei  Uaupt-VarieUteo  hinaichtlich  der  Farbe 
der  Blume. 

a  Die  Blnne  weSfe,  mit  violetten,  gegen  den  Rand  hin  aaaato- 
MOeirenden  Adern  sierlich  durchzogen.  Daa  Weide  fallt  zuweilen  ins 
bleicbnolelte,  oder  dieBlathe  ist,  wiewohl  eeben»  heU-riolett  und  mit 
den  eben  bemerkten  Adern  durchzogen. 

B  Die  Blume  iat  weifaiich-geii>  and  mit  eben  eolcben  Tioletlen 
Adern  bemalt,  oder 

Y  die  Blume  iat  hellgelb,  mit  dunkler -gelben,  nicht  mit  noletten 
Adern  dnrehio^n.  Letstere  Abart  kann  aaan  avf  den  eraten  Bliok  aait 
Sinapit  tirvensi»  verwechaeln)  wiewohl  die  abetehenden  KelchbUttch— 
letalere  sogleich  zu  erkennen  geben. 

Unter  der  Saat  an  manchen  Orten  ein  kaum  zu  rertilgendea  Un- 
kraut. Bald  kommt  nur  eine  der  Varieiälen  allciA  vor,  bäd  wachaea 
aie  durcheinander.   Jun.  JuL 

Anm.  Der  im  eidlichen  Frankreich  und  in  Oberitalieo  dnhei- 
mieehe  Brnphrnm^  Landra  Moretti,  welcher  eioh  auch  noch  im  Oeat- 
reiiAieehen  Littorale  vorfinden  möchte,  iet  nooh  einmal  so  hoch,  SstigcTi 
hat  aber  um  die  Hälfte  kleinere  BlQthen  und  naterecheidet  aich  haopt- 
sachlich  dadurch,  dafs  zwischen  den  grftfaern  Lappen  des  leyerförmigen 
Blattea  abwechaelnd  kleine  befindlich  eind»  die  BUtter  aind  dadiuch  . 
unterbrochen  leyerförmig. 


Z  a  8  ä  t  z  e. 

Pag.  18*  Dil  Oüenedwi  irkohr  habe  ich  non  auch  ave  Sobm 
geaogen,  den  ich  dnreh  die  Geftlligkeit  dea  ßntdeckere  erhielt,  der 

übrigena,  wie  aua  dem  Samenverzeichnisse  des  Erfurter  Gartens  vom 
Jahre  1832  eraichtlich  ist,  die  Pflanze  ebenfalla  nur  fiir  eine  Varietät 
hSit.  Sie  ist  sich  durch  die  Aussaat  gleich  geblieben «  hat  aber  ausser 
dem  weifsen  Hofe  um  den  schwarzen  Flecken  an  der  Basis  der  Blumen- 
blätter keine  weitere  Verscliiedenheit  vor  denjenigen  unaerea  Gartens, 
wiridbeii  dieeer  Hof  mangelt,  gt-zctgt. 

Pag.  21.  Aue  dem  Samen  de«  gelbblflhenden  Pmpaoer  alpümm 
tUtg  ioh  tan  Exemplar  mit  lanter  ganzen  Blattzipfeln ,  welches  dadurch 
dem  P,  nadicaufe  sehr  nahe  gestellt  ist,  aich  aber  durch  die  nach  der 
Baaia  verichmälerten  Blattzipfel,  welche  gesonderte  Blältchen  vorstellen 
und  nicht  mit  der  geflügelten  Milielrippe  dea  Blattea  xuaanamenflieliien, 
ao  wie  durch  kürzere  Hapiel  unteracheidet. 


I 
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Parr.  Q4.  Durch  die  Gefall i<^T<eit  des  Authors  erhielt  ich  eia  Ex- 
emplar des  Fapaver  intermedtum  Becker,  welches  ich  auch  darnach 
für  eioe  Variet&C  von  P.  Bhoeas  erklären  mufs.  Vergl,  auch  Frese« 
niiit  Tatobenbttob  1«  Abth.  p.  335. 

Pag.  96.  Ala  ich  die  Bemerhung^  über  Mgetta  aegttaUa  MB« 
Diaderschrieb ,  konnte  ich  blola  mit  Blüthen  versehene  Ezeinplare  ver« 
gleichen,  an  denen  allerdings  wenig  Unlerscheiiiendes  zu  fanden  ist. 
Aber  durch  die  Frucht  und  die  Samen  unterscheidet  sich  diese  Art  we^ 
aentlich  von  J^igelia  sativa.    Die  Früchte  und  Samen  sind  jedoch  nir" 

Sende  ricbtijg  beschrieben  und  bei  dem  Binsammleii  der  Pflanzen  wern 
en  ditee  Aeile  gewdbnlicb  TeroacUissigt.  Die  Kapetl  der  Nigeüa 
sativa  ist  rundlich  oder  oral,  die  einselneii  Kapeeln«  woraus  sie  besteht^ 
aind  bis  an  ihr  oberes  Ende  zueammen  ^ewaoheen,  und  die  Griffel  enU 
springen  unter  der  Spitze  und  neigen  wie  Hörner  zusammen.  Die  Fur- 
chen, welche  die  einzelnen  Kapseln  scheiden  ^  sind  nicht  tief.  Die  Sa- 
men sind  runzelig.  Bei  Ntgelia  segetalis  hat  die  Kapsei  die  Figur 
wie  bei  NigeUm  mvttuigg  Svb  lit  unttn  eohnal  und  enreilerl  etcli 
nach  oben,  die  einaelnen  Kapeeln,  worana  ei«  beetehk,  tind  nur  bis  zu 
ihrer  Mitte  tniaaunengewachsen ,  von  da  an  treten  sie  hei  ihrer  Reife 
auseinander;  auch  unten  sind  sie  durch  tiefe  Furchen  geschieden.  OerGrifFci 
steht  seitlich  am  Ende,  und  ist  auswärts  gebogen.  Die  Sumen  sind  ^latt, 
nicht  runzelig.  Auch  ist  die  Blüthe  violett.  Die  JV,  segetalis  fjleirht 
mehr  der  N,  hUpanica^  aber  diese  hat  gröfsere  Blüthen,  6  —  lOGriiTel, 
die  Kapeeln  aind  weiter  binanf  sneaimBengewachaen  und  jede  einzeln« 
ist  auf  dem  Racken  mit  einem  erhabenen  Kiele  dnroluo|j;ea,  welcher 
der  segetalh  fehlt  Die  Nigella  amamis  unterscheidet  eich  ron 
allen  dienen  leicht  durch  drei  erhabene  Riefen,  welche  jede  einzelne 
Kapsel  auf  ihrem  Rücken  durchziehen  und  durch  die  lange  Spitze  d^V 
Kölbchen,  welche  den  dritten  Theil  so  lang  ist  aU  dieses,  * 

Pag.  192.  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Cooperator  Angelis  besitze  ich 
ein  Bzenplar  dea  TtoWtu  enrMMim,  in  Qberateyennarh  eeeammelt. 
dessen  BlOtbe  über  dem  letzten  Stengelblatte  aebr  kurz  gestielt  ist,  nn4 
welches  mit  dem  TroUius  humiHs  Crantz  genau  übcrein  stimmt,  dei| 
ich  aber  doch  für  niobta  andere  ala  eine  Varietftt  der  geir^bnliobfil 
l'ilanze  halten  kann. 

Pag.  419.  Hier  erwfihnte  ich  einer  Varietät  der  J)igitalu  late4% 
mit  nach  allen  Seiten  abstehenden  BlOihen  der  Traube,  welebe  in  den 
Girten  hin  nnd  wieder  ala  D,  mieraniha  TorkommL  Daroa  ist  jedocli 
die  ecbte  D.  micmnMaRoth,  abgebildet  bei  Jleiclienbaob  Iconogr« 
f«  282 1  wesentlich  rerschieden.  Sie  blühet  jetzt  zum  erstenmal  in  un« 
eern  Garten.  Der  Unterschied  zwischen  J).  lutea  und  mierantha  be- 
eteht  aber  nicht  in  den  nach  allen  Seiten  hin  gerichteten  Blüthen,  wei- 
chet auch  bei  kultivirten  Exemplaren  der  JJigitalis  lutea  vorkommt, 
aondem  in  dea  breitem  hftrzern  KelohziDfeln,  der  Gröfiie  der  Blnm« 
und  der  Geetall,  Richtung  und  Farbe  oer  Zipfel  deridben.  Die 
mierantha  kommt  wie  D,  lai€a  mit  nach  einer  Seite  hingeriohteten, 
wiewohl  dichter  gestellten  Blüthen  vor.  Dies  mag  zwar  seltner  leynt 
aber  unter  den  aus  dem  Semen  aufgelaufenen  Exemplaren,  welche  jetzt 
im  Garten  blühen,  befinden  sich  doch  mehrere  mit  biols  einerseitswendigen 
Blüthen.  Die  D,  mierantha  hat  mit  i>.  lutea  verglichen,  küraere,  ey-^ 
förmige  Kelchzipfel,  nm  die  Hilftc  kleinere  Blfttben,  mit  »hgenindeu 
atuM^eo  Zipfeln,  ron  wdohm  die  Mdeii  obem  nicht  piMrellerilinf^ii 
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wie  bei  dieeer«  toodm  Iwnnrlilidi  «ntetnattder  trtItB.  CKt  StitMizIpfel 
baben  brioDlidie  Adern  und  xwei  dankelbraano  Flecken  en  der  Baeis» 
Der  untere  tebr  etampfe  ist  vor  den  heller  eingefidsten  Renda  eben£üls 

dunkelbraun  p^efärbt  und  hat  braune  Adern. 

Pag.  624.    Hier  habe  ich  nach  getrockneten  Exennplaren  ohne 
ausgebildele  Friiclit  die  Arabis  coUina  Ten.  mit  j4.  muralis  rereinig^t, 
Sie  unterscheidet  sich  aber  an  der  ausgebildeten  Frucht  und  an  den 
Samen  wesentlich,  was  JedojBh  nirgends  richtig  angegeben  ist.  Die 
marvr/it,  welobe  unter  denen  mit  ungeflugeltea  Samen  auCjrefikbrt  wird» 
hat  im  Gegentbeile  starker  geflügelte  Samen  als        twkm.   In  den 
Herbarien  nndet  man  leider  sehr  sehen  Frucht  und  Sane»  ao  dafs  man, 
wenn  man  die  Pflanzen  nicht  lebend  beobachten  kann^  nur  nach  dem 
blühende«!  üewSch»e  zu  ui  tlieilen  rermag.    Auch  die  Turritis  pubescens 
Desto  nt.  habe  ich,  durch  Presls  Exemplare ,  welche  su  ji»  collina 
und  nicht  cur  Desfontainischen  Pflanze  gehören,  irre  geleitet,  mit  Un« 
recht  sa  A.  mundit  gebracht.   Beide  PneBsea,  die  A.  ecUina  Tenore 
und  T^fritis  pabeteens  Oesfontaines  beben  im  hiesigen  botaniachea 
Garten  geblOhet  und  auch  reife  Früchte  getragen.    Beide  sind  ron  A, 
maraUs  wesentlich  rerschieden.  Jene,  die  A,  collina,  unterscheidet  sich 
durch  folgendes:   Die  Stengelblälter  stehen  ab,  die  Schoten  sind  tlächer 
und  haben  wie  bei  A.  /yami/a  beiderseits  einen  etwas  vortretenden  Band, 
und  die  Klappen  haben  in  der  Mitte  durch  die  darunter  enthaltenen 
Samen  dcutliclie  Holpetn*   Die  Samen  lind  mit  einen  dnnblem  Rande 
eingefafsi,  der  nur  schmal  alaFlBeel  herrortritt    Der  Griffel  iat  fchmal 
vno  siemlicb  lang.    Bei  A.  maraUM  liegen  die  SlengelbUtter  aufrecht 
am  Stengel  an,   die  Klappen  sind  zwar  nicht  hoch  gewölbt ,  aber  doch 
konvex  und  haben  keinen  bemerkiich  herrortretenden  Rand,  die  Samea 
veranlassen  nur  schwache  Holpern  in  der  Mitte  der  Klappen,  die  Ran- 
der der  Zwischenwand  laufen  eogleich  über  den  Klappen  in  die  Narbe 
sveemmen  nnd  die  Samen  aind  mit  einem  betr&chtuoh  breiten  PlAgel 
eingefafst.    Von  Arabu  eäiata  unteracbeidet  aioh  die  A,  wttmm,  durch 
die  mehr)ihrijge  Wunet«  die  eich  durch  nicht  bl&bende  VVurzelköpfe 
neben  den  blühenden  zu  erkennen  gibt,  durch  längere  stark  oft  buch- 
tig  gezähnte  Blätter,  doppelt  so  grofse  Blüthen,  aufrecht  an  die  Spin- 
del ann;elphnte,   noch  einmal  so  Innge  Schoten  und  zwar  schmal,  aber 
doch  wirklich  geflügelte  Öamen.    Die  Tturitis  pubescens  Desfontai- 
aee,  Araba  pub€»e9nf  DeCendoUe  unteracbeidet  eieb  ton  den  bier 
genannten,  schon  durob  ein  aebr  knnee,  dieklicbee  BlÜtbenatielcbea, 
woffmif  die  Schoten  lilien,  dieeee  Bl0lbenatieleben  iat  luun  eine  Linin  Inag. 
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AcArmius  21SL 
moUii  L.  42iL 

alpinn»  Mönch  316. 
thymoidefi  Mönch 
yillosns  Per«,  äißi 
vulgaris  Pera.  31&. 

AcOTflTUI«  L 

•catum  Reich  «ob.  82. 
album  Ait.  78. 
amoenum  Rchb.  83 1 
angimtifoliam  B e ruh.  82. 
Anthora  L.  ISL 
autumnale  Rchb.  84. 
Bernhardianum  Rchb.  84* 
Brrnhardiauum  Wallr. 

m  IS. 
Cammarum  Linne 

—  Jacq.  26i  86^ 

—  Rchb.  TL 
cernuum  Wulf.  22.  ^ 
ClustanaiD  Rchb.  83. 
DeCandoIKi  Rchb.  72. 
emtnens  Koch  Z4x  85. 
eulophum  Rchb.  TL 
exaltatum  Bernh.  85. 
firmum  Rebb.  81 


AcorriTUM. 

Ilexicaule  Hoppe  7& 
formosum  Rchb.  83. 
Funkianam  Rchb.  84. 
bebegynum  DeC.  Z£L 
hians  Rchb.  83. 
Hoppeanun  Rchb.  82» 
Jacquini  Rchb.  72. 
intermedium  DeC.  75» 
inunctum  K  o  6  h  74. 
Koelleanuui  Rchb.  8^ 
laetum  Rchb.  83. 
Lamarckii  Rchb.  8L 
laxum  Rchb.  81 
LycoctoBumLinn.  2fii 
Mielichhoferi  Rchb.  82. 
moHe  Rchb.  85. 
mullifidum  Koch  74  84i 
Myoctonum  Rchb.  81. 8fi. 
napelloides  Sw.  85* 
Mapellus  L.  22.  85. 

—  Rchb.  84 
Stoerk.  75. 

nasulum  Fisch.  TL  8fii 
nemorosum  Rchb.  72. 
neomontanaan  Willd.  2& 

—  Wulf.  85. 
■cubergenM  Rchb.  85. 


AcorfiTDM. 

pallidum  Rchb.  8L  8& 
palaiatitidum  Hchb.  85. 
paaicutatuQ  Lam.  18. 

—  Rehb.Ifi, 
pubesceoa  Mönch  84i 
pyramidale  MLlLWiiam, 

pyrenaicum  DeC.  8L 
rostratuiu  B e rn  h.  78.  84 

—      Oaud.  Tflr 
■eptentrionale  Kölle  8L 
ßtoerkianum  Rchb. 

75.  85. 
■trictum  Bernh.  84. 
tauricum  Wulf.  74.  83. 
Tbelyphoaiuu  Rchb.  81. 

8& 

variegatum  L.  76.  86. 

—  Rchb.TS. 
Vulparia  Rchb.  SL  8& 
Willdenowii  Rchb.  8^ 

ACTABA  4. 

Cimicifaga  Lam«  8Zb  - 
spicata  12s 

ADoras  8>  ' 
aeitivalis  L.  143. 

—  Qaad.  144. 


72(> 
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Adonis. 

ambiorua  Gaad.  143. 
fenomala  Wallr.  iAL 
apennina  Jacq.  146. 
autumnalift  L.  lAS. 
citrina  H of f m.  14A. 

—  DcC.  145. 
flammeaJacq.  144. 
flava  Schlecht  lÜ 

—  DeCand.  144. 
macalata  Wallr.  142. 
miniata  Jacq.  142. 

V e r n  a Ii g  L.  145. 

Adysbtoiv. 

caljrcinum  Scop.  585. 
iDontanam  Scop.  5S4i 
mutabili  MB.  585. 

ABTHiorrsMA. 

gracile  DeC.  54(L 
aaxatile  R.  B.  522* 

Ajüoa  2ÖL 
alpina  L.  21!L 

—  Vill.  210. 
Cbamaepitja  Schreb> 

22fL 

foHosa  Tratt.  218* 
genevensis  212. 
latifolia  Host  22Q, 
inontana  Rchb.  212» 
pyramidalis  218> 
repens  Host  22Ü. 
reptans  215. 
rugosa  Host  22Ö. 
rapestris  Schleich.  218. 

ALBCTOhOLOPHÜS. 

glaber  All.  341. 
grandiflorus  Wallr.  34L 
hirsiitus  All.  342» 
uiiDor  W.  et  G. 

—  ß  fallazW.etGr.m 
^  ß  Robb.  343. 

Iiarviflonu  Wallr.  343. 


Alliaria. 
ofBctnalis  Andrs.  6üL 

Alxmvm  477. 

alpettreLinn.579.580. 

—  Wulf.  5Ö4. 
alpinum  Scop.  569. 
arenarium  Gmel.  583. 

Lois.  583. 
argenteam  Vita.  581. 

—  Vilm.  580. 
Bertolonii  Desv.  58L 
caly  cinu  m  584. 
campestre  Linn.  585» 

—  MB.  585. 

—  PoIL582. 
ciliatnn  Lam.  545. 
creticam  L.  574. 
Draba  Willd.  58& 
edentulum  W.  K.  576. 
gemonenseLinn.  576. 

—        R4|th  518. 
halimifolium  Liao.  58Si 
hirsutum  MB.  586. 
incanam  588. 
maritimum  Lam.  587. 
medium  Host  578. 
minimum  Willd.  5S6. 

—  Linn.  588. 
minatulun  Schi.  5^ 
montannm  582. 
murale  W.  K.  581.. 
myagroidea  All.  569i 
obtusifolium  D  C.  581i 
Orientale  578. 
paniculatum  Willd.  487. 
petraenm  Ard.  577. 
mpestre  Willd.  5^ 
•ativum  Scop.  570. 
saxatile  578. 
serpyllifolinm  MB.  ML 
•inuatum  573> 
spathulatam  Adams.  581. 
aubalpinum  Poll.  580.. 
tortaosum  WK.  5IÖ.  580. 


ALTSaVM. 

WalfenianumBerah. 

584. 

ArrAGALLOIDBS. 

procombens  Krock.  424 

ANARJunroTM  210. 

bellidifoliam  DesT. 
4fi2» 

Aftastatica. 

hierochantira  Cr.  488. 
•jrriaca  Jacq.  488. 

ArTBMorrE  Q. 

acatipetala  Schi.  102. 
alba  Juss.  L12± 
albana  Stev.  101. 
alpina  L  108. 

—  Scop.  110. 
apiifulia  Wulf.  102. 

—  Scop.  HO. 
baldensis  Linn.   1  IQ. 

—        Lam.  loa. 
Burseriana  Scop.  110. 
fragifera  Jacq.  HO. 
Hackeiii  Pohl  lOL 
Halleri  All.  lOL 
Hepatioa  9^ 
hortenais  106. 
hybrida  Mik.  lOL 
intermedia  Hoppe  102. 

Lasch,  lüü. 
inontana  Hoppe  102. 
myrrfaidifolia  Vill.  m 
narcissiflora  107. 
nemorosa  112i 
patena  105. 
pratensis  104. 
Pulsatilla  102. 
rannnculoides  113, 
stellata  Lam.  106. 
aulphnrea  109, 
lylvestris  Hl. 
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ArntMorrB. 

tenuifoHa  Schi.  Ifi2. 
trifolia  ilL 
veraallt  KHL 
Wolfgangiana  Bess.  106. 

A^TTIIVHHmUM  21Qi 

albnm  Lan.  3^ 

alpinum  392. 

angustissimum  Loia. 3dL 
arvense  a  Linn.  394» 
—     ^  Linn.  39^ 
Banhint  Gaud.  3SL 
bellldiroUam  402. 
cbalepenae  395. 
Cymbalaria  aSL 
Elatine  387. 
galioidea  Lara.  401. 
geniataefolium  Linn.  399- 
—         Vi  II.  397. 
gracile  Pera.  393. 
junceum  Poll.  396. 
latifolinm  Mill.  m 
Linaria  400. 
linifoliom  396. 
majua  L.  3S4> 
^  L.  381. 
minua  380^ 
monspeaaulanum  401 . 
odorat  ias  im  um  Güld.  396. 
odorum  MB.  3dfi. 
0  roatiu  m  33i. 
pallidiflorum  L  a  m.  397. 
parviflorum  Jacq.  39^ 
pelisaerianum  393. 
repens  Li  nn.fl.Snat  401. 
aimplez  W  i  1 1  d.  m 
Spurium  389. 
atriatum  Lam.  401. 
Iripbyllum  3SL 

Aqvilbcia  L 

alpina  Linn.  94< 

—  Lam.  Q2t 

—  Sterob.fi^ 


AdUILBOIA. 

atrata  Koch  SlL 
montana  Stern  b.  94. 
ni^icaas  Bau  mg.  fiL 

—  Rchb.  9L 
platyHepala  R  c  b  b.  2^ 
pyrenaica  DeC  22* 
Stembergii  Rcbb. 
viscosa  G  0  u  a  n  9^ 

—  Ho8t  iÜL 

—  Haenke  2^ 
Tulgaria  89^ 

—       atro  -  violacca 
Lal.  SL 

Arabis  479» 

Allionit  DeC. 
alpina  615. 
arenoaa  Scop.  633. 
aspera  All.  61fii 
auriculata  Lam.  filö. 
b  e  1 1  i  d  i  f  o  1  i  a  J  a  c  q.62ß. 

—         S  c  o  p.599. 
bellidioidea  Lam.  üSfi* 
brasaicaeformia 

Wallr.  012. 
ciliaria  W  i  1 1  d.  62iL  626. 
ciliata  R.  Br.  623. 
coerulea  Haenke 627. 
collina  Ten.  624. 
contracta  Spenn.  620« 
Grantziana  £  h  r  b.  633. 
crispata  Willd.  üiü. 
Gerardi  Beaa.  618. 
Halleri  635. 
hirauta  Scop.  620. 

—  DeC.  Ö24. 

—  aagittata  Rchb. 

622, 

—  glaatifoIiaRchb. 

622. 

|iiapida  Linn.  fil.  632. 
incana  Roth  ßlü. 

—  Mch.  615. 

—  Willd.  624. 


AiiABia. 

longiailiqoa  Wallr.m 
rouralia  Sa  vi  624. 
nenioieniii   Rchb.  020« 

622. 

nova  Till.  fill. 
nutans  Moench  625. 
ocliroleuca  Lam.  613. 
ovirensia  Wulf.  63&. 
patola  Wallr.  QlQ, 
pendula  Clairv.  fil4. 

—      Lach.  614x 
perfoltata  Lara.  638. 
petraea  Lam.  630> 
praecox  Willd.  629. 
procurrena  W.  K.  62fi. 
pnbescens  Preal.  624i . 
pumila  Jacq.  625. 
recta  Vill.  ülfi. 
reaedifolia  Lam.  600. 
rugoaa  Moench.  &13. 
aagittata  DeC.  619. 

—  W  1  m  m.  tt 

Gr.  glS. 
aaxatilia  All.  612. 
acabra  All.  625. 
ailvestria  Scop.  637.699. 
atenopetala  Link.  622. 
atoloniffTa  Hörnern.  QM 

—  Hoat  63L 
atricta  Hu  da.  624^ 

—  Sieb.  624. 
tenella  Hoat.  631. 
Thaliana  Linn.  663. 

_      Crantz  632. 
Tnrrita6i3. 
Torritia  Clairv.  63S. 
nmbrosa  Crantz  613. 
undulata  Link.  616. 
Verna  R.  Br.  628. 
▼iolacea  Moench  628. 
vochinenaia  S  p  630. 

er 

AncBMorrs. 
pjrreoaica  20f 


Register. 


Ajunohacia. 
rnsticana  Wett.  567. 

jlnUGBNB  8, 

al p i n a  ilA± 

—  Fall.  115. 
austriaca  Scop.  115. 
clematidfK  Cranta  115^ 
aibirica  Spr.  ilh± 

Ballota  206. 
alba  294. 

borealis  Scbwgg.  22^ 
foetida  Lam.  29^ 
birsuta  Schult.  224. 
btrta  b.  berol.  294. 
nigra  292. 

—   Sm.  293.  - 
roderalia  Sv.  bot  292. 
urticifolia  Ortm.  29^ 
vulgaris  Link.  292. 

Barbarba  4S0. 

altaica  665. 
arcaata  Bett.  666. 

—  Rcbb.  605.  G67. 
iberica  DeCand.  ÜÜL 
Linnaei  Spenn.  665. 
parviflora  Fries  667. 
praecox  R.  B.  66ä. 
ttricta  Andra.  667. 
taurica  DeG.  666. 
vulgaris  Br.  665. 

—       Rchb.  667. 

Bartsia  2ß9. 

alpina  349. 
irobricata  Lap.  359. 
latifolia  Sm.  346. 
Odontites  Sm.  351. 
■erotioa  Bert.  354* 

Bertcroa. 

incana  DeC.  5SS. 
viridit  Ttcb.  589. 


Bktomica  206. 

Alopecurot  2ä9> 
annua  Linn.  Möoch  290. 
decumbens  Mönch  287. 
htrsuta  289. 
birta  Rchb.  218^ 
—   Gouan  287. 
incaoa  Mi  II.  279. 
Monieri  Gouan  289. 
officinalit  277. 

—         Rchb.  279. 
terotioa  Hott  282. 
ttricta  Alt  279. 

BitcirrBLLA  474. 
alpestrit  WK.  504. 
ambigua  DeC.  505. 

—     Wallr.  504. 
auricnlata  592^  506. 
coronopifolia  DeC.  595. 
59& 

dldyma  Scop.  595. 
erigerifolia  D  c  C.  592. 
dilutata  Vit.  592« 
hitpida  DeC.  502. 
lae  Tigata  503. 
Lima  Rchb.  505. 
lucida  DeC.  594> 
longifolia  VilL  595. 
obcordata  Rchb.  505. 
saxatilis  Schi.  505. 
aubspathulata  Lau.  &QA. 

BOHADSCHIA. 

alliacea  Cr.  599. 

BRAcmroLoBoa. 

amphibius  AIL  642, 
palustris  Clairv.  646. 
pjrenaicut  All.  650. 
tylvettria  AIL 

BiLAttICA. 

alpina  612^ 
austriaca  Jacq.  698. 


BnAtticA. 

campestrit  Linn.  etAacL 

71L 

campestrit  Napobraas.  DC 

713. 

campettrit  oleif.  D  C  a  n  d. 

7i2. 

—  ann.  713. 

—  papular.  DeC 

713. 

cheiranthiflora  DC.  715. 
Cheirantbut  YiLL  717. 
Emca  714. 

Erucattrum  Linn.  705. 

—  Poll,  im 

—  Roth  mi. 

—  DeC.  795i 

—  «  Gand. 

795. 

—  ß  Gaud.  703. 
montaaa  DeC.  717. 
Buralis  Huds.  699. 
Napus  Linn.  712. 

—  etculent.  D  C.  713. 

—  oleif  DeC.  712- 
nigra  Koch  713. 
oleracea  aceph.  DeC. 

m 

—  botrytet  L.  299. 

—  bot.  a8parag.709. 

—  bnllata  798. 

—  bull.  gemm.  liJß, 

—  capitata  708. 

—  caulorapa  DeC 

799 

—  fruticosa  M.  708. 

—  gongylodes  709. 

—  laciniuta  709. 

—  Napobraas.  709. 

—  rubra  703. 

—  tabellica  I0& 

—  aabauda  708. 

—  telenisia  708. 

—  sylvestria  20Ö. 
orientalit  697. 


Register. 
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Brassica. 

perfoliata  Lam.  697. 

—   ^  Lam.  692. 
praecox  Kit.  711« 
Rapa  m 

—  oleif.  DcC.  HL 

—  oleif.  bieno.  HL 

—  oleif.  ann.  71L 
•ioapioides  Roth  713. 
turrita  W  e  i  g.  öSL 

Braya  4SQ. 
alpin»  Sternb,  651. 

BCGULA. 

chamaepitys  Scop.  220. 
pyramidalis  All.  21äi 

BcrrfiAs  473. 

aapera  Retz.  49L 
Cakile  49«. 

Cochlea!  ioides  Will  d.489. 

—        Murr.  490. 
Eracago 
glomerata  Lap.  507. 
macroptera  Rchb.  493. 
panicuiata  L^herit.  4fiL 
pereonis  Smith  493. 
orientalis  492. 
roKtrata  L' her  it.  iSS^ 
syriaca  GSrtn.  488. 
verrucosa  Mch.  492. 

BlfRGSDORFIA. 

rigida  Mönch  24Qt  . 

Cakilb  473. 
aegyptiaca  Willd.  498. 
latifolia  Poir.  493. 
maritima  493. 
pereonia     h  e  r  i  t  493. 
perfoliata  L'herit  499. 
rug^sa  L^herit.  494. 
Serapionis  Gärtn.  498. 

'Calamirtha  204i 
Aeinoa  ClairT.  215^ 


CALAMiirrnA. 

alba  Rchb  32L 
alpina  Lam.  316* 
arvensis  Lam.  315. 
grandiflora  Mönch 

aiL 

menthaefolia  Host  320. 
Nepeta  Clairv.  3iS. 
obliqua  Hoat  321. 
ofßcinalis  Mönch  313. 
origanifolia  Host  321. 
panriflora  Lam.  319. 
rotundifolia  Host  32L 
rupestris  Hoat  32L 
thymifolia  Rchb  320. 

—         Host  322, 
ombrosa  Rchb.  319> 

Calbpitta  472. 
Corvini  Desv.  4Sd. 

CALLIAirrnEMUM. 

coriandrifoliuro  Rchb.  i5h» 
rutaefolium  Meyer  155. 
—       Rchb.  156, 

Caltha  8i 

minor  Mi  11.  20L 
palustris  200. 

Camblina  476f 

aquatiea  Brot.  642i 
austriaca  Per 8.  ÖAL 
dentata  Pers.  572. 
incana  Presl  589. 
microcarpa  Andrs.  571. 
pinnatifida  Hörnern.  572. 
sativa  Crantz  570. 
saglttata  Mch.  tiliL 
sazatilis  Pers.  569. 
sylvestris  Wallr.  571. 

Capparis  4L« 

Fontanes!  i  DeC.  11. 
berbacea  Willd.  12, 


Capparis. 

ovata  Deaf.  IL 

—    MB.  l^ 
rupestris  Sm.  11. 

apinosa  10. 

Capraria. 
gratioloides  424. 

Capsblla  475. 

Bursa  pastorisMeh. 

521. 

elliptiea  Meyer  522. 
pauciflora  K.  523. 

Gardaminb  478. 

alpin«  Willd.  599. 
•  m a ra  607. 
apetala  Mönch  502i 
arenosa  Roth  t)34i 
as  arifol ia  610. 
belledifolia  Linn.  599. 

—      Wulf.  599.  * 
bicolor  Opitz.  6iL 
bulbifera  507. 
cbelidonia  61L  ^ 
dentata  Schult.  60L 
diversifolia  Sternb.  633» 
enneaphylla  B.  594. 
feroensia  PI.  D.  632. 
flexuosa  With.  604. 
fontana  Lam.  639. 
baatiilata  E.  B.  632. 
heterophylla  Host  600. 
hirsuta  604. 
impatiens  602. 
intermedia  Hp  r  n  e m.  6ö5i 
Libertiana  Lej.  ^09, 
maritima  Portensch. 

fiOL 

mlcrantha  Spenn.  604. 
multicaulis  Hopp.  605. 
nasturtiana  Tbnill.  60& 
Opicii  Presl  609. 
parviflors  Liiiii.6(}3L 


y  Google 
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CAIlOAMmi. 

petraea  632. 
pinnata  Br.  597» 
pratensis  606. 
reaedifolia  600. 
ttolonifera  S  c  o  p.  6J5. 
•ylvatica  Liuk  605. 

—  Be8  8.  606. 
'    —     Hoffm.  609. 
trifolia  L.  Sp.  p.  609. 

—  Fl.  aoec  609. 
nligiiiMa  MB.  607. 
vaibrwa  Aadrs.  flO#. 

—     Lt|.  Ml 

CAiBiminni. 
NtfMiiP  MB«h.  639. 

Cakdaria. 
Dr»lM  Desv.  509. 

CauBMUtf  It. 
dmtili  Wallr.  8091. 

CAnoLi  -  Gäblina. 

lancifolia  Welt.  642. 
palattris  Wett  646. 
•jifwin»  64S. 

Cbratocbfiiala. 
apieala  Maelu  190. 

CSRATOCEPRALVa  8. 

faloalas  Port.  190. 

CRimntüi  267. 

leonaroidea  Ehrh.  300. 
Marrnbiaatrain  300. 

■ 

CHlBABTLinC. 

pflUMit  Wallt.  661. 


CHBIHArTTHUa  479. 

alpiBBB  Linn.  690> 

—  All.  690. 
Jacq.  690. 

—  Lam.  693. 

—  Wahlenb.'683. 
arenariaa  Suffr.  673. 
aoricnlatas  L  a  p.  569> 
Boccone  All.  690. 
eaaua  Pill.  676. 
Cbeiri  675. 
decambena  Schi.  695. 
eiyainoidei  Linn.  683. 

68». 

«XainMMtt  Jaeq.  69^ 
iraiw  8ebl.  636.  699. 
AmMoMt  tlnB.  W« 

—  L*Harit605b 
btlfclSsw  J  a  • 

—  80kl.  IM. 
kkradfoliaa  Iiaa.  688. 

lifiBialai  Polr.  fStSU 
IMV^MW  WilI4..Wb 
IMMCMW  WIllA  «71. 
MMaNOTt  Hall.  W. 

alom  Weih.  696. 
palku  Hall.  694. 
pnailtts  Sehl.  694. 
qndraagalus  W II  1  d. 677. 
ramoaitaimna  Laoi.  687. 
rbaetieoa  Schi.  694. 
scapigerua  W 1 1 1  d.  680. 
aibiricai  h.  par.  676. 
■jlTeatria  Lam.  679. 

—  Crantz  693^ 
triatia  Saffr.  673. 
tnrritoides  Lam.  682. 
valeaiacus  Gay  673. 
Tariaa  S i bt h.  673. 
virgataa  Poir.  676. 

GnuiMunoM  St 

Mmicalata»  17. 
0lMMim  IC 


CHBLiDomvac. 

grandiflorum  DeC.  15b 
laciniataiD  Hill.  15» 
ma  j  u  8  14. 

qaercifoüam  Wiloi.  15. 

CkmmvPHoaiAivA. 
apieato  Ks  ab.  12. 

CimciFiTCA  6. 
foatida  87. 

GiBffiii  4. 

alpeatria  Jacq.  46. 
aaglieiit  47. 
if«iaiaM64. 
tattelM  Stvl  81* 
calfdaM  Lisi.  44. 

»  B«IL 
MMi  J«ei|.  48. 

—  LiBB.4ir* 
of  atiasa  88. 
wMAm  CaT.  4L 
F«Ma48. 
giwdiflOTpa  8«af.  68. 
filiyaa  41. 

fciBaniiwuHta  CrftaCs. 
58. 

HaliaotheBiiai.  50. 
btaaloa  Huda.  47. 

—  ThaiL51. 
hirtna  93. 

lioearia  Lej.  53. 
lannlatoa  All.  46. 
aarifoHus  Roth  47. 

—       Smith  47. 
monspelienaia  38* 
mutabilis  Jacq.  54. 
nummulariua  51. 
oelandicna  46. 
ovatoa  V  i  v.  51. 
piloaua  Li  an.  5^ 

ptaBlagiMM  WiUd.  U. 
paliMte  88. 
ppMMw  Ile^  83. 
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Cum. 

MlidfoliQs  48. 

■  alvifolias  38. 
Segtiieri  Crantz.  46* 
MipjllifoliiM  Roth  47. 

—  C  r  a  n  t  z.  52. 

—  Lino.&2>54. 
■erratus  Cav.  42. 

—  Desf.  42. 
turrejanuB  49. 
tomeutosus  Scop.  52* 
▼illosaa  Wulf.  40. 
viaealis  Willd.  47. 

Cf.siuLm  & 

•IpiM  MilL  in 
■agMiilUia  J««^  ilil 
S2t 

eetpUtM  Seop.  118. 
cirrboM  h,  119. 
«Mte  All.  130. 
FUmmmU  L.  118. 

Borkli.118. 
fragraw  Tea.  llOi 
iBdtoate  Seop.  190. 

mridBa  Lioa.  119. 

—  LftH.  119. 
Mtani  Craata.  120. 
reeta  119. 
■BMdww  Borkh.  118. 
aepiaiB  Lam.  117. 
aibirica  DeC.  US. 
Yitalba  117. 
ViticalU  U6. 

CLBMATrm. 

erect«  Moach  i;M)r  ' 

Clinopobivk.  204. 
Tnlg«r«  303. 

C£rnoi.A  477. 

AlUaata  Las.  590. 
■^MoMtt  565. 


Cltpeola. 

caljrciaa  All.  585. 
didyma  Cr.  504. 
Johnthlaspi  501* 
Biaritima  58S. 
■OBtaaa  Cr.  582. 

COCRLBARIA  476. 

a  n  g  1  i  c  a  565. 
Annoraciu  567. 
auricalata  Lam.  489. 
Coronopas  506. 
d  a  n  i  c  a  564.      '  . 
Draba  509. 
foetida  Schk. 
glaatifolia  566. 
groealandica  SOOi 
btatata  Mek  509. 
Moraearpa,  Kit.  566. 
offieliialia  663. 
pjfntica  504. 
repaaa  La«.  600. 
iMUeMa  hmm.  667. 
tagittata  Cr.  478. 
■anlilia  Las.  609. 

CoNRINGIA. 

Tbaltana  Reh b.  66^ 

depreMOf  Mcb.  506* 
didjMt  Sm.  508. 

—     Matt  508. 
pinnataa  Horn.  506» 
Roellii  All.  506. 
valgaria  Dei£  607. 

CHAMfec  473. 

aspera  MB.  497. 
bursaefolia  L*herit  489. 
Corvini  All.  489. 
laciniata  Lam.  497. 
maritima  496. 
panicalata  All.  487. 
Tataria  Jacq.  496. 
taUric«  Willd.  496. 


ClMBALAAIA. 

Maialia  FL  Weit,  087. 

Delphiivium  6. 

Ajacis  64. 
alpinum  WK.  66. 
Clusianum  Hoat  67. 
C 0 D A ol i d a  63. 
cuncatum  Stev.  67* 
e  1  a  t  u  m  64. 
fissum  WK.  68. 
bybridum  67. 
intermedium  Ait.  65. 
noDtanum  DeC.  67. 
paloaatifidim  D  e  C.  66. 67. 
aegetom  Laai.  63. 
apcdMi»  HB.  07. 
Staphy 8 agria  08. 
«Molataa  Jae^  07. 

Dbhtama  478. 

bvUifara  &97. 
Oif  ilaU  La».  69& 
•ttaeapbjlJoa  L.  691 
f  laadulota  WX.  608. 
haptapifllat  YIIL  697. 
pMtapbfUaa  Seop.  690. 
—      LUb.  600. 
607. 

f  ianata  Lau.  607. 

D191TA1.I8  210. 

acuta  Mcb.  419. 
•nbigaa  Murr.  416. 
crabaMeas  Ait.  414. 
ferrnginea  421. 
fncata  Ebrh.  414. 
falra  Lindl.  422. 
fufceacena  WK.  419. 
grandifloraLam.  416. 
intermedia  Pers.  417. 
laevigata  WK.  420. 
Libertiana  416. 
longiflora  Lej.  414. 
lutea  Lina.  418.  • 
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DlOtTALia. 

lutea  Poll.  4KL 
nedia  Roth  4 IT. 
nicraotha  Roth  419. 
obtosa  Mcb.  417. 
ochroleuca  Jacq  41  (L 

—  Lindl.  417. 
parviflora  Lam.  419. 
purpurascena  Rotb 

ili. 

—         Lej.  Alfi. 
purpnrea  Linn.  411. 

PiPLOTAXIS  480. 

brericanlia  ß  1.  et  P.  TQL 
mnralit  DeC.  7QL 
teoulfoHa  DeC.  6^. 
viminea  OeG.  IfiL 

Praba  476. 

afBois  Hoat  54fi. 
aisoidea  544. 
Aizoon  W  a  h  I  e  n  b.  547. 
alpiaa  Scop.  545. 

—  B  a  u  rn  gr.  518. 
androaacea  W  a  h  1  b.  555. 

—  Willd.  55L 
arabifonntaH  o  b  e  n  ir  63£L 
austriaca  Crantx  hAQ± 
carinthiaca  Hoppe  654. 
carnica  Scop.  529* 
cheiranthifolia  Lam.  589^ 
ciliaria  Linn.  546. 

—  Wahlenb.  555. 
eiliata  Scop.  5^ 
confosa  Ehrh.  5^ 
contorta  Ehrb.  5ß0j 
dubia  8ut.  5äL 
elongata  Host  5ifi.. 
fladnisensis  Wulf. 

556. 

—  Gaud  555. 

—  DeC.  55L 
frigfida  Saot.  55L 
flacialia  Hopp.  544, 


DlUBA. 

bei vetica Schleich.  556. 
birta  Linn.  550. 

—  Jacq.  549. 

—  Smith  5i& 

—  Oaud.  553. 
Hoppeana  Rchb.  544. 

—  Rado]ph554. 
iocana  5SSL 

Johannis  Host  553L 
laevigata  Hopp.  556. 
lapponlcaWilld.  555. 
lasiocarpa  Roch.  547. 
Liijebladii  Walm.  552. 
»aritima  Lam.  588. 
mollis  Scop.  630. 
B  n  r  a  I  i  8  L.  558. 
muricella  Wa  h  1  e  n  b.  552£ 

—  Rchb.  55i 
riaaturtiolum  Scop. 
nemoralis  Ehrh.  &59i 
Beanorosa  All.  558. 
nivalis  Willd.  554. 

—  Lijeb.  552. 

—  DeC.  m 

—  Ser.  556. 
praecox  Stev.  561* 
pyrenaica  562. 
rubra  Crantz  562. 
ruderalia  B  a  n  m  g.  5Dd> 
ruptratris  RBr.  549. 
Sauteri  Hopp.  547. 
aaxatilis  K.  m 
aclerophylla  Gaud.  556. 
apathulata  Lang  56L 
Spitaelii  Hopp.  54& 
atellata  Jacq.  54d. 

-  K.  ^ 
(omentoaa  Wahlenb. 

MS. 

TraunateineriHopp. 

552* 

Tern  a  560. 
Wahlanbergii  Hrtm. 

455. 


DlUBA. 

Zablbraekneri  Hotl 

DRACOCBPHALITm  207. 

austriacoB  325. 
nolda V ica  326. 
Rhysohiana  3^ 

EnAivTHia  L 

hjeBalia  Saliab.l!^ 

Ejumjs  2K2. 
»IpinuB  423. 

EnOPHILA. 

praecox  DeC.  5dL 
Tttlgaris  PeC.  560. 

Eacca« 

decombens  Mönch  699. 
Enicastrum  TflSt 
tennifolia  Mdncb  699. 

EnnoAco. 

campestris  Deav.  49L 

dentata  Mch.  491. 
glandulosa  Rdbi.  491. 
rnncfnata  Hörnern.  491- 

Eaocastrdm  4SQ« 

inodoraa  Rchb.  703. 
0 b t  u B an <ru  1  u  m  Rchb. 

704. 

Pollichii  Seb.  et  Sp. 

m 

Ertsimvh  419< 

Alliaria  661. 
alpioum  Roth  612. 
altiisimum  LeJ.  680 
Andre ejows  B e s s.690- 
aogustifolium  Ehrb. 
arveose  Thor.  7l7i 
anatriacua  B  a  u  ■  g.  696» 
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Eatbimvm. 

•ustriacum  Roth  697. 
Barbaren  665. 
catnpestre  Scop.  697. 
canencen«  Roth  690. 
carnioli  cum  Doli.  686. 
cheiranthioides  L. 

—         Cr.  ßfiO. 
Cbeiranthiis  Per«. 

—  Presl  6SSi 
cheiriflorum  Watlr.  6S5i 
rornntum  Presl  677. 
crepidifolium  Rchb. 

drnliculadim  Presl  QSS± 
diffusum  Ehrb.  690. 
durum  Presl  680. 
Erucastrum  Scop.  703. 
glastifolium  Cr.  (i3& 
helvelicum  DeC.  6'J4. 
bieracifolium  L.  68 1 .  683. 

—  berb.  L.  6S8.. 

—  DeC.  m 

—  Jacq.  685. 
lanceolatum  R.B.  692. 
longisiliquosnm 

Schi.  6SCL 
—      DeC  fiS£L(m. 
Durale  Des  f.  692. 
odoratum  £hrh. 

—  DeC.  682. 

—  K.  et  Z.  688, 
officinale  66L 
Orientale  RB.  69L 
pallens  Hall.  6QL 

—  Willd.^688. 
pannonicum  Cr.  685^ 
parriflorum  Per«,  618. 
perfoliatum  Crt%±  697. 
praecox  S  m.  668. 
pumiluro  Gaud.  694. 
ramoaissimum  Cr.  687. 
r  epa  n  du  m  687. 
rbaeticum  DeC.  624. 


Ertsimübi. 

sessiliflorum  DeC.  677. 
st  riet  um  Fl.  Wett.  68L 

—  D  e  C.  üäA.  öfix 

—  ß  odorat.  D  C.  687. 
Btrictissimum  G  m  e  L  685i 
auffruticosum  Spr.  695* 
tenuifolium  Clairv.  699. 
Tirgatum  Roth  680. 

—  B  e  C.  ßSL 

—  Lej.  695. 

—  ^  juraiium  G  au 

68L 

EtrcLiDtDM  472. 
syriacum  RBr.  488. 

EUPHRAMA  209* 
alpina  Gaud.  35h 

—  Schleich.  351. 
Coris  Crantz  354. 
laiiceolata  Gaud.  353. 
latifulia  L. 

liaifolia  355. 
lutea  354. 
micrantha  Rclib.  350. 
miniroaScble  i  c  h.350. 
nemorosa  Rchb.  349. 

—  (i  Rchb.  341L 
Odontites  L.  352^ 

—  L.  35i 

o f f  i cl  n a  1  i 8  L  i n  n.  347. 
— »  UayQe34d. 
^        Pers.  34a 

—  ß  nemorosaP  e  r  §. 

349. 

—  neglectaW.etG. 

alpestriftW.etG. 

pftrtinata  7*en.  34!L  35L 
prateusis  Rehb.  349« 

—  a  Rchb.  350. 
Rostkoviana  Hayn.  349. 
salisburgensisPank 

351. 


ErpnnAsiA. 

serntina  Lara.  35.1. 
stricta  Ho.tt  349. 
tricuspiduta  .'^51. 
Verna  ^ellard.  35L 
viscosa  355. 

FAnHBTlA  477. 

incana  Br.  568. 
sinuata  Roth  573. 

FlCARfA. 

ranunculoides  Roth  169« 
Verna  Huds.  169. 

FOSSBLINA. 

Joothlaspi  AU.  5^ 

GalcobdoloA  206. 

Galeopsts  Curt.  269. 
luteum  Sm.  269. 
montannm  Pers.  270. 
vulgare  Pert.  269. 

Galsopsis  205. 

angustifolia  Ehrh.  222± 
bifida  Bönning  h.  274. 
canescens  SchnK.  271. 
cannabina  Groel.  276. 

—  Poll.  212. 

—  Roth  275. 
dubia  L  u  r  B.  272. 
Galeobdolon  269. 
grandiflora  Roth  272. 

—       Bl.  et  F.  271. 
intermedia  Vi  IL  211. 
Ladanum  270. 
latifolia  Hoffm.  271. 
ochroleuca  Lam.  272. 
parviflora  Lam.  2IL 
prostrata  ViLL  212. 
pnbescena  Bess.  276. 
segetum  Reich.  222. 
Tetrahit.  223. 
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Galeopsib. 

versicolor  Curt.  2x5. 

—  S  p  e  n  n.  276. 
villosa  Huds.  27X 
WalteriDaSchIecht.276. 

Gladcium  ^ 

cornicalatam  Carf. 

12. 

ilavara  Grantx  lü> 

fulvum  Sm.  12. 
luteam  Scop.  iß, 
phoeoiceam  Gärtu.  12» 
rubrum  Sm.  18. 
tricolor  Bernb.  1S> 

Glbchoma  2Qh± 

hederacenm  258i 
beterapbylla  Opits  25^ 
birsuta  WK.  259. 
Marrubiastrum  V  i  1 1.  2dL 

GcEPirriA. 

nodieaulU  Baat.  538» 

HSLIAIfTHBMDM  4 

alpestre  Rchb.  4& 
apenainum  Pera,  55* 
Canum  Dun.  AI, 
Cbamaeciatua  Mill.  50* 
Famana  Mill.  43. 
grandiflorum  DeC.  52. 
gattatum  Mill.  4L 

ß  Gavanillesü 
Dun.  42. 
birtum  Pers.  53» 
marifoliom  DeC.  47. 
Dummalarium  5L 
obacurum  Pers.  5L 
oelandicam  Wablb. 

—  Rchb.  45. 

—  Roth  4L 
peoieillatum  Thib.  4g, 
pilofujs  Pers.  5^. 


Mbliattthemum. 

plaotagiueum  Pers.  42. 
polifoltam  Pera.  55. 
praecox  Salzm.  42^ 
pulveralentum  DeC.  5L 
retrofractum  Pers.  4& 
aalicifolinm  Pers.4L 
ganguineum  Lag.  48. 
serpyllifoliam  Mill.  52. 
surrejanum  Mill.  49. 
▼ineale  Pera.  4L 
vulgare  Gartn.  49» 
—      DeC.  fiL 

Hbllrborv»  L 

atrorubcna  W.K.  m 
dumetorum  Kit  lOS. 
foetidua  199» 
hiemalis  124^ 
intermedluR  Uost  199. 
laxus  Ho8t  159. 
monanthos  Mönch  lQ4i 
niger  195. 
odorua  Kit.  192. 
pallidus  Host  199» 
porpurascens  193. 
tbalictroidea  Lam.  193. 
▼  iridia  196. 

Hetatica. 
triloba  D  e  C.  99. 

Hesiodia. 

btcolor  MSncb  240. 

Hespbris  478. 

Alliaria  B  r.  ßöL 
glatinosa  V  i  s.  672. 
bieracifolia  Yill.  622» 
inodora  669. 
laciniata  All.  672. 
matronalia  669» 
sibirica  Linn.  6IL 

—  Vill.  669» 
sylvestris  Cr.  669. 


HEaPEHis. 

triati  s  671. 

Verna 

HORMINCM  304. 

pyrenaicum  328. 

HuTCHmsiA  475. 

alpina  R.Br.  518. 

bre vicauli 8  Ilpp.  519>  i 

I 

corymbosa  Gay  534. 
p  e  t  r  8  e  a  R.  Br.  520. 
procumbens  Deav.  522. 
rotandifolia  R.  B  r.  532. 

Hraaopvs  203. 
orricinalis  234» 

Ibbuis  425» 

am ara  536. 
angustifolia  Roth  514» 
bicolor  Rchb.  538. 
Barsa  pastoris  G  r.  521. 
caropeatris  Wallr.  510. 
cepcaefolia  Wulf.  534. 
corymbosa  M  c  b.  535. 
divaricata  Tau  ach.  53L 
graminifolia  Roth  513. 
lioifolia  538.  1 
tiudicaulis  53Si  ' 
perfoliata  Roth  512. 
pinnata  5.^7.  ' 
pulchra  S  a  1  i  s  b.  535. 
repens  Lam.  533» 
rotundifolia  532. 
ruderalis  Cr.  515. 
ruficaulia  Lej.  537. 
atylosa  Ten.  532. 
umbellata  535» 

IfiATis  474. 

alpina  All.  502i 

—    Yill.  501. 
eampeatria  Stev.  50 L 
caneacena  DeC.  501. 
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ISATIS. 

dasjrcarpa  Led.  501. 
prnecox  Kit  501. 
tinctoria  50üx 
Villaraü  Gaud.  m 

IforrRUM  L 

aquilegioidet  Linn.  iOZ^ 
thalistrifolium     S  a  1  i  a  b. 

m 

thalictroides  li^ 

Kernera  476. 

auriculata  Rchb.  5fi3. 
myagroidet  M  t  d  i  k.  568. 
saxatilia  Rchb. 

KOBLLBA. 

faycmalis  Biv.  IMi 

KorriGA. 
maritima  R.  Br. 

Lablia. 

cochlearioides  Pers.  489. 
orientali«  Per».  492. 

Lamivm  205. 

album  262. 
amplexicaule  267. 
dissectum  W  i  th.  266. 
flexuosum  Ten.  26ä< 
folioaum  Cr  ante  262- 
GaleobdoIoQ  Crantz  269^ 
hirsntum  Lam.  265. 
kybridum  DeC.  250^ 
i  n  c  i  8  u  m  W  i  1 1  d.  266. 
iotermedium  Fr.  267. 
laevigatum  Ait.  264. 

—  Linn.  264. 

—  Rchb.  26a. 
macalat um  202. 
nodum  Crantz  265« 
Orvala  21L 
paanouicum  Scop.  2ßls 


Lamivm. 

purparenm  265. 
rubrum  Wallr.  263. 
rugosum  Ait.  265. 

—      Rchb.  263. 
westphalicum  Weibe  266. 

Lathraea  2Q&± 
Squamaria  361» 

Layanbvla  202. 

latifolia  Ehrb.  238. 
ofBcinaiia  Cbaix.  2^ 
Spica  238. 
Yera  DeC.  23& 

LBorrvRUg  2Q&± 

Cardiaca  22^ 

Galeobdolon  Scop.  269. 
Marrubiastrum  L.  300. 

Lepidium  474. 

alpinum  518. 
anglicum  Huds.  507. 
bonarienae  M  i  1 1.  507. 
brevicaule  Hopp.  518. 
caapestre  R.  Br.  510. 
cepeaefolium  R  c  b  b.  531i 
cristatum  Lap.  507» 
didymum  507. 
Draba  509. 
fragans  Willd.  5S& 
gramineum  Lam. 
graminifolium  M3. 

—  Roth 
Halleri  Cr.  MS. 
birtum  Sm.  511« 
Iberis  L.  514. 

—  Poll.  M3. 

—  Roth.  514. 
incisam  Roth  515. 
latifolium  516. 
Linnaei  Crantz.  52Q. 
margioatum  Lap.  540. 
petracii«  521L 
ptrfoiiatum  512. 


Lbpidivm. 

PollichÜ  Roth  M5. 
procumbua  522. 
prostratam  507.  S  a 
pusilllum  Lam.  523. 
rotundifolium  All.  533. 
ruderale  515. 
gativum  51L 
acapiferum  Wallr.  538. 
atylosum  Per«.  650. 
virgiuicum.  ^14. 

LEPrOCARPAEA« 

Loeaelü  DeC,  658. 

LiMOaBLLA  208. 
aqnatica  425. 

Linaria  211. 

alpina  Mill  392. 
angustifolia  Rcbb.  397. 
arvenaia  Deaf.  393. 
chalepensisMill.  395. 
cbloraefolta  Rchb.  3^ 
c  0  m  m  n  t  a  t  a  B  e  r  n  h.3SSi 
CyinbalariaMill.36S. 
dalmatica  399. 
decumbens  M  o  e  n  c  h.  401. 
Elatine  Mill. 
geniataefolia  Mill. 

3S9. 

—         DeC.  aSL 
italica  Trer.  39L 
Juncea  Rchb.  39(L 
linifolia.  Roch.  398. 
litoralisBernh.  390. 
Loeaelü  Scbweigg. 

396. 

Biaritina  Rcbb.  396. 
minor  Deaf.  389. 
panicnlata  P  e  y  e  r  397. 
peliaseriene  Mill. 

aimplex  DeC.  394 
•  pnria  MilL  m 
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LirtAMA. 

gtricta  Dec  AOL 
•tilcta  Horn.  4^ 
triphylU  Mill. 
vUcid*  Moench.  389. 
Tulgaria  Mill.  m± 

LiprDBR?fiA  208. 
pyxidaria  AIL  424: 

LimfAEA  211. 
borealia  426. 

Ijobularia  4T7. 
maritima  Deav.  587« 

Lun ARiA  A77. 

annua  593. 
argentea  A 1 1.  5äL 
bienaia  Moench  5fi3> 
perennis  Gmel.  592. 
rediviva  592. 

Majorana. 

faortensia  Mönch  3Q2« 

Marrubidm  203. 

affine  Host  2^ 
apulun  Ten. 
astracanicum  297. 
candidiHHiiniiin  Host.  296. 
creticom  Mill.  296. 

—  Willd.2öi22& 
incanum  Desv.  226. 
paniculatum  Desv.  29fL 
paunonicum  Rchb.  2Q&, 
pauciflorum  Wallr.  296. 
peregrinum  Lin n.294. 

—  Jacq.  206. 

—  Rchb  226. 

—  Willd.220. 
remotum  Kit.  296i 
sapinom  L.  297. 

—  Scop.  296« 
vulgare  222. 


Register. 

Mathiola  478. 

tristii  DeC.  QU. 
Vera  DeC  673. 

MELAMrrnnM  209. 

alpestre  Pars.  358. 
arvenae  357. 
barbatum  W.  Kit  357. 
c  r  i  s  t  a  t  n  m  3si&± 
oemorofinm  358. 
pratense  358. 
•  ylvaticnm  35& 
volgatum  Pera.  358. 

MBLANOSIXAPia. 

eommunis  apenn. 

Mblisia  2Q4> 

alba  Wk.  32L 
Calatninllia  318. 

—       Lej.  318. 
grandiflora  317. 
graveolens  324» 
hirsata  32JL 
interaedia  L  e j.  31S!t 
Nepcta  312: 
officinalia  323^ 
p jrenaica  Jacq.  328i 

Mblittis  207. 

grandiflora  Sm.  Q22j. 
Meliaaopbyllum  m 

Mepttha  203. 

acutifolia  S  m.  255* 
adspeua  Moench  2^3i 
Agardhiana  Fr.  2ü4. 
agrestis  Sole  256. 

—      Neea.  2aü.  ' 
anguatifolia  Scbreb2^ 
aquatlca  2Stls 
arveoaia  256^ 
austriaca  Jacq.  255. 
badensis  Gmel.  2^ 
baliiaiuca  Wilid.  24L 


Mentha. 

candicans  Op.  247. 
caneacena  Roth  246. 

—  Sieb.  2AL 
citrata  Ehrb.  253. 
crenata  Becti  255. 
crispa  L.  25L 
crispata  Sehr  ad. 
dentata  Roth  255. 

—  Moench  255. 
dubia  Schreb.  25fiF 
Ehrhartiana  Nees  256. 
gentilis  L.  et  S  m.  2^  256- 

—  Frie«  255. 
glabra  Nees  2'>6. 
gratissima  Roth  247. 

—  Lej.  2itL 
Halleri  Di  erb.  244. 

—  Gmel.  24L 
hirsuta  252^ 

hirta  Willd.  24& 
hortenaia  0  p  i  t  s  251. 
hybiida  Sehl,  2i6. 
incana  Willd.  247. 
intermedia  Neea  25^ 
laevigata  W  248. 
macroslacliya  Ten.  244. 
nollissima  Borkb.  2AI. 
mosana  25fL 
nemorosa  Willd.  247. 

—  Beck  246. 
nepetoidcs  Lej.  248. 
niliaca  Vahl.  247. 
nummularia  S  c  h  re  b.  256* 
ocymiodoia  Opitz  248. 
odorafa  Sol.  Sm  253* 
paludoaa  Neea  2ü6^ 
pahistria  Mönch  253. 
parviflora  Schults  255. 

—  Nees  256. 
pilosa  Spreng.  254. 
piperi ta  2:^ 

—  var.  Langii  249. 
pubescens  Willd.  243. 
Palegium  257. 
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Mbntha. 

pyramidalis  Ten.  24L 
reflezifolia  Opitz  24L 
riparia  Schreb.  253. 
Rothii  Nees  2jfL 
rot  an  d  i  fol  ia  244. 
rubra  H  u  d  s  2Mi 

—  Mill.  252. 

—  Sm.  254. 
rubro-hirta  L  ej.  256.' 
rag^a  Roth  244t 
aativa  253. 

—  Tausch.  255. 
scrophularifolia  N  e  e  s  256. 
scrotina  Ten.  247. 
sylvestris  L.  245^ 

—         Beck.  24L 
tomentella  Link  257. 
tomentosa  Urv.  247. 
nndulata  Willd.  24L 
velatina  Lej.  24& 
verticillata  Roth  253. 

—  Schreb.  25ß. 

—  Nees  25g. 
villosa  Nees  248. 

—  Beck.  2Mi 
viridis  244.  247. 

MiCROMERIA, 

montana  Rchb.  230. 
pygmaea  Rchb.  231. 
variegata  Rchb.  231. 

MiMULUS. 

Alectorolophas  S  c  o  p.  342. 
Crista  galli  Scop.  ML 

MoErrcHiA. 

aizoides  Roth  545. 
campestris  Roth  585» 
incana  Roth  589. 
sativa  Roth  5IiL 

Hyagrum  473. 
alpinnm  Lap.  569. 

ly. 


Myagrüm. 

amplexicanle  Mch.  499. 
anriciilatum  DeC.  569. 
aquaticum  Lam.  642* 
austriacam  Jacq  64L 
Bauhini  GmeL  572. 
biarticulatum  C  r  a  u  t  z493. 
bnrsaefolium  T  h  u  i  1 1.489. 
clavatum  Lam.  49L 
Crantsii  Vitm.  fi4L 
dentaturo  Willd.  572. 
erucaefolium  Vi  IL  489. 
irreguläre  A  g  s  o  482i 
litorale  Scop.  499. 
palustre  Lam. 
paniculatum  487. 
perenne  Linn.  49.^. 

—  Scop.  494. 
perfol  iatu  m  492i 
pinnatifidum  Ehrh.  572. 
pyrenaicum  Lam.  56(L 
rigidum  Fall.  4ä& 
rostratum  Scop.  488, 
rugosum  Linn.  494. 

—  VilL  4S9. 
sativum  570. 
saxatile  5ß8. 
syriacumLam.  488. 
taraxacifolium  Lam.  492. 

Napus. 

Ag^iasinapis  Sp.  715. 
Leucosinapis  Sp.  716. 
oleifera  Sp.  712. 
oleracea  Sp.  707. 
Rapa  Sp.  709. 
VUlarsii  Sp.  717. 

Nasturtium  478. 

amphibinm  R.  B.  M2. 

—  auric.  646. 

—  indiv.  643. 

—  variif.  643, 
•  nccps  Rchb.  644. 
astylon  Rchb.  644t 


Nasturtium. 

austriacum  Crants 
64L 

Bursa  pastorisRtth  521. 
Draba  Cr.  509. 
lippizense  DtC.  649. 
officinale  R.  Er.  639. 
palustre  DeC.  646. 
paniculatum  Crantz  487. 
pyrenaicum  R.  Br.  6^ 
riparium  Wallr.  643^ 
rivulare  Rchb.  649. 
ruderale  Scop.  515. 
sativum  Mch.  511. 
saxatile  Cr.  569. 
siifolium  Rchb.  64(L 
syl  veatre  R.  Er.  648. 
terrestre  R.  Er.  646. 

l^fASTURTIOIDES. 

inconspicuom  Mch.  515. 

Na8TÜRTI0LÜ!W. 

pinnatum  Mch.  508. 

Nepeta  205. 

Cataria  235. 
nuda  237. 
pannon  ica  236^ 
violacea  237. 

Nbslia  4I2* 

paniculataDesv.  487. 

NiGBLLA  7. 

agrestis  Pres!  93i 
arvensis  97. 
coarctata  GmeL  97. 
coemlea  Lam.  96< 
damascena  QQ. 
divaricata  98. 
involucrata  Mönch  96« 
sativa  95. 

NOCCAEA. 

alpina  Rchb.  518. 

4Z 
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brevicatlis  Rchb.  hl9± 
cepeaefclia  Rcbb.  53üi 
procumbens  Rchb.  52Ji 
rotundiftlia  Mönch  5^ 
atyloM  Reich.  5^ 

NUPHAR  5. 

intermedium  Led.  22« 
Lutea  S  ui.  3{L 
pumila  DeC.  32^ 
gfricea  Lang  32- 
spathulifera  Rchb.  31. 
teoella  Rchb.  aL 

Nympiiaea  5i  ' 
alba  m 

Candida  Fresl  ^ 
Kaliniana  Hook  3^ 
lutea  3iL 
minima  S  ni.  33i 
pumila  Hjffm.  3^ 

Nymphanthü». 
europaeuH  Desv.  3Üj 

OriMVM  207. 
Baailicum  330. 

Odontarriirna. 
tortuofta  Meyer  58Qi 

ÜRiGArruM  203j 

creticum  L  i  u  iL  305. 

—  D  p  C.  3Ü4. 

—  Sipb  3Öä. 
beracleoticum  L  i  u  n.  305. 

—  Uost  30.'). 
hirtum  Link  3u4. 
Majo  ran  a  306. 
paniculatum  K.  30). 
amyrnaeum  L  i  n  il  306. 

—  Hoat  305, 
vulgär«  303. 


ORftlTHORHrWCHICM. 

syriacum  Röhl.  4äS. 

Orobanciib  2ÜS« 

adenostemon  Rchb.  454^ 
alba  Steph  M3> 

—  Rchb.  443. 
amethystea  Thnill. 

461. 

«piculata    Wallr.  461. 

m. 

arenariaBorkh.  467. 

—  M  B. 

de  rArtcro.  d.  ch.  V.  4fi2* 

—  —     ccmro.  V.  466. 
barbata  Reich.  4ÜL 
bipontina  Schultz  447. 
caryophyllacea  S  m.  447. 

—  Schul  tz43Ö. 

—  Reich.  442. 
do  Chanvre  V.  468. 
coerulea  Vill.  460. 
coeruleacens  Steph. 

464. 

cnmoKA  Wallr.  467. 
coiidpnsata  Mor.  433^ 
c  r  u  o  u  t  a  B  e  r  t  o  I.  430. 

—  Reich.430.432. 
cumnna  Wallr.  465. 
du  Cytise  a  balais  V.  435* 
du  Dorych.  lig.  V.  43Ö. 

433. 

elatinr  S  n  1 1  o  a  450. 

—  Schi.  41L 

—  K.  et  Z.  442. 

—  DeC.  4fi2. 
elatior  a  macrogl.  W.  463. 

—  ß  roicrogl.  W.  4fiZ 
EpithymumDeC.  443. 

—  origaniSch. 

ms 

de.  l'Eryng.  V.  462. 
de  la  Feve  V.  439. 
Eryngii  D  u  b.  462. 
flava  Mart.  454. 


OROBAPfCItB. 

foetida  D  e  s  r.  434t 

—  Preal  4.14. 
fragrana  K.  464. 
Galii  Dub.  Mß. 

—  Reh.  44L  - 

da  Gal.  Mollng.  V.  447. 
du  Genet  germ.  V.  433. 
du  Genet  d.  teint.  Y.  433. 
Genistae  tinctoriae  Scb. 

4=li 

gracilia  Sm.  430. 

—  Schi.  4^ 
lacvis  42ä. 

laxiflora  R  e  i  c  h  e  n  b.  447. 
loricataRchb.  451.456. 
Incoruro  A.  Br.  456. 
de  la  Luzerne  V.  450. 
major  L.  428* 

—  DeC.  43Su 

—  Poll.  44L 

—  Rchb.  43ä.  447. 
medicaginis  Dub.  450. 

—      Schultz  449. 
Millefolii  Rchb.  4ÜL 
minor  S  u  1 1.  459. 
nudiflora  Wallr.  46L 
pallidiflora  W.etGr. 

441. 

Picride  epenr.  V.  453^ 
PicridisSehuIts453. 
platyRtigma  Rchb.  441. 

procera  K.  433: 
pruinosa  Lap.  439. 
purpurea  Jacq.  46& 
ramosa  468. 
Rapuro  Thuill.  43L 
de  la  Ronce  V.  45S. 
rub&Ds  Wallr.  449. 
rubra  Hook.  443  446. 
Salviac  Schultz  4d8. 
de  la  Scab.  col.  V  441. 
ScabioMae  K.  440. 
sparsiflora  Wall.  443. 
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OROBAPfCIlB. 

du  Spart-  jonc  V.  434. 
strobiligena  Rchb. 
Teucrii  Schultz  469. 
du  Thym.  serp.  443. 
torquata  Rchb.  469. 
du  Trefle  d.  p.  V.  ML  . 
variegata  Wallr.  469. 
vulgaria  Poir.  4^ 

—  Reich.  ML 

—  DcC.  ML 

—  Gaud.  430. 
vagabond«  V.  467. 

OnVALA. 

garganica  261. 

Pabonia  5t 

bannatica  Kochel.  6jL 
corallioa  Retz.  SiQ. 
festiva  Tausch.  5& 
integra  Murr.  üSL 
mascula  Desv.  ^ 
officinaUs  5& 

—  Rchb.  ^ 

peregriaa  DeC.  58. 
promiscua  Tausch.  ^S* 
pubens  Rchb.  ^  58i 
rosea  Host  60. 
Russi  B  i  V.  6IL 

Papaver  4. 

alpin  um  1^ 
Argcmone  2L 
arvense  B  o  r  k  h.  21* 
aurantiacum  Lois.  2Qi 
Burseri  Crantz.  20* 
clavigerum  La  tu.  2L 
dubium  Linn.  24. 

—  Crantz  20- 
hybridum  22. 
intermedium  Becker.  2iL 
laevigatum  MB.  25. 
maritimum  With.  21. 
nudicaule  20. 


Papavbr. 

ofBciaaie  Gmel.  26« 
pyreiiaicuu)  DeC.  20± 
Rhoeas  2L 
Rotibiaei  V  i  g.  2:L 
segelale  Spena.  23. 

—  ^  Spen  n.  21. 
somn  i  feru  Dl  26> 
suaveoleiis  L  a  p  20. 
trilobum  Wallr.  27. 

Pediculahis  209. 

acaulis  Scop.  38t. 
ad^cendens  Sohl.  370. 

—  Gaud.  aiiL 
asplenifolia  Fl.  367. 
atrorubens  Schi.  375. 
Barrelierii  R.  370. 
cei^isia  Gaud.  365. 
comosa  L.  375. 

—  Scop.  376. 
fa!«cicula(a  Bell. 
flaoimea  Linn.  3SiL 

—  Willd.  aifl. 

—  Wulf.  379. 
fol iosa  L.  376. 
geminiflura  Portenach  1. 

gyrofliXH  ViLL  Mä.  312, 

—  {i  viiL  m 

—  Willd  365. 

—  DeC  and.  365« 
hirsuta  A 1 1.  378. 
Jacqutni  K.  3(23. 
incarnataJacq  371. 
obKoleta  Crantz.  377. 
Oederi  Vahl.  3S1L 
palustris  373. 
pennina  Gaud.  315^ 
Porteaschlug.  Saut. 

m 

pyrenaica  Gay.  365^ 
recutita  L.  377. 
res ea  J a c q.  378. 
rostrata  L.  SGlL 


Pbdicvlaris. 

rostrata  Jacq.  363. 
S  c  e  p  t  r  u  ni  L.  383. 
sudeticu  Willd.  374. 
sylvatica  322. 
tuberosa  L.  360. 

—        Vi  II.  370. 
versicolor  Walilcnb. 

verticillata  382. 

Peltakia  477. 
alliacea  L.  5120. 

Petrocallis  476. 
pyrenaica  R.  Br.  562. 

Phlomis  206. 
tuberosa  301. 

POLLICHIA. 

amplcxicaulis  Roth  268. 
Galeubdoloo  Roth  269. 

Prahiitm  204. 
m  a j  uti  337. 

Pruxella  207. 

alba  Pallas  33iL 
grandi  flor^a  Jacq  335. 
intermedia  Link  335. 
laciuiata  '<  L  i  u  n.  336. 

—  ^ 

fy  33d. 

—  Gaud  335. 
parviflora  Poir.  335. 
pinnatißda  Per«.  3s2iL 
vulgaris  3.>4. 

—     ß  L  i nn.  335. 

Pterpneürüm. 
maritimum  Rchb.  601« 

PULSATILLA. 

alba  Rchb.  ÜSL 
47  * 
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PULSATILLA. 

Burieriana  Rchb.  liXL 
pa/ens  M  i  1 1.  1ü5j 
pratensis  M  i  1 1.  104. 
volgaris  Mill.  102. 

Radicdla. 

lancifolia  Mcb.  642. 

palustris  M  c  h.  646. 
pionata  Mch.  64s. 

Raivunculus  8. 

aconitifolias  i6L 
acris  USL 
agrarias  AIL  IB^ 
alpestria  153. 
amplexicaulis  16ä. 
anemonoidesZahlbr. 

angustifolius  DeC.  165. 
aquatilis  lia 

—  Wigg.  15L 

—  ß  Lina.  152. 

—  ^  Linn,  153. 
arventis  IfiL 
aureus  Schi.  182. 
auricom  u  s  173. 

—         fallaz  124L 
breyninus  Crantz.  182» 
b  u  I  b  o  8  u  s  iS4. 
bupleiirifolius  Lap.  165. 
cariiitliiacus  Hoppe  177. 
caR9ubicu8  L.  174. 
circiiiiiatus  Siblh.  152. 
cüchlearifolius  H  o  r  iL  16S. 
Columnae  All.  158 
cordifolius  Bast.  168. 
crenatus  WJC  16L 
divaricatus  Schrk. 

152. 

diversifolius  Schrk. 

142.  15Ü. 
echinatus  Crantz  187. 
falcatns  1^ 
Ficaria  IKL 


RAPrurrcuLUs. 

fistalosus  Brign.  168. 
Flammula  166. 
flaitans  Lam.  152. 
fluviatilis  Wigg.  153- 
gl  a  c i  a  1  i  8  157. 
Gouani  Willd.  126. 

—   Hegetscbw.  178. 
hederacena  147. 
heterophy  Uus  W  i  g  g.  142. 
hirsutus  Curt  185. 
Hornschuchii  178. 
bybridus  Bir.  171. 
Jacqoini  S  p e  n  n.  176. 
illyricus  172. 
i  intermedius  P  o  L  r.  186. 
lacerus  Bell.  165. 
lanuginosus  180. 
lapponicos  ViLL  118. 
Lingua  168. 
lobatus  Mdnch  188. 
montanus  Willd.  176. 
muricatus  188. 
napellifolius  Crantz  179. 

nemorosus  DeC.  182t 
nivalis  Jacq.  176. 
ophioglossifolius 
Vi  II.  IfiL 
ophioglossoides  Willd. 

162. 

oreophilus  MB.  178. 
pallidior  Vi  II.  Uiü. 
pallidus  Russ.  185. 
pantothriz  Brot.  Ml. 

—    a  DeC.  152. 

~    r  DeC.  153. 
parnassifol  i  US  163. 
parvifiorus  Linn. 

m 

—  Gouanl86. 
parrulus  186. 
peltatus  Schrk.  149.  150. 
peucedanifolius  All.  1  ").^ . 
peacadanoides  D  e  a  f.  153^ 


RAfrUItCULDS. 

PhilonotisEhrb.  185. 
Ptbora  Crantz  171. 
plantaginens  All.  165. 
platanifolius  162. 
polyanthemos  181. 
polyanthos  Neck.  18t 
polymorphus  All.  173. 
prostratus  Poir.  183. 
Pscudo-thora  Host  HL 
pnmilus  T  h  u  i  11  iSö. 
pusillas  Poir.  186. 
pyrenaens  164. 

—  Goaanl76. 
repens  183. 
reptans  167. 
rigidus  Pers.  152. 
rntaefolius  All.  154. 
aardous  Crantz  185. 
aceleratu  s  186. 
scotatus  WK.  1IÖ_. 
Seguierii  Vill.  158. 
aericeus  Willd.  122. 
stafrnatilis  Wallr.  152* 
Steveui  Andrz.  180.  ' 
testicalatas  Crantz  190. 
Thora  170. 

toroentosus  Mdnch  172« 
Traunfellneri  160. 
tripartitas  DeC.  151. 
tuberculatus  DeC.  188. 
uliginosus  Willd.  16S. 
vernus  S  p  e  n  n.  173. 
verrucosus  Presl  190. 
Villarsii  DeC.  177. 

RAPHAras. 
mag^a  Mch.  567. 

Raphanistrüm. 

arvcnse  Wallr.  721. 
innocuum  Medik.  121. 
Lampsana  Gärtn.  721. 
panicutatuni  Roth  487. 
segetun  Bau  mg.  221^ 
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RAPHArfus  4SI* 
ebeiranthiflorm    W  i  1 1  d. 

717. 

cheiranthifolias  Per  s.717. 
Landra  Morett.  222. 
Raphanistrum  721. 
■  ativus  720. 
sylvestris  Lam.  721. 

Rapistruu  4752* 

arvense  All.  I2L 
diffasoDi  Cr.  493. 
glabrun  Host  495. 
hirsutum  Host  495z 
hirtum  Host  495^ 
paniculatum  Garto. 

ML 

perenne  All.  493« 
rugosum  All.  4QA± 

RiiiNArrrHUB. 

Alectorolophas  P  0 1 1.  342. 
alpestris  W  a  h  I  e  n  b.  345^ 
alpinui  Baumg.  345i 
angastifolius  Gmel. 

ML 

Crista  galli  a  L  i  n  n.  343i. 

—  —    ß  L  i  n  n.  341. 

344. 

—  —   7  Linn.  342, 

—  —      Poll.  343. 

—  —      Sm.  343. 
glabra  Lam.  341^ 
hirsuta  Lam.  342. 
major  Ehrh.'  341« 
minor  Ehrh.  343. 
piilcher  Schümm.  34!L 
villosus  Pers.  342« 

ROBBRTIA. 

bjemalis  Merat.  194i 

RODSCHIBDIA. 

Bursa  pastoris  W  e  1 1. 52L 


Satureja  203. 

bortensis  229. 
illyrica  Host  231. 
juliana  232. 
montana  230. 
pygmaea  Sieb.  231* 
rupestris  Wulf.  233. 
subspicata  Vis.  231. 
tbymifolia  S  c  o  p.  233. 
variegata  Host  23L 

SCHRANCRIA« 

divaricata  Mch.  493. 
rugosa  Mch.  494> 

SCORODOXIA. 

heteromalla  Mönch  22L 

SCROPHULARIA  21ü* 

aquatica  405. 
atropurpurea  M  o  r  e  t.  40S± 
auriculata  Scop.  406. 
Balbisii  Horn.  405. 
c  a  n  i  n  a  L.  408. 

—  Hoppe  4KL 

—  var.  a  DeC.  4ö9. 

—  var.  ßu.y.  DeC. 

41Ü. 

chrysanthemifoliaM  B.409. 
cordata  Mi  11.  412. 
geminiilora  Lam.  413. 
glandulosa  W  K.  4Qß. 
Hoppii  K.  41D. 
juratensis  Schi.  411. 
laciniata  WK.  407. 
latifolia  Host  411^ 
lucida  Linn.  410. 

—    MB  4ÖL 
multißda  Lam.  408. 
nepetifolia  Sm.  406. 
nodosa  404. 
peregr  i  n  a  412. 
Scopolii  Hoppe  406. 
Scorodonia  Linn.  407. 

Host  40fi. 


SCROPHULARIA. 

sexangularis  Mch.  413. 
verbenaefolia  W  y  d  L  407* 
vernalis  L.  4lL 

SCUTELLARIA  207. 

galer iculata  331. 
hastifolia  332. 
minor  333. 

Senebibra  474. 

Coronopus  Poir.  5ÜÖ. 
didyma  Pers.  507. 
incisa  Willd.  m 
pinnatifida  D  e  C  507« 
supina  Thor.  5Ü2. 

SsrniEIVBERGtA. 

ruderalis  Wett.  513. 

SiDERITIS  202. 

Alopecuros  Scop.  2SL 
montana  240. 
romana  240. . 

SiivAPis  4SL 

alba  ÜQ^ 
arven sis  715. 
cbeirantbus  K.  717- 
bispanica  Lam.  TÜLL 
maritima  All.  fi59. 
nasturtiifolia  Lam.  704. 
nigra  713. 

orienfalis  Linn,  et  aact. 

m 

pyrenaica  Linn.  660. 

—  Sut.  ßÖQ, 
recurvata  All.  717. 
tenuifolia  R.  Br.  692. 
Tournefortii  All.  212, 

SiSYMBRICM  480. 

acre  Lam.  699. 
acntaogolum  DeC.  660. 

—  TilleriOaud.  ööö. 
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SlSYMBRIUM. 

affine  Willd. 
Alliaria  Scop.  661. 
altissimam  656. 
anlphibiam  6A2m 

—    y  tcrreatre  644. 
anceps  Wahlenb. 
aquaticam  Poll.  642. 
arenosnoi  631^  ÜM^ 
aastriacumJacq.  658. 
Barbarea  Scop. 
Barbarcae  664« 
Barrelieri  Tbuill.  TOL 
brevicaule  Wib.  702. 
bursifolium  6&L 
catholicam  6ä4> 
CoLamnae  655. 
compreasum  Mncb«  659- 
contortum  Willd.  660. 
eckartübergense  Willd. 

Erucaatrnm  Poll.  7Q2± 

—  Goaan.  701. 

—  Vi  11.701.704. 
Eryiimastram  aL am.657. 
erfainaifolium  P  o  u  r  r  659. 
((labrum  Willd.  Qhl^ 
liybridum  Tbuill.  üAß. 

—  Wib.  m 
Irio  Linn.  657. 

—    Cr.  655,  656. 
islandicum  G  u  o  n.  646. 
Lippizenae  Walf.  649* 
Loeaelii  Lina.  657. 

—  Tbuill.  656. 
Monense  Tboill.  2ÜL 

—  Gmel.  705.717. 
innltisiliqnoauni   H  o  f  f  m. 

murale  701. 
Naatortii  639. 
obtusangulum  Schi.  704. 

—  Roth  703. 
officioale  Scop.  660- 
orieotale  657. 


SiSYMBRIUM. 

palustre  Leyis.  &46± 
paDnonicum  Jacq.653. 
parviflorum  Lam.  653* 
polyceratium  664^ 
pamilum  Lam.  702. 
pusillum  Vi  II.  647. 
pyrenaicum  L.  650. 

—       Vi  II.  660. 
Roripa  Scop.  ß42i 
ainipliciasimum  Lap.  63äx 
ainapioides  660. 
Sinapioa  Retz.  653- 
Sinapistraoo  Cr.  654. 
Sophia  652. 
atoloDiferum  P  r  e  s  1  643.^ 
■  trict  issim  um  662. 
aupinum  664. 
aylvestre  648. 

—   ß  Willd.  649. 
taraxacifolium  660. 
tennifolium  692. 
terrestre  With.  646* 
ThalianumGaud.  663: 
Tillen  Bell.  d59* 
villosnin  Mcb.  655» 
▼imineum  702. 
vulgare  Pers.  648. 
Waltberi  Cr.  656.  657. 
WuIfeDianum  Hoat  649. 

SOIUA. 

ayriaca  Desv.  48S. 

STACura  2D6s 

alpin*  234. 
ambigua  Sm.  285. 
annua  290. 
arvena is  29L 
Betonica  Scop.  2SL 
biennis  Roth  283. 
bufooia  Thuill.  287. 
decumbcns  Willd.  289, 

—       Per«.  282. 
germanica  2fi2> 


Stacmtb. 

iberica  MB.  288. 
lanata  Crantz  2h2^ 
maritima  288. 
paluatrie  286.   •  ... 
pahutri-fty  Ivatiea  S  chJ^ 
polyatachya  Ten.  282. 
procumbeos  Lam.  287. 
pubescens  Ten.  289. 
recta  281. 
salviaefol i a  2S3. 
acordifolia  Willd.  28S. 
aegetam  Hagen  287. 
Sideritia  Vi  11.  287. 
apinaloaa  Sm.  290- 
aubcrenala  Vis.  2S3t 
ayivatica  285. 

Sdbdlaria  476. 

alpina  Willd.  63(L 
aquatica  Ml± 

Syrbnia  479. 

angustifolit  K.  676. 
Ebrharti  Andrt.  676. 

Tbbsdalia  474. 

Iberia  DeC.  53& 
nudicaulis  Br.  538» 
petraea  Rcbb.  520. 

Teucrium  205. 

Botrys  222. 
Chamaedrya  224.. 
Cbamaepitys  22iL 
flavum  225. 
montan  um  226- 
Polium  227. 
reptans  Crantz  216. 
acordioidea  Schrab. 

22L  . 
Scordi  um  223. 
Scorodonia  221> 
aupinum  22> 


,  Googl 


TlIALICTftirM  9. 

alpestre  Gaud.  125. 
a  1 D 1  n  u  m  123. 
ambiguum  Schi.  132. 
anonymon  Wallr.  140. 
aagustifol iu m  Linn. 

138.  lilL 

—  Jacq.  139. 

—  Poll.  13L 
aqailegifoMum  l'2'l. 
attopurpareutn  Jacq.  123. 
Baaliini  Spr.  139. 

-  Cr  an  iE  liö- 
Bauhinianum  Wallr.  139. 
capillare  Rclib.  143. 
coli  iu  um  Wallr.  130. 
concinnura  Willd.  130. 
dubium  Schumn.  1;^ 
eiatum  Jacq.  133^ 

-  Willd.  129, 

-  Wallr.  m 
flavBiD  140. 

flexuosuoi  h.  Er  f.  130. 

foetidum  124. 

gali  oi  des  Nestl  1.17. 

{flaucFRcens  Willd.  129. 

^  t^.eterophyllum  Lej.  14L 

humile  Schi.  128. 

kemenRft  Fries  129. 

Jaserpiliifolium  Willd. 

XML 

lucidum  134x  liO. 

—  DcC.  140. 
majus  Jacq.  12üi 

—  Smith  12a.. 
medium  .1  a  c  q.  134. 
minus  Linn.  126^ 

—  Poll,  m 

—  Jacq.  130. 
moutanumWallr.  125. 
Morisoni  Gmel.  139. 
nigricans  Jacq.  lAÜ. 

—      DeC.  139. 
nutans  Desv.  129. 

—  Schi.  137. 


Register. 

Thalictuüm. 

pubescens  DeC.  125<  121. 
rufinerve  Lej.  141. 
ru^siiro  l42i: 
saxatile Schleich.  DeC. 

126.  127. 

—  vili.  125.  m. 

sibiricum  13(L  132. 
8  i  ro  p  1  e  X  136. 
squarrosum  Stepb.  132. 
styloidenm  124. 
tenuifolium  Sw.  i2tl± 

Thlaspi  475> 

a  1 1  i  a  c  e  u  m  525. 
alpestre  Linn.  527. 

—  Gmel.  526.527. 

—  Sut.  531. 
alpinnm  Jacq.  531. 
arvease  524. 
baicaleuKe  DeC.  524. 
Bursa- pastoris  521. 
caropestre  510. 
cepeaefolium  Koch 

5^ 

coerulescens  P  r  e  s  1  527. 
hirtum  S  m.  511. 
marginulum  Lap.  540. 
montanum  Linn.  529. 

—  Poll.  522. 

—  Scop.  528. 
nudicaule  DeC.  53& 
peregrinuffl  Linn.  540. 

—  Scou.  539. 
perfoliatum  526. 
praecox  Wulf.  528. 
procumbens  Wallr.  523. 
rotundifolium  Gaud. 

532. 

ruderale  All.  515i 
saxatile  539. 
sylvium  Gaud.  531. 
tenuifolium  Lam.  515. 
umbellatum  Cr.  535. 
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Thymos  204. 

acicularis  WK.  313. 
Acinos  315. 

adscendens  Bernb.  3l3i 
alpinus  3i& 

angustifolius  Pers.  311. 
arenarius  Beruh.  31L 
anstriacus  Bernb.  313. 
Calaminiha  D  e  C a  n  d.313. 

—  Scop.  312. 
Chamaedrys  Fries  310. 
citriudorus  Schreb.  311. 

—  Link  311. 
clandcutinns  Salzm.  321. 
collinos  MB.  313. 
decumbens  Beruh.  31L 
effusus  Host  314. 
glabrescens  Willd.  313. 
grandiflorus  Scop.  317. 
hirsutus  1V7  B.  313, 
humifusus  Bernb.  312. 
inodorus  Lej.  312. 
lanugrnosus  S  c  h  k.  311. 

—  Link312. 
MorinoKci  Ten.  314. 

MarschallianusWi  lIdJll2. 

313. 

montanus  W a  1  d s t.  Kit. 

312. 

—  Willd.  312. 

—  Crantz  31fi. 
Nepeta  Sro.  319. 

nummularis  MB.  313. 

—        Lang  310. 
odoratissimns  MB.  313. 
pannonicus  All.  312. 
pulegioldes  Lang  310. 
reflezus  Lej.  311. 
Serpyllum  308. 

—  ^  Linn.  ^iQ_. 

—  7  Linn.  3il_. 

—  Linn.  31L 

—  Pers.  310. 

—  Schreb.  3lL 

—  Fries.  aiL 


j  Google 
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Register. 


Thymus. 

Serpyllum  Rchb.  211* 
strictus  VahL  äLL 
subcitratus  S  c  h  r  e  b.  3iL 
•ylvestrU  Scbreb.  3lli 
vulgaris  308. 

TiLiA  5L. 

communis  S  p  e  n  n  ZI,  ZQ± 
corallina  Smith  ^ 
cordifolia  Bess.  ^ 
cordata  M  i  1 1.  üfL 
europaea  3A>  3ß. 
grandifoliaEhrb.  14i 
hybrida  Bork.  OL 
intermedia  D  e  C.  37. 
microphylla  Willd.  3fii 
parvifolia  Ebrh.  3&i 
pauciflora  Hayn. 
platypbyllos  Scop.  Mi 
pyramidalis  Hort.  31< 
rubra  D  e  C. 
ulmifolia  Scop. 
vulgaris  Uayne  ^ 

TozziA  203.. 
alpina  362. 

Trixago  2fl9, 

cordifolia  Mönch  29LL 
latifolia  Rchb.  34ü. 


TnoLLivs  8. 

altissimus  Wender  122^ 
enropaeus  1Q1. 
humilia  Crantz  192. 
maxiuius  Crantz  132» 
nedius  Wender.  1S2& 
minimus  Wender.  192. 
napellifolius  R  u  p.  122* 
patulus  MB.  192. 

Türrita. 
major  Wallr.  (il4. 

TuRRiTis  479. 

alpestris  Schi.  623. 
alpina  ü23^ 
arenoAa  Lap.  634» 
bellidifolia  All.  625» 
Brassica  Leers.  6J2. 
ciliata  Schi.  623. 

—  Wahlenb.  624» 
coerulea  A 1 1.  622» 
Gerard i  Bcsa.  618. 
glabra  637. 

birsuta  62L 

—  planisiliqua  Pers. 

6ia. 

Loeselii  Br.  63L 
minor  Schi.  624» 
nenorensis  Wolf.  618. 
ochtoleuca  Lam.  613. 


TüRRITIS. 

patula  Ehrh.  616» 
pauciflora  Grimm.  612* 
perfoliata  Neck.  638» 
pubescens  D  e  s  f.  624. 
pnrpurea  Lam.  628» 
Rayi  Presl.  62L 
recta  Bau  mg.  617. 
rupestris  Hopp.  623^ 
stenopetala  Willd.  622. 
Verna  Lam.  61ä> 

Verbb!va  21L 
o  ff  i  ci D al i  8  339» 

Vesicaria  416. 

cretica  574. 
ainnata  573. 

VlTKX  211. 

Agnus  castus  461L 

VlTICELLA. 

deltoidea  M5nch  116. 

VOCELIA. 

paniculata  Horn.  486. 
sag^ttata  Med.  486. 

ZiZlA. 

pyrenaica  Roth  562» 
tortuosa  Roth  58(L 


Eioigt  Schreib«  nndl  Dniokfelil«r. 
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